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Dorwort, 





Die Aufforderung der Verlagshandiung, als Nachfolger eines 
Lüben und Dittes in die Herausgabe des „Pädagogilchen Sahreg- 
berichtes“ einzutreten, war für den Unterzeichneten eine jo ehrenvolle und 
verlodende, daß e# eines langen Beſinnens kaum zu bedürfen fchien. Es 
war aber doch auch zu bedenken, eine wie große und verantwortungs- 
volle Aufgabe der Unterzeichnete auf fih nahm mit der Herausgabe eines 
Werkes, das auf dem Gebiete der pädagogiichen. Kritik die erfte Stelle 
einnimmt, das bisher jederzeit mannhaft eingetreten ift für eine frei- 
heitlicde, den höchſten Zielen nachitrebende Fortentwickelung der deutſchen 
Volksſchule, dag auf der Grundlage echter Wiffenichaft dem Unterrichte 
neue Bahnen gezeigt und geebnet hat, das fich die Hebung des deutjchen 
Vollksſchullehrerſtandes nach allen Seiten hin aufs eifrigſte Hat an- 
gelegen fein laſſen. 

Wenn der Unterzeichnete troßdem es gewagt hat, fich an die Spitze 
des Unternehmens zu ſtellen, ſo geſchah es in der frohen Gewißheit, 
daß die alten, treubewährten Mitarbeiter auch ferner dem Unternehmen 
ihre Kräfte widmen werden, und in der zuverſichtlichen Hoffnung, man 
werde mit ihm der Überzeugung ſein, daß in dem an die Stelle des 
leider aus Geſundheitsrückſichten ſcheidenden Herausgebers getretenen 
Referenten für das Fach der Pädagogik, in Herm Schulrat Dr. Ofter- 
mann in Dldenburg der rechte Mann gefunden jei, die entitandene 
Lücke auszufüllen. 

Und jo bleibt dem neuen Herausgeber nichts übrig, als das Ver⸗ 
ſprechen, ſtets das Vorbild eines Lüben und Dittes vor Augen haben 
zu wollen, und die Bitte an alle ‘Freunde des „Sahresberichtes”, dieſem 
die alte Anhänglichkeit und Treue zu bewahren. 


Leipzig, 15. September 1887. 
Albert Richter. 
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1. Schindhelm, Prof. Sriedr., Über den Unterridt in der Litteraturge- 
fhichte. "(Bericht der Aleranbrinenfhule zu Coburg. Oftern 1886. S. 1—16.) 
Der Berfaffer geht von der Behauptung aus, daß die Urjachen der 
Oberflächlichleit und Blafiertheit unjerer Jugend bei der Beurteilung von 
Geiſteswerken unferer Dichter in der Schule felbft zu juchen jeien, ſofern 
diefe viel mehr Gewicht auf den Unterricht in Litteraturgefchichte lege 
ald Darauf, daß die Schüler fich tief in einzelne Werke verjenfen, dieſe 
vollkommen verftehen und Liebgewinnen lernen. „Dit dem Herumtajten 
an der Oberfläche der einzelnen litterarifchen Erzeugniſſe wird bei der 
Jugend jenes Halbwiſſen erzeugt, welches fich in einem dünkelhaften Vor⸗ 
nehmthun offenbart, jenes anmaßende Kritifieren, das mit einem auf- 
gerafften Schlagwort einen Schriftfteller abthut, während es in der That 
nichts weiter ift, als das Wiederlauen eines unflugen oder unver: 
ftandenen Lehrerurteils. Ein Schulbuch für Litteraturfunde ſoll nicht ein 
encyklopädiſches Willen zur Schau tragen, jondern fi) mit dem aller- 
notwendigiten begrrügen.” 

Sn einer Anmerkung kommt der Verfaſſer hier auf die Forderung 
Landmanns (Beitichrift für weiblihe Bildung, Jahrg. XIV, Heft 2) zu 
ſprechen, nach welcher nicht nur in die geichichtlichen, fondern au in Die 
Iitteraturgefchichtlichen Leitfäden intereſſante DOriginalftellen aus Schrift. 
ftellern ,„ Haffiihe Ausiprüche berühmter Männer, wichtige Stellen aus 
Berträgen, Urkunden, Denkmälern zc. aufgenommen werden follen. Der 
Berfaffer will davon nichts wiffen und verweift derartige Dinge nur in 
das für die Hand des Lehrers beftimmte Lehrbuch. Wir find anderer 
Meinung, und ber Beifall, den einige auch für den Litteraturfundlichen 
Unterricht brauchbare Stüde in des Referenten „Quellenbuche” gefunden 
haben, ift Beranlafjung, in der bevorftehenden zweiten Auflage des Quellen» 
buche noch mehr derartige Stüde aufzunehmen und jo das Buch für 
den Gefchichtsunterricht und für den Unterricht in Litteraturfunde in gleicher 
Weiſe brauchbar zu machen. 

Bon den neueren Vorſchlägen zur Reform des litteraturfundlichen 
Unterrichts beipricht der Verfaſſer diejenigen von Bliedner und von Herbft 
(vergl Jahresber. XXXV, 442, XXXI, 251 u. 261). Die Bliebner- 
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ſchen Vorſchläge hat der Berfafler wohl nicht richtig aufgefaßt, wenn er 
©. 8 fchreibt: „Wie ſoll ein Verftändnis des Dramas (Tell) ermöglicht 
werden, wenn wir jeden Augenblid die Lektüre durch Hereinziehen anderer 
Schriftfteller unterbreden? Ein jedes tiefere Eingehen in ein neueß, 
wenn auch verwandtes Gedicht wird das urjprüngliche zurüdtreten oder 
momentan gar vergeffen machen.” So hat e8 aber Bliedner mit feinen 
Borjchlägen, bez. mit feinem „Schillerlefebuche” gar nicht gemeint. (gl. 
Sahreöber. XXX VII, 301.) 

Mit dem, was der Verfafler an den Vorſchlägen Herbſts auszuſetzen 
bat und was er über die dritte, von Burborg bejorgte Auflage des 
Herbſtſchen Hilfsbuchs fagt, find wir einverftanden, und wir haben uns 
feinerzeit im Jahresberichte ganz ähnlich geäußert. 

Eben o können wir und in der Hauptſache mit der Skizze einver- 
ftanden erklären, welche der Verfaſſer zulett von dem Inhalte des litteratur- 
tundliden Unterrichts in einer höheren Mädchenfchule entwirft. Die Be- 
ſchränkung in der Stoffbarbietung, die der Berfaffer da durchführt, be⸗ 
rührt fehr angenehm den Stoffmafjen der herkömmlichen Leitfäden gegen- 
über. Unter dem, was von der Litteratur des ſechszehnten und fiebzehnten 
Jahrhunderts geboten werden fol, vermißten wir allerdings die Rüdficht- 
nahme auf das Kirchenlied. Nun ift zwar möglich, daß der Verfaſſer 
das in den Lehrplan für Kirchengefchichte verweilt, immerhin darf die 
Erwähnung im litteraturfundlichen Unterrichte nicht ganz unterbleiben. 
Was auf dem Gebiete des Kirchenliedes in jenen Jahrhunderten geleiftet 
worden ift, muß in Beziehung gejeßt werben zu den weltgeichichtlichen 
Ereigniffen, zur Entwidelung der Sprade und Litteratur während jener 
Seiten, wenn eine Hare Einficht in die Geiftesentwidelung der Nation 
dadurch mit erzielt werden foll 

Sehr einverftanden muß man fein, wenn der Berfafler ein großes 
Gewicht auf das ausdrudsvolle Lejen gelegt willen will und wenn er be- 
züglich der Lektüre von Dramen ſich zu dem Sabe befennt: „Lieber ein 
gutes Drama ganz als ſechs fragmentarifch leſen!“ Für die an die Leftüre 
ſich anjchließenden Erflärungen ftellt er al3 michtigfte Forderung auf, daß 
man eine gejunde Kürze walten laſſe und nicht durch ewiges Kritiſieren 
oder Aeſthetiſieren der Jugend den unmittelbaren Eindrud ftöre „Wir 
wagen es“, ſchreibt er S. 11, „Lieber etwas ſprachlich unerörtert zu Laflen, 
als in das mächtige Ergriffenfein von einer prächtigen Stelle durch 
nüchterne Fragen und kalte Bemerkungen graufam bineinzugreifen.” 

2. Slaude, Banl, Zur Erklärung deutfher Dramen in oberen Klaſſen höherer 

Zehranftalten. 59 S. Berlin, 1886. W. Weber. 1 Mt. 

Dbgleih in der Hauptſache nur den Unterricht in höheren Lehran- 
ftalten in Betracht ziehend, enthält das Schriftchen doch fehr vieles An⸗ 
regende und Belehrende für jeden Lehrer des Deutfchen; es fei 3. 8. 
nur erinnert an das, was der Berfafler S. 5 ff. von der Wichtigkeit 
und bon der Schiwierigfeit des Lefenlernens ſagt. Auch die manderlei 
beiläufigen Bemerkungen über Erflärung von Gedichten in Unter- und 
Mittelklaſſen verdienen Beachtung. 

Das Schrifthen zerfällt in zwei Hauptteile, deren erfter von der 
Erklärung deutjcher Gedichte im allgemeinen handelt, während ber zweite 
ed Yediglih mit der Erklärung von Dramen zu thun bat. Der Ver- 
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faſſer iſt Gegner eines beſonderen Unterrichts in der Litteraturgeſchichte, 
der auch durch die preußiſchen Lehrpläne für die höheren Schulen“ (vom 
31. März 1882) aufgehoben iſt, weil ein ſolcher Unterricht „zu einer 
Ueberbürdung des Gedächtniſſes mit Namen und Zahlen und zu der nad 
teiligen Wiederholung unverjtandener Urteile und allgemeiner Ausdrücke 
führe.” Ein wirkliches, eindringendes Verſtändnis der bedeutenditenden Schülern 
zugänglichen Dichterwerk Hält der Verfaſſer für viel wichtiger. Ebenſo 
ft der Berfafler ein Gegner der Schulausgaben mit Anmerkungen unter bem 
Terte. Dagegen fehle es, meint der Verfafler, den höheren Schulen an 
Werlen, welche Anweifung erteilen zur Einführung der Schüler in das 
Verſtändnis von Dichtungen, und er gibt gern zu, daß die Volksſchule 
den höheren Schulen in diejer Beziehung voraus jei. 

Auf Iprachliche Erklärungen legt der Verfaſſer den menigften Wert. 
Er ſchreibt u. a. (©. 24): „Die ſprachliche Erflärung, wie überhaupt die 
auf Einzelheiten eingehende jollte meines Erachtens die allergeringfte Beit 
in Anfpruch nehmen. 3a, ich gehe jo weit, auf diefe Erklärung, falls 
die Zeit zu kurz wird, lieber ganz zu verzichten, al3 daß dadurch Wichtigeres 
verabfäumt werben müßte. Mancher wird wohl hier mit mir nicht über- 
anftimmen und mich für ungründlich halten, wenn ich jage: es ſchadet 
nit viel, wenn dem Schüler diefe und jene Stelle nicht ganz Klar ift; 
wenn er nur in den Sinn und Geift des Ganzen dafür um jo mehr ein- 
dringt, dann ift jener Schaden durch diefen Gewinn meines Erachtens 
völlig ausgeglichen. Indes wer die Zeit auch noch zu dem weniger Wichtigen 
behält, der möge fortfahren, vecht gründlich zu fein, und womöglich einen 

hen Dichter Bers für Vers erklären” Hier fcheint der Ver—⸗ 
fafier die Anknüpfung von allerlei grammatischen, ethmologiſchen u. dergl. 
Notizen Doch nicht genau zu unterjcheiden von jener ſprachlichen Erläuterung, 
die auch im Intereſſe des Sachverſtändniſſes nötig ift. 

Was der Verfaſſer individuelle Erflärung nennt, diejenige Erflärung 
nämlich, welche darauf ausgeht, die Eigenart des Dichter Kar zu machen, 
wird von ihm, ebenfalls als nebenjächlich betrachtet; doch jcheinen ihm 
„gelegentliche Außerungen, Beziehungen auf ähnliche Stellen oder Motive 
desfelben Autors und Undeutungen über feine Art zu Ichaffen, mandmal 
wohl am Plate zu fein. „Namentlich werden am Schluffe der Erklärung 
von mehreren Werfen desfelben Dichter gewiſſe gemeinfame, für feine 
Individualität wejentliche Züge faft von ſelbſt zu Tage treten.” 

Auch die Rüdfihtnahme auf die Gefebe der poetiichen Gattungen, 
anf alles, was unter Metrit und Poetif zujammengefaßt wird, will der 
Berfafier auf ein ſehr befcheibenes Maß eingefchräntt willen, und er ftellt 
fh da namentlih in Gegenfah zu Prof. Kern und deſſen im Jahres» 
bericht XXX VII, S. 336, befprochener Schrift „Lehrftoff für den deutichen 
Unterridt in Prima.“ 

Bon einer Kritif der beiprochenen Dichterwerfe, und zwar ebenfo 
bon einer lobenden wie von einer tabelnden, foll fi) der Lehrer fern 
halten. Der Berfafler ſchreibt S. 19: „Sm allgemeinen ift es für mich 
ein Hauptgrundfaß, daß fih ein Lehrer bei der Erflärung jedes äſtheti⸗ 
ichen und kritifchen Urteild über eine Stelle, ein Gedicht oder einen Dichter 
völlig zu enthalten bat. Lobende Redensarten halte ich für ebenjomwenig 
angebracht, ala tadelnde. Daß von erfteren fo viele, auch für die Schule 
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verfaßte Schriften voll find, ift durchaus zu beklagen ... Ein Liebling 
vieler ift 3. B. „meifterhaft”. In meinen Augen ift dasſelbe meift eine 
Phrafe; Gründe werden dabei felten angeführt . . . Bei jenem Lobe kann 
man fih um jo weniger etwas Beftimmtes denten, als diejelbe Nedens- 
art bei allen Gedichten und PDichtern, bald mehr, bald weniger variiert, 
wiederfehrt. Wenn der Schüler es fühlt, daß etwas meifterhaft fei, jo 
braucht man e3 ihm nicht zu jagen, und wenn er es nicht fühlt, mübt 
ſolch Sagen nichts.“ 

Sehr eingehend Handelt der Verfafler über die Ausführlichkeit, mit 
welcher bei der Erklärung von Gedichten, insbejondere von Dramen zu 
verfahren fei, fofern es fi nämlih um die Einführung in das Ber 
ftändnis des Ganzen handelt. Hier erfcheinen dem Berfafler Paraphrajen 
einzelner Teile der Dichtung, Betrachtungen von verichiedenen Stand- 
punkten aus, die naturgemäß allerlei Wiederholungen mit fich bringen ꝛc. 
durchaus angebracht. Mit diefem Teile feiner Schrift will der Verfaſſer 
eine Derteidigung und Nechtfertigung der ſehr ausführliden Er— 
Härungen bieten, welche er in den beiden erften Bänden feiner im gleichen 
Verlage erjchienenen „Erläuterungen ausgewählter Werke Goethes’ von 
Goethes „Götz von Berlichingen” und „Egmont“ gegeben Hat. Wir ver 
weijen auf die weiter unten erfolgende Anzeige diefer beiden Bände und 
fügen hier nur Hinzu, daß des Verfaſſers theoretiiche Bemerkungen jehr 
der Prüfung und Durchdenkung wert find. Uns will e3 in der That 
ſcheinen, als ob auf dem vom Verfaſſer vorgeichlagenen Wege für das 
Berftändnis diefer Dichtungen vortrefflih geſorgt fei, als ob ein liebe 
volles Verſenken von feiten der Schüler in die betreffenden Dichtungen, 
ein Liebgewinnen derjelben und dem entiprechend die fpätere freimillige 
Rückkehr der Schüler zu ihnen eher zu erwarten fei, als bei einem Ber- 
fahren, das vor lauter Einzelerflärungen, die von Vers zu Vers gegeben 
werden, nicht zur Betrachtung des Ganzen gelangt und fo von der 
Schönheit und Tiefe der Dichtung auch feine’ rechte Gefamtanfchauung 
vermitteln Tann. Namentlich was der Verfaſſer zur Verteidigung von 
Paraphraſen dichterifcher Werke fagt, die von anderen Seiten befanntlid) 
nicht jelten gänzlich verurteilt werden, jcheint uns beherzigenswert, und 
ganz mit Recht weiſt er auf Goethes Erläuterung zur „Harzreiſe im 
Winter” ald auf ein Haffiiches Mufter Hin. 

3. F. W. Bürgel und P. Wimmerd, Dr., Die beutfhe Leltüre in Xehrer- 
bildungsanftalten. Litteraturfunde und Methodik. III. Jahr: Dramatifche 
Poeſie. Epos. Abſchluß des Lehrftoffes. (Nebft einer Karte zu Schillers Tell.) 

_F2. Aufl. 154 S. Aachen, PB. Barth, 1886. 1 M. 

Das vorliegende Iebte Bändchen des Werkes bringt zunächſt Die Er- 
läuterung zu „Minna von Barnhelm”, „Wilhelm Tell”, „Zungfrau von 
Orleans“, „Wallenftein“ und „Hermann und Dorothea”, ſodann zwei Ub- 
Ichnitte über „Wefen und Arten der dramatifchen Poefie" und über „bag 
Epos und feine Arten“, endlich einen Titteraturgefchichtlichen Abfchnitt zur 
„Geſchichte des Dramas bis auf Leſſing“ und Biographien von Goethe, 
Schiller und Herder. Ein Anhang bietet eine UÜberficht über die Tropen 
und Figuren, eine kurze Poetik und eine freilih nur fünf eng gebrudte 
Seiten umfaffende Überſicht über die Gefchichte der deutfchen Litteratur, in 
welcher der in drei Bändchen behandelte Stoff unter Berweifung auf Die bes 
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treffenden Seitenzahlen zuſammengefaßt und noch einiges bis dahin noch 
nicht dageweſene Hinzugefügt wird. Dieſe Hinzufügungen find freilich äußerft 
dürftig. Wenn die Verfafler im Vorwort jagen, daß diefes dritte Heftchen 
mehr al3 die beiden vorhergehenden über die Grenzen der GSeminar- 
bildung Hinausgreife und auf die fpätere Lektüre und Fortbildung der 
jungen Lehrer Rückſicht nehme, jo möchten wir gern glauben, daß ſich 
das auf jene Hinzufügungen beziehe, wir fürchten aber, die Verfafler 
meinen da bereit einzelne® aus dem eigentlihen Inhalte des Heftchens 
— und das würden wir bedauern. Als Dichter der neueften Beit werben 
nur erwähnt: Hofmann v. Fallersleben, Geibel und Freiligratf. Wenig 
Nutzen Tann ein Sab bringen wie: „Wir fügen noch hinzu die Vertreter 
der Schidjalstragödie: Zacharias Werner, Adolf Müllner und Franz 
Grillparzer.” Seite 150 werden als „Leifing verwandte Dichter“ aufge 
zählt: Weiße, Iffland, Kopebue, Lichtwer und Pfeife. Das muß bei 
einigen eine jehr mweitläufige Verwandtſchaft fein. Die erjte Blüteperiode 
der deutjchen Litteratur kommt bei den Verfaffern auch fehr kurz weg. 
Die Belanntihaft mit dem höfiihen Epos wird fich bei Lehrern, die nad 
diefen Heftchen unterrichtet find, befchränfen auf vier Dichternamen: 
Heinrih von Veldecke, Hartmann von Aue, Wolfram von Eſchenbach 
und Gottfried von Straßburg, und auf ſechs Namen von Dichtungen; 
Eneide, wein, der arme Heinrich, Parzival, Titurel, Triftan und Iſolde. 
Weder über die Dichter noch über ihre Werke ift ſonſt ein Wort geſagt. 
Ribelungen, Gudrun und Walther von der Vogelweide find in ben beiden 
erften Bändchen behandelt. Vermißt haben wir im dritten Bändchen 
auch die methodischen Winke für den Volksſchulunterricht, an denen die 
beiden erften Bändchen reich waren und die ihnen einen bejonderen Wert 
verliehen. Die Verfafjer find mahrjcheinlich der Meinung, daß es fich im 
dritten Bändchen um lauter Stoffe handle, die in die Volksſchule nicht 
gehören. Tas könnten wir z. B. dem „Zell” und „Hermann und Dorothea” 
gegenüber nur bedauern. 


4 Gube, G., Erläuterungen beutfher Dichtungen. Nebft Themen zu 
ſchriftlichen Auffägen in Umriffen und Ausführungen. Ein Hilfsbuch beim 
Unterrichte in der Zitteratur und für freunde derfelben. Erfte Reihe. 8., umge- 
arb. u. verm. Aufl. 369 &. Leipzig, 1886. Brandfletter. 3 M. 

Gudes Erläuterungen bebürfen einer Empfehlung mehr; wenn wir 
bier auf die neueſte Auflage des erften Bandes ausführlicher eingeben, 
jo geichieht e3 wegen der Wichtigkeit, welche diejelbe durch einige Zuſätze 
in methodifcher Beziehung erlangt Hat. Zunächſt bietet der Verfaſſer 
diesmal am Sctufe einen Rüdblid auf den Entwidelungsgang, ben 
unfere Litteratur im vorigen Jahrhunderte genommen hat, foweit derjelbe 
aus den beiprochenen Dichtungen fich gewinnen und für Schulen in einer 
Weiſe fi) nutzbar machen läßt, daß dieſer Gegenftand nicht zum erfahrung 
loſen Rachiprechen von jeiten der Schüler berabfintt. 

In einer dem Bande ebenfall3 neu Hinzugefügten Einleitung „Bur 
Methodik der Beſprechung deuticher Dichtungen“ ſpricht fich der Verfaſſer 
über diefe Titteraturgeichichtlichen Ergebnifle des Unterrichts in folgender 
Weiſe aus: „Durch die Vergleichung bes einen Gedichts mit dem andern, 
der einen Gruppe mit der andern wird nicht nur der Inhalt klarer, es laſſen 
ih daraus auch wichtige, allgemeine Ergebnifje gewinnen, beiſpielsweiſe 
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wodurch fich die Fabeln Gellerts von den Fabeln Leſſings unterſcheiden, 
die Ritterromanzen Schillers von den Heldendichtungen Uhlands, die 
Balladen Bürgers von den Balladen Goethes, welche Dichtungsart dieſer, 
welche jener Dichter vorzugsweiſe pflegte, welches ſeine Lieblingsſtoffe 
und welches feine Lieblingsausdrücke find, welche geſchichtlichen Ereigniſſe 
und welche Litteraturgejchichtlichen Kämpfe auf die Entwidelung unjerer 
Litteratur eingewirkt und zum poetischen Schaffen angeregt haben u. ſ. w. 
Ich erinnere nur an „Minna von Barnhelm”, an „Hermann und Dorothea“, 
an die Gedichte, deren Stoff dem fiebenjährigen Kriege entnommen ift 
und an die Gedichte aus den Freiheitsfriegen, ferner an die reiche Zahl 
von Dichtungen, die ihrem Inhalte nach der Sagenwelt des griechiichen 
Volkes angehören und in der Haffiichen Periode unferer Litteratur dem 
Studium der Dichter jenes Volks ihre Entftehung verdanken, wie fpäter 
in der Zeit der Romantif die eingehende Beichäftigung mit den Sagen 
und mit der Poefie unjerer Voreltern einen ebenjo reichen Kranz bon 
Dichtungen hervorrief, deren Inhalt der Vorzeit unferes Volles entnommen 
tft. Die hier angedentete Litteraturgefchichtliche Seite der Gedichtsbeſprechung 
gehört vornehmlih für die Oberflaffen, mwenigftens Tann fie dort erft in 
zufammenfaflender Weile und geordneter Beitfolge betrieben werden. Iſt 
auch eine vollftändige, alljeitig eingehende, aus den poetifchen wie aus den 
Tritifchen Werken gejchöpfte Litteraturgeichichte felbft in den erften Klaſſen 
höherer Lehranftalten nicht möglich, jo laſſen fich Doch die Hauptepochen 
unſerer Litteratur aus der Leltüre bei einer planmäßigen Berteilung und 
richtigen Behandlung derfjelben gewinnen, was mehr wert ift, al3 ein 
erfahrungsloſes Nachiprehen. Früher behandelte Dichtungen kommen auf 
diefe Weile ebenfalld wieder in Aufnahme, werben nın aber unter anbere 
Gefichtspuntte geftellt und von neuem beleuchtet, eine fruchtbare Übung 
der Nepetition, denn je weniger früher Dageweſenes wieder aufge- 
nommen wird, und je mehr der Unterricht in beziehungslofe Einzelheiten 
verläuft, ohne zu allgemeinen Ergebnilfen zu gelangen, deſto unfrucht⸗ 
barer ift er“. ‚ 

Die angeführte Einleitung iſt auch außerdem ſehr rei an be= 
herzigenswerten methodiichen Winken. Namentlich verbreitet fich der Ver⸗ 
faffer noch ausführlicher über die zwiſchen mehreren Dichtungen anzu- 
ftellenden Wergleichungen, über die der Lektüre mancher Dichtungen 
voraufgehenden VBorbeiprechungen, jowie über eine Anzahl, von Mik- 
bräuden und Berirrungen, denen ſelbſt durch neuere Erläuterungswerke 
vielfach Vorſchub geleiftet wird. Wir berühren bier nur zwei dieſer Ver⸗ 
irrungen. 

Zunächſt find als ſolche zu bezeichnen alle Bemerkungen und Be 
fehrungen, die mit dem poetifchen Gehalte der Dichtung nicht? zu ſchaffen 
haben, die in ftörender Breite den Ton auf Nebenfachen legen, pedan- 
tiihe Notizen trodener Gelehrſamkeit bringen, an einzelnen Ausdrücken 
mit großer Wichtigtäuerei und eitler Selbftüberfhägung berumnörgeln, 
ja jogar Fragen aufwerfen, die geradezu Lächerlich find. „Da wird 5.8. 
in derartigen Erläuterungen bei der Beſprechung „bes Grafen von Hab8- 
burg” unterfucht, wo die Pofauniften in dem Krönungsſaale geftanden 
haben, warn diefer erbauet wurde, und mann ein Teil des Palaftes 
abbrannte. Bei „den Kranichen des Ibykus“ werben Unterfuhungen an- 
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geſtellt, an welchem Orte Ibykus bei feiner Fahrt von Italien nach 
Korinth landete, wie weit Poſeidons Fichtenhain von Akrokorinth entfernt 
war, wie viel Fuß die Bergfeſte und mie viel Fuß die Stadt Korinth 
über dem Meere lag. Die in der Luft fliegenden Kraniche als eine 
Begleitung * denken, wird unpaſſend gefunden, und auffällig, daß Ibykus 
mit einem Bogen ſtatt mit einem Speere bewaffnet war! Auch fehlt es 
nicht an der Bemerkung, daß der Kranichzug über dem Haine des Poſeidon 
ein anderer geweſen ſein müſſe, als der, den Ibykus bei ſeiner Fahrt 
auf dem Meere geſehen hatte, da die Fahrt des Sängers zuerſt nord⸗ 
öſtlich, dann ſüdöſtlich ging, die Kraniche aber gerade über das Meer 
fliegen. Bei der Beſprechung des Schillerſchen Gedichtes „der Ring des 
Polykrates“ wird nit nur angegeben, wo Samos liegt, fondern auch 
wie groß diefe Inſel ist, wieviel Meilen ihre Entfernung von Kreta be- 
trägt, und daß fie einjt berühmt war durch Steine, die zum ‘Polieren 
fi) eigneten. Es ift gewiß angemeſſener, in der geographiichen Stunde 
an Schillers Gedicht zu erinnern, als jene Bemerkungen in die Erläuterung 
des Gedichts Hineinzutragen, jollten fie auch nur für den Lehrer beitimmt 
fein, da fie ja an fih nicht jo wichtig find, daß ihre Kenntnis notwendig 
wäre. Daß jolche Erörterungen nicht geeignet find, in den poetifchen Ge- 
halt der Dichtung einzuführen und den Schüler für diefelbe zu erwärmen, 
biegt auf der Hand. Sie lenken die Aufmerkſamkeit mehr von der Dich: 
tung ab, als daß fie zur Auffaflung und Vertiefung in dieſelbe beitragen. 
Weniger verwerflich iſt die Mitteilung von Quellen, welche die Dichter 
ihren Schöpfungen angeregt haben. Notwendig find diejelben zum 

rſtändnis der Dichtung indes auch nicht und haben nur dann Wert, 
wenn Dabei zugleich nachgewiejen wird, weshalb der Dichter dieſen und 
jenen Zug, den er vorfand, veränderte oder ganz wegließ; weshalb er 
Büge, welche die Quelle nicht enthält, Hinzufügte, und warum dadurch 
erft ein poetifches Kunſtwerk zuftande kam. Unterbleiben dieje Nachweiſe, 
jo ift die bloße Mitteilung der Duelle ebenfalls nur Ballaſt.“ 

Für noch verwerflicher erklärt der Verfafler jene Verirrung, welche 
die Boefie zum Objekt grammatifcher Studien macht und fie zur Erlernung 
und Befeftigung der Form⸗ oder Sablehre herabwürdigt. Er nennt Das 
eine Berfündigung an der Poeſie. „Die Boefie ſoll durch ihre ſchöne 
Form Kopf und Herz für edle Gedanken und Empfindungen erwärmen, 
auch die Schönheit und Sinnigfeit der Sprache zum Bewußtſein bringen, 
aber nicht das grammatiiche Regelwerk erläutern und befeftigen. Etwas 
anderes ift es, wenn bereits geivonnene, grammatiiche Kenntniffe beran- 
gezogen werden, um das fprachliche Dunkel einer Stelle Har zu ftellen, 
was bei den Klopftodichen Oden öfter der Yal fein dürfte Aber auch 
da thut man wohl, ſolche Erörterungen erſt nad) der Beſprechung des 
Inhalts vorzunehmen, desgleichen auch diejenigen Bemerkungen, welche 
fd auf die poetifche Ausdrucksweiſe beziehen, auf Metaphern und Bei- 
wörter, auf Berfonifilationen und Gleichniffe, auf Reim- und Versmaß, 
auf Wortlaut und Wortitellung und dgl. Auch hier ift Maß zu halten, 
damit nicht Ermüdung eintritt und der gewonnene Eindrud nicht wieder 
verwilcht wird. Es ift nicht notwendig, auf jede Alliteration und Aſſonanz, 
die in einem Gedichte vorkommen, hinzuweilen, nicht notwendig, Reim, 
Bersbau und dgl. bei jedem Gedichte zu befprechen. Dagegen verfäume 
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man nicht, auf ſolche Wörter aufmerkſam zu machen, in welchen der 
Dichter die im Laufe der Zeit abhanden gekommene ſinnliche Bedeutung 
derſelben wieder ins Leben gerufen hat, oder wo er neue Wortbildungen 
ſchuf, von der gewöhnlichen Benennung eines Gegenſtandes abgewichen iſt. 


5. Twiehauſen, Odo, Das deutſche Märchen und feine Bedeutung für 
ben Unterridht. Nah den Grundſätzen ber Herbart'ſchen Eule targeftellt. 
(A. u. d. T. tLebrer- Prüfungs- und Informations» Arbeiten. Neuntes Heft.) 
31 S. Minden, 1886. A. Hufeland. 60 Pf. 

Der Verfaſſer beipricht zunächſt Wejen und Geſchichte des deutichen 
Märchens. Die neueften Unterfuchungen über den Einfluß orientalifcher 
Märchendichtungen auf den deutſchen Märchenichat hat der Verfafler nicht 
gelannt, und wo er ſich die Burüdführung einzelner Märchenzüge auf die 
altdeutiche Mythologie angelegen fein läßt, da merkt man, daß er in 
diefer nicht genügend heimifch ift. Seine Deutungen würden vor der Wiſſenſchaft 
zum Zeil wenig Gnade finden. Im zweiten Theile feines Schriftchens 
bemüht fih der Verfaſſer nachzumweiien, daß das Märchen eine dem 
jugendlichen Alter durchaus entiprechende Nahrung biete und daher für 
den Unterricht von großer Bedeutung fei. Die betreffenden Ausführungen 
gipfeln in dem Gabe: „Da jeder einzelne bei feiner Entwidelung im 
Großen und Ganzen die Prozefle wiederholt, die die Menfchheit in der 
geiftigen Entwidelung ihrer Völkerindividuen zu durchlaufen gehabt hat, fo 
verwerte man die Werke jener geichichtlihen Prozeſſe und gebraucdhe die 
von den Bölfern auf den verichiedenen Stufen hervorgebrachten Ausprägungen 
ihres geiftigen Leben? al3 die geeignetften Bildungsftoffe für bie ent- 
prechenden Stufen der kindlichen Entwidelung” Wenn man nın er- 
wartet, der Verfaſſer werde fich ausfprechen über den Gebrauch, den der 
Unterriht auf allen Stufen von den Märchen zu machen habe, fo findet 
man fi getäufcht. DaB auch auf der Oberftufe die Märchen ala Er- 
zeugnille des dichtenden Volksgeiſtes zu betrachten find, daß dag Kind aus 
ihnen Belehrung über die religiöfen Vorftellungen feiner Vorfahren ſchöpfen 
fünne, wie auch auf der Mittelftufe ein vom Leſebuch dargebotenes 
Märchen zu behandeln fei zc.. — von dem allen findet man bei dem Ver⸗ 
fafler fein Wort. Er wendet fih am Schluß feiner Arbeit lediglich Der 
Frage zu, ob man mit gutem Gewiſſen Ziller folgen und die Märchen 
um Konzentrationgftoffe des erften Schuljahres machen dürfe. Bei Der 

eantwortung dieſer Frage zeigt er eine Unbefangenheit, wie man fie 
von Biller® Schülern ihrem Meifter gegenüber nicht gewöhnt ft. Er 
vermißt bei Biller vor allem den Nachweis, daß die Märchenftoffe beſſer 
ſeien als die biblifchen Geſchichten, und er faßt feine Anfichten zulegt in 
folgenden Sätzen zuſammen: „Es ift noch auf Iange Beit Hin keine Yus- 
fiht vorhanden, daß fi) die Zillerichen Ideen, ſoweit fie fih auf Die 

Auswahl und Anordnung des Stoffes beziehen, verwirklichen, und das ift 

auch ſehr gut. Die Sade ift noch lange nicht fpruchreif. Ziller hat fich 

in feinen Konzentrationzftoffen zweifelsohne vergriffen, und andere, bie 
größer find denn er, werden vielleicht einmal, und wenn auch erft nad) 

Jahren, mehr Klarheit bringen. Vorläufig bleibt's aljo beim Alten, und 

das erfte Schuljahr hat nach wie vor feinen NReligionsunteriht. Der 

hohe fittlide Wert der Märchen für diefe Stufe kann aber ebenjowenig 
weggeleugnet werden. Man vereinige alſo beide Stoffe in geeigneter 
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Weiſe. Dann ergiebt ſich aber für die Märchen unbedingt eine andere 
Auswahl als die von Ziller getroffene, die überhaupt nicht empfehlens- 
wert if. Und für die wenigen biblifchen Gefchichten, welche ausgewählt 
werden, wird eine Veränderung in Form und Anhalt notwendig. Man 
erzähle 3. B. die Gefchichten aus der Patriarchenzeit als das, was fie 
find, ala Produkte der Vollsphantafie, Iöje fie 108 von Beit und Raum, 
and entfleide fie von dem kulturhiſtoriſchen Ballaft. Natürlich werden 
auch aus dem Leben Jeſu die pafjendften Erzählungen herangezogen, aber 
erft dann, wenn die Kinder Gott als ihren Vater Tennen gelernt haben. 

Der Gang ift von dem Individuum aus zu dem Fremden, zu dem 
Objektiven. Die Beziehungen des Kindes zu den Eltern, Gejchwiftern, 
Freunden, Nachbarn u. ſ. w. und zu Gott wäre etwa Die Reihe, in 
welcher der Unterricht fortichreitet. Findet fih eine paſſende bibliiche 
Beichichte, welche die eine oder die andere diejer verſchiedenen Beziehungen 
in veredelter Form zeigt und jo zeigt, daB das Kind den Gehalt zu 
appercipieren im ftande ift, fo wähle man fie, aber man erzähle fie eben 
als einfache Geichichte, und man mühe fich nicht ab, den hiſtoriſchen Träger 

Kindern in feiner ganzen Größe (gefchichtlichen wie fittlichen) zeigen 
zu wollen; denn dann wirb er ihnen erft recht unfaßbar bleiben. Wo 
ein Märchen beflere Dienste Ieiftet als die biblifche Geſchichte, To greife 
man ohne Strupel zu.” 

6. ‚ Meber den Bortrag epifher und Iyrifder Did- 
mn a ea tommentierten Drunerfüden le nnofogifeten I bialont 
fen Vortrag, wie auch für choriſche Aufführungen. 176 &. Köln, 1886. Du 
Dont-E chauberg. 3,20 M. 

Der erfte Teil der Schrift verbreitet fich eingehend über Poefie im 
Bortrage, und zwar im monologiichen, dialogiſchen und choriſchen Vortrage, 
über den Sprachlaut in der Poefie, über Ausſprache, Rhythmus, Ders, 
über Auffafjung, über Tempo und Ton-Modulation, über mehritimmigen 
Vortrag zc. Der zweite Teil bringt Mufterftüde mit genauer Anweiſung 
in Bortrag, und zwar neun Vorträge für eine Stimme und 22 für mehr- 

immigen ober chorifchen Vortrag. Man muß dem Herausgeber zu- 
geſtehen, daß er durch die von ihm vorgeichlagene Verteilung etlicher 
Dihtungen auf verſchiedene Einzelftimmen, Halb- Chor und Chor ber 
befieren Auffaffung diefer Dichtungen wefentlihen Vorſchub Ieiftet und 
wir dürfen Das Nachprobieren diefer aus der Praris ftammenden Vor—⸗ 
Ihläge den Schulen um fo mehr empfehlen, ala wir in der eigenen Schule 
nit ähnlichen Verfuchen ſchon feit längerer Zeit recht günftige Erfolge 
erzielt haben. Die deflamatorifchen Übungen, die zumeilen durch öffent 
liche Schauftellungen ihren Kredit eingebüßt haben, verdienen mehr gepflegt 
zu werden, als es bis jebt an vielen Orten geſchieht. Wie fie im Interefie 
eines gebeihlichen Einflufjes auf die Schüler zu geſtalten jeien, dafür giebt 
die vorliegende Schrift viele beherzenswerte Wine. 

1. Wendt, Prof. Dr. F. M., Methodik des ſchönen Vortrags beim Leſen 
und Deklamieren, ſowie bei ber freien Rebe. gi Lehranftalten und zum Selbſt⸗ 
mterrite. 76 &. Wien, 8. Graeſer. 1,20 M. 

A. u. d. 2: Erziehung, Unterricht, Schulweſen. Sammlung päbagogi- 
ſcher Schriften. Heft 15. 
Der Verfaſſer will in dieſem Schriftchen in Kürze die Kenntnis alles 


deſſen vermitteln, was zu einem guten Vortrage gehört. Daher wird 
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neben der Anatomie und Phyſiologie der Sprachorgane das akuſtiſche 
das grammatiſch⸗logiſche und endlich auch das piychologisch-äfthetifche Moment 
berüdfichtigt, und die Schrift gliedert ſich in die Abſchnitte: Sprachorgene, 
Melodit der Sprade, Dynamit der Sprade, Rhythmik der Sprache, 
Pathos, Mimik und Geſtik. Eingeftreut find eine Menge Sprach und 
Bortragsübungen, bei welchen allerhand Zeichen für richtige Darftellung 
forgen follen. Die in dem Kapitel von der Dynamit der Spracde an- 
gewendeten Betonungszeichen (den mufilalifchen Erefcendo- und Decrefcendo- 
zeichen nachgebildet) fcheinen uns ſehr wohl gewählt. Was ©. 16 f. 
über die jogenannten Vokaleffekte gejagt ift, und namentlich ihre Dar- 
ftelung durch Dreiflänge, hat und viel weniger angeiprochen. Lehrern 
des Deutſchen darf die gründliche Durcharbeitung dieſes Schriftchend 
dringend empfohlen werden ; fie werden dadurch auf vieles aufmerffam 
werden, was jegt beim Unterrichte leider allzuwenig berüdfichtigt wird; 
wenigitend werden fie eine tüchtige wifjenichaftlihe Grundlage zur Be 
urteilung defjen gewinnen, was zu einem guten Borfrage gehört. 


11. Bibliographie. 

8. Hetiler, Auguſt, Schillers Dramen. Eine Bibliographie nebſt einem Ber- 
Arad Der Ausgaben ſämtlicher Werle Schillers. 57 S. Berlin, 1885. Well 
nttz. . 

Den Aufgaben einer willenichaftlihen Bibliographie wird der Ber- 
faffer nicht gerecht, und auch vollftändig Tann diefe 693 Nummern um- 
faflende Sammlung von Ausgaben, Überfegungen, Erläuterungsfchriften 
u. ſ. w. der Schillerſchen Dramen nicht genannt werben. Immerhin hat 
das Schriftchen als Hilfsmittel zum Nachſchlagen feinen Wert, und bie 
fehr ſplendide Drudeinridtung des gut ausgeſtatteten Schriftchens, 
die breiten Ränder der Seiten und der Zwilchenraum zwiſchen den ein- 
zelnen Nummern bieten die Möglichkeit, handſchriftliche Nachträge bequem 
einzutragen. 

9. Moldenhauer, Gufl., Illuftrierte Rundſchau über bie Titterarifchen Er- 
fheinungen des Jahres 1886, Zugeih ein Weihnadtsalmanad fir Bücher⸗ 
freunde. 2. Jahrg. 123 S. Weimar, 3. Weißbach. 1 M. 

Die hier vorliegenden eingehenden Befprechungen über neuere Litteratur- 
ericheinungen auf den Gebieten der ſchönen Litteratur (Gedichte, Romane ꝛc.), 
Jugendſchriften, Pädagogik, Geihichte, Sprachwiſſenſchaft, Länder- und 
Völkerkunde, Naturwiflenichaft, Bhilofophie, Kunſt ꝛc. find eben jo geeignet, 
den Leſer auf dem Laufenden zu erhalten, wie als Ratgeber beim Ein- 
faufen für Die eigene Bibliothet oder zu Geſchenken zu dienen. Für die 
ZTüchtigkeit der Beſprechungen bürgen die Namen der Neferenten, wie: 
Mar Koch, Honegger, Henne am Rhyn, Mähly, Pfleiderer, Pflugl-Hartung, 
Sallwürk, Weitbrecht u. dv. a. Vielen Beiprechungen find Slluftrations: 
proben beigefügt, und auf die Beiprechungen folgen ein 54 Spalten um- 
faſſendes „Syftematijches Verzeichnis empfehlenswerter Werke”, ſowie Bücher- 
anzeigen der berborragenditen deutſchen Buchhändlerfirmen. Außer durch 
die Tüchtigkeit der Beiprechungen, Die einen litterariichen Sahresbericht 
bilden, unterjcheidet ſich das vorliegende Buch von den herfümmlichen 
Weihnachtskatalogen noch durch jehr gediegene Titterariiche Gaben, bie 
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dem Buche dauernden Wert verleihen. Wir finden da drei Erzählungen 

bon Heinr. Seidel, Maximilian Schmidt und Johanna Syyri, Gedichte 

von · Carmen Sylva und F. W. Weber, geographiſche Skizzen („Un ver 

Wolga“ von Schweiger-Lerchenfeld und „Afrikas Land und Volk“ von 

Ratzel), einen Aufſatz über die Entzifferung der Keilfchrift (mit Illuſtrat.) 

von Raulen, einen Aufſatz über „Philvfophie und Wiſſenſchaft“ von 

®. Wundt und eine Biographie Rofeggers (mit Porträt). Wir hoffen, 
diefem belehrenden und gut orientierenden Jahresberichte noch recht viele 

Jahre zu begegnen. 

10. Schloſſer, Guſtav, Chriſtlicher Bücherſchatz. Illuſtrierter Katalog für das 
dentſche Haus. VIII. Jahrg. Frankfurt a. M. Schriften⸗Niederlage des Evan⸗ 
geliſchen Vereins (F. Dreſcher) 75 Pf. 

Enthält S. 1—48 einen Katalog von guten, empfehlenswerten 
Schriften aus allen Zweigen der Litteratur, S. 49 — 88 kritiſche Be⸗ 
ſprechungen der neueſten Litteraturwerke und endlich 44 Seiten buch—⸗ 
haͤndleriſcher Anzeigen. Die Beſprechungen rühren augenſcheinlich von 
Kennern der betreffenden Fächer her und find zuverläffig, und fo darf 
das billige Buch, das den Litteraturfreund alljährlich auf dem Laufenden 
erhält, als getreuer Ratgeber bei Bücheranfchaffungen empfohlen werden. 


111. Allgemeine Litteraturgeſchichte. 


11. Stern, Dr. Adolf, Geſchichte der Weltlitteratur. in überfichtliher Dar⸗ 

ftelung. Lief. 1 u. 2. Stuttgart, Rieger. S. 1—176, a Lig. 1 M. 

Der Berfafler dieſes auf zwölf Lieferungen berechneten Werkes fcheint 
das Hauptgewicht auf die Gejchichte der neueren Litteraturen legen zu 
wollen, denn Die vorliegenden zwei Lieferungen führen bereit3 bis zu den 
Volksepen und Volksliedern der mittel- und nordeuropäifchen Völker des 
Mittelalters. Die Litteraturgefchichte des Altertumd wird auf den Seiten 
1—131 abgehandelt in folgenden Kapiteln: „Einleitung, Chinefifche Poefte 
und Litteratur, Poeſie der Inder, Poefie der Hebräer, die griechiiche 
Dichtung im, Zeitalter der Blüte Griechenlands, das alerandriniiche Zeit- 
alter und die gelehrte Poeſie; die Anfänge römijcher Litteratur, die Blüte 
zeit der römifchen Poefie, griechiiche und römische Litteratur der Kaiferzeit, 
die letzten Nachklänge der antiken Poeſie, die Anfänge chriftlicher Dichtung 
in der Litteratur des Altertums." Wie in anderen Schriften des Ber: 
jaſſers, jo berühren auch Hier jehr angenehm die vornehme, edle Sprache und die 
bon Begeifterung durchdrungene, warme und erwärmende Daritellung Mit 
großem Geſchick hat der Verfafier die bei fo knapper Zuſammenfaſſung 
nahe liegenden Klippen vermieden. Wir haben e8 hier weder mit einer 
Darftellung zu thun, die fich einfeitig auf die Heroen der Litteratur be- 
ſchränkt und die ununterbrodene Entwidelung der Kultur und Litteratur 
aufzuzeigen unterläßt, noch mit einer abftraften Entwidelungsgeichichte, 
* den Einzelgeſtalten der Dichter und Denker nicht gerecht wird 
Rah dem bis jetzt Vorliegenden darf man auf ein nah Inhalt und 
Form gleich hervorragendes Werk Hoffen, und wir ſehen beshalb ben 
weiteren Lieferungen mit Verlangen entgegen. 
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IV. Deutſche Litteraturgeſchichte. 


12. Goedeke, Karl, Grundriß der Geſchichte der deutſchen Dichtung. Aus 
den Quellen. 6. Heft. (8b. III, Bog. 1—10). 2. gänzl. neubearb. Aufl. 
160. S. Dresden, 1886. 2. Ehlermann. 3 M. | 


Bol. die Anzeigen der beiden erften Bände (Sahresber. XXX VII, 311 
und XXXVIIL, 315). Die vorliegende Lieferung beweift auf neue, daß 
wir e3 bier mit einem ganz neuen Werke zu thun haben, das in nod 
viel hervorragenderer Weiſe ein zuverläffiges und unentbehrliches Repertorium 
der gejamten deutichen Dichtung bietet, ald e3 die von allen Kennern und 
Sreunden der deutſchen Litteratur fo fehr geſchätzte erſte Auflage des 
Srundriffes ſchon that. Den Inhalt der vorliegenden Lieferung bilden 
die drei eriten Kapitel des fünften, vom breißigjährigen bis zum fieben- 
jährigen Kriege reichenden Buches. Der Riejenfleiß des Bertaffers äßt 
fih ſchon aus einer Vergleihung der entiprechenden Seitenzahlen beider 
Auflagen erkennen; die bier vorliegenden Seiten 1— 147 entiprechen 
34 Seiten der erjten Auflage. Wenn in der erften Auflage 30 Lehrbücher 
der Poetik aus dem behandelten Beitraume aufgezählt wurden, fo fteigt 
diefe Zahl in der neuen Auflage auf 67. Überhaupt zum erſtenmale 
wird hier auch ein vollftändige® und viele herkömmliche Angaben be- 
richtigendes Verzeichnis der Mitglieder der fruchtbringenden Gejellichaft 
und anderer Sprachgeiellichaften und Dichtervereine nebſt den Gefell- 
Ichaftsnamen der Mitglieder geboten. Der Abſchnitt über Johann Rift, 
der früher nicht ganz zwei Seiten umfaßte, füllt jetzt 81/, Seite. Be 
fonder3 erfreulich ift an den Erweiterungen, die das Werk erfahren hat, 
daß fich diejelben nicht nur auf die biographiichen und bibliographifchen 
Mitteilungen bejchränten, jondern namentlich au) auf die früher etwas 
dürftig bedachten allgemeinen Einleitungen zu den einzelnen Kapiteln und 
auf die Charakteriſtiken der Dichter erftreden. Möge der Himmel dem 
greifen Verfaſſer Geſundheit und Kraft fchenfen, das Werk zu vollenden, 
das feiner jo wie er vollenden könnte! 


13. Glob-Engelhanf, Dr, Grundzüge der deutſchen Fitteraturgefchichte. 
Ein Hilfsbuh für Schulen und zum Privatgebraud. 5. Aufl. anf Zeittafel 
u. Regifter. Heilbronn, Gebr. Henninger. 1608 2M} 
In dritter Auflage ausführlich beiprochen Jahresber. XXXVII, 308 
bis 311 und daſelbſt anerkannt als die bedeutendfte Erjcheinung der Neu- 
zeit auf dem Gebiete der jchulmäßigen Bearbeitung der deutfchen Litteratur- 
geichichte. Ein Buch, das in fünf Jahren fünf, Auflagen erlebt, bedarf 
feiner Empfehlung mehr. Daß wir in der neuen Auflage, deren Ver— 
änderungen fi in der Hauptſache aufj Eintragung von Todestagen be- 
ſchränken, auch die beiden Grenzboten-Romandichter Niemann und Walb- 
müller aufgenommen fanden, — bat und gewundert. 
14. bit, Wilhelm, Hilfsbuch für die beutfche titteraturgefchichte. Zum 
ebrauche der oberften Klaſſen der Oymnaſien 
1886. F A. — Ri ©. 60 Sr. fen und deealſchulen. 4. Aufl. @otha, 
Sp weit wir verglichen haben, ein unveränderter Abdruck der dritten 
durch Dr. Zurborg umgearbeiteten und namentlih durch einen Abfchnitt 
über die mittelhochdeutiche Blüteperiode vermehrten Auflage, über welche 
ausführlich berichtet ift, Jahresber. XXXVI, 296 f. 
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15. Sanders, Prof. Dr. Daniel, Geſchichte der deutſchen Sprache unb 
Luateratur, Die zu Goethes Tod. 3. verbeflerte Aufl. Berlin, Langenjcheidt. 
Abgeſehen von Heinen Aenderungen ift die vorliegende dritte Auflage 

eine ganz mit der erften gleichlautende und wir verweifen daher auf 

unfere Beiprechung diefer (Jahresber. XXXII, 235). Daß das Buch in 
ſechs Jahren drei Auflagen erlebt hat, beftätigt unfer Urteil, daß das 

Buch neben jeder größeren Litteraturgeichichte feinen Wert behält durch 

die außerorbentlih are und überfichtliche Art der Darftellung, durch die 

Selbftändigfeit vieler in demfelben gefällten Urteile und durch die nament- 

ih bei der zweiten Haffilchen Periode mit großem Erfolg angewandte 

Art, die Dichter und Rritifer jener Zeit möglichſt mit ihren eigenen Worten 

Iprechen zu laſſen. Bejondere Erwähnung verdient, daß auch die Brief: 

wechſel in eingehendfter Weiſe berüdfichtigt find. 

16. König, Dr. Robert, Abriß der beutfchen Litteraturgefhichte. Ein Hilfs- 
buh für Schule und Haus. Mit 13 Beilagen u. 67 Abbildgn. im Xerte. 
Bielefeld u. Leipzig, Velhagen u. Klaſing, 202 S. 2,50 M. 

Ueber die größere deutſche Litteraturgefchichte von König haben wir 
wir una bereit3 ausgeſprochen Jahresber. XXXI, 422. Hier Tiegt ein 
für Schule und Haus beftimmter Auszug aus derfelben vor. Es war 
ein glücklicher Gedanke, einen Zeil des in dem größeren Werke gebotenen 
reichen Anſchauungsmaterials der Jugend jelbft in die Hand zu geben, 
und fo finden wir denn bier zunächit 67 Abbildungen im Texte, die der 
Mehrzahl nach Porträts von Dichtern und Nachbildungen ihrer Hand- 
Ihriften, Daneben aber auch Klluftrationen, wie Nachbildungen eines Runen- 
alphabets, der Merfeburger Bauberfprüche, des Zitelblattes von Hans 
Sachs' Wittenbergiicher Nachtigall u. |. w. bieten. Dreizehn befondere 
Beilagen enthalten u. a.: Das Weflobrunner Gebet, je eine Seite aus 
einer Heliand- Handihrift, aus Otfrieds Evangelienharmonie, aus einer 
Handichrift des Nibelungenliedes und aus der Gudrun, Luthers eigen- 
händige Niederfchrift der Weberjegung des 23. Pſalms, eine Seite aus 
Leſſings Handichrift der „Deinna von Barnhelm”, das Jägerlied aus dem 
Tell in Schillers eigenhändiger Niederichrift, Goethes Handſchrift von 
„Sreudvoll und leidvoll“ ꝛc. Mit der Auswahl der Slluftrationen kann 
man fi) unter Berüdfihtigung der Beitimmung des Buches für Die Jugend 
einverftanden erklären, mit einziger Ausnahme der Abbildung No. 26 
(Titelkupfer des erften Drudes des Simpliciſſimus), welche wir Kindern 
mit geboten hätten. Wir halten das Buch für befonders geeignet, den 
Kindern zur häuslichen Lektüre in die Hand gegeben zu werden und 
empfehlen es daher bejonders zu Feſtgeſchenken. 

17, „G. 9, Deutfhe Litteraturtunde in Charakterbildern u. Skizzen 
für Bolls-, Bürger- u. Mittelſchulen u. die entfprechenden Klaffen höherer Lehr⸗ 
anftalten. 2. verm. u. verb. Aufl. Mit 24 Abbildgn. 102 S. Danzig, 1886. 
Franz Art. Geb. 75 Pf. 

Enthält: A. Litteraturtundliche Weberfiht. B. Eharakterbilder und 
Sfizzen. (Inhaltsangaben von: Nibelungen, Gudrun, Parzival, Rolands- 
lied, armer Heinrich, Reinede Fuchs; ferner Leben und Werke von Luther, 
Hans Sachs, P. Gerhardt, Simon Dach, Gellert, Klopftod, Leſſing, 
Claudius, Herder, Peltalozzi, Bürger, Voß, Goethe, Schiller, Hebel, 
Krummader, Schentendorf, Körner, Arndt, Chamifjo, Gebr. Grimm, 


14 Litteraturkunde. 


Rückert, Uhland, Freiligrath, Geibel; daneben Inhaltsangaben einzelner 

Werke, wie Nathan der Weiſe, Minna von Barnhelm, Götz von Ber⸗ 

lichingen, Iphigenie, Hermann und Dorothea, Wallenſtein, Jungfrau von 

Orleans, Braut von Meſſina, Tell.) C. Kurze biographiſche Skizzen (in 

alphabetiicher Reihenfolge) der in Lejebüchern vorlommenden, unter B 

nicht ausführlicher behandelten Dichter. D. Das Nötigfte aus der Vers- 

lehre. E. Desgl. aus der Poetil. Erfreulich ift, daß der Verfaſſer bei 
der Auswahl des Stoffes fich Beſchränkung auf das auferlegt Hat, wovon die 

Schüler im Lefebuhe eine Anfchauung gewinnen können. Was er bietet, 

ift gut. Die Abbildungen find meift Dichterporträt3 (nicht immer fehr 

gelungene). Die Porträts von Wallenftein und Götz v. Berlichingen hätte 
man in einer Litteraturfunde kaum erwartet. Ausſtattung in Papier 
und Drud beſſer als in anderen Schriften desfelben Verfaflers. 

18. Reuter, Dr. Wilh., Litteraturtunde, enthaltend Abriß der Poetil und Ge- 
ſchichte der deutſchen Poeſie. Für höh. Lehranft., Töchterfchulen und zum Selbfl- 
unterr. 12. verb. Aufl. 272 &. Freiburg i. Br., 1886, Herder. 1,50 M. 

Wir haben ſchon früher anerfannt, daß der Abriß der Poetik eine 
ganz vortreffliche Leiftung ift und daß in der Geſchichte der Poeſie der 

Bertaffer al3 geiftvol und kenntnisreich ſich bewährt, aber auch binzu- 

gefügt, daß der katholiſche Standpunkt des Verfaſſers das Bud für 

proteftantiiche Schulen nicht geeignet ericheinen läßt. Die neue Auflage 
berüdfichtigt auch neueite Ericheinungen auf dem Gebiete der Litteratur, 
vorzugsmweife aber ſolche von fatholiihen Dichtern. Janſſens deutſche 

Geſchichte wird natürlich mit großem Lobe bedacht. Charakteriftiich für 

den Geiſt des Buches ift, daß der Verfaffer in Redwitz' „Ddilo“ einen 

„vollen Abfall des Dichter von feinen früheren Idealen“ findet. 

19. huſetuch für den Unterricht in der Litteraturkunde ſür höhere Mädchen⸗ 


ulen. Bon F. Bauer. Mittelalter. 2. Aufl. Tauberbiſchofsheim, 1885, 
$. Lang. 62 ©. 


20. Leſebuch für den Unterricht in der Litteraturlunde zu dem Hilfsbuch von 

Bauer. Mittelalter. Ebend. 160 ©. 

Statt einer Sammlung einer großen Menge kurzer Stüde bietet 
das Leſebuch eine beichränktte Anzahl von Werken in Auszügen von einer 
gewiſſen Vollſtändigkeit. 32 Dichtungen Walther von der Vogelweide 
bieten neben wertvollen Illuſtrationen zur Gefchichte des Mittelalters das, 
was als der Kern des Denkens und Lebens des Dichters bezeichnet werden 
darf. Die Auswahl aus den Nibelungen und aus Gudrun ift fo ge 
teoffen, daß der Inhalt der beiden Dichtungen vollitändig vermittelt wird. 
Außerdem enthält das Leſebuch das Hildebrandslied, zehn Stüde aus dem 
Heliand, fünf aus Otfried, aus dem Waltariliede den Kampf Walthers 
mit Voller und Hagen, den armen Heinrich, Broben aus Parzival, die eine 
genügende Überfiht über das Ganze gewähren, und 31/, Seite Proben 
aus Freidanks Beicheidenheit. Bei der Auswahl find die beften Über— 
jegungen berüdfichtigt.. Die Gudrun z. B. wird hier vorgeführt nach 
den Überjeßungen von Klee, Junghans und Plönnies, der Parzival nad 
San Marte, Heliand nah Grein, Otfried nah Kelle, Waltari nad 
Sceffel. Im Nibelungenliede follten die Überfegungen von Barti und 
Junghans noch mehr berüdfictigt fein, die Simrockſchen Überfeßungen 
jollte man doch nad) und nad verſchwinden laſſen. Daß Walther von 
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der Vogelweide nur in Simrockſchen und Pannierſchen Überſetzungen vor⸗ 
geführt wird, halten wir für einen entſchiedenen Mißgriff. Was nun 
die Auswahl betrifft, ſo find wir der Meinung, daß hier höheren Mädchen⸗ 
ſchulen des Stoffes entſchieden genug geboten werde; mit den unbedingt 
nötigen litteraturgeſchichtlichen Erläuterungen, die fich natürlich dem ein⸗ 
gliedern müßten, was über Rultur des Mittelalters im Gefchichtsunter- 
richte gelehrt wird, dürfte den Anfprächen, die man in höheren Töchter- 
ſchulen an die Belanntihaft mit der Litteratur des Mittelalter machen 
Im, völlig genügt fein. Leider bietet der Berfafjer in dem zum Leje- 
buche gehörigen Hilfsbuche des Stoffes viel mehr und lenkt ſomit ganz 
in die alte Bahn des Titteraturgefchichtlichen Unterrichts ein. Da ift die 
Aede von einer Menge von Dichtern, welche die Schülerinnen aus ihren 
Verken nicht kennen lernen, über die fie durch ſolchen Unterricht nur ſchwatzen 
lernen. Wozu Heinrih von Veldecke, Briedrih von Hufen, Rudolf von 
Ems, Hugo von Trimberg und fo viele andere erwähnen, wenn ihre 
Berle nicht eingehend betrachtet werben können, wenn das zu Lernende 
fh auf ein paar Jahrzahlen und auf ein paar höchſtens gläubig nad. 
geplapperte Urteile beichräntt? Was willen bie Mädchen von Friedrich 
bon Hufen, wenn ihnen geſagt ift, daß er auf dem dritten Kreuzzuge am 
6. Mai 1190 in der Schlacht bei Philomelum fiel, daß er gegen Heinrich 
von Beldede in der Kunſt fortgefchritten, daß er nach Inhalt und Sprache 

ar anf der Höhe ftehe, nicht aber in der metriichen Form? Was follen 

ädchen die S. 24 gebotenen Belehrungen über die Nibelungenhand- 
ſchriften? Was ſoll es ihnen für ihre Geiſtes- und Herzensbildung nüben, 
wenn fie wiſſen, daß Lachmann die Handſchrift A, Pfeiffer die B und 
Holzmann die C für bie beite hält, vaß A 2316, B 2379 und C 2439 
Strophen enthält? Vom Parzival wird erwähnt, daß ihn die Heraus- 
geber gewöhnlich in ſechzehn Bücher einteilen. Als Hauptgedanfe des 
Lobengrin wird ©. 45 angegeben, daß die „Neugierde über Dinge, die 
als geringfügig zu erfragen und verboten, ftrafbar iſt. Das heißt doch 
die Poeſie der altveutihen Gral- und Schwanfage umgebradt. Bon 
„höheren Mädchen”, die mit ſolcher Weisheit gefüttert find, wird man fich 
einſt hübſcher Urteile über die altdeutſche Dichtung zu verfehen haben. 
63 wäre fchön, wenn endlich die höheren Mädchenſchulen einmal ernftlic 
m fi gingen und fich fragten, ob nicht Hillebrand Recht hat, wenn er 
m Jahrgang 1879 der Rundfhau (S. 435) fchreibt: „Nichts hat wohl 
mehr zum graffierenden Übel der Halbbildung beigetragen, als die Ein- 
führung der Litteraturgeichichte, vornehmlich allerdings in den Mädchen- 
unterricht, der ganz auf Scheinbildung Hinauszugehen pflegt.” — Kurz: 
das Leſebuch empfehlen wir zu tüchtiger Durcharbeitung, des Hilfsbuches 
innen die Mädchen entraten. 


2. ‚6. dr Repetitorium ber deutſchen Litteraturgeſchichte. Ein 
Hilfsbuch für höhere Lehranftalten und zum Privatgebraud. (Zugleich Supple- 
ment zu Straubs Lefebuch. II. Bd.) Aarau, 1886. Ph. Wirz-Ehriften. 72 ©. 
g.8. Tart. 1M. 

Daß das Schriftchen zunächſt auf das Straubjche Leſebuch Rüdficht 
nimmt und an vielen Stellen auf den Inhalt desfelben verweift, hindert 
nicht, dab e3 auch ohne jenes Leſebuch gebraucht werden Tann. Anlage 
aud Durchführung des Buches zeugen von tüchtiger Kenntnis der Litteratur 
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und von großem pädagogiſchen Geſchick. Die Gliederung des Stoffes 
und feine Darſtellung find mitunter eigenartig, aber von großer Klarheit 
und Durchſichtigkeit. Die Urteile find kurz und meift ſehr treffend. Als 
ein Kleines Meifterftüd klarer und überfichtlicher Darftellung darf der 
Abſchnitt über die romantiſche Schule bezeichnet werden. Die mittel- 
alterliche Dichtung ift fehr kurz behandelt, doch findet mar das für Schulen 
Unentbehrlide. In der Beſprechung der Litteratur der neueften Seit 
werben die fchweizeriichen Dichter beſonders ausführlich bedacht, wodurch 
da8 Buch befonders für fchweizeriiche Schulen empfehlenswert wird. 
Über Jeremias Gotthelf, Gottfried Keller u. a. finden fi mehr als 
feitenlange Abſchnitte. Einzelne Heine Unebenheiten verbeſſert Hoffentlich 
eine neue Auflage. So kann man doch wohl z. B. Mörike kaum einen 
Schüler Geibel3 nennen (vgl. S. 53), da Möriles „Gedichte 1838, 
Geibeld „Gedichte aber erft 1840 erichienen. Daß bei den Anfängen 
des biltorifhen Romans (©. 49) auch Walter Scott erwähnt wird, Tann 
nicht getadelt werden; nur jollte er nicht wie ein deutſcher Dichter mitten 
zwiſchen Tied und Bicholfe genannt werden. Und bier möchten wir aud) 
die Eharakteriftit beanftanden; wo fol ein Urteil über Walter Scott 
Buftimmung finden, welches lautet: „zeichnet gut, aber malt zu viel, daher 
langweilig”? Auch bei der Drudlegung der neuen Auflage ift größere 
Sorgfalt zu wünjchen. Edmund Höfer wird ©. 53 zu einem „Em. Höfer”; 
Seume iſt S. 39 „Mitreftor und Schriftfteller”, wo dem Verfaſſer eine 
Verwechslung zwiſchen Konrektor und Korrektor untergelaufen iſt. ©. 37 
ift durch einen Drudfebler der Titel von Mufäus’ Schrift: „Der deutiche 
Grandiſon“ verftümmelt in: „Die deutſchen Grandiofen.” 


22. Sehrwald, Dr. Friedr. Deutfhe Dichter u. Denker. Altenburg, DO. Bonbe. 


I. Band: Geſchichte der deutſchen Litteratur. Für Schule und Haus 
bearbeitet.” 596 AM ö 9 


U. Band: Proben, Mottos, Selbfibelenntniffe und Urteile der Zeit 

genoffen und Nachwelt. Litteraturbiftoriiche Auswahl. 1076 S. 6 M. 

Das ift ein reicher Schab für wenig Geld. Über den Yitteratur- 
geichichtlichen Zeil haben wir bereit3 berichtet Jahresber. XXXIV, 394 
und da die Tüchtigkeit der Leiftung anerlannt. Die eingehende Berüd- 
fihtigung der Kulturgeſchichte läßt das Werk als eine Ergänzung zu 
zahlreichen anderen ähnlichen Litteraturwerken ericheinen. Der zweite Band 
enthält außer den wohlgewählten Proben aus den Werfen der im erften 
Bande bejprochenen Dichter auch noch eine Menge eigener Ausfprüche der 
Dichter über fich felbjt und über ihre Werke, Urteile der Beitgenofien 
n. |. w. Wir Haben e3 bier alfo mit einem litterarhiftorifchen Duellen- 
buche zu thun, das geeignet ift, den Unterricht in der Litteraturkunde 
wejentlich zu beleben und fruchtbringend zu machen, und dem fich in ber 
Literatur nichts Ähnliches an die Seite jegen läßt. Einen Schmud des 
Buches bilden außerdem die zahlreichen, gut ausgeführten Dichterporträts. 
Die ſchöne Ausftattung des Buches verdient bei der außerordentlichen 
Billigfeit desfelben noch befondere Hervorhebung. 


23, Küönnede, Dr. Bufian, BLTberatiae unse berbeutfgen National- 
litteratur. ne Ergänzung zu jeber deutſchen Titteraturgefchichte. ben 
Quellen bearbeitet. 316 ©. %ol. Marburg, Eiwert. 20 m ° Nach 


Ein herrliches Werk, dem Litteraturfreunde authentiſches Saterinl 
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für feine Studien, der Schule ein vortreffliches Anſchauungsmittel für 
den fitteraturkundlichen Unterricht bietend. Der „Bilderatlas“ will feine neue 
Sitteraturgefchichte fein; er ift eine nach den Quellen bearbeitete Samm- 
Inng von gleichzeitigen Abbildungen, welche eine Ergänzung zu jeder 
Litteraturgeichichte bilden ſoll. Daher beſchränkt fich der beigegebene, 
wiſſenſchaftlich durchaus zuverläffige Tert nur auf Die notwendigften Un- 
gaben, um die Benußer des Bilderatlas nicht zu zivingen, ihre Litteratur- 
gedichte immer zum Nachichlagen bei der Hand zu haben. Die Un- 
ordnung des Stoffes ift eine chronologiiche. Innerhalb diejer Anordnung 
bilden ſich aber fachlih zufammengehörige Gruppen, jo daß z. B. der 
bedeutende Perjönlichkeiten betreffende Stoff zujammenbleibt. Wie reich 
diefer Stoff ift, ergiebt fi 3. B. bei Goethe, welchem von den 1675 
Aummern des ganzen Atlas 105 Nummern gewidmet find. Wir finden 
da zahlreiche Bilbniffe des Dichter nach Olgemälden, Handzeichnungen, 
Bühten u. |. w., ferner Nachbildungen von Titeln erfter Auflagen feiner 
Berle, ſowie zahlreiche Nachbildungen feiner Handſchrift in Namens⸗ 
unterfchriften aus verichiedenen Lebensaltern, in Briefen, Stammbuch⸗ 
blättern, Stüden aus Dichtungen (u. a. auh die Nachbildung von 
„Banderers Nachtlied“, wie es des Dichters Hand auf Die Bretterivand des 
Jagdhäuschens auf dem Gidelhahn gefchrieben), ferner des Dichters 
Geburtshaus, fein Gartenhaus in Weimar nach einem Stihe mit vom 
Dichter eigenhändig daruntergefchriebenen Verſen, fowie eine große Anzahl 
Porträts von Perſonen, die dem Dichter nahe ftanden, u. a. feine Eltern 
und feine Schwefter, Käthchen Schönkopf, Friederike Öfer, Sufanne von 
Kettenberg, Friederike Brion, Charlotte Buff, Keftner, Serufalem, Charl. 
von Stein, Chriftiane Bulpius, Minna Herzlieb, Bettina von Arnim zc., 
viele derfelben mit Nachbildung der Namenzunterfchrift. Schiller betreffen 104 
Rummern, dabei find aber natürlihnicht gezählt Bilber vom Weimarer Mufen- 
hofe, wie die der herzoglichen Yamilie, Knebels, Einfiedeld, Mufäus u. a. 
Bliden wir in den dem Mittelalter gewibmeten Teil, jo finden wir dag 
Kibefungenlied mit 12 Nummern vertreten (Nachbildungen aus 5 ver 
ſchiedenen Handfchriften desſelben). Wolfram von- Efchenbach betreffen 
12 Nummern, Walther von der Vogelweide 12, Konrad v. Würzburg 6, 
Thomas Murner 7, Hutten 8, Luther 11, Hans Sachs 20, Martin 
Dpih 11, Gottſched 5 u. ſ. w. Die Ausführung der einzelnen Nummern, 
fowohl der Porträts als auch der Nachbildungen von Handichriften ift 
vortrefflih. Bahlreihe Miniaturen zeigen, wie man im Mittelalter fich 
bie Berfönlichkeiten der Dichter dachte und wie man Scenen aus ihren 
Berten barftellte. Die Proben mittelalterliher Terte erforderten dem 
Zwede des Bilderatlas gemäß, welcher nicht nur für Fachgelehrte be- 
Kinmt ift, eine Übertragung in unfere Schrift, und dieſen Übertragungen 
M wieber jedesmal eine Überfegung und Erklärung beigegeben. Die 
zwiichenzeiligen Überſetzungen find twörtliche, bei verftändlicheren Texten 
des Ipäteren Mittelalters find nur einzelne Worterflärungen unter ben 
Zert geſetzt. Im Übergange vom Mittelalter zur Neuzeit ift bejonderer 
Bert Darauf gelegt, zu zeigen, wie fi) der alles umgeftaltende Buchdrud 
vom rohen Blockdrude aus entwidelt, und wie gerade dad Jahrhundert, 
m weldem er erfunden wurde, und die erften Jahrzehnte des jechzehnten 
Zahrhunderts die fchönften Erzeugnifle dieſer Kunſt hervorgebracht Haben. 
Päd. Iahresberiht. XXXIX. 2 
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Mit dem Wusgange des 15. Jahrhunderts treten die Bildniffe unſerer 
Dichter und Schriftiteller in den Vordergrund, die dann bis auf Heyie, 
Wildenbruch, Spielhagen, Dahn, Ebers, Keller, Raabe ıc. fortgeſetzt werben. 
Den Schluß bilden die Bildniffe und Namensunterfchriften der bedeutenditen 
neueren Hiftoriler (Ranke, Waitz, Dunder, Sybel, Droyfen, Mommien, 
Treitfchke, Riehl, Springer, Lüble, Woltmann) und Philofophen (Bilcher, 
Kuno Fiſcher, E. von Hartmann). Am Unfange des Werkes geben den 
Abbildungen zur Geſchichte der deutichen Litteratur die Bildnifje der be 
beutendften deutichen Sprach- und Litteraturforicher vorauf, von Konrad 
Geßner und Schottelius an bis zu Wadernagel, Gervinus, Koberftein, 
Müllenhoff, Pfeiffer und Scherer. 

Die Wichtigkeit des vorliegenden Werkes genügend zu charakterifieren, 
müßte noch vieles angeführt werden, es müßte geiprochen werden von 
feiner Bedeutung für die Gejchichte der Buchilluftration, die wir bier von 
den Miniaturen des zwölften Jahrhunderts an bis zu den Illuftrationen 
eines Chodowiecki verfolgen können, ferner von den Nachbildungen jonft ganz 
unzugänglich gewordener Lieder, Flugſchriften u. f. w. Ferner davon, 
bar unter den größeren Nachbildungen von eigenhändigen Schriftftüden 
neuerer Dichter fich manches noch ungedrudte befindet u. f. w. Bier mag 
es aber genügen, vor allen Dingen darauf Hinzumeiien, daß mit dem 
vorliegenden Werke der Schule ein großer Dienft geleiftet worden ift. 
Anfchauungsmaterial, wie das bier gebotene, Hat ihr bisher gänzlich 
gefeblt. 


V. Biographiſches. 


24. Landenberger, Albert, Johaun Valentin Andreage, ein ſchwäbiſcher 
Gottesgelehrter des ſiebzehnten Jahrhunderts. Geſchichtliche Erzählung. 98 S. 
J. Klein, Barmen. 1,60 M. 
25. Wurm, Paul, Johann Valentin Andreae, ein Glaubenszenge aus ber Zeit 
des breißigjäbr. Krieges, mit Auegügen aus feinen Schriften. Mit Bildnis. 
239 ©. Calw u. Stuttgart, Vereinsbuchhandlung. 2 M. 

Das erftgenannte Schriften kann Vollsbibliotheken warm empfohlen 
werben. Der Verfaſſer zeichnet, ohne eine vollftändige Biographie Andreä's 
geben zu wollen und namentlidh die Jugendgeichichte desfelben übergehend, 
ein anziehendes Bild des frommen Geiftlihen und Dichters, das um fo 
wirfamer hervortritt, als der Verfaſſer auch bei der Beichnung des Hinter- 
grundes, der politifchen, jozialen und religiöfen Buftände während bes 
dreißigjährigen Krieges, mit großer Sorgfalt verfahren if. Won eigenen 
poetifhen Erfindungen des Verfaſſers ift wenig zu bemerken, er hält fid 
ftreng an das Gejchichtliche, und wenn z. B. die Berufung nach Stuttgart 
und eine Geldfendung vom Herzog von Braunfchweig hier gleichzeitig 
anfommen und Gelegenheit zu einem Geſpräch zwifchen Andreä und feiner 
Gattin geben, fo liegt darin nur eine Verſchiebung in der Zeit, nicht 
aber etwas Erfundenes vor. 

Streng biographiih und ausführliher ift das zweitgenannte Bud, 
welches ben ſechſten Band der jehr empfehlenswerten „Salmer Familien- 
bibliothek“ bildet. Hier ift auch der fchriftftelleriichen Thätigleit Andreäs 
ausführlich gedacht und zahlreiche guigewählte Proben aus feinen Werken 
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werden mitgeteilt, jo namentlich aus den unter dem Titel „Menippug“ 
erihienenen ſatiriſchen Geſprächen, aus den „Ehriftlihen Fabeln“, aus 
dem „Ehriftlichen Bürger“, zahlreiche Gedichte aus der „Beiftlichen Kurzweil“ 
und befonders ausführliche Proben aus dem „Theophilus” Mehr be 
rüdfichtigt hätten wir gern gejehen den „Chriftenftant”" und die „Chymiſche 
hochzeit· Bei den Mitteilungen aus dem „Theophilus“ kommen auch 
Andreis pädagogiiche Unfichten mit zur Erwähnung, und es ift uns dabei 
wieder aufs neue Har geworden, wie wünjchenswert es ift, daß Andreäs 
Bedeutung für die Pädagogik und namentlich fein viel zu wenig befannter 
Einfluß auf Amos Comenius einmal einer gründlichen Unterfuchung 
untertuorfen werde. 
26. hippus. Berlin und Leffin riedrih der Große unb bie 
ey Litteratur. 48 ©. indem 5 Een 1886, DO. ie, 1M. 
Leifing fchreibt einmal (Bd. X, 352:) „Gott weiß, ob die guten 
ſchwäbiſchen Kaiſer um bie damalige deutfche Poeſie im geringsten mehr 
Berbienft haben, als der ibige König von Preußen um die gegenwärtige. 
Gleichwohl will ich nicht darauf ſchwören, daß nicht einmahl ein Schmeichler 
tommen follte, welcher die gegenwärtige Epoche der deutfchen Litteratur 
die Epoche Friedrich des Großen zu nennen für gut findet.“ Nun, es 
hat in der That nicht an folchen gefehlt, die Friedrich dem Großen troß 
feiner befannten Stellung zur deutichen Litteratur allerlei Verdienfte um 
dieſelbe zugefchrieben haben. Mit folchen, insbefondere mit Scherer, geht 
der pfeudonyme, durch feine „Römiſchen Zenien” und durch feine „Hünf 
Sampfeln Spreu“ ala geiftvoller Dichter und Litterarhiftoriler ſattſam 
belannte Verfaſſer ſcharf ind Gericht. Bon ‚größtem Intereſſe ift, was 
der Berfafier an Urteilen Goethes und Leifings über Friedrich den Großen 
vergleichend zufanmenftellt. 
27. Beweß, ©. H., Goethes Leben unb Werke. Autorif. Überf. von Dr. Zul, 


Seele. 15. Anfl. Bearb. v. Ludwig Geiger. 2 Zeile in 1 Bande. 228 u, 
S. Stuttgart, 1886, K. Krabbe. 5 M. 


8. te, Emil, Schillers Leben und Werte. 12. Aufl. Bearbeit.v. Herm. 
Bilder. 2 Teile in 1 Bande. 368 u. 432 ©. Stuttgart, 1886, K. Krabbe. 





„ Dieſe beiden von ung ſchon wiederholt angezeigten Werke bedürfen 
keiner Empfehlung mehr. Hier ift nur zu bemerken, daß die neuen Auf 
Ingen wiederum weſenilich verbeflerte find. Nach dem Tode der urfprüng- 
lichen Herausgeber haben zwei hervorragende Kenner ber Kitteratur über 
anjere beiden Eaffiichen Dichterherven überall nachgetragen und berichtigt, 
mad die neuere Forſchung auf biejem Gebiete zu Tage gefördert Hat. 
där die Goethebiographie möchte faum ein geeigneterer Herausgeber zu 





Anden geweien fein, als Ludwig Geiger, der Herausgeber bes Goethe» 
jahrbuches, der das Wert volllommen auf den Standpunkt der neueften 
derſchung gebracht hat. Seltfamerweife waren Berichtigungen aud) 
xölig bei den zahlreichen Entlehnungen aus Goethes Briefen und aus 
feinen Gefprächen mit Edermann, „welche oft den Eindrud machten, als 
o Freſe gar nicht das Original verglichen, fondern aus der englifchen 
beriegung ins Deutſche zurüdüberfegt hätte” In gleicher Weiſe hat 
Fiſcher die Arbeit von Palleste auf den neueften Standpunkt der For- 
Kung gebracht, was beſonders den neuen Aufichlüffen gegenüber, bie 
2% 
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Wolterih über Schillerd Jugendjahre geboten bat, nötig war. Keine: 

wegs aber ift den Werken dadurch irgend ein gelehrter Anſtrich verliehen 

worden; im Gegenteil: in der Schillerbiographie ift mancher gelehrte 

Ballaft früherer Auflagen befeitigt, und beiden Werten ift ihre frifce, 

ſchwungvolle und zu Herzen jprechende Darftellung, welche die Bücher zu 

Lieblingen des deutichen Publikums gemacht Hat, gewahrt geblieben. Eine 

gang wejentliche Verbeſſerung haben die neuen Auflagen erfahren durd 

ie Beigabe ſehr ausführlicher, volle zwei Bogen Doppelipaltigen Drudes 
füllender Regifter, durch welche beide Werle zu vortrefflichen Nachichlage: 
bücdhern werden, in denen man ſich für einzelne Fälle Rat und Auskunft 
bolen kann. 

29. Baumgartner, Alerauder, S. J., Der Alte von Weimar, Goethes Leben 
und Werte von 1808—1832. (Ergänzungshefte zu den „Stimmen aus Maria 
Laach“. 35. 36). (296 ©.) freiburg im Breisg., 1886, Herder. 9,80 M.; 

Bildet den Schluß einer vollftändigen Biographie Goethes, die nad) 
und nad in Ergänzungsbeften zu den „Stimmen aus Maria-Laach“ unter 
den Titeln: „Goethes Jugend”, „Goethes Lehr- und Wanderjahre in 

Weimar und Stalien”, „Goethe und Schiller”, Weimard Glanzperiode 

und „Der Alte von Weimar” erfchienen if. Uns find nur das erfte 

und das lebte Heft zugegangen; das erſte ift angezeigt Sahrezber. XXII, 

262. Schon bei diefer Anzeige iſt der Charakter des Werkes genügend 

gelennzeichnet. Der Verfaſſer Hat jehr fleißige Studien gemacht, iſt in 

der Goethelitteratur tüchtig zu Haufe und verfügt über eine jehr an- 

Iprechende Darftellungsweife, aber es fehlt ihm zum Hiftorifer die Haupt 

ſache, vorurteilslofe Unparteilichkeit. Seine Art der Geichichtichreibung ift 

ganz die Janſſens. Er wählt aus den Quellen aus, was ihm paßt, um 
zu einem im voraus feititehenden Urteile zu gelangen, er gruppiert das 
in einer Weife, daß der Uneingeweihte der Meinung werden muß, es mit 
einem ftreng nad) den Quellen arbeitenden Gejchichtsfchreiber zu thun zu 
haben. Was in den Quellen zu des Verfaſſers Abficht nicht paßt, wird 

natürlih mit Stillihweigen übergangen. Es Eingt noch ziemlich mil, 

wenn der Berfafler S. 284 u. a. Folgendes fchreibt: „Ferne ſei es, Goethe 

(der Verfaſſer fchreibt ſtets: Göthe) in Bausch und Bogen aus der 

Schule verdrängen zu wollen. Seine Werke enthalten formlih und in- 

haltlich mannigfaltigen Bildungsftoff, welcher in der Hand und unter der 

Leitung eines tüchtigen, gewiſſenhaften Lehrer der Jugend zum Nutzen 

gereihen kann. Uber ein Dichter für die Jugend einfachhin ift Goethe 

nidt. So viel Schönes er in einzelnen Werfen und in der Form über 

Haupt bieten mag, den eigentlichen Kern feiner Welt- und Lebensanſchau⸗ 

ungen müflen wir entſchieden von ung weifen, wenn chriftlicher Sinn und 

chriſtliche Sitte nicht völlig untergehen jollen. Die einfeitige, in hohem 

Grade lächerliche Geiltestyrannei, welche fein Anfehen auf den heutigen 

Unterricht ausübt, muß deshalb gebrochen werden. Und bas gilt nicht 

bloß von Schule und Unterricht, es gilt auch von den weiteren Kreiſen 

des Lebens” In diefen Worten fpricht der Verfafjer feinen Zweck Kar 
genug aus. Und wahrlich, wer jeinen Goethe nicht jchon kennt und Yiebt, 
dem wird Hier die Hölle heiß genug gemacht, daß er ſich hüten wird, 
fih mit der Lektüre Goetheſcher Werke zu befaflen. Wer aber Goethe 
tennt, der wird ſich mit Abſcheu von diejer jeſuitiſchen Art der Geſchichts⸗ 








Litteraturkunde. 21 


ſchreibung abwenden, die gründliche Studien nur macht, um mit an- 
fheinender Quellenmäßigfeit zu dem im voraus gemwollten Reſultate 
fommen zu können, um „unter dem Scheine des Rechts” den Großen der 
Nation die Ehre abfchneiden zu können. Auf die Unerfahrenen ift es mit 
dieſer Art von Geſchichtſchreibung abgeiehen. Warum hat auch Goethe 
nicht bei Lebzeiten verjucht, ſich durch feine Schriften den Beifall der 
— zu erwerben, nun muß er's noch nach ſeinem Tode entgelten. 
rigens find die Herren Janſſen und Baumgartner nicht die einzigen 
Vertreter diefer Art von Geſchichtſchreibung. Hafner, Brunner umd 
andere Namen wären da noch zu nennen. Wem an einer Träftigen Ab— 
fertigung all diefer Herren gelegen ift, dem empfehlen wir das vortreff⸗ 
fie Schriftchen: „Die deutfche Litteratur in römiſcher Beleuchtung. Bon 
Dr. Rihard Weitbredt. Barmen, Hugo Klein.” (46 ©. 40 Pf.). 
%. Heinrich, E, Mar von Schenkendorf. Ein Enger ber. Areigeitöfriege, 
166 S. Hamburg, 1886, Agentur des Rauhen Haufee. 1,50 M. 
Schenkendorf ift nicht ein Mann gewaltigen Geiltes mie die Staat$- 
männer und Helden feiner Beit, auch wicht einer unjerer Dichterfürften, 
aber fein Leben ift mit der Leit des Niederganges des preußiichen 
Stantes und mit den herrlichen Tagen der Wiedererhebung desfelben To 
eng verflochten, feine Dichtungen haben jene Zeit mit den wärmſien 
Herzenstönen fo begeiftert gefeiert und für unfere Tage die Bedeutung 
peophetiicher Weiſen gewonnen, daß eine eingehende und warme Schilde 
sung von Schentendorfd Leben und Dichten gar wohl auf Teilnahme in 
weiten Kreiſen rechnen darf. Der Verfaſſer hat feine Aufgabe gut gelöft. 
Der Grundton des Werkchens ift, wie er fich bei Schenkendorfs Leben 
und Dichtungen von felbit ergab, die Vermählung der deutichen Freiheit 
mit der Freiheit eines Chriſtenmenſchen. Schülerbibliothefen jei das 
Shriftchen beſtens empfohlen. 
31. Mayr, Dr. Ambrof., Der ſchwäbiſche Dihterbund. Studien. 224 S. 
Sunsbrud, 1886, Wagner. 2,80 M. 
Behandelt Ludw. Uhland, Juſt. Kerner, Guft. Schwab, Karl Mayer, 
Ed. Möride und Guft. Pfizer; aber wir haben es hier keineswegs mit 
Biographien zu thun, fondern mit Unterfuhungen über den bichteriichen 
Gehalt und über die dichteriiche Form ber Werke der genannten Dichter. 
Rah diefer Richtung hin find die hier gebotenen Studien außerordentlich 
interefiant und Iehrreich, wenn auch der Berfafler in der Hauptfache fich 
darauf beichränft, fremde Urteile (diefe aber in größter Ausführlichkeit 
and wit genauer Ungabe der Duelle) zujammenzuftellen und gegeneinander 
abzuwägen. Mit den Ergebniffen diefer Abwägung kann man fi fat 
in allen Stüden einverftanden erklären; namentlich iſt es erfreulich, daß 
Eduard Möricke jener verdiente Ehrenplab angemwiejen worden ift, der ihm 
ider noch immer nicht von allen Litteraturhiftorifern zugeftanden wird. 
In der Hauptfacde muß man aud) einverftanden fein mit dem, was über 
den dichterifchen Wert der Werke Zuft. Kerner gejagt wird, aber etwas 
milder in der Form hätten wir die betreffenden Ausftellungen gern ge 
ben Sehr eingehende Unterfuchungen ftellt der Verfaſſer über bie 
dichteriiche Form der Werke an, und in langen Reihen werden ba ben 
Vihtern ihre Sünden in Bezug auf Reim, Metrik, Konftruftion, Neu- 
bildung von Worten ꝛc. vorgehalten. Ungenehm berühren dieſe Aufzäh—⸗ 
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ungen nicht, und namentlich in Bezug auf Konſtruktion und auf Neu 

bildung von Worten verfährt der Leriaffer mit einer Strenge, die mit 

Dichterifcher Freiheit ſich nicht vereinigen läßt. Und noch weniger ericheint 

jene Strenge am Plate, wenn der Berfafler felbft mit feinem Profaftile 

Anlaß zu nicht wenigen Ausstellungen giebt. Man vergleiche z. B. Sätze 

wie die folgenden: „Dennoch ift Eduard Mörides bleibende Bedeutung 

auf keinem anderen Felde — auch nicht auf dem der epiichen Idylle — 
u fuchen, vor allem vielmehr, gleich dem gefamten Schwabenbunde, inner: 

—* ber Grenzen der lyriſchen Poefie”. Oder: „Um das alles zu werden, 

beſaß er von Kindheit auf die befte Eignung.” 

82. Deberih, Hermann, Ludwig Uhland ale Dichter und Batriot. Nebfl 
e. Anh.: Duellennachweife zu den epifch-Iyrifchen Dichtungen. 163 &. Gotha, 
1886, F. A. Bertbes. 2 M. 

Bildet den zweiten Band der „Biographien“, die im Anſchluß an 

die in gleichen Verlage erjcheinende „Sammlung Haffifcher deutſcher Did. 

tungen“ (vgl. Jahresber. XXVIII, 329) erſcheinen follen. Als erfter 

Band erichien die Biographie Arndts von Löſche (vgl. ebend. ©. 327).. 

Die Vortrefflichkeit des in biefen Biographien Gebotenen muß mit der 

Langſamkeit des Erſcheinens ber einzelnen Bändchen verföhnen. Eine 

eigentliche Biographie vſt freilich das Werk von Deberich nicht, mie 

denn auch der Titel dies Thon anbeutet. Der Schwerpuntt Tiegt burd)- 
aus auf der Betrachtung Uhlands al? ‚Dichter. In ſachkundigſter Weile 
wird der Dichter ſowohl nach denVedingungen feines Werdens als auch 
nach feiner Eigenart charafterifiert” und alle poetiſchen Schöpfungen 

Uhlands, feine Dramen, Balladen und Nomanzen, Lieder u. |. w. werben 

in anvegendfter und belehrendfter Weiig beſprochen. Überall tritt und 

berzerhebend und erfrifhend das Bild des echt deutſchen Dichters ent 
gegen, ber die alte deutfche Herrlichkeit in Wort und Geſang wundervoll 

‚erneuert unb gleihjam aus dem Herzen bes} Volkes Heraus von deſſen 

Erinnerungen, Fühlen und Denken gefungen hat. Erfreulich ift bei einem 

Buche, dad man namentlich Jünglingen gern im die Hand gegeben jehen 

möchte, daß auch die einfichtige und opferfreudige Wirffamfeit Uhlands 

als Volksmann und Patriot eine kurze Darftelliung gefunden bat. WS 
einen Mangel des Buches Dagegen möchten wir es bezeichnen, daß Uhlands 

Bedeutung als Gelehrter mit wenigen Beilen abgethan wird. Gerade m 

feinen gelehrten Arbeiten erjcheint Uhland ebenjchehr als feinfühlender 

Dichter wie als patriotiſch denkender Deutjcher, und) daß auch die Urbeiten 

und Beftrebungen eines Gelehrten fih für bie Jugend und für em 

größeres Publikum anziehend darftellen laſſen, das Hat Berndt mit feiner 

Ichönen Biographie Jakob Grimma bewiefen. 

ALS beſonders wertvoll müfjen wir den Anhan,g bezeichnen, welcher 

S. 100—163 ein chronologiſches Verzeichnis der epiſch⸗lyriſchen Dich⸗ 

tungen Uhlands enthält, mit Angaben über Quellen, Veranlaſſungen und 

Vorbilder. Auch fonft find noch mancherlei Erkurjt und Bemerkungen 

in biefem Unhange enthalten, 3. B. ©. 120 fi. tin Erfurd über bie 

deutſche Kaiferfage. Als ftörender Drudfehler fällt, bier die „Mathobius- 

Weisſagung“ auf, wie denn überhaupt das Buch, etwas forgfältiger ge 

drudt fein könnte. ©. 51 find die Ulfen zweimal entitellt, es ift ba bie 

Rede von „Lichtalten‘ und von „Schwarzaljen“.” ©. 163 muß es in ber 
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zweiten Seile des dort angeführten altdeutichen Volksliedes heißen: „der 
mich macht“ zc. Ein ſehr interefianter Exkurs findet fi ©. 37 ff. über 
‚Romanze, Ballade und Rhapſodie“. Der Verfaſſer veripricht in einer 
Anmerkung, über diefe Dichtungsformen und ihre Handhabung befonders 
buch Goethe, Schiller und Uhland ein beſonderes Schriftchen zu ver⸗ 
öffentlichen, worauf fich gewiß jeder freuen wird, der die fleißige und ge- 
wifienhafte Arbeit des vorliegenden Schriftchens Tennen gelernt hat. 
33. Holland, .Ludw., Zu Ludwig Uhlands Gedädtnis. Mitteilungen 
Pe ————— —E big S. en 1886, ©. Sir, 


Das Schriftchen kündigt fi) an als Feſtgabe zu des Dichter hundert⸗ 
jährigem Geburtötage (26. April 1887). Nachdem die akademiſchen Vor⸗ 
leſungen Uhlands über Geſchichte der deutjchen Poeſie im Mittelalter, 
über das Nibelungenlied, über Gejchichte der deutichen PVoefie im 15. und 
16. Jahrhundert, fowie über Sagengeſchichte der germanilchen und roma- 
niihen Bölfer bereit? in „Uhlands Schriften zur Gejchichte der Dichtung 
und Sage" von W. 2. Holland, Adalb. v. Keller und Franz Pfeiffer 

ausgegeben find, folgen nun in dem vorliegenden Schrifthen Mit. 
teiflungen aus einem Kolleg Uhlands, welches er „Stiliftiiche Übungen“ 
nonnte und in welchem ein zahlreicher Kreis von Studierenden aller 
Fakultäten eigene Ausarbeitungen in Poefie und Profa zum Vortrag 
bradhte, die dann von Uhland beiprochen und beurteilt wurden. In ge- 
wilienhaftefter Weile hat Uhland alle diefe Beurteilungen vorher nieder- 
geichrieben, und diefe Niederichriften find es, welche in dem angezeigten 
Schriftchen uns geboten werden. Zur Vervollftändigung des Bildes von 
Uhland als Gelehrtem, Dichter und Menfchen trägt das Schriftchen ganz 
weientlich bei. Wir erkennen aus demfelben, wie ſich Uhland im un- 
mittelbaren Verkehre mit der Jugend verhalten, wir vernehmen darin 
ebenjo feinen gedankenreichen Ernft wie feinen anmuthigen Scherz, wir 
bören, wie er über Poefie und ihre Technik, ſowie über einzelne Dich- 
tungen und Dichtungsarten fi ausgeiprochen hat. Die betreffenden 
Riederfchriften find bald längere, bald kürzere. Bon den erfteren heben 
wir ald befonders wichtige hervor: „Über die didaktiſche Poeſie, über das 
Märchen, die Balladendichtung, Offian, Minnehöfe des Mittelalters, Blind⸗ 
heit der alten Sänger, poetifche Behandlung biblifcher Gegenftände, Weſen 
des Schönen, Gegenſatz zwiſchen griechifher und deutjcher Kunft, Auf 
faſſung der Natur in der Iyrifchen Dichtung u. a.” In liebenswürdigſter 
Beiie kommt Uhlands Humor zur Geltung bei Beurteilung eines ein- 
gereichten Trinkliedes, Mailieder im Winter findet Uhland ganz gerecht» 
fertigt, beherzigenswertes fagt er über die Anforderungen, die an ein 
Öelegenheitögebicht zu ftellen find. Am 19. Mai 1831 findet er bei der 
Beurteilung von drei ihm eingereichten Sonetten Veranlaſſung, Mit- 
keilungen zu machen über einen früheren Entwurf zu einer Dichtung, in 
welder er einen Gedanken durchführen wollte, der dem in den drei So- 
netten durchgeführten ähnlich war. Schon diejer Profaentwurf ift reich 
an dichterifcher Schönheit, und es ift zu bedauern, daß Uhland dag be 
abfichtigte Gedicht nicht ausgeführt hat. 
4. Kerner, Juſtinus, Das Bilderbuh aus meiner Knabenzeit. Er- 


Innerungen ans den Jahren 1786 — 1804. 2. unveränderter Abbrud. 419 ©. 
Stutitgart, 1586, Krabbe. 4,50 M. 
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Eine ber liebenswürdigften Selbftbiographien unjerer Litteratur, von 
der nur zu bedauern bleibt, daß fie der Dichter nicht weiter fortgejegt 
bat. Die Berlagshandlung Hat durch den fchön ausgeftatteten Neudrud 
dem Dichter zu feinem bundertjährigen Geburtstage eine finnige Huldi- 
gung dargebradit. Mögen recht viele fich die Freude und Erquidung 
gönnen, welche die Lektüre dieſes Buches ſchafft. Schülerbibliothelen 
höherer Klaſſen und Volksbibliotheken ſei es dringend empfohlen. 


35. Wehl, Feodor, Das junge Deutfhland. Ein Heiner Beitrag zur Litteratur⸗ 
geichichte unferer Zeit. Mit einem Anhange feitber noch unverdffentlichter Briefe 
von Th. Mundt, Heinr. Laube u. Karl Gutzkow. 269 S. Hamburg, 1886, 
I. F. Richter, 3 M. 

Dem Verfaſſer, dem es vergönnt war, ſelbſt Jahre lang mit einzelnen 
jener Schriftſteller, die man unter dem Namen des „jungen Deutſchland“ 
zuſammenfaßt, in lebhafteſtem Verkehre zu ſtehen, bietet aus Schriften und 
aus dem perjönlichen Verkehre Mitteilungen, die ſehr geeignet find, die 
Srundlage zu bilden zu einem gerechten Urteile über Männer, die mehr 
oder weniger Vorläufer und Mitbegründer deſſen find, was wir jebt in 
Gefhichte und Litteratur erleben. Daß fie Größeres wollten, als fie 
geleiftet haben, wird aus dem vorliegenden Schriften volllommen Far, 
und das Ericheinen desfelben ift um fo erfreulicher, als in den dentichen 
Litteraturgeichichten noch immer eine gerechte Würdigung jener Männer 
nur felten gefunden wird, ald noch immer die mißgünftigen und gehäffigen 
Urteile früherer Barteigegner in ihnen ihre Schatten werfen. Bon den 
mitgeteilten Briefen, welche die Seiten 111—269 füllen, find die Gup- 
kowſchen nach Zahl und Bedeutung die herborragendften, namentlich tritt 
in ihnen neben dem Litteraten auch der Menih Gutzkow hervor, und 
geradezu wehmütig ftimmt es, einen Geift wie Gutzkow fo oft und jo 
hart mit den Nöten des alltäglichen Lebens ringen fehen zu müſſen. 

36. Gaederk, Karl Theodor, Emanuel Geibel⸗Denkwürdigkeiten. 2238. 
Berlin, 1886, W. Friedrich. 4 M. j 

Keine erichöpfende Biographie, aber Beiträge zu einer folchen von 
gedhter Bedeutung. Der Berfaffer, mit ®eibel 18 innigfte perjönlich 
efreundet und daher viel aus der Erinnerung fchöpfend, erhielt auch 
von Verwandten und Freunden des Dichters die bereitwilligfte Unter: 
ftügung durch Mitteilung bisher unveröffentlichter Briefe und Gedichte. 
Selbit das Civilkabinett S. Maj. des Kaiſers und das Hauptftaatsardiv 
zu Berlin haben Beiträge geliefert. Die einzelnen Abjchnitte. in welde 
die Mitteilungen ſich gliedern, tragen die Überfchriften: „Water umd 
Mutter, Zugendzeit, Student zu Bonn, Lübed und Berlin, Athen, Es 
muß doch Frühling werden, St. Goar und Freiligrath, Reife nach Würt- 
temberg, Wanderjahre, Heirat und Profeffur, die Münchener Rataftrophe, 
Preisgekrönt, Krieg und Frieden, Stillfeben in Lübed, das Ende. Zum 
befleren Verftändnis der Dichtungen Geibels, über die Veranlaffung zu 
einzelnen derjelben u. |. w. wird bier viel Material geboten ; bejonders 
wertvoll aber find die bier erfolgenden eriten authentifchen Mitteilungen 
über Geibel3 Augendliebe, über Cäcilie Wattenbach, die Schweiter des 
Hiſtorikers Wattenbach. Gradezu ergreifend und rührend find die Mit- 
teilungen über das Wiederzufammentreffen beider im Hohen Alter. Bis 
der ungedrudte Gedichte an dieſe Jugendgeliebte werden bier veröffentlicht, 
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and von ganz bejonderem Werte ift, was 193 ff. mitgeteilt wird. @eibel 
überreichte 1875 Läcilien ein Eremplar der zweiundjiebzigften Uuflage 
feiner eriten „Gedichte. Beim Aufichlagen des Buches fand fie von 
feiner Hand alle diejenigen Lieder blau angeftrichen, welche er vor Jahr⸗ 
zehnten Speziell für fie und auf fie gefungen. Das Verzeichnis diefer 
Lieder, von denen bisher gar viele auf andere Perfönlichkeiten gedeutet 
worden find, wird hier mitgeteilt. Es find 27 Lieder, darunter: „Wenn 
fich zwei Herzen ſcheiden“, „Wo ftill ein Herz von Liebe glüht”, „Und 
bift du fern, und bift du weit“, „Sie redeten ihr zu: Er liebt Dich nicht” 
u. a. Und hätte das vorliegende Buch nichts weiter gebracht, als die Mit- 
teilungen über Geibels Jugendliebe — es wäre eine herrliche Gabe. 

97. Trinius, Wilhelm, Erinnerungen an Fritz Reuter. 28 S. Wismar, 1886, 

Hinſtorff. 1 M. 

Mitteilungen eines Freundes des Dichters über ein paar Begegnungen 
wit demjelben, ein paar Briefe des Dichterd an dieſen Freund und ein 
paar Widmungsgedichte zu überfandten Werfen. Überall fpiegelt ſich 
Reuters liebenswürdiger Charakter und fein Humor; von großer Be 
deutung ift dag Schriftchen jedoch nicht. Sehr dankenswert ift aber die 
Beigabe eines ſchönen Lichtdrudporträts nach einem bis jeßt unbefannten, 
im Beſitze des Verfaſſers befindlichen Ölgemälde. 

38. Alberti, Conrad, Guſtav Freytag. Ein Yeftblatt zur Geier feines fiebzigften 

Geburtstages. 70 S. Leipzig, 1886, E. Schlömp. 75 Pf. 

Eine ganz vortrefflihe Charakteriftif des Dichters und feiner Werke, 
mit befonderer Hervorhebung der nationalen Bedeutung derjelben. Daß 
Freytags Beteiligung an der Beitichrift: Im neuen Reiche“ nicht erwähnt 
ift, Hat und gewundert; noch auffälliger ift faft, daß ber Verfafler nur 
von vier Bänden der „Bilder aus der deutichen Vergangenheit“ ſpricht 
und den Inhalt der beiden legten Bände als den eines einzigen charal- 
teriſiert. Geſchmückt ift das jonft ſehr empfehlenswerte Schriftchen mit 
deu Bildnis des Dichter? und mit einer Probe der Handicrift desjelben 
(eine Seite aus den Kournaliften), fowie mit acht hübſchen Holzſchnitt⸗ 
illuftrationen, verkleinerten Darftellungen aus dem im gleichen Berlage 
erſchienenen Prachtwerke: „Srentags- Gallerie”. Dankenswert ift auch der 
im Anhange gebotene Wiederabdrud zweier der wenig belannten Gedichte 
Freytags: „Die Schöpfung der Künſtler“ und „Der Nachtjäger“. 

39. Nubemaun, Alfıed, Julius Wolff und feine Dichtungen Mit dem 

Borträt des Dichters. 206 S. Leipzig, 1886, Edw. Schlömp. 3 M. 

Bildet den zweiten Band einer Sammlung: „Deutiche Dichter der 
Gegenwart. Biographiich-litterarifche Charakterbilder”, deren erfter, uns 
nicht vorliegender Band eine Biographie Guſtav Freytags enthält. Es 
mag ein gewagtes Unternehmen fein, einem noch immerfort rüftig ſchaffen⸗ 
den Dichter der Gegenwart bereits feine Stelle in der deutichen Litteratur- 
geichichte anweiſen zu wollen; wo e3 aber mit folcher Beicheidenheit und 
mit fo viel Takt nefieht, wie bier, wo der Verfaſſer eine ſolche Abficht 
eigentlich gar nicht zu haben behauptet, und vielmehr nur nachweilen will, 
wodurch Wolff einer der populärften Dichter der Gegenwart geworben 
ik, mo Das, was über Leben und Werke des Dichters gelagt wird, vor- 
zugsweife die Beitimmung bat, denjenigen einige Hilfe und Unterſtützung 
zn gewähren, welche Wolff in ben Hauptwerken feiner Muſe Tennen 
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lernen wollen, da darf man ſich gern einverſtanden erklären; und das 

um ſo mehr, je weniger der Verfaſſer für ſeinen Helden voreingenommen iſt, 

wie fich dies daraus ergibt, daß er auch des Dichters Schwächen nicht 
mit Schweigen übergeht oder gar zu beſchönigen verſucht. 

40. Zehender, F. Litterariſche Abende für den Familienkreis. Biographiſche 
Vorträge über Dichter u. Schriftſteller des neunzehnten Jahrhunderte, begleitet 
von Proben aus ihren Werken. Gehalten in der Großmünſterſchule in Zürich 
1884—85. 101, 127 u. 115 S. Züri, 1886. Schultheß. 4 M. 

Die „Litterarifchen Abende“ find in drei einzelnen, beſonders pagi- 
nierten Serien erfchienen, aber auch in einem Bande, wie er uns vorliegt, 
zu haben. Das im ihnen Gebotene ift vortrefflih umd es ift von Herzen 
zu wünſchen, daß des Verfaſſers Wbficht, die Familienkreiſe für eine 
lebendige Anteilnahme an der neueren deutichen Litteratur zu gewinnen, 
erreicht werde. „Es find ja die Gaben der Poefie in befonderem Maße 
geeignet, den vereinten Gliedern der Familie oder dem erweiterten Kreife, 
der fi im gaftfreundlihen Haufe verfammelt, die Stunden zu würzen 
und auch da jenen idealen Sinn zu pflegen, der im Getriebe des Alltags⸗ 
lebens fo leicht verloren geht und der doc, richtig gepflegt, auch wieder 
zur Erfüllung der gewöhnlichften Lebenspflihten Mut und freudige Aus- 
dauer verleiht.” Den Inhalt der einzelnen Serien bilden: I. Joh. Ludw. 
Tied, Heine. von Kleist, Schleiermadjer, Arndt, Wilhelm und Ulerander 
von Humboldt, Friedrich Rückert; II. Wild. Hauff, Heinrih Heine, Em. 
Geibel, Nikol. Lenau, Annette von Drofte-Hülshoff, Fanny Lewald; 
II. Berthold Auerbah, Brig Reuter, Guſtav Freytag, Joſ. Vilt. von 
Sceffel, ven Schluß bilden Beiprechungen hiſtoriſcher Romane, nament- 
lich der von Ebers, Dahn und Hausrath, ſowie Mitteilungen über auto- 
biographifche Aufzeichnungen von Arndt, Steffens, Juſt. Kerner, Gutzkow, 
Karl Haje, Fr. Chr. Perthes, Uhland u. a., fowie über Biographien 
verichiedener Gelehrten und Dichter, die durch ſchöne Darftelung und 
durch intereffante Einblide in vergangene Zeiten oder in ein bejonders 
reiches Seelenleben ſich auszeichnen. Man muß dem Berfafler zuftimmen, 
daß gerade in ſolchen Biographien ein vortrefflider Stoff zur Leltüre 
im Familienkreiſe vorliegt. Volksbibliotheken ſei das Buch aufs wärmſte 
empfohlen. Daß auch Lehrer des Deutſchen aus einem Buche, das mit 
beſonderem Geſchick ſich an Familienkreiſe wendet, manchen wertvollen 
Wink für ihren Unterricht ſchöpfen können, iſt ſelbſtverſtändlich. 


VI Schulausgaben und Erlänterungsjdriften. 


41. Keck, ſt. Helnr., Klaſſiſche deutſche Dichtungen mit kurzen Erffärungen 
für Schule und Haus. Gotha, F. U. Perthes. 
IV. Kopftode Meſſias in ausgewählten Stüden von Dr. Rich. Weit- 
bredt. 155 ©. 1,20 M. 
V. Goethes Iphigenie auf Tauris. Bon K. Heinr. Ked. 10068. 1,20M. 
12 Onethee Götz von Berlidingen. Bon Ludwig Bauer. 134 ©. 


Über diefe Sammlung ift zulegt berichtet Jahresber. XXXVIIL, 329. 
Die vorliegenden Bändchen Schließen ſich würdig den früher erfchienenen 
an. Die Einleitungen zu den einzelnen Dichterwerken find vortrefflich, 


Litteraturkunde. 27 


die ſachlichen und ſprachlichen Anmerkungen unter dem Texte weiſe be- 
meſſen und namentlich darauf berechnet, in die Schönheit der Dichtung 
einzuführen und zuweilen auch einen Blick in die Werkſtatt des Dichters 
thun zu laſſen. Zum Götz von Berlichingen ſind der altertümelnden und 
voſtstümlichen Sprache der Dichtung gemäß ſprachliche Erläuterungen in 
größerer Anzahl nötig. Hier hätte der Herausgeber vielleicht noch etwas 
mehr thun können. Wenn die Ausgaben, was wir fehr münchen, nicht 
nur in der Schule, fondern auch im Haufe Eingang finden, wo aljo auf 
die Ergänzung durch den Lehrer nicht zu rechnen ift, jo wäre wohl er- 
wänjht, wenn auf altertümliche Genitive, wie: „Sie haben’ Urſach“ 
(II, 2), auf Weglaflungen des Artikels wie: „in Stall“ (I, 3), „an Hof“ 
(II, 4), „6i8 an Morgen” (V, 12) und auf manche andere fprachliche 
Eigentümlichkeit im Götz Nüdfiht genommen worden wäre. Der ©. 40 
in der Unmerfung gegebenen Erklärung von „Icherwenzen” können wir 
nicht zuftimmen; die von Dunger gegebene Hinweilung auf italienifch 
servante jcheint uns richtiger. Überhaupt möchte dem Herausgeber zu 
raten fein, für eine neue Auflage den Auſſatz von Dunger in den Jahr⸗ 
— für Philologie und Pädagogik (Bd. 104, ©. 492 ff.) zu Rate zu 
ieben. 
Für fehr verdienftlich erachten wir die Aufnahme von Klopftods 
Meifiad in dieſe Sammlung. Der Herausgeber bietet die erjten zehn 
Gejänge mit mäßigen Kürzungen. So allein war e3 möglich, ohne allzu- 
große Auslafjungen, die bei verfürzter Wiedergabe aller zwanzig Gejänge 
nötig gewefen wären, ein zufammenhängendes Ganze zu bieten. it Doch 
mit dem Schlufle des zehnten Geſanges ohnedies da3 in den erften 
Berien des Meſſias angekündigte Thema erfchöpft: „Der fündigen Menſchen 
Erlöfung, die der Meſſias auf Erden in feiner Menichheit vollendet.“ 
Die hier vorgenommenen Kürzungen werden Tenntlich gemacht durch Die 
an der Linken Seite des Textes fi findenden Bahlen, welche Die Vers⸗ 
zählung des Driginal3 angeben. Bei größeren Auslaffungen ift der In⸗ 
halt derfelben überdies in den Anmerkungen kurz angegeben. Den Schluß 
der Ausgabe bildet ein Führer durch den zweiten Teil des Meſſias für 
folge, die Luft haben, weiter zu lefen. Es werden da die von Klop— 
ſtock ſelbſt herrühren follenden Inhaltsangaben der letzten Geſänge ge- 
boten mit Hervorhebung beſonders ſchöner und leſenswerter Stellen, die 
nach der Reclamſchen Ausgabe des Meſſias citiert werden. Vollſtändig 
abgedruckt iſt nur eine die Entſcheidung über das Schickſal Abadonnas 
enthaltende Stelle aus dem neunzehnten Geſange. Anmerkungen unter 
dem Texte ſind ſparſam beigegeben; ſie beſchränken ſich auf die aller⸗ 
notwendigſten Erläuterungen. Als ganz vortrefflich aber darf die Ein- 
leitung (S. 1— 16) bezeichnet werden, welche die Geſchichte und Bedeutung 
der Dichtung behandelt und namentlich auch Über die Aufnahme berichtet, 
welche das Gedicht bei den Beitgenofien und bei neueren Fritifern ge 
funden Bat. 
42, Reubauer, Brof., Shulausgaben flaffifher Werte Unter Mitwirkung 

mebrerer Fahmänner. Wien, 8. Graeſer. 

XVDM. Kleiſts Hermannsihladt. Mit Einleitung und Anmerkungen von 

Brof. Dr. A. Lichtenfeld. 95 ©. 64 Bf. 

ZXIM. Leffingse Miß Sara Sampjon. Dit Einleitung u, Anmerkungen 

von 5. Neubauer. 79 ©. 60 Pf. 
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Nr. 1—13 dieſer ſachlich ſehr tüchtigen, in bezug auf Ausſtattung 
und Druck geradezu muſtergiltigen Schulausgaben find angezeigt Jahres- 
bericht XXXVII, 323 und XXXVIII, 332. Bon der Fortſetzung find 
und nur Die beiden vorftehend angezeigten Nummern zugegangen, bie fich 
den früher erjchienenen würdig anfchließen. Die Anmerkungen, die nur 
felten fprachlider Art find und mehr darauf ausgehen, einen Blid im die 
Werkſtatt des Dichters thun zu laffen und auf fonit leicht überjehene 
Beinheiten in Motivierung der Charaktere u. |. w. aufmerkjam zu machen, 
find an den Schluß der Heftchen verwielen. Die Einleitung zu Kleiſts 
Hermannsſchlacht gliedert fi in die Abjchnitte: Entſtehung ber Dichtung, 
Stoff und Behandlung, Bedeutung des Dramas in der Entwidelung des 
Dichterd. In der Einleitung zu Leifings Trauerſpiel werben biejelben 
Themen behandelt, ihr Hauptvorzug aber befteht darin, daß fie eine ſehr 
Hare litterarhiftorifche Darftellung der Anfänge des bürgerlichen Zrauer- 
fpiels giebt, mit Berüdfichtigung des Einfluſſes, den ausländiſche Littera- 
turen in diefer Beziehung auf die deutiche ausgeübt haben. 


43. Holdermann, Sarl, u. Sevin, Ludwig, Meifterwerte der deutſchen Lit— 
teratur in neuer Auswahl u. Bearbeitung. Für höhere Lehranftalten. Karls⸗ 
rube u. Leipzig, 1886, %. Reutber. 

I. Das Ni belungen ied, mit einem Titelbild nah Schnorr v. Carolsfeld, 
kearb von Karl Holdermann. 116 &. Geb. 80 
ET Tau Wilhelm Tell, m. e. Karte, bearb. von &. Sevin. 116 ©, 
eb. 60 
11. Homers Odyffee, von Joh. Heinr. Voß. M. e. Titelbild nach Friedr. 
Preller, bearb. von Karl Holdermann. 160 S. Geb. 1 M. 
IV. Goethes Sphigenie auf Tauris. M.e. Titelbild nad Anjelm Yeuer- 
bad, bearb. von L. &evin. 79 S. Geb. 50 Bf. 


Die vorliegenden Ausgaben enthalten einen korrekten Tert in der 
neuen Orthographie und find, was fie als Schulausgaben befonders 
empfehlenswert erjcheinen läßt, in großem und deutlichen, ben augen- 
ärztlichen Forderungen entiprechendem Drude auf gutem Bapier bergeftellt. 
Umfangreichere Werke wie Nibelungen und Odyſſee find gekürzt, Durch 
furzen vermittelnden Text wird aber der Zuſammenhang zwilchen den 
einzelnen Abfchnitten wieder hHergeftellt. Erläuterungen und methodiſche 
Erdrterungen find von dieſen Schulausgaben ausgeſchloſſen; Dagegen 
finden wir einzelne danfenswerte Zugaben an Bildern (befonders heben 
wir hervor den Hübfchen Lichtdrud nach Feuerbachs Gemälde „Iphigenie 
am Meeresitrande”), Karten (3. B. das buntfarbige Kärtchen zum Tell), 
Quellenftüden u. f. w. Als Anhang zum Zell findet fich das entiprechende 
Stück aus Tſchudis Chronik, der Unhang zur Sphigenie enthält Proben 
mit verbindendem Terte aus der Sphigenie des Euripides, der Anhang 
zum Nibelungenliede bietet die nordiſche Nibelungenjage nad K. Bartich 
und eine Probe aus Jordans Nibelungendichtung. 


44. Fed. Sahmi nulgaben beutfcher Hlaffiter m. Kommentar. Paderborn u. Münfter, 
er 

1. Leſſings Laokoon, für den Schufgebraud bearb. u. mit Erläut. verjehen 
von Dr. J. Buſchmann. 3. verb. Aufl. 158 S. 120 M. 
U. Goethes Hermann u. Dorothea. M. ausführt. Erläut. für den ea 
gebrauch u. das Privatflutium von Dr. A. Funke. 4. verb. Aufl. 1486 1M. 
IV. Schillers Wilhelm Tell. M. ausf. Erfäut. „(le d. Schulgebr. u. das 
Privatft., von Dr. A. Funke. 3. verb. Aufl. 170 S. 1,20 M. 
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VI Schillers Wallenftein. Mit ausf. Erl. für d. Edulgebr. u. das 

Privatfl. von Dr. A. Funte. 334 S. 1,80 M. 

VOL Leſſings Emilia Galotti. Mit Erläuterungen. Serausgeg. von 

Dr 9. Deiter. 93 S. 80 Pf. 

Auch über dieſe Schulausgaben ift ſchon wiederholt, zulegt Jahresber. 
XXXVIII, 330 in anerfennender Weife berichtet worden, die Drei zuerit 
genannten find neue Auflagen. Die Uusgabe von Schiller? Wallenftein 
jhließt fich in der Einrichtung den Übrigen Bänden der Sammlung genau 
a. Die in das PVerftändnis des Stüdes und der Charaktere ſehr gut 
einführenden ragen und Antworten über die einzelnen Scenen ſowie 
über das Ganze find am Ende des Buches vereinigt und es folgen darauf 
noch zwei bejondere Abfchnitte über die Entitehung des Dramas und über 
das aftrologiihe Motiv. Auffallender Weiſe meicht die Ausgabe von’ 
Leffingg Emilia Galotti in ihrer Einrichtung von den übrigen Bänden 
ab. Sie bietet außer einer Einleitung nur Anmerkungen unter dem Texte. 
Die in das Verftändnis des Stüdes einführenden Fragen fallen bier weg; 
fatt ihrer findet man am Ende des Buches nur Chr. Friedr. Nicolais 
Urteil über Leſſings Dichtung abgedrudt. 


45. Schulausgaben deuticher Stlaffiter. Mit vielen Fragen und Aufgaben behufs 
Anleitung zum Selbftdenten u. Selbfifinden, fowie zur Anregung tieferen Em⸗ 
dringens in das Berftändnis des Inhaltes. Trier. Stephanus, 

I. Goethes Hermann u. Dorothea. Bearb. von Heinr. Leineweber. 

856. 45 Bf., Tart. 60 Bf. 
DL. Schillers Wilhelm Tell, Bearb. von Heinr. Leineweber. 122 ©. 

55 Bi., kart. 70 Pf. 

IV. Schillers Daria Stuart. Bearb. von Konrad Fifher. 114 ©. 

55 Bf., kart. 70 Pf. 

Das dritte Bändchen diefer fehr beachtenswerten Sammlung iſt be- 
reits beſprochen Jahresber. XXXVIIL, 330. Die hier angezeigten Bändchen 
zeigen ganz biefelbe Einrichtung, durch die fie ſich von ähnlichen Schul- 
ausgaben weſentlich "unterfcheiden. Der Schwerpunkt derjelben Tiegt in 
den dragen und Wufgaben, welche jeder Scene und jedem Alte folgen, und 
bie den Schüler zur felbitthätigen Eroberung und Auffaffung des Inhaltes 
anleiten jollen. Auch wo diefe Ausgaben nicht in den Händen der 
Schüler find, wird der Lehrer in folchen Fragen und Aufgaben fehr 
MHäbenswerte Winke für eine fchulmäßige Behandlung der betreffenden 
Berfe finden. 

46. Slaude, Baul, Erläuterungen ausgewählter Werle Goethes. Für 
die oberen Klaffen höherer Lehranftalten, fowie zum Selbftunterrichte. Berlin. 

. eber. 

J. Heft: Götz von Berlichingen. 193 S. 2,60 M. 
U.Esgmont. 232 S. IM. 

Wir verweiſen zunächſt auf das, was wir oben über des Verfaſſers 
theoretiſche Ausführungen bezüglich der Erklärung von Dichterwerken im 
Auſchluß an feine Schrift: „Zur Erklärung deutfcher Dramen“ (f. 0. No. 2) 
gelangt haben. Die hier vorliegenden Erläuterungen enthalten, wie ber 
Verfaſſer ſelbſt zugiebt, manches, was nicht für Schüler, jondern nur für 
Lehrer und Freunde der Litteratur beftimmt ift; aber daneben findet fich 
in ihnen eine vortrefflihe Anleitung zu ſchulmäßiger Behandlung der be= 
treffenden Dramen, und wir können nur wünfchen, daB recht viele Lehrer 
des Deutfchen von diefen Erläuterungen Renntnis nehmen. Sicher werben 
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fie fich ſelbſt durch die Lektüre dieſer Bändchen in dem Verſtändnis der 
beiden Dramen wefentlich gefördert finden. Der Berfafler betrachtet zu- 
nächſt die einzelnen Scenen und Ulte, nicht im einzelnen von Vers zu 
Vers fortfchreitend, jondern immer berüdfichtigend, daß es fich dabei um 
Teilganze eines größeren Ganzen handelt. Daher auch die vielen Bud. 
ftaben und Zahlen, durch welche die Logische Verzweigung angegeben wird, 
von denen aber der Berfafier jelbft jagt, daß fie beim mündlichen Unter- 
richte fortfallen und daß fie auch in feiner Darftellung nur injofern be 
rechtigt find, als er einem beftimmten didaktiſchen Zwecke dienen will 
Es folgt dann in jedem Bändchen eine Betrachtung des Dramas als 
eine® Ganzen. Und den Schluß beider Bändchen bilden Themen zu 
‚mündlichen und fchriftlichen Darftellungen von feiten der Schüler. Im 
erften Bändchen merden außerdem in gejonderten Kapiteln behandelt: Des 
Dichters Urteil über fein Wert, Vergleihung der erften und zweiten Be⸗ 
arbeitung des Dramas, die Schuld des Helden, die politiichen Zuftände 
Deutihlands in Goethes Götz, das Privatleben in Goethes Götz, die 
Gegenjäte im Drama und Fragen, welche auf die Zeit der Entftehung 
des Dramas Bezug nehmen. Im zweiten Bändchen folgen auf die Be 
trachtung des Dramas als Ganzen zunächſt die Abſchnitte „Anhalt und 
Dispofition von Schillers Necenfion des Dramas” und „Kritit der 
Schillerſchen Recenfion“. Darauf: „Des Dichters Urteil über fein Werk', 
„die Dramen Götz und Egmont ihrem Inhalte nach mit einander ver 
glichen“ und „das Bolt der Niederländer in Goethes Egmont verglichen 
mit den Schweizern in Wilhelm Tel”. Des Verfaſſers Unternehmen, 
das Berfehlte in Schillers Necenfion nabpueifen, wozu dann der Ab- 
ſchnitt „des Dichter Urteil über fein Werf” die pofitive Ergänzung bildet, 
halten wir für befonderd erwünfcht und der Beachtung der Litterar- 
freunde wert. Daß der Verfafler zu den bebeutenditen Ausſprüchen des 
Dramas ähnliche oder gleichlautende Stellen aus Goethes Werfen zitiert, 
durch welche ein Gedanke des Dramas erläutert, weiter ausgeführt oder 
auch nur paraphrafiert wird, Tann nicht als eine Abichweifung vom Thema 
angefehen werden, vielmehr erjcheint eine folcde Erklärung des Dichters 
durch den Dichter recht wohl am Plate. 
47. Eyſell, Dr. Georg Friedr.,, Schillers Jungfrau von Orleans Neu 

ertlärt. 364 S. Hannover, 1886, ©. Meyer. 3 M 

Der Berfafler berührt fich in diefem Buche nahe mit Fielitz in beflen 
„Studien zu Schiller Dramen”. In dem Streite der Meinungen über 
Schillers „romantiſche Tragödie” fteht der Verfaſſer durchaus auf Seiten 
derer, welche behaupten, das Stüd müfje eben fo fein, wie es fei, «8 
fünne ander gar nicht fein. Nun ift freilich zuzugeben, daß es keinen 
guten Eindrud macht und den Genuß an einer Dichtung gewiß nicht 
erhöht, wenn vom Standpunkte einer vorberfeitgeftellten Theorie aus das 
Wert eines dichteriſchen Genius gemeiftert wird, aber es ift auch nicht 
fehr erbaulid, wenn mit Hilfe eines weitichichtigen kritiſchen Apparats Die 
Trefflichleit einer Dichtung verftandesmäßig bewieſen werben fol. Schillers 
Jungfrau von Orleans gegenüber wird man immer zugeben müfjen, daß 
man es in diefem Werke mit Einflüffen romantifcher Poefte zu thun bat, 
auf die der Dichter |päter felbft nicht allzugut zu jpredden war. In ber 
Geſtalt der Heldin, in der Einführung des Wunders, in dem großen 
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Widerſpruche, in dem die Handlung zur Geſchichte fteht, wird man 
Schwächen der Dichtung anerkennen dürfen und müflen bei aller An- 
erfennung ber theatraliichen Wirkſamkeit, der Gefühlswärme des Ganzen 
und der poetifchen Schönheit jo vieler Einzelheiten. Dem Berfaller des 
vorliegenden diden Buches, in welchem zuerft die der Handlung des Dramas 
vorausliegenden Begebenheiten und die Jugendgeſchichte der Jungfrau 
von Orleans behandelt werden, worauf dann eine eingehende Zergliederung 
und Erklärung des Dramas folgt, ift das Beugnis nicht vorzuenthalten, 
daß er mit ebenfoviel Wärme als Verftändnis feinen Gegenstand behandelt 
und daß er manchen feinen Wink zum befleren Verftändnig der Dichtung 
bietet; daneben aber muß doch gelagt werden, daß bie außerordentlich 
breite, um nicht zu fagen weitfchweifige Art der Darftellung den Leler 
endlich ermübet, daß trotz der vielen Worte wohl kein Lejer zu des Ver- 
faſſess Anficht von der vollkommenen Unanfechtbarfeit der Schillerfchen 
Dihtung gelangen wird, daß weniger — mehr gemwejen wäre. 

48. Rönnefahrt, 3. &., Schillers dramatifches Gedicht Wallenflein. Aus 

feinem Inhalt erttärt. 2. Aufl. 143 ©. Leipzig, 1886, Dyk. 2,80. M. 

Es ift erfreulih, daB das gegen Ende der fünfziger Jahre zum 
erfienmale erſchienene Buch eine neue Auflage erlebt hat. Manche feine 
und finnige Bemerkung des Verfaſſers wird auch den überrajchen, der 
mit dem Inhalte der Dichtung ſchon länger vertraut ift. Mit dem Zitel- 
zulabe „aus feinem Inhalte erklärt” ift in dem Buche Ernſt gemacht. 
Der Berfaffer hält fich fern von eigenmächtigen Unterichiebungen und 
gewagten Deutungen, wie fie infolge der neueren Wallenfteinforfchungen 
bei manchen anderen Erflärern zu finden find. Der Grundgedanke des 
Dramas, die Schidjalsidee in demfelben, das Verhalten des Helden und 
feiner Widerfacher vor und während der dramatifchen Aktion werden völlig 
objektiv entwidelt, wie der Dichter fich diefelben gedacht, nicht wie man 
fie nach den neueren, übrigens immer noch nicht über allen Zweifel er- 
babenen Ergebnifien neuerer Forſchungen erwarten möchte. Die Schluß- 
tapitel beleuchten die weltgefchichtliche Bedeutung des Werkes und die 
fünftlerifche Form desjelben. 

#9. Große, Prof. Dr. Emil, Das Ideal und das Leben von Schiller. Zum 
Saulgebrande erklärt. Mit e. Anhang. 88 S. Berlin, 1886, Weibmann. 


Dem Mbbrude des Gedicht folgt zunächft der auf daſſelbe bezüg⸗ 
lie Briefwechſel zwiſchen Schiller und Wild. von Humboldt, dann 
Seite 17— 70 die Erklärung des Verfaſſers, die zahlreichen ſalſchen 
Dentungen gegenüber zum Zeil aus beftimmten Außerungen Schillers, 
ri Teil aus Schiller Sprachgebrauh im allgemeinen nachweilt, daß 
Gedicht nur vom Neiche des Schönen zu verftehen if. S. 37—41 
enthalten eine projaiiche Inhaltsangabe des Gedichts, durch die Das Ver 
Röndnis ganz wejentlich erleichtert wird, während ©. 45— 70 Bemer- 
folgen, in denen einzelnes weiter verfolgt, dureh Parallelſtellen 

belegt, ſprachlich erläutert wırd u. |. w. Hier findet ſich mande feine 
Bemertung über Schillers Sprache, und manche Begriffsentwidelung wird 
bis in ihre Anfänge zurüdverfolgt (vgl. 3. B. die feinen Bemerkungen 
über den Inhalt des Wortes: Gedanke“, S. 64). Ein Anhang bringt 
als zu dem Inhalte bes Gedichtes in Beziehung ftehend: ein Stüd aus 
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Lehrs Abhandlung über die Horen, ein Stüd aus Platond Phädrus 
(Bergleih der Seele mit Geſpann und Leiter) und Winkelmanns Be 


ſprechung des Apoll von Belvedere aus der „Geichichte der Kunft des 
Altertums”. 


50. Eberhardt, Kt., Die Poeſie in der Volksſchule. Deutfhe Dichtungen für 
ben Schulgebrauch erläutert. ID. Reihe. 212 ©. Langenfalza, 1886, Herm. 
Beyer u. Söhne 2 M. 

Des Verfaſſers Urt, deutihe Dichtungen fchulgerecht zu behandeln, 
it befannt, und die vorliegende Reihe verdient ebenjo empfohlen zu 
werden, iwie die früheren. Ahr Inhalt macht fie jogar doppelt empfehlens- 
wert, weil fie Stoffe behandelt, die in ähnlichen Erläuterungswerken ent- 
weder gar nicht oder nur felten zu finden find. Außer den Erläuterungen 
von 21 Gedichten geichichtlihen Inhalts bietet nämlich der vorliegende 
Band unter der Überfchrift: Poeſie im Kleinen“ ein Kapitel über „das 
Wort als poetifches Produkt“. Wir haben an diefem vortrefflihen Kapitel 
nur auszuſetzen, daß es nicht noch länger iſt und noch mehr Beifpiele 
bietet. Werner: „Das Sprichwort als poetifches Produkt” mit zahlreichen 
Beifpielen für die verjchiedenften Arten der Behandlung des Sprichwort3 
in der Schule; endlich die Erläuterung einer größeren Reihe von Yabeln, 
mit voraufgehender ausführlider Gefchichte der Zabel. Unter den erläu- 
terten Fabeln finden fich ſolche von Luther, Sebaftian Frank, Hagedorn, 
Leſſing, Pfeffel, Gellert, Fröhlich, Sturm und Hey. Daß in dem vor: 
liegenden Bändchen theoretiihe und geichichtlihe Auseinanderjeßungen 
einen breiteren Raum einnehmen, als in den beiden erjten, begründet der 
Verfaſſer mit dem VBeftreben, Freude an der Poefie beim Lehrer zu er- 
zeugen, weil nur wenn dieje vorhanden, auch bei den Kindern die Höchfte 
Wirkung mit dem Stoffe erzielt werden Tann. 


51. Bolad, Friedrich, Ein Führer durchs Leſebuch. Erläuterungen poetifcher 
u. profaischer Lefeftüde aus deutſchen Volksſchulleſebüchern. Berlin, Th. Hofmann. 
I. Teil. 240 S. 1,80 M 


r ® 


I. „ 600 „ 420 „ 


Das iſt ein vortrefflihe8 Buch, und es wird fich bald einen an- 
gejehenen Plab unter den zahlreihen Erläuterungsſchriften deutſcher Dich⸗ 
tungen erobern. Nicht als ob bier ein Buch vorläge, das dem Lehrer 
nun alle Arbeit abnähme und ihm das Material ganz mundrecht machte, 
jondern ein folches, welches dem Lehrer reihe Schäbe zur Auswahl dar- 
bietet und eigenes Nachdenken und felbitthätige Verarbeitung vorausſetzt. 
Und doch auch wieder ein jolches, welches dem die Form noch nicht voll- 
tommen beherrfchenden Anfänger Mufter bietet, jogar in Frage und Unt- 
wort. Bei der Gliederung feiner Erläuterungen bat der Verfaſſer meilt 
die jogenannten formalen Stufen der Herbart-Billerihen Schule maß- 
gebend jein lafjen; er ift aber keineswegs der Meinung, baß dieſe der 
„eijerne Rahmen“ fein follen, auf den jebe Dichtung gefpannt werden 
müßte Er weiß recht wohl, daß die eine Dichtung nach diejer, die andere 
nah jener Richtung ergiebiger ift, daß im Bufammenhange mit dem 
übrigen Unterrichte der Lehrer die Behandlung eines Gedichts bald nad 
Diefer, bald nach jener Seite hin für förberlicher erachten wird. Aber 
für alle diefe verjchiedenen Bedürfniffe will fein Buch forgen; es will dem 
Fleiße fihere Wege, dem Geſchicke einzelne Winke, der Hingabe erhöhte 


Litteraturkunde. 33 


Wärme und der Arbeit Befreiung vom Buchſtabendienſte und größere 
Durchgeiſtigung geben. Der erſte Teil enthält zunächſt in 125 Nummern 
Erlänterungen zu Leſeſtücken der Unter- und Mittelſtufe, während der 
zweite Teil in 181 Nummern ſolche zu Lejeftüden der Oberftufe bietet. 
Der zweite Teil enthält am Schluffe auch noch eine kurze Poetik und 
etwas dürftig ausgefallene „Eurze Biographieen der hervorragendſten 


. Gröve, U, Präparationen zur Behandlung beutfher Mufterflüde 
in der Volksſchule. Im Anſchluß an das beutfche Selen mit Bildern von 
Gabriel und Supprian. Bielefeld u. Leipzig, 1885 u. 1886, elpagen u. Klafing. 
L Mittelfufe. Drittes und viertes Schuljahr. 98 ©. 1,20 M. 

IL Oberfiufe. Yünftes und ſechstes uljahr. 135 ©. 1,60 M. 

Der Berfafler fchließt ſich bei feinen Beiprechungen an die fogen. 
formalen Stufen der Herbart-Zillerihen Schule an und rechtfertigt dies 
in einer Einleitung zum erften Bändchen, Doch Hütet er filh, der Form 
za Liebe den Stoff gewaltfam zu zwängen und läßt darum die eine oder 
die andere Stufe da fehlen, wo feine innere Notwendigkeit, Teine natlir- 
liche Beranlaffung zur Anwendung derjelben vorlag. Die Präparationen 
find meift in Frage und Antwort gehalten und können jüngeren Lehrern 
recht wohl als Mufter zur Nachahmung empfohlen werden. Daß aud) 
einige Bilder des Lefebuches, an das fih diefe PBräparationen anschließen, 
zur Beiprechung gelangen, ift erfreulich und zur Nachadjtung zu empfehlen. 
Beionderes Gewicht legt der Verfaller auf die Stufe der Anwendung. 
Außer grammtatifchen Übungen, die er an die einzelnen Leſeſtücke an- 
ſchließt, berüdfichtigt er namentlich die Pflege des mündlichen und fchrift- 
lichen Gedankenausdruckes. Er giebt Anleitung zu grammatiichen Form- 
beränderungen, zu Umbildungen, Nahbildungen und Vergleichungen; auch 
einzelne Schilderungen und Charakterzeichnungen werden im Anſchluß an 
Leſeſtücke vorbereitet. Unter den Umbildungen begegnen: Verwandlung 
gebundener Rede in ungebundene, Darftellung des Stüdes mit veränderter 
Tispofition, Darftellung des Inhalts in Briefform, konzentrierte Dar- 
Rellung längerer Leſeſtücke, Erweiterung kürzerer Erzählungen, Entwerfung 
von Bildern, Umwandlung einer Erzählung in ein Geſpräch u. |. w. Die 
Einleitung zum zweiten Bändchen enthält methodiſche Winfe, ver- 
breitet fi über Stellung und Verwertung des Lejebuches im Schul: 
unterrichte überhaupt und betrachtet das Mufterftüd im Dienfte der 
imtellettuellen und fprachlichen Bildung, im Dienfte der Gefinnungsbildung, 
m Berhältnis zum Sadunterrichte und nad feiner litterarhiſtoriſchen 
Bedeutung. Der Iebteren follen u. a. auch die vergleichenden Rückblicke 
gerecht werben, welche der Verfaſſer am Schluffe des zweiten Bändchens 
auf die behandelten Mufterftüde wirft, und in denen das Dagewejene 
such nach verichiedenen anderen Geſichtspunkten gruppiert wird. Kann 
das letztere als im Dienfte einer tüchtigen Konzentration der Unterrichts» 
Hoffe ſtehend nur vollkommen gebilligt werben, fo ift doch nicht zu ver- 
ſchweigen, daß die fitteraturfundliche Betrachtung der Stüde eine allzu 
wenig tiefgehenbe ift, und es bleibt nur zu wünſchen, daß Vehrer, welche 
biefe Bräparationen benuben, diejenigen Zeilen nicht überfehen, in welchen 
es ähnlich Heißt wie in der Schlußzeile des über Hebel Geſagten: „Un- 
ſchließzung weiterer Mitteilungen aus dem Leben ded Dichters.” 

Bü. Jahretbericht. XXXIX. 3 
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53. Stuhrmann, J., Die Idee und die Hauptcharaltere der Ribelungen. 
39 ©. Paderborn u. Münfter, 1886, F. Schöningd. 1,20 M. 

Die Schrift erfüllt ihren Zweck, Beiträge zum Berftändnis und zur 
äfthetiichden Würdigung der Nibelungen zu liefern, in vortrefflicher Weile. 
Einer allgemeinen Betrachtung über die Nibelungendichtung folgen die 
Charakterbilder Brunhilds, Siegfrieds, Kriemhilds, Hagens, Gimthers, 
Rüdiger und Bollerd, immer mit zahlreichen Belegftellen aus dem Ge 
dichte ſelbſt. Der Standpunkt, von welchem aus der Verfafler jeine Be⸗ 
trachtungen anftellt, ift Leicht erkennbar aus einem Sate ber Abhandlung 
über die Idee des Nibelungenliedes im allgemeinen. Es heißt da u. a: 
„Aus zwei Quellen fließen alle Runftanjchauungen der gebildeten Welt. 
Das Hellenentum hat uns vorwiegend das Verſtändnis für das rein 
Schöne erichlofien, den Germanen war e3 zumeift vorbehalten, den Sinn 
für das groß Schöne, das Erhabene zu weden. Shakeſpeare ift eben nur . 
der Gipfelpuntt dieſer Kunftentwidelung; generell aber fteht die alt- 
germanifche Poefie auf demfelben Boden. Unb wer ohne Rüdfiht auf 
das moraliiche Element in der konſequenten Einfeitigleit großer Charaktere 
die Wurzel alles Tragifchen findet, der wird geftehen müſſen, daß es 
feinen günftigeren Boden für Die Erweckung tragiicher Empfindung giebt, 
als unfere Nibelungen, in denen unbeugjamer Heldenmut, Grimm und 
Haß zu gigantijcher Höhe anwachſen; Hagen „it für dieſe Anfchauung 
ebenfogut eine tragifche Figur wie Richard III.” 

54. Polack, Friedrich, Parcival, Rittergebicht von Wolfram v. Eiöendag. Aus- 
zug zum Schulgebraude. 71 ©. Berlin, 1886, Theod. Hofmann. 60 Bi. 
Ein geſchickt gemachter, zwiſchen Profaerzählung und wörtlicher Mit- 

teilung von Stüden des Gedichts abwechielnder Auszug. Die mitgeteilten 

Proben des Gedicht3 find den Überfegungen von San Marte und 

Bötticher entlehnt, welche Wahl wir nur billigen Tönnen. Der berühmte 

Eingang des Gedichts ift in der Uriprache mit danebenftehenber Über- 

feßung mitgeteilt. Ein Anhang (S. 63—71) unterrichtet über die Ge⸗ 

ſchichte und Bedeutung der Artus-, Gral- und Schwanfage. Die Ableitung: 

Gral von gradalis ift von der Biffenfchaft aufgegeben, und die ganz un- 

gerechtfertigte Wbleitung: Montſalvage von mons silvaticus hätte der 

Verfaſſer um fo eher weglafien dürfen, da er Das Richtige Daneben bietet. 

Wo Parcival im Unterrichte eingehender beſprochen werden foll, wird bie 

vorliegende billige Auswahl in den Händen der Schüler gute Dienfte 

leiften; außerdem dürfte das Schriftchen namentlich zur Anſchaffung für 

Schülerbibliothelen zu empfehlen fein. 

55. Der Meifies von Friedrih Gottlieb Klopfiod. Im Anazuge ale Schulans⸗ 
gabe mit Einleitung und Anmerkungen berausgeg. von Dr Frick. 242 ©. 
erlin, 1886, Theod. Hofmann. 140 M. & 

Bon der an anderer Stelle befprochenen Weitbrechtichen Schulausgabe 
des Meſſias unterfcheidet ſich die vorliegende namentlich dadurch, daB er 
die legten zehn Geſänge durch ausgewählte Stüde vertreten find. So 
finden wir 3. 8. außer dem auch bei Weitbrecit aufgenommenen Gericht 
über Abadonna aus dem vierzehnten Geſange das Idyll von Emmaus, 
aus dem fiebzehnten das Feſt der Freundſchaft bei Lazarus, aus dem 
fünfzehnten und ben folgenden bie liebliche Epijode vom Nephthoa. — 
in Bezug auf die Kürzungen in den erſten zehn Geſängen ſtimmen Weit 
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brecht und Frick nicht immer überein, und man muß zugeben, daß Fricks 
Auswahl mehr Bedacht darauf nimmt, den großartigen Plan bes gengen 
Gedichts immer durchfcheinen zu Taflen. Der Einblid in diefen Plan 
wird weientlich gefördert durch die auf Seite 1 und 2 gegebene „Überficht 
über die Architektonik der Haupthandlung ded ganzen Meſſias“, ſowie 
buch die Seite 241 f. gegebene „Überficht über die &liederung der Neben- 
handlungen und Epiſoden“. In Bezug auf die Anmerkungen unter dem 
Zerte hält fich Frick ebenſo beicheiden wie Weitbrecht. 


VI. Anthologien. 


56, Wolff * L. Muſterſammlung deutſcher Gedichte für Gymnafien, Real⸗ 
und BöD- Bürgerfäuten. 19. Aufl. 368 ©. Halle, 1886, 9. @. Schmidt. 
. 1,70 


Berfällt in zwei Mbteilungen, die für die Unter- und Oberflafien 
beftimmt find. In jeder derfelben find die aufgenommenen Dichtungen nach 
der alphabetifchen Reihenfolge der Dichter georbnet. Das epifche Element 
bat der Herausgeber abfichtlich mehr berüdfichtigt, als das Iyrifche. Goethe, 
Schiller und Uhland find bei der Auswahl mit Recht am beften bedacht. 
Auch neuere Dichter wie Jul. Sturm, Wadernagel, Hebbel u. a. find ver- 
treten; recht jehr in unjere Iugendzeit aber fanden wir uns verſetzt, als 
wir u. a. auch fanden: Eberhards Peter in der fremde“, Engelihalls 
Fleiſcher Schnell”, Mahlmanns „Water Martin“, Prätzels „Edle Rache“ 
und einige andere früher ſehr beliebte Gedichte, über deren Aufnahme in 
eme Mufterfammlung heutiger Tage fich ftreiten ließe. 

57, Lieder r . Kür den Schulgebraud zufammengeftellt von Dr. 
Paul sr ä reihe ru ine ein, ar oben. 1 Br 
Eine wohlgewählte und reihe Sammlung (114 Nummern) jener 

dichtungen, welche Treitfchle nennt „die fchönfte politiiche Poefie, deren 

igend ein Volk fih rühmen kann, eine Reihe von Gedichten, an denen 
wir Rachlommen uns verfündigen würden, wenn wir dies Vermächtnis 
einer Heldenzeit jemals bloß mit äfthetifchen Biden betrachteten”. Die 

Inzen Anmerkungen, die dem Texte der Lieder zumeilen beigefügt find, 

und die meift litterarifche Nachweiſe für das im Gedicht behandelte 

Ereignis betreffen, werden mwilllommen fein. Wenn ber Herausgeber 

meint, die Aufnahme vollötümlicher Lieber (wie 3.8. Nr. 71, deſſen Ge- 

fang auf die Gemüter der Soldaten einen fo wunderbaren Eindrud 
machte, daB Blücher und Gneifenau das Singen des Liebes ganz unter- 
lagten) im Vorwort entjchuldigen zu mäflen, fo find wir ganz anderer 

Meinung; wir meinen, er babe fi vielmehr durch die Aufnahme folcher 

Lieder Anſpruch auf befonderen Dank ertvorben. Zwei Anhänge bieten: 

eme kurze Gefchichtstabelle über die Freiheitöfriege und Biographifches 

über Arndt, Körner und Schenkendorf. 

55. Dissterflänge aus Deutichlands großer Zeit. Batriotifhe Dichtungen zur ei 
der nationalen —E in S Kr Sau 2. —— Fir S. —3 — 
ſalza, 1886, F. Beyer u. Söhne. 1,20 M. 

Enthält außer einigen allgemeineren Dichtungen zum Preiſe des Vater⸗ 
landes und der Baterlandsliebe Dichtungen, die fich auf die Jahre 1813—1815 
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und 1870— 1871 beziehen. Die Wuswahl ift reichlich bemeflen, aber 
Stüde wie Stettenheims Imperialiſtiſches Quartett" mit jeinem Spott 
auf die franzöfliche Kaiferfamilie, Schönhardts „Lied vom General Staff" 
und etliche andere möchten wir wenigftens für Schulfeierlichleiten nicht 
zur Benußung vorjchlagen. 


59. Baterländifige Feierklänge. Eine Sammlung beuticher Dichtungen zu De 
Hamationen an vaterländifchen Feſttagen. (Mar Heſſes Lehrerbibliothek. Bd. IV.) 
140 ©. Leipzig, 1886, M. Hefle. 1 M. 

In Bezug auf Auswahl geben wir diefer Sammlung den Vorzug 
vor der vorhergenannten. Wir finden bier eine größere Zahl allgemeiner 
Baterlandslieder, namentlih auch eine reiche Auswahl von Dichtungen zu 
des Kaiſers Geburtstage, wie fie bei Schulfeierlichleiten gebraucht werden 
Die auf die Kriege bezüglichen Dichtungen fchließen alles Spottende und 

. Berhöhnende aus, bringen dagegen viele das Kindesgemüt anſprechende 
und erhebende Büge. Namentlich werden auch Mädchenſchulen hier vieles 
Paſſende finden. Am Intereſſe der Schule bat der ungenannte Heraus: 
geber, wie er im Vorworte fagt, einzelne Kürzungen fich geftattet. Wir 
freuten uns 3.8. in Holteis hübſchem Gedichte: Als ich Freitags gegen 
Abend“ die Verſe nicht zu finden: 
. Ihr Barifer Journaliſten, 

Die ihr frech nach Witzen ſpäht, 

Spottet, ſpottet über deutſche 

Bolls-Sentimentalität. 

Die letzte Hälfte des Büchelchens bietet außerdem ſehr wohlgewählte 

poetiſche Slluftrationen zur deutfchen Geſchichte. Wir fanden bier manches 
in Ähnlihen Sammlungen bisher noch nicht aufgenommene Gedicht, z. B. 
Möſers „Lied eines gefangenen Römers“ und desfelben zur Feier des 
Kaiſergeburtstages beſonders geeignetes Gedicht: „Die deutſchen Reichs⸗ 
kleinodien“, eine Scene aus des Kaiſers Geburtsjahre; ferner: „Der 
ſchwediſche Trompeter” von Dahn, „Schwerin mit der Gerte” von Blom⸗ 
berg, Ya Königswort“ von demjelben, „Freiwillige Wacht“ von Amyn⸗ 
tor u. ſ. w. 


60. Deutſche Feierflänge in Frieden und Krieg. Zum Gebrauche für höhere und 

niedere Schulen, Seminare, Kriegervereine und für die Familie. Gefammelt 

u. ausgewählt von Dr. PB. Stühlen. 597 ©. Jena, H. Coftenoble. 5 M. 
Bietet in feinen fait 300 mit gutem Gefchmad ausgewählten Dich 
tungen eine reiche Auswahl für vaterländifche Fefte in der Schule. Neben 
Liedern, die fih zur Dellamation an ſolchen Feſttagen eignen, finden fi 
auch zahlreiche Gedichte, welche den Unterricht in der vaterländiichen Ge 
ſchichte unterftügen und beleben können. 


61. Hart, Heinrih, Deutfches Herz und deutſcher Geifl. Eine Blütenleſe aus 
vier Jahrhunderten deutcher Dichtung von Luther bis auf bie jüngfte Gegen- 
wart. Mit dhromolithograph. Titelbild und 6 Holzſchnitt⸗FIlluſtrationen. 2. 
Aufl. 560 S. Leipzig, Hofmann und Obnftein. Geb. mit Goldſchu. 6 M. 

Der Herausgeber fchreibt im Vorwort: „E3 war nicht meine Abficht, 

“jenes füßliche Nafchwerk zu vermehren, mit welchem unfere rauen und 

Töchter alle Weihnachten Üüberfättigt werden. Nur wahrhaft Echtes und 

Wertvolle aus den lebten vier Jahrhunderten unſerer Boefie, wenn es 

‚zugleich charakteriftiich war für die Zeit feiner Entftehung, habe ich heraus» 
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geiuht und nur das Reine und Edle war mir wertvoll genug; alle 
bloßen Tändeleien und damit fo viele Lieblingsftüde unjerer bisherigen 
Sammlungen waren für mich nicht vorhanden”. Dan muß dem Heraus- 
geber zugeben, daß es ihm gelungen ift, eine ganz eigenartige Sammlung 
gelemnengubeingen, bon der man wohl wuünſchen darf, daß fie in recht 
viele Hände gelange. Hier ift nicht nur Unterhaltung, Hier ift Erbauung 
ja Ruben. Das chromolithographiſche Titelbild ift ein hübſcher Schmud 

Buches, die Holzfchnittilluftrationen aber, die wohl aus einer Cliche- 
ſammlung ausgejucht find (und nach unjerem Dafürhalten nicht einmal 
mit viel Geſchmack), hätten ohne Schaden wegbleiben können. 


VIII. Metrik und Poetik. 


62. Berinsti, Dr. Karl, Die Poetik der Renaiſſance und die Anfänge ber 
litterariſchen Kritik in Deutfchland. 396 S. Berlin, 1886, Weidmann. 7 M. 
Die Geſchichte der Poetik und der Litterarifchen Kritik ift bisher don 

der Wiſſenſchaft auffallend vernachläffigt worden, und es war daher 

freudig zu begrüßen, als die philofophifche Fakultät der Univerfität zu 

Münden eine darauf gerichtete Preisaufgabe ausſchrieb. Das Ergebnis 

diefer Ausschreibung Tiegt in der angezeigten Schrift vor. Daß fie den 

Preis erhalten, erfcheint nach der Lektüre berjelben jelbitverftändlich. 

Alerdings ift diefe Lektüre keine Leichte. Bmwar verfichert der Verfafler im 

Vorwort, daß er beftrebt war, fein Buch Iesbar und bei möglichfter 

Kürze und Beftimmtheit anfprechend zu geftalten, doch ſcheint ihm das in 

wünihenswertem Maße noch nicht gelungen zu fein. Bei der Sprödigfeit 

des Stoffes ift das kaum zu vermundern, handelt es fich doch zum großen 

Zeile um Zheorien, die und Modernen oft ebenfo unerquidlich wie un⸗ 

befannt erfcheinen. Die Poeti der Renaiſſance ift wie die ganze Renaifjance- 

fitteratur international, dazu kommt, daß fie —— umfangreich, 
ſtark in die Breite gehend, aber von ſehr geringer Tiefe ift, und dabei 
doch in ſehr anfpruchsvoller, wichtigthuender Weile auftritt. Wird ung 
alſo das Studium nicht Yeicht, nachdem der Verfaffer ung die Wege ge- 
ebnet hat, fo muß uns die Erwägung tröften, daß der Verfaſſer mit noch 
viel größeren Schwierigfeiten zu Tämpfen, viel ödere Streden zu durch⸗ 
wandern gehabt hat. Der Gewinn, den die Gefchichte der deutjchen 

Literatur aber aus dieſem Werke ziehen wird, ift ficher ein großer. Was 

der fleißige Koberftein, der in feiner Litteraturgefchichte das betreffende 

Gebiet noch am beiten behandelt, geleiftet hat, wird hier weit überholt. 

&8 wird fortan feine Gefchichte der deutſchen Litteratur des fiebzehnten Jahr⸗ 

hunderts als gründlich und erjchöpfend anerkannt werden bürfen, welche 

die Unterfuchungen unſeres Verfaſſers nicht berüdfichtigt. Der Berfafler 
behandelt feinen außerordentlich umfangreichen Stoff in folgenden Rapiteln: 
die Poetik der Renaiſſance und ihre erften Spuren in Deutichland, die 

Einführung der Nenaiffancepoetit durch Opitz, die Poetik der frucht⸗ 

bringenden Gejellichaft, Nürnberger Spieltunft, Zunftpoeten und Poeten- 

zänfte, die Franzoſen. Den franzöfiihen Klaſſizismus faßt der Verfaſſer 
mit Recht als einen immerhin gutgemeinten und wohlthätigen Rüdichlag 
gegen die in Stumpfheit, Überhebung und künſtlichen Weizungen ver- 
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kommene Renaiſſance auf, und auch darin Hat der Verfaſſer Recht, wenn 
er der Poetik der Renaifjance eine große negative Bedeutung für unfer 
klaſſiſches Litteraturzeitalter beimift, welches von der Überwindung der 
Nenaiffance feinen Ausgang genommen. Wenn der Verfaffer einzelne 
Erſcheinungen des Renaiffance-Beitalters, 3.3. die Gelegenheit3dichtung u. a. 
noch in überfichtlicherer Weife zufammengefaßt hätte, würde er ficher vielen 
feiner Leſer einen großen Gefallen erwieſen haben, doch ift anzuerkennen, 
daß dur ein ausführliches Megifter, in dem wir uns freilich 3. B. für 
das Kapitel „Selegenheitsdichtung” die Seitenzahlen 97, 225, 230, 258, 
295 und 332 nachgetragen haben, für befiere Orientierung im Bude 
möglichft Sorge getragen ift. 

63. Schmedebier, Dr. Ostar, Deutſche Verslehre. 1485. Berlin, 1886, Weid- 

mann. 3 M. 

Der Verfafler jagt in der Vorrede: „Die ausgezeichneten Forſchungen 
Lachmanns haben den Weg gezeigt, auf welchem eine Befreiung unferes 
Verſes von den fremden Feſſeln möglich ift. Nichtsdeftoweniger fahren 
die Geſetzbücher unſeres Verjes fort, die alten, der griechiichen Verslehre 
entlehnten Regeln zu wiederholen. Die folgende Schrift wagt den Ber- 
ſuch, eine Darftellung der deutfchen Verskunft auf Grund der Lachmannſchen 
Forderungen zu geben, den deutichen Vers auf eigene Füße zu ftellen.“ 
Wir haben es aljo bier einmal mit einer deutſchen Verslehre zu thun, 
die in allen Stüden den Gejehen der deutfchen Sprache gerecht wird und 
biefer legteren nicht Gejete fremder Sprachen aufdrängen will. Hoffen 
wir, daß das Werk recht große Verbreitung gewinne und recht viele 
von einem alten, freilich ziemlich feit eingeiwurzelten Irrtume befebre. 
Hoffen wir namentlih, daß dem Buche dabei der Umftand nicht hinder⸗ 
Yih fei, daß der Verfaſſer die herfümmlichen fremden Ausdrücke, die in 
ihrer eigentümlichen Bedeutung zu fo vielen VBerwirrungen Unlaß gegeben 
haben, durch deutiche, zum großen Zeile von ihm felbft erfundene erfebt, 
ein Verfahren, dem ja an und für fih kaum zu wiberjprechen ift. Es 
fragt fih nur, ob der Verfaffer bei der Wahl der neuen Bezeichnungen 
immer glüdlich gewejen it, ob es 3. B. gut war, das Nitornell „italienifche 
Dreizeile" und die Terzine „Kettengedicht“ zu nennen. Doch da vermag 
vielleicht ein Nachfolger etwas beſſeres vorzufchlagen; wenn nur bie 
Hauptſache, eine dem deutichen Sprachgeifte gerecht werdende Verslehre, 
beftehen bleibt. Ein paar Kleinigkeiten find und um fo mehr aufgefallen, 
als der Verfaffer tüchtige Kenntniſſe in altdeutſcher Sprache und Litteratur 
eigt. In den Sprihwörtern: Wie die Alten ungen, zwitichern auch bie 
Kuingen“ Gunſt ist nit umſunſt, Erft die Pfarre, dann die Quarrel 
follen dem Reim zu Liebe Wörter gewaltfam geändert oder neu gebildet 
fein, während doch vielmehr durch den Reim geſchützt fich Hier alte 
Formen erhalten haben, die für frühere Jahrhunderte auch durch Profa- 
zeugniffe belegt find. Wo der Berfafler die verkürzten apofopierten Reime, 
twie: die Knecht Statt Knechte verbietet, fügt er Hinzu: „wenn das ver- 
fürzte Wort nicht Schon in der ſchlichten Rede in diefer Form gebraucht 
wird, wie gehn, ſehn, ſtehn“ ꝛc. Hier find zwei ganz verfchiedene ſprach⸗ 
liche Erſcheinungen zujammengewürfelt, die Upofope und die Synkope. 
Und überdies ftimmen die angeführten Beifpiele gar nicht. „Sehn” ift 
gefürzte, ſynkopierte Form aus „jehen“, während „gehn“ und „ſtehn“ Die 





Ritteraturkunde. 39. 


urfprängliden Formen find, die erft nach Analogie von jehen in „gehen“ 
und „ftehen“ zerdehnt find. Abgeſehen von folchen Kleinigkeiten müſſen 
wir da8 Buch aufs wärmfte empfehlen, und wir wollen nur hoffen, daß 
es recht viel dazu beitragen wird, das fremde, der deutſchen Sprache jeit 
dem fiebzehnten Jahrhundert aufgedrungene Material in den „Schul« 
poetifen” endlich verſchwinden zu machen. 


IX. Ausgaben, Überfegungen und Bearbeitungen älterer 
Litteraturwerke. 


64. lung germaniſtiſcher Hilfsmittel für ben praltiſchen Studienzweck. Halle, 
aiſenhaus. 

Bd. V. Walther von der Bogelweide. Textausgabe von W. Wilmanus. 

192 S. 240 M. 

Eine ſehr hübſch ausgeſtattete Schulausgabe mit einer kurzen Ein- 
leitung über die Stellung des Dichters in der Entwickelung der deutſchen 
Dihtkunft, ferner mit einem Wörterverzeichnis und einer Tabelle zur 
Sergleihung mit der Lachmannihen Anordnung der Waltherfchen Dich- 
tungen. Der Herausgeber hat nämlich bier Lachmanns Unordnung auf- 
gegeben und führt die Gedichte Walthers in einer Reihenfolge vor, Die 
feiner Anfchauung von der Entwidelung des Dichters entipricht. Dadurch 
wird das vorliegende Schriftchen zu einer die Bequemlichkeit fürdernden 
Ergänzung zu der größeren Schrift des Verfaſſers über „Leben und 
Dihten Walther von der Vogelweide“ (Bonn 1882), über welche im 
Jahresbericht (XXXVI, 304 ff.) bereit3 ausführlich berichtet worden ift. 
65. Groſſe, Prof. Dr. %., Auswahl aus Dr. Martin Luthers Schriften in 

ungeränderter Spradform mit Bemerkungen über diefelbe. 2. Aufl. 212 ©. 
Berlin, 1885, Weidmann. 2,40 M. 

Bon ähnlihen Sammlungen, namentlich von der jonft jo vortreff- 
iihen bei Heyder und Zimmer in Frankfurt in drei Bänden erichienenen 
Sammlung: „Luther als deutſcher Klaffiter" und von der bei Berthes in 
Gotha erichienenen „Auswahl“ von Joh. Delius unterjcheidet fi das 
vorliegende Wert dadurch, daß an Luthers Sprache, abgejehen von einigen 
Heinen orthographifchen Abweichungen, nicht? geändert ift. Zum befleren 
Verſtändnis der ausgewählten Stüde bietet ein Anhang (S. 194— 212) 
zunüchſt allgemeine Bemerkungen über die Eigentümlichkeiten der Sprache 
Luthers, ſowie Anmerkungen und Erläuterungen zu einzelnen Stellen. 
Als finnftörender Drudiehler ift ung in diefen Unmerkungen aufgefallen: 
6. 209, 8. 1 v. u.: „entarten” ftatt „entraten“. Die fehr zu lobende 
Auswahl umfaßt 32 Nummern; als Nr. 33 ift noch beigegeben: Melanch⸗ 
thons Trauerrede am Sarge Luthers. Außer Briefen an Freunde (an 
Melanchthon, Kanzler Brüd zc.) und Sendichreiben an Papſt Leo X., an 
Kaifer Karl V., an Churfürft Friedrich, Herzog Georg zc. finden wir u. a.: 
Auslegung deutſch des Baterunfer, Die 95 Thefen (lateinisch und deutſch), 
An den qhriſtlichen Adel deuticher Nation, Bon der Freiheit eines Chriften- 
menichen, Sermon von guten Werken, Ein treu Bormahnung . . . ſich 
zu verhüten fur Aufruhr und Empörung, Von weltlicder Uberkeit, wie 
weit man ihr Gehorſam fchuldig fei, Un die Natherren aller Städte 
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deutſchen Landes, daß ſie chriſtliche Schulen aufrichten und halten ſollen, 
Die Vorreden auf das alte Teſtament, auf den Pſalter, auf die Propheten, 
auf das neue Teſtament, auf die Epiſtel St. Pauli an die Römer, Aus 
den Summarien über die Bjalmen, Aus der Auslegung des 101. Pfalms 
(von Meifter Klügling, Junker Faulwitz und Gottes Wunderleuten), Send- 
brief vom Dolmetichen u. ſ. w. Die mitgeteilten Stüde find ſämtlich 
nah Driginaldruden wiedergegeben. Ginige Auslafjungen find dur 
Punkte kenntlich gemacht. Bon befonderem Intereſſe find einige Pſalmen, 
von denen ſowohl die erfte als auch die Iekte Form der Überfegung 
Luther? zur Vergleihung mitgeteilt ift. 

66. Der arme Heinrich. Poetifche Erzählung aus dem 13. Jahrh. bes Ritters 

e 


Hartmann von Aue (sic!). Ubertragen, bearbeitet u. den deutſchen Jungfrauen 
get Don Prof. Dr. ©. Hausmann. 71 ©. Gotha, 1886, 5. U. 
erthes. 


Wer dieſe poetiſche Erzählung, deren dichteriſchen Wert wir voll an- 
ertennen, für eine der Jugend bienliche Lektüre Hält, der findet hier in 
fehr hübſcher Ausftattung eine gefchidt bearbeitete und fließende Über: 
fegung, bei deren Veröffentlihung wohl in erfter Linie an Schüler 
bibliothefen gedacht if. Wir find in diefer Beziehung anderer Meinung 
und haben nie begreifen können, warum man das Gedicht Schon mehrfach 
in profaifher Wiedergabe für die Jugend erzählt und auch in Lejebücher 
aufgenommen bat. 


67. Bieling, Alexander, Duellenfhriften zur neueren deutſchen Litteratur. 
Halle, Niemener. 
No. 1. Sottihens Reineke Fuchs. Abdrud ter hochdeutſchen Profa - Über- 
fepung vom Sabre 1752. 144 S. 1,60 M. 
No. 2. Lebensbeſchreibung des Herrn Gözens von Berlidingen. Ab- 
brud aut Originalausgabe von Steigerwald. 111 &. Nürnberg, 1731. 
Diefe Duellenfchriften verfolgen den Zweck, diejenigen felten ge- 
wordenen Originaldrude, welche hervorragenden Werfen der neueren 
deutichen Litteratur nachweisbar als Hauptquelle gedient haben, durch 
genaue Abdrücke bequem zugänglich zu machen. Die Hier vorliegenden 
Quellen zu zwei Hauptwerken Goethes, die in Driginaldruden nur fehr 
ſchwer aufzufinden find, bieten nun leicht die Möglichkeit, ſelbſtändig fich 
zu überzeugen, was der Dichter in feinen Quellen vorgefunden und was 
er aus ihnen gemacht hat. Gotticheds Uberſetzung des Reineke Fuchs 
gewährt außerdem die Freude, ben vielgefhmähten Leipziger Profefior 
in einer Thätigkeit zu ſehen, durch die er ſich wie durch feine Unter⸗ 
ſuchungen über ältere deuiſche Dramen ein unbejtreitbares Verdienft um 
die nationale Dichtlunft erworben hat. Gözens Selbftbiographie bietet 
zugleich ein intereflantes und Iehrreiches Kulturbild aus dem fechzehnten 
Jahrhunderte, dag auch ohne Rückſicht auf Goethes Dichtung Beachtung 
verdient. Beiden Ausgaben gehen orientierende Einleitungen voran, in 
denen der Herausgeber die wichtigften bibliographiichen und Yitterarhifto- 
riſchen Nachweife beibringt. In den Mitteilungen aus Gottſcheds Ein- 
leitung zu feiner Überjegung des Neinele Fuchs hätte man den Heraus- 
geber gern noch etwas ausführlicher verfahren ſehen. Man darf dem 
Weiterfchreiten biefer eigenartigen Sammlung, für die als nächſte Nummer 
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der Abdruck der franzöfiihden Quelle zu Herders Eid in Ausficht ge- 

nommen ift, mit großem Intereſſe entgegenjehen. 

68. Gudrun. Altdeutſches Heldengebicht. Neudeutſch bearbeitet von Abolf Bace 
meifter. Mit zwei Bildern von Prof. Häberlin. 2. Aufl. 120 S. Gtutt- 
gart, B. Neff. 2 M. 

Das alte Gedicht erjcheint hier an manchen Stellen gekürzt und in 
neubochdeuticher Übertragung, die vor der Simrockſchen Wohllaut und 
echt neuhochdeutichen Ausdrud voraus hat. Das Ganze verrät den fein- 
finnigen Kenner deutſchen Altertums, als den der nunmehr verftorbene 
Überfeger ſich ftet? bewährt hat. Eine Heine Anzahl erflärender Un- 
merfungen findet fih am Schluſſe des Büchelchens zufammengeftellt. 
en Ale ſei das ſehr hübſch ausgeitattete Büchelchen beſtens 

ohlen. 

69. Gedichte Walthers von der Vogelweide. Überſetzt und erläutert von Bruno 
Dbermann. (Kollektion Speemam, Bd. 100.) 212 &. Berlin und Stutt- 
gart, W. Spemann. Geb. 1 M. 

Die vorliegenden Überfegungen der Gedichte Walthers von der Vogel⸗ 
weide fchließen fich treu den Originalen an und find demnach nicht fo 
freie Nachbildungen wie die von Schröder, fie zeichnen ſich aber daneben 
vor den Simrockſchen Überjeßungen, die fih ja auch treu an das Driginal 
anichließen, dadurch aus, daß der neuhochbeutichen Sprache in ihnen feine 
Gewalt angethan wird. Es ift jehr zu wünfchen, daß hinfort in Schul- 
lefebüchern aufgenommene Dichtungen Walther nad) der vorliegenden 
Überfeung gegeben werden. In der Anordnung ber Gebichte folgt der 
Überjeger der Pfeifferſchen Ausgabe, und wie Pfeiffer bietet er auch zu 
jedem Gedichte eine kurze über Inhalt und Zweck der Dichtung orien- 
tierende Einleitung. Einzelnen Gebichten find außerdem noch kurze ſach⸗ 
liche Crläuterungen beigegeben, namentli den politiichen Sprüchen. 
Eine kurze Biographie und Charakteriſtik des Dichter eröffnet das 
Bändchen, mit defien Herausgabe als Yubiläumshändchen (No. 100) der 
Kollektion Spemann bie Verlagshandlung einen außerordentlich glädlichen 
Griff gethan hat. 

70. Barcival. NRittergebicht von Wolfram von enbach. Aus dem Mittelhoch- 
* überfeht" 8* San Dart (Dr abet Ca) 3, verb. Bu 
2. Bde. 328 u. 482 ©. Halle, Mar Niemeyer. 10 M. 

Die vorliegende Überfegung, war bei ihrem erften Erfcheinen im 
Jahre 1835 überhaupt die erfte Überſetzung des Wolframſchen Gedichtes, 
and fie Hat ſich der fpäteren Simrodichen Überjegung gegenüber ftet3 in 
der Sunft der Freunde altdeuticher Litteratur erhalten durch ihre dem 
neuhochdeutſchen Sprachgeifte vollkommen gerecht werdende, anmutig dahin⸗ 
fließende und von poetifchem Geifte belebte Sprache. Mittelhochdeutiche 
orte und Konſtruktionen, wie fie bei Simrod fo häufig find, erfchweren 
bier nicht das Verſtändnis, ftören bier nicht den Genuß. San Marte 
geftattet fich neben Reimpaaren auch Kreuzreime und neben dem Wechſel 
zwiichen Hebung und Senkung auch Daltylen, wodurch die Überjegung 
etwas Behagliches, den neuhochdeutichen Leſer jofort Unheimelndes erhält. 
Daß die neuefte Auflage eine in vielen Stüden verbeflerte ift, verfteht 
ſich bei einem Überjeger, der als der befte Kenner Wolframfcher Sprache 
und Roefie anerkannt ift, von ſelbſt. Es zeugen davon nicht nur 
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einzelne Änderungen im Wortlaut der Überfegung, fondern namentlich 
auch die zahlreichen kulturgeſchichtlichen, auf die neueften Forſchungen 
Rüdficht nehmenden Anmerkungen. Die fünfzig Seiten umfallende Ein- 
leitung bat in der neuen Auflage namentlich auch die neueren Forſchungen 
auf dem Gebiete der hier einjchlagenden altfranzöftihen Litteratur ver- 
wertet. Am Schluffe beigegebene Stammtafeln erleichtern die Überficht 
über den fehr verzweigten Inhalt des Gedicht. Dasjelbe thun die den 
einzelnen Zeilen vorangehenden ausführlichen Inhaltsüberfichten. 

71. Reiffenberger, Karl, Reinhart Fuchs. (Aftbeutiche Tertbibliothel von Herm. 

Paul. Nr. 7.) 112 S. Halle, Niemeyer. 1,20 M. 

Billige altdeutfche Texte, wie hier einer berfelben vorliegt (— früher 
erichienen bereit3 zu ähnlich billigen Preifen: die Gedichte Walthers von 
der Bogelweide, Gregorius und ber arme Heinrih von Hartmann von 
Aue, der Heliand, Gudrun und König Rother —), kommen einem gewiß 
von vielen Längft gehegten Wunſche entgegen. Die vorliegende Ausgabe 
bietet den Text der allein vollftändig erhaltenen jpäteren Bearbeitung des 
Reinhart Fuchs von einem Unbekannten nach den beiden noch vorhandenen 
Handſchriften. Unter den betreffenden Stellen des Textes findet fich aber 
auch mitgeteilt, was an Bruchſtücken des urfprünglichen Gedichte von 
Heinrih dem Glichezare noch vorhanden ift. Die dadurch ermöglichte 
Vergleichung bietet * intereffante Einblicke in die Thätigkeit des Be 
arbeiters. Eine ausführliche Einleitung (Seite 1— 31) bietet nicht nur 
das nötige litterarhiftorifche Material über die Perſon des Dichters, über 
die Entjtehungszeit des Gedichtes, über die Quellen desfelben u. |. w., 
fondern orientiert auch fehr gut Über die neueren Forſchungen zur Ge 
Ichichte der Tierfage überhaupt, von denen Jacob Grimms Anſichten be 
kanntlich nicht mehr geteilt werden. Was über Herkunft und Verbreitung 
der Zierfage von Hertzberg, Keller, Benfey, Boigt und anderen Forſchern 
ermittelt worden ift, findet man bier kurz und überfichtli beifammen, 
und fo kann dieſe Einleitung zur Berichtigung deſſen dienen, was noch 
in vielen Litteraturgefchichten über Weſen und Gejchichte der deutſchen 
Tierſage behauptet wird. ’ 

72. Linke, Joh. Martin’ Rinlarts Geiflihe Lieder nebft einer in Ber- 
bindung m. Hein r. Rembe nad den Quellen bearbeiteten Darftellung bes Lebens 
u. der Werte bes Dichter. 440 S. Gotha, 1886, %. A. Pertbes. 4 M. 

Mit außerordentlichem Fleiße haben die beiden Verfafier das Material 
zu einer Biographie Rinkarts, an der es troß der Arbeiten von Plato 
und Vördel noch immer fehlte, zufammengetragen, und das Glück ift ihnen 
günftig gewejen, daß fie eine große Menge ganz neuer Aufjchlüffe über 
des Dichters Leben ſowie eine große Anzahl bisher unbelannter und 
vergeffener Werke Rinkarts aufgefunden haben. Die Litteraturgejchichten 
werden darnad ihre Paragraphen über Rinfart abändern müſſen, denn 
aus dem hier Gebotenen erhellt bereits, daß Rinkart zu den bedeutendften 
Dichtern aus der Zeit des dreißigjährigen Krieges gezählt werden muß. 
Die Biographie umfaßt die Seiten 1—164; darauf folgt Seite 165 — 222 
ein 88 Nummern umfaflendes Verzeichnis der poetiichen Werke Rinkarts 
unter Hinzufügung des Nachweiſes fonftiger fchriftliher Hinterlaflen- 
Ihaften und der bisherigen Litteratur über Rinkart. Die legte Hälfte 
bes Buches bietet eine Auswahl aus Rinkarts geistlichen Liedern, unter 
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denen viele als Stimmen aus den ſchlimmſten Zeiten des Krieges von 
großem kulturgeſchichtlichen Intereſſe ſind, während andere gar wohl ver⸗ 
dienten, in die Geſangbücher der Gemeinden aufgenommen zu werden. 
Daß Rinkart auch ein tüchtiger Muſiker war, ergiebt ſich aus ſeinen 
Seite 371—398 mitgeteilten Kompoſitionen, unter denen viele Melodien 
zu geiftlichen Liedern, eine Motette auf den Frieden für gemilchten Chor 
und Tenorjolo, zwei vierftimmige Bergreyen aus Rinkarts Drama: „der 
Münteriiche Bawren⸗Krieg“ u. ſ. w. 


73, Deutiſche Litteratur ⸗Denkmale des 18. und 19. Jahrhunderts in Neudrucken 
herausgeg. von Bernhard Seuffert. Heilbronn. Gebr. Henninger. 

Nr. 17—19. A. W. Schlegels Vorleſungen Über ſchöne Litteratur u. Kunſt. 

Herausgegeben von Jal. Minor. 

I. Zeil. LXXII u. 370 ©. 350 M. 
I. „ XXXI „396 „ 350 „ 
II. „ XXXIX „232 „ 250 „ 

„ 20. Gedanken über die Nachahmung der grieniien Werte in ber 
Malerei und Bildhauerkunft, von 3. 3. Winfelmann. X und 
46©. 70 Pf. 

»„ 21. Die guten Frauen von Goethe. Mit Nacbildungen der 
Driginaltupfer. SHerausgeg. von B. Seuffert. 27 ©. 70 Pf. 

„ 22. greunpi@aftlige Lieder von Pyra u. Lange Herausg. von 

ug. Sauer. 50 u. 167 S. 1,80 M. 

„ 23. Anton Reifer, ein pfychologifher Roman von 8. Ph. Mori. 

38 u. 443 S. Herausgeg. von Ludw. Beiger. 3,80 M. 


Selten gewordene Werke werden ung hier in muftergiltigen Ausgaben, 
mit ausführlichen, die Litterarifche Bedeutung der Werke mürdigenden und 
über die Tertherftellung Rechenſchaft gebenden Einleitungen verjehen, wieder 
zugänglich gemacht. DieSchrift von Winkelmann iftmitden 3 Bignetten geziert, 
welche Dfer zum erſten Drude derjelben lieferte, und die an fich nicht 
jehr bedeutende Schrift Goethes, die eigentlich nur einer Gefälligkeit gegen 
den in eine arge Berlegenbeit geratenen Verleger Cotta ihre Entftehung 
verdankt, gewinnt das rechte Intereſſe exit durch die Hier nachgebildeten 

er, die jene Berlegenheit Hervorriefen. Die ſehr feltenen „Freund⸗ 
Ihaftlichen Lieder von Pyra u. Lange“ illuftrieren eine Seitrichtung, die 
durch Titteraturgefchichtliche Unterfuchungen wie die von Waniek (vergl. 
Sahresber. XXXVI, 306) nicht allein Har gemacht werden konnte. Sehr 
dankbar wird man auch fein für die Wiederzugänglichmachung ded „Anton 
Neifer“, dieſer merkwürdigſten Selbftbiographie, welche die deutiche Lit- 
teratur aufzumweifen hat, die auf Goethe Werther nicht ohne Einfluß ge- 
blieben ift und von der ihr Verfaſſer felbit jagt, fie fei „eine jo wahre 
und getreue Darftellung eines Menjchenlebens bis auf feine Tleinften 
Nünncen, als e3 vielleicht nur eine geben Tann“ Für Lehrer dürfte Die 
Leftüre des Anton Reifer doppelt intereffant und lehrreich fein. 

_ Die weitaus bedeutendfte unter den hier angezeigten Beröffentlihungen 
iR aber die der Echlegelfchen Borlefungen, die hier überhaupt zum erjten- 
male gedruckt ericheinen. U. W. Schlegel hielt fie 1802—1804 in Berlin 
und die Handichrift derfelben lag bis jetzt ungedrudt auf der königlichen 
BibliotHet zu Dresden. Sie bilden ein für die Entwidelungsgeichichte 
unferer Litteratur höchſt bedeutjames und intereflantes Wert, melches 
gewifiermaßen als das Kompendium der romantifchen Schule be 
trachtet werden darf und die Summe der von ihr gezeitigten Ideen um⸗ 
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faßt. Außer ſeinem geſchichtlichen Werte hat aber das Werk auch einen 
noch jetzt giltigen wiſſenſchaftlichen Wert. Von dem erſten Bande, der 
die Vorleſungen über die Kunſt enthält, urteilt der Herausgeber: „Wir 
müßten ſehr viel reicher an faßlichen Lehrbüchern über die Theorie der 
Kunft fein, wenn Schlegels Kunftlehre nicht heute noch als eins der erften 
Werke gelten und auf andächtige Leer rechnen dürfte.“ Der zweite Band 
enthält die Gefchichte der Haffiichen Litteratur, der dritte die ber roman- 
tifchen Dichtung. Für das Verftändnis der Beitrebungen der romantischen 
Schule ift der dritte Zeil bejonderd wichtig. Er enthält zunächſt eine 
Überficht der Gefchichte der deutſchen Sprache und Poefie, in der uns 
mande Bemerkung überrajcht, die wir in einem Werke, das aus ben 
erften Jahren unferes Jahrhundert? ftammt, kaum gefucht hätten. Darauf 
folgt eine Abhandlung über das Mittelalter, dann eine Mythologie des 
Mittelalter (Ritterdichtungen, Fabliaux, Volksbücher, Romanzen, Volks⸗ 
lieder), endlich über die provonzaliiche Poefie und über die großen 
Italiener Dante, Betrarca und Boccacciv. Damit bricht die Handichrift 
ab. Für die Fortfegung (über ſpaniſche, englifche, deutiche Poeſie) findet 
fih nur eine kurze Skizze in Stichworten. 


74. „Univerfalbibliothel.“ Leipzig, Phil. Reclam jun. 
No. 2071. Eine uk Comedien von ber Geburt des Herrn Ehrifti. 
Nah der Handidrift vom Jahre 1589 herausgeg. und mit einer 
Einleitung verfehen von Dr. Adolf Gerſtmann. 74 ©. 20 Bf. 
„ 2097. Joh. Chr. Sottfhed8 Sterbender Cato. Nach ber Alteflen 
Ausgabe von 1732 herausgeg. und eingeleitet. von Otto %. Lach⸗ 
mann. 109 ©. 20 Bf. 
„ 21938 u. 2139. 3. W. %. Gleims Ausgewählte Werte. SHeransgeg. 
oon Leonhard Lier. 195 S. 40 Bf. 
Es gereicht der Verlagshandlung zu großer Ehre, daß fie fich bei 
bem Beftreben, ältere Werke der deutichen Litteratur zu einem aufßer- 
ordentlich billigen Preife wieder zugänglich zu maden, nicht darauf be— 
Ihränft, irgend ein Exemplar derjelben als Drudvorlage zu benutzen, 
fondern daß fie von Männern der Willenichaft Ausgaben herftellen läßt, 
die in jeder Beziehung den Anfprüchen genügen, welche man an eine wiffen- 
Ihaftlih brauchbare ritiiche Ausgabe älterer Werke machen muß. Wie 
fon in früheren Jahresberichten, jo ift das auch rüdfichtlich der bier 
vorliegenden drei Werke anzuerlennen. Der Gerftmannfchen Ausgabe der 
Kurtzen Comedie von der Geburt des Herrn Chrifti” geht ein kurzer 
Abriß der Geichichte der religiöfen Dramatit in Deutichland bi8 zum 
fechzehnten Jahrhunderte vorauf, darauf folgen Nachrichten über den Ver⸗ 
fafier der Kurtzen Comedie“ und über die Aufführung derfelben am Ber- 
liner Hofe, ſowie eine Charafteriftit der Dichtung, die alddann genau nach 
der auf der Kgl. Bibliothel zu Berlin aufbewahrten Handichrift zum Ab- 
drud gelangt. Selbft die Noten zu den in die Komödie verwebten Liedern 
find mit abgedrudt. — Lachmanns Einleitung zu Gottſcheds „Sterbendem 
Cato“ charakteriſiert fehr richtig den geringen Wert, den bag Wert als 
Dichtung hat, erfreulich ift aber, daß der Herausgeber vorurteilslos genug 
ift, Gottfcheds großes Verdienft um das deutſche Theater anzuerkennen. 
So wird das Werk in die richtige Fulturgefchichtliche Beleuchtung gerückt. 
Sehr dankenswert ift, daß der Herausgeber auch Gottſcheds für Die 
Litteraturgeichichte jo wichtige Vorrede zu feinem Trauerfpiel, fowie Die 
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der erften Ausgabe beigegebene, von Gottſched berrührende UÜberſetzung 
von Fenelons „Sedanfen von der Tragödie" wieder mit abdruden Lieb. — 
Der Auswahl aus Gleims Werken geht eine mit tüchtiger Sachlenntnis 
geichriebene Biographie und Charakteriſtik Gleims voraus. Vollſtändig 
bringt die vorliegende Auswahl die „Kriegslieder in den Yeldzügen 1756 
und 1757" und die „Sabeln“. Als Beilpiele von Gleims anakreontiſcher 
Dichtweiſe bringt die Auswahl die 1767 erichienenen „Neuen Lieder von 
dem Berfafjer der Lieder nach dem Anakreon“. Man wird zugeben, 
daß Gleim durch diefe Werke in der Hauptſache genügend charafterifiert 
ift; gleichwohl darf man bedauern, daß der Herausgeber nicht wenigſtens 
eine Probe aus dem moraliichen Lehrgedicht „Halladat”, fowie ein paar 
ber „Lieder für das Volt“ und der „Gedichte nach den Minneſängern“ 
mit aufgenommen hat. Iſt auch die Volkstümlichkeit der „Lieder für das Volk 
eine erzwungene, fo haben fie doch das Verdienft, Claudius, Bürger, Voß u. a. 
zu ähnlichen und bebeutenderen Dichtungen angeregt zu haben, und die Mög⸗ 
lichkeit, einen Vergleich zwifchen Gleim und den genannten Dichtern an- 
ftellen zu können, würde vielen ſehr willlommen geweſen fein. Doch 
wollen wir nicht mäkeln, wollen vielmehr dankbar fein für den Reichtum, 
der uns Hier für — 40 Pfennige geboten wird. 


X. Volkstümliche Litteratur (Volkslied, Sage, Märden :c.). 


75. Einarb Schuré3 Geſchichte des beutf Liebes. Eingeleitet von Adolf 

Stahr. 3. Aufl. M. e. Borworte v. Ostar Schwebel. 408 S. Minden 

i. Weſtf, Bruns Verlag. 3 M. 

Eine ganz vortrefflihe Charakteriftit und Geſchichte des deutſchen 
Bollzliedes von einem Franzojen, — gewiß etwas Auffallendes. Uller- 
dinge hat Schur6 fich feiner Beit, e8 war noch vor 1870, lange im 
Deutihland aufgehalten und gründlide Studien gemadt. Sen Bud 
verdiente es volllommen, ind Deutiche überjeht zu werden, und neben 
Vilmars Handbüchlein für Freunde des deutichen Volksliedes müßten wir 
fein deutjches Wert zu nennen, das geeigneter wäre, in kurzen Zügen 
dem Nichtgelehrten eine fo Hase Anſchauung von der Entwidelung des 
Bollsliedes zu vermitteln wie dad Werk des Franzoſen. Dabei ift dag 
Bud bortreiffic gefchrieben, fo daß feine Lektüre ſchon an fich erfreut. 
Der Abſchnitt „Liebes-Leid und Luft“ ift ein Meifterftüd, und fait ebenfo 
prächtig ift der Abſchnitt „Die Abenteurer” mit feinen Unterabteilungen: 
„Der Don Juan des Waldes, der Luftige Becher, die Wunder des Weins, 
Tod und Neue des Räubers, der Soldat, der Bigeuner, der Spiel- 
mann“ ꝛc. Daß es nicht fteif gelehrt in dem Buche zugeht, erfieht man 
fon aus diefen Überichriften, aber alles ruht auf exakter gelehrter 
Forſchung. Die letzten drei Abjchnitte behandeln unter den Überichriften: 
„Tod und Auferftehung bes Liedes, Goethe, das Lied im neunzehnten 
Sahrhundert” den Verfall des Volksliedes, vollstümliche Anklänge bei 
Flemming und Günther, die Wiedererwedung des Volksliedes durch Herder, 
und das volfstümliche Lied der Neuzeit. Goethe, bie Rommntiler, die 
Dichter der Befreiungskriege, Heine, Uhland, Wild. Miller, Geibel, Hoff- 
mann von Fallersleben u. a. Dichter gelangen Hier zur Beiprechung. 
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Was über Goethe gejagt wird, zeugt von liebevollſter Verſenkung in ben 
Dichter, der betreffende Abjchnitt ift ein Buch im Buche. Den Schluß des 
Werkes bilden fehr intereflante und zum Teil fehr gelungene Überjegungen 
deutfcher Lieder ind Franzöſiſche, durch die der Verfaſſer feinen Lands- 
leuten eine weitere Anſchauung deilen, worüber er fpricht, gewähren wollte. 
Wir finden da u. a.: Haideröslein, So viel Stern am Himmel ftehen, 
Das Meailüfterl, Wanderer Nachtlied, Heines Frühlingslied, Des Knaben 
Berglied von Uhland u. ſ. w. 

76. Bollslieder aus dem Erzgebirge. Geſammelt u. berausgeg. v. Dr. U. Müller. 

225 ©, Annaberg, Oral ige ’ rs 

Den Anſprüchen, die man an eine wifjenjchaftlihe Ausgabe von 
Volksliedern jebt zu machen berechtigt ift, genügt diefe Sammlung noch 
nicht. Es findet * manches entſchieden Lückenhafte und Verſtümmelte, 
es fehlen die Nachweiſe, wie fich dies oder jenes mit volkstümlichen Über- 
lieferungen anderer Landſchaften berührt, Hinweife auf Urfprüngliches und 
Entlehntes u. |. w. Der Verfafler ift fi) aber deſſen felbft beivußt, und 
er ließ das bisher Gefammelte nur darum in die Dffentlichfeit geben, 
daß die Aufmerkſamkeit größerer Kreile auf diefe Dinge gelenkt werde, 
daß auch andere fammeln, Neues herbeiichaffen und Altes ergänzen, be- 
reinigen, vervolllommnen. Wir wünſchen dem Verfaſſer recht zahlreiche 
Erfüllungen feiner Wünfche; möge er recht bald imftande fein, eine 
Sammlung zu bieten, wie er fie jelbft wünſcht. Immerhin ift ſchon das 
bier Gebotene von großem Werte. Wir erinnern nur an die gewiß vielen 
überrafchend kommenden Gedichte aus dem Kriege von 1870—71, die 
ganz zweifellos aus Soldatentreiien ſtammen, an die reihe Sammlung 
von ZTichumperliedeln, an die zahlreichen Kinderlieder und Kinderfpiele, 
vor allem auch an die und bisher ganz unbelannten Zählreime ber 
Klöpplerinnen. Auf dem Gebiete der Liebes-Ballade Tiegt am mwenigften 
Neues und Unverfälfchtes vor; das Volk zehrt Hier noch ganz am Alten. 
Dagegen weilen die zahlreichen Soldatenlieder manches Neue und Inter⸗ 
eſſante auf. 

77. Seuffer, Guſt. und Weitbrecht, Richard, 's Schwobaland in Bild und 

Wort. Eine Sammlung fhwäbifher Dialektdichtungen von den Anfängen bis 

zur Gegenwart. 674 ©. Ulm, 1886, 3. Ebner. 4,50 M. 

Das ſchon äußerlich durch feine reizende Ausſtattung anheimelnbe 
Bud iſt keineswegs eine jener Iandläufigen, leichtfertig zufammengelejenen 
Sammlungen von Dialeftdichtungen, das Buch Hat feinen großen kultur⸗ 
und litteraturbiftorifchen Wert, und die Herausgeber befiten alles, was zur 
Herausgabe eines folchen Buches gehört: große Beleſenheit, poetifchen 
Takt, Litterarhiftorifhe Bildung und germaniftifches Wiſſen. Die Ein- 
leitung orientiert über die Titterarbiftoriihe Bedeutung des Gebotenen 
und führt in die Eigentümlichkeiten des ſchwäbiſchen Dialeftd ein. Die 
gefammelten Dichtungen fcheiden ſich in drei Gruppen: 1. die ältere 
ſchwäbiſche Dichtung vom 17. Jahrhundert an bis etwa zum Jahre 1860. 
Hier begegnen R. Wedherlin, ein Unonymus in einem fliegenden Blatte 
bon 1633, Sebaft. Sailer, H. Wagner, der Dichter von „Muß i denn, 
muß i denn“ ꝛc. bis zu Mörike. Sodann folgen 2. die ſchwäbiſchen 
Dialektdichter der Gegenwart, nad) den einzelnen Unterdialekten geordnet, 
unter ihnen auch die beiden Herausgeber. Endlich find 3. ſchwäbiſche 
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Bollslieder, Schelmaliadla, Märchen, Sagen, Rätſel, Kinderreime, Volks⸗ 
ſprüche ꝛc. aus allen Zeiten zufammengeftellt. Zum Schluß folgen „Nach⸗ 
weile und Bemerkungen“ über die Quellen, aus denen die Herausgeber 
Ihöpften, eine fchwäbifche Litteraturfunde, die das Buch bejonders dem 
Forſcher nüglih madt. Das ganze Buch ift eine wahre Herzerquidung. 
Dog der Humor darin in ausgiebigfter Weife zu feinem Rechte gelangt, 
it jelbftverftändlich; wer aber das Buch nur von dieſer Seite betrachten 
wollte, würde ihm unrecht thun; vollgültige und berrliche Zeugniſſe 
deutichen Volksgeiſtes und deutichen Vollsgemütes find es, die und bier 
auf jeder Seite entgegentreten, bald ernit und rührend, bald ſchelmiſch 
nedend, bald unter Thränen lächelnd und bald zum Thränenlachen reizend. 
Bir wünſchen anderen deutjchen Landſchaften recht bald gleich tüchtige 
Sammlungen ihrer volfstümlich-poetifchen Erzeugnifie. 

78. Geſchichte des Tanzes in Deutſchland. Beitrag zur deutſchen Sitten«, Litteratur- 
n. Mufikgeſchichte. Nah den Quellen zum erftenmale bearbeitet u, mit alten 
Tanzliedern und Mufttproben herausgegeben von Franz Böhme. Leipzig, 
Breitlopf n. Härtel. 

L Darftellender Teil. 333 S. Geb. 10 M. 

I. Mufitbeilagen, Tanzlieder und Tanzmelobien von Älterer Zeit bis zur 

Gegenwart. 221 ©. Geb. 10 M. 

Wie des Berfaflers „Altveutiches Liederbuch” (vgl. Jahresber. XXIX, 
443) fo ift auch das vorliegende Werk die Frucht raftlofeiten Fleißes, 
fiebevollfter und felbftlofefter Hingebung an eine große Aufgabe. Wieder 
hat der Berfafler auf einem bisher kaum betretenen Gebiete den eriten 
Wurf gethan, und wieder trifft diefer Wurf fofort fider zum Biel. Wir 
haben hier eine quellengemäße, mit den nötigen Notenbeijpielen belegte 
biftorifche Beichreibung aller Volks⸗ und Gejellichaftstänze, die feit Beginn 
der hiftorifchen Kunde bis zur Gegenwart in Deutichland vorfamen und 
In Teil noch erhalten find, und vortrefflich Hat der Verfafler feine 
chwierige Aufgabe gelöft, die nicht nur einen Kulturhiftorifer, jondern 
auch einen Sprach⸗ und Litteraturkundigen, fowie einen Mufithiftorifer 
forderte. Won dem reichen Inhalte des Werkes können fchon die Über- 
Ihriften einiger Kapitel eine Ahnung erweden. Da finden wir: „Zanz 
im germanischen Altertum, deuticher Tanz vom 8. bis 12. Yahrhundert, 
Tanz zur Minnefängerzeit, Tanzwut im Mittelalter, Totentänze, Urteile 
und Predigten über Tanz im Mittelalter bis zur Neuzeit, Obrigfeitliche 
Verbote gegen das Tanzen im 14. bis 17. Sahehundert, Ausländische 
Tänze in Deutfchland im 16. Jahrhundert, Ultdeutiche Feſttänze, die fich 
bis ins 19. Jahrhundert erhalten haben, Allerhand Volkstänze, die noch 
ieht zuweilen getanzt werben, Geſellſchaftstänze in Deutichland feit Ende 
des 18. Jahrhunderts bis zur Gegenwart, Über Tanzlieder, Tanzmufil 
und Tanzmufiler, Sortleben der alten Volksreigen im Kinderſpiel“ zc. 
Die Mufikbeilagen des zweiten Bandes beginnen mit vier Neidhartichen 
Tanzweiien aus dem 13. Jahrhundert und führen bis zur neueſten Zeit. 
Da finden wir, abgefehen von der Menge ausländiſcher Tanzweiſen, den 
Gaillarden, Giguen, Baflacaillen, Sarabanden, den Redowas, Bollas, 
Bolonaijen zc., die deutichen Walzer, Dreher, Ländler, den Bejenbinder, 
den Großvater, den fchwediichen Mann, den blauen Singerhut, den Herr 
Schmidt, Lott ift tot, ferner: Maireigen, dithmarfiiche, bayriſche, öfter- 
reichiiche, oſtfrieſiſche, ſchwäbiſche ꝛc. Tänze. Da finden wir in Text und 
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Melodie die alten Tanzlieblein, die und vielleicht noch aus unjerer Jugend 
berüberflingen und daneben Tanztompofitionen von Seb. Bad), von Mozart, 
Händel, von Heinrich Albert, dem Königsberger Dichter und Mufiler, von 
Melchior Fran, M. Prätorius, Haßler, Val. Haußmann und anderen 
Komponiften des 17. Jahrhunderts, von Georg Neumark, dem Dichter und 
Romponiften des Liedes: „Wer nur den lieben Gott läßt walten“ u. f. w. 
Wir müßten noch lange fortfahren, wenn wir weiter Einzelheiten auf- 
zählen wollten; das Aufgezählte mag wenigjtens eine Ahnung des Reid 
tums gewähren, der in diefen beiden Bänden uns geboten wird. 

79. Harzſagen, zum Teil in der Mundart der Gebirgäbewohner. Gefammelt und 
berausgeg. v. Heinrich Pröhle. 2. Aufl. in einem Bande. 279 ©. Leipzig, 
1886, DMendelsfohn. 5 M. 

Pröhles Name ift als der eines Harzforichers jo bekannt und feine 
Harziagen erfreuen fich feit Langer Beit eines folchen Rufes, daß es kaum 
noch einer Empfehlung bedarf. Die neue Auflage, die nun alle von Pröhle 
gefammelten Sagen in einen Band vereinigt und noch mandjen neuen 
Fund Hinzugefügt hat, enthält außerdem ein Nachwort, in dem mancherlei 
über die Urt des Sagenſammelns, über mythologiiche Beziehungen ꝛc. ge 
fagt wird. Die Unmerkungen S. 272 ff. bieten die Titterarifchen Nach⸗ 
weile für diejenigen Sagen, die nicht aus dem Volksmunde geſchöpft find, 
und ein Regifter, in welchem namentlih auf die mythologifchen und ge- 
Ihichtlichen Namen Rüdfiht genommen ift, macht dad Buch befonders zu 
wiſſenſchaftlichem Gebrauche bequemer verwendbar. 

80. Koch, Dr. E., Die Sage vom Katfer Friedrich im Kyffhäufer. Über- 
blid über die moberne Nibelungendihtung. Die Waberlobe in 
der Nibelungendidtung. 74 ©. gr. 8. Leipzig, B. ©. Teubner. 2 M 
Eine Feſtſchrift, dem Gymnaſium zu Bittau zur Feier feines 300 jäh- 

rigen Beſtehens gewibmet, deren Neinertrag in die Stipendienkaſſe des 
genannten Gymnafiums fließt. Die beiden lebten, Kürgeren Ubhandlungen 
erörtern die Frage, wie die zahlreihen Dichter der Neuzeit, welche bie 
Nibelungenfage epiſch oder dramatiſch behandeln, ſich zur urjpränglichen 
Überlieferung geftellt haben. Die dritte Wbhandlung ftellt namentlich 
Richard Wagner Nibelungendichtung jehr hoch. Die bedeutendite Ab—⸗ 
handlung ift aber die erfte, die früher fchon einmal als Programm der 
Fürſtenſchule zu Grimma erſchien und damals auch im Jahresber. (XXXIIL, 
543) angezeigt worden ift. In dem vorliegenden Neudrude ift fie weſent⸗ 
lien Umarbeitungen und Ergänzungen unterworfen worden, namentlich 
in Berüdfichtigung der neueren Arbeiten über die Barbarofjafage von 
Dr. Häußner und Dtto Hartwig. Neben der Unterſuchung des mytbo- 
logiſchen und Hiftoriichen Kernes der Sage tft als bejonders intereffant 
und lehrreich hervorzuheben die von dem Verfaſſer zum erftenmale in 
größter Vollſtändigkeit gebotene Überficht der Barbaroffalieder von Rüdert 
bis auf die Gegenwart, in welchen fich ein bedeutungsvolles Stüd deutſch⸗ 
nationalen Denkens und Empfinden widerjpiegelt. 

81. Auftmann, W., Alte Steine in neuer Faſſung. Bilder und Sagen aus 
ber Provinz Hannover. 191 S. Hannover, 1886, Carl Meyer. 240 M. 
Der Verfaſſer hat nicht aus dem Volksmunde, fondern nur aus 

ichriftlichen Überlieferungen geſchöpft. Sein Hauptbeftreben war, in feiner 

Sagenfammlung dem Volke ein angenehm lesbares Buch darzubieten und 
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den Heimatsſinn zu fördern. Zu wiſſenſchaftlicher Verwertung ſind dieſe 
Sagen in ihrer ſubjektiven Faſſung demnach nicht geeignet, dafür hat der 
Berfafler zu viel aus feinem Eigenen hinzugethan; läßt man aber bie 
wiſſenſchaftlichen Anfprücde, die an eine Sagenfammlung in bezug auf 
urkundliche Treue zu ftellen find, unberüdfichtigt, fo darf anerkannt werben, 
daß bier ein Buch vorliegt, das mit feiner angenehmen Darftellung fich 
gewiß einen Plab im Haufe und in Volksbibliotheken erobern wird. 


82. Kralit, Richard, u. Winter, Zofef, Deutihe Buppenfpiele. 3215. Wien, 

1885, C. Konegen. 4 M. 

Eine ſehr wertvolle Ergänzung zu Engels „Deutſchen Puppen- 
komödien“ und zu den verſchiedenen, bis jetzt veröffentlichten Puppen⸗ 
ſpielen vom Doktor Fauſt. Die acht hier zum erſtenmale gedruckt vor⸗ 
liegen den Puppenſpiele bildeten das Repertoire eines fahrenden Puppenſpielers 
in Niederöſterreich und find in den Jahren 1883 und 1884 während der 
Aufführungen ftenographiert worden. So erhalten wir ein treues Bilb 
defien, was jebt noch auf Puppentheatern geboten wird; jelbft die Noten 
zu eingeflochtenen Geſängen finden wir mitgeteilt. Von den in den bier 
veröffentlichten Puppenfpielen behandelten Stoffen waren bisher nur drei 
(Genovefa, Don Juan und Zauft) al3 PBuppentomödien belannt; aber 
auch dieſe Stoffe ericheinen bier in Faſſungen, die von früheren Ver—⸗ 
Öffentlichungen ſehr verſchieden find; namentlih hat das Hier gebotene 
Fauſtſpiel außer dem durchaus felbftändigen Dialoge noch einige Höchft 
merkwürdige und altertümliche Züge. Die übrigen fünf Puppenſpiele be- 
titeln fih: Graf Paquafil, Graf Heinprich oder die beiden Doktoren, Die 
Raubichühen oder der bayrifche Hieſel, Johann Pückler oder der Schinder- 
hannes, und endlih Kaspar ald Bräutigam oder die Kunft, böfe Weiber 
fromm zu machen. Für die Gefchichte des Hanswurft, der in allen dieſen 
— eine große Rolle ſpielt, iſt die vorliegende Veröffentlichung ſehr 

ichtig. 


XI, Kunſtgeſchichte. 


81. Nninerjetnibtintget ber bildenden Künfte. No. 1-9. Leipzig, Bruno Lemme, 

1. Lulas Kranadı. Mit 5 YHluftrationen. 

2. Sans Holbein d. I. Mit 9 Illuſtr. 

s—5. „ „Todtentanz. Mit 27 Yüuftr. 

6. Teniers Bater u. Sohn. Mit 13 Illuſtr. 

7. Zintoretto. Mit 13 Unßr. 

8. u. 9. Baolo Beronefe. Mit 14 Illuſtr. 

Schon der Titel erinnert daran, daß das Unternehmen ein Seiten- 
Räd iſt zu Reclam Univerjal-Bibliothet und für die bildenden Fünfte 
das zu werben veripricht, was bie Reclamſche Sammlung für die Litte- 
ratur if. In bezug auſ den Text verdienen bie vorliegenden Heftchen 
alles Lob, bie Bilder dagegen laflen namentlich in den letzten Heften 
mancherlei zu wänfchen übrig. Wir geben gern zu, daß ber Preis ein 
ganz außerordentlich billiger ift; wenn aber unter ber Billigleit die Aus⸗ 
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führung der Illuſtrationen, Die doch gerade filr bad vorkiegende Unter⸗ 
‚nehmen bie Hauptſache ift, leiden mäßte, fo wäre es doch beflex, ben 
Preis etwas zu erhöhen und bafür Beſſeres zu bieten. 


XII. Verſchiedenes. 


. Bllmanns, W., Beiträge zur Geſchichte der älteren beutfhen Diä- 
tung. veſt 2: Über das Annolied. 185 &. Bonn, 1896, F. Weber. 3 M. 
Der Verfaſſer berichtet zunächit über ben Zweck des Annoliedes und 
iebt Inhalt und Dispofition besfelben in Kürze an. Sodann unter 
—5 er, welche Quellen der Dichter benutzt hat, vergleicht das Annolied 
mit den entſprechenden Stellen der Kaiſerchronik und mit der Vita Ottonis, 
beſtimmt die Zeit der Abfaſſung des Gedichtes und ſchließt mit einer 
litterariſchen Würdigung desſelben. Ein erſter Anhang ſtellt den Text 
des Annoliedes und der Kaiſerchronik, fo weit ſie ſich miteinander be- 
rüßren, zu leihterer Vergleichung überfictlid) nebeneinander, während in 
einem zweiten Unbange die Sage von der trojaniichen Herkunft ber 
Franken nah ihren Quellen und nah ihrer allmählichen Ausbildung 
unterfucht wird. Auf die gelehrten Beweisführungen bes Verfaſſers ein- 
ugehen, ift bier nicht der rechte Ort, umſomehr aber wollen wir hervor⸗ 
ben, daß das Schriftchen geeignet ift, die Anſichten über bie Litterarifche 
Bedeutung des Annoliedes zu Mären. Haben wir e8 doch in ihm mit 
einem Gedichte zu thun, das uns zum erjtenmale bekundet, daß in ben 
Kreifen ber Laien Intereſſe für bie Vorzeit vorausgeſetzt werben burfte. 
‚Der Ubfchnitt, den der Dichter zum Preife Kölns verfaßte, ift Die erfte 
ſummariſche Darftellung der Weltgeichichte in deutſcher Sprade. Bon 
gobem Intereſſe ift überhaupt, was der Berfafler über das geiftige 
iveau der Beit, in der und für bie das Gedicht verfaßt ift, anführt; 
und fo Haben wir denn auch an diefem zweiten Heftchen der Beiträge, 
wie an dem im Jahresberichte (XRXXVIII, S. 350) bereit# befprochenen 
erften (über Die Satiren des fogenannten Heinrih von Melt), vorzugs⸗ 
weile die reiche Fulturgefchichtliche Belehrung anzuerkennen, die es feinen 
Lefern bietet. 
85, Mittel ale Quelle 
. Ze ee ren en ————— a ins * 

Mörner. 180 ©. Leipzig, 1886, D. Wigand. 8 M. 

Der erfte Zeil (S. 1—101), die deutichen Sagen behandelnd, bietet 
nur einzelne Bruchftüde, wie ſchon die Überjchriften erfennen laſſen: Die 
älteren Minnefänger und ihre Frauen (ein Abſchnitt, der eigentlich dem 
Titel nach gar nit in dad Buch gehört), Frau Dido, Mutter und 
Tochter, Liebe und Ehe in den Dichtungen Hartmann von Aue und 
Wolframs von Eſchenbach, Triftan und Iſolde, Die Rache ber Eiferfucht, 
Ulrichs von Vichtenftein Frauendienſt. Der zweite Teil, bie franzöfifchen 
Heldengedichte behandelnd, bietet im Grunde genommen nur Inhalta- 
ongaben der betseffenden Dichtungen ohne die durch den Titel verheißene 
‚Betrachtung vom kulturgeſchichtlichen Staudpunkte. Das Bud iſt ent 
fhieden über das Stadium ber Vorarbeiten nicht hinausgelommen und 
‚bietet deshalb keineswegs, was ber Titel erwarten läßt. Auch im einzelnen 
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füslt man ſich verſucht, mit dem Verfaſſer zu rechten, jo z. B. wenn er 
in der Gudrun Watens und Frutens Lift, Er als Kaufleute einzuführen, 
ganz unbeachtet läßt (S. 4 f.) und als ein Beichen für Die beſonders ur- 
Ipringlichen Sitten und Zuſtände des Gudrunliedes betrachtet, daß felbft 
die friegerifchen Übungen, welche doch fonft alle Erzählungen biefer Wet 
als die wichtigfte Beichäftigung ihrer Helden bezeichneten, als noch nicht 
allgemein belannt vorausgefegt würden. Statt von Tageliebern ſpricht 
ber Berfafler S. 28 von Morgenliedern, und des Verfaſſers Borftellungen 
bon der Giltigkeit einer mittelalterlihen Ehe find ganz fonderbare. 

86. Bötticher, Gotihold, Das Hohelied vom KRittertume ine Beleudhtun 
des PBarcival u. —* —8 Andartungen. 87 @, Ben use 
Mayer u. Müller. 2,40 M. 

Der Berfafler, dem wir bereits eine Barftellung der „Wolfram: 
ütteratur feit Qachmann“ und eine Überfegung des Parcival (vgl. 
Jahresber. XXXVII, 338) verdanten, bietet bier fehr intereflante Beiträge 
zur Erklärung des Barcival Er ftellt fih in volllommenen Gegenſatz 
zu deu bisherigen Erklärern, beſonders zu demjenigen, die den Parcival 
ala eine religiös-allegorifche Dichtung auffallen. Als das von Wolfram 
jelbft angegebene Thema der Partivaldichtung bezeichnet ber Berfafler 
(5. 294): „Die Darftellung echter Weiblichleit und Des echten und rechten 
Ritters, wie er fein joll, welchen der echte ritterlihe Mut auch durch bie 
Gefahren bes zwivels, d. i. fittlider Unfertigleit im allgemeinen, ficher 
hindurch und fchließlih zu den himmlischen Freuden führt." Nicht alfo 
der ritterliche Geiſt in gewöhnlichen Sinne, rohe Tapferkeit und Abenteuer 
it, fol im Barcival zur Darftellung kommen, fondern „ber ritterfiche 
Geiſt auch als eine fittlihe Lebensmacht, welche ben fchiwerften Sieg, den 
Gieg über fich felbft erringt“. ©. 53 fagt der Berfafler: „Wer im Gral 
das chriftliche Heilsmpfterium und in Parcivals Geſchichte die Unwendung 
der riftlichen Heilsordnung ſehen will, der muß fich gefallen Laflen, daß 
man Wolfram diefer Idee gegenüber einen erbärntlichen unklaren Stümper 
emt” Uns fcheint der Verfaſſer in feiner Verneinung bes fpezifilch 
Griftlihen Inhalts des Parcivald zu weit zu geben, immerbin bleibt 
fine Auffafjung bes Parcivals als eines Hohenliedes vom Nittertume 
eine ebenjo interefiante, als für das Verftändnis des ganzen Gedichtes 
lehrreiche. In vielen Einzelheiten muß man den Unsführungen des Ver⸗ 
faflerö entfchieben auftimmen, und auf eine große Menge von fchwierigen 
Stellen des Gedichtes fällt durch feine Unterfuchungen ein helles Licht. 
Dos gilt namentlich von der Einleitung zum Parcival und von ber 
Guwanepifode. Dem Gralmythus aber ift der Verſaſſer nicht gerecht 


87. Die ritterfiige Dichtungz gitteratur im 12. bis 14. Ja bert. Kür 
De eugeiäulen von Aria [ Beiß. 3 ©. Berlin, u —ã 


Der Verfaſſer bietet zunächſt ein Kulturbild, in welchem Entſtehung, 
Blüte und Verfall des Rittertums behandelt wird. Darauf folgen mit 
zahlreichen Textproben ausgeftattete Unalyfen der Nibelungen, ber Gubrum 
und des Barcival und endlich eine Charakteriftit des WMinnefangs, eben- 
falls mit zahlreichen Broben aus ben Liedern der Minnelänger. Daß 
der —* in dieſem letzten Wbjchnitte feines Büchelchens nicht einzelne 
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Mimneſänger in einem Geſamtbilde ihres Wirkens ſchildert, ſondern den 
Inhalt des Minneſanges zum leitenden Faden macht und fo von einem 
Minneſänger bald hier bald da ein paar Verſe als Beiſpiel anführt, daß 
ſtatt ſo vieler kleinen, nur wenige Zeilen umfaſſenden Proben nicht ein 
paar vollſtändige Lieder mitgeteilt ſind, wird kaum allgemeine Billigung 
finden. Auch iſt nicht eingniehen, warum in einem für deutiche Fort» 
bildungsſchüler beitinnmten Buche, deſſen Inhalt auf dem Titel durch die 
Worte „ritterliche Dichtung deutfcher Litteratur” beftimmt wird, auch Berfe 
von Troubadours wie Bons de Eapdenil, Bernhard von Bentadour und 
Guido Suinicelli angeführt werden. Wenn von Namen deuticher Schwerter 
(S. 20) die Rebe war, jo konnte wohl außer dem „Balmung“ noch ein 
anderes Beifpiel als Cids „Zizonada” angeführt werden. Wenn der Ber- 
fafler (S. 87) den Kürenberger „Konrad“ nennt, fo hat er unter den 
urkundlich bezeugten Mitgliedern diefer Familie eine Enticheidung getroffen, 
die mit gleicher Sicherheit noch kein Mann der Wiſſenſchaft gewagt Hat. 
Ührigens Tann das Scriftchen für Schülerbibliothefen wohl empfohlen 
werden. Warum gerade für Fortbildungsschulen ein befonderes Schriftchen 
über Die ritterliche Dichtung des Mittelalter nötig fein follte, vermögen 
wir nicht einzufehen. Der Ton des Schriftchens ift friih; an unvoll⸗ 
ftändigen Sätzen, Wusrufen ꝛc. wird freilih manchmal gar zu viel ge 
Jeiftet, und mande find wohl nur folchen recht verftändlich, welche die 
betreffenden Gedichte bereit3 kennen. Man frage fich, ob ein Fortbildungs- 
fchüler 3. B. aus folgender Stelle viel lernen kann: „Brunhild dringt in 
König Gunther, Siegfried, da er doch ihr Eigenmann, folle mit Kriem⸗ 
bild zu Hofe fich ftellen. Yeierlihe Einladung. Diefe wird angenommen. 
Fröhliche Ankunft in Worms. Freundlicher Empfang. Scheinbar Freude 
überall. Uber verborgen lauernd arge Gedanken. Waffenipiele beginnen. 
Die beiden Königinnen, neben einander, ſchauen zu ꝛc.“. | 

88. Eigenbrodt, Wolrad, Hagedorn unb die Erzählung in Reimverfen. 

139 S. Berlin, Weidmann. 2,40 M. 

Das Schrifthen bietet viel mehr, als der Titel erwarten läßt; man 
könnte es eine „Geichichte der Fabel im achtzehnten Jahrhunderte“ nennen. 
Der Berfafler berichtet ausführlich über Hagedorna fabeldichtende Vorgänger 
König, Brodes, Mayer, Willens, Triller, Haller und Drollinger, vergleicht 
Hagedorns Leiftungen mit den Leiftungen diefer jowie mit den Quellen, 
aus denen Hagedorn ſchöpfte (Ovid, Phädrus, Lafontaine, Swift, Burkard 
Waldis u. a.) und kommt zu dem Ergebnis, daß Hagedorn feine Bor- 
bilder und Vorgänger weit überholt habe durch Reinheit und Nichtigkeit 
in Sprade und Vers, durch geichmadvolle Auswahl und Unorbnung der 
Stoffe, dur bedeutungsvollere Satire, durch fein gebildete und zugleich 
populäre Darftellung. Die ausführlich beiprochdenen Gedichte der Bor 
gänger Hagedorns werden charakterifiert als unreife epifche Verſuche, die 
nur für den Litteraturhiftorifer von Interefle find, während Hagedorns 
Fabeln und Erzählungen noch heute gebildeten Lejern Genuß gewähren, 
und ihrer Zeit die erften epiichen Gedichte des achtzehnten Jahrhunderts 
waren, welche an fich Kunſtwert beanfpruchen durften. Im teiteren Ber- 
laufe jeiner Schrift weift ber Verfaſſer fodann nah, wie Hagedorns 
Dichtungen den epiichen Stil der deutſchen Dichter bis auf Wieland be 
einflußten, und es gelangen in biefem Teile der Schrift zur Beiprechung: 


Litteraturkunde. 53 


die Fabeln von Stoppe, Meyer von Knonan, Gellert, Leſfing, Gleim, 
Giſele, Lichtwer u. a., ber „deutſche Lokmann“ und der „deutiche Afop“, 
die Fabeltheorien der Schweizer und Leſſings und endlich der Einfluß der 
Hagebornfchen Dichtung auf das geiftliche Epos, auf die komiſch⸗parodiſche 
Epopd (Zachariä), auf die Romanzendichtung und auf Die poetiichen 
Novellen Wielands. | j 


89. Latendorf, Friedrich, Leſſings Name u. ber öffentliche Mißbrauch bes- 
feiben im neuen Deutihen Reid. Ein urkundlicher Nachweis in Ver⸗ 
bindung mit ber Beleitigung zahlreicher feit einem Menſchenalter wiederkehren⸗ 
ber Fehler u. Irrtümer über Sprüche der Reformationszeit. 62 &. Münden 
u. Leipzig, 1886, DO. Heinrihs. 1,20 M. 

Etwas breit und weitichweifig wie ber Titel und wie alle Schriften 
des Verfaſſers, aber Herzlich gut gemeint und reich an Belehrung für 
jedermann. Der Verfafler geht von der Thatfache aus, daß 1877 im 
Berlag von Belhagen und Rlafing von einem ungenannten Verfafler eine 
Schrift veröffentlicht wurde unter dem Titel: „Altdeutſcher Wig und Ver⸗ 
fand“, unter welchem Titel jchon Leifing eine Spruch⸗ und Sprichwörter. 
ſammlung herauszugeben beabfichtigte. Der Berfafler weift nun nad, daß 
außer dem entlehnten Titel wenig von Leifings Geift und Charakter in 
der genannten Schrift zu finden ift, daß namentlich Leſſings Buverläfftg- 
fit und Gewiſſenhaftigieit in Titterarifchen Dingen ihr mangle, daß fie 
felten aus echten Quellen geichöpft habe und daß namentlich bezüglich 
der Sprichwörter von Agrikola und Sebaftian Frank eine Heilloje Ver⸗ 
wirrung ftattgefunben habe. In einem zweiten Abſchnitte führt der Ver- 
faffer eine Menge Sprüche der Neformationgzeit an, die gewöhnlich unter 
fofihem Namen gehen, zeigt die Quellen ber betreffenden Irrtümer auf, 
und lehrt endlich den Weg zu ihrer Beifeitigung. Bon größtem Interefie 
it der dritte Abfchnitt des Schriftchend, in welchem der Verfafler eine 
Bufammenftellung der bei Agrikola fich findenden Beteuerungs⸗, Segens- 
und Berwünihungsformeln bietet. Beſonders die Flüche und deren 
Erläuterungen find von hoher gefchichtliher Bedeutung, bisher aber von 
der Kulturgeſchichte noch wenig berädiichtigt. 

%, Brof. Dr. Serm., Das Goetheſche Gleichnis. 147 ©. Halle, 1886, 

ifenhaus. 1,60 M. 

Eine ganz vorzügliche Schrift, voll reicher fprachlicher und Littera- 

riſcher Unterſuchungen und Anregungen. Der Berfafler beipricht zunächſt 

auf Grund von Stellen aus Goethes Schriften und Briefen Goethes An- 

Acht vom Weſen des Gleichniffes, zieht dann unter Anführung reicher 

Beilpiele Homers und Shakeſpeares Gleichniſſe in Betracht (mobei ©. 17 

ein näheres Eingehen auf die von Shafeipeare verwandten volkstümlichen 

Priameln. fchmerzlich vermißt wird) und erörtert dann eingehend und 

wieder unter Anziehung zahlreicher Beifpiele das Weſen des Goetheſchen 

Gleichniſſes, Art und Weſen der Gleichniſſe in den verjchiedenen von 

Goethe gepflegten Dichtungsarten, in Goethes verichiedenen Lebens- 

altern u. |. w. Als zweiter Hauptteil der Schrift folgt dann (S. 59— 147) 

eine Auswahl der prägnanteften Gleichniſſe Goethes aus allen Gebieten 

des Weltweiens, geordnet nach den Gegenftänden, die zur Vergleihung 
herangezogen werden, & B. Sonne, Geftirne, Flamme, Funken, Feuer 
wert, Waſſer, Quelle, Kahn, Kompaß, Wind, Blatt, Knoſpe u. |. w. Zur 
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Einführung in ein befieres Verftändnis Goethes und in die Art, wie man 
überhaupt Dichterwerke zu betrachten hat, um Nuben und Genuß ans 
folher Betrachtung zu ſchoöpfen, ift das Schriftchen aufs wärmſte zu em- 


91. Romantik und germaniide Philologie, Bortrag von Dr. Yriedr. Pfaff 
(Sammlung von Bortrügen. Serausgeg. von W. Frommel und Ar. Bfaff 
Ser. 14. No. 9.) 33 ©. Heidelberg, 1886, ©. Winter. 60 Pf. 

Der Bortragende, durch jeine Neuausgabe von Arnims „Tröft- 
einfamteit” als vorzüglicder Kenner der romantifchen Schule bewährt, 
ftellt hier in einem wohlabgerundeten Bilde jene Beitrebungen der roman⸗ 
tiſchen Schule zuſammen, aus denen die germaniſche Philologie erwachſen 
ft. Gewundert haben wir uns nur, daß der Vortragende noch immer 
trotz Barndes darauf bezügliher Aufflärungen, Friedrichs des Großen 
Brief an den Schweiger Müller vom Jahre 1784 auf das Nibelungen- 
fied bezieht. Myllers Ausgabe der Nibelungen war ſchon 1782 erjchienen, 
und Friedrichs Dankichreiben auf die Buftellung diefer Ausgabe lautet ganz 
anbers. Der Brief von 1784 bezieht fich auf bie Zufenbung der Myllerichen 
Barcivalausgabe. Übrigens fchreibt der Verfaſſer auch Müller ftatt Myller. 
92. Epringer, Robert, Charalterbilder und Scenerien. Darftellungen aus ber 

Sitteratur- und Kunftgefchichte.e 244 S. Minden i. W., 1886, Bruns Berlag. 

Ein ehr liebenswürdiges Buch. Der leider bald nach dem Erfcheinen 
desfelben verftorbene Verfaſſer vereinigt darin eine Reihe früher ver- 
Öffentlichter Sournalauffäte, die den Wiederabdrud fehr wohl verdienen. 
Bon den Titteraturgeichichtlichen Aufſätzen beichäftigen fih bie meiften mit 
ber zweiten Haffiichen Periode unferer Litteratur, und eben jo wohlthuend 
wie die genaue Sachlenntnis, mit welcher ber Verfaſſer Ichreibt, berührt Die 
Gemütswärme, von der alle Auffäge Zeugnis ablegen. Namentlich die 
perjönliden Schidjale unſerer Dichter und ihre perfönlichen Beziehungen 
u einander gelangen zu liebevoller Betrachtung. Wir erwähnen in dieſer 

eziehung die Auffäbe: „Weimar und Wolfenbüttel, die deutſchen Dichter- 

Dioskuren, Wandsbed und feine Haffiihen Stätten, die Naturfcenerie zu 

Boß Luife, Titterargefchichtlihe Erkurfion in Hamburgs Umgegend.” 

Unter den kunſtgeſchichtlichen Aufſätzen heben wir hervor den trefflichen, 

auf umfänglichen Studien ruhenden Aufſatz über die Totentänze, ferner: 

Ein Häuschen in Blaſewitz (den Tondichter Joh. Amadeus Naumann be- 

bandelnd), Fanny Henfel (ein fehr anziehendes Bild aus ber Menbels- 

ſohnſchen Yamilie) und die Aufſätze über Liszt. In mehreren Uuffägen 
handelt es fih um ausländifche Litteratur- und Kunſtgrößen (Thorwaldfen, 

Shelley, Byron, Berlioz, Rachel, Dor6 u. a.). Schülerbibliothelen höherer 

Schulen darf das Buch mit beſtem Gewiſſen empfohlen werben. 

93. Abhandlungen u. Gedichte von Adolf Bacmeifter. Mit einer Biographie u. 
dem Bilde Bacmeifters herausgegeben von 3. Hartmann, 3. Klaiber unb 
Aud. Schmid. XXXVI u. 160 S. Stuttgart, 1886, Kohlhammer. 2,80 IR. 
Wenn je eine Sammlung zerfireuter Sournalaufjäe berechtigt unb 

erfreulich war, fo ift e8 die vorliegende. Bacmeiſter, der Verfaſſer der 

„Alemanniſchen Wanderungen“, der „Sermaniftifchen Kleinigkeiten“ und 

der Keltiſchen Briefe“, mit kritiſchem Verſtande tief eindringend in die 

ſpeziellen Gebiete ſeiner Forſchung, in Sprache und Litteratur, in Geiſt 
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uub Geurkt der Völker, voll umderfieglichen Gumers, reg 
an * Gemütstiefe, —— und ein Stiliſt erſten N 


von —— Fr — z früh —e— — in der 


aftlichen Abhandlungen": Die Tiernamen; Die Bantunöller; Der 
ur — im Lichte der Sprache; Ariſch und ſemitiſch; Schloß mb 
Shlüffel, ein ethmologiſches Geſprüch; Keltiiche Stubien; Das ABE (Ber 
ſchichte des Aphabets) und Beſprechungen ven Uhlands Schriften, Scheffels 
Elehard und Riehls Wanderbuch. Wollten wir einzelne vortreffliche 
Stellen herausgeben, jo würden wir nicht fertig; hier 1 nur aufmerkſam 


Ali 


gemadt auf die Herzlichen, ebenjo geift« als gemätuollen Ausführungen 


das Verhältnis von Gefchiehte und Sage, wie fie ſich in ber Ber 
ſprechung von Uhlands Schriften finden. Außerdem enthält das Schrift. 
hen etliche Humoresten und eine Auswahl aus Bacmeiſters Gedichten, 
von denen bie Herausgeber mit Recht jagen, daß fie „äber die Durch 
ſcharittsmelodien im heutigen Dichterwalbe weit hinausgehen.” Dürfen 
wir as bem herrlichen Schriſtchen etwas außjegen, jo ift es, daß die 
Herauögeber no immer nicht genug geboten haben Bacmeiſters Auf 
fühe möchte vollftändig befiden, wer nur einige derfelben kennt. Wo 
bleiben 3. B. bie Aufläge: „Dagen und Geift” (aus der Wiener „Prefle”) 
und „Über Sebaſtian Brants Narrenſchiff/ (aus der „Allgem. Beitung“)P 
A. —8 ——* Zigeutſche Makame. 2. Aufl. 43 S. Hamburg, 1836, 


Der Berfafler ſpricht zunädft über die arabiſchen Makamen und 
über deren Einführung in die deutiche Litteratur durch Nüdert, hält ſo⸗ 
Daun eine Weiterbildung der Malamenform in der deutichen Ritteratur 
für ebenfo erwünicht als geeignet, verborgene Schönheiten ber Sprache 
im helleres Licht zu feben, findet bei Abraham a Santa Clara und in 
Ballenfeind Lager von Schiller Anklänge an die Malamenform, führt 
Gewährsmänner an, bie fich ebenfalls für eine Weiterbildung der Ma» 
famenform ausiprechen, und teilt zum Schluffe größere Proben eigener 
Dichtungen als Beilpiele folder Weiterbildung mit. Dem Wunſche bes 
Berfaflers ift beizupflichten, feine eigenen Dichtungen können freilich noch 
nicht als vollwertige Mufter neuerer Malamendichtung anerkannt werden. 
Das —— * iſt ſehr ſchön ansgeftattet, aber — entſchieden zu teuer. 
95. r. Richard, Die deutſche Litteratur in rdmifcher Beleuchtung. 

468. Armen, Hugo Klein. 40 Bf. 

Wir haben ſchon oben bei der Anzeige der Goethebiographie v 
Baumgariner Die neuere ijeſuitiſche Litteraturgeſchichtſchreibung gan 
zeichnet und auf das hier angezeigte Schriftchen hingewiejen. Außer der 
genannten Biographie beleuchtet der Verfaſſer u. a. die Broſchüre: „des 
fahren belletziftifcher Leltüre” von dem Jeſuiten Jungmann, in welder 
Die ganze Haffiiche und moderne Litteratur „abgeſchlachtet wird, ferner 
Dr. ers Frankfurter zeitgemäße Broſchüren“, in denen z. B. ber 
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Katholik Schauffert mit feinem Drama „Schach dem König“ über Shafeipenre 
gefegt wird, in denen bei ber Beiprechung von Goethes „Hermanı und 
Dorothea” die Vertreibung der Salzburger Proteftanten ein „an ſich unbe- 
deutendes und gerinfügiges Ereignis genannt wird, dad nur „von den 
proteftantiichen Geichichtsichreibern mit allen Strahlen bed Martyriums 
ausgeftattet zu werden pflegt” u. |. w. Auch die Schrift: „Hau- und Bau- 
fteine zu einer Litteraturgefchichte der Deutſchen. Wahrheit und feine 
Dichtung von Sebaftian Brunner“ beleuchtet der Verfafler, und man 
muß ihm Recht geben, wenn er in ihr nur Hanswurſtſtreiche der Mario 
nettenbude findet. Der fittlicde Ernft unſeres Verfaſſers berührt daneben 
um jo wohlthuender. Wir empfehlen bas Kleine, billige Schriftchen zu 
recht aufmerkſamer Lektüre und zu recht weiter Berbreitung, die fich jeber 
in feinem Kreife angelegen fein lafien follte. 

9%. Götz. Dr. Wilh., Kurze Geſchichte ner deutſch-ſchweizeriſchen Dichtung 


feit Bodmer und Breitinger. Cine Wegeleitung zu äftbetifcher u. nationaler 
Bildung unferer Jugend. 94 S. Aarau, Sauerländer. 1,20 M. 


oh Dr. Wilh., ee —— Dichter und das moderne Natur⸗ 

x hl. Zur Feier des hundertjährigen Kultus ber Schweizerreilen. 35 S. 

tuttgart u. Züri, Schröter und Meyer. 35 Bf. 

Das erſtgenannte Schriften ift eine Kleine Litteraturgeichichte Der 

Schweiz, in der neben manden auch in deutichen Litteraturgeichichten 

ſehr befannten Namen auch Namen von Dichtern. begegnen, die bei uns 

weniger befannt find, von denen man aber nad) hier mitgeteilten Broben 
ihrer Dichtungen zugeben muß, daß die Belanntichaft der fchweizerifchen 

Sugend mit ihnen wünſchenswert erſcheint. Manchmal hätte man ben 

Verfaſſer gern noch ausführlicher verfahren fehen mögen, ſowohl bezüg- 

fi der Mitteilungen über das Leben der Dichter, als auch bei der Mit- 

teilung von Proben. Ä 

Eine bejondere Seite der fchweizeriichen Dichtung gelangt in dem 
zweitgenannten Schriftchen zu ausführlicherer Betrachtung; aber auch Hier 
tritt zuweilen der Wunfch nahe, der Verfafler möchte mit Unführung von 

Proben noch freigebiger geweien fein. Mit der Anführung von Anfangs- 

ftrophen einzelner Gedichte, wie fie mehrfah vorkommt, geſchieht für das 

Berftändnis des Ganzen Doch zu wenig. Noch wäre zu wünfcen, daß 

der Berfaller fich eines etwas einfacheren Stils befleiigte, wenn er 

wünſcht, daß feine Schriften namentlich der Jugend Genuß und Belehrung 
bieten follen. 

96. Weber, Robert, Schweizerifche Nationalbibliothet. Schweizerifche Dichter 
und Redner des 18. u. 19. Jahrhunderts in forgfältiger Auswahl Mit bio- 
graphifc-kitiihen Einleitungen herausgegeben, Liefg. 11—14. Yarau, 9. 8. 

auerländer. & Lfg. 50 Pig. 
Die erften fieben Lieferungen find angezeigt Sahresber. XXXVII, 351. 

Bon der Fortſetzung diefer ſchönen Sammlung find ung leider nur Die 

vorftehend genannten Lieferungen zugegangen. Sie enthalten: Lief. 11 

und 12: Peſtalozzis Lienhard und Fr Lief. 13: Gedichte von Kuhn, 

den man den fchweizeriichen Hebel nennen fönnte, von Rud. Wyß, dem 

Dichter des bekannten Liedes „Herz, mys Herz, warum jo trurig“ und 

von Uſteri. Die Auswahl aus den Gedichten des Letzgenannten jcheint 

und gar zu dürftig und auch die Beurteilung de3 Dichter in Der der 


97. 
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Auswahl voraufgehenden Lebensſtizze fcheint uns nicht ganz zutveffend. 
Bir möchten den Dichter Hier gegen feinen Landsmann in Schub nehmen. 
Namentlich verdiente des Dichters befondere Gabe, in der Sprade ver- 
gangener Jahrhunderte zu dichten, Hervorhebung. Hat doch eine Hand- 
ſchrift von des Dichters reizender Gejchichte vom Straßburger Freiſchießen 
einen Gelehrten unferer Tage geäfft, der in ihr eine Überlieferung aus 
dem ſechzehnten Jahrhunderte entdedt zu haben meinte. Und das rührende 

icht „der armen Frow Bwinglin Klag“ Haben wir in der hier ge- 
botenen Auswahl. ſchmerzlich vermißt. Auch das Urteil über die beiden 
größeren Idyllen des Dichters iſt wohl zu Hart ausgefallen. Lief. 14 
bringt Gedichte von Emil Bichode, einem Sohne des Novelliften Heinrich 
Bihode, des Berfaflers der „Stunden der Andacht”. 





TI. Naturkunde, 
Bon 
Dr. Earl Rothe, 


Brofeffor an der Stants-Realichule des VII. Bezirks in Wien. 


L Methodik. 


Diesmal liegt eine Heine Neihe von Schriften vor, welche für ben 
Lehrer als Ratgeber bei Erteilung bes Unterrichts und bei der Verwendun 
der Lehrbehelfe dienen können. Vielfach werden auch die Vorw 
der Lehrbücher zu ähnlichen Anregungen benubt, wie das bei ber Be 
ſprechung der betreffenden Schriften weiter unten hervorgehoben werben 
fol, und e8 muß außerdem noch auf mehrere Heine Aufſätze in ver 
ſchiedenen Beitfchriften Hingewiefen werden, welche den Unterrichtsbetrieb 
zu beben beftimmt find. Es möge mit den letzteren begonnen werden. 

Der Übungsfhullehrer Schwarz (St. Pölten) fpricht fi) in Dittes’ 
Pädagogium (Oktober 1885, ©. 32) darüber aus, daß ber Unterricht in 
den Nealien, alfo namentlich der naturkundlihe Unterricht unabhängig 
vom Leſebuche gegeben werden fol. Als Gründe gelten, daß dieſer 
Unterriht auf Anſchauung zu gründen fei, daß die im Lefebuche ent- 
haltenen Lefeftüde jelten den Zwecken der Volksſchule entiprechen und 
nicht einmal immer mit Rüdficht auf den Lehrplan gewählt wurden. Der 
Wert folcher Lefeftüde Liege nur in der Form, nicht im Inhalt. Im 
Anſchluß an das Geſagte folgen noch wertvolle Winke für den Lehrer. 

Derjelbe belehrt ferner (April 1886, S. 448) über das phufilaliiche 
und chemifche Experiment in der Volksſchule. Ausgehend von der Wichtig- 
feit und Notwendigkeit desfelben unterjucht er die Möglichkeit des Experi⸗ 
ments mit Rüdfiht auf die Mittel der Volksſchule, die Art feiner Aus 
führung und der Unterftügung durch Zeichnen an der Wandtafel. Gewarnt 
wird vor ber Effekthaſcherei und Spielerei, vor der Beihäftigung mit 
Auffallendem und Seltenem, dem das Nächitliegende und Alltägliche vor» 
gezogen werden joll. 

Dr. 9. Keferftein (Hamburg) ftellt im Dittes’ Paͤdagogium (Februar 
1886, ©. 301) eine Anzahl Thejen auf, in denen er bie befiere Pflege 
der Piychologie, reſp. Anthropologie befürwortet. 

Rektor Frieſicke (Freienwalde) ſpricht fih in Dittes’ Pädagogium 
(Mai 1886, S. 495) gegen das Botanifieren der jüngeren Schliler und 
das Anlegen von Herbarien durch die Jugend aus. Er wünſcht Die An- 
lage von Schulgärten, das Aufziehen von Pflanzen in Töpfen zc. Wenn- 
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gleich das legtere ſehr zu befürworten iſt, glaubt Referent durchaus doch 
nicht das Botanifieren und die Anlage von Herbarien verwerfen zu ſollen. 
Aber ohne Aufficht ſoll man allerdings weder das eine noch daß andere 
ten Laflen, wenn man fi Erfolg veriprechen will. 

Über das Sammeln von Raturkörpern burch die Schüler ſpricht 
Brof. U Baier in der Beitichr. f. d. Realſchulweſen (1886, S. 274) 
einige beherzigensiwerte Worte, die den Lehrer und Erzieher zur Vorficht. 
mahuen follen, derartiges Sammeln nicht ganz ohne Aufficht zu geftatten. 

Bon einem Ungenannten lefen wir in Jeſſen, Yreie pädag. Blätter, 
1886, Nr. 36 ein Wort gegen Tierquälerei. Es wird über das 
Köten der Tiere, das Schlachten, gefprochen, die Methoden des Schlachtens 
verglichen und auf diejenige als die befte hingewieſen, welche Die fofortige 
Betäubung des Tieres bewirkt. Für fehr bedenklich erklärt der Verfaſſer 
mit Recht die Gegenwart der Kinder beim Schlachten. Undrerfeits darf 
man Dagegen wohl hervorheben, daß — abgejehen von dem Momente 
des Tötens ſelbſt — das Schlachten ſehr Iehrreich für die reifere Jugend 
ift, da beim Berlegen der gefchlachteten Tiere die Möglichkeit geboten ift, 
innere Organe in ihrer Beichaffenheit, Lage zc. kennen zu lernen. Der 
Lehrer jollte von dieſem Lehrmittel daher — wenn auch mit der nötigen 
Borfihdt — Gebrauch machen. 

Diejelden Blätter (1886, Nr. 40) ſprechen fich über Vogelſchutz aus, 
eine Sache, die nicht oft genug wiederholt werden kann. 

Direktor Dr. Krumme ſpricht fih im Pädagogifchen Archiv (1886, 
Rr. 5) für die Behandlung der Kruftallographie in der Stereometrie und 
Xrigonometrie aus, um die Kenntnis der Kryſtallformen beim minera- 
Logifch-chemifchen Unterricht zu fördern und leitet in einem längeren Auf⸗ 


fate zu ſolchen Berechnungen an. Da Referent die Behandlung ber 


Kryftallographie für einen jehr bildenden Gegenftand Hält und es ftets 
bebauert, daß in neuerer Beit fo wenig Gewicht auf diejelbe gelegt wird, 
freut er fi, Hier noch eine Stimme für den eingehenden Betrieb ber 
Lkryſtallographie beim Unterricht gefunden zu haben und erlaubt fich hier⸗ 
mit auf diefe Arbeit aufmerffam zu machen. | 

8. Ille ſpricht fih in Selen, Freie pädagogiihe Blätter 
(1886, Nr. 30) über den hohen Wert der Mineralogie in der Bolls- 
ſchule und deren Betrieb aus. Er befürwortet insbejondere da3 Anlegen 
von Mineralienfammlungen und leitet dazu an. Als wichtig bei Be- 
ſprechung der Mineralien nimmt er an: Geftalt, Glanz, Farbe, Härte, 
Gewicht, bejondere Eigentümlichkeit, Vorkommen, Verwendung. Leider legt 
er — wie es fcheint — wenig Gewicht auf die Kruftallform und doch ließe 
fi) da3 Beiprechen der Kryftallgeftalt mit Übungen aus der Geometrie 
(Stereometrie) fo gut verbinden und würde ein — wenn auch nur ele- 
mentares — Eingehen in einige Kryſtallformen den Formenfinn der 
Jugend nicht wenig fördern. Es ift auch zu bedauern, daß der Verfafler 
fich nicht über die Bereinigung der Chemie mit Mineralogie ausgejprochen 
bat, bie wohl naturgemäßer wäre als bie Vereinigung bon Phyfik und 


Dr. Deſchmann ſpricht fih in jehr anregender Weile in der 
Zeitſchr. f. d. Realſchulweſen (1886, S. 338) über ſpezifiſches Gewicht 
and Dichte beim mineralogifchen Unterricht in den unteren Klaſſen ber’ 


sl 
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Mittelſchulen aus. Er hält das Bekanntwerden der Schüler mit dieſen 
Begriffen für jehr entbehrlich auf diefer Stufe und mill das für den 
phyſikaliſchen Unterricht aufgelpart willen. Um dann aber dem Schüler 
volle Klarheit zu geben, empfiehlt er als ein Mittel das Unfertigen von 
Würfeln @ B. durch Spaltung aus Salz x.) in der Größe von 1 cm? 
oder von 8 cm?. Wo es nicht geht, wägt er das Mineral und beitinmt 
feinen Raum in einem graduierten Eylinder durch das verdrängte Wafler, 
das unmittelbar gemeſſen werden kann, wenngleich es wohl befler ift, in 
einem genau beichriebenen Zinkcylinder durch ein Abflußrohr das ver- 
drängte Waſſer abfließen zu laflen und in einem engen graduierten Rohre 
zu meſſen. Die Methode ift jehr empfehlenswert. 

Über den Lehrplan und die Inſtruktionen für den Unterricht an den 
Öfterreichifchen Gymnafien liegen verichiedene Urteile vor, von denen eine 
Anzahl in dem Supplementheft der Zeitichrift für die öfterreichiichen 
Gymnafien (Wien, Gerold, 1886) veröffentlicht werben. Un dieſer Stelle 
jeien erwähnt die darin enthaltenen Bemerkungen über 
. 1 Naturgeichichte, von den Lehrern der deutihen Staat $- 
gymnaſien in Prag und Smidhom. 

2. Naturgefchichte von Dr. Karl Schwippel. 

3. Naturgeſchichte und Chemie von Prof. Franz Dörfler. 

Nr. 1 beklagt die geringe Stundenzahl für den Gegenftand, welcher 

das vorgeichriebene Material nicht bewältigen läßt und das Fehlen der 
Lehrobjelte. Wie Referent an verichiedenen Stellen es that, wirb die 
Anlage eines botaniſchen Gartens für Schulzwede empfohlen. Es 
wird auch ein befonderer Lehrjaal für den Naturgeichichtsunterricht neben 
dem Naturalientabinett und dem Arbeitszimmer des Profeſſors empfohlen. 
Darauf werden praftiihe Winke über die Verteilung bes Gegenftandes 
gegeben. 
Nr. 2 giebt in kurzen Zügen bie Darftellung des Lehrgangs und 
feines Zieles als teilweije Ergänzung und Erläuterung der Inftruftionen. 
Es wird vor dem zu vielerlei gewarnt, ſowohl in der Zahl der Objekte, 
al3 in dem Eingehen in die Syſtematik und die Entwidelungslebre. 
Andrerjeit3 wird gefordert, eine ftrenge Ordnung in den Beichreibungen 
einzuhalten, die Selbitthätigfeit des Schülers zu fördern, auch Durch den 
Beſuch induftrieller Etabliffements, durch Exrkurfionen die Beobachtungs⸗ 
gabe zu weden, die Entwidelung des gegenwärtigen Zuftandes der Erbe 
aus dem früheren und damit den Zuſammenhang der Naturerjcheinungen 
zu lehren. Über das Sammeln der Jugend, die jehr empfohlene Anlage 
eines Blütenkalenders (durch die Schüler), das Beitimmen von Pflanzen 
und Inſekten u. a. wird Richtiges gefagt. 

Nr. 3 beſpricht in eingehender Weile den chemiſchen Unterricht und 

igt, daß er in der vorgeichlagenen Weiſe nicht durchführbar fei, da die 
—* und ein Laboratorium fehlen, da ſchwierige und ſelbſt ge⸗ 
ſundheitsſchädliche Verſuche vorgeſchrieben ſeien, die Lehrer ſelten die 
nötige Übung im Experimentieren hätten, zu deſſen Erlernung ſie keine 
Gelegenheit hatten. Es wird eine andere Methode vorgeſchlagen, indem 
im mineralogiſchen Unterricht möglichſt viel Chemie gelehrt werden 
ſolle. Darin, ſowie in vielen anderen Sätzen hat Prof. Dörfler ſehr 
recht, nur würde Referent nicht, wie Dörfler es in ſeinem Leitfaden der 
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Mineralogie und hier wiederholt vorſchlägt, mit dem Golde anfangen. 
Auch möge darauf hingewieſen werben, daß manche ber bier als undurch⸗ 
führbar bezeichneten Verſuche (wegen Mangels der Apparate 2c.) gar feine 
ſehr komplizierten Upparate benötigen, daß alſo der Verfafler in feinem 
Bideripruch gegen die Inſtruktionen mitunter zu weit geht. 


Bon einer anderen Seite werben die Inſtruktionen einer jehr wohl 
wollenden Kritit unterzogen, nur wird gefagt, daß fie zu viel vorjchreiben 
und daB man fie nur fo auffaflen dürfe, fie böten eine allgemeine Richt⸗ 
ſchnur, deren Befolgung feitens der Lehrer in weiteften Spielraume zu- 
läſſig fein müffe. 


1. riedrich, Natur ichte in der Volkoſchule. 
ey — ie De meinfhaft aa einer Abhandlung über 
ziel und Berfahren bes naturgefhichtlichen Unterrichts. XI u. 250 8. Kiel, 
885, Lipfius u. Tifcher. 2,80 M. 

Schon wiederholt haben fih Stimmen erhoben, welche den rein auf die 
Erlernung des Syitemes zielenden Unterricht in der Naturgefchichte für un- 
fruchtbar erklärten, und eine innigere Verfchmelzung des Lehrjtoffes in der 
Weiſe befürmworteten, wie ihn Die Natur felbft beobachten läßt, eine ge 
meinfame Betrachtung derjenigen Naturförper verlangten, welche eine ge 
meinfame Örtlichfeit, die gleiche Jahreszeit u. a. vereinigen. Als dahin 
zielende Schriften find befannter: Teller?’ Wegweiſer durch die drei Reiche 
der Natur, Pofteld Naturgeichichte, Roßmäßlers die vier Jahreszeiten zc.; 
andere noch, welche auf ein ähnliches Biel des Unterrichtes binführen, 
find im Borworte des vorliegenden Wertes namhaft gemadt. Auch Re 
ferent kann auf feine Thätigkeit in dieſer Richtung hinweiſen, indem er 
teild an dieſer Stelle teils anderwärts in zahlreichen Recenfionen, zum 
Teil auch in einem befonderen Schriftchen: Methodik des naturgefchicht- 
fihen Unterrichts”, Wien, Bichler, 1884, darauf hinwies, daß die Natur- 
Törper mehr in ihren gegenfeitigen Beziehungen zu betrachten, und daß 
bie Organe ber Tiere mit ihrer Lebensweife in Bufammenhang zu 
ſtellen feien ꝛc. 

Das vorliegende Werk geht noch einen Schritt weiter und verlangt 
eine vollſtändige Reform des Unterrichts, indem ſein Verfaſſer die Kenntnis 
des Syſtemes in der Volksſchule nicht nur für überflüffig hält, ſondern 
au die Behandlung der Naturkörper in ſyſtematiſcher Folge für un 
weckmäßig erklärt. Das Syſtem jei ein willenjchaftlicher Upparat, der 
fir die Schule nicht Selbftzwed fein könne. Lüben und feine Nachfolger 
verlören beshalb andere berechtigte Zwecke des Unterrichts aus dem Auge. 
So könne das Bewußtfein von der Einheit in der Natur nicht kommen, 
es würben zugunften einer logiſchen Einheit natürlich zufammengehörige 
Dinge auseinander geriffen, eine Erfenntnis des Lebens fei bei ſyſtema⸗ 
tiſcher Gliederung nicht möglich, ebenjowenig ein Fortftudium in der 
Natur. Lüben verfahre auch zu einfeitig, indem er vorzugsweiſe Die 
intelleftuelle Kraft in Anſpruch nehme, die Dinge oft nur nad) dem 
örperlichen Wohlergehen der Menichen abwäge, in dem Streben, das 
Syſtem vollftändig aufzubauen, verfahre ex oberflächlich, befürbere Auf- 
geblafenheit u. ſ. f. Andererſeits erlennt der Verfaſſer Lübens Verdienite 
ausbrüdlich an, fofern berjelbe für die unmittelbare Anſchauung eintrat. 
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Er meint aber dann, Lubens Schäler ſollten weiter geben, und ſich nicht 
mit der Betrachtung ausgeitopfter Tiere begnügen ꝛc. 

Dagegen, meint Referent, laſſe ſich Mancherlei bemerken. Bor allem 
ſchätzt der Herr Verfaſſer vielleicht die Möglichkeit, pofitive Keuntuiſſe 
für das Leben in ber Schule zu gewinnen, für zu hoch, wenn er den 
gegenwärtigen Unterricht in Naturgeſchichte für unzureichend hält. Uber 
auch eine noch fo veränderte Methode, meint Referent, wird nicht m 
leiften für das Leben, wie jebt ein Lehrer, der es verfteht, Das Intereſſe 
feiner Schüler zu weden, fie zur Beobachtung anzuleiten und zum Weiter 
ftudium zu intereffieren. Die Hauptſache für den Unterricht bleibt es, 
die Sinne zu üben, die Geiftesfähigkeiten zu entwideln und bie Erfenntnis 
des Zuſammenhangs der Naturerfcheinungen anzubahnen; Erwerbung 
nüßliher Kenntniſſe ift erft in zweiter Reihe hervorzuheben, und von 
diefen ſchwindet vieles mwieber, wenn nicht durch Hebung des Intereſſes 
Daran weitere? Stubium und fpäteres Forſchen fih anſchließt. Schon 
deshalb follte man Lübens Wirkfamkeit nicht zum Gegenitand der An- 
feindung machen; würde Lüben noch leben und hätte aljo Kenntnis von 
Darwins Forſchungen ꝛc., fo würde er felbft feine Methode gewiß in der 
Weile erweitert und verändert haben, wie es die jo ſchönen Forſchungen 
bes engliſchen Gelehrten erfordern und wie es jebt von vielen Geiten 
verlangt wird, auch von dem Berfafier des „Dorfteiches“, welcher den 
Darwinismus auf jeder Zeile verlündigt, wenn er auch fich nicht förm- 
ih dazu befennt (S. 45). 

Bufammenhängend mit dem Geſagten ergiebt fih denn auch, daß 
neben den „Lebensgemeinschaften”, für welche hier jo eifrig geiprochen wird, 
die aber in mehr oder weniger hervortretender Weife der geſchickte Lehrer 
ftet3 betont *) auch die Entwidelung der Naturlörper aus den Voreltern 
unter gegebenen Verhältniffen hervorgehoben werden muß und — was will 
dann dad Syitem anderes, als das Bild dieſer Entwidelung zu geben, 
den Stammbaum der Naturkörper vorzuftellen. 


Und auf melde Merkmale fieht denn vorzugsweile das Syſtem? 
Sind es nicht vorwiegend die Organe, welche beim Bufammenleben ber Tiere 
uerft zur Sprache kommen müflen, bald feine Bewegungsorgane, bald 
ie Organe, die ihm zum Crgreifen feiner Nahrung, als Waffen zum 
Ungriff und zum Schub dienen? Sit es aljo geiftlos, die Naturkörper 
danach in Gruppen zu vereinigen, bie fo ungemein natürlich find, daß 
ja das Find felbit on iyftematiftert, indem es von Vögeln, Filchen, 
Krebſen und Käfern jpriht? Und wird denn von dem Unterricht in der 
Volksſchule verlangt, er Tolle in ſyſtematiſcher Folge erteilt werden und 
das Syftem in feinen Einzelnheiten vorführen? Doch gewiß nit — man 
läßt fi von der Jahreszeit leiten und nimmt das Bufammengehörige vor. 
Wenn man aber eine Anzahl von verwandten Naturlörpern vorgenommen 
bat, giebt man kurz einige Merkmale der Gruppe und trennt fie viel 
leiht in Unterabteilungen. Um Schluffe werben die Naturförper no 
in eine Kurze Überficht gebracht. 


*) Wie kann man denn z. B. einen Lurch beſprechen, ohne bei feiner Lebens⸗ 
weile und Entwidelung feine Verfolger und feine Nahrung, ja wohl auch andere 
neben ihm auftretende Tiere zu nennen? 
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Wie macht es aber der Verſaſſer in dem Entwurf eines Penſum⸗ 
plaues für den Unterricht in Naturgeihichte? Er verfährt eigentlich gerade 
ſo. Schon in dem erſten Kurs wird gruppiert, im zweiten folgen ſchon 
fofbematifche Überfihten, im dritten und vierten wieder natürliche Familien, 


im fünften endlich treten ſyſtematiſche Überſichten der Naturreiche ein. 


& fehlen darin allerdings manche Gruppen, welche aber nicht ganz mit 
Recht ansgeichlofien find. Sol ſchon bei deu Vögeln vom Strauß nicht. 
gefpeochen werden, jo mußten doch der Kudud und die Spechte eingereiht 
werben. Su ähnlicher Weile fehlen wichtige Säugetiergruppen. 

das ift Nebenfache, Die Hauptiache ift, ba aud) der Verfaſſer des a 
— Das naturwilienfhaftliche Wiſſen in eine natürliche, d. h. ſyſtema⸗ 


tiſche gt. 

Wenn nun auch Referent mit dem einleitenden Vorwort in der an- 
gebeuteten Weiſe nicht ſich einveritanden erflären Tann, fo kann er es 
umjomebr wit manchem andern Sabe, den ber Verfaſſer hervorhebt. Da 
biefe Sähe für bie methodiſche Behandlung des Gegenftandes von ber 
größten Wichtigkeit find, mögen fie hier kurz angegeben werben. 

1. Geſetz der Erhaltungsmäßigleit: Uufenthalt, Lebensweiſe und Ein- 

eutjprechen einander. 

2. Geſetz der organiihen Harmonie: Jedes Welen ift ein Glied bes 


3. Gele der Anbequemung (Aftomodation), Anpaflung: Lebensweiſe 
und Einrichtung paſſen ſich (bis zu einem gewiſſen Grade) einem veränderten 
Aufenthalte (veränderten Verhaͤltniſſen) an und umgekehrt. 

4. Geſetz der Arbeitsteilung — der Differenzierung ber Organe. Se 
mehr die Geſamtarbeit auf einzelne Organe verteilt ift, defto bolltommener 
wird ‚fe ausgeführt. 

5. Geſetz der Entwidelung: Jeder Organismus entwidelt fich und 
jwar aus dem Einfachen heraus zur Stufe der (relativen) Vollendung. 

6. Das Geftaltungsgeie oder das Geſetz ber Geſtaltenbildung: Die 

Teile übern anf die hinzukommenden einen Einfluß aus, derart 
daß ein Körper von beftimmter Form eutiteht 

7. Das Bufammenhangs- oder —— — — A einzelnen Organe 
find von ber Gejamtheit und von einander abhän 

8. Das Geſet der Sparfantleit. 

Auf Grundlage diefer Geſetze unternimmt der Verfafler e8 nun, Die 
Methode des Unterrichts zu fchilbern, indem er zuerſt file ben Lehrer im 
allgemeinen einige Berhaltungsregeln giebt, darauf eineu Entwurf für 
Unterricht am einer Mäbchenbürgeriule in Kiel anfügt und ſchließ 
dem „Dorfteih“ feinen Lehrgang vollſtandig entiwidelt. Diefer lebte 
des Werkes if nun ein ganz vorzüglich gelungenes Bild des Unter- 
man lönnte es faſt Haifiih nennen, fo verſteht es ber Verfafler, 

von allen Seiten zu beleuchten und in die anzegenbiten 

der Umgebung und zum Leben des Menſchen zu bringen. 
vviel Belchrendes über Die Art und Weiſe feiner Behaud⸗ 
—— mit, daß ber Leſer unwillkürlich gefeſſelt wird. 
nur, wie er wünicht, daß Die Naturlörper betrachtet werben 
Buffallenbfe, daranf das Übrige, was die Jugend nicht fo 
— vorzüglich aber betont er die Beziehungen der Körper 
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teile zur Umgebung, zur Lebensweife. Alles bringt der Berfafler in 
wechfeljeitige Beziehungen, alles gilt ihm dazu, die Zuſammengehorigkeit 
der Naturlörper zu beweilen und diefe Beziehungen, diefe Zuſammen⸗ 
gehörigkeit aufzuſuchen. Wie das gefchießt, Tann nicht weiter bier unter- 
jucht werden. Es genüge, daß das Verfahren des Verfaſſers als muſter⸗ 
gältig angejehen zu werden verdient. Der Lehrer, welcher fich bie 

Bervolllommmung — ſeiner Methode und des Unterrichts über⸗ 

haupt angelegen fein läßt, darf den Dorfteich von Junge nicht unbenügt 

laſſen. Diejes Werk fei dem Lehrſtand nachdrücklich empfohlen. 

Allerdings muß Referent noch Hinzufügen, daß der „Vorfteich“ feiner 
ganzen Unlage nad nur zur Belehrung des Lehrers dienen Tann, fi 
aber nicht unmittelbar für die Schule eignet — wie ja ber Berfafier 
jelbft im Vorworte angiebt. Befonders müßte für einen erften Unter 
richt eine Auswahl der Objekte ebenfo wie der von bdenjelben zu be 
trachtenden Organe und ihrer Funktionen ftattfinden.. Das wird aber 
der Lehrer leicht auf rund feines Lehrplanes und feiner Erfahrungen 
thun können. Es gilt ja auch dem Berfaffer als Hauptzwed, an Bei⸗ 
fpielen zu zeigen, wie man die Naturlörper in ihrer Gemeinfchaft auf 
zufafien habe. Für andere Gegenden wird man andere Arten und Gat- 
tungen vorzuführen haben, für andere Verhäftnifie, wie den Wald, das 
Geld ꝛc. ergiebt fih ein ähnliches Vorgehen. Da der „Dorfteich“ als 
1. Band bezeichnet ift, dürfen wir wohl binnen kürzerer Beit einen anderen 
Band erwarten, der in ähnlicher Weife auch andere Gemeinfchaften be 
handelt. Dan kann Hoffen, auch darin des Belehrenden in reicher Fülle 
zu finden. 

2. Löhle, M., k. Kreisichulinfpeltor, Der Naturgefhihtsunterriht an Volls⸗ 
Bürger- und Mittelfehulen. Methodiſches Handbuch für ven Lehrer. Mit zahl- 
reihen Aufgaben zu Naturbeobadhtungen, zum Zeichnen, ſowie zur mänblichen und 
ſchriſtlichen Löfung. 159 ©. mit 39 in den Tert gedrudten Holzſchnitten. Berlin 
1886, Hoffmann. 1,40 M. 

Hier Liegt ein methobifches Werkchen vor, das auf Grundlage der 
Ürbeiten von Kehr, Lüben u. a. dem angehenden Lehrer ald Wegweiſer 
dienen fol. Es bringt die Hauptfähe jener Pädagogen auf überfichtliche 
Weile in Zuſammenhang, unterläßt e3 aber, auf ein höheres Biel, auf 
den Zufammenhang der Naturerjcheinungen gebührend hinzuweiſen. 
giebt zugleich eine Verteilung des Lehrftoffes auf drei Jahrgänge, 
belehrt in zwedmäßiger Weife über das Vorgehen in ber Unterrichts⸗ 
ftunde und geht dann über in einen naturgejchichtlichen Leitfaden, welcher 
die Tiere in ſyſtematiſcher Reihenfolge vorführt, die Pflanzen und Mi— 
neralien nach willkürlicher Ordnung aufzählt. Cr beichreibt 41 Xiere, 
37 Pflanzen und 15 Mineralien. Die Beichreibungen gehen nad) einem 
beftimmten Schema vor, berüdfichtigen in elementarer Weile nur Das 
Äußere und find begleitet von verfchiedenerlei Anregungen zum VBeob- 
achten, Vergleichen zc.; Heine Gedichte find bier und da eingeftreut, die 
Abbildungen find jehr einfach, viele find unbrauchbar. Die niedrigften Tier- 
Treife find nicht berüdfichtigt. Die Tiere werden am Schluffe nach dem Syſtem 
gruppiert, bei den Pflanzen Iefen wir nach den Umrifien des natürlichen 
Syftems etwas fiber ihr Leben und ihre Ernährung ꝛc. Am Schlufle 
folgt Einiges über den Bau des Menihen. Das Werkchen jeßt recht 
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einfache Berhältniffe voraus, in denen es durch Torrekte, anregende Dar- 
ftellung recht gut wirken Tann. 


3. Zeus, Prof. Dr. Wilh., Methodik des naturgefchichtlichen Unterrichts in ber Bolls- 
and Bürgerfhule.. Ergänzungsbändden zur gefamten Naturgeichichte für Lehrer- 
und Lehrerinnen-Bildungsanftalten von Dr. 4. Bilhing, Dr. M. Wretzſchko und 
Dr. ®. Zenz. 40 &. mit Abbildungen. Wien, 1886, A. Hölder. 60 Bf. 

Im Anſchluß an den Lehrplan für die öfterreichifchen Volks⸗ und 
Bürgerjchulen unternimmt es der Berfaffer, für jeine Schüler methodifche 
Winke zu geben. Was er in allgemein methodiſcher Hinficht jagt, ift 
ganz richtig, auch über die Beichenübungen giebt er einige paflende Worte, 
aber die beigegebenen Beichnungen dürften vielleicht überflüſſig fein. ALS 
Beilpiele zur Behandlung in der Schule werden Sperling, Weinftod und 
die Mineral-Kohlen gewählt. Darauf beipricht der Verfaſſer Lehrmittel 
and andere Hilfsmittel des Unterrichts, Schulgärten und Erkurfionen und 
ſchließlich giebt er eine Überfiht von jolchen Lehrbüchern, welche dem 
Lebrer zur Fortbildung dienen können. ' 

Der Ratur der Sache nad Tann auf fo Heinem Raume vieles nur 
angedeutet fein, und es bleibt dem das Büchlein verwendenden Lehrer 
überlafien, durch fein Beifpiel und die nötigen Ergänzungen beim Unter- 
richt das Werkchen zu voller Wirkung zu bringen. 


4 Hummel, U, Erperimentiertunde. Anleitung zu phyſikaliſchen und chemi- 
fchen Berfuchen in gehobenen Bollsfchulen, Präparandenanftalten, höheren Töchter⸗ 
chulen zc. (im Anſchluß an den Leitfaden ber Naturlehre). 89 S. Halle, 1887, 

nton. 1,20 M. 

Der Verſaſſer Hält das Experiment, wie wohl von einem Schulmann 
nicht anders als zu erwarten ift, für jehr wichtig, verlangt aber, daß es 
solllommen fchulmäßig ift und will deshalb manches nicht in die Schule 
aufgenommen jehen, wa3 herkömmlich darin vorfommt. So könne 3. B. ein 
Verſuch nicht in der Schule angeftellt werden wie der folgende: „Ein Schiff 
wird vom Winde nach Norden, durch die Strömung nach Weiten getrieben 
and bewegt fi nun nad) Nordweſt“ zc. Verwechſelt da der Verfaſſer nicht 
vielleicht, daß bier nicht ein Experiment vorliegt, fondern eine Erfahrung, 
die der Schüler vielleicht ſchon machte, eine Beobachtung im Freien? Und 
wie ſtimmt e3 damit, daB in bem Leitfaden desjelben Verfaflers ein 
Schulerperiment fo lautet: „An einem Bache wird ein an einem Faden 
befeftigtes Brett quer über das Wafler gezogen. Das Brett bewegt fi) 
ſchräg gegen das Ufer.” Dem Neferenten will das eine fo paflend fcheinen 
wie das andere, wenn e8 als Erfahrung gilt; aber auch eben fo unpafjend, 
wenn es Erperimente fein jollen. Berfafjer jpricht auch gegen die Aufnahme 
ber Luftpumpe in der Volksſchule und hat damit wie mit vielem andern 
son ihm Gejagten gewiß recht, wenn der Lehrer nicht die Übung hat, 
Re zu gebrauchen und die Gelbmittel, fie im Bedarfsfalle herftellen zu 
laſſen. Er fpricht ſich auch beſonders dagegen aus, daß zufällige Neben- 
amftände beim Experiment die Hauptjache verbeden können, er giebt dem 
Lehrer recht gute Winke für fein Verhalten und belehrt auch über das 
Unftellen der Verſuche, die er dann aufzählt und beichreibt. Wenn die⸗ 
ſelben auch meift ihrem Zweck ganz gut entiprechen, fo find doch auch 
einzelne darunter, bei welchen man auf andere Weife den Bwed beſſer 
erreicht. Buweilen find die zu den Verfuchen nötigen Umftände fo fchwer 
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zu ſchaffen, daß man gewiß nie den Verſuch in der angedeuteten Weiſe 
machen wird (z. B. S. 27, Nr. 93). Andere einfache Verſuche ſind ſo 
beſchrieben, daß fie eher abſchrecken, wie viele chemiſche Verſuche (175, 
176, 177, 178, 184 u. a.). Die Beſchreibung derſelben läßt zuweilen die 
Vermutung zu, als ob der Verfaſſer die Verſuche, welche er auf 
fremde Autorität hin beſchreibt, ſelbſt noch nicht angeſtellt hat. Referent 
möchte z. B. als ganz ſicher annehmen, daß der Verfaſſer nie Sumpfgas 
in einem Moraſt aufgefangen hat, ſo ſchön er es beſchreibt. Und warum 
ſoll man Leuchtgas in der Schule nicht zeigen können (S. 68, Nr. 203)? 
Laun man e3 nicht in einem Kölbchen, pder wenn der Verfaſſer will, felbft 
in einem Brobierglafe (da der Verfaſſer das als einzigen chemiſchen 
Apparat anwenden will) durch trodne Deftillation von Holz ober Stein 
kohlen erhalten und dabei noch das Entftehen von Theer 2c. zeigen? 
Manche Verſuche find ganz unklar, vielleicht duch Verſehen bei der 
Korrektur beim Drud (3. B. ©. 24 Nr. 269), andere in jo Heinlicher 
Weiſe gedacht, oft follen die Schüler zum Zeil an den Experimentiertiſch 
fommen, die anderen jollen nichts jehen und doch glauben, jo daß man nicht 
recht verfteht, warum man nicht die Verſuche in etwas größerer Aus⸗ 
führung vornimmt, etwa mit einem Kochkölbchen ftatt eines Probierglajes, 
und fie dadurch der ganzen Klaſſe fihtbar macht. Neferent läßt nur 
felten die Schüler an den Erperimentiertiic; kommen, nur dann, wenn 
ein Verſuch gar nicht das Herumtragen des Apparates geftattet und doch 
eine Erſcheinung das Betrachten in der Nähe verlangt. Dann müſſen 
aber alle Schüler nacheinander Herzutreten. Häufig nehme ich den Apparat 
in die Hand und gehe zwiſchen den Schülern Hin, um fie in der Nähe 
zu belehren. 


Biele Verſuche der „Erperimentierfunde” von Hummel find nur 
durch Vergleihung mit feinem Leitfaden der Naturlehre verftändlic, 
da die Beichreibung oft zu kurz ift, um vom Ungeübten verftanden werben 
zu können. Dur Bugabe von Bildern wäre vieles leichter verftänd- 
ih. Referent möchte daher einem Lehrer raten, lieber tüchtig 
Phyfik und Chemie zu lernen, dann wird er zum Erperimentieren ein fo 
elementare® Buch nicht bedürfen, jondern wird mit einem befleren und 
ausführlicheren Werke, z. B. mit Fricks phyſikaliſche Technik, Stöckhardts 
Schule der Chemie u. a. weit beſſer fahren. 

5. ⸗ ⸗ u. ⸗ . 
gehrer angst en im len Borträge. In zwanglofen Heften. 5, 
1. Die fittlihe Bedeutung des naturgeſchichtlichen Unterrichts für bie 
heranwachſende Jugend von &. Bergemann. 
2. Die Phantafie, ihr Wefen, ihre Wichtigkeit und ihre Ausbildung in der 
Vollsſchule. 

Die ſittliche Bedeutung des naturgeſchichtlichen Unterrichts iſt eine 
fo wichtige Seite dieſes Unterrichtszweiges, daß fie nicht genug hervor⸗ 
gehoben werben kann, um einerfeit? den Dunkelmännern gegenüber mit 
Haren Beweilen dazuftehen, aber auch andrerjeit3 gegenüber den Nibiliften, 
Unardiften und wie diefe Umftürzler der gejellichaftlichen Ordnung ſonſt 
noch heißen mögen, die Gejegmäßigfeit des Lebens in der geſamten Natur, 
alſo auch in der Menfchenwelt verteidigen zu können, und dadurch imftande 
zu fein, von jedem Menſchen zu verlangen, daß er das feinige zum Wohle 
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des Ganzen ebenſo beitrage, wie jede Biene, jede Ameiſe zum Wohle ihres 
Stantes. Iſt doch ein „jeder Menſch fo aufzufaſſen, wie ein Teil⸗ 
hen einer großen Gefamtheit, deren Wohl er zu fördern ſuchen 
muß, deren Wünſchen er alfo die Seinigen unterzuordnen hat, : 
und deren Schuß er dafür genießt.”*) Referent möchte dieſen Aus⸗ 
pruch dahin erweitern, der Menſch ift das höchſte Glied in der Kette der 
Lebeweſen, die fih aus unfcheinbaren Anfängen durch zahliofe Yormen 
berangebildet hat; das Menfchengefchlecht ift aber kein fertig wie Minerva 
aus Jupiters Haupte entiprungenes Produkt. Auch das Menſchengeſchlecht 
ift der Berbeiferung fähig, und fo wie die Uhnen bes hochgebilbeten 
Europäers in den rohen Wilden der Steinzeit gefunden werden, wie von 
Sahrhundert zu Jahrhundert bie Bildungsfähigteit mit der Zunahme der ' 
Bildung jelbit fteigt, wie der Schäbelinhalt wächſt, die Körperkraft und, 
Größe zunimmt, die Widerftandstraft Epidemien gegenüber fteigt, fo ift 
es Pflicht des Einzelnen, der Vervollkommnung des ganzen Geſchlechts 
jeme Kraft zu weihen; und für dieſe Pflicht ſich zu begeiftern, ift Kein 
Zweig des Willens geeigneter als die Paturwiffenfihaft, welche die Ab⸗ 
hängigkeit eines jeden Naturkörpers von dem gleichzeitigen Dafein anderer 
Körper lehrt, welche lehrt, daß allenthalben das Einzelne dem Ganzen 
ſich unterordnet, daß aber auch ſchon im Einzelmefen —* das Beſtreben 
nach Vervollkommnung ſich zeigt, mehr aber noch die ganze Art einem 
höberen Biele zuftrebt, jedenfalls aber die Natur im ganzen ſtets höhere, 
voſſtommnere Formen bervorbringt. 

In joldem Sinne ift Referent mit Bergemann ganz einverjtanden, 
dem naturgefchichtlichen Unterricht eine hohe fittliche Bedeutung beizumefien, 
ja er erkennt es an, daß diejer Unterricht ſelbſt auf das religiöfe Gefühl 
wirken kann, ja wirken muß, wenn man unter Neligiofität nicht etwa den 
Sonfeffionalismus verjteht, eine Seite der Religion, die deſſen niedrigfte 
Stufe darftellt, die eigentlich gar feine Religion if. Selbft darin muß 
man dem Berfafler beiftimmen, daß Leifings Jude und Muhamebaner 
eigentlich chriftliche Gefinnung äußern, wenn man nämlich unter Chriften- 
tum fein italienifches, Tpanifches oder ruſſiſches Christentum, auch kein 
englifches und noch weniger ein orthodores Luthertum, fondern ein echt 
beutiches Ehriftentum verftehen will, das die vom Verfaſſer hervorgehobene 
Duldſamkeit als weſentliches Merkmal zeigt. 

So wie der erſte der oben genannten Aufſätze den Leſer zu den 
ernfteften Gedanken anregt, jo ift auch ber zweite ſehr leſenswert und 
darf, wie jener erfte, dem Lehrer beitens empfohlen werden. 

Sm Begriff, den Bericht über die methodifchen Arbeiten, welche im 
verfloffenen Jahre durch Pädagogen veröffentlicht wurden, zu fchließen, 
faun Referent nicht umhin, diesmal auch der Anficht eines Nichtpädagogen 
zu gebenten, da derjelbe als belehrender Schriftiteller das Publikum mit 

Energie aufzuflären beftrebt ift, und in feiner Schrift: 

6. moderne Bilbungsichwindel“ in Schule und Familie sc. (verf. von Jens 
ne 2. Aufl. oh 1886, ehe 3 M. Gerf * 
auch wirklich fo viel richtige und geſunde Ideen entwickelt, daß mancher 
dadurch verführt werden Tünnte, auch das minder Stichhaltige als richtig 


*) Chrißenſen, der moderne Bildungaſchwindel. 
5* 
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anzunehmen; und zu dem, was am meisten angefochten werben Tann, ge 
hört wohl das, was Ehriftenfen über den Betrieb des naturwiflenfchaft- 
une ra jagt. Es Heißt auf ©. 160 ff. der genannten Schrift 
wie folgt: 


Nur auf einen Unterrichtögegenftand muß ich noch etwas näher eingehen, auf 
die Naturwifienfchaften; denn ihnen als der Grundlage unferer Weltanfhauung muß 
in der Zukunftsſchule die aflergrößte Aufmerlfamleit gewidmet werben. Sie werben 
freilih auch heute gelehrt, aber wie? Man möchte aus der Haut fahren, wenn man 
einen modernen Lehrer ein Zier oder eine Pflanze behandeln hört. Da wirb jeder 
Zeil auf’8 genauefte unterfucht, befchrieben, rubriziert und Naffiflziert, und ſchließlich 
geht ter Schüler nah Haufe als eine wandelnde Nomenklatur. Sol man 3. 8. 

en weißen Bienenfaug befprechen, fo wird feftgeftellt, daß er auf Lateiniſch Lamium 
album beißt, daß er eine fajerige Wurzel, einen hohlen, vierlantigen, faftigen 30-60 
em langen Stengel, ferner geftielte, gegenftäudige einfacfägige Blätter und weiße, 
quirlfändige Blüten mit einer dreizipfeligen Unterlippe und einer gewölbten Oberlippe 
aufzuweijen bat, daß fi im Innern der Blumenkrone eine Hanrleifte befindet, daß 
die Staubfäden, von welden er zwei lange und zwei Turze befigt, nicht unter ber 
Dberlippe beroorragen, daß die Blumentronenröhre gefrümmtaufftrebend ift, daß er 
fi) durd vier Nüßchen im Grunde des Kelches fortpflanzt, daß er zur erſten Ord⸗ 
nung ber vierzebnten Klaffe des Linnefhen Syſtems gebört und endlich, daß er in 
den Monaten Mat und Suni überal an Heden zc. wächſt. Diefe Merkmale und 
noch mindeftens ein halbes Dutzend andere muß der Schiller ber Reihe nach herbeten 
Tönnen, wie ein gläubiger Katbolik feinen Roſenkranz. Kqnn er es nicht, dann bat 
er dadurch unmwiderleglich bewiejen, daß er ein Dummlopf if, aus dem nie etwas 
Bernünftiges wird. 

Solcher Firlefanz mag für ben Syftematiter einen hohen Wert haben; unſeren 

Schülern aber kann es vollſtändig gleichgiltig fein, ob der weiße Bienenjaug eine 

ebogene Blumentronenröhre bat ober nicht, — ganz abgefehen bavon, daß man 
olhe Sachen nur lernt, um fie nach einigen Tagen wieder ganz zu vergeffen. Wer 
könnte auch wohl die acht- bis zehntauſend Merkmale, welche der Schiller au ben 
mit ihm beiprochenen Tieren, Pflanzen und Mineralien lennen lernen muß, dauernd 
zufammenhalten? Selbſt wenn ein Menſch abjolut nichts anderes zu thun bätte, 
dürfte ihm das doch faum möglich fein. Und welchen Zwed hätte es dann noch ſchließlich, 
fein Gehirn mit einer ſolchen Quantität toten Wilfens zu befchweren? 

Statt die Kinder mit ſolchem geifttötenden Hokuspokus abzuquälen, ftelle man den ganzen 
naturbeichreibenden Unterricht in den Dienft der Entwidelungsiehbre. Daraus folgt, 
daß Mineralogie, Geologie und Urgeſchichte des Menſchen eine weit ausgebehntere 
Berüdfihtigung erfahren müffen ale bisher. Die naturbefchreibenden Disziplinen 
müffen das werden, was man fie lange fälfchlih genannt bat, Naturgefchichte. 
Dem Kinde muß gezeigt werden, wie fi die Erbe als Teil unferer Sonne unb ber 
Mond als Teil der Erbe gebildet hat, welchen Wandelungen unfer Planet im 
Laufe der Jahrmillionen unterworfen geweſen ift, wie fich feine Bflanzen- und Tierwelt 
von den erften Anfängen des organifchen Lebens an bis auf die Gegenwart entwidelt 
und im Menſchen ihren Abjchluß gefunden haben; — nur auf diefe Weife gelangt 
ber Schüler zu einer Haren Borftelung von feiner Stellung in der Natur und ba- 
mit zugleich von feinen Pflichten und Rechten. Die Einzelbefchreibungen von Tieren und 
Pflanzen müfien, wie grlagt, in den Dienft diefer „Oeſchichte der Natur” treten, eine 
Regel, welche nur da Ausnahmen zufäßt, wo e8 fi um die Befprehung von Lebe- 
wejen handelt, die uns nützlich oder fhädlih find, und deren Kenntnis alfo aus 
praktiſchen Gründen notwendig if. 

Mit dem mobernen Unterricht in der Phyſik könnte ich mich fchon eher befreun- 
den; nur muß die Meteorologie mehr beridfichtigt und dafür manches entfernt werben, 
was keinen praftifchen Nuten gewährt ober doch fofort wieder vergeflen wird, als ba 
find: Tabellen über das ſpezifiſche Gewicht mancher Körper, Angaben Über die Brechungs- 
Toeffizienten gewiſſer Flüffigleiten, mehrere Kapitel aus ber Zehre vom Schall u. a. m. 

agegen wandelt wieder die Chemie auf vollftändifch faljchen Bahnen. Es bat gar 
Teinen Aned, Elemente und Berbindungen zu befprechen, die wahrſcheinlich dem 
Schüler niemals vorlommen werden, oder deren Kenntnis für ihn volllommen wert- 
los if. Wir haben gerade auf biefem Gebiete fo unendlich viel zu thun, daß wir 
abfolut Leine Zeit haben, une mit Kleinigleiten aufzuhalten. Bor allen Dingen 
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muß der Schüler in die Ehemie der Nahrungsmittel eingeweiht werben; er muß 
— ohne daß er chemiſche Formeln zu lernen braudt — wiſſen, welche Genußmittel 
zum Anf- und Ausbau feines Körpers beitragen, und welde auf bie Ent- 
widelung ober das Wohlbefinden desfelben flörend einwirten. Es muß ibm aljo 
Har gemacht werben, daß Thee, Kaffee, Spirituofa, Tabak zc. feinem Körper ſchädlich 
db, daß Obſt und die meiften Gemüſe ihm wenig fir wogegen Eier, Brot, 
ſch und dergleichen einen hohen Nährwert befigen, baß er dieje letzteren Genuß⸗ 
mittel aber dennoch nicht in übermäßig großen Duantitäten genießen barf und 
warum nicht. Beſonders müſſen auch folche Iandläufigen Irrtümer befeitigt werben, 
wie fie 3. 8. über ben Wert ber (oollftändig wertlofen) Bouillon, des Kamillen-, 
Hoflunders und Linbenblütentbees, des Hundefetts und des Hirſchtalgs, der un⸗ 
zähligen Gebeimmittel u. |. w. gang und gäbe find. Sole Aufllärungen find dem 
Schäfer notwendiger, als bie Kenntnis des Iridiums, des doppeltchromfauren Kalis 
oder der Fabrikation des Berlinerblaus, mit welcher er ſich höchſtwahrſcheinlich doch 
niemals befchäftigen wird. 

Abgeſehen von der Übertreibung, mit welcher der Berfafler ben 
Unterricht Tarriliert, einer Methode, welche in den Stand ſetzt, alles, was 
man will, lächerlich zu machen, alſo abgefehen davon, Hat Chr. vollkommen 
recht, in dem was er als Biel der Chemie und Phyſik fett, und es ehrt 
ein Blid in ‚viele neueren Bücher, daß die Lehrer mehr und mehr ab- 
fommen von jenen von ihm verfehmten Einzelheiten. Ebenjo wird in der 
Raturbeichreibung bereit der Naturgeichichte (Entwidelung des Erdballs, 
Geologie, Urgeſchichte, Zufammenleben ber Organismen zc.) viel Zeit ge- 
wibmet. Aber völlig verlennt er das Weſen bes Unterrichts, wenn er 
der Beichreibung von Tieren und Pflanzen kein Gewicht beilegt, ja fie 
lächerlich machen will. Es wird dabei jaganz überjehen, Daß das von ihm Ge⸗ 
wünſchte fih nur mit reiferen Schülern erfolgreich durchnehmen läßt, und 
daß es auch bei diefen zwediofe Beitvergendung hieße, wenn fie nicht eine 
Heine Summe von Einzeltenntnilfen fich vorher angeeignet hätten. Wie 
fol die Jugend die Befruchtungsvorgänge bei Pflanzen verftehen, wenn 
fie nicht die Blüten unterjuchen und die Staubblätter und Stempel zu 
beachten gelehrt wird, wie kann man ein Tierleben verftehen, ohne bie 
Drgane a fennen, deren es fih im Kampf ums Dafein bedienen muß, 
wie foll die geologiiche Entwidelung der Organismen oder die Verteilung 
der Gewächſe an der Erdoberfläche begriffen werben, wenn nicht die wich- 
tigften Ordnungen und Familien des Tier- und Pflanzenreiches in ihren 
Hauptcharafteren und den wichtigsten Vertretern bekannt find. Ein Unter- 
richt nach Art des Herrn Ehr. würde an das Borgehen der Natur- 
pbhilofophen vergangener Zeiten erinnern, welche jchließlich immer weiter 
von wahrer Naturkenntnis zurückkamen, und aus einem Aberglauben in 
den andern verfielen. Endlich vergißt aber Herr Chr. au, daß der 
Unterricht verichiedene Biele im Auge behalten muß. Er fol wohl als 
Höchſtes die Entwidelungsiehre vor fich ſehen, das Zuſammenwirken und 
Entfalten der Natur betrachten, er ſoll daneben auch praftiiche Zwecke 
verfolgen, nützliche und ſchädliche Einflüffe erkennen und aufzufuchen oder 
zu vermeiden lehren, joll er aber nicht auch die Sinne üben und die 
Beobadhtungsgabe fhärfen? Wie läßt fich aber 3. B. die Übung bes 
Auges ausführen, wenn man dem Lehrer nicht geftatten will, an vor- 
liegenden Pflanzen erkennen zu laflen, ob ein Stengel rund oder kantig, 
dicht ober hohl, ob eine Blumenkrone gerade oder frumm, eine Pflanze 
5 oder 6 Staubblätter hat. Man wird dabei gewiß nicht verlangen, ein 
Schüler folle alle die aufgezählten Einzelheiten für Lebenszeit im Ge— 
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dachtnis behalten, er ſoll aber wiflen, worauf man achten muß und es 
lernen, Unterfchtede zu erfennen, Wichtiges und Untichtiges zu ımter- 
—* und etwas Formenkenntnis ſoll der Schüler auch für das Leben 
behalten. 

Wenn zugleich eine größere Berückſichtigung der Mineralogie em- 
pfohlen wird, koönnen wir dem auch nicht beipflichten. Für die Jugend 
ift Mineralogie ein Gegenstand, der ihr mehr Schwierigkeit verurſacht 
und weniger Teilnahme erwedt. Erſt eine gewille Geiftesreife bringt das 
Suterefie dafür, dann aber wird fie erft durch Einbeziehung der Chemie 
recht lebendig. 

In etwas möchte Referent aber den Berfafler ergänzen, indem er 
glaubt, daß es in feinem Sinne liegen dürfte. Mehr als bisher noch 
geichteht, jollte auf die Beziehungen bingewiefen werden, wie die Organi- 
fation eines Lebeweſens mit feinem Leben in Einflang fteht, wie alles 
Gewordene in Einflang ift mit den Borbedingungen zu feinem Beftehen. 

Es follte auch mehr auf das geiftige Leben in der Natur hingewieſen 
werden, die erften Spuren besjelben findet man ja fchon auf einer fo 
frühen Stufe und fieht fie allmählich fich fteigern mit der Stellung in der 
Reihenfolge der Weſen. Nimmt man dazu z. B. die Beobachtung, wie 
die Pflanzenwelt fich den gebotenen Umftänden anzupafien weiß, wie das 

‘ Bufammenleben gejellig lebender Ziere reichlich Anlaß zu Betrachtungen 
bietet, jo findet man, daß der naturgeichichtliche Unterricht fehr geeignet 

- fein kann, wahre Moral zu lehren und wir gelangen dann mit dem Ber- 
faſſer ebenfall3 zu dem Sahe (S. 165 feines Werkes): Jeder Menſch ift 
anfzufaflen als ein Zeilchen einer großen Gejamtheit, deren Wohl er zu 
fördern ſuchen muß, deren Wünſchen er aljo die Seinigen unterzuordnen 
bat, und deren Schub er dafür genießt. Er darf aljo nichts thun, was 
der Gejamtheit zum Schaden gereicht, nichts unterlaflen, woraus ihr 
Nuben erwächſt. 

| Damit im Einklang ift das meiter noch Hinzugefügte, über die Be 
lehrung der Jugend bezüglich der Erblichleit gewifler Krankheiten, bei 
deren Borhandenfein eine Ehe zum Verbrechen wird; ebenfo bezüglich bes 
verderblichen Einfluffes auf die Nachkommenſchaft, wenn in der Trunken⸗ 
heit oder beim Vorhandenſein gefchlehtlicher Erkrankung eheliche Freuden 
genofien werden. 

Referent kann dem Gejagten nad) — wenn er auch, wie gejagt, mit 
jo vielem im Werke Chriſtenſens Enthaltenen nicht einverftanden ift, nur 
wünschen, daß der Erzieher das Buch ftudieren möge und es daher auch 
nur mit Freude begrüßen, daB das anfänglich gegen das Buch erlaflene 
Berbot nachträglich wieder aufgehoben wurde. 


II. Lehrmittel, 


T. Coordes, G. Untritifcher Leitfaden durch bas Gefamtgebiet ber geographi⸗ 
[Gen Anjgauungemittel in deutſchſprachigen Schulen (des Reiche, Oeſterreichs u. 
er Schweiz). 382 ©. einfeitig bedrudt. Caffel, 1886, Keßler. 4,50 M. 


Wenn auch dem Hauptzwed nach für ein anderes Fach beftimmt, 
müſſen wir doch an biefer Stelle den „Unkritiſchen Leitfaden” nennen, 
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da er in mehreren Abteilungen fi) ganz eingehend, mit den Lehrmitteln 
für den naturgefchichtlichen und phyſikaliſchen Unterricht befchäftigt. Nebft- 
dem, daß Coordes ſchon ein fehr reichhaltiges Verzeichnis an Lehrmitteln 
zufammenftellte, ift die Form des Werkes vorzüglich geeignet zu Ergän⸗ 
zungen, die man gleich an paflender Stelle eintragen kann. Der Lehrer 
der Naturgefchichte und der Naturkunde wird fich des Werkes mit Vorteil 

"Bedienen, um eine vollkommene Ülberficht über die beften Lehrmittel aus 

‚allen Hilfswifienichaften der Geographie zu gewinnen und durch gelegent- 

Tide Ergänzung fich Stets vollftändig zu erhalten. 

8. Das Herbar. Anweifung zum Sammeln, Trodnen ımb Aufbewahren der Ger 
wächſe, nebft gefchichtlihen Bemerkungen über Herbare von Dr. Karl Joſef 
Kreußer. 196 S. mit 56 Holzichnitten. Neue Ausgabe. Wien, Pichlers Wim. 
u. Sohn. Geh. 2 M. 

Bon dem befannten Berfafler bes vorzüglichen Meinen Taſchenbuchs 
der Flora Wiens, das — beſonders in feiner erften Auflage — dem an- 
gehenden wie dem geübteren Botaniler die beiten Dienfte leitet, Liegt hier 
in neuer Ausgabe ein Werkchen vor, das ebenjo wie das Taſchenbuch die 
volle Teilnahme der Botaniker verdient. Bon der Wichtigkeit der Herbarien 
für den Botaniker, alſo auch für den Lehrer der Botanik ausgehend, 
fchildert der Verfaſſer die Anlage eines ſolchen. Cr gebt dabei von bem 
Einfanmeln aus, giebt Ratfchläge für die Exkurſionen und Reiſen, bejchreibt 
Die nötigen Inſtrumente, die Wahl der Pflanzeneremplare, ihre Bezeichnung 
und Aufbewahrung. Das Einlegen der Pflanzen wird nun —— 
beſchrieben, um die Exemplare möglichſt naturgetreu zu erhalten. Die 
praktiſchen Erfahrungen des Verfaſſers ſelbſt werden von ihm verwertet, 
fowie die Beobachtungen anderer Sammler mit der nötigen Kritil. Selbft 
ein gutes Berfahren, ältere Exemplare herzurichten wird mitgeteilt. 

Der III. Abſchnitt des Werkes beichäftigt fi mit der Einrichtung 
der Pflanzenfammlung felbft, mit ber Wahl des Papieres, der Unordnung 
und Bejeitigung der Pflanzen darauf, der Etikettierung, Wahl der Mappen 
und der Einordnung der Arten, Gattungen und Familien. Es wird 
dann aud) der Hilfsmittel zum Abhalten von Motten und anderen Pflanzen 
frefiern aus der Inſektenwelt gedacht. Des Naphtalins ift dabei nicht 
gedacht, obichon diejes Mittel wohl auch genannt werden follte. 

Bon bejonderem Intereſſe ift auch der Anhang: „ur Geſchichte der 
Herbare“, aus dem hervorgeht, daß man noch gar nicht fo lange Zeit an 
die Unlegung folder Sammlungen denkt. Andererſeits haben einzelne 
Herbarien merkwürdige Schidjale erlebt, wanderten in verjchiedene Hände, 
endlich meift in Öffentliche Muſeen, jo 3. B. das Herbar des Vaters der 
Botanik, des großen Schweden, welches mit allen feinen Sammlungen 
1784 nad) London gebracht wurde. 

Da endlich noch die in dem Werkchen benubte Litteratur ausführlich 
aufgezählt wurbe, finden wir, daß Kreutzer's Werfchen über das Herbar 
als ganz zeitgemäß der Lehrerwelt und dem pflanzenfammelnden Publikum 
recht wohl empfohlen werden Tann. 


®. Eiifettes für al iſche und viel He Gewüufe. 
——— ng ge ſche und viele Truptogamifche fe 


Eine reihe Sammlung von Etiketten für Pflanzenſammler. uf 
36 Tafeln enthält fie 1842 Nummern. Ein Blatt ift 7 cm breit und 
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2,2 cm bob. Es enthält den botanifchen Namen (Gattung und Art), 
den deutſchen Namen, die Bezeichnung, ob Holzgewächs, Kraut ıc., die 
Ungabe der Blütenmonate und die Ungabe der Familie. Die Um- 
rahmung der Etiketten ift etwas altertümlich, dabei zeigt fie verjchieden- 
artige Mufter, obne daß man den Zweck davon wahrnehmen könnte. Da 
die Pflanzengruppen zerftreut find auf den einzelnen Bogen, bat man 
feinen rechten lberblid über den Wert der Sammlung, die bei ihrer 
Neichhaltigkeit übrigens felbit weitgehenden Bedürfniſſen genügen dürfte. 
10. mu, „of. Joſ. Herbarium. Berlag von X. Pichlers Wtw. u. Sohn. 1886. 


Zur Belebung des botanischen Unterrichts ift kaum etwas mehr ge 
eignet, al3 die Jugend zum Sammeln der Pflanzen anzuleiten und fie 
anqubalten, diefelden zu trodnen und aufzubewahren. Geſchickte Schüler 
und Schülerinnen Tönnen bald ein hübſches Herbar zujanmenftellen. 
Minder geſchickte Heine Botaniker aber bedürfen eine weitere Stütze, um 
die Sammlung nett und überfichtlich zu ordnen, und eine ſolche Stittze 
wird ihnen bier in Miks Herbarium geboten. Eine jauber ausgeftattete 
Mappe liegt Hier vor, im Umfchlag aus ftarler Bappe, der durch grüne 
Bänder zufammengehalten wird, enthält 26 Bogen mit aufgellebten Be 
zeichnungen für 38 Familien, aus allen verjchiedenen Pflanzentypen ge 
wählt, und 100 Halbbogen zum Wufkleben der getodneten Pflanzen ſelbſt. 
Für dieſe liegen 400 hübſch ausgeſtattete Etiketten bei, welche die Namen 
der Pflanzen und Platz für den Fundort und das Datum enthalten. 
Sie ſind alphabetiſch geordnet und mit einer Zahl verſehen, welche die 
Stelle der Pflanzenfamilie im Herbarium angiebt. Beigelegt find ferner 
gummierte Papierftreifen zum Befeſtigen ber getrodneten Pflanzen auf 
dem Papier. 

Nach) der Auswahl der Arten und ber Größe der Mappen erjcheint 
fie für ein Schülerherbarium vollkommen ausreichend. Übrigens kann 
auch für ein größeres Herbarium von diefen Mappen Verwendung ge 
macht werden, da man alle Beitandteile nach Bedarf auch einzeln erhalten 
fann, ſowohl die Umſchläge, ald das Papier und leere Etiketten. Die 
nötige Anleitung zum Gebrauch der Mappe ift ebenfalls beigegeben, auf 
das Präparieren und Trodnen der Pflanzen nimmt der Lehrer im bo- 
taniſchen Unterricht ohnedies meift die nötige Rückſicht. Eine recht praf- 
tifche Einrichtung ift es auch, daß die Gattungsnamen auf farbigem Papier 
gedrudt find, jo daß die ſechs Hauptgruppen der Pflanzen durch ſechs ver- 
ſchiedene Farben bezeichnet find. 


11. Die Etiketten des Herbariums find auch befonders erjchienen unter dem Titel: 
Bflangen- Etifetten zur Anlegung von Schliler-Herbarien, herausgegeben u. zu⸗ 
fammengeftelt von Joſef Mit, Profefior am k. k. alademifhen Oymnafium 
in Wien. 440 Pflanzen- Etifetten und 26 Etiletten ter Pflanzen» Kamilien. 
Wien, 1886, A. Pichlers Wtw. u. Sohn. 80 Bf. | 
Was über die Auswahl und zwedmäßige Beſchaffenheit des „Her⸗ 

bariums“ gejagt wurde, gilt ſelbſtverſtändlich aud für dieſe Etiketten, 

welche alſo für ſolche Schüler gelten können, die es vorziehen, die ſauber 
gedrudten Etiketten zu verwenden, ftatt fi auf das GSelbftichreiben ber- 
jelben verlegen zu wollen, wo doch Schreibfehler faum vermeidlih find 
und dabei doch nicht den Preis für das „Herbarium” aufwenden wollen, 
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vielleicht auch ihre Pflanzenſammlung anders ausſtatten wollen, ſei es 

im Format oder in der Bob des Bapiered. ALS wejentliches Mittel der 

Erleichterung erfolgreichen botanischen Unterrichts feien daher auch Mik's 

Etiketten beſtens empfohlen. 

12. Schuler + Zuſammengeſtellt nach den gebräuchlichſten, in 

ü Hr elite * — — von Prof. Ya Hom re 

2. umgearb. u. verm. Aufl. Wien, Karl Kramani. 80 Pf. 

Früher erfchien das „Schülerherbarium” in Folioformat und bot auf 
biefe Weife den Schülern ein bequemes Hilfsmittel zum Einfleben ge 
trodneter Pflanzen. Jetzt ericheinen hier die Etiketten, in einem kleinen 
Hefte zufammengeftellt und find herauszufchneiden und den auf Schreib- 
papier befeftigten Pflanzen beizufleben. Die Etiketten find in abfteigender 
Folge bed natürlihen Syſtems geordnet und umfalfen 89 Familien 
(einſchl. Gefäßkryptogamen) und 350 Arten. Jede Etikette enthält die 
Rummer der Familie und Urt, den deutichen und botanischen Namen. 
Über jeder Yamilie befindet fich eine kurze Charakteriftit derſelben. Das 
Schäüler:Herbarium kann ala praktiſch empfohlen werden. 

18. Etiketten für SchülerHerbarien. Zufammengeftelt von Kr. Wurm, Prof. in 
B.⸗Leipa. 3. verm. Aufl. v. Anton Schmidt, Bürgeriähullehrer in B.-Leipa. 
Leipa, Joh. Künftner. 65 Bf. 

Diefe Etiketten-Sammlung umfaßt 900 Arten. Sie ift in auffteigender 
Folge des natürlichen Syſtems geordnet, Doch ift auf jeder Etikette neben 
ber Familie auch die Linne’fche Klaſſe bezeichnet. Es ift der botaniſche 
und der bdeutiche Name angegeben und Platz für den Fundort gelaflen. 
Die Kryptogamen find entiprechend berüdfichtigt. 

Die Etiketten können als praltiih empfohlen worden. 

14. Bllanzen- Etiketten, von 3. Wachowski, Lehrer in Biala. Im Selbftverlag. 
L &urs 40 Arten 4 Pf. II. Eurs 96 Arten 6 Bf. 

Dieſe Etiketten enthalten neben einer Ordnungsnummer den deutjchen 
und botanifhen Namen der Pflanze, die Bezeichnung der Linnd’ichen 
Mafle und Ordnung, die Blütezeit. Sie umfaflen nur die Phanerogamen 
und Schließen fih an Lübens Naturgeichichte, bei deren Verwendung fie 
recht brauchbar find. 

15. Rothe, Brof. Dr. Karl, Bollftändiges VBerzeihnis der Schmetterlinge 
Ofterreih- Ungarns, Deutſchlands u. der Schweiz. Nebſt Angabe der Flugzeit, 


der Näbrpflauzen und der Entwidelungszeit der Raupen. Kür Schmetterlings- 
a zufammengeftelt. 46 ©. ien, 1886, U. Pichlers Wtw. u. Sohn. 


16. Dazu: Schmetterlings-Etiletten. Wien, 1887, Pichlers Wiw. u. Sohn. 80 Pf. 

Ber kein Spezialwert über Schmeiterlinge befigt, ift oft beim Ordnen 
einer Sammlung in Berlegenheit. Ein gedrudtes Verzeichnis allein kann 
ba helfen. Es giebt deren auch fchon mehrere. Sie find aber nur für 
Heinere Bezirke ober umfaflen wieder alle europäilhen oder gar auch 
außerenropäilche Arten. Der Berfafier hielt es deshalb für praktiſch, ein 
Berzeichnis der einheimijchen Arten in größter Vollftändigkeit anzufertigen 
und legt das hiermit vor. Es wurde nah dem Katalog von Staudinger 
und Wode geordnet. Bei der Auswahl waren maßgebend: Heinemanns 
Schmetterlinge Deutſchlands und der Schweiz, Wode, die Pflanzen und 
Raupen Deutichlands, Rogenhofer, die Schmetterlinge des Schneeberg- 
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ien⸗ und Hofmann, die Schmetterlinge Europas ſowie kleinere 

Arbeiten. 

Das Verzeichnis giebt die wiſſenſchaftlichen Namen und, wo es geht, auch 
die deutſchen Namen. Es giebt die laufende Zahl im Katalog von 
Staudinger und Wocke, ſo daß man die Sammlung leicht ordnen und 
ſelbſt Exoten unterbringen könnte. Eine oder mehre angefügte Zahlen 
geben die Monate an in denen der Falter fliegt. Darauf wird die Zutter- 
pflanze der Raupe und der Monat ihrer Erfcheinung, ebenfalls durch eine 
Zahl, beigeſetzt. Was in Niederöfterreich fich findet, ift mit * bezeichnet. 
Das Verzeichnis enthält 1514 Arten, welche fih auf 333 Gattungen ver- 
teilen (Zagfalter 203, Schwärmer 98, Spinner 220, Eulen568, Spanner 425). 
-Die Etiketten find dreierlei: 10 größere auf dem erften Blatt mit den 
Bezeichnungen der Yamilie find zum Aufkleben auf bie Außenfeite ber 
Kaſten beftimmt, 30 Etifetten zeigen die Familien, 518 Etiketten find für 
‚die Arten. Bon dieſen werden die feltneren nicht in die Etiketten-Samm⸗ 
lung aufgenommen. Jede Etikette enthält die miflenfchaftlichen Namen, 
den Artnamen in fetter Schrift und zwei Zahlen, nad dem Staudinger: 
Wodeihen Katalog die Unterordnung und Art, um fogleich die Stellung 
‚bes Objeltö in der Sammlung zu finden. Eine Sammlung ift in biejer 
Weiſe Leicht zu ordnen und man kann durch ein Beichen in bem Ber- 
zeihnis zugleih ohne Mühe einen Katalog der Sammlung anlegen. 
Einige Winfe über den Gebrauch der Etiketten giebt ein beiliegendes 
Vorwort. 

17. Simroth, Dr. Heinrich, Schmetterlings- Etiketten für bie deutſche Fauna 
nebft Beiprechung ber Ziere, Züchtung, Fangarten 2c. Leipzig 1884, Hermann 
Schultze. 1,50 M. 

Ein Bogen Xert belehrt kurz über das Sammeln der Schmetter- 

Yinge, für welche ſodann etwa 1664 Etiketten vorliegen (Rhopalozera 187, 

Sphinges 88, Bombyres 194, Noctuae 452, Geometrae 546, Microlepi- 

doptera 197). Die Etiletten find 4 cm lang, 2,5 bob, mit einem 

bunten Rande verjehen, der wohl beiler aus geraden Linien bejtänbe. 

Hür die ſechs Yamilien find verfchiedene Farben gewählt, einige leere 

Blätter find für außerdeutiche Arten beigegeben, die deutſchen Arten find 

die Matrolepidopteren fämtlich, von den Mikrolepidopteren ift eine Auswahl 

der häufigſt vorlommenden gegeben. Die Größe der Blätter iſt für In⸗ 
fetten ungewöhnlich, die Bezeichnung: „gef.“ auf den Etiketten ift völlig 
überflüffig, da man in der Sammlung doch wohl gelegentlich ein anderes 

Eremplar einer Art einftedt, auf melches die Etikette nicht mehr paßt. 

Die Farben des Randes find auf einzelnen Blättern jo wenig Träftig, 

daß fie von den anderen nicht gut zu unterſcheiden find. 

18. Edarbt, Theodor, Schulbireltor: Naturgeſchichtliche Wandtafeln. Unter - 
Mitwirkung der Herren Prof. Dr. Willens, Prof. Dr. Rothe, Bezirksſchul⸗ 
infpeltor Meyer, jowie anderer nambafter Kachmänner berausgegeben.*) 


I. Abteilung: No. 1 Das Pferd, No. 2 Das Hausrind, No. 7 Der Seiden⸗ 
Ipinner, No. 8 Die Honigbiene. 


*) Zum Lebrgebraudh an öſterreichiſchen Volks- und Bürgerſchulen für aut 
ertlärt duch hohen Minifterial-Erlaß vom 25. November 1886. 3. 22031. A 
das T. preußifche Kultus- und Unterrichtsminifterium hat das Werk feinen Pro» 
vinzialbehörden als vorzüglich empfohlen. 
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Preis der A Tafeln von 72:99 cm Größe: ungeſpannt mit Text 9,60 M., mit 
Leinen» Einfaffung und Ofen 11,20 M., auf Leinwand mit Stäben 16 M. 
Einzelne Blätter werden auch ohne Preiserhöhung abgegeben. 

Bien, 1887, Hölzel. 

Ein Prachtwerk Liegt bier vor, nach Idee und Ausführung und über- 
bie8 auch mäßig im Preiſe und angenehm in ben Begugebehingungen. 
Der Verfaſſer Hat es verftanden, die Fehler bei ähnlichen Werfen zu 
fludieren und zu vermeiden. | 

Der Berfafier hält mit Recht dafür, dab kein Lebrgegenitand in fo 
inniger Beziehung zu den Bedürfniſſen des Volkslebens fteht als die 
Naturwiſſenſchaft. as die Naturforjcher gefunden und erdacht, kommt 
dem Leben des ganzen Volles zu gute, Handwerk und Handel wird dadurch 
befruchtet, die Ausnutzung des Bodens und die volllommenere Bearbeitung 
der Rohprodukte ermöglicht, der Wohlftand befördert. Schon an den 
niederen Schulen foll man daher den Schüler befähigen, das zu verftehen, 
was den Aulturzuftand des Volles bedingt und ihn zu heben vermag. 

Um die naturwiflenichaftlihen Objekte den Schülern volllommen Har 
zu machen, genügen nicht die Naturgegenftände allein — kann man fie 
doch aus verjchiedenen Gründen nicht immer und nicht in allen Zuſtänden 


:m die Schule bringen. Bilder müſſen da aushelfen und deren bietet in 


borzäglicher Weife Hier der durch ſchon fo manche Leiftung auf dem Ge⸗ 
biete bes Unterrichtes bekannte Verfaſſer. Manches was er bringt, ift 
zwar ſchon einmal gebracht worden. Ob er aber nicht dad Vorhandene 
übertroffen? Die Vergleichung wird faum zu feinen Unguniten ausfallen. 

Der Blan zu dem Werke ift, kurz gejagt, eine Reihe von Wand- 


‚tafeln herauszugeben, von welchen jede nur ein Tier daritellt, dieſes aber 


in einem Größenausmaße, daB auch die Fleineren Körperteile in der Ent- 
fernung geſehen noch deutlich erkennbar hervortreten. Borläufig find 
8 Tafeln projeltiert (Pferd, Hausrind, Schaf, Schwein, Taube, Huhn, 
Seibenfpinner und Honigbiene). Die erfte Abteilung (Zaf. 1, 2, 7, 8) 
find bereits erjchienen, die andern jollen in jech® Monaten etwa nach—⸗ 
folgen. Wenn das Unternehmen den Beifall der Lehrerwelt findet, ſollen 
noch andere Tafeln folgen (Biege, Hund, Ente, Gans ꝛc., wichtige Rultur- 
pflanzen u. a.). 

as nun die Ausführung der Tafeln anbelangt, jo zeigen fie fidh 
ala ein Meifterwerf in jeder Hinficht, dem man in jeder Hinfiht nur den 
been Erfolg wünſchen kann, jo daß Referent auch nicht umhin konnte, 
feinen Namen auf den Wunſch des Verfaſſers dem Titelblatt beifegen zu 
lafſen, in der Hoffnung dadurch feinen Eifer zu befunden, daß die Schule 
ein fo vorzägliches Lehrmittel erhalte und bieleg daher in den Kreiſen zu 
empfehlen, welchen der Referent vielleicht als eifriger Fürſprecher alles 
Guten auf dem Gebiete des naturwillenichaftlihen Unterrichts bekannt ift. 
Er that es um fo lieber, als der ihm jo befreundete Verfafier ihn das 
Werk in feiner Entftehung kennen lernen ließ und in anregendem Zwie⸗ 
* auch ein und der andere Gedanke fruchtbringend dem Werke zu⸗ 


As ſehr zwedmaͤßig muß neben ber fo gelungenen Auswahl der 
** und ihrer Ausführung an dem Werke noch folgendes bezeichnet 
wer . 


8 
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1. Jede Tafel ift einzeln Fäuflih und Tann um denfelben Preis be 
zogen werben, als fie im ganzen koſtet. Man kann aljo den Befisftand 
einer Lehranftalt um die nötigen Bilder vermehren, ohne bereits vor- 
bandene mit in Kauf nehmen zu müſſen. 


2. Jeder Tafel Liegt ein Blatt bei, welches in verfleinertem Maß⸗ 
ftabe in genauer Ausführung die Tafel vorführt. Dadurch Hat der 
Schüler Gelegenheit zu wiederholter Anſchauung und der Lehrer kann 
das Bild wiederholt ftudieren, ohne fich vor die große Tafel ftellen zu 
müſſen, beide werden dadurch mit der großen Tafel mehr vertraut. 

3. Der beigegebene Tert ermöglicht das Studium der bargeftellten 
Objekte in befter Weife und muß Lehrenden und Lernenden bie Beſchäf⸗ 
tigung mit dem Gegenstand erleichtern und anregend machen, umfomehr 
als manches darin Aufnahme fand, was in Schulbücdern nicht immer 
fteht und bei den gegenwärtig höheren Anforderungen an ben Lehrer 
auch diefem willlommene Winke bieten. 


Wir wollen num kurz einen Blid auf die einzelnen Bilder werfen. 


Taf. I behandelt das Pferd. Den Hauptraum nehmen zwei charalteri« 
ftifche Raſſenköpfe (Pinzgauer und Uraber) ein, dazwiſchen And 12 Bilder 
zur Ülterbeftimmung nach den Vorberzähnen, welche den Wechſel der Bähne 
und die Veränderung der Kunde bis zum 18. Jahre verfolgen laſſen. 
Darunter ift der Schädel gezeichnet, links ein Huf von der Seite und 
derſelbe von unten, rechts das Skelett des Fußes, ein Hufeilen, fowie das 
Hufbein von unten. 

Taf. II führt das Rind in ähnlicher Weife vor. Ein Kopf bes Al⸗ 
gauer Stiered und einer Kuhländer Kuh, der Schädel von vorn, ein Fuß 
und deſſen Skelett, der Magen und 12 Bilder des Vorderkiefers, welde 
den Bahnmechfel mit dem fortichreitenden Alter erkennen Lafien. 

af. VII zeigt die Naturgefchichte des Seidenſpinners. Männchen 
und Weibchen in großem Bilde und darunter naturgroß, ebenjo Raupe 
und Puppe. Links die Entwidelung der Raupe aus dem Ei bis zum 
32. Tage, in 32 Bildern: darunter einige Krankheitsformen der Raupe. 
Rechts find Eocon und Puppen bargeftellt, Flügelſchuppen, der Kopf der 
Raupe von vorn und von ber linken Seite. Ferner find vom innern 
Bau die Verbauungsorgane, die Athmungsorgane, dad Musfel- und 
das Nervenfyften, ſowie das Spinnorgan dargeftellt. Das Bild zeigt 
mit ungemeiner Klarheit Alles, was ber Unterricht über das fo wichtige 
Inſekt verlangt. In derfelben Ausführung zeigt ſich 

Taf. VIII die Honigbiene. Ein Koloffalbild der Arbeiterin in der 
Mitte. Darüber Drohne und Königin etivas Heiner und alle 3 Formen 
in Naturgröße. Die Entwidelung der Made ift in 8 Stadien, darunter 
die Puppe abgebildet. Der Kopf ift mit den auseinandergelegten Mund⸗ 
teilen, daneben der Stachel mit jeinen Drüfen, die Verdauungdorgane, 
Blutgefäße, Athmungsorgane, Nervenfyftem und ein Hinterfuß der Arbeits 
biene vollenden das Bild. 

Wie man daraus entnehmen kann, reichen die Bilder für die ver⸗ 
fchiedenften Arten von Schulen aus, Volks- und Mittelfchulen, ſowie land⸗ 
wirtichaftlihe Lehranftalten, Gewerbe- u. a. Fachſchulen können von dem 
Werke ausgedehnten Gebrauch machen. 
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19. Sendart, Dr. R., u. Riiſche, Dr. 1% Zoologifhe Wandtafeln zum Gebrauch 
an Univerfitäten und Schulen. fheint in Lieferungen zu 2—3 Stüd Tafeln 
in Karbendrud, Format 100:140 om. Kaſſel, 1886, Theodor Fiſcher. 

Lief. 18-17 & 2 Blatt mit deutfchen, franzöfiihem u. englifhem Zerte. Preis 
per Tafel 3 M., für Aufzieben einer Tafel auf Leinwand mit Rollen 3 M. 


Nachdem wir im Borjahre nicht Gelegenheit Hatten, über das Fort⸗ 
ſchreiten Diefes Werkes berichten zu können, ijt e8 und heuer um fo ange 


nehmer, einen überrajchend fchnellen Fortgang desfelben zu beftätigen. Es 


liegen uns gleichzeitig 10 neue Tafeln vor, welche das vorzügliche Lehr⸗ 
mittel in einer volllommen entiprechenden Weile vorwärts bringen. Es 
exſcheint wohl überfläffig über die korrekte Ausführung und künftlerifche 
Vollkommenheit eines Werkes zu fprechen, das Gelehrte eriten Ranges zu 
Berfaflern hat und bei einer fo vorzüglich bewährten Firma im Verlag 
ericheint. Wir wollen daher auch nur den Inhalt der vorliegenden 
Lieferungen kurz angeben und über die Verwendbarkeit in Diejer oder 
jener Gruppe von Schulen uns ausiprehen. Da jeht die Verlagshand- 
lung fi entichlofien hat, dem mehrfach, auch von ung geäußerten Wunfche 
nachzukommen und einzelne Tafeln, jogar ohne Preiserhöhung abgeben 
will, jo können zahlreiche Schulen, denen manche Tafeln nicht entiprechen 
(al3 entweder zu hochgehend in bezug auf anatomijche Einzelheiten ober 
al3 zu weitgehend in der Vorführung von Formen, welche dem Unterricht 
fern liegen) fich bei der Anfchaffung auf die ihnen paflenden Tafeln be- 
ſchränken. Es bleibt jebt nur noch der eine Wunfch übrig, daß die Ver 
lagshandlung ſich entichließen möge, dem Texte genaue verkleinerte Bilder 
beizugeben, wie fie es in andern Fällen bereitd gethan Hat, und wie es 
neuerdingd in fo ausgezeichneter Weile in dem Ecardt'ſchen Wandtafel- 
werte (Wien, Hölzel) geichehen ift, vielleicht auch einftweilen eine kurze 

ber bereit3 erjchienenen Blätter einer neu entftehenden Lieferung 
beizulegen, damit derjenige, welcher das Werk nicht kennt oder befigt, einen 
Überbfid über das Ganze gewinnen kann. Als nen vorliegend find heuer 
zu verzeichnen: 


Taf. XXX. Weichtiere, Lungenfchneden: Anatomie von Helix po- 
matia, Örößenverlauf von Lima, ſchematiſch, Nervenichlundring von Helix 
Domafin. Das Auge von Helix im Durchichnitt, Gejchlechtsteile verichiedener 

ne 


Taf. XXXU. Würmer, Saugwürmer: Anatomie und Entwidelung 
des Leberegeld. Die verichiedenen Organe find zur deutlichen Unterjcheidung 
durch verichiedene Farben Tenntlih gemacht, Berdauungsapparat gelb, 
Nervenſyſtem blau, Abjcheidungsorgane roth, Geichlechtäorgane grün. Diejer 
auch auf andern Tafeln angewendete Vorgang verdient vollen Beifall. 


Taf. XXXIV. Würmer, Moostierhen. 18 Bilder zeigen verjchiedene 
Sormen der beiben Ordnungen dieſer Klaſſe. Bei bieler Tafel vermißt 
man beſonders, was übrigens auch bei andern gefühlt wird, das Fehlen 
bon Größenangaben. Wenigstens im Texte follten biefelben vorhanden 
fein. Das Bild, welches in unvergleichlicher Klarheit die Heinen Formen 
erläutert, würde dadurch dem Verſtändnis noch näher gerüdt. 

Taf. XXXV. BPflanzentiere, Faſerſchwͤmme: Die Gummi-, Horn- 
und Riefelihwänme werden durch mehrere NRepräfentanten, unter denen 
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unſer gemeiner Badeſchwamm und der Süßwaſſerſchwamm vorzugsweile 
Intereſſe erregen. 

Taf. XXXVI Weichtiere, Kopffüßer. Diefes Bild, welches von ben 
Vierfiemern den Nautilus Pompilius, von den Zweikiemern Argo- 
nauto Argo und 2 Arten von Spirula vorführt, Tann auf den Beifall, 
nicht bloß der Hoch- und Mittelfchulen rechnen. Sind doch die dargeftellten 
Objekte als zoologiſch wie geologifch wichtig in jeder Schule zu beſprechen 
und nicht Häufig in Natur vorzuführen, und wenn, fo doch nur in 
Eremplaren, welche bei der Zubereitung nicht Teicht in ihrer Natürlichkeit 
erhalten werben können. 

Taf. XXXVI Säugetiere, Affen: Im Hauptbilde jehen wir ben 
Gorilla, ein fchönes Bild in Kreidemanier, das ebenfalls in jeder Schule 
am Plate wäre. Die Schädel des Gorilla und des Drang Ulan, ein 
Kopf * Schimpanſe und des Naſenaffen vollenden die ſehr inftruf- 
tive Tafel. 

Taf. XXXVII. Gliederfüßler, Taufendfüßer: Mit der früher er- 
ſchienenen Tafel XXX illuftriert diefe Tafel volllommen die Naturge- 
fhichte der Taufendfüher, zumeift an befanntern Formen diefer Gruppe, 
denen fi auch eine Form der ſüdlichen Halbkugel beigefellt findet. 

Taf. XXXIX. Würmer, Schnurwürmer: Im Anfchluß an ver- 
ſchiedene früher erichienene Tafeln wird die Anatomie und Entwidelungs- 
geichichte der weniger befannten Schnurwürmer erläutert, einer intereffanten 
Ordnung, melde meift parafitiiche und frei im Meere lebende Tiere 
enthält. 

Taf. XXXXI Gliederfüßer, Hautflägler: Diefe für weitefte Kreiſe 
berechnete Tafel ftellt einige Gallen und Gallmespen der Eiche dar, einer 
Tierform, welche durch eine Art Generationswechjel intereffant ift, indem 
auf eine gefchlechtlihe Sommergeneration eine ungeſchlechtliche Winter- 
generation folgt, aus deren unbefrucdhteten Eiern wieder die Sommerform 
ſich entwidelt. Auf diefem Blatte enthält der Tert auch die Angabe der 
Größe, ſowohl für die Snfelten, von denen außer der Imago aud) Larve 
und Puppe, Ei und Legeſtachel abgebildet find. 

Taf. XXXXI Gliederfüßler, Webipinnen. Das Hauptbild dieſer, 
ebenfalls für alle Schulen brauchbaren Tafel führt in fchematischer Weile 
einen Durchſchnitt durch den Körper einer zweilungigen Spinne vor. 
Das Nervenſyſtem ift violett, der Verdauungsapparat gelb, die Giftdrüſe 
ift grün, die Spinndrüjen find blau und das Blutgefäßfgftem rot. Die. 
übrigen Bilder zeigen die Mundteile der Kreuzipinne, den Durchſchnitt 
der Wugen, die Spinndrüfen und eine Spinnwarze, fowie einen Spinn-. 
fegel u. a. Organe der Kreuzſpinne ſowie anderer Webfpinnen. 

Die nun etwa 40 Tafeln enthaltende Sammlung bildet ſchon 
aus allen Tierkreifen Vertreter ab. Den Sängetieren iſt eine Tafel 
gewidmet, den Fiſchen eine, die Weichtiere find auf 5 Xafeln verteilt, die 
Krebfe auf 4, ZTaufendfüßer auf 2 Tafeln verteilt, über Spinnen eine. 

Die Inſekten haben bereitt 8 Tafeln über 6 Ordnungen. Die 
Würmer zeigen 8, Stachelhäuter 2, Pflanzentiere 6, die Urtiere 3 Tafeln. 
Eine Überficht diefer Tafeln giebt Prof. Dr. Kornhuber in der Beitfchrift : 
für das Realſchulweſen (1887 ©. 240), welche Beitfchrift feit dem Er- 
icheinen dieſes Bilderwerkes demſelben vielfad ihre Aufmerkſamkeit zu⸗ 
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wenbete und in eingehender Beiprechung ſich über die Vorzüge des Unter- 

nehmens ausſpricht. 

20. Zittel, Karl A., und Haushofer, Karl, Balaeontologiihe Wandtafeln 
und ideale geologiſche Landſchaften zum Gebrauche an Univerfitäten und 
Mittelſchulen. Kaſſel, 1886, Fifcher. 

6 Lief. Taf. XXI-XXVI. 23M 
7 Lief. Taf. XXVO—XXXI. ‘ 

Referent ift abermals in ber Lage, über das Fortfchreiten eines vor- 
züglichen Werkes zu berichten. Die Anzeige der früher erfchienenen Liefe- 
rungen (Jahresber. XXXI, ©. 79, XXXIV, ©. 92, XXXVII, ©. 27 und 
XXXVII, ©. 93) haben unjere Lejer bereits mit den Abfichten der Ver⸗ 
fafler vertraut gemacht. Auch find die Tafeln bereits fo verbreitet, daß 
der ſich dafür intereffierende Lehrer leicht Gelegenheit findet, fie durch 
den Augenſchein kennen zu Iernen*) und fich felbft ein Urteil über bie 
Größe der Tafeln und die genaue Urt der Darftellung zu bilden. 

Tas Wert befteht eigentlich aus zwei vereinigten Sammlungen, welche 
ganz verjchiedenartig find und Doch demjelben Zwecke dienen. Das eine 
befteht aus „idealen Landichaftsbildern“, von welchen bier nur eine Tafel 
vorliegt (Taf. XXVI), ein Bild aus der Eidzeit, das vorwiegend ein 
Gletſcherbild Liefert, zu dem die Motive vom Gebiete des Inngletſchers 
entnommen find. Der Gletſcher ift im Rüdichreiten begriffen, Die Moränen- 
zurüdlaffend, vor ihm liegt ein See nebſt Weideplägen für Rentier, 
Mammut und Lemming. Wollte man einen Wunſch dabei äußern, jo 
wäre es wohl der, daß die Tierwelt ein wenig mehr vertreten wäre, etwa 
durch den Höhlenbär und den Scheld, auch hätte ein Menſch der Stein- 
zeit irgendwo Bla finden können, wie ihn Hochſtetter in feinen geo- 
logiſchen Bildern recht anſchaulich vorführte. 

Die übrigen Tafeln Stellen Betrefakten dar, Taf. XXI-XXV, XXVII 
und XXVII aus der Klaſſe der Cephalopoden, Zaf. XXIX giebt Ver: 
treter der Molluskenklaſſe Gloſſophora, Taf. XXX und XXXI ftellt 
Eruftaceen dar. In dieſen Tafeln fommen mithin vorwiegend größere 
Raturkörper zur Darftellung, welche daher als „Leitfoffilien” jchon den 
Laien mehr aniprechen und alſo vielleicht auch auf eine Verwendbarkeit 
in weiteren Rreifen fich eignen dürften; Ummponiten, Belemniten, Gonia- 
titen u. dergl. werden doch überall genannt, wo man aus Geologie unter- 
richtet. Ihre Abbildungen laſſen fih alfo nicht nur an Univerfitäten 
und Gummafien verwerten, viele andere Arten von Schulen können eben- 
falls davon Gebrauch machen, ebenfo mie das von den „Sdealen Land» 
ſchaften“ gilt. Meferent möchte daher im Intereſſe meiterer Verbreitung . 
der vorzüglich gelungenen Tafeln wünſchen, daß der Herr Berleger fi 
entfchlöffe, nicht nur die „Idealen Landſchaften“ als getrenntes Wandtafel- 
wert abzulaffen, ſondern auch zu geftatten, daß man aus den Abbildungen 
ber Betrefatten nach Bedarf und Intereſſe einer Anftalt und eines Lehrers: 
wählen könne. Hoch- und Fachſchulen müfjen freilich das ganze Werk 
haben, aber Mittel- und Bürgerjchulen möchten auch davon Nugen haben, 
ohne daß fie das Bedürfnis nach allen Tafeln, ſowie die Mittel für 
ben Anlauf de3 ganzen Werkes haben. 


*) In Wien in der Lehrmittelausftellung der Firma A. Pichlers Wtw. u. Sohn, 
Margarethenplatz 2, in Berlin bei ber Filiale der VBerlagsbuchhandlung Th. Fiſcher 
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21. Hornberger, Dr. R., Docent an ber konigl. pr. Forſtakademie in Münden: 
Graphiſche Darſtel lungen für den meteorologiſchen Unterricht. Kafſel, 
1886, Theodor Die 1. Lief. (Taf. 1—5). Preis 8 M. Aufziehen ber ein- 
fachen Tafel auf Leinwand mit Stäben foftet 1'/, M., der Doppeltafel 2 M. 

Da meteorologifche Karten und andere graphiiche Darftellungen in 
Wandtafelgröße auf dem Gebiete der Meteorologie und Klimatologie für 
den Unterricht bis jet nicht vorhanden find, hat der Herausgeber für 
feinen Unterricht fich derartige Hilfsmittel angefertigt und dieſelben num 
im Drud herausgegeben, um fie auch anderen Kollegen zugänglich zu 
machen. Diele Zafeln haben zum Zeil die Größe 55:72 cm, zum Teil 
find e8 aus 2 Blättern beftehende Doppeltafeln in der Größe 72:110 cm. 
Sie find meift ſchwarz, nur wo es die bequeme Anſchauung erfordert, 
auch in mehrfachen Farbendrud ausgeführt. 

.. m ganzen find 27 Blätter in Wusficht genommen, darunter 12 Karten, 

4 graphiſche Darftellungen in Form von Kurven, 6 Darftellungen in 

vorm don Windrojen, 5 anderweitige Darftellungen und Beichnungen. 

Die vorliegende erfte Lieferung enthält: Taf. 1 Iſothermen für die mitt-. 

lere Zahrestemperatur der Erde; Taf. A Iſobaren und vorherrſchende 

Winde im Januar; Taf. 13 Jährlicher Gang der Bodentemperatur in ver- 

ſchiedenen Tiefen; Taf. 17 Bariſche Windrofe, Taf. 23 Der atmofphärifche 

—— Die Tafeln 13 und 17 find einfach, 1, A und 23 Doppel- 

ätter. 

Taf. 1 giebt auf einer Karte in Merkators Projektion nah Dove 
die Jahresiſothermen, die Kontinente find Lichtbraun, die Kurven über 09 
rot, die unter 09 find ſchwarz. Das Bild ift deutlich und troß nicht zu 
bedeutender Größe weithin fihtbar. Dasfelbe gilt von Taf. 4, auf welcher 
bie Barometerftände nad Scott aufgetragen find und zwar find die über 
dem Normalen rote, die unter demfelben blaue Kurven. Deutlich erkenn⸗ 
bar ift auch das Bild über den Kreislauf der Luft an der Erdoberfläche, 
ein nach Lommel entworfene Doppelblatt (Taf. 23). 

Taf. 13 giebt nad) Duetelet den Gang der Bodenwärme in 0, 0,75, 
3,90 und 7,80 m Tiefe. Für die Entfernung dürften die Linien etwas 
fräftiger gehalten fein. Auch wäre es nicht fchlecht, wenn die Tiefen- 
angaben auch auf dem linken Ende der Kurven beigedrudt wären. — 
Taf. 17 ift weit beifer in der Ferne kenntlich. 

Die Größe der Tafeln erreicht zwar nicht die der gebräuchlichen 
Wandkarten, doch reicht diejelbe für diefe Tafeln aus, da ja auf jedem 
Blatte nur ein Bild vorliegt, welches daher vollkommen Har ericheint. 
Es ift gewiß jehr zu loben, daß der Herausgeber lieber mehr Tafeln in 
fein Werk aufnahm, anftatt durch Verminderung der Unzahl von Tafeln 
auf einer derfelben mehrere Kurven durcheinander zu zeichnen, wie man 
das aus Sparfamkeitsrüdfichten oft bei ähnlichen Karten fieht. 

22. Raturgefchidhte des Tierreichs für Schule u. Haus. 

r Zeil. Naturgefchichte ber Säugetiere, 

Il „ M ” Reptilien, Amphibien ‚Fifche, Inſekten, Krebſe, 
Würmer, Weichtiere, Stachelhäuter, Pflanzentiere und Urtiere. 

91 Großfoliotafeln mit über 860 naturgetreuen Abbildungen und 120 Seiten 

erlaͤuterndem Tert nebſt zahlreichen — herausgegeben von namhaften 

Fagzetheter und Tierzeichnern. M. e. Vorworte v. Dr. ©. H. von Schubert. 

8. gänzlich neu bearb. Aufl. Berlag von Schreiber in Efilingen. 1886. 18 M. 
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Die nach den erften Lieferungen bereit? im Vorjahre (Jahresbericht 
XXXVIH, ©. 91) angekündigte neue Auflage des befannte nnaturgefcicht- 
fihen Atlafjes Tann in der That faft als ein neues Werk gelten, fo 
wejentlih find die Veränderungen in demjelben. Und was fchon auf 
den eriten Lieferungen zur Geltung kam, iſt auch bei dem ganzen Werke 
u beobachten. Die meiften Tafeln find neu gezeichnet, zahlreiche Tiere 
An neu zur Abbildung gebracht worden, befonders bei den niederen Tier. 
treifen. Überbies find die Bilder häufig beſſer gruppiert, richtiger ge- 
zeichnet und foloriert. Sie laffen ſich deshalb noch beffer zum Unterricht 
benutzen, ſei es als Wandtafeln in der Schule, ſei e8 als Atlas im Haufe. 
Es ift auch dem Menichengefchlecht eine Tafel gewidmet worden, welche 
12 typiſche Köpfe zeigt. Dem neu ausgearbeiteten Tert find zahlreiche 
Holzichnitte eingefügt worden, welche die Tolorierten Tafeln ergänzen, in- 
dem fie teils folche Tiere abbilden, für welche auf den Tafeln fein Raum 
war, zum Teil aber auch Einzelheiten des Tierlörpersd, den inneren Bau 
u. a. vorführen, wofür die Tafeln nach dem Plane des Werkes nicht be 
fimmt find. 


Wenn nun auch noch nicht vollftändig die neuere Syſtematik ein- 
geführt ift, was ein für neue Auflagen vorbehaltener Wunfch ift, jo Hat 
das Wert Doc jo jehr durch die vorliegende Umarbeitung gewonnen, daß 
er gewiß von neuem auf weite Verbreitung rechnen Tann. Recht praftifch 
ift es auch, daß jebt auf dem unteren Rande der Tafeln die Namen der 
abgebildeten Naturkörper beigefeht find. Man eripart dadurch das ftörende 
Nachſchlagen im Tert und kann bei der Repetition in der Klaffe doch die 
Namen verbergen. Schade ift e8 übrigens, daß bei den Bildern nicht 
gleich das Verhältnis zur Naturgröße beigeſetzt ift. 

Wir mahen von neuem auf das gediegene Bilderwerf aufmerf- 
ſam und empfehlen es auf das wärmfte zum Studium der Jugend, in den 
Schulen als Wandtafelwert, im Haufe als belehrender Atlas der Naturgefchichte. 


23. Dr. ©. 9. v. Echuberts Naturgeſchichte des Pflanzenreihs für 
Schulen und Familie, nach dem Linnéſchen Syſtem herausgeg. von Prof. Chr. 
Fr. Hochſtetter. 4. verm. Aufl. Neu bearb. v. Dr. M. Willkomm, Univerfitäteprof. 
in Prag. Eplingen, 1887, Berlag von 3. Schreiber. 1.—5. Lief., a Lief. 1 M. 
Dem Proſpekte nach ift der bereit3 vorteilhaft befannte (vgl. Jahres⸗ 
bericht VII, ©. 202) Atlas auf 54 Doppelfoliotafeln und 20—25 Bogen 
Tert veranfchlagt, welche 620 Tolorierte Wbbildungen enthalten und in 
13 Lieferungen & 1 M. ericheinen follen. Tafeln und Tert find von dem 
bewährten Prof. Willkomm durchgefehen und berichtigt worden. In⸗ und 
ausländiiche Formen werden vorgeführt, ftets in einem charakteriftiichen 
Bilanzenteil, neben welchem meift ein vergrößerter Teil derjelben gezeichnet 
it. Beichnung und Farbengebung find ſoweit entiprechend, daß Die 
Pflanzen deutlih erlennbar find und der Zweck des Werkes ganz gut 
erreicht werben Tann. Daß die Anordnung nah Linnes Syftem gegeben 
ift, hat ſchon Lüben als einen Übelftand bezeichnet. Da aber dad Linneiche 
Pflanzenſyſtem jo manchen Vorzug hat und noch fo viele Anhänger zählt, 
wird auch diefer Pflanzenatlas fich bei feinen fonftigen Vorzügen wieder 
der weiteften Verbreitung erfreuen können. Als Banbtaelr find die 
Bilder wohl zu Hein, aber zum Herumzeigen in der Klaſſe, zum Auf— 
hängen in der Schule und der Betrachtung außerhalb der Schulftunde, 
Päd. Iahrebberit. XXXIX. 6 
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befonder® aber zum Gebrauch in der Familie ift der Pflanzenatlas vor- 
züglih. Wollte fih der Verleger entichließen, neben diefem Atlas einen 
äbnlichen nach dem natärlihen Syſtem ericheinen zu laſſen, fo könnte 
man ihm wohl noch günftigeren Erfolg vorherſagen. Sind ja doch bereits 
die Mehrzahl der Lehrbücher und felbft der Leitfäden nach dem natür- 
lien Syſtem angeordnet, und man fucht doch ſolche Bilderwerke ſtets in 
Üdereinftimmung ‚mit: dem gewählten Lehrtegte zu halten. 


II. Schriften. 


J A. Allgemeine Naturkunde. 
24. w n.. Holtzendorf, Sanimlung gemeinverſtändlicher wiſſenſchaftlicher Vor⸗ 
ne een erſie Serie. 2 Seite & Hi Pf. i ſſenſchafuich 

Heft 1. Über das Vorherſagen von Naturerſcheinungen von Dr. A. 

Schafft. Berlin; 1886, Habel. 

Bon dem Vorherſagen künftiger Ereigniffe, wie es von den Orakeln 
und Wahrfagern der Alten geſchah und wie es der Aberglaube noch bis 
in die jüngfte Beit betreibt biß zu dem gegenwärtig üblichen Borherjagen 
der Witterung oder gar aftronomijcher Erjcheinungen ift ein großer Schritt. 
Mit dem erfteren hing jo vieles zufammen, was die leichtgläubige Menge 
fich bieten ließ und zahlreihe Schwindler füllten fich auf Koften derjelben 
die Taſche. Unterjucht man die’ Borherfagungen, fo hat man, um ihre 
Glaubwürdigkeit zu prüfen, folgende Fragen zu ftellen: Beruht die Bor- 
ausfagung auf einfacher Aufzählung? Stügt fie fih auf das allgemeine 
Kauſalgeſetz? oder jet fie die Anerkennung einer Theorie voraus? Die 
erfte ift die gemöhnlichfte, zu ihr gehören die einfachen Bauernregeln, aber 
auch viele Regeln der Biftenf haft, in der Naturgeichichte, Chemie und jo 
fort der Zuſammenhang verfchiebener Eigenſchaften. — Das allgemeine 
Kaufalgefeg jagt: ‚Unter gleichen Umſtänden treten genau die gleichen 
Natureriheinungen ein. Hat man daher möglichft viele Borbedingungen 
gleichzeitig erkannt, jo kann man ziemlich mit Sicherheit ein Ereignis 
vorherſagen. Oft muß man aber zur Erklärung von Naturericheinungen 
eine Hypotheſe zu Hilfe nehmen und dann ift wohl ein Zweifel erlaubt, 
wenn nicht diejelbe durch vielfache Bemährung volltommene Sicherheit ver- 
ſpricht. Wie e8 nun auch Vorherjagungen giebt, die zwilchen den drei 
genannten liegen, jo beruhen wieder andere nur auf Illuſionen. Wäh- 
rend diefe allmählich vor dem Lichte der Aufklärung verſchwinden, jo er- 
langen die übrigen, auf dem Gebiete der Meteorologie, Urzneilunde zc. 
immer größere Sicherheit. 1 on 

Mit diefer Sicherheit verkündet der Verfaſſer am Schluſſe feines 
anregenden Aufſatzes der Menichheit, welche fih die Naturfräfte mehr 
und mehr unterwirft, ein andauernd beſſeres und ſchöneres Loos. 

Heft 7. Die Photographie, ihre Geſchichte u. Entwidelung v. W. Schmibt, 

Apotbeler. Berlin, 1886, Habel. : 

Es ift kaum ein halbes Jahrhundert verfloflen, jeit Daguerre zum 
eritenmale das Licht zum Hervorbringen von Bildern unmittelbar dienſt⸗ 
bar machte, und ſchon Hat die Kunſt der Photographie eine tiefgreifende 
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Virkung auf alle Berhältniffe des Lebens gewonnen. In recht verftänd- 


licher Weiſe entwidelt ber Berfafler bier die Reihenfolge der Entdeckungen 


auf diefem Gebiete und verfolgt dieſelben nach allen Richtungen hin. 
Ver nur eine Idee von chemiſchen Wirkungen bat, tft imftande, aus 
dem Mitgeteilten ein klares Bild zu gewinnen. Die Bilder auf Silber- 
platten, Papier, Collodium und Gelatine, das Fixieren, die Verſuche, 
farbige Bilder zu machen, die Methoden, die Photographie zum Drud zu 
verwenden, fie auf Porzellan u. a. zu. übertragen, die Momentaufnahmen 
und ihre Rejultate, die Photographie des Himmels und einzelner Himmels- 
förper, die Photographie im Dienfte der Meteorologie, der Rechtspflege 
and Medizin, kurz alles Einjchlagende wird berührt und und. ſoweit er- 
klärt, daß der Leer in hinveichender Weile davon befriebigt fein kann. 
Het 11. Die Pflanzenwelt Norddeutſchlands in ben verfchiebenen Zeit- 
epochen, beſonders feit der Eiszeit. Von Dr. 9. PBotonie. Berlin, 1886, Habe. 
Ausgehend von der Erhaltungsweife vorweltlicher Pflanzenrefte und 
Spuren, die von un teild al3 Kohlen, teils verfteinert oder in Abdrücken 
gefunden werden, unterfucht der Verfaffer nach diefen Reiten die Wanb- 
lungen der Begetation, befonders ihre Entwidelung im Laufe der jüngften 
geologischen Periode, aljo der Zeit, in welcher bereits der Menſch am 
Katapf ums Daſein teilnahm. ' i el 
- In den älteften Gefteinen find nur ſchwache Spuren von Pflanzen 
vorhanden, es find Meeresalgen, die alfo auf ein norddeutfches Meer zu 
jener Beit fchließen laſſen. Diefe und auch fpätere Floren müflen in ganz 
Europa gleichartig geweſen fein, da die Himatifchen Unterjchiede damals 
noch fehlten. Landpflanzen treten im oberen Silur auf, darauf folgt die 
riefige Entwidelung der Steinfohlenflora, melcher auffallenderweiſe ein 
jeder Blumenſchmuck noch abging, Gefäßkryptogamen bildeten die Haupt 
mafle der in weiten Sumpfniederungen wachſenden Gewächſe, die meift 
an Ort und Stelle verlohlten. Gegen das Ende der Periode treten 
einzelne winbblütige Formen hinzu, nämlich Nadelhölzer. Auf diefe folgen 
Einteimblättrige, von der Kreidezeit an bie Sweileimblättrigen, auch hier 
zuerſt die windblütigen, ſpäter erft die injektenblätigen Familien. No 
zur Braunfohlenzeit berrichte hochtropiſches Klima, obſchon die Unter- 
ſchiede im Klima fich geltend machten. Zu Ende ber Brauntohlenzeit 
herrſchte nahezu die heutige Wärme. Diefelbe blieb fich übrigens wicht 
feitbem gleich, fondern fant in der Eißzeit beträchtlich tiefer, daher find 
die damaligen Pflanzen ähnlich denen der PVolarländer und der Alpen, 
viele Arten find identiſch. Manche Art bat den Wechſel im Klima über- 
dauert und gedeiht jet noch in Norbbeutichland, fo Gentiana verna u. a. 
Daß die Aipenflora größere Blüten hat, als die Flora der Ebenen, erflärt 
der Berfafler wohl mit Recht aus der geringen Inſektenmenge, die zur 
Berruhtung -anzuloden waren. Die Pflanzen jener Seit waren meift aus⸗ 
dauernde Gewächſe, feltener einige unjerer Srühlingspflanzen, die Daher 
auch in Gegenden mit furzem Sommer gedeihen fünnen. Zur Diluvial- 
Ki famen dann. fpäter Salzpflanzen durch Cinwanderung längs ber 
en ober von ben afiatiihen Steppen über Rußland. Intereſſant ift, 
daß die Fundorte diefer Pflanzen auf eigentümliche Weile fih an Ylup- 
betten damaliger Ströme vereinigen laſſen, die quer bie jegigen Ströme 
durchſchneiden und gegenwärtig vielfach die Wege für unjere Kanäle be- 
6*% 
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zeichnen. Auch aus dem Weiten kamen bezeichnende (atlantiiche und wmeft- 
mediterrane) Pflanzenarten, die jebt völlig heimifch geworben find. Diele* 
Einwanderungen dauern in Hiftoriicher Beit noch fort und werden un- 
bewußt oft von Menfchen gefördert. 

Dies ift im wefentlichen der Anhalt des Schriftchens, das recht an⸗ 
regend gejchrieben ift und überall zu dem Gefagten Beifpiele, Erflärungen 
und andere Buthaten bietet, ſowie Eitate aus verichiedenen Duellenwerfen, 
die dem Lejer ein genaueres Eingehen in den Gegenstand geftatten. 
25.9. ‚dr, Deutſche Zeit- und Streitfragen, Flugſchriften zur 

er benberf ent He olge. I. Jahr ne se —X * Ben 
Einfluß des Waldes auf das Klima, von C. E. Ney, 1. Oberförfter. Berlin, 
SW., 1886, &. Habel. 1 M. 

Entgegen einer von manden Seiten aufgeftellten Behauptung, daB 
der Einfluß des Waldes auf Klima und Waſſerkreislauf Schwindel fei, 
beweijt der Verfafler Hier an der Hand von Bahlen, daß dem Walde ein 
vorragender Elimatifcher Einfluß zuzufchreiben ift. Er beweilt dabei, daß 
die Wärmeverhältniffe der Atmofphäre weſentlich davon abhängen, ob der 
Boden Tabl und troden oder feucht, oder mit Pflanzen bededt ift, indem 
der trodene Boden Feine große Wärmelapazität befigt, während das Wafler 
eine fünfmal jo große Wärmelapazität hat und ſchon die trodene Pflanze 
2—31/;mal fo viel Wärme binden kann als der trodene Erdboden, im 
feuchten Buftande ift diefe Kraft der Pflanze noch weit ftärker und über- 
dies binden die chemiſchen Prozefle in der Pflanze eine jehr erhebliche 
Wärmemenge. Schreibt man doch diefem Binden von Wärme durch die 
im erften Frühjahr jo raſch fich entwidelnde Vegetation den Wärmerüd- 
Ihlag in der erften Hälfte de8 Maimonats zu. Die Vegetation wirkt 
alſo in der Zeit ihrer Entwidelung abkühlend, fie vermindert die Temperatur- 
extreme. Nimmt man dazu, daB zwilchen den Baumfronen und dem Erb- 
boden große Luftmengen fich befinden, in denen nur eine ſchwache Birku- 
lation ftatthat, daB die Baumdede die Wusftrahlung hemmt, fo findet 
abermals eine ausgleichende Wirkung bes Waldes, melche ſich — wie hier 
nachgewiejen wird — auch durch die unmittelbare Beobachtung ergiebt; es 
erſcheint ſelbſt wahrſcheinlich, daß ſogar das Zahresmittel der Wärme 
herabgedrückt werde. In gleicher Weiſe zeigt der Verfaſſer, daß jede 
Vegetation die abſolute und relative Feuchtigkeit der Luft erhöht, ſo lange 
ſie im Safte ſteht. Ob die Wälder auch die Regenmenge erhöhen, läßt 
ſich nicht direkt beweiſen, das aber iſt klar, daß in entwaldeten Gegenden 
das Regenwaſſer oberflächlich bald abläuft, während es im Walde und 
ſeiner Moosdecke ſich lange hält und ſo die Quellen dauernd ernährt. 
Ebenſo ſchützt der Wald gegen ſchädliche Winde und wirkt günſtig auf 
die chemiſche Zuſammenſetzung der Luft. 

Am Schluſſe ſtellt der Verfaſſer nochmals zuſammen, in welchen 
Fällen eine günſtige Wirkung des Waldes auf das Klima nachgewieſen 
werden kann und hält auf Grund dieſes Beweiſes es für dringend nötig, 
das weitere Ausroden der Wälder durch ein Verbot zu verhindern. 

26. Dammer, Dr. Otto, Bibliothek der geſamten Naturwiſſenſchaften, unter Mit⸗ 


wirkung hervorragender Fachmänner herausgegeben. Mit Farbendrucktafeln und 
Holzſchnitten. Stuttgart, 1886, Otto Weiſert. 1. u. 2. Lief, a 1 M 


Diefe Univerfalbibliothet ift auf 60 — 70 Lieferungen veranfchlagt, 
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welche etwa A—5 Bogen ſtark wöchentlih im Preiſe von 1 M. erfcheinen 

follen. Sie foll dem berechtigten Streben nach naturwiflenihaftlicher Bil- 

bung in weiteften Kreiſen entgegentommen, und daher alle Zweige des 

Naturwiſſens in gleicher Weile behandeln. Jeder Band behandelt eine 

ganze Disziplin oder einen beftimmten Teil einer ſolchen. Dabei hat der 

Herausgeber einen ſolchen Namen, feine Mitarbeiter erjcheinen jo tüchtig 

gewählt, daß man von dem Werke wohl das Befte erwarten kann. Indem 

Referent fich heuer auf diefe vorläufige Anzeige bejchränkt, hofft er im 

nähften Jahre eingehend auf das vielverfprechende Wert zurüdtommen 

zu lönmen. 

27. „Th., Naturwiffenfhaftlid-tehnifhe Umſchau. Illuſtrierte 
N ‘ —— ee! ger —E IH dem 640. Zuuftn e⸗ 
wandten Naturwiſſenſchaften und techniſchen Praris. ir Gebildete aller Stände. 
Sährlich 24 reich ilufir. Hefte. Jena, Maule 12 M. 

Erfchienen find außer den im Vorjahr genannten noch vom II. Jahr⸗ 
gang Heft 2—7. Dieſe Hefte find ganz in der Weile fortgeführt, wie 
wir in unferer erften Anzeige (XXXVII ©. 95) angegeben haben und 
wir können daher wiederholt auf Schwartzes Umſchau alle jene Lehrer 
aufmerkſam machen, welche ſich für die neueften Sortichritte auf dem Ge⸗ 
biete der angewandten Naturwiflenfchaften intereffieren. Sowohl die größeren 
Aufſätze als auch die „Heinen Mitteilungen“ enthalten eine Menge von 
großen und Heinen wiflenswerten Aufſätzen, der Litteraturbericht weiſt eben- 
falle auf Manches Hin. So enthalten die vorliegenden Hefte Einzelnes 
über Sprengtechnil, mehrere Aufläbe über Wärmeitrahlung, Verwendung 
der Elektrizität, Meſſung elektriſcher Ströme, über die Natur der chemilchen 
Birkung, die Tierwelt des Meeresgrundes, Unterjuchungen über Er- 
ſtarrungs⸗ und Schmelzungstemperatur von Salzen und Legierungen, 
über elektriſche Kraftübertragung, geologifche u. a. Mitteilungen. 

25. Bujemann, 8., Naturtundlihe Volksbücher. Allen freunden ber Natur 

ewidmet, in zwei Bänden mit zahlreichen Solziämitten. Braunfchweig, 1885; 

eweg u. Sohn. 13.—19. LKief., à Lief. 0,60 M. 

Diefe Schon im Borjahre (XXXVII ©. 96) erwähnten Bollsbücher 
entwideln fich in fachgemäßer Weile weiter. Der erſte Band fchließt in 
ber 13. Lieferung ab mit einem ausführlichen Inhaltsverzeichnis, das dem 
Leer am beiten einen Überblict des fo reichen und intereffanten Inhaltes 
giebt. Während nun das Waller, die Luft und die Wärme den Inhalt 
des abgefchlofienen erften Bandes bilden, folgt in den erften Lieferungen 
des II. Bandes das Licht. Die Darftellung dieſes Kapitels bietet vieles 
in einer neuen und ſehr anregenden Auffafiung. Neben dem an fi 
ſchon leicht verftändlichen Tert findet man viele inftruftive Holzichnitte. 
Dabei zerfällt der Text in zahlreiche Heinere Abſchnitte, gleihfam Mono- 
graphien, fo daß der Lefer rafch über dies oder jenes Thema Har wird, 
und nicht erft lange herumfuchen muß, um das gewünfchte zu finden. In 
der 17. Lieferung beginnt der Verfafler mit dem Schall in derjelben an- 
regenden Weiſe. 

Man muß anerfennen, daß der Verfafler es jehr gut veriteht, für 
die Jugend und die große Mafle der Gebildeten feinen Gegenftand an- 
tegend zu geftalten, und darf daher Buſemanns Volksbücher für Schul⸗ 
mb Volklsbibliotheken jehr wohl empfehlen. | 
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29. Schleiden, M. J. Das Meer: Unter Mitwirkung hervorragender —* 
lehrten bearbeitet und herandgeg. von Dr. Ernſt Voges. Mit dem Porträt 
Schleidens in Lichtdrud, farbigen Tafeln und Bollbildern, über 300 Holz⸗ 
ſchnitten u. 1 Karte. 3. Aufl. In etwa 14 Lief. (a 3 Bogen Lerilonformat), 
a 1 M. Leipzig, Paul Frohberg. rn 

Wer in feiner Zugend fi an Schleidens fo ſchön geichriebenen und 
inhaltreichen Werte „Das. Meer” zu erfreuen Gelegenheit Hatte, wird 
ficherlich es mit Freude begrüßen, daß dieſes Werk auch der gegenwärtig 
heranwachſenden Generation von neuem vorgelegt werben kann und daß 
da3 Werk in einer den Forſchungen der letzten Jahrzehnte entiprechenben 
Weife neu bearbeitet, abermals erfcheint. Seit dem Erſcheinen bei 
weiten, von dem berühmten Naturforicher jelbit herausgegebenen 

uflage bat die Erforichung des Meeres in bisher ungeahnter Weile 
zugenommen. Seitdem find die unterjeeilhen Telegraphen gelegt 
worden, und um deren Lagerftätte genau zu erlennen, hat man freuz 
und quer den Ozean behufs genauer Durchforſchung befahren und 
bis in die größten Tiefen das Ne geſenkt, um - die organifche 
and die anorganiiche Welt des Meeres, an der Oberfläche und in der 

Tiefe zu ergründen. Seitdem find auch die meteorologiichen Verhältnifſe 

des Meeres beſſer erforicht, es find viele Inſtitute gegründet worden, 

welche da3 Studium des Meeres zur alleinigen Aufgabe haben, fo haben 
jeither die Schiffe aller Kulturvölker dazu beigetragen, die Kenntnis bes 

Meeres zu fürdern. Es ift daher natürlih, daß das Wert nicht mehr 

dem entiprach, was es bieten follte, e8 mußte von Grund auf erneuert 

werden und das iſt ‚geichehen, es ift jogar — nad) den vorliegenden 

6 Lieferungen zu jchließen, in einer Weiſe gefchehen, wie fie ganz dem 

Geiſte feines Urhebers entipridt. Der Herausgeber hat es verftanden, 

fih in den Geiſt des Werkes einzuleben, er bietet ein in gleicher Weiſe 

gelungenes Werf. j 
Der bereits vorliegende Teil beichäftigt fich zuerft mit den geographiſchen 

und phyſikaliſchen Verhältniffen des Meeres, er ſchildert dann die Thätig- 

feit des Naturforſchers am Meere, feine Geräte, feine Methode, dann 
wird das Pflanzenleben gefchildert, e3 ift Dies eigentlich eine Monographie 
der Algen, der fat alleinigen Bewohner bes Meeres. DaB Tierleben 
wurde in dem bisher erichienenen Zeile des Werkes’ nur begonnen, bie 

Bollendung bleibt den fpäteren Lieferungen vorbehalten. 

Die Schilderungen des Werkes find ungemein getreu und was da⸗ 
neben gejagt wird über den Zuſammenhang und die Urſache der Ratur- 
eriheinungen, ſchließt fih jo eng an das, was alle Forſcher jebt als er- 
wieſen oder doch als höchſt wahrfcheinlih annehmen, daß man bei jeder 
Beile fi) inmitten der Ideen beivegt, Die unfere Beit bewegen. 

Neben dem reihen und anregenden Inhalt ift auch die Ausſtattung 
bes Werkes hervorzuheben. Boran das vorzüglich gelungene Bild Schleidens 
telbft, e8 folgen demfelben zahlreiche erläuternde Holzfchnitte im Text bei 
jeder Lieferung 1—2 Vollbilder, zum Teil in Farbendruck. 


30. Krümmel, Dr. Dtto, Der Ozean. Eine Einführung in die allgemeine Meeres- 

kunde. VIII u. 242 &. mit 77 in ben Tert gebrudten Abbildungen. Leipzig, 
reitag, u. Pra Zempeth, 1886. 1 M. 

er niverfalbibliothet: Das Willen ber Gegenwart für Gebildete 

. Ban. 
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Wenn man beutzutage längere Zeit einen Zweig der Wiſſenſchaft 
aus dem Auge läßt, wird man leicht darin fremd. Das Stubium des 
vorliegenden Werkes wird gewiß manchem Leſer dieſen Sab beweilen. 
In den Ozean find in neuerer Zeit fo viele neue Entdeckungen gemacht 
worden, ſo mancher alte Irrtum ift aus der Wiffenfchaft befeitigt.. worden, 
daß viele Abſchnitte des Werkes vollkommen neu erjcheinen. Der Bey 
affer beginnt mit ber Gliederung bes Meeres, geht dann auf bie Be 
ſprechung der Meerestiefen und die hodhintereffanten Entdedungen ‚mit Hi 
der Tieffeelotungen über. Er unterfucht dann die chemifche Veſchaffenheit 
beö Meerwaſſers, die Wärmeverteilung und endlich die Bewegungeit: 
Bellen, Gezeiten und Strömungen. In allen Abjchnitten : begegnen wir 
negen Anfchauungen, wie fie durch die Forfchungen der legten: Jahrzehnte 
feftgeftellt wurden. — Das Studium des Werkes ift daher jedem Sehnen 
anzuraten, welcher eine lÜberficht ber auf biefem Gebiete gegenwärtig 
glienben Anſichten gewinnen will, es gehört in jede Schul- und Volks⸗ 
bibliothek. Fr 
Auch die Ausftattung. ift gu oben, umjomehr als viele von den beir 
gegebenen Holzichnitten nad) den Beichnungen des Verfaſſers felbft für 
dad Werk hergeftellt wurden. on 
sı Elias, Dr. Adolf, Der Schall. Eine populäre Darftellung der phuftafifchen 

Atuftik mit befonderer Beridfihtigung der Mufil. (Das Wiſſen der Gegenwart 

51. Band.) 216 ©. 8%. Mit 80 in den Zert gebrudten Abbildungen u. dem 

Porträt Chladnis. Leipzig: ©. Freitag. — Prag: F. Tempsly. 1886. 1 Di 

Die vielfache Anwendung, welche phyſikaliſche Apparate jet im Leben 
erfahren, Läßt es wünjchenswert ericheinen, daß über diejelben das Publikum 
in verftänblich gehaltenen Schriften belehrt werde. Um aber ein volles 
Verſtändnis jolcher allgemein verwendeter Apparate und der Geſetze, auf 
denen fie beruhen, zu geben, genügt nicht ihre bloße Erklärung, ſondern 
man muß fie im Zuſammenhang mit anderen Erjcheinungen der Natur 
lehre betrachten, und es wird dann nötig, daß man ein Kleines Lehrbuch 
über einen Zeil der Wiflfenfchaft zum Studium ſich vornimmt. Ein jolches 
über den Schall Tiegt hier vor, das fich recht gut eignet, zur Belehrung 
in weiteren Kreiſen zu dienen. Es behandelt die gejamte Schalltheorie in 
vier Kapiteln, indem es zuerft die allgemeinen Gejege der Schallbewegung 

iht, dann zu den Schwingungsformen tönender Körper übergeht, 
hierauf eine Analyfe der Klänge bietet und mit der Lehre von deren 
Infommenwirten abfchließt. Das Tonintervall, Konfonanz und Diffonanz, 
dad natürliche und künſtliche Tonſyſtem, die muſikaliſche Temperatur, bie 
engen ber Hörbarfeit, die Reſonanz, die Zelephonie, dad Mikrophon 
and der Phonograph, die Blasinftrumente, die Klangfarbe, die Hilfs- 
mittel der Slanganalyje, die Charakteriftit muſikaliſcher Klänge, die 
Schwebungen der Obertöne, die Tonfonanten Dreiklänge, die Differenz- 
und Kombinationstöne — das und noch eine Yülle hochintereſſanter und 
—— wiſſenswerter Themen iſt in beſonderen Kapiteln klar und faßlich 


t. 

Da es ebenſo leicht faßlich, wie anregend geſchrieben iſt, empfiehlt 
Referent dasſelbe für Volis- und Schulbibliothefen, ſowie zur häuslichen 
Zeltüre für jeden @ebilbeten, der fich über die Welt der Töne, Klänge und 
ifre Anwendung unterrichten will. 


88 Naturkunde. 


32. Die Anſtalten der Stadt Berlin für die öffentliche Geſundheitspflege und für 
den naturwifjenichaftlichen Unterriht. Zufammengeftelt von den ſtädtiſchen 
Bebörben unter Redaktion von vr. Rud. Virchow u. Dr. Alb. Sattfladt. 
400 ©. mit Holzſchnitten, 3 graphifchen Tabellen, 1 geognoftiichen Karte, 1 Karte 

- der Riefelfelder und 1 Blan ber Stadt Berlin. Berlin, 1886, Etubr. 6,10 M. 

Für jeden Schulmann, aber bejonderd für Behörden, denen das 
Schulweſen und die Gejundheitäpflege anvertraut ift, hat das vorliegende 
Buch ein hohes Intereſſe. Sie geben ein jehr Iehrreiches und vollftändiges 
Bild über das, was die Stadt Berlin für ihre Bevölferung und ins 
befondere für ihre Jugend thut. Zuerſt wird eine Einleitung über 
Bodenverhältniſſe, Wafler, Grundwafler, Klima und Volksbewegung vor- 
ausgefhidt. Darauf werden durch verichiedene Fachmänner die einzelnen 
Abſchnitte behandelt. Armenpflege, Waijen- und Krankenanſtalten werden 
geichildert. Die erfte öffentliche Desinfeltionsanftalt wird mit Angabe 
der Pläne genau beichrieben, die Beichreibung läßt die Anftalt, in welcher 
besinfizierte Effelten durch überhitten Waflerdampf gereinigt werden, als 
eine fehr gut geleitete und für die Geſundheitsverhältniſſe einer Stadt 
äußerft wichtige Anftalt erkennen. Ebenſo wichtig erfcheinen auch die 
übrigen Artifel, von denen wir noch den über die Straßenreinigung, 
Waflerverforgung (Filtration des Spreewaflers durch Sand), Ranalifation, 
Schlachthöfe und Fleiſchbeſchau, Markthallen, Badeanftalten und Beleuch- 
tung nennen. Den Schulmann vorzüglich interejfiert auch der Abjchnitt 
über die ftädtifchen Parkanlagen, über die Verjforgung der Schulen mit 
friihen Pflanzen*) und endlich der über die verfchiedenen Lehranftalten, 
von deren Lofalitäten mehrere Pläne beigezeichnet find und deren Lehr⸗ 
apparat ſoweit geichildert ift, al3 ed in dem Naume des Werkes 
möglich war. 

Die geſchichtliche Entwidelung der verfchiedenen Anftalten ift ſehr 
lehrreich, indem dabei die Erfahrungen, welche man mit manden Ein- 
rihtungen gemacht bat, beiprochen find, jo daß man anderwärts auf Die 
dort gewonnenen Erfahrungen bauend, manchmal einen Türzeren Weg zur 
Erreichung verfchiedener Zwede einfchlagen fann. Wiederholt werde auf 
das Studium diejes, aus amtlichen Alten Ichöpfenden Werkes aufmerkſam 


gemacht. 
B. Naturgeſchichte. 
a. Alle drei Reihe umfafjend. 


33. ſtießling, Dr. Fr., und Pfalz, Egmont, Methodiſches Handbuch für den Unter- 
riht in der Naturgefchichte an Volks⸗ u. höheren Mädchenſchulen, in 6 Surfen 
bearbeitet. Kurſus 1—8, V u. 337 ©. mit zahlreichen Holzichn. - Abbildungen. 
Braunſchweig, 1886, Bruhns Verlag. Ad. Hafferburg. 4,50 M. 

„ot eriien in demſelben Verlage: 

34. Wiederholungs⸗Buch für Volls⸗ und höhere Mäpchenfchulen, in 6 Kurfen bearb. 
von Dr. Fr. Kießling u. Egmont Pfalz. Kurſus 1—3 (8.—5. Schuljahr). 

86 S. mit zahlr. Solztpn.-Abbildgn. 60 Bf. 


Das mit einem Vorworte von Direktor Helm eingeleitete Verf geht 
von ähnlichen Geſichtspunkten aus, wie fie in unferer Beit mehr und mehr 


*) Bergl. Jahresber. XXXVII, ©. 88. Der im vorfiehend genannten Werke 
entbaltene Aufjag über die Pflanzenverforgung bringt aud das Namensoerzeihnnis 
der 131 an alle Schulen verteilten Pflanzenarten; im ganzen wurben 1885 etwa 
2 Millionen Pflanzeneremplare verteilt, gewiß eine anerfennenswerte Leiftung, Die 
allentbalben Nachahmung verdient. 
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ur Geltung gelangt find und ſich — gewiß mit Recht — ſtets weiter ver⸗ 
eiten. Die Verfaſſer wollen die innigen Beziehungen zwiſchen den 
NRaturkörpern mehr berüdfichtigt wiſſen, als es früher geſchehen iſt, fie 
wollen mehr Naturgeſchichte treiben und ſtützen ſich dabei auf den Ge⸗ 
danken Humboldts, der die Erde als ein wohlgeordnetes Ganzes anſehen 
lernte, in welchem jedes noch ſo kleine Weſen ſeine wichtigen Beziehungen 
zum Ganzen hat, ein Gedanke, welcher durch die geiſtreichen Forſchungen 
Darwins nach vielen Richtungen hin bewieſen und vertieft wurde. 

Das Buch behandelt den Unterricht im 3. bis 5. Schuljahr, den 1. 
bis 3. Kurs. Ein jeder Kurs beginnt mit einer Heinen Tabelle, welche 
ben Lehrftoff paragraphenweile auf die Monate und Wochen des Jahres 
verteilt. Der 1. Kurs umfaßt 38 Seiten, der 2. folgt von 39—138, 
der 3. von 140— 328, 

Ein Kurs zerfällt ſodann in verjchiedene Abſchnitte, welche von ber 
Örtlichleit entnommen find, deren Naturlörper zur Betrachtung gelangen 
jollen, fo zerfällt der erfte Kurs in: I. Wiefe, Feld und Laubwald im 
erſten —2 DI. Im Nadelwalde (Anfang Mai); III. Im Laubwalde 
(Mitte Mai); IV. Auf dem Felde (Ende Mai bis Anfang Juni); V. Auf 
der Wieſe (Mitte Juni); VI. Auf dem Felde (Anfang Juli); VII Am 
Teihe (Mitte Auguft); VII Auf dem Felde (Anfang September); 
I. iefe, Feld und Laubwald (im Herbfte); X. Die heimatliche Pflanzen: 
welt im Wechſel der Jahreszeiten. ' 

Bei jedem Abſchnitt werben zuerft die nötigen Lehrmittel angegeben, 
d. h. lebende Pflanzen und Tiere, getrodnete Bilanzen des Herbarz, wo⸗ 
von folche derjelben Pflanze in verjchiedenen Entwidelungsftufen, Früchte u. a. 
Im erften Kurs werden nur Pflanzen betrachtet, davon aber eine beträcht- 
fihe Zahl. Es wird aber nicht verlangt, daß die Schüler 3. B. ſämt⸗ 
liche Namen der Gräſer ſich merken follen, auch find bie Befsreibungen 
ſehr einfach und daher für ein drittes Schuljahr vollfommen entiprechend. 

Der zweite Kurs ift ähnlich gegliedert: Garten (April, Mai), Wieſe 
(Juni, Juli), Garten (im Spätfommer), Bimmer (Dftober, November), 
Haus und Hof. Hier treten ſchon Tiere verichiedener Klaſſen auf. Sie 
werden in ihrer Lebensweiſe recht lebendig gejchildert, während die Be 
ſchreibung mehr zurüdtritt, aber ihre Entwidelung wird genau beobachtet. 
Im Winter werden Bimmerpflanzen und der Goldfiſch betrachtet, ja es 
tommt Hier ſchon in einem Rückblick eine pafjende Terminologie der Ge⸗ 
wähle. „Haus und Hof" belehren über die im Haufe lebenden Tiere, 
feien es nun bie eigentlichen Haustiere, feien es die „ungebetenen Gäſte“ 
des Haufe2. 

Der dritte Kurs erweitert in ähnlicher und dem reiferen Alter an⸗ 
gemeflener Weife den Lehrftoff. Als Lehrmittel werben die verfchiedenften 
Objekte angegeben. Vorzugsweiſe wirb ftet3 auf die Betrachtung im 
Freien Gewicht gelegt, ſodaß Exkurſionen wiederholt angeraten merben. 
Auf der dritten Stufe wird auch vielfach ſchon das Bufammenfaflen der 
Raturkörper in natürliche Gruppen geübt, ja am Schlufle wird die 
Syſtematik der Wirbeltiere ganz eingehend vorgenommen. 

Wir finden, dem Geſagten entiprechend, daB das „Methodiiche Hand- 
buch“ von Kießling und Pfalz ein ganz vorzüglicher Ratgeber für ben 
Lehrer ift, den man der Lehrerwelt jehr wohl zur Vorbereitung für den 
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Unterricht empfehlen kann. Ein danach geleiteter Unterricht muß voll⸗ 
kommen geeignet fein, bei der Jugend das Verſtändnis des Lebens in 
der Natur zu weden, zur Beobachtung anzuleiten und das Bujammen- 
wirken der Naturlörper verftändlih zu machen. Auch die Ausstattung 
des Wertes ift gut, gute Holzichnitte erleichtern das Verſtändnis des 


Textes. 

Nicht ganz glücklich erfcheint beim Bild des Buntipechts der Schnabel, 
auch die Gerftenähre ift nicht recht kenntlich. Fiſchotter gilt wohl in der 
Regel als Maskulinum, der Ausdrud „Mundwerkzeuge“ follte durch „Freß⸗ 
werkzeuge“ erſetzt werden, das entipräche den Wörtern Flugwerkzeug, Geh⸗ 
werkzeug, was von dem gebrauchten Ausdruck nicht gilt. Anders wäre 
Mundteile zu fagen. 

Während das erfte der oben genannten Bücher für den. Lehrer einen 
vorzüglichen Ratgeber abgiebt, ift das kleinere Wiederholungsbuh zum 
Gebrauch des Schülers beitimmt. Es enthält in derjelben Folge den 
Lehrftoff in. einer für die Jugend geeigneten kurzen Faffung. Wenn dieſe 
Faſſung auch an einzelnen Stellen nicht ganz gut geheißen werben kann, 
jo iſt doch im allgemeirten auch das Wiederholungsbuch vollkommen zweck⸗ 
entiprechend. Die beiden Werke können daher als eine wertvolle Gabe 
für den Lehrer der Naturgefchichte angeſehen werben. 


35. Nitter, H., !. Seminarlehrer. Naturgeſchichte für Stabt- und Landſchulen. 
Charakterbifber aus den 3 Reichen der Natur. Breslau, 1886, Fr. Goerlid. 
I. Zeil für Mittelflafien. Ausgabe für Lehrer mit einer methodiſchen Einleitung 
u. einem Nadıtrage, betr. die Methode nad Fr. Junge. XVIu. 100 &. 
0,80 M. Die Ausgabe für Schüler koſtet 0,60 WM. 
OD. „ für Oberflaffen mit 10 anatomijhen Bildern. 168 S. Ausgabe für 
Lehrer und Schüler. 1,20 M. | 


Das vorliegende Werk gehört zu den befjeren Lehrbüchern, man er- 
fenntdarin, daß der Verfaſſer mit Ernft bemübtift, ven Unterrichtzuheben. Anre- 
gung gab ihm das Werk von Junge, der Dorfteich, doch verhehlte fich der 
Berfaffer nicht, das der Jungeſchen Methode weientliche Schwierigkeiten 
entgegenstehen, da die nötigen Ausflüge ins Freie faft unausführbar find. 
Das Wert ift demnach wie andere naturgeſchichtliche Schulbücher angelegt 
und nur durch forgfältigere Konfequenz in der Anordnung der Be- 
fchreibungen, fowie einer ausführlicheren Rüdficht auf das Zufammenleben 
der Naturlörper vor vielen ausgezeichnet. 

Die für den Lehrer beftimmte Einleitung im I. Zeil (für Mittel- 
klaſſen) enthält eine kurze Skizze über die Entwidelung der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften und des Unterrichts in denſelben. Wertvolle Hilfswerke für den 
Lehrer werden genannt, aber auch einige recht unbedeutende ſind dabei 
aufgezählt. Nach dem hier eingehaltenen Lehrplan wird auf der erſten 
Stufe kein eigentliches Lehrbuch genommen. Das Leſebuch hilft aus. In 
den Mittelklaſſen werden in 2 Karten einheimiſche Geſteine, Tiere und 
Pflanzen betrachtet. Auf der Oberſtufe folgen zugleich einige auß- 
ländiſche Tiere und Pflanzen. Auf ſyſtematiſche Ordnung wird nicht 
ander. Der menſchliche Organismus wird auf der Oberftufe be- 
tracdhtet. Ä 

Die Auswahl berüdfichtigt vorzugsweile höhere Formen der organi« 
Ihen Natur. Bon den Algen und den Infuſorien ift keine Rede; von 
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den Inſekten find viele nur namentlich) aufgezählt; zweckmäßig iſt ed, daß 
wichtige Gruppen betrachtet find, ohne daß einzelne Arten als Repräfentanten 
vorgeführt werden, wie Schlupfweipen, Gallmeipen ıc. — Mit der Bei- 
gabe von Wufgaben und Tragen ift Referent ſehr wohl einverftanden, 
nur jollten fie nicht ganz überflüffig und jelbitverftändlich fein, ſondern 
neue Gefichtspunfte. für das bereit? Erlernte bieten, keinenfalls aber 
Dinge, die aus dem Vorhergehenden nicht erflärbar find. Die Ber- 
wendung ift mitunter etwas zu gejucht; 3. B. die ber Pflanzen als Heil- 
mittel, zu den verichiedenen Arten von Thee gegen Huften ꝛc. — Unter 
ben Mineralien find viele Metalle und andere Elemente aufgezählt, die 
fh in der Natur nicht finden. — Zuweilen könnte die Ausdrucksweiſe 
etwas genauer gefaßt werden. Hie und da werben verwandte Natur- 
Üörper genannt und die Familien bei Pflanzen, Orbnungen oder Klaſſen 
der Tiere kurz gefennzeichnet. Das ift aber wohl zu wenig, um ber 
Jugend einen UÜberblid zu geben und insbejondere dürfte das über an- 
organiiche Stoffe mitgeteilte durch den Hinweis auf die Entftehung der 
Sefteine, ihr verfchiedenes Alter u. a. noch ergänzt werben können, um 
die Raturkörper mehr in eine gegenfeitige Berührung zu bringen. 
3. Dr. B., Leitfaden der Naturgefhichte. Zoologie, Botanik und 
neralogie. A. verb. Aufl. VI und 299 S. mit: 250 Holzſchnitten im Tert. 
Freiburg 1. B. 1886, Herber. 2,70 M. 

Das gut angelegte und fchön ausgeftattete Werk ift von uns bereits 
angezeigt worden. Wir kommen trogdem etwas ausführlicher auf dasſelbe 
zuräd, da wir mit manchem darin uns nicht einverftanden erklären können, 
und eine einfache lobende Anzeige, wie fie das Buch jedenfalls verdient, den 
Glauben erweden tönnte, daß Referent Das anderwärts tadele, was er hier lobe. 

Gut an dem Werke ift die Auswahl und Unordnung. Der Inhalt 
wird in folgender Weife gegliedert: Zoologie (Einzelbefchreibungen, 
Syftematit, Geognoſtik, Anatomie und Phyfiologie),; Botanik (Einzel- 
beihreibungen, Syftematif, Drganographie, Anatomie, Phyfiologie, Geo- 
graphie, nutzliche und fchädfiche Pflanzen); Mineralogie (Einzelbe- 
Ihreibungen, Syſtematik, Morphologie mit Kriftallographie, Mineral: 
Fhiſik und -Chemie, Felsarten, Geologiſches). Am Schluß folgt eine kurze 
Überficht. dee 3 Reiche. 

Die Beihreibungen find fachgemäß, zum Zeil in fließender Sprache, 
Ei Teil mit Schlagworten. Weniger Rückſicht wird dabei auf die gegen- 
eiligen Beziehungen der Naturkörper ineinander gelegt und mitunter ift 
auf recht bezeichnende Kennzeichen nicht hingewieſen worden, fo iſt das 
Robbengebiß einfach als Raubtiergebiß bezeichnet, ohne daß die fehr ein- 
fahe Unterjcheibung angegeben wäre... Die Zähne der Inſektenfreſſer find 
befier mit fpig, als mit fcharf zu bezeichnen. 0 

Die Einteilung in 6 Typen, ftatt wie an oberen Stufen des Unter- 
richte in 7 (jet oft gar in 9I—10) iſt überfichtlich, aber die Einteilung der 
Säugetiere ift veraltet, die der Vögel und Inſekten wäre vielleicht auch 
befier eine andere. Der Ausdruck Gliedertiere wäre beſſer durch 
Gliederfüßer erſetzt. Vom geiftigen Leben der Tiere, beſonders der niederen, 
M wenig gelagt, man vermißt es mehrfach bei den Snfelten, den 
Krebien und Kopffüßern. 

Der botanifche Teil ift weit beiler geordnet, indem das im 2. Ab⸗ 
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Schnitt geltende natürliche Syftem (mit Ausnahme der Stellung der Rabel- 
hölzer) durchgeführt ift. Die Überficht der Mineralien ift eine willkürlich- 
hemifche. Uber Felsarten und geologifche Perioden wird nur ein Ber: 
zeichniß gegeben. Bon ber Entwidelung des organijchen Lebens und der 
anorganiihen Natur wird nichts gejagt. 

Es wäre wohl im Anterefie des Buches und des Unterrichtes, wenn 
der Herr Berfafler fein fo hübſches Werk noch in den angedeuteten Be 
ziehungen weiter vervollkommnen würde. 

37. Lettau, H., Naturgefhihte. Ein Wicterbolungs- u. Übungsbudg. 4. verb. 
Aufl. 158 S. mit 378 Abbildungen im Texte. Leipzig, 1886, Ed. Beter. 
80 Pf., geb. 1M. 

Referent bat fih ſchon einmal mit diefem Übungsbuch beichäftigt 
(Sabresber. XXXI ©. 25) und Tann fi, da vieles ihm unpaflend Er- 
fheinende in dem Buche geblieben ift, auch diesmal nicht ganz mit der 
Faſſung desfelben einverjtanden erflären. Wenn auch meist Torrelt, fo 
ſcheint ſich der Verfaſſer doch nicht entichließen zu können, neuern An- 
ſchauungen vollfommen Rechnung zu tragen. Das Shyſtem ift veraltet, 
fowohl in der Boologie, als in der Botanif, wo Linnés Syſtem ge 
nommen ift, und felbft die Unordnung in der Mineralogie ift nicht immer 
logiſch; wir leſen 3. B. unter den Laugenfalzen Kochſalz und Salmiak 
und vermifjen darunter das eigentliche Laugenjalz, die Soda, welche ald 
Ordnung kohlenſaure Salze fpäter folgt. Von Erzen ift nur fo nebenbei 
die Rede, genannt ift feines. Die Bilder find in jeder Hinfiht ungemein 
verichiedenartig. Oft find fogar jehr verjchiedenartige Bilder auf einer 
Seite, e3 fehlt meist eine Größenangabe, und fo muß die Jugend fehr 
unflar werden in ihrem Urteil über Größenverhältnifie. 

Wie wenig ſich der Verfaſſer mit neuen Anfchauungen befreundet, 
läßt die Einleitung zur Charakteriſtik der Beuteltiere ertennen, die er als 
Übergang von den Raub» zu den Nagetieren anfieht, während Doch feit 
mehr als 3 Jahrzehnten die Beuteltiere als niedere Säugetiere den 
übrigen höheren und volllommeneren Säugetieren entgegengejebt werden, 
indem man fie vereint mit den Schnabeltieren als eine Unterflaffe an- 
fieht, in welcher die Typen des höheren Naturreiches wiederfehren, jo daß 
man Nagebeutler, Raubbeutler, auch den Wiederfäuern und anderen Ord⸗ 
nungen entiprehende Ordnungen unter ihnen nachweilen kann. — Die 
Affen werden noch Vierhänder genannt, objchon ihnen doc fchon Hände 
und Greiffüße zugefchrieben werden. Die Fledermäuſe haben nadte Flug⸗ 
bäute und als erfte Fledermaus lefen wir den Flattermaki. 

Am Intereſſe des Buches jowie derer, die daraus lernen follen, wäre 
eine ſorgſame Durchſicht und Umarbeitung dringend geboten. 

38. Hummel, A., Methodiſcher Grundriß der Naturgeſchichte für Mittel- 
ſchulen und verwandte Lehranftalten. 


I. Zeil: Tierkunde. 2. verb. Aufl. IV u. 182 S. m. 210 Hofzfchnitten. Halle, 
1886, Anton. 1,40 M. 


U. „ Pflanzentunde. 2. verb. Aufl. IV u. 156 S. m. 165 Holzſchn. Halle, 
1885, Anton. 1,20 M. 


Neferent hat über den 1. Teil im XXXII. Bde. d. Jahresber. (S. 110), 
über den 2. Teil im XXXIII. Bde. (S. 136) nad der 1. Aufl. berichtet 
und Tann ſich daher bezüglich der Unordnung des Werkes und feiner zweck⸗ 
mäßigen Ausführung auf jene Anzeigen beziehen. Was dort über einige 
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Errata angeführt wurde, iſt zum Teil geändert. Doch könnte eine ge⸗ 
nauere Durchſicht dem Werke nur gut thun, da noch immer einzelne 
Stellen vorkommen, welche geeignet find, irrige Anſchauungen zu 
verbreiten. 

Es möge hier nur auf das Unlogiſche bezüglich des Waſſerſpritzens 
der Wale aufmerkſam gemacht werden, welche das zu verſchluckende Waſſer 
durch die Barten durchſeihen follen und dann das verſchluckte Waſſer 
wieder ausſpritzen. Ebenſo iſt der Zahnwechſel des Elefanten, die Wir- 
tung der Musfeln des Menfchen u. a. unklar, die Bezeichnung der Affen- 
füße mit Händen und die Einteilung der Huftiere veraltet. 

Die Bilder find jehr ungleich, da aus verjchiedenen Quellen bezogen. 
Sn wie übrigens manches Bild jest ſchon erneuert ift, darf man in einer 
neuen Auflage erwarten, daß der Herr Verleger noch manchen Holzitod 
erneuern wird und Tann daher hoffen, daß der im ganzen fo gut be 
arbeitete Srundriß abermals eine höhere Stufe der Vollkommenheit er- 
reihen werde. 
sg. Emil, Illuſtrierte Naturgefchichte für die Volksſchule. 3. Aufl. 166 ©. 

annheim, Bensheimer, ohne Jahreszahl. 50 Pf. 

Diefe Naturgeſchichte fol die Schüler zu finniger Naturbetrachtung 
anleiten und giebt bernpufoige in halb ſyſtematiſcher, halb willfürlicher 
Reihenfolge eine Unzahl von Beichreibungen von Naturförpern. Die Be 
Ihreibungen können wohl als ausreichend bezeichnet werben, wenngleich 
Heine Unrichtigfeiten noch vorkommen. Won den Befchreibungen find 
einzelne mit *, », } oder nicht bezeichnet, je nach der Unterrichtäftufe, 
auf der fie vorkommen follen. Un die ausführlichere Beichreibung eines 
Raturlöcpers ſchließen fih in Eleiner Schrift eine Anzahl verwandte in 
Inrzer Befchreibung. Nach Beendigung einer Klaſſe“, wie der Verfaffer 
feine Abteilungen nennt, wird auf einige gemeinfame Merkmale aufmerk⸗ 
ſam gemacht, dem Lehrer wird aber forgfältige und alljeitige Vergleichung 
im Borworte zur Pflicht gemacht. Am Schlufle folgt ein Abfchnitt über 
den Menfchen. 

Die Bilder find jehr ungleich verteilt, es fehlt 3. B. ein Weichtier, 
was gewiß eher nötig ift, al3 der Schwalbenſchwanz oder ein anderes, für 
den Unterricht leichter in Natur zu beichaffendes Tier. Manche Bilder 
find ſchlecht, die meiften fchlecht ausgedruckt. Beſchreibungen und Größen- 
angaben fehlen bei den Bildern. 

Die ſyſtematiſchen Überfichten find ganz willfürlih gemacht, ohne 
Rüdfiht auf die Bufammengehörigkeit der Naturförper. Lurche stehen 
a. a. über den Reptilien, ftatt unter ihnen. Bon den niederen Tieren 
leſen wir nichts. Die Pflanzen zerfallen in Bäume, Sträucher, Kräuter, 
Gräfer, Pilze und Moofe. 

Unrichtig find die Gebiffe des Hafen und des Pferdes beichrieben, 
mangelhaft beim Rind, Hund, Kabe u. a. Bei der Fledermaus, deren 
Art übrigens nicht bezeichnet ift, wirb die Zahl der Zähne genau an- 
gegeben, aber nicht geiagt, daß die Zähne fpik find, um das Fefthalten 
ber Inſekten möglich zu machen. Beim Bilde des Elefanten fehlen bie 
S ne, beim Strauß iſt irrigerweiſe eine Kralle an der kleinen Zehe 
gezeichnet. Beim Wal iſt die Bedeutung der Spritzlöcher irrig dargeſtellt, der 
Froſchlaich iſt unrichtig abgebildet, Die Schildkröten haben kalkſchalige Eier, dem 
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Hering werden Ohren abgeiprodhen. Das Renntier frißt befonders 
Secten, nicht nur Moos. Der Wal bat keine borftenartigen Haare, wie 
. 21 . 
Auch die Ausdrucksweiſe fällt mitunter auf: Das Rind bezieht feine 
Nahrung aus dem Pflanzenreich, ftatt e8 wählt feine sc. Naſe und 
Maul des Hundes bilden eine ſtumpf zugeipitte Schnauze. Der gel 
ift ein befanntes Tier, die Gans ift ein ſehr bekannter Vogel, ebenſo 
die Feldlerche, der Sperling, die Bachftelze u. a. Der Star erreicht die 
Länge einer Hand (I. Der Storch niftet auf die Däher — Wo? — 
Sie legen Eier, aus denen die ungen bervorichlüpfen. Bei welchen 
Tieren ift. das nicht der Fall? Eine recht jorgfältige Durchficht bei neuer 
Auflage wäre im Intereſſe des Buches und der dasfelbe gebraucdhenden 
Jugend dringend zu empfehlen. 
40. Ortmann, 3. H., und Schüßler, K. Naturgeſchichtlicher Anfhauungs- 
re Ra die Obefufe * —E u; — ade 
nebft Anhang: Die wicdtigften Mineralien. 1. Lieferung. 227 &. Dillenburg, 
1885, C. Seel. 2,60 M. >. 
Dieſes Wert ſoll hauptſächlich Material für den Lehrer bieten, das 
er zu feiner Vorbereitung bedarf, um mit Erfolg den Unterricht leiten zu 
innen. Es wird deshalb das Gericht auf Einzelbefchreibungen gelegt, 
die Syſtematik tritt in den Hintergrund, freilih bier ein wenig zu ſehr 
und überdies in veralteter Yorm. Das ift bei den übrigen unleugbaren 
Borzügen de3 Buches recht zu bedauern. Die Einzelbefchreibungen find 
forgfältig, im wejentlichen richtig und berüdfichtigen überdies in richtiger 
Weile die Lebensweije der Tiere in ausgiebigen Maße. Wenn Referent 
trotz feines im ganzen günftigen Urteiles es nicht unterlaflen kaun, einzelnes 
augzuftellen, geichieht e3 in der Hoffnung, dem Werke in’ einer neuen 
Auflage erhöhte Brauchbarkeit zu verjchaffen. Außer der veralteten Syſte⸗ 
matik fielen bei der Durchficht noch auf: 

Beim Unterſchiede zwiihen Pflanze und Tier (S. 2) follte man 
nicht die Nahrungsaufnahme durch einen Mund als weſentlich für das 
Tier nennen, da Eingeweidewürmer fi) durch die Haut ernähren. Beim 
Pferde fällt auf, daß der Verwendung feines Fleiſches nicht gedacht ift. 
Fiſchotter gilt als männlich, Seeotter desgleihen. Die Badenzähne der 
Robben find fehr verichieden von denen der Raubtiere. Beim Wal kann 
man nicht jagen, daß die Hintergliedmaßen zu einer Schwanzfloſſe um⸗ 
gebildet find, fie fehlen eben vollitändig, ebenjo wie die Bedentnochen. 
Die Knochen enthalten nicht Leimfubftanz, jondern Knorpel. Daß der 
Truthahn meift nur zum Vergnügen gehalten wird, ift doch anfechtbar 
— es müßte dann das Eſſen eines guten Braten? nur ald Vergnügen 
gelten. Bei den Laufvögeln hätte des flachen Bruftbeines und büſchel⸗ 
förmigen Schwanzes gedacht werden können. Die. Klaſſe ber Fiſche ift 
etwas ftiefmütterlich behandelt. Das Blut der niederen Wirbeltiere wird 
befier wechſelwarm genannt als kalt. Endlich hätte etwas mehr Exrmäh- 
nung der vorweltlichen Formen gefchehen können, um beim künftigen 
Lehrer eine dee der Entwidelung der Tierwelt anzubahnen, um Das 
befiere Verftänbnis ber geographiichen Verbreitung zu erreichen. Aus 
demſelben Grunde hätte auch manche andere in den legten Jahrzehnten auf- 
getauchte Idee berührt werben follen. 
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41. Dr. P., Illuſtrierte Naturgeſchichte im Anfchluß an das Lefebuch von 
ge Buecher um Dr. J. Pin 376 er 200 Fr Frei- 
burgi. Br., 1886, Herber. 2 M. | 

Hier Liegt nicht ein Lehrbuch. der Naturgefchichte vor, fondern ein 
naturgefchichtliches Lefebuch, welches zwar auch hirze Beichreibungen ent- 
hält, vorzugsweife aber Schilderungen aus dem Leben in der Natur bor- 
führt, in denen es mehr auf die Form, als den Inhalt ankommt, fodaß 
auch viele anfprechende Gedichte, Fabeln, Sagen, Märchen und Rätjel er- 
fheinen. Man darf daher an das Buch nicht den. ftrengften Maßſtab 
fegen, muß aber doch erwarten, daß veraltete und irrige Anfchauungen, 
> B. aus Syſtematik und Terminologie vermieden werden. 

Die Aufläge find den Werfen von Brehm, Grube, Jäger, Mafius, 
Taſchenberg, Tihudi u. a. entnommen oder denjelben nachgebilbet; laſſen 
alfo im allgemeinen als vollkommen entiprechend. erkennen. Sie find nad 
dem Vorkoinmen der Naturförper geordnet: 1. In Haus und Hof; 2. Im 
Garten; 3. Auf Feld und Wieſe; 4. In Wald. und Buſch; 5. Im Ge 
birge; 6. Bon der Quelle zum Meer; 7. Das Meer; 8. In der heißen 
Belt; 9. In, der Talten Welt; 10. Im Innern der Erde; Anhang: 
Syitematifche Überficht der drei Naturreiche. Lebtere ift nicht immer ganz 
den neueren Anfchauungen angepaßt, fo die Einteilung der Säugetiere, 
die Stellung der Nabelhölzer u. a. Die Miſchung von Gedichten und 
Raturgefchichte läßt die Gefahr entftehen, daß Dichtung von den jungen 
Lefern für Wahrheit angefehben werden Tann. Nehmen wir 3. B. das 
Gedicht: Die. Rache der Schwalbe. Warum fteht nicht dabei, Daß e3 eine 
Zabel ift, die zwar von vielen geglaubt wird, aber Doch völlig unwahr 
genannt werden muß. 

Trotzdem wird man das Lejebuh Schülern in die Hand geben 
fönnen, bejonders wenn der Lehrer Gelegenheit nimmt, einzelnes zu ver- 
befiern. Der Lehrer felbft kann für den Unterricht manches belebende 
Moment dem Werkchen entnehmen. | 


42. Naturbeſchreibung für Elementarſchulen. Mit befonverer VBerädfichtigung des 
Lehrplanes von Regierungs- u. Schulrat Dr. Schönen, verfaßt von prakti— 
fhen Schulmännern 76 ©. Köln, 1886, I. €. Theißing. 50 Pf. 

Das vorliegende Heftchen hat recht viele gute Seiten und madjt durch 
treffende Auswahl, kurze und bündige Beichreibungen, die im mejentlichen 
neneren Anfchauungen entſprechen und koͤrrekt find, durch überfichtlichen 
Drud und geordnetes Borführen des Lehrftoffes einen recht günftigen Eindrud. 

Sm manchen Einzelnheiten. ftimmt Referent indeſſen nicht mit Der 
Pehandlung des Lehrftoffes überein. Die Zoologie ift ſyſtematiſch geordnet, 
jedoch nach älterer Weile. Die Beichreibungen gehen auf viele wichtige 
Drgane nicht ein, fo bei den Säugetieren auf den Zahnbau. Es könnte aud) 
auf die Beziehungen zwilchen Lebensweife und Organifation mehr Gewicht 
gelegt werben, die 4 Hände bei den Affen foltten ala Hände und Greif- 
füße angefprochen werden, die Stellung der Floſſen beim Wal ift nicht 
unter dem Bauch, fondern an der Bruft;. der Hals des Straußes ift 
nicht hochrot; die Bereinigung von Amphibien und Reptilien in eine Klafie 
unlid. Die Pflanzen find nicht ſyſtematiſch geordnet und von 
den wejentlihen Blütenteilen iſt kaum die Rede. Bäume (1. Obſt⸗, 
2. Wald⸗, 3. Andere), Sträucher (1. Beerenobft, 2. Andere Sträucher), 
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Kräuter (1. Zierkräuter, Blumen, 2. Küchenkräuter, 3. Futterkräuter, 
4. Geſpinnſtkräuter, 5. Arzneikräuter, 6. Giftpflanzen), Gräſer ꝛc. werden 
aufgezählt und beſchrieben. Einiges über die Pflanze und ihr Leben wird 
angefügt, die beigegebenen Abbildungen find ſehr einfach und auf ©. 70 
auch nicht befonders gut. Die Mineralien find in Steine, Salze, Metalle 
und brennbare Mineralien geteilt. Unter Iebteren ftehen auch Schießpulver 
und Phosphor, fowie Diamant. Eine kurze Betrachtung des menfchlichen 
Körpers bildet den Schluß. — Die Schulen, für welche das Werkchen 
beftimmt ift, müſſen wohl recht einfach ein. 


b. Anthropologie. 

43. Reichel, Hermann, Der menſchliche Körper und feine Pflege. 2. verm. u. 
verb. Aufl. 31 ©. mit 8 Abbildungen. Dresden, Meinhold u. Söhne. 15 Pf. 

Das ſchon im Vorjahre, nad) der 1. Aufl., angezeigte Heftchen er- 
ſcheint in einer forgfältig durchgejehenen Auflage und kann daher in gleicher 
Meile jedem Lehrer empfohlen werben, welcher das behandelte Thema 
nicht Schon in feinem Leitfaden der Naturgefchichte findet. Beſonders 
wertvoll ift das Werkchen an Schulen, wo Fiedler3 anatomifche Wandtafeln 
gebraucht werden. 

44. Scholz, Dr. Fr., Leitfaden der Gefundheitslehre für Schulen. 12 ©. 
Leipzig u. Berlin, 1886, Julius Klinkhardt. 1 M. 

Das vorjtehend genannte Werkchen ift eine recht vollftändig gehaltene 
Bufammenftellung alles deſſen, was auf den Gejundheitszuftand des Menſchen 
bezug bat. Ausgehend von den natürlichen Lebensbedingungen, der Luft, 
dem Boden und Waller, der Wohnung und Nahrung, über welche Be 
dingungen das Notwendige mitgeteilt ift, geht der Verfafler zur Körper: 
pflege über; wobei er einerſeits die betr. Organe bejchreibt, beziehungs- 
weile auch duch Abbildungen erläutert; andererjeitd aber im Allgemeinen 
und im Einzelnen auf alle Umftände aufmerfjam macht, welche die Ge 
ſundheit fördern oder fie benachteiligen Tünnen. Dabei fommt der Ber: 
faffer auch auf die Krankheitsurjachen, auf die Verbreitung der Seuchen, auf 
Berufsfrankheiten und fchließlih auch auf die erite Hilfe bei Verletzungen. 

Das faßlich gehaltene Werkchen verdient volle Empfehlung. 

45. Fürs Auge. Populäre Winke zur Erhaltung der Sehlraft von Dr. 
Katz, Augenarzt. 8. Aufl. 144 S. mit 21 in den Text gedrudten Holzfchn. 
Berlin, 1886, Th. Hofmann. 1,20 M. 

Diefe populären Winke follen den Laien nicht zum Bachmann aus⸗ 
bilden, aber die Verftändigung zwiſchen ihn und dem Arzte fördern, viel- 
leicht auch dem praftiichen Arzte ein willlommener Ratgeber fein, welcher 
durch feine auf das allgemeine gerichtete Thätigfeit dem Tpeziellen Organ 
nicht feine Studien widmen Tonnte. 

Das feit Februar ſchon in 3. Auflage erjchienene Buch zerfällt in 
4 Zeile: I. Brille oder nicht? II. Kurzfichtigfeit,; IIL Der graue Star; 
IV. Das Schielen. 

Der als Augenarzt und k. Sanitätsrat in Berlin mit der Frage 
genau bekannte Verfaffer ftellt fih in Gegenſatz zu Iandläufigen Anfichten 
bezüglich des Tragens einer Brille und begründet feine Anfiht in über- 
zeugender Weile, jo daß der Lehrer und Erzieher von dem Bude wohl 
Kenntnis nehmen follte. Das Auge wird gejhildert und der Prozeß Des 
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Sehens im normalen und abnormen Buftand beiährieben. Bor allem wirb 
denn bei jeder Unvollkommenheit im Sehorgan entichieden der Gebrauch 
der Brille anempfohlen, nur ſoll man bei der Wahl jedenfalls einen Arzt 
ji Mate ziehen, bei ernfteren Störungen den Spezielif. Man fol nic 

ten, durch Gebrauch der Brille ein Auge wieder normal machen zu 
innen, man kam den Fehler des Auges durch fie nicht beheben, aber 
weniger flörend machen. Belondere Aufmerkſamkeit wendet der Verfafler 
der Bflege der Augen in der Schule zu, in diefer Hinfiht Tann ihm aber 
der Lehrer nur teilweile folgen. Es müßte Hier vor allem der Bau- 
meifter fchon helfend eintreten, und die Schulbehörde müßte bei Unlage 
der Schulhänfer ſchon mehr bedacht nehmen darauf. Die Kenntnis der 
in diefem Werke vorgetragenen Sätze follte daher hei Behörden, Bau- 
meiftern und Erziebern jedenfalls voransgejeßt und geübt werben. Der 
Lie aber wird dem Werke fo Manches entnehmen können, was ihm für 
die Pflege feines Auges nützen muß. Das Buch verdient wohl die all- 
gemeine Teilnahme, welche in feiner rafchen Berbreitung fich ausipricht. 


46, Reg, Eduard, Farbenblindheit ober Farbenunkenntnis. Pädagsgifche 
Stupdie eines farbenblinden Lehrers. 70 S. mit 2 Karbentafeln. Jena und 
Leipzig, 1886, Buflebs Verlag. 1,20 M. 

Der Berfaffer Hält den Ausdruck Farbenblindheit“ für unglücklich 
gewählt, da die von diefer Unvolllommenbeit des Auges betroffenen 
Denihen ja häufig nur an einer Unkenntnis der Yarben leiden, und 
wenn fie wirklich auch einzelne Farben nicht unterfcheiden Können, Doc) 

3 gut eine Menge von Farbenverſchiedenheiten zu beurteilen imftande 

a Ebenjo glaubt er au, daß man im Altertum ganz gut die ver- 

fhiedenften Farben unterjchieden habe, da man fie doch nebeneinander 

bon ihnen angewendet fieht, aber fie hätten nur noch nicht das Bebürfnis 
ihrer Unterſcheidung empfunden und deshalb in früher Beit alles Dunkle 

Schwarz genannt, auch wenn ed etwa Blau war. An der Unkenntnis 

der fogenannten Farbenblinden trägt in den meiſten Fällen die Erziehung 

ſchuld, befonders bei Knaben finde fih daher die Unkenntnis der Farben 
häufiger als bei Mädchen. Die Mütter find meift für die mangel- 
dafte Zarbenlenntnis ihrer Rinder anzuflagen. In manchen Yällen mag 
der Verfaſſer wohl recht haben, warum könnte aber ein der Farbe Un⸗ 
kundiger nicht in jpäteren Jahren ſich dieje Kenntnis noch erwerben, wie 
man ja manches Undere auch noch in höherem Wlter Iernen kann? Und 
warum follte nicht eine Verfchiedenheit im Auge ftattfinden Tönnen, welche 
einzelne Farben nicht zu untericheiden erlaubt, wie etiva dem @elbfüchtigen 
alles gelb erſcheinen 8 Beim Verfaſſer dürfte gewiß eine ſolche Kon⸗ 
ſtitntion der Augen vorhanden fein, ſonſt hätte er bei feinem Eifer, die 

Sarben Eennen zu lernen, das gewiß zu thun vermocht. So wie ber 

Berfafler die Zarbenblindheit nicht für angeboren, jondern anerzogen Hält, 

jo Hält er fie au nicht für erblich. Nachgewieſen ift nach ihm dieſe 

Erblichkeit wenigſtens noch nicht. 

Den kritiſchen Bemerkungen über Sarbenblinbheit fügt der Verfafler 
noch eine Turze Anleitung bei, wie die Kenntnis der Farben bei den 
Kindern im den erſten Lebensjahren zu weden fei. Das Buch wird jeben- 
falls den Vehrer, insbejondere den Lehrer der NRaturgeichichte anregen, 

Vad. Iahresberigt. XXIX. 7 
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der Farbenkenntnis neben der Bildung bes Formenſinns Aufmerkfamteit 
zuzuwenden. 

c. Zoologie. 
47. Bronn, Dr, 9. G., Klaſſen und Ordnungen bes Tierreichs. Wiſſenſchaftlich 

dargeſtellt in Wort und Bild. Leipzig, 1886, €. F. Winter. & Lief. 1,50 M. 

Wir haben im vergangenen Jahre (Sahresber. XXXVIL, ©. 105) 
eine genaue Überficht der ung bis dahin zugegangenen Lieferungen des großen 
Bronnſchen Werkes gegeben und verweilen daher in Kürze Darauf, in- 
dem wir heuer nur die im Laufe des Jahres neu erichienenen Hefte ver- 
zeihnen. Es liegen nämlich vor: 

V. 8b. DI. Abteilung. Dr. A. Gerftaeder, Brof. in Greifswald. Glieder⸗ 
füßler (Arthropoda). 16. u. 17. Lief. S. 417 u. 512. 

Im Anichluß an den im Jahresber. (XXXVI, ©. 45) angegebenen 

Anhalt der früheren Hefte folgt hier weiteres über die Lebenserſcheinungen 
ber Umphipoden. Ihre Verbreitung in vielen Süßwafler- und Salgzjeen 
- ift nun bereits an vielen Stellen nachgewiefen und es ift ein ftattliches 
Verzeichnis von über 150 Süßwafler-Amphipoden, welches auf S. 420 ff. 
vorgeführt wird. Das gleichzeitige Vorkommen einzelner diefer Formen 
auch im Meer weift auf dem früheren Bufammenhang der Seen Stan- 
dinaviens u. a. mit dem Meere Hin. Nur wenige Arten verlafien das 
Waſſer und halten fih an feuchten oder ſumpfigen Stellen des Strandes auf. Biele 
Amphipoden leben in großen Meerestiefen oder weit vom Lande entfernt an 
der Meeresfläche ſchwimmend. Sehr interefjant ift der Nachweis von 
Kunftfertigleiten, die fie bei Anlage von Wohnungen beweilen, jie bauen 
fi) aus zufammengetragenen Sandlörnern, Steinen, getöteten Tieren und 
Pflanzenreften eigentümlihe Röhren, in denen die Ziere einzeln oder 
gefellig leben. Einzelne haben auch die Fähigkeit, im Waſſer befindliches 
Holz zu durhbohren. Weiter wird über die Nahrung und Bewegung 
berichtet, ſowie über das parafitiiche Leben einer großen Anzahl von 
Formen, die in Schwämmen, Weichtieren, Wirbeltieren u. a. auftreten. 
Ihr Nutzen in der Natur ift vorwiegend darin zu finden, daß fie zahl- 
reihen Tieren zur Nahrung dienen, ſogar der Menſch ißt eine Art. Für 
ihädlih muß man einige Arten halten, weldye die Holzpfähle bei Wafler- 
bauten und Sciffstaue zernagen. Darauf werden die verichiedenen Ver- 
fuche, die Amphipoden zu ordnen, aufgeführt und auf ©. 481 die fyftema- 
tifcehe Überficht der Familien und Gattungen begonnen. 

VI. 3b. III. Abteilung: Dr. €. 8. Hoffmann, Prof. in Leiden. Reptilien, 

50.— 55, Lief. S. 15691776, Taf. CXXIX—CXXXVI. 

Aus der Anatomie der Schlangen (vergl. Jahresber. XXX VILL, 
©. 107) wird der Verlauf der Adern, fowie ihres Snhaltes, Blut 
und Lymphe geichildert, ſowie die Reſpirationsorgane. Der weitaus größte 
Teil der 6 Hefte ift von der Klaffififation und geographifchen Verbreitung 
eingenommen. Die Syitematit der Klaſſe ift bei der großen Zahl von 
Formen und der Gleichförmigkeit in der Körpergeftalt ſchwierig; nach Vor⸗ 
führen der wichtigſten Klaffifitationsverfuche giebt der Verfaffer auf Grund- 
‚lage von Günther und Strauch die Überficht der Familien und Gattungen. 
Wenn auch bei diefer in der bekannten Weiſe alle befannten und jelbft zweifel⸗ 
bafte Gattungen berührt werden, jo wird doch weit ausführlicher auf Die 
häufigen enropäifchen Formen eingegangen, beiſpielsweiſe wird die Ber- 
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breitung der AÄskulapnatter, der Ringelnatter u. a. in ganz Europa ver⸗ 
folgt. Zum Schluß wird mit der Unterſuchung der Giftſchlangen bes 
gommen, deren Klaſſifikation nach verichiebenen Autoren vorgeführt wird: 


48. Hayel, Prof. Guſtav v., Handbuch der Zoologie. Wien, 1885, Gerolde 
Cohn. UL Band. 460 ©. mit 768 Abbildungen, 6 Tief. & 3,60 M 


Nachdem wir im XXXIII. Bande (S. 126) des Jahresber. über bie 
beiden erften Bände dieſes Werkes berichteten, liegen und nun 6 weitere 
Lieferungen, der TIL. Band des Ganzen vor. In biefem Bande, welcher 
ganz in der Weile ber früher erfchienenen Bände eine reich mit Holz 
Ihnitten auögeftattete Überficht des Tierreichs bietet, werden die Mollusken 
(da3 VI. Unterreih der Tiere) und von den Wirbeltieren (VII. Unter: 
reich) die niederen Klaſſen (Fiihe und Amphibien) vorgeführt. Yon 
Mollusten jehen wir nicht nur, wie in manchen Werfen noch geichieht, 
die Gehäuſe abgebildet, fondern e3 find ungemein zahlreiche Bilder über 
den Körper der Mollusten und feine einzelnen Organe aufgenommen 
worden. Vereint mit den zahlreichen Überfichten giebt dieſe Darftellun 
einen wertvollen Einblid in die Mannichfaltigkeit der Arten, die us 
häufig von verjchiedenen Seiten abgebildet werben. 

Selbftverftändlich legt der Verfafler hohen Wert auf die embryonale 
Entwidelung der Tiere und — damit im Einklang — zieht er zahl- 
reihe foſſile Formen in den Bereich feiner Schilderungen. Das iſt be 
fonder3 bei den Fiſchen ſehr angenehm, da man doch nicht Leicht die vielen 
Abdrüde, welche man jett fchon kennt, in natura fehen kann und auf dieſe 
Beife doch einen Überblid darüber befommt, was bereit3 auf dieſem 
Gebiete bekannt geworben ift. 

Wir wiederholen daher mit Vergnügen unfer Urteil, daß dag Hayefiche 
Handbuch dem weiterjtrebenden Lehrer eine bedeutende Fülle von Material 
bietet, Da ihm das Studium weſentlich erleichtert und weitläufiges Um—⸗ 
berfuchen in Beitichriften und verjchiedenen Fachwerken entbehrlich macht. 
49. Theme, Dr. O. W. Lehrbuch der Zoologie für Gymnaſien, Realgymnafien, 

Real» u. höhere Bürgerfchulen, Ianpwirtichaftliche Lehr - Anftalten 2c., ſowie zum 
Selbftunterrite. 5. verb. Aufl. XV u. 436 &. m. 680 in den Tert gebrudten 
Holzſchn. Braunfchweig, 1886, Bieweg. 3 M. 

Das vorzüägliche, von uns im XXXIII. Bde. (S. 127) zulegt ge⸗ 
nannte Lehrbuch ift in der neuen Auflage trotz gleicher Seitenzahl nicht 
unwefentlicy verändert worden. Der anatomifch-phufiologifche Zeil ift 
ſehr gekürzt worden, um Raum für gelegentlich eingeflochtene Ber 
mertungen über Gejundheitspflege und für zahlreiche Abbildungen, welche 
wichtige Inſekten betreffen, zu gewinnen. Es wurde zugleich die Ein- 
teilung der Tiere auf Grund ber neueften Forſchungen durchgeführt und 
fomit fhon ber Typus Weichtiere in 3 Typen getrennt, jo daß wir nun 
I Tiertgpen Haben. Bei den Schneden ift die Käferfchnede zum Repräſen⸗ 
tanten einer neuen Ordnung geworden. Auch die Inſekten find in mehr 
Drbnungen geteilt worben, es find 13 aus den früher 7 geworden. Bei den 
Spinnen Dagegen wurden 3 Heine Orbnungen ausgelafien, die man allerdings 
nicht entbehrt. Die Würmer wurden ebenfalls in mehrere Klaſſen geteilt. 

Die Vermehrung der Abbildungen ift für das Buch eine außerordentlich 
wertuolle Zugabe, da fie nicht nur viele verichiedenartige Tierformen vor- 
führen, fondern auch deren Entwidelung, Lebensweile und Anatomie. Das 
Bert hat daher in jeder Hinficht gewonnen, und wenn es auch für manche 

7* 
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Säulen zuviel enthält, kann es doch dem Lehrer ſelbſt und dem weiter⸗ 
ſtrebenden Studierenden beftens empfohlen werden. Manchem Verfafier 
eines Ähnlichen Wertes kann man es als Mufter eines überfichtlichen, 
Leicht verftändlichen und gründlich durchgearbeiteten Lehrbuches empfehlen. 
Sehr lobenswert ift auch bie vollitändige Vermeidung bes Betitdrudd im 
ganzen Werke, indem nicht nur im Terte, fondern auch bei der Erflärung 
der Abbilbungen eine größere Schriftjorte gewählt wurde. 

50, Ratter, Dr. F. Lehrbuch der gualosie. L Zeil: Surfus Tu. I. 182 ©. 

mit 244 Abbildgn. Breslau, 1886. Ferd. Hirt. 1,50 M. 

Der I. Kurs dieſes Heftes (S. 1—72) —* mit dem menjchlichen 
Körper, von dem die äußeren Teile und das Skelett kurz beiprochen 
werben. Darauf folgt Die Naturgefchichte der Wirbeltiere (etiva 14 Sänge- 
tiere, 10 Bögel, 5 Reptilien, 1 Lurch und 1 Fiſch), welche in einer für 
den erſten wi enfchaftlichen Unterricht ganz paflenden Weiſe bejchrieben find. 

Der I. Rurs (S. 73— 176) betrachtet den Bau des Menfchen näher, geht 
anf bie Raſſen ein und führt dann in ſyſtematiſcher Folge eine größere Anzahl 
von Wirbeltieren vor, wobei die Einzelbefchreibungen meift ſehr kurz ge- 
balten find, während auf die Merkmale der Yamilie oder Ordnungen und 
Klaflen mehr Gewicht gelegt wird. 

An den Beichreibungen läßt fi) nicht viel ausfegen. (Bei den Affen 
wird noch von A Händen geiprocdhen, bei ben Robben fehlt die Angabe, 
daß fein Reißzahn vorhanden ift, bei ben Walen wird bie alte, Durch den 
Ban Pi Da es nicht zu erflärendeSage des „Walleriprigend“ noch erzählt). 

der fehlt ein Foriwort, und es ift beshalb dem Referenten nidyt 
recht Han weshalb nur Wirbelticre, und dieſe in 2 Kurſen, behandelt 
werden. Er meint, jchon bei einem erften Unterricht könnten und follten 
Tiere auch anderer Kreiſe, Inſekten, Krebfe zc., vorkommen. Sielleicht 
bringen die fpäteren Zeile Aufihluß. Da das Wert fonft gut ift, ver 
mißt man umfomehr den Reft. 


51. Woſſidlo, Dr Lehrbud der Naturgefchichte. I. Band. Lehrbuch der 
Zoologie für hbhere Lebranftalten, fowie zum Selbſtunterricht. XVI u. 525 ©. 
mit 649 in ben Text gedrudten Abbildgn. Berlin, 1886, BWeibmann. 

Geh. 4 M., geb. 4,60 M. 

Das vorliegende Lehrbuch, ift ſyſtematiſch angelegt, da ber Verfafler 
wit für die methobijchen Lehrbücher und Leitfäden eingenommen it. Er 
glaubt, durch ein methodiſches Lehrbuch werde auf den Lehrer ein Zwang 
ausgeübt, der um jo größer fei, je forgfältiger die Methodik beridfichtige 
werde. Da eine jelbft Kleine Abweichung von ber Methode den Unter⸗ 
riet Schädige, verlange das methodiiche Buch das —— Aufgeben 
ſeiner Perſönlichkeit von einem Lehrer, ſelbſt in Füllen, wo er mit dem 
Buche nicht einverſtanden ſei, und ba verzichte er lieber auf Die Verwen⸗ 
‘bang des Buches. Wozu, jagt der Berfafler in dem Vorwort weiter, Toll 
auch ber Schüler bei der häuslichen Wiederholung alle jene Pfade noch 
einmal durchwandern, auf denen ihn ber Lehrer zu einer gewiſſen Er- 
kenntnis geführt hat. Für den Schüler genügt ed, bie Hauptergebnifle in 
kurzen Worten im Buche zu haben, und Dieje follen überfichtlich fein, was 
bei einem methobiich angelegten Buche nicht der Fall jein kann. 

Der Berfafler ſpricht auch dagegen, daß ein Buch in mehrere Kurfe 
zerfalle, da auch hierdurch fchon dem Ermefien des Lehrers vorgegriffen 
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werde, ob er einen Gegenſtand im 1., 2. oder 3. Jahre vornehmen will. 
Sein Buch ſoll für mehrere Jahrgänge anslangen, damit u. a. auch der 
Schüler ftets den Lehrftoff früherer Jahrgänge mit zur Hanb Babe und 
feichter daran anknüpfen könne. Go logiſch das — 2 jo dürfte ſich 
in ber Praxis heransftellen, baß ein jo lange Zeit gebrauchtes Buch in 
ben Händen vieler Schüler nicht ausreicht. Es fei übrigens bezüglich ber 

näheren Ausführung dieſes und einichlagender Gebanfen auf das Vorwort. 
bes Buches ſelbſt hingewieſen. , 5 

Die im Buche eingehaltene Syftematit ift in den meiften Fällen bie 
neuere, nur bei den Huftieren, bei Vögeln und Inſekten wirb aus Zwei 
mäßigleitögründen ältere Bufammenftellung beibehalten, was Neferent nicht 
ganz billigen möchte. Die Mollusten folgen erft als A. Tierkreis. 

Die Beichreibungen find fehr fachgemäß und korrekt. Die eigentliche 
Beihreibung befteht in kurzen Sägen und Schlagworten — für bie 
Wiederholung freilich werben fließende Sätze verlangt, wie fie das Buch 
in den Schilderungen der Lebensweife zc. auch giebt. Die Kennzeichnung 
bee Gruppen folgt meift erft in der Überfiht am Ende der Klaſſe, ber 
Verkreiſe und des gefamten Xierreiches. Übrigens finden wir bei eim 
zelnen Tierkreifen und Klaſſen in recht paflender Weife auch eine all 
gemeine Einleitung vor ben Artbeichreibungen. Nach der Betrachtung 
der Tierwelt wird ber Körper bes Menfchen beichrieben, die Menſchen⸗ 
raſſen werben geichildert, noch die alten 5 nach Blumenbad; ein Anhang 
behandelt Die Elfementarorgane. | 

Beniger Berüdfichtigung finden die geograpbiiche Berbreitung, die 
geognoftiiche Entwidelung, ſowie die gegenfeitigen Beziehungen der Natur⸗ 
förper und das geiftige Leben im Tierreihe. Daß z. B. von foſſilen 
Sormen nur bie auffallendften, insbejondere die großen Säugetiere ge- 
sannt find, läßt beim Neuling leicht den Gedanken auflommen, daß bie 
Ratur in der Borzeit größere Formen hervorgebracht Habe als jeht. 

Man Tann daher, abgejehen von einzelnen, nicht ſtark ins Gewicht 
fallenden Punkten das Lehrbuch von Woſſidlo ala eine vollkommen ſach⸗ 
gemäße und vorzügliche Darftellung des Zierreichd anerkennen unb darf 
es ber Lehrerwelt beitens empfehlen, ebenſo wie den im Anfchluß daran 
erſchienenen Auszug für Schüler, den 
52. Leitfaden ür höhere Lebranflalten von Dr. Paul Woſſidlo. VI 

n. 814 Be Beedle * —8 Holzſchnitten. Berlin er Weid- 

manı. Geb. 3 M. 

Ein wohlgeorbnetes, recht gutes Schulbuch für die oberen Klaſſen 
der Gymnafien, Realfchulen und andere höhere Lehranftalten, bei defien 
Abfaſſung dieſelben Geſichtspunkte maßgebend waren wie bei dem Lehr 
buche, das der Lehrer beim Gebrauch des Leitfadens zu eigener Drien- 
tierung paflend benutzen Tann. 

58. , Dr. Herm., 2eitfaden für den Unterricht in der Tierkunde. 2. u. 8. 

— 5. Aufl. 120 ð 58* —E Berlin, 1886, Nicolai. 60 Bi. 
Wie der Verfaſſer ſchon durch feine Lehrbücher für den Unterricht 
m den 3 Naturreichen bewiefen, weiß er als tüchtiger Schulmann aus 
der Maſſe des Lehrftoffes das Paſſende zu wählen, dasfelbe in vorzüg 
ie Anorbnung zu bringen und in gelungener Weiſe zur Beichreibung 
der Arten und zur Slennzeichnung der Gruppen das Wichtigfte auszu⸗ 


102 Naturkunde. 


wählen. Auch ift das Heft — wenn nicht gerade glänzend — jo doch 
würdig ausgeftattet und die meiften Bilder find gut. 

Der Berfafler gebt fynthetiich vor. An eine oder die andere aus- 
führlicher befchriebene Art reiht fich die Nennung oder auch kürzere Be 
fchreibung anderer Urten und der Charakter der Gruppe. Dann werden 
noch gelegentlich Sätze von allgemeiner Bedeutung eingeichaltet, jo bein 
Affen über dag Gebiß der Säugetiere, beim Maulwurf über das Säuge- 
tierftelett, am Schluffe der Säugetiere Genaueres über deren Organifation, 
nah den Tauben wird das Gefieder und die Yußbildung der Vögel be- 
ſprochen. Als II. Kurſus gilt die Kennzeichnung der 7 Tiertypen und 
ihre Einteilung, jowie die Betrachtung des menfchlihen Organismus. 
Das Werkchen ift jehr praktiſch angelegt und vorzüglich brauchbar. Nicht 
einverftanden ift Referent mit einzelnen Sleinigfeiten: Die Affen haben 
Greiffüße an den Hintergliedgließen, nicht Hände, die Gruppierung der 
Huftiere ift unnatürlih, bei den Robben hätte die Gleichartigleit der 
Badenzähne als Unterfchied von den Raubtieren erwähnt werden können. 
Seite 39 ift der Lauffuß irrig mit Kralle an der Heinen Zehe abgebildet, 
während er ©. 41 richtig, wenn auch etwas unklar, bargeftellt erjcheint. 

Vorzüglich erſcheint es Dagegen dem Referent andererfeit3, daß Die 
Beichreibungen nicht zu fehr ins Einzelne gehen, während die Lebensweiſe 
:ftet8 jehr ausführlich gefchildert ift, e8 wird eben Naturgefchichte gelehrt, 
nicht blos Naturbefchreibung. 

Die andern Abteilungen des Leitfadens, den I. Kurs und die bota- 
nie, wie mineralogifche Abteilung Hoffen wir im nächften Berichte er- 
wähnen zu können. 


54. Beunis, Dr. Joh., Analytiſcher Leitfaden für den erflen wiffenfchaftlichen Unter- 
richt in der Naturgeſchichte. I. Heft Zoologie. 8. Aufl. Durchaus neu bearb. 
von Dr. Hubert Ludwig‘, Prof. in Gießen. VIII u. 299 S. mit 374 Holz- 
ſchnitten. Hannover, 1886, Hahnſche Buchhandlung 2 M. 

Diefer Leitfaden it ſchon längere Beit nicht im Jahresbericht genannt. 

Lüben zeigte 1854 die erfte, 1858 die zweite Auflage an. Den Re 

ferenten Tiegt zur Bergleihung mit der neuen nur die erfte, 1852 er- 

fchienene Auflage vor. Sie ift 145 Seiten ſtark und enthält 260 Ab⸗ 
bildungen, der Text in der befannten analytifchen Weife abgefaßt, erfcheint 
häufig nur als ſyſtematiſche Aufzählung der Arten mit vorangeftellten Be- 
ftimmungstabellen, die Beichreibungen umfaflen meift nur 2 oder 3 Beilen, 
über die Lebensweile ift wenig mitgeteilt. Das Buch war mehr Skelett, 
als lebendiger Organismus. Wenn das Heft damals auch für den noch 
fehr unentwidelten naturgefchichtlihen Unterricht genügen Tonnte, fo er- 
forderten doch die veränderten Anfchauungen eine vollftändige Umarbeitung 
und eine folche Liegt hier vor, ausgearbeitet von dem Herausgeber des 
oologifchen Teiles der Synopfis (vergl. Jahresber. XXXVIII 108). Bei 
er Umarbeitung wurde die analytiiche Form beibehalten, die Anordnung 
aber den Fortſchritten der Syftematit gemäß verändert, Die Befchreibungen 
entjprechend verändert und erweitert, doch aber noch gebrängt genug, 
um dem Lehrer beim Unterricht gelegentlih Zuſätze und Erläuterungen 
möglich zu machen. Dabei verweiſt der Herausgeber ausbrüdlich auf 
dieſe Ergänzung durch das lebendige Wort des Lehrers und die ftet3 ein- 
tretende unmittelbare Beobachtung. Er verwirft dabei die methodischen 
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Verke als tote Schablonen, die den Unterricht beengen und geiſtlos 
maden. Die große Neichhaltigkeit des Leitfaden erflärt der Verfaſſer 
dadurch, daß derſelbe für die Saunen verichiedener Gegenden ausreichen 
fol, um ftet3 geeignete Repräfentanten benutzen zu können. Beim Unter- 
riht wird man daher wohl vieles überjpringen können, immerhin aber 
hat man in dem analytiichen Leitfaden, einen — was bie Korrektheit des 

Stoffed anbelangt — zuverläffigen Führer, und der Schüler findet in 

dem jehr reichlich vorhandenen Lehrſtoff Hinveichende Belehrung, auch über 

den Kreis deſſen hinaus, was die. engbegränzte Zeit des Unterrichts 
durchzunehmen erlaubte und Gelegenheit, über Objekte in öffentlichen 

Sammlungen, Muſeen u. ſ. f. fih zu unterrichten. 

Wenn an dem Buche etwas ausgeſetzt werden foll, fo ilt es das 
Fehlen einer geographiichen Überficht, das Aufzählen mancher foffiler 
Formen und einiger Angaben über die geologiſche Entwidelung der Tier- 
weit. Auch fällt es auf, daß der Verfafler bier die Affen Vierhänder 
nenut, während er in der Synopfis ihnen und wohl mit Recht Greiffüße 
an den Hintern Gliedmaßen zufcreibt. 

55. Benz, Prof. Dr. Wilh., Zoologie für Lehrer- u. Lehrerinnen-Bildungsanftalten. 
XI u. 155 ©. mit 197 in den Tert gebrudten Holzſchn. Wien, 1886, Alfred 
Hölder. 1,80 M. 

Der an einer Lehrerinnen-Bildungsanftalt beichäftigte Verfafler giebt 
hier für Die Zöglinge an ſolchen Anftalten in Öfterreih einen Leitfaden. 
Er verhehlt fich nicht die Schwierigkeiten einer folden Aufgabe, glaubt fie 
übrigens in Hinblid auf feine in langjähriger Lehrthätigkeit gemachten 
Erfahrungen überwinden zu können. Referent meint indeffen, daß ein 
Leitfaden in diefer Yorm nicht ganz dem entiprechen dürfte, was man als 
Ideal für ein Lehrbuch auf dieſer Stufe fih bilden könnte. Das Heine 
Bud ift ein Leitfaden der Naturgefchichte, wie es viele andere giebt, wie 
fe in Schulen recht wohl zu verwenden find, aber für künftige Lehrer, 
für junge Leute, die daraus das Lehren erlernen follen, enthält es zu 
wenig Methodit und nimmt zu wenig Rückſicht auf das Leben in ber 
Natur, auf das Zuſammenwirken der Naturkräfte ıc. 

Der Berfafler geht in volllommen entiprechender Weiſe Tynthetifch 
bor. Er bejchreibt eine Spezies, nennt noch einige verwandte und giebt 
fobann die Drbnungsfennzeihen. Nah Betrachtung aller Ordnungen 
einer Klafje in abfteigend-fyitematicher Folge folgen die Klaſſenmerkmale, 
jo endlich Die Kennzeichen eines Kreifes und zuletzt ein kurzer Rückblick 
anf das Tierreich und ein Verzeichnis von Bilderwerken für den z00lo- 
gifhen Unterricht. 

Das Syftem ift im weſentlichen neuern Grundfäben entiprechend, es 
erſcheint aber nicht glüdlich, die Betrachtung einer Klaffe mit einem, dem 
Unterricht fo fremd Liegenden Tiere zu beginnen, wie e8 der Gorilla und 
jelu der Habicht if. Da ferner die aufgenommenen Beichreibungen 
Däufig mit benen übereinftimmen, welche die Böglinge der Lehrerbildungs- 
anfalten ſchon aus dem frühern Unterricht kennen ſollten, führt ihn das 
Buch felbſt nur menig über den elementaren Unterricht hinaus und regt 
faum zu weiterem Stubium an. Der eifrige Lehrer kann gleichwohl in 
dem fonft gut angelegten Buche eine Stübe finden, wir glauben daher, 
daß der Verfafler felbft den Unterricht danach vorzüglich zu leiten imftande 
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ſein wird. Aber ein geiſtloſer Lehrer — und ſolche giebt es doch leider auch 
— wird eine ſehr genügſame Lehrergeneration heranbilden, die im trocknen 
Aufzählen einiger Merkmale und dem magern Umriß des Syſtems zu⸗ 
frieden iſt, eine Lehramtsprüfung notdürftig zu beſtehen und mechaniſch 
dann einen dürftigen Unterricht zu erteilen, welcher die Jugend ber Natur 
eher entfremdet als zuführt. 
56, Baenik, Dr. &,, Grundzüge für den Unterriht in der Zoologie, 
Nah methodiſchen Grundfäten bearb. II u. 104 &, mit 255 ubeifbungen auf 

154 in den Text gebrudten Holzſchn. Berlin, 1886, Stubenraud. 1 M. 

Für folhe Schulen, denen ſowohl das Lehrbuch des Verfaſſers, als 
auch fein Leitfaden zu weitläufig erſchienen, bearbeitete Baeniy eine neue 
Arbeit und nannte fie Grundzüge. Sie find für 5 Jahreskurſe berechnet, 
bie aber auch in 3 Kurſe zufammengefaßt werden Tünnen. 

Das ganze Werkchen ericheint als ein Auszug der größeren Merle 
bes Verfaſſers, oft ift e8 nur ein fuftematifches Verzeichnis mit hübſchen 
Abbildungen und den Hinweilen auf audere Baragraphen. Der Verfafler 
hat damit feinen glüdlichen Griff getdan, und wenn auch mandjer Lehrer 
Äh noch durch den bekannten Namen be Verfaſſers veranlaßt fühlen 
wird, das Buch zu verwenden, jo wird er Doch bald wieder davon ab» 
tommen. Ein ſolches Buch Tann den Naturgeihichtsunterriht nur in 
Berruf bringen. Und der Berfafler hat damit ficherlich ebenjowenig in 
My —— der Lehrerwelt gewonnen als durch ſein Verhalten gegen⸗ 
über Arendt. 


57. Seidel, 8. C., Das Leben der Tiere in Charakterbildern und abgerundeten 
Gemälden. Ein naturhiftorifches Leſebuch für Schule und Haus, fowie reich- 
baltiges Material zur Ergänzung und Belebung des naturgefchichtlichen Unter⸗ 
richte. Für Lehrer u. Lernende zufammengeftellt. 472 &. Langenfalza, 1886, 
Schulbuchhandlung Greßler. 3,30 M. | 

Ein Buch wie das vorliegende kann auf vollen Beifall zahlreicher 
Lefer rechnen und in vorzüglicher Weile zur Verbreitung naturwifien- 
Schaftlicher Wahrheiten wirken. Das Tann umfomehr geichehen, wenn das 
Buch fo lebendig und frilch gejchrieben ift, wie es die meiften Artikel des 
vorliegenden find. Trotzdem muß Neferent das Buch für verfehlt Halten. 
Das geichieht nicht etwa deshalb, weil e3 eigentlich nur das bietet, was 
andere gejchrieben; Brehm, Tſchudi, Humboldt, Lenz, Ruß, Wagner, 
Mügge, Mafius, Grube, Meyer, Sceitlin, Lüben, Taſchenberg, Reichen- 
bach u. a. Werke wurden benubt, um dieſes Sammelwerk zu bilden. Das 
ift an fih fein Fehler, wenn nur die Uuswahl der Uutoren und ihrer 
Artikel mit Verftändnis gejchieht. Uber ſchon gegen einzelne Namen, die 
bier ftehen, laſſen fih Bedenken nicht unterdrüden, umjomehr, wenn ohne 
Kritil das vor Beiten Gejchriebene bier als neue Wahrheit aufgetifcht 
wird. Neferent meint, ein eingehendes Studium der befleren von ihm 
genannten Schriften hätte ihn abhalten müſſen, das aufzunehmen, was 
andere fchrieben, da es oft in unmittelbarem Gegenſatz fteht. 

Wie kann man nur den Unfinn wieder aufwärmen, daß man bas 
Waller im Magen des Kamels als Getränk verwenden könne, ober daß 
ber Biber feinen Schwanz als „Kelle" beim Mauern verwende! Wie 
fann man allen Ernftes erzählen, daß Mönche einen erfrornen Menfchen 
auffanden, in aufredhter Stellung, fogar auf einem Beine ftehend, mik 
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dem andern ausichreitend, und dies mit ber Bemerlung, der Tote ſei 

gehend eingeihlafen und jo erflarrt! Auch die vielgeglaubte Erzählung, 

daß man fi vor den Bären fchüben könne, wenn man fich tot ftelle, 

* ke Widerfpruh mit der Beobachtung, daB der Bär fogar 
af 


Neben ſolchen Ausftellungen vom bedeutender Tragweite laſſen fich 
au Heinere Bemerkungen machen, da die poetifche Schreibweife mitunter 
drollige Ausdrüde hervorbringt. Sollte ftatt „nervige Füße in ber 
Ehilderung des Pferdes nicht vielleicht ftehen: „ſehnige“ oder „mustel- 
kräftige Füße"? Könnte fich der Verfaſſer nicht die der Urſprache ent- 
sommene Schreibung Nen für Nenn anbequemen? Könnte er nicht 
auch Auffäbe, die vor Jahrzehnten gefchrieben find, verbeffern? Aus dem 
Broter bei Wien find die Hirſche vor mindeſtens zwei Sahrzehnten ent 
fernt worden. Und daß die meiften der jetzt lebenden Jäger von Beruf 
noch keinen Hirſch geichoflen hätten, das paßt für öfterreichiiche Verhält- 
niſſe nicht. Wie Häufig war Referent Zeuge davon, wie ein Jäger einen 
erlegten Hirjch heimführen ließ, ja mehrmals fam er im Walde dazu, wie 
ein erlegter Hirſch ausgeweidet wurbe. 

Das fauber ausgeftattete Buch ift auch mit einigen Holzichnitten 
verziert. Es find dieſelben Bildchen, wie man fie jet in jedem beſſeren 
Schulbuche findet, die das einzelne Tier in einer beliebigen Stellung 
vorführen. In ein Werk über das „Leben der Tiere“ gehören aber doch 
wogl Bilder, welche das Tier in feiner Umgebung, in feinem Beben dar- 
helm und auch deren hätte der Verleger ohne große Roften beichaffen 

en. 


Wenn der Herr Verfaſſer fein Werk eines genauen Durchſicht unter- 
wirft, lann basfelbe zu einem ſehr wertvollen Hilfsmittel zur Verbreitung 
naturwiffenfchaftlicher Bildung werden. 

. Suauer, Dr. Fr. K. Aus der Tierwelt. Söllberungen u. allgemeine Um- 
blide. Ein natuchiftorifches Leſebuch fir Schüler der Mittelfchulen und für 
jeden Naturfreund. 186 &. mit vielen Abbildungen. Freiburg i. B., 1886, 
Herder, 2 M. 

Das hübſch ausgeftattete und mit zahlreichen ſchönen Holzſchnitten 
verſehene Werkchen bietet in ber erften Hälfte Einzelichilderungen, oft nach 
genen Beobachtungen des Verfaſſers, in der anderen Hälfte folgen zu- 
femmenfafjende Betrachtungen über das Bufammenleben der Tiere, fi 

ter, Bewegung in ber Tierwelt, über Wanderungen, Wlter der 

Vere u a. Die Schilderungen berühren anregende Seiten aus ver- 

Ihiebenen Typen und Klaſſen der Tierwelt, ohne ſich in fyftematifcher 

Bolfläudigfeit auszubreiten und verdienen weiteſte Verbreitung bei der 

Jugend, welche darin eine gewiß oft willlommene Ergänzung des natur 

geihichtlichen Unterrichts finden kann. Da der Verfaſſer ſich gewifienhaft 

an erprobte Beobachtungen Hält und Bweifelhaftes als jolches bezeichnet 
oder aunsläßt, erfcheint das Werkchen bejonders wertvoll. Bei den hübfchen 

frationen iſt daS zu bedauern, daß die meiften derjelben auch in 
den Schulbüchern desſelben Verlages abgebrudt erjcheinen. 


9. Glafer, Dr. 2., Die Kleintiere in ihrem Nuten u. Schaben für die Haus-, 
Laud⸗, Garten⸗ u. Korftiwirtigaft. Ein Lehrbuch für Jedermann, insbefonbere 
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zum Nachſchlagen für Naturfreunde, Gartenbefiger, Gärtner, Land- u. Forſtwirte. 
SI and 312 S. mit 65 Jlluftrationen im Text. Magdeburg, 1886, Creutz. 

Die „Kleintiere Haben einen fo großen Einfluß auf das Wohl und 
Wehe des Menichen, fie greifen durch ihre im Verborgenen beginnende 
geriäzende Thätigkeit fo vielfach in dem Haushalte der Natur und des 

enfchen ein, daß e3 wohl der Mühe wert erfcheint, ficy eingehend mit 
ihnen zu bejchäftigen. Umfomehr ift e8 aber wichtig, genauere Kenntnis 
folder Tiere zu verbreiten, als ja durchaus nicht alle Kleintiere als 
Tchädlich bezeichnet werden können. Ja viele müfjen entichieden als nüd- 
ih angejehen werden, da fie anderen jchädlichen Tieren nachſtellen. Es 
ift deshalb ein recht guter Gedanke, in einem Werkchen, wie e3 bier vor- 
Yiegt, die Kleintiere zu befchreiben und ihre Thätigkeit zu unterjuchen. 
Der Berfafler beipriht die Schädlinge in Haus, Garten (Feld) und Wald, 
die Hauskleintiere wieder nah ihrem Aufenthalt in Stuben, Kleidern, 
Küchen, Boden, Keller, Latrinen, Miftftätten, Viehftällen, zulegt werben 
innere und äußere Schmaroger erwähnt. Was an Pflanzen lebt, wird 
nad) den Pflanzenteilen geordnet, an oder in denen fie auftreten. Nach 
einigen allgemeinen Bemerkungen wird das Tier befchrieben, oft ein Bild 
gegeben, die Lebensweiſe gefchildert, Vermehrung ꝛc. beiprochen und end- 
lich angegeben, wie man fich gegen Schaden ſchützen Tann. Die Bilder 
find nicht zahlreich, auch wohl im Hinblid auf jo mandes Schulbuch un- 
nötig, man vermißt bei ihnen oft Die Größenangabe. Der Tert ift aber mit 
Sachkenntnis ausgewählt und imftande viel Nuten zu ftiften. Das Werfchen 
läßt fi) daher für Schul- und Volksbibliotheken beſtens empfehlen. 
60. Auguſtin, C. H. Wegweifer für Käferfammler. Anleitung zum zwed- 

mäßigen Beftimmen ber Käfer für Lehrer und Lernende. 2. verm. Aufl. VIII 

u. 228 S. mit 360 Abbildungen von Dr. 8. W. Auguftin. Hamburg, 1886, 

Meißner. 3 Marl. 

Diefer Wegweiſer ift nach dem Tode des Verfaflers durch feinen 
Sohn zum zweitenmale herausgegeben worden und dabei um 30 Gattungen 
und 525 Arten vermehrt worden, ſodaß er jet 1125 Arten befpricht. 
Dieje beziehen fich vorzugsmeife auf Norddeutichland, aber auch viele 
füddeutfche Arten (bezeichnet mit *) find aufgenommen worden. Die 
Auswahl bezieht fih auf allgemein vorkommende, auf nützliche und fchäd- 
lihe Arten. Die Beitimmung ift erleichtert durch zahlreiche Skizzen von 
Käfern und wichtiger Organe. Die Nomenklatur ift nach dem „Catalogus 
coleoptecorum Europae et Caucasi. Editio tertia‘ von Heyden, Reitter 
und Weile genommen, und es wurden die beiten Werke über Käfer bei 
der Revifion verwendet. 


Die analytiich angelegte Unleitung erfcheint recht praftiih ausgeführt 
und dürfte jelbft für andere Gegenden als Ratgeber für Anfänger die 
beiten Dienfte leiften. | 
61. Aumuer, Dr. Friedrich, Handwörterbuh ber Zoologie. Unter Mitwirkung 

von Prof. Dr. v. Dalla Torre bearb. XIV u. 828 ©. mit 9 Tafeln, 
Stuttgart, 1887, Ente. 

Je mehr fih die Wiffenichaften ausbreiten, um fo weniger können 
die Lehrbücher über alle einfchlagenden Fragen aufklären, fie können ja 
doch nur die Wiſſenſchaft von einem beftimmten, dem neueften Buftande 
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des Wiſſens entſprechenden Standpunkte aus erfaſſen, und müſſen ſich 
demzufolge in mancher Hinficht Beſchränkungen auferlegen, fo daß es faſt 
unmöglich ift, darin in jeden Falle Aufklärung und Belehrung zu finden. 
Das ift nur bei einem Hanbwörterbuche möglich, welches in alphabetifcher 
öolge alle nennen und erläutern Tann, was dag Gebiet einer Wiſſenſchaft 
berührt, ohne fi) durch Theorien und Syfteme zu binden, das ebenſowohl 
die in ber Wiſſenſchaft, als die im Leben gebrauchten Uusbrüde erklärt, 
alle gebräuchlichen Synonymen berüdjichtigt, dabei über ältere und nene 
Anſchaunngen belehrt. 

Ein ſolches Handwörterbuch ift das vorliegende, welches einen neuen 
Beweis dafür liefert, wie ber thätige Berfafler desſelben es verjteht, dem 
Bebürjuiffe des Lehrers entgegenzulommen. Denn daß mit feinem vor- 
liegenden Handwörterbuche jedem Lehrer der Naturgeichichte ein vorzüg⸗ 
liches Hilfsmittel geboten ift, ſich raſch in einfchlagenden Fragen zu orien- 
tieren, iſt beim erſten Bli in ben troß vorjichtiger Auswahl recht 
umfangreichen Band Mar, und man gewinnt bei näherer Durchficht 
immer mehr Vertrauen in das Werl. 

Wie bei allen lexikographiſchen Arbeiten kann man zwar nur kurze 
Aufflärung erwarten, hat auch bie und da fich Durch verfchiedene Hin- 
weilungen weiterzuarbeiten, ftet3 aber wird man in vollitändig aus- 
reihender Weile Auskunft über das Gewünfchte erlangen. 

. Sehr wertvoll ift auch ſchon die Einleitung mit der jehr eingehenden 
Aufzählung der Litteratur, die an fich bereit3 einen wertvollen Ratgeber 
bildet. An fie fchließen fich einige Ratfchläge für den Gebrauch des Werkes 
und Bemerkungen bezüglich feiner Anlage. Hierüber wollen wir noch 
bemerten, das wichtige allgemeine Artikel ſtets ausführlich behandelt wurden, 
3. 8. das Ullgemeine über Klaſſen und Orbnungen, ſelbſt Familien und 
ngen, bei anderen nur kurz genannten Schlagwörtern wird auf diefe 
größeren Artikel hingewiefen. Das dem praktiſchen Bebürfnis entgegen- 
Iommende Werk dürfte ſich bald in Schulbibliothelen und bei den Lehrern 
der Raturgefchichte einbürgern, da es wifjenfchaftlich genau und doch leicht 
verfländlich angelegt ift. 


d. Botanik. 


62, Leunis, Dr. J. Synopfis ber drei Naturreiche. Ein Handbuch für höhere 
Lehranſtalten und für alle, welche ſich wiflenihaftlihd mit Naturgefchichte be- 
[daftigen und fi) zugleich auf die zwedmäßigfte Wetie das Selbftbeftimmen ber 

per erleichtern wollen. Mit vorzüglicher Berüdfichtigung aller nüglichen 
amd ſchädlichen Naturlörper Deutſchlands, ſowie der widhtigften vorweltlichen 
Tiere und Pflanzen. II. Teil. Botanik. 8. gänzlich umgearb. und mit vielen 
hundert Holzichnitten verm. Aufl. von Dr. U. 8. Frank, Prof. an der land- 
wirtfchaftlichen Dochſchule zu Berlin. 3. Band. Spezielte Botanik. Kryp- 
amen. XIX u. 675 u. 117 &. mit 76 SHolzichnitten. Hannover, 1886, 
Hahnſche Buchhandlung. 10 M. 
Mit dem vorliegenden 3. Bande ift der botanische Teil der Leunis'ſchen 

Synopſis in 3. Aufl. vollendet. Er behandelt die Klaffen und Ordnungen 

ogamıen, während der 1. Band bereits die allgemeine Morphologie 
gebracht hat (S. 62). Die Beftimmung der Kryptogamen bat allein nad 
diefem Bande zu geichehen. Wie die Beftimmung der PBhanerogamen nad) 
dem 2. Bande in einem vorausgefchidten Schlüffel durchgeführt werben 
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konn, fo bier durch überfichtlihe, an verichiedenen Stellen eingefügte 
Tabellen. Auf S. 1 und 2 findet man die Mlaffe und zugleich den Hin⸗ 
weiß auf die Stelle, wo die Ordnungen, Familien zc. aufgefunden merken 
löuuen. In ber Unordnung hat ber Verjafier ſich beivogen gefühlt, die 
alte Einteilung der Lagerpflanzen in Algen, Flechten und Pilze beizube- 
halten, obſchon er ſich nicht verhestt, daß diefe Einteilung nicht mehr als 
eine natürliche bezeichnet werden kann. Mit dem Verfaſſer werden aber 
wohl die meilten praktiſchen Botaniker diefe Anordnung für bequemer 
halten, als die ftreng wiſſenſchaftliche. In ähnlicher Weiſe hat der Ver⸗ 
fafſer auch bei den Pilzen jene Formen noch in beſonderen Gruppen ver⸗ 
einigt, die eigentlich als Entwidelungszuftände anderer Pilzformen anzu- 
fehen find, und die Zugehörigkeit derjelben zu Iebteren zugleich angegeben. 
Die Auswahl der Formen konnte nur bei den Gefä «men füch 
auf fämtliche deutſche Arten eritreden. Bon den Mooſen an — — 
ſich die Vollſtändigkeit nur auf die Gattungen, während von den Arten 
nur die Wichtigſte aufgenommen wurde, insbeſondere bei den die 
niglichen und ſchädlichen, es find baber bie Spaltpilze jehr ans 


Am Schlufle des Bandes finden wir einen ſehr ausführlichen Tittera- 
riihen Nachweiler reſp. Uutorenverzeichniß auf 117, beſonders paginierten 
Seiten, da8 man fi daher auch beſonders binden Tann. Dietes Ber- 
zeichnis ift eine höchſt dankenswerte Zugabe, da fie dem Lefer geftattet, 
über alle irgendwie bedeutenden Botaniker, ſoweit fie ſich durch ſchrift⸗ 
ftelleriiche Leiſtungen bethätigt haben, Nachricht zu erhalten. 

Außer der Inhaltsangabe des Leunis- Franfichen Werkes eine ber 
jonbere Empfehlung anzufügen, hält Referent für nicht nötig. Seine An- 
fit ift wiederholt im —— (XXXVI ©. 62 und XXVIII ©. 114) 
ausführlich ausgeſprochen worden; es kann nur das dort Geſagte über 
die Neichhaltigfeit, ÜÜberfichtlichteit und forgiame Benrbeitung feitens bes 
Verfaſſers, jowie die jchöne und vorzügliche Ausftattung durch den Ver⸗ 
leger wiederholt werden. 

63, Rabenhorſt, Dr. 8., Kryptogamen-Flora von Deutfchlaub, Ofterreih und 
ber zaneit. Leipzig, Ed. Kummer. 

I. 8b. II. Abteilung. Pilze von Dr. G. Winter. 22.— 24. Tief, a 2,40 M. 

Das jeit feinem Erfcheinen ſchon einigemal im Jahresber. (XXXVH 
©. 59 und XXXVII S. 116) erwähnte und in feiner Reichhaltigkeit 
einzig daftehende Wert ift auch in diefem Sabre um einige Lieferungen 
vorgeſchritten. Sie behandeln die Fortjegung der Pyrenomyceta bis 
Nr. 4024 und laſſen durchwegs erfennen, wie der Verfaſſer mit forgfamer 
Kritit die zahlreichen Forſchungen auf dem Gebiete mit eigenen Beobadh- 
tungen vergleicht und dadurch für den Befiger der Kryptogamen⸗Flora“ 
dad Stubium zahlreicher Spezialmerte überflüſſig macht. Wir erwarten 
mit größtem Intereſſe die Vollendung des Werkes, das in jenem Inhalte, 
vereinigt mit den weiter beabfichtigten Bänden über Farne, Laubmoofe ꝛc. 
den Wert einer Keinen Bibliothek über die Kryptogamen haben wird. 

64. Wreiiäte, Dr. Mathias Ritter v., k. k. n. 5. Landesſchulinſpektor sc. Botanik 


für Lebrer- u. L2ebrerinuen- -Bildungsanfalten. XVJ u. 190 €. mit 119 in ben 
Zert gebrudten Holzſchnitten. Wien, 1886, Alfreb Hölder. 2,20 M. 


Es ift ſehr danfenswert, werm Männer in der Stellung des Herrn 
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Berfaffers ſich veranlaßt finden, für Schulen von ber Wichtigkeit der Bil⸗ 
dungsanftalten für Lehrer und Lehrerinnen einen Leitfaden zu verfallen. 
Bon dem Unterricht in ben Lehrerbilbungsanftalten hängt es ja größten- 
its ab, wie für Jahrzehnte der Unterricht an zahlreichen Volks⸗ und 
Bürgerjchulen betrieben werden Tann. Ubung im Beobachten, Erkennen 
der Ratur duch Selbftthätigleit, ein reges Intereſſe für die Natur und 
ihre Ericheinungen joll der Unterricht bei der Jugend veranlaflen und 
wecken. Daher wird von Anfang an auf geeignete Demonftrationen hinge⸗ 
wiefen, um die Borbegriffe der Geftaltlehre einzuprägen. Nach einer kurzen 
Einleitung wird das Pflanzenreich ſyſtematiſch in abfteigender Folge berartig 
vorgeführt, daß ausgegangen wird von einer oder mehreren Urten einer 
Drdnung und mit’ gelegentlicher Nennung verwandter Arten die Merkmale 
der Ordnung und fpäter der Klaffe aufgefucht werden. Während in 
dieſer Weite allmählich eine Überficht des Syſtems fih aufbaut, wird bie 
Kennzeichnung der Familien meift nur angedeutet und blos bei den wich⸗ 
i Familien ausgeführt, ja bei den niederen Pflanzen wurde nur der 
Charakter der ſtlafſe angeeigneten Arten erläutert, da ein weiteres Eingehen 
in der dem Gegenftande zugemeflenen Beit nicht zu bewältigen märe. 

Da für den Volksſchullehrer fihere Kenntnis einer mäßigen Anzahl 
won Pflanzen bie Hauptfadhe ift, wurde ein näheres Eingehen in bie 
Morphologie vermieden und befondere Kapitel über Unatomie und Phyſio⸗ 
logie ausgelafien, trotzdem wurbe das Wichkigfte über den Bau der Pflanzen, 
über phufiologiiche und biologiſche Ericheinungen gelegentlich eingeflochten 
and dadurch das Verſtändnis des Pflanzenlebens im Allgemeinen ange 
bahnt. Außerdem ift für die nötige Überfichtlichleit gejorgt, indem am 
Schluſſe das natürliche und das Linné'ſche Syftem in ihren Hauptumrifien 
(Bis zu den Klafien) angefügt find, wobei zugleich aber auch ein ausführ- 
liches Inhaltsverzeichnis alle aufgeführten Klaſſen, Ordnungen und Familien 
überbliden Tat. Denfelben Zweck verfolgt eine Zujammenftellung der im 
Buche erflärten wiſſenſchaftlichen Begriffe mit Hinweifen auf die Seiten- 

, auf denen dieſe Begriffe erläutert find. Dadurch wird die Drien- 
tierung fehr weientlich erleichtert und das gilt dem Berfafler mit als 
Hauptzwel, daß der Bögling ſich orientieren lerne Wenn er aud) 
mandes don dem im Lehrbuche reichlich zugemeflenen Lehrftoffe nicht ſo⸗ 
gleich fürs Leben behalte, fo folle er das Lehrbuch liebgewinnen und auch 
päter im Lehramt noch al3 Ratgeber benützen. Dasjelbe möchte Referent 
von jedem guten Schulbuch wünfchen, und reich genug ift das vorliegende, 
um für viele Berhältnifie vollkommen auszureichen. 

Ws Lehrmittel empfiehlt der Berfafier jelbftverftändlich zuerſt lebende 
Bflauzen und wählt demnach auch folche Vertreter, welche jelbit im Herbft 
noch den Beginn des botanischen Unterrichts möglich werben Iafien. Für 
deu Winter werben bie Sporenpflanzen beitimmt, jpäter einige Zopfpflanzen. 
Bugleich werden paflende Wandtafeln, befonderd für ausländische Pflanzen 
supfohlen, und darüber am Schluffe ein Verzeichnis mitgeteilt, zugleich 
wird babei auf einige Bücher zum Beftimmen der Pflanzen und einige 
Haudbücher zur Fortbildung bingewiefen. Neben den genannten Hilfs- 
mitteln wird voransgejebt, daß einer Lehrerbildungsanftalt ein Herbarium 
zur Verfügung Steht. Wenn Referent Lehrer einer Lehrerbildungsanftalt wäre, 
wärde er noch Gewicht auf Die Anlage von Herbarien durch die Schüler 
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legen und denfelben empfehlen, nach den Seiten XI—XIII fi eine Samm⸗ 
fung von Präparaten und Beichnungen auf Grund des dort zufammen- 
geftellten Verzeichnifjes anzulegen, eine Aufgabe, die wohl nicht in den 
Rahmen des Buches felbft gehört, aber dem Lehrer zeigen könnte, wie 
weit das Intereſſe feiner Zöglinge gewedt wurde. Ob damit in Hinblid 
auf andere Unterrichtsfächer nicht zu viel verlangt würbe, muß freilich 
bei einem folchen erlangen berüdfichtigt werden. Es hat das nichts 
zu thun mit dem Weſen bed Buches felbit, das feiner ganzen Anlage 
nach für den Unterriht an den Lehrerbildungsanftalten jehr paſſend ein» 
gerichtet erfcheint. 

65. Meier, Dr. Ludw., Schulbotanit für Hannover. Flora der in ben 
Regierungsbezirten Hannover, Hildesheim, Lüneburg unb den angrenzenden Ge» 
bieten im Freien wachlenden Pflanzen nebft einem kurzen Abriß der allgemeinen 
Botanik. LV u. 187 ©. mit 26 Abbildungen. Hannover, 1886, Hahnſche 
Buchhandlung. 2,40 M, 
Mit Recht hebt der Verfaſſer hervor, daß der botanifche Unterricht 

weniger das Gedächtnis des Schülerd belaften fol, als das Anſchauungs⸗ 

vermögen besfelben zu beleben. Er hat deshalb in dem allgemeinen Teil 
fih auf die Erklärung des unumgänglich Nötigen bejchräntt, hat dann 
das natürliche Syftem im Umriß angegeben und darauf das Linneiche 

Syſtem ausführlich beiprochen, um auch die Gattungen nad diefem Syftem 

zu ordnen, während der eigegtlidhe Tert die Pflanzen (Phanerogamen 

und Gefäßfryptogamen) nah dem natürlichen Syſtem aufzählt. Dabei 
ift der Gedanke wohl berechtigt, warum nicht auch die Beitimmungstabelle 
nach dem natürlichen Syftem geordnet ift. 

In diefe Tabellen Hat der Verfaſſer außer heimiichen Pflanzen 
auch foldhe aufgenommen, welche die Schüler von ihren Ausflügen frifch 
mitzubringen pflegen. Wusgeichieden find die zahlreichen Brombeerarten, 
jeltenere Weiden und Baftardformen. BVerbreitetere Garten- und Topf- 
pflanzen find aufgenommen und kurz, jedoch bezeichnend bejchrieben. Daß 
aber Camellia, Primula chinensis, Begonia, Cactus u. a. nicht auf: 
genommen find, ift nicht recht verftändlid. Bei felteneren Pflanzen ift 
der Standort angegeben. Bei den Gattungen find auch die deutfchen 
Namen genannt, bei den Arten dagegen nicht immer. Das ift zu be 
dauern, da es für die Verbreitung botanifcher Kenntniffe in weitere Kreiſe 
gewiß jehr förderlich ift, die deutjchen Namen bekannter zu machen. 

Das recht zweckmäßig angelegte Wert wird den Unterricht gut unter 
ftügen können. Die Beichräntung auf ein Meines Gebiet erleichtert ber 
deutend das Pflanzenbeitimmen und es läßt fich wohl jagen, je mehr 
ähnliche Floren für Heine Gebiete entftehen, umjomehr kann man erwarten, 
daß botaniſche Kenntnifje verbreitet werden. Das Werk kann daher au 
außerhalb Hannovers als Mufter für ähnliche Hilfsbücher empfohlen 
werden. 

66. Seller, Dr. Robert, Leitfaden der Botanik für Mitterfhulen. X u. 1526, 
Züri, 1886, Schultheß. 1,80 M, 

Der Berfaffer diejes Leitfadens führt den Unterriht am der Hand 
natürliher Objekte und betrachtet den Leitfaden nur als Mittel, das 
Notizenheft der Schüler teilweife zu erjegen, wünfcht aber,’ daß Wand: 
tafeln und Beichnungen, welche der Lehrer vor den Schülern ehtitehen läßt, 
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den Unterricht ergänzen und den Schüler veranlafien, ſelbſt Skizzen anzur 
fertigen. Abbildungen im Buche Hält der Verfaſſer für überftäffig, nicht 
fo der Referent, welcher glaubt, daß folche Abbildungen den Lehrer in 
den Stand ſetzen, die Schüler überhaupt daran zu gewöhnen, von folchen 
Bildern zu lernen und Überdies die Schülerzeicänungen oft mangelhaft aus⸗ 
fallen, häufig aber auch Beitverluft bedingen. Für einfachere Dinge reicht 
on die Schülerzeichnung aus, für kompliziertere follte wohl das Bud - 
orgen. 

Die Anordnung des Buches iſt ſyſtematiſch. Auf 16 Seiten wird die 
Morphologie entwidelt, Es ift eine überfichtliche Aufzählung der Kenn- 
zeichenlehre, erläutert durch Beiſpiele oder erflärende Worte. Hier ift 
gewiß die Schülerzeihnung am Platz, auch das Sammeln und Trodnen 
geeigneter Pflanzenteile. Bon S. 17 an werden in auffteigender Folge 
die Pflanzenflafien des natürlichen Syſtems aufgezählt. Uberfichtliche 
Tabellen ftehen bei Beginn jeben Abfchnittes, die Typen und Klaſſen 
werden nicht charafterifiert, die Ordnungen find mitunter durch ein Bei- 
ipiel erläutert, öfter jedoch auch nur im allgemeinen befchrieben, wobei 
nicht einmal immer Beilpiele genannt find. Da bleibt aber recht viel 
für den Schüler zu notieren, umfomehr als der Gebrauch lateiniſcher 
Kunftausdrüde ebenfalls Anlaß zu Notizen giebt. Won den Mono- 
fotyledonen an werden Beitimmungstabellen vorgejegt, welche Die häufigſten 
Gattungen und Arten umfaflen. An diefe Beitimmungstabellen ſchließt 
fi) eine ſyſtematiſche Überfiht. Von ©. 115—139 finden wir einen 
Abſchnitt über Anatomie und Phyſiologie. 

Das Buch wird in den Händen des Verfaſſers gewiß gute Erfolge 
möglich machen. Andere Lehrer dürften fich ſchwer darin zurecht finden, 
und eine rein foftematifche Anordnung diefer Bermifchung von Beftimmungs- 
tabellen und foftematifchen Uberfichten vorziehen. Auffallend ift auch Die 
geringe Betonung der gegenfeitigen Beziehungen der Naturförper, aud) 
über geographiiche Verbreitung, geologiiche Entwidelung u. a. finden wir 
im Buche nichts. 

67. Leunis, Dr. Joh., Analytiſcher Leitfaden für den erſten wiſſenſchaftlichen Unter⸗ 
richt in der Raturgeſchigte. II. Heft: Botanik. 9. verm. Aufl., neu bearb. von 

Dr. 4. 8. Frank. XVI u. 264 ©. mit 481 Holgfhnitten. Hannover, 1886, 

Dahnſche Buchhandlung. 1,80 M. 

Seit 1878 ift abermals eine neue Auflage dieſes Leitfadend nötig 
geworben. Er ift im wefentlichen der früheren gleich, e8 ift auch bei ber 
Anordnung noch das Linnéſche Syftem beibehalten worden. Doc) iſt das 
natürliche Syſtem wenigftend den Hauptzügen nad) bejchrieben worden, 
es wurde auch über Pflanzengeographie und Paläontologie ein Abjchnitt 
aufgenommen, dagegen entfielen der Pflanzenkalender und die Aufzählung 
der auf einzelnen Pflanzen auftretenden Infelten, und es wird in Diefer Hinficht 
teils auf den zoologifchen Teil des Wertes, teild auf die Synopfis verwieſen. 

Das Buch verdient nach wie vor die befte Empfehlung wegen jeines 
reichen Inhaltes, feiner überfichtlihen Darftellung und forgfältigen Be⸗ 
arheitung. Durch größeren Drud hat das Werk ebenfalld gewonnen. 

Delle Irre, Dr. ſt. W., Botanifche Beftimmungstabellen für den Unterrichts⸗ 
gebraud. 70 S. Wien, 1886, Hölder. 90 Bf, 

Um die Schüler während des Unterricht3 mit der analytifchen Be— 
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ſtimmungsmethode vertraut zu machen, eignen fi) die Bäder von Wil⸗ 
komm, Rod, Lorinfer u. a. nicht fo gut, da ihr Umfang für den Anfänger 
verwirrend ift. Der Verfafier hat daher wohl mit Recht ein Bedürfnis 
nad einem kürzern, nur die wichtigften unferer einheimifchen Arten be 
rüdfichtigenden Werkchen empfunden und hat denselben nun auch mit dem 
vorliegenden Heftchen abgeholfen. Das Heine Wert zerfällt in Drei Tabellen. 
In der erften wird zugleich das Beftimmen der Familien und Urten der 
in Ofterreih und Deutfchland vorkommenden Pflanzen gelehrt. Die 
zweite Tabelle leitet zum Beitimmen der Holzpflanzen nad) dem Laube 
an. Die dritte Tabelle enthält das Linnsiche Syſtem. 

Das hübſch ausgeftattete Bändchen eignet fi durch fein handliches 
Format vorzüglich zum Mitnehmen auf Erkurfionen, es ift ſehr praktiſch 
angelegt und berüdfichtigt die neueren Anfichten der Botanik, jodaß es zur 
Einführung der Schüler in die Benutzung größerer Beitimmungsbücer 
fehr wohl verwendet werden kann. Es verdient Daher volle Empfehlung. 


69. Weſſelhöft, Johannes, Der Garten des Bürgers und Landmannes, it- 
fonderbeit des Geiftlihen und Lehrers auf bem Lande. Praktiſche Anleitung, 
wie man fi feine nädfte Umgebung buch Gemüfe-, Obſt⸗ u. Blumenzucht an- 
genehm machen und den größtmdglicden Nuten daraus erzielen kann. 2. verm. 
u. verb. Aufl. XIV u. 354 S. mit 119 in ben Tert gebrudten Abbildungen. 
Langenfalza, 1886, Beyer u. Söhne 4. M., geb. 5 M. 


Es iſt für den Lehrer in mehr als einer Hinſicht wichtig, daß er 
fih mit der Pflege des Gartens und der Bimmerpflanzen vertraut made. 
Nicht nur kann der Lehrer auf dem Lande ober in der Heinen Stadt in 
dem Garten feine Erholung fuchen, fein Vergnügen, er kann und fol 
zur Unterftägung des Unterrichts fi) mit der Zucht und der Berebelung 
der Gewächſe befallen, er kann aber au durch die Zucht von Gemüſe, 
Obſt und Blumen fich direft Nuben verfchaffen, einen ehrenhaften Neben- 
erwerb. Der Lehrer in der Broßftabt kann in dieſer Weiſe nur jelten 
ſich bethätigen, trogdem darf der Schulmann, welcher in Botanik unter- 
richten will, nicht unmwiflend in ber Pflege der Pflanzen fein, da er ja in 
Zöpfen und Kiſten fich einen ſpärlichen Erſatz ſuchen muß, welcher ihm 
zur Illuſtrierung des Unterrichts dienen Tann. Daß die Lehrerbildungs- 
anftalten in dieſer Hinficht Hie und da die nötige Unterweifung finden, 
ift wohl richtig, aber in vielen Fällen. geſchieht das auch nicht und fo 
wird in den meiften Fällen der Lehrer genötigt fein, auf andere Weile 
fih die nötigen Kenntniffe zu verſchaſſen. Unter den Schriften, melde 
diefem Zwecke dienen follen, dürfte es nicht viele geben, welche bei gleichen: 
Umfang und Preis fich jo gut dazu eignen möchten, da der Verfafler, der als 
praktiſcher Gärtner und bereits auch als Schriftfteller fchon befannt if, 
in ebenfo gründlicher als Teichtfaßlicher Weile den Gegenftand behandelt. 
Auf einen allgemeinen Teil folgt die Behandlung der Gemüſe (S. 29—90), 
des Obſtes (S. 90—241), des Blumengartens (S. 242—304), eine 
kurze Unleitung zur Behandlung von Bimmerpflanzen (304—322) und 
endlicd die Lberficht der in ben verfchiedenen Zweigen der Gartenkunft 
in den einzelnen Monaten auszuführenden Arbeiten. 

Die Durchficht des Werkes zeigt, daß es dem vollkommen entipricht, 
was Referent von einem ſolchen Werte erwartet, und daß es dem ſich 
dafür intereffierenden Lehrer mit gutem Grunde empfohlen werden Tann. 
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Troß des geringen Umfanges behandelt das Buch eine recht große Fülle 
von Material und der Leſer kann für die verfchiedensten Fälle fich darin 
Rat holen. Beſonders dürfte der Abſchnitt über die Topfpflanzen fich 
für den Lehrer an Stadtichulen eignen, während die übrigen Abfchititte 
mehr den Landlehrer interejfieren werden. Das Studinm des Buches 
farm manchen Lehrer in den Stand jegen — wenn anders derjelbe Ge- 
fegenheit in einem zur Schule gehörigen Garten hat — fi in recht 
gewinnbringender Weiſe in feiner freien Beit zu befchäftigen, und ber 
Schule ſelbſt kann eine ſolche Beihäftigung nur zum Vorteil gereichen. 


e. Mineralogie. 


70. Hornftein, Dr. F. F., Kleines Lehrbuch der Mineralogie. Unter Zugrunbe- 
legung der neueren AÄnfihten in ber Chemie für den Gebrauch an höheren Shuten 
bearb. 4A. verm. u. verb. Aufl. X u. 411 ©. mit 269 Abbildungen, 55 im 
Bi bie übrigen auf 5 Tafeln vereinigt. Cafſſel und Berlin, 1886, TB. 

iiher. 4 M. 


Seit Referent zum erſtenmale im Jahresbericht (XXIX ©. 167) über 
Hornfteins Feines Lehrbuch referierte, find mehrere ftarfe Auflagen ver⸗ 
griffen worden und es erfcheint hier in A. Auflage wieder. Wenn bie 
jelbe auch im Ganzen ben früheren gleicht und nur ftellenmweile Heine 
Anderungen, reip. Berbefferungen erfahren Hat, ift es doch vielleicht am 
Platze über den Plan des Ganzen nochmals kurz zu berichten. 

Das Buch enthält eine ſyſtematiſche Kufräbtung und Beichreibung 
der Mineralien, welche fih, obſchon in gebrängter Kürze, doch auf alle 
befannten Mineralien bezieht, die irgendwelche Bedeutung haben. Das 
Syftem ift ein rein chemifches: Elemente, Oxyde, Sulfide, Halvidfalze, 

alze, DOrganogene. Zur Überficht dient eine Zuſammenſtellung der 
Mineralien mit ihren Formeln von ©. 359 ff. 

Den Anfang des Wertes bildet die Kennzeichenlehre. Sie ift aus⸗ 
führlich durchgeführt, nicht jedoch um damit den Unterricht beginnen zu follen, 
jondern um da3 Zufammengehörige zur Wiederholung beifanmen zu 
finden. Die Kryftallographie ift jehr ausführlih, in der neuen Auflage 
fund auch die optifchen Eigenihaften in ausgedehnterer Weile behandelt. 
Die Beichreibungen erftreden fi) in gebrängter Kürze auf alles von einem 
Mineral Wiſſenswerte, die Fundorte find in Hinreichender Anzahl genannt, 
obihon die Fundorte Heflennaffaus den Borzug erhielten. 

Das auch nett ausgeftattete Buch eignet fich durch Gründlichkeit und 
Have, Taßliche Darftellung nicht nur als Leitfaden beim Unterricht, es 
lann auch bei der Fülle von Material, die e8 in gedrängtem Raume ent- 
hält, dem Liebhaber von Mineralienfammlungen, dem Lehrer u. a. zum 
Studium und zur rafchen Orientierung dienen. Ein Feiner Abjchnitt über 
Felsarten und Formationen fchließt das ſehr empfehlenswerte Fleine Wer. 
71. Biſching, Dr. Unten, Prof. Mineralogie und Geologie für Lehrer- und 

Lehrerinnen-Bildungsanftalten. VIII u. 66 &. mit 14 Tafeln und 86 in ben 
Tert gedrudten Abbildungen. Mit Erlaß des hoben k. 1. Miniftertums für 
Kultus u. Unterridt vom 25. San. 1886, 3. 109, zum Unterrichtsgebraude an 
—— Lehrerinnen⸗Bildungsanſtalten zugelaſſen, Wien, 1886, Alfred Hölder. 

Auf Grund des Lehrplanes für die öſterreichiſchen Lehrerbildungs⸗ 

anſtalten bietet der als Herausgeber guter Lehrbücher für Mittelſchulen 
Päd. Jabresbericht. XXIX. 8 
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bereit3 vorteilhaft befannte Verfaſſer ein Lehrbuch für angehende Lehrer. 
Es ift ſynthetiſch angelegt, ehr ähnlich dem für Unterrealichulen beitinmten 
Leitfaden, ja es ftimmt im mineralogifhen Zeile fo vollftändig damit 
überein, daB es eine neue verbeflerte Auflage desfelben fein könnte. Ver⸗ 
beflert infofern, al3 es die zum Zeil auch etwas anders geordneten Wine 
ralien gruppenweije zufanmenfaßt und für ſolche Gruppen gemeinjame 
Gefihtäpuntte finden läßt. Wie in jenem Leitfaden wird der gejamte 
Lehrftoff in dem Buche zum zweitenmale in tabellarijcher Form vorgeführt. 
Bei diefen Tabellen wäre es übrigens nicht fchlecht geweſen, wenn ftets 
auf eine Tabelle zu einer Gruppe gehörigen Mineralien wären zufammen- 
geitellt worden. Bei Vermeidung unnötigerweiſe wiederholter Säbe hätte 
fih das wohl machen laffen. Nicht verjtändlih ift es dem Referenten, 
warum nicht an einer Stelle des Buches die Kermzeichenlehre der Mine⸗ 
ralogie vereinigt wurde. Wenn 3. B. die Kruftallgeftalten in der Weile 
des Buches vorgeführt werden, hätte man doch erwarten jollen, daß die 
Kryſtallſyſteme irgendiwo zufammengeftellt zu finden wären. Die bloße 
Worterflärung in Noten am Fuße der Seiten ift zum Verſtändnis der 
Kruftaligeftalt doch wohl nicht hinreichend. 

Auf ©. 43 beginnt der geologiihe Teil des Werkes. Die Petro- 
graphie zählt zuerft einige Eruptivgefteine auf und giebt dann eine Be- 
fchreibung der Vulkane. Darauf werden die kryſtalliniſchen Schiefer und 
die übrigen Sedimente beichrieben. Die Geotektonik giebt eine kurze Dar- 
legung des Aufbaues der Gefteine, nennt darauf die Yormationen und 
befchreibt fie, zwar kurz, aber recht ſachgemäß, giebt die wichtigften FHoffilien 
an, bildet einige bezeichnende Landfchaften ab, jelbft einige reftaurierte 
Tierformen, jo daß jelbft über die Entwidelung der Tierwelt ein Bild 
gewonnen wird. Deutlicher wird der Überblid noch durch die tabellarifche 
Überficht, welcher das Buch jchließt. Die Behandlung der Geologie be- 
friedigt im Ganzen recht wohl, ebenfo wie die Auswahl der Mineralien 
und die Beſchreibung derjelben. Daß Neferent den mineralogifchen Zeil 
in einer anderen Weiſe abgeichloflen fih denkt, wurde fchon bemerkt. Es 
bleibt aljo dem Lehrer vorbehalten, einen geeigneten Abſchluß zu machen. 


72. Leonhardt, Dr. Guſtav, Grundzüge ber Geognofie und Geologie. A. 
verm. u. verb. Aufl. Nach des Berfafiere Tode beforgt durch Prof. Dr. Rud. 
Hoernes in Oraz. 2. Lief. (S. 193—384) mit 24 Holzfchnitten. Leipzig, 1886, 
Winter. 3 M, 

Nach unferer vorläufigen Anzeige im vorigen Jahre (XXXVIU ©. 124) 
fommen wir mit dem Erfcheinen der 2. Lieferung auf Leonharbt-Hoernes 
Grundzüge zurüd. Das Werk beginnt mit einer kurzen Darlegung der 
äußeren Geologie (Phyſiographiſchen Geologie), durch welche der Schau- 
plag der geologischen Ericheinungen in großen Umzügen feftgeitellt wird. 
Der 2. Ubjchnitt enthält die Petrographie Die Mineralien, weldhe die 
Sefteine zufammenjegen, werden beichrieben, fodann wird die Struktur 
der Gefteine befprochen und nun die Unterfuchung derfelben in phyſika⸗ 
liſcher und chemiſcher Hinficht unternommen, wobei u. a. der Betrachtung 
der Dünnichliffe entiprechende Aufmerkſamkeit zugemwendet wird. Mit 
Gümbel unterjcheidet der Verfafler: 1. Kokkite, 2. Hyalithe, 3. Phyllolithe, 
4, Pelolithe, 5. Piepholithe und 6. Organolithe. Die Unterjheidung in 
Heinere Gruppen geichieht nach Roſenbuſch, Hochitetter u. a. Darauf 
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wendet ſich der Verfaſſer zu der Formenlehre, der Lagerung und endlich 
jr Bildung der Geſteine. Sehr wertvoll ift am Ende dieſes wie anderer 

ſchnitte die Angabe der verwendeten Litteratur, wodurch der Lefer in 
den Stand gejebt wird, ſich näher darüber zu orientieren, was bier nur 
kurz angeführt werden konnte. Sehr injtruftiv ift Die Behandlung der 
Pataeontologie, bei welcher wir eine gedrängte ſyſtematiſche Überficht der 
foffilen Pflanzen und Xiere finden. Den Hauptwert des Buches findet. 
Referent in dem 4. Abſchnitt: Geologie der Gegenwart, welcher die Ur- 
jachen der noch gegenwärtig fortwährenden Veränderungen der Erdober- 
fläche, die ftetige Verwitterung und Neubildung von Gefteinen einerjeits 
in dem allmählichen Abkühlungsprozeß der Erde und Dadurch entftehenden 
Zaltung der Rinde, in dem Herborpreflen heißer Maſſen und der Wirkung 
der Atmospbärilien findet, lauter Prozeſſe, welche feit dem Entſtehen der 
feften Erdrinde ununterbrochen fortdauern und eine Tontinuierliche Ent- 
wickelung der Gefteine und der Lebeweſen zur Folge haben. Der Vul⸗ 

kanismus ift der erſte Faktor zur Gefteinzbildung auf der Erbe, der 
glühende Erdball überzog fich mit einer feiten Rinde. Diele konnte aber 
bei weiterer Ublühlung Tein Ichwebendes Gewölbe bilden, fie mußte ftellen- 
weile einbrechen und fich falten und fo entitanden, wie Hoernes an der 
Hand des großen Sueßichen Werkes: das Antlitz der Erde (XXXVIL ©. 124) 
nahweift, die Kontinente und die Gebirge. Nun folgt ein Abſchnitt über 
die geologifche Zhätigfeit des Waflers, welche nach allen Richtungen Hin 
unterjucht wird. Der Leer wird in einer jo Haren und überzeugenden 
Weiſe über die Veränderungen der Erdoberfläche unterrichtet, daß er aus 
dem Heinen Werke vollfommen vertraut mit dem Weſen der Erdbildung 
werden Tann. 

Referent kann daher die Grundzüge die Geognofie und Geologie von 
Leonhardt in ihrer neuen durch Hoernes bearbeiteten Auflage als eines 
der beiten Lehrbücher empfehlen und möchte den Lehrern der Naturgefchichte 
das Studium bes Werkes dringend anraten. 


73. Raturwiffenſchaftliche Elementarhüder. 
5. ®eologie von U. Geikie, Prof. der Geologie in Edinburg. Deutfche 
Ausgabe von Prof. O. Schmidt in Straßburg. 9. verb. Aufl. VII und 
144 5. mit Iprildungen u. einem Anhang von Fragen u. Aufgaben. Straß- 
burg, 1886, Karl 3. Trübner. 80 Pf. 


Schon im Sabre 1878 Hat der Sahresbericht auf das vorftehend 
genannte Werkchen aufmerkſam gemacht, das jo recht geeignet ift, in leicht 
faßliher Weile das Weſen der Geologie verftändlich zu machen. Auch 
die neue, wiederholt durchgejehene Ausgabe verdient die damals ausge 
ſprochene Empfehlung, doc glaubt Referent diesmal bezüglich des Buches 
anf die oben bezeichnete ausführliche Beiprehung (XXXI ©. 124) Hin- 
werfen zu können, da das Werkchen feine mejentliche Veränderung er- 
fahren dat. | 
14. Ctanbfeft, Dr. Fr., Leitfaden für den geologifhen Unterricht in bem 

oberfien Klaſſen der Nealfhulen. 71 S. mit 100 Sluftrationen. Mit Erlaß 

des hohen f. 1. Minifteriums für Kultus u. Unterricht vom 9. Oltober 1883, 3. 

18 3 für Oberrealſchulen zuläffig erklärt. Graz, 1884, Leufchner u. Lubensky. 
Bährend man mit dem Leitfaden ber Mineralogie desjelben Ber- 

8* 
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faſſers fih nur bedingungsweife befreunden kann (vergl. Jahresber. XXXV 

©. 78), erjcheint diefer Leitfaden für den geologifchen Unterricht, welcher 

den vorgenannten Leitfaden ergänzt, als vecht gut angelegt. Der Ber- 
fafler geht von der geologiihen Wirkung des Waſſers aus, betrachtet 

Duellen, Thalbildung, Flüſſe und Meere, organische Sedimente und Gletſcher, 

darauf die Vulfane und die durch vullaniiche Kräfte bedingten Niveau- 

veränderungen des Erbbodend. Darauf werden die Formationen in ihrer 
natürlichen Folge mit den betr. Foffilien beiprochen und gelegentlich ein 

Blid auf die Verhältniffe an der Erdoberfläche zur betreffenden Zeit geworfen. 
Das Heftchen ift auch recht hübſch ausgeftattet, enthält zahlreiche und 

gute Holzfchnitte, und wird fi) daher mit Erfolg dem Unterricht zugrunde 

legen laſſen. Es möge daher beitens empfohlen fein. 

75 Zwid, Dr. H., Leitfaden für den Unterricht in ber Mineralogie. 
2. Aufl. 96 ©. mit 27 Abbildungen. Berlin, 1886, Nicolai. 60 Pf. 
Ähnlich dem im Jahresberichte (XXXVI ©. 68) bereit8 angezeigten 

Lehrbuche hat der Verfaſſer Hier ein Heineres Hilfsbuch für den Schul 
unterricht herausgegeben. Ebenſo wie jenes beginnt er auch Hier mit 
8 typiſchen Mineralftoffen, welche er jedoch nicht jo ausführlich beichreibt. 
Auch der darauf folgende Abſchnitt über die phyſikaliſchen Eigenfchaften 
ber Mineralien ift bedeutend gekürzt, die Betrachtung der Kryftallo- 
grapbie u. a. entfällt gänzlid. Die Unordnung ift eine chemifche, es 
werden auch wichtige technifche Prozefle vorgeführt und nad der Be 
jhreibung der einfachen Mineralien auch ein Abſchnitt über Geognofie 
und Geologie. 

Das Werkchen ift ſorgſam ausgewählt und ebenio faßlich wie an- 
regend gefchrieben, fo daß es fehr gut in Schulen verwendet werden kann, 
wo man die Zeit zur Bewältigung des im Lehrbuch enthaltenen Lehr- 
ftoffes nicht Hat. 


76. Kraß, Dr. M., und Landois, Dr. H., Das Diineralreih in Wort und Bilb 
für den Unterricht in der Naturgeſchichte. XII u. 129 &. mit 87 in den T 
gedrudten Abbildgn. 3. verb. Aufl. Freiburg i. Br., 1886, Herber. 1.40 

Die neue Auflage ift der vorigen faft gleich, fo daß unfere empfehlende 

Anzeige im XXXVI. Bande des Sahresberichtes (S. 69) ebenfo wie unfere 

dort bezeichneten Wünjche auf diefelbe angewendet werden Tünnen. 


c. Phyſit. 


77. Grüger, Dr. Johannes, Schule der Phyſik. 12. verb. Aufl. VI u. 674 ©, 

mit 521 Abbildungen. Leipzig, 1887, Amelang. 7 M. 

Abermals hat Erügers Schule der Phyſik eine neue Auflage erlebt. 
Wir haben zulegt 1880 (©. 147) des vorzüglichen Werkes Erwähnung 
gethan, nachdem ſchon Lüben wiederholt auf das Werk in lobender Weiſe 
Hingewiefen Hatte. Die neue Auflage ift um einige 30 Seiten vergrößert 
und um etwa 20 Abbildungen erweitert worden. Es find aber aud 
einzelne Anfchnitte umgearbeitet worden, jo daß manchen neuen Ent 
dedungen Rechnung getragen wurde. Die widtigften Anwendungen der 
Phyſik in der Technik und im Leben find nun aufgenommen worden, 
und es ift dadurch dem Lehrer Gelegenheit geboten worden, fi über 
diefe Dinge zu unterrichten, welche er zur Zeit, wo er feine Studien be— 
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endigte, noch nicht kennen lernen konnte. Dem Lehrer iſt die Orien⸗ 
tierung im Buche um fo leichter, ald die Sprache des Buches eine fo 
faßliche ift, daß man ohne große Borftudien ihr volltommen folgen Tann. 
Wir können daher, ohne auf die im Vorwort ausführlich angegebenen Ände⸗ 
rungen bier näher einzugehen, ung damit begnügen, die Schule der Phyſik 
von neuem al3 eines der beiten Werke anzuführen, welches den Lehrer 
und felbft den Nichtfahmann in das Studium der Phyſik einzuführen 
imftande ift und auch in methodiſcher Hinficht dem Lehrenden manchen 
Wink erteilt, befonders aber ihn unterftügen kann, fih für das Experi- 
mentieren einzuüben. 
78. Winter, W., Reallehrer, Lehrbuch der Phyſik zum Schulgebraude. VI u. 
495 S. mit 353 Holzſchn. im Tert. München, 1886, Th. Adermann. 4,80 M. 

Diejes Lehrbuch ift für den Gebrauch an den bayeriichen Realſchulen 
beftimmmt, für welche der Verfaſſer unter den vorhandenen fein paflendes 
Lehrbuch fand, fo daß er, der Aufforderung befreunbeter Sachgenofjen nach⸗ 
kommend, es unternahm, das vorliegende Lehrbuch zu bearbeiten. Das- 
felbe ift zum Teil nach methodiichen Grundfägen angelegt. Es wurden 
nämlich die leichten Partien anfangs vorgenommen, die fchwierigeren ang 
Ende gejegt, wenn auch dadurch einzelne Kapitel der Mechanik u. a. aus 

Bufammenhang mit dem übrigen gelöft wurden. 

Der durch Mare, jchematifche Figuren unterftügte Tert erfcheint da- 
durch fehr faßlich, daß er in nahezu 300 Paragraphen geteilt ift, deren 
jeber eine paflende Überfchrift hat und ein abgerundetes Ganzes bietet. 
ein folder Paragraph bildet gewiffermaßen eine Monographie des Gegen- 

andes. 


Das Wert nimmt nad Vorführung der phyſikaliſchen Vorgänge und 
gejeßmäßigen Erläuterung auch vielfach Bezug auf die Anwendungen im 
Leben und in der Induſtrie. Es erjcheint daher recht wohl geeignet, 
nicht nur den Schüler die Naturgejege erfennen zu laſſen, fondern auch 
feine Beobachtungsgabe, feinen Verſtand zu fchärfen und zur allgemeinen 
Geiſtesbildung beigutragen, aber auch ihm den Einblid in fo zahlreiche 
Ericheinungen und Verwendungen im technifchen Leben zu gewähren 
Das Wert Hat daher viele Vorzüge vor ähnlichen Publikationen und kann 
als gut empfohlen werden. 

79. Behſe, Dr. ®. H., Lehrbuch der Phyſik für höhere Bürgerſchulen und 
technifche Lehranftalten. XVII u. 229 ©. mit 229 in den Tert gebrudten Ab- 
büdungen. Weimar, 1837, Fr. Voigt. 4,50 M. 

Diejed Lehrbuch ſoll für höhere Bürgerſchulen und gleichzeitig für 
techniifche Lehranftalten verwendbar fein. Das muß entichuldigen, daß es 
für die erftere Art von Schulen zu umfangreih if. Al Grund für 
Entftehung des Werles wird im Vorwort angegeben, daß bei den meiften 
Lehrbüchern die mathematifche Seite des phyſikaliſchen Unterrichts zu jehr 
in den Bordergrund trete, mehr al3 bei der befchräntten Beit und der 
Fafſungskraft zu bewältigen wäre. Der Verfaſſer beſchränkt nun das 
mathematifche Element in thunlichiter Weile und ordnet die Kapitel fo 
an, daß Mechanik und Optik als diejenigen Kapitel, in welchen bie Mathe⸗ 
mathik am menigften entbehrlich feien, für die oberen Klaſſen bleiben. 
Die Akuſtik wurde aufgenommen, obfchon biejelbe feinen Unterrichts- 
gegenftand der höheren Bürgerfchulen bilde. Dagegen werden Meteoro- 
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Iogie, mathematifche Geographie und Aſtronomie, jowie der chemiſche Teil 

nicht aufgenommen, da fie beſonders behandelt werden. 

Das fauber ausgeitattete und überfichtlich gehaltene Werk ift mit zahl- 
reichen guten Abbildungen ausgeftattet, welche ziwar nur die Konturen der 
Apparate und die wejentlichiten Linien zum Verftändnis der Gefehe vor 
führen, aber gerade deshalb zum leichteren Berftändnis des Ganzen beitragen. 
Der Text erftredt fi) auf das weſentlichſte aus dem Gebiete der Willen- 
ſchaft, wie es für einen gründlichen Unterricht nötig erfcheint und geeignet 
iſt ein Verſtändnis der Naturgefege foweit herbeizuführen, daß ein praf- 
tiſcher Unterricht für Techniker u. a. darauf mit Erfolg aufgebaut werden 
fann. Bezüglich neuerer Anwendungen der Phyſik in der Elektricität, 
Optik u. a. muß auf eine fpätere Ergänzung verwieſen werden. Dan 
vermißt übrigens manches, was man in einem phhyſikaliſchen Lehrbuch 
heutzutage erwartet, fuchen wir 3. B. über Bolarilation, Phosphorescenz, 
Fluorescenz 2c. etwas zu erfahren, jo fuchen wir vergeblich danach. Auch 
wird duch das Fehlen eines alphabetiichen Regifters das Aufjuchen eines 
Abſchnittes ſehr erfchwert. 

Was aber geboten iſt, erſcheint leicht faßlich und geeignet, an das 
Werk erfolgreich den Unterricht anknüpfen zu laſſen. 

80. Schindler, Franz, Phyſik und Chemie für Bürgerſchulen. In drei kon⸗ 
zentriſchen Lehrſtufen bearb. III. Stufe 143 S. mit 77 Abbildungen. Prag, 
1887, Tempstiy. 1M 
Den beiden erſten, von uns bereits (Jahresber. XXXVII ©. 65 

und XXXVII ©. 129) erwähnten Stufen folgt hier die den Anjchluß 

bildende dritte Stufe nad. Mit derjelben Liegt nun ein Lehrmittel vor, 
das zu den beiten feiner Art gerechnet werden kann. Die öfterreichiichen 

Bürgerichulen finden darin den ihnen vorgefchriebenen Lehrſtoff in der 

paffenditen Weife dargeftellt. In 3 Lonzentrifchen Kreiſen wird für die 

3 Klaffen der Bürgerichule, alfo für Kinder vom 11. bis 14. Lebensjahre 

das geboten, was ihnen der Unterricht zum Leben ald wiſſenswert mit- 

geben kann und fol. Wenn man jchon nad) den erften beiden Heften 
des Verfaſſers Geihid in der Auswahl und Behandlung des Stoffes 
anerkennen mußte, jo muß das in noch höherem Grade nach) Vollendung 
des Werkes durch die 3. Stufe gefchehen. Diefe Stufe vollendet das 
früher Begonnene in der fachgemäßeften Weile, indem ſowohl Phyfit als 

Chemie durch Vorführung neuer Sätze erweitert ald auch durch gehörige 

Verknüpfung mit dem Früheren dem Verſtändnis näher gebracht werden 

und ein pafjend abgerundetes Wifjensmaterial darftellen. 

Einleitende Worte ermitteln im Unjang den liberblid und laſſen fi 
über einige allgemeine Punkte aus. Darauf wird die Wärmelehre in jehr 
gelungener Weife überficätlih dargeftellt, Magnetismus und Elektrizität 
nebjt den mannigfaltigen Unmwendungen des Elektromagnetismus folgen. 
Darauf werden Abichnitte über Mechanik und eben ſolche von Shall und 
Licht gebracht, in welchen der Schüler Aufklärung über jo mande Ma- 
Ichine, fo manches wichtige Inſtrument findet. Aus der Chemie wird das 
Weſen der anorganiichen Chemie wiederholt und ein wenig eriveitert, 
ſowie überfichtlich zufammengefaßt. Dann aber wird das wichtigfte aus 
der organifchen Chemie entwidelt, jo weit es zum Verſtändnis der im 
Leben häufig vorkommenden Prozeſſe Ernährung, Bereitung der Nahrung 
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und Kleidung ꝛc. nötig iſt. Wenn die Jugend ſich über all das Geſagte 
klar iſt, und das kann ſie leicht durch einen an der Hand von Schindlers 
Leitfaden durchgeführten Unterricht werden, iſt viel gewonnen. Referent 
moͤchte wünſchen, daß mancher von ihm in Prüfungen begegnete junge 
Mann all das hier Aufgenommene wüßte. Es würde mancher dann die 
Prüfung beſtanden haben, den man zurückweiſen mußte, da er von den 
Elementen des naturkundlichen Wiſſens keine Kenntuiffe hatte. | 


81. Swobodas Raturlehre für Bürgerfchulen. In 3 konzentrifchen Lehrftufen. Den 
nenen Lebrpiänen entfprecyend bearbeitet von Lauren; Mayer, k. k. Bezirks⸗ 
fdulinfpeltor. . 

1. Stufe. I. Klaffe. 7. unveränderte Aufl. VI u. 98 S. mit 105 in den Tert 
gedrudten Holzſchn. 90 Pf. 
II. Stufe. II. Rlaffe 3. Aufl. VI u. 138 ©. mit 105 in den Tert gebrudten 


II. Stufe. IL Rafle. 4. Aufl. IV u. 107 5. mit 67 in den Tert gebrudten 

Holzſchn. 68 Bi. 

Wien, 1886, Alfred Höfper. 

Das im Jahre 1879 von uns angezeigte Werk des ſeitdem leider 
verftorbenen Verfaſſers entſprach dem inzwilchen veränderten Lehrplane 
der öfterreichifchen Bürgerjchulen nicht mehr und ift deshalb einer Um⸗ 
arbeitung unterzogen worden, welche ſchon dadurch ein hohes Intereſſe 
für fih in Anfpruch nehmen muß, ala fie von einem Schulmanne durd)- 
geführt wurde, deifen pädagogiiches Wirken und deſſen amtliche Thätigkeit 
ihn vorzugsweiſe dazu berufen erjcheinen läßt, da er einerfeit3 Die Be⸗ 
dürfniffe der Schulen, die Leiftungsfähigkeit der Schüler und Lehrer am 
beiten zu beurteilen in der Lage ift, andererjeitd aber auch die Mittel 
lennt, welche zur Anſtellung von Verfuchen den Schulen zu gebote ftehen. 
Referent ift ereut, aus dem Buche zu erfehen, daß er in diefer Beziehung 
eine im Allgemeinen nicht fo hohe Leiftungsfähigkeit vorausfehte und daher 
feine Unfichten etwas berichtigen muß. 

Das Werk ſelbſt ift durch die Umarbeitung vielfach ein ganz neues 
geworden. Die Seitenzahl iſt ja von 218 auf 343 gejtiegen, die Holz- 
Ihnitte wurde von 169 auf 226 vermehrt, es wurden manche Bartieen 
der Wiffenfchaft aufgenommen, welche früher übergangen waren. Uber 
auch die Behandlung des Gegenftandes ift etwas verändert worden. Unter 
anderm wurden die Gejebe der Wiſſenſchaft nicht allein an die vorgeführten 
Berfuche gelehnt, fondern es wurde auch vielfach die Erfahrung der Schüler 
felbft herangezogen, ein Vorgang, welcher gewiß fehr fich empfiehlt, denn 
dadurch wird die Jugend angeeifert zum Nachdenken und zu ferneren Be— 
obachtungen — wie der erfahrene Verfafler im Vorworte hervorhebt, wird 
die Tebhaftere Teilnahme der Schüler dadurch erregt. Denfelben Zweck 
verfolgen die eingeftreuten ragen, welche fi) teils auf bereit3 beiprochene 
Dinge beziehen, zum Zeil aber auch erweiternd den Blick auf noch andere, 
fh anfchließende Umftände leiten; auf den beiden oberen Stufen über 
dies die Vergleichung mit dem früher vorgeführten Lehrftoff erleichtert 
und den Überblid über das Gefamtgebiet der Naturlehre anbahnt. 

Für bejonders zwednäßig hält Meferent auch die größere Berüd- 
fihtigung der Chemie und deren räumliche Trennung als zweiten Teil 
eines jeden Heftes. Phyſik und Chemie find fo verfchiedenartig troß der 
vielfachen Berührungspunkte, daß eine Verquidung beider Disziplinen ftet3 
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ur Bevorzugung ber einen führen muß. Deshalb war Chemie in den 
Bürgerichuten mitunter etwas vernadjläffigt. Das Nebeneinanderftellen 
beider Wiſſenſchaften giebt jeder ihr Necht, und jede kann fich entivideln, 
um beren auf den ©renzgebieten der anderen zu helfen oder fie als 
Hilfsmittel zu verwenden. 


Was nun die Verteilung der einzelnen Säge auf die 3 Stufen an- 
belangt, fo find aus der Phyſik in fehr gelungener Weiſe die leichteren 
Partien eines jeden Kapitel in der I. Stufe genommen, während die 
fhwierigeren Abfchnitte in der IL. oder III Stufe eintreten. Aus der 
Chemie wurden im Anfang vorzugsweiſe die Metalloide genommen, in 
der II. Stufe die Metalle, Salze und andere anorganifche Verbindungen, 
Säuren :c., die IIL Stufe führt die organifchen Verbindungen vor. 


Die ganze Arbeit ift wohl durchdacht und dürfte fi) als das Werk 
eine3 jo erfahrenen Schulmannes in der Praris jehr wohl bewähren. 


82. Bogel, Heinrich, Phyſik. Für mehrllaffige Volks⸗ u. Töchterſchulen bearbeitet. 
2. verb. Aufl. 174 S. m. 228 Abbildgn. im Text. Leipzig, 1886, Peter. Geb. 1 M. 
Das recht gute, aber ein nicht jehr einfaches phyfilaliiches Kabinett 
vorausſetzende Wert, ericheint Hier von neuem und kann als gutes Lehr- 
buch für Schulen empfohlen werden, welche in der Lage find, über die be 
treffenden Apparate zu verfügen. “ 


83. Hummel, A., Leitfaden der Naturlehre. In methobifher Bearbeitung. 

136 S. mit 97 erläuternden Holzfchnitten. Halle, 1887, Anton. 1 M. 

Der Berfaffer Hat die bei Bearbeitung dieſes Leitfadens leitenden 
Grundjäge in dem Vorwort zu feiner Erperimentierfunde entwidelt und 
damit gezeigt, daß er in jehr richtiger Weile das Weſen des phyſikaliſchen 
Unterrichts zu würdigen verfteht. Sein Leitfaden zerfällt in eine phyfi— 
falifche und eine chemische Hälfte. In beiden Teilen wird das Wichtigite 
aus dem Gebiete in leicht faßlicher Weile gelehrt. In dem chemifchen 
Teil fällt e3 übrigens auf, daß Gewichtsteile, Raumteile und Atom fort- 
während verwechſelt werben. 

84. Grüger, Dr. Johannes, Naturlehre für ten Unterridt in Clementarfchulen. 
18. verb. Aufl. 92 S. mit 104 Holzfchn. Leipzig, 1886, Amelangs Verlag 1 M. 

Dad von und nad der 16. Auflage zulegt (XXXII ©. 148) ge- 
nannte Werkchen ift in der neuen Auflage in dem Abjchnitt über Photo- 
graphie umgeftaltet worden, ebenjo in dem Abfchnitt über Entftehung des 
galvaniihen Stroms. Bugefügt murden die Beichreibungen des Aneroid- 
barometer3 und die Glühlichtlampen. Der ſchon früher als gut bezeichnete 
Leitfaden hat dadurch nur gewonnen, zeigt er doch das fichtliche Beftreben 
des Verfaſſers, jeine Arbeit auf der Höhe der Beit zu erhalten. 


85. Zwid, Dr. Hermann, Stabtichulinfpeltor, Induktionsſtröme und Dynamo- 
elettriihe Maſchinen zu Verſuchen für Die Schule dargelegt, unter Benußung 
eines neuen Magnetringinbultors. 67 S. mit 35 in den Tert gebrudten Holz- 
fhnitten. Berlin, 1886, Hofmann. 1,60 M. 


Jetzt, wo das Intereſſe in weiteſten Kreifen fih der Elektrotechnik 
zugewendet hat, ift es auch durchaus zeitgemäß, daß in den Schulen dafür 
geforgt werde, über die Elektrizität, ihre Wirkungen und deren Anwen- 
dungen zu belehren. Die Schule ift verpflichtet, die Grundzüge der wid. 
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tigften elektriſchen Erfcheinungen experimental vorzuführen, über die Geſetze 
der Elektrizität aufzuflären. 


Diefer Verpflichtung der Schule helfend entgegenzulommen ift der 
Zweck des vorliegenden Schriftchens, defien Verfafler nicht nur als Schul- 
mann, jondern auch als Phyſiker und Erperimentator einen wohlbegründeten 
Auf genießt. Der Berfafier hat auf Grundlage von Verſuchen des Prof. 
L. Pfaundler in Innsbruck Apparate konftruiert, welche die Grund» 
eriheinungen und Geſetze in leicht ausführbaren Schulverfuchen vorzulegen 
geſtatten. Dieſe Apparate find bereits von Fachmännern in verichiedenen 
HZeitſchriften günftig beurteilt, und es darf daher auch an diefer Stelle 
ihrer empfehlend gedacht werben, zumal fie leicht gehandhabt werden 
innen und felbft vor einem größeren Buhörerkreife wahrnehmbare Ver⸗ 
fuche geitatten. Den Mittelpunkt der gegenwärtigen Elektrotechnik bilvet 
die dynamoelektrotechniſche Maſchine mit ihren Induktionsſtrömen. Das 
Berftändnis derfelben ift aljo auch das erfte, worauf im phyſikaliſchen 
Unterricht Hingearbeitet werden muß. Zuerſt leitet der Verfaſſer zur 
Biederholung verjchiedener VBerfuche über Magnetismus, Elektromagnetismus 
und Eleftroinduktion an. Darauf folgt die Belehrung über die Magnet- 
mdultion an einem neuen Schulapparat, den Magnetringinduktor. Mit 
bein Hilfe und im Anſchluß an ihn werben die verfchiedenften Apparate 
für Lichterzeugung, Kraftübertragung und die Afktumulatoren erklärt. 


Da es nicht möglich ift, ohne Aufnahme von Abbildungen auf den 
Inhalt näher einzugehen, möge nur durch Diefe kurze Anzeige auf das 
wichtige Kleine Wert aufmerffam gemacht werden, es verdient vollite 
Empfehlung. 


D. Chemie. 


6. Die Chemie in ihrer Gefamiheit bis zur Gegenwart und bie chemifche 
Zehnologie ber Neuzeit. Bearbeitet nach eigenem Syſtem unter Mitwirkung 
ber bewährteften Kräfte. Herausgegeben von Dr. Adolf Kleyer. Mit zahl- 
reihen Sünftrationen. Stuttgart, Julius Maier. 1.—3. Heft, a 25 Pf. 

Mit den vorliegenden Lieferungen beginnt ein umfangreiches Werft, 
weiches in eigentümlicher Weife die Belehrung weiterer Kreiſe eritrebt. 
Der Inhalt joll in der I. Abteilung die Erperimentaldemie in ſyſtema⸗ 
tier Ordnung lehren. Die U. Abteilung würde die theoretifche und 
zehnende Chemie, die III. die analytiſche Chemie und die IV. die Techno⸗ 
Isgie bringen. Die fehr ins Einzelne gehende Darftellung geht von 
emer Frage aus. Un fie fchließt fich die Antwort und außerdem noch 
an ober mehrere Erperimente in ausführlicher Beichreibung und end- 
lich eine forgfältige Erklärung. Dadurch ift der Lefer felbft ohne 

iht in den Stand gelegt, fich zu unterrichten, ja in vielen "Fällen 
telbft das Experiment auszuführen. Ohne nach den bis jetzt erfchienenen 

Lieferungen bereit3 ein vollftändiges Urteil abgeben zu können, kann man 

doch ſchon jagen, daß die Leſer über vieles aufgeflärt werden, was in 

en populären Werten nicht leicht vorlommt. So lejen wir in der 
dritten Lieferung über die Verdichtung des Sauerftoffs und können danach 
erwarten, daß die neueften Entdedungen vollitändig in dem Werke auf 
genommen werben. 
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87. Mitteregger, Dr. yo, Lehrbuch ver Chemie für Oberrealfähulen. 
I. Teil: Anorganiihe Chemie. VIII u. 272 ©. mit 45 Holzfchnitten und 
ß Specirattafel in Sarbendrud. 3. unveränderte Aufl. Wien, 1886, Hölber. 
Das fehr glücklich angelegte Schulbuch ift nun bereit3 an den meiften 

öfterreichiichen Anftalten eingeführt. Es jet einen elementaren Kurs 
voraus und konnte daher den Lehrftoff in ſyſtematiſcher Folge bringen, 
die nötigen theoretiihen Erläuterungen an paflender Stelle einfügent. 
Wenn dabei einiges, den Schülern ſchon von früher her Belanntes aus» 
führlicher aufgenommen ift, als nötig, fo erflärt fih dag aus einem 
zweiten Zweck, dem dasjelbe Buch gleichzeitig dienen fol, zur Selbit- 
belehrung von Medizinern ꝛc. Es fteht aber zu hoffen, daß diefem Hier 
unnötigen Umfang dadurch abgeholfen werde, daß der Verfafler für beide 
Zwecke gelonderte Ausgaben verfaßt. Auch wäre es fehr wünſchenswert, 
daß derſelbe Verfaſſer auch ein Lehrbuch für die unteren Klaſſen fchriebe; 
der Unterricht würde dadurch mehr Gleichförmigkeit erhalten, als es gegen- 
wärtig der Fall ift, und die Schüler würden den Vorteil haben, kleinere, 
aljo auch billigere Lehrbücher kaufen zu müſſen, und das ift ein Umftand, 
auf den man heutzutage bei der Mannigfaltigkeit der Lehrbehelfe und 
ihrem, oft unvermeidliden Wechſel, wohl achten muß. 

88. Aofenfeld, Mar, Brof. in Tefchen. Leitfaden für den erften Unterricht 
in der anorganifhen Chemie auf rein erperimentaler Grundlage, mit einem 
Anhang: Chemie der Koblenftoffverbindungen. Methodiſch bearbeitet. XII u. 
183 ©. mit 58 in den Tert gedrudten Abbildungen. Freiburg i. Br., 1886, 


Serter. 2,20 M. 

Diefer Leitfaden fol dem Schüler nicht ein ſyſtematiſch geordnetes 
Willen übermitteln, jondern ihn zu einem jelbjtthätigen denfenden Er- 
faflen der chemifchen Erfcheinungen anregen. Der Lehrftoff wird daber 
methodisch entwidelt und auf erperimenteller Grundlage aufgebaut. Dem⸗ 
entiprechend verband der Verfaſſer gleih im Anfang Analyſe und 
Syntefe, wie er e3 feinem didaftifchen Ermefjen nach für nötig hielt und 
belehrte daher von vornherein über den Bufammenhang der Natur- 
ericheinungen. Bejondere Sorgfalt wandte der VBerfafler auf dag Erperi- 
ment, feine Verſuche“ jollen jo geftaltet fein, daß fie in der Regel mit 
den einfachften Apparaten und in fürzefter Seit ſich ausführen laſſen. 
Da in dem Buche einzelne neue Verſuche beichrieben werden — der Ber- 
faffer hat feit Sahren fih mit großem Erfolg bemüht, inftruftive Schul- 
erperimente zu erfinnen — fo wurden dieſe eingehend behandelt, und es 
wird der Lehrer darauf zu achten haben, daß dem Schüler nicht über Die 
Beichreibung der Einzelheiten der „Kern“ des Verſuches verbällt bleibt. 
Bon einer fyitematifchen Ordnung des Materials wurde Umgang ges 
nommen, diejelbe joll unter Anleitung des Xehrerd nach der von Arendt 
in feinem Lehrbuche angegebenen Methode von dem Schüler durchgeführt 
werden. Als Anhang ift eine kurze Überficht der „KRohlenftoffverbindungen“ 
gegeben. 

Der Umfang des Werkes ergiebt fich aus feiner Beitimmung für Die 
4. Kaffe der diterreichiichen Realſchulen (3 Stunden wöcentlih durch 
10 Monate). Die Methode ift die nach Arendt Vorgange allgemein 
angenommene. Ym einzelnen bietet aber das Werkchen vieles Neue. Es 
beginnt, wie es die Inftruftionen für die öſterreichiſchen Realſchulen vor- 
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ſchreiben, mit den Auflöſungserſcheinungen. Der II. Abſchnitt über die 
Syntheſe behandelt da Verhalten der Körper zum Sauerftoff, Schwefel 
und den Halozenen, der III. Abfchnitt nimmt die Analyje vor. Ein 
IV. Mbichnitt Handelt von den Formeln und Verbindungsgemwichten, der 
V. Abfchnitt von der Gasdichte. Im VI. Abfchnitt werden eine Anzahl 
von Säuren HA, H-SO., HNO;, CO, mit ihren Salzen und darauf 
einige andere wichtige Körper vorgeführt, wie phosphorfaures Calcium, 
Anmoniumfalze, Hlorfaures Kalium, Borax, Quarz und kieſelſaure Salze, 
Flußſäure, Blutlaugenfalz. Un diefe monographiſch behandelten Abſchnitte 
reiht fih ein Abſchnitt VII über Allotropie, VIII Atmofphärifche Luft, 
IX Legierungen, X Atomiſtiſche Theorie, XI Syſtematiſche UÜberficht der 
Elemente. Der Anhang über Kohlenftoffverbindungen enthält eine ge- 
drängte Darftellung des willenswürdigften aus der organischen: Ehemie. 

Das Werkchen hält fich vielfach an Arendts Werke, fowie an Wil- 
brandt3 Leitfaden, doch geht der Berfafler feinen eigenen Weg und weiß 
feine Aufgabe in ſehr geichidter Weile zu löſen. Als ausgezeichneter 
Erperimentator begnügt er fich nicht mit der von anderen vorgefchlagenen 
Form der Verſuche, fondern modifiziert fie in der pafjendften Weile und 
ftellt demgemäß feine Apparate zuſammen. Deshalb mußte er aud öfter 
die Verſuche ausführlicher beichreiben, als es in einem Leitfaden für 
Schüler im allgemeinen pafjend erjcheint. Dadurch gewinnt aber der 
Lehrer felbft einen ficheren Anhalt und kann fih im Experimentieren nad) 
dem Buche vervollkommnen. Wir empfehlen deshalb den Lehrern des 
chemiſchen Faches dringend das Studium des Rofenfeldichen Yeitfadens, 
da er — wie gefagt — beſonders in dem experimentellen Teile — viel 
Neues enthält, aber auch in feiner ganzen Anlage ein ſehr tüchtiges 
Lehrbuch ift. 

89, i, Julius, Oymn.-Prof. in Heidelberg. Kleiner Grundriß der Elementar⸗ 
hemie für Gymnafien u. Realjhulen. VII u. 88 S. Leipzig, 1886, B. ©. 

Zeubner. 1,20 M. 

Anf Grundlage der Lehrverorbnung für die badiſchen Gymnafien 
bat der Berfafler einen Leitfaden entworfen, nicht eine fogenannte ſyſte— 
matiſche Bearbeitung, fondern eine Entwidelung der Erfcheinungen, Vor— 
Gänge und Geſetze, eine „Phyſik der Wandelungen der Stoffe”, zugleich 
mit Berüdfichtigung ber geichichtlichen Wandelungen in den Lehrmeinungen ꝛc. 
Benutzt hat der Berfafler die bahnbrechenden Arbeiten von Arendt, Faraday, 
Hofmann und die Geichichte der Chemie von Kopp. 

Die Durchfiht des Werkchens läßt dem Referenten nicht viel zu 
gunften desfelben finden. Schon der Anfang: „Begriff der Chemie” ift 
fir Anfänger unverftändlich, mehr noch der ſich anſchließende Abfchnitt 
äber Gefchichte der Chemie, in welcher zahlreihe Namen mit — dem 
Schüfer unverftändlihen — chemifchen Prozeſſen genannt find. Was 
folgt: Phyfikaliſche Veränderung ift gut, darauf: 41/, Seiten Kryſtallo⸗ 
graphie — gehört faum hierher. Beſſer ift wieder chemifche Verbindung 
und Zerlegung und manches weitere, aber welchen Nugen können junge 

von den eingeflochtenen hiſtoriſchen Daten in diefer Breite und 
Trodenheit haben. Gewiß find geichichtliche Angaben gut, wenn fie ſolchen 
Schülern geboten werben, die ſchon ein befjeres Verftändnis für chemiſche 
Brozefie Haben. Das kann aber bei einem erften Unterricht noch nicht 
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fein. Wir können deshalb, obwohl viele einzelne Abſchnitte recht gut find 
und, die Reihenfolge der Kapitel recht Logifch ericheint, die ganze Arbeit 
nicht glüdlich durchgeführt finden. Für Anfänger bietet fie zu viel Neben⸗ 
fächliches, für die Fortbildung gereifter Schüler iſt das Ganze zu wenig. 
Wenn die Schüler ſoviel chemifche Daten erlernen follen, als fie bier mit- 
geteilt werden, würde fich wohl befjer ein Werkchen empfehlen, das Diele 
Daten in chronologifcher Folge bietet wie das im vorigen Sahrgange 
dDiejes Berichtes genannte Werkchen von Siebert oder dergl. 


90. Bork, Heinri, Die Elemente der Chemie. Leitfaden für den chemiſchen 

Kurjus ın der Selunda des Oymnafiume, metbodiich bearbeitet. 67 ©. mit 

2 Seifönitten im Tert. Babderboru u. Münfter, 1886, Ferdinand Schöningh. 

Wenn auch in dem vorliegenden Leitfaden nicht wejentlich neue Ge 
fihtspuntte eröffnet werden, fo muß man doc) anerkennen, daß er eine 
recht gute Auswahl des Lehrftoffes in gut geeigneter Form zur Dare 
ftelung bringt. Biel ift wohl darin nicht geboten. Wenn aber der Lehr- 
plan eines Gymnafiums in Berlin — der Berfafler unterrichtet an drei 
Berliner Gymnafien — nicht mehr Zeit für Chemie übrig läßt, jo Tann 
nicht viel geboten werden Das wenige, was geboten wird, ift gut, und 
es kann das Werkchen von Bork für einfache Verhältniffe als recht brauch 
bar bezeichnet werden. 


91. Wagner, Auguft, Prof. in Münden. Lehrbuch der anorganiſchen Chemie 
für Mittelſchulen fowie zum Selbſtſtudium. VI u 319 S. mit 45 Holzſchn. 

im Zert u. einer Spectraltafell. München, 1886, Th. Adermann. 3,60 M. 

Wagner, Auguft, Lehrbuch der organifchen Chemie für Mittelfchulen. XII u. 

189 S. Münden, 1886, Th. Adermann. 2,40 M. 

Der Berfaffer will nicht im Anfang den Schülern viele Einzelheiten 
bieten, um dann allmählich die Theorie daran zu Mmüpfen, er ftellt Daher 
den tbeoretiichen Zeil abgejchloffen, wenn aud kurz (S. 1—-50) voran, 
er belegt alles gleich mit Beifpielen und fucht auch die Theorie nit als 
eine Anzahl von abgeriſſenen Lehrſätzen zu geben, jondern ala etwas Bu- 
fammengehöriges, das fi aus einander entwidelt. Damit Stellt fi) der 
Berfafler eigentlich auf einen Standpunkt, welcher für den erften Unter- 
richt jeßt jo ziemlich verlaffen ift. Da aber die ganze Auflage des Wertes 
für eine reifere Fafſungskraft beftimmt fcheint, auch) die Auswahl des 
Lehritoffes nicht für Unfänger in den erſten Schuljahren gelten Tann, fo 
fann man fi mit dem Lehrbuche trogdem befreunden, felbft wenn man 
es nicht mit dem Berfafler mit feinen Worten im Vorworte als ein 
kurzes Lehrbuch für Anfänger erklären möchte. Das tiefere Eingehen 
in die wichtigeren technifch chemifchen Prozefje und die Aufnahme vieler 
jeltener Elemente in den Rahmen des Buches, Haben nur für ein reiferes 
Alter Intereſſe. Das Vorführen vieler Darftellungsmethoden ein und 
desielben Körpers, fo intereffant es für den Geübten üt, wirkt für den 
Unfänger verwirrend. 

Nehmen wir aber an, daß das Werk gereifte Schüler in das Studium 
der Chemie einführen fol, jo kann man fich nur einverftanden erflären 
mit der fo wohl geordneten und jo überfichtlichen Arbeit, die alles twejent- 
liche in paſſender Weife enthält und kaum in einem oder dem anderen 
Punkte das Maß des Nötigen überjchreitet. Sehr wertvoll find die kurzen 
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geſchichtlichen Daten, ſehr geſchickt iſt z. B. bei den Darſtellungsarten erſt 
eine Überficht aller Methoden mit wenig Worten, darauf erſt die genauere 
Beihreibung berjelben angegeben. Dabei ift die Ausftattung des Werkes 
duch deutlide Druckſchrift und hübſche Holzichnitte eine fehr gute. 

Der die organische Chemie behandelnde Teil des Werkes berüdfichtigt 
die technifchen Prozeſſe weit weniger als der anorganiihe Zeil. Er it 
aber in ebenfo überfichtlicher und mohlverftändlicher Weiſe gehalten und 
kaun in gleicher Weile als gutes Lehrbuch empfohlen werben. 


92. Raturwi süder. 

1. ent Ey Egpepiar c, Prof. der Chemie in Mancheſter, Deutſche 

Ausgabe von Brof. Rofe in Straßburg. 4. von neuem burchgefehene Auflage. 

Xi u. 136 &. mit Abbildungen u. einem Anhang von Fragen u. Antworten. 

Straßburg, 1886, 8. 3. Trübner. 70 Bf. 

Schon wiederholt hat Referent auf das vorzügliche Werkchen auf- 
merkſam gemacht (Sahresber. XXIX ©. 181 und XXXVI ©, 76) und 
kann nur aufs Neue wiederholen, daß es fehr geeignet ift, den Anfänger 
m dad Weſen der Chemie einzuführen, und ſelbſt dem Lehrer vielfach Un- 
haltspunkte zur Behandlung des fchwierigen Gegenftandes in der Schule 
bietet. Es mögen daher von Neuem dieſes und ebenjo die anderen 
Bändchen der „Naturwifjenfchaftlichen Elementarbücher” empfohlen werden. 


93. Fride, A. Chemie. Zunähft für mittlere u. höhere Mädchenſchulen. VI u. 
106 S. mit 49 Holzſchn.⸗Abbildgn. Braunfchweig, 1886, Bruhn (Ad. Hafferburg). 
geb. 1 M., broſch. 90 Pf. 

Der Berfafler betont mit Recht, daB die Chemie an den Mädchen- 
ſchulen nicht in der ftreng wifjenfchaftlichen, fgftematiichen Ausdehnung zu 
treiben ift, wie an höheren Knabenſchulen. Er bat deshalb den Lebrftoff 
in einer fehr beſchränkten Menge gewählt, um nur das für weibliche Bil- 
dung Wichtige zu feinem Recht kommen zu lafien. Der Verfaſſer ver- 
meidet daher alle Formeln, Atome und Molelulargewichte, Valenz, ſtöchio⸗ 
metrifche Aufgaben, jowie dem weiblichen Leben fernerliegende technifche 

, jeltene Elemente und Berbindungen; dagegen belehrt er über bie 
Stoffe und Vorgänge, welche uns täglich entgegentreten und namentlich 
m der Hauswirtihait und Familien» Gefundheitspflege eine bedeutende 
Rolle ſpielen. Ber der Benennung ber Verbindungen hält er fih an 
vollstämliche Namen und giebt wifjenichaftliche Namen nur in den Noten. 
Der Stoff wird nicht fuftematifch geordnet, fondern nad) Wilbrandts Vor⸗ 
gang um allgemein bekannte Körper und praftifche Gefichtöpunfte gruppiert. 
Verſuche bis aufs Einzelne zu befchreiben, hielt der Verfaſſer in einem 
Schälerbuch nicht für nötig, Statt deſſen fügt er jedem Abfchnitte eine An- 
zahl von felbftverftändlichen Fragen bei. Das Werfchen ift mit einigen 
Holzſchnitten geziert, welche übrigens nicht immer fo recht nötig find, wie 
die Bflanzenbilder (dig. 28, 32, 34, 35, 36 u. a.). 

Wenn man auch mit den Grundſätzen des Verfaſſers bei der Aus⸗ 
wahl im ganzen einverftanden fein kann, jo muß man ihm doc in vielem 
wideriprechen. Referent würde z. B. die hemilchen Zeichen und Formeln 
ziht ganz verbannen, da fie ein Mittel bieten, recht kurz einen chemifchen 
Prozeß zu erflären. Ex würbe auch, ohne allzugroßes Gewicht auf Atom- 
xwichte und ftödiometriiche Rechnungen zu legen, von den Raum- und 
Gewichtäverhältnifen in der Chemie Iprechen, da auch die Frauen etwas 
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von der Geſetzmäßigkeit in der Natur wiſſen follten, auch von Atomen, 
Molekülen u. a. einen ungefähren Begriff haben fünnten. Der Unter- 
richt Toll ja doch wohl nicht allein praktiſch fein, fondern auch höheren 
Sntereflen dienen und die allgemeine Bildung fördern. 

Daneben giebt e8 aber auch viele jehr praktifche Dinge, welde in 
dem Buche nicht berührt werden, von Duedfilber, Silber, Kupfer und 
ihren Verbindungen, welche doch im Leben nicht felten vorkommen, von 
Schnetelwafterftof ift nirgends die Rede, nicht einmal bei der Fäulnis 
er Eier. 

Dagegen wird der Raum zum Abdruck von Anekdoten in unnötiger 
Weife benußt, wie die ganz unmwahrjcheinliche Erfindung des Glaſes durch 
die Phönizier, das Auflöfen einer Perle in Ejfig durch Rleopatra. Solche 
Anekdoten mag der Lehrer erzählen, wenn er e8 zur Würze des Unter- 
richts für nötig Hält, meinethalben mag auch ein Schlagwort im Buche 
an fie erinnern, aber weitläufig fie in einem Leitfaden der Ehemie zu 
erzählen, das jcheint wohl überflüffig. 

Referent kann ſich daher, obwohl das in dem Buche Gebotene gut 
ausgeführt ift und für die Jugend fehr faßlich erjcheint, doch nicht zu 
einer unbedingten Empfehlung desſelben entichließen und muß eine 


Erweiterung des Inhaltes in dem gedachten Sinn für wünſchenswert 
erflären. 


94. Schafft, Dr. Arnold, Überfihtstafeln zum Unterricht in der anorganifdhen 
Chemie und Mineralogie. Für die Schule und das erfle Studium. 100 ©. 
Bielefeld u. Leipzig, 1886, Velhagen u. Slafing. 2,60 M. 

Der Berfaffer geht von der jehr richtigen Anficht aus, daß es für 
das Gedächtnis fehr erleichternd wirkt, wenn die ihm gebotenen Süße in 
überfichtlicher Form auftreten, wenn auch das Auge bei der Erinnerung 
mithilft. Eine tabellarifche Vereinigung wiſſenſchaftlicher Daten läßt 
leichter ein Geſetz überfehen und leichter es behalten. Daß aber dieſe 
Wahrheit nicht vielfach erfannt werde, wie der Berfafler meint, ift wohl 
nicht fo ganz richtig und auch in chemiſchen Werfen findet man Tabellen 
genug, im Unterricht wendet man fie an. Gern wollen wir übrigend Das 
Beitreben des Verfaflers anerkennen, dieſer Form des Lehrens mehr Ein- 
gang zu verihaffen, und auch hervorheben, daß im vorliegenden Bändchen 
mande gute Unregung dazu geichehe. Allein mit allem können wir nidht 
einverjtanden jein. Die Geftalt mancher der vorliegenden Tabellen er- 
möglicht nicht ein befjeres Überfehen, umfomehr als in vielen derſelben 
willfürlich Zeichen eingeführt wurden, welche erft durch beigefebte Erflärung 
verjtändlich werden, und um fo ſchwerer zu verftehen find, als diejelben 
Beihen in jeder Tabelle für andere Begriffe gelten. Wenn wir daher 
auch für den Lehrer wünſchen möchten, daß er Kenntnis von dem Werkchen 
nehme, jo möchten wir doch raten, die Tabellen wahrhaft überfichtlich zu 
machen und wenn das nicht geht, Lieber auf diefe Form der Darftellung 
zu verzichten. Für recht gelungen kann man die Darftellung der quali- 
tativen Analyſe anfehen, bei welcher in recht zwedmäßiger Weile neben 
einander in 4 Reihen zu lejen ift: Operation, Ericheinung, Folgerung, 
Bemerkungen. In diefer Weile wird das Berftändnis diefer Unalyje gut 
zu erreichen fein. Zweckmäßig ericheint auch die „Geologifche Verteilung 
von Erzen ꝛc.“, „die geographiiche Überficht der Mineralftoffe‘, „Verhalten 
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an der Luft“, „Kryſtallwaſſer“ u. a. Eingehender konnte Referent fich der 
Zeitſchrift für das Realſchulweſen (Wien, Hölder, 1886 ©. 619) aus- 
Iprechen, den Inhalt ausführlich angeben und Bedenken geltend machen. 
Jedenfalls wird ein Bid in das Werkchen dem Lehrer manchen neuen 


Geſichtspunkt eröffnen. 


9%. peurin, J., Oberlehrer in Wiesbaden, Tabellen zur qualitativen chemi— 

hen Analyfe. 13 Tabellen in IV. Wiesbaden, 1886, Limbarth. 2 M. 

Es giebt wohl ſchon mande Anleitung zur qualitativen chemifchen 
Analyje in Tabellenform, doch die Tafeln von Wil find noch immer un- 
übertroffen. Ihnen an Geftalt und Inhalt find die vorliegenden jehr 
ähnlich. Sie find in Buchform, können aber auch, auf Pappdedel auf- 
gezogen, verwendet werden. Für den Anfänger find fie dadurch pafjender 
geworden, daß fie in mehr Kleinere Tabellen zerfallen, alſo überfichtlich 
find und weil überall die chemifchen Gleichungen angegeben find, welche 
die betreffenden Erſcheinungen zum Verſtändnis bringen. Sie würden 
noch bequemer fein, wenn ſolche dem Anfänger gewiß nicht Leicht vor- 
fommende Elemente, wie Tellur, Selen, Lithium, Rubidium, Caefium, 
Titan, Niobium zc. nicht in den Bereich der Tafeln einbezogen worden 
wären. Dagegen liegt eine wejentliche Verbeflerung darin, daß der Ge- 
brauchende in den Tabellen nicht allein den Gang der Analyſe von der 
Sorprüfung an in denſelben findet, fondern auch die charakteriftiichen 
Reaktionen, mit Hilfe deren er die gefundenen Subftangen weiter prüfen 
lann, um ſich von der Richtigkeit feiner Analyſe zu überzeugen. 

Die Henrichſchen Tabellen empfehlen fich daher für den Gebraud in 
Säulen und zum Selbftunterricht durch ihre praftifhe und felbft dem 
Berftändnis des Anfängerd angepaßte Einrichtung. 

%. ann, Robert, Sammlung aller wichtigen Tabellen, Zahlen u. Formeln 
r Chemiler. 2. verm. u. verb. Aufl., nad den neueften gel ritten der Chemie 
julammengefell von Dr. Kari Schädler. 316 S. Berlin, 1877, Springer. 


' 


Wiederholt macht fi das Bedürfnis geltend, Bahlenmwerte in über: 
fhtliher Faſſung zu haben, um beim Unterricht, fowie im Leben raſch 
fh orientieren zu können. Borliegende Tafeln find dem Lehrer ebenfo 
wie dem Praktiker unentbehrlih, e3 möge daher auf fie aufmerkſam ge- 
macht werden, wennjchon ihr Erjcheinen um einige Jahre zurüd datiert. 
Sie enthalten Hilfstafeln zu analytiihen Bweden, Tabellen über. die 
bezifiſchen Gewichte, Gehaltstabellen für Löfungen, für Alkohol, ülher 
und Holzgeift, Bier und Branntweinmaiiche, Zuderlöjungen, Tabellen 
über Schmelz- und Siedepuntte, über Volumsveränderungen bei Mifchungen, 
Zabellen über Vergleichung der Thermometer und Aräometer u. a. Auch 
die hemifchen Formeln, ältere und neuere, für zahlreiche Körper find an- 
gegeben. In vielen Fällen kann man fih aus dem Werkchen die Kenntnis 
notwendiger Zahlenwerte verfchaffen, jo daB es in Schulbibliothelen und 
zum Gebrauch von Fachmännern ſtets zur Hand fein jollte. 

N. Eckardt, Theodor, Wörterbuch der Küche u. Tafel. Erklärung aller auf 
Urſprung und Bereitungsweifen der Nahrungsmittel und Getränke bezüglichen 
deutſchen und frembdipradigen Ausprüde 214 ©. (Auch als erfter Banb ber 
Sauswirtichaftlihen Bibliothel, einer Reihe von Spezial - Wörter» und Hand⸗ 
büdern, enthaltend die Namenserffärung und den Urfprung aller Bebarfsartikel, 
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bie häuslichen Beziehungen zu ben Gewerben und den Hanbelszweigen, fowie 

zum öffentlichen Leben überhaupt.) Wien, 1885, 4. Hartleben. 

Dem Lehrer begegnet ed wohl nicht jelten, daß er von feinen 
Schülern oder auch ſonſt im Geſpräch über die Bedeutung einzelner 
Namen gefragt wird, über melde er — obichon fie Gegenftände des 
Haushaltes, Nahrungsmittel u. a. betreffen — doch nicht immer fogleich 
Rechenſchaft geben kann. Ja es kann vorlommen, daß er hie und da 
nachforſchen muß, bis er endlich das Gewünſchte findet. Diefe Erfahrung 
bewog den Berfaffer zu der Abfaflung eines Werkes, das in feiner Voll⸗ 
endung dem Lehrer ein unſchätzbares Hilfsmittel fein wird. Als erfter 
Verſuch gilt das Wörterbuch der Küche und Tafel Es kann wohl nicht 
als volllommen erſchöpfend angejehen werden, trogdem wird man in 

ahlreichen Yällen darin ſchon hinreichende Aufklärung finden können, es 
* deshalb der allgemeinen Beachtung empfohlen, nicht nur für Lehrer⸗ 
bibliothefen ift e3 verwendbar, auch im Haufe kann es recht gut benubt 
werden, feine hübſche Ausstattung — es wird in nettem Einbande ab- 
gegeben — macht es jelbft paflend für die Hand der Hausfrau In 
einem vielfprachigen Lande, wo fih Namen aus allen möglichen Sprachen 
in der Küche eingebürgert haben und bei der noch immer nicht aug- 
gerotteten Sucht, franzöſiſche Speijezettel zu führen, ift Eckardts Werkchen 
beſonders wichtig. Möge es Doch dazu beitragen, den deutfchen Namen 
—7— im Gebiete der Küche und des Gaſthauſes mehr Geltung zu ver- 
chaffen. 

An die Lehrer aber, die ſich des Werkchens bedienen, möchte Referent 
die Bitte richten, wegen ſolcher Ausdrücke, die ſich etwa nicht im Buche 
finden ſollten, die ihnen aber trotzdem gelegentlich vorkommen, dem Ver⸗ 
faſſer in Kürze Mitteilung zu machen, um bei einer neuen Auflage Er- 
gänzungen vornehmen zu können. 

9 M „Prof. H., Etymologifhe Erllärung der in ben bü 
a nie R gRittelfehuler Hi bäufigften —S —— 
und Termini technici. Ein Beitrag zur Unterſtützung bes chemiſchen Unterrichts. 

Aus dem Programm der Kommunal - Oberrealfhule im VI. Bezirt Wiens 

(Sumpendorf) Ahr das Schuljahr 1886. 

Troß aller gegenteiligen Bemühungen werden Fremdwörter in Der 
Wiſſenſchaft nie zu vermeiden fein. Manche haben ſich auch ſchon fo ein- 
gebürgert, daß man gar feine VBerdeutichung dafür hat. Die Kenntnis 
des Urfprunges fremder Ausdrüde erleichtert aber das Behalten ungemein 
und verhilft ſelbſt zu beſſerem Verſtändnis. Dan follte daher beim 
Unterricht gelegentlich auf die Ableitung der Worte hinweiſen und Tann 
es nur mit Freuden begrüßen, wenn in den Lehrbüchern auf die Ab⸗ 
leitung der Runftausdrüde und Namen bingewiejen wird. Da das im 
chemiſchen Schriften nur felten, und dann auch nur in vereinzelten Fällen 
geichieht, hat Prof. Richard ſich der nicht Heinen Mühe unterzogen, ein 
ſolches Wörterverzeichnis anzulegen. Es umfaßt über 600 Worterflärungen 
und wird in den meiften len ausreichen, felbft auf dem Gebiete ber 
organischen Chemie, wenn e3 ſich nicht um das Verjtändnis wenig ge- 
brauchter Verbindungen mit vielfilbigen Namen handelt. Lehrer unb 
Lernende können das Verzeichnis mit Vorteil verwenden. 


II. Seograpbie. 
Bearbeitet 


Dr. £udwig Gäbler, 


Schulbirektor in Roßwein. 





I. Methodiſches. 


1. Tromnan, U. Die Geographie in der Volkeſchule. Ein methodologiſches 
ee für den erdkundlichen Unterridht. 1598 &. Berlin, 1886, Hofmann. 


* den 38. Jahrgang des Jahresber. S. 136— 137. 


Behmann, Brof. Dr. R., Borlefungen über Hilfsmittel u. Methode bes geo- 
"gan hen Unterrichts. 2. unb 3. Heft. S. 65—192. Halle a. S., 1886, 
fh u. Große a1 M. 

Im 1. Heft Hatte Berfafler von den Aufganungsmitteln bes geo- 
graphiſchen Unterrichts a) die Naturalien, b) die Modelle und Reliefs 
behaubelt, über welch letztere das 2. Heft abfchließenb berichtet. Er ver- 
breitet fich zunächft über das Modellieren als Unterrichtögegenftand, giebt 
I Be u, ber für Nie basjetbe in den Oberflaffen der höheren Lehranftalten 

erübrigen jei, empfiehlt es aber für Unterklaſſen. Doch 

kan Dam bei diefen Erörterungen des Gedankens nicht erwehren, 

daß die technifchen Schwierigkeiten, daß die damit notiwendig verbundene 

Unfauberfeit an Händen, Kleidern, Inventar, daß die Koſten des Mater 

rials und der Iſohypſenkarte, Ba der Aufwand an Beit, von dem Nuben 

des Mobellierens fubtrahiert, faum noch etwas von bemfelben übrig laſſen. 

In Volksſchulen würde ſogar das freie Modellieren im Sandkaſten auf 
große Schwierigkeiten ftoßen. 

Zu den Anichauungsmitteln rechnet Verfaſſer c) die Bilder. Sie 
haben zwar nicht den Wert plaſtiſcher Darftellungen, find aber in ber 
—— thatſächlich wichtiger als jene, ba fie leichter zu beichaffen 
ind. Sie zerfallen in Randbilder der Atlanten, Tertbilder (in den Zert 
gedrudt, wie 3. B. bei Bänit-Ropfa), Bilderanhänge bei Lehrbüchern 

B. bei Seyblis), befondere Bilderſammlungen (wozu auch die von 

elgröße gehören) und ftereoflopiihe Bilder. In erfter Linie 
empfiehlt Berfafler die Wandtafelbilder. Sie dürfen nicht als Ideal⸗ 
tableaus alle möglichen oro- oder hydrographiſchen Begriffe auf einem 
einzigen Blatt veranfchaulichen; ebenfowenig findet er Gefallen an v. Klödens 
— welcher auf einem einzigen wandtafelgroßen, in gelber geteilten 
Bär. Iabresberigt. XXXIX. 
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Blatte für jeden Erdteil — barftellen wollte Landichaftshilder, Tier- und 
Pflanzenformen, Bilder aus dem Völkerleben. 

agegen empfiehlt er die Verwendung des Schattenbilderapparates 
(Scioptiton), welcher — eine Art laterna magica — Wandtafelbilder 
größten Formates in dunklem Zimmer erzeugt. Wandbilder, die nur ein 
Objekt in typiicher Form darftellen, find am meiften zu befürworten. 
Außer Wandbildern kommen in Betracht Tleinere Abbildungen, die nur 
in einem Eremplar vorhanden find (Stereoftopenanfichten) und folche, 
die in aller Händen find (Tertilluftrationen, Bilderanhänge an Lehr⸗ 
büchern und Bilderatlanten). Das Stereoffop ift zwar ein gutes Ver⸗ 
anfhaulihungsmittel, fein Gebrauch im Unterricht aber zu zeitraubend. 
Tertilluftrationen, die nur ein Objekt darftellen, find den Bilderatlanten 
vorzuziehen für den Schulgebrauc). 

Diefe Bilder follen nun zunächſt Bodenform- und Landichafts- 
fzenerie-Darjtellungen fein und nicht etwa das zur Unfchauung bringen, 
was dem Laienauge befonders auffällt, Sondern was den Geſamthabitus 
eines Erdraums ausdrüdt. Zur Zeit eriftieren 3 folder Sammlungen 
geographifcher Charakterbilder: von Hölzel, Kichhoff-Supan, Lehmann, 
mit verihiedenem Bwed und Wert, einander ergänzend. Die Glacial⸗ 
erfcheinungen ftellt Fr. Simonys Wandtableau zufammenfaflend dar, wäh- 
rend Hirt? Bildertafeln nur für den Handgebraud beftimmt find. 

Verfaſſer verlangt aber auch bildliche Darftellungen einzelner Pflanzen 
und Tiere, die tief in unſer wirtfchaftliches Leben eingreifen, und zwer follen 
auth von ihnen nicht bloß die zur Verwendung kommenden Teile, fonbern 
e3 muß der Gefamthabitus zur Darftellung gelangen; entiprechende Samm- 
fungen dieſer Art find die Bilder „auslänbifcher Kulturpflanzen“ von 
Bippel und Bollmann (wenn auch zunächſt für Botanik berechnet), die 
„zoologiihen Wandtafeln” von Lehmann-Leutemann (mern aud in erfter 
Linie für Boologie beftimmt). Bilder, welche die Menſchenraſſen, ihre 
Garakteriftiichen Hauptlennzeichen ſowohl, als die allgemeinen Lebens und 
Kulturverhältniffe darftellen, find die „Bilften der Menfchenraflen” von 
Fr. Heynert, die „Raflenbilder" von U. Kirchhoff, die „Bölfertypen” von 
Lehmann-Leutemann, der „ethnologifche Bilderatlas“ von Fr. Müller — 
fäintlih in Wanbtafelgröße — Hirts Bildertafeln, Schneiders Typenatlas, 
melde Sammlungen ihrem didaktiſchen Wert nach Tritifch beleuchtet werden. 
Zu den Anfchauungsmitteln des geographiſchen Unterricht rechnet 
Berfafler d) die Karten, handelt zunächſt von ihrer Heritellung (Zandes- 
aufnahme, Gradneg, Situationdzeihnung, Terrainzeichnung, Kopieren, 
Bergrößern und Verkleinern, Bervielfältigen derfelben) und wendet fich 
inSbefondere zu den Unforderungen, welche an Schulkarten zu fiellen 
find. Dieſelben gipfeln in folgendem: 1) Bei Auswahl, Menge und Dar- 
ftellungsweife ift einzig und allein das Bedürfnis der Schule maßgebend. 
2) Für die verichledenen Lernftufen find verfchledene Wandlarten und 
Atlanten notwendig, in einheitlicher Weiſe (mit derjelben Färbung des 
Terrains, der Gewäfler, Höhenſchichten zc.) ausgeführt; das Atlasbild if 
nur eine verkleinerte Kopie des Wandkartenbildes; die Startographie Hat 
erſt angefangen, diejen Forderungen gerecht zu werden. 3) Alle Momente, 
welche bie Klarheit des Kartenbildes beeinträchtigen können, müſſen aus- 
gefchloffen werben: Eifenbahnen in verwirrendem Durcheinander, Kanäle, 
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gu Ipezialifierte Adminiſtrativeinteilungen, nur für die Gefchichte wichtige 
Orte c. 4) Die Hauptfachen eines Länderbildes (Hauptflüffe, Haupt- 
gebirge, Küftenlinien) find beſonders kraftvoll zu zeichnen, die Schrift 
dagegen ift möglichft Hein zu geben. 5. Wir brauchen in erfter Linie 
phyſiſche Länderbilder; wo die politiichen Verhältniffe nicht auf be 
jonderer Karte Dargeftellt werben, find fie auf der orohybrographiichen 
Rorte durch einfache rote Linien anzubeuten. 6. Schulfarten müfjen 
Höhenihichtenlarten fein. 7. Die Terrainzeihnung nimmt zu den Höhen- 
ſchichten noch die Schraffterung reip. für Wandlarten die Schummerung. 
8. Der Nullmeridion ift dur) die Sternwarte von Greenwich zu legen. 

Referent Hat wohl nicht nötig, darauf hinzumeilen, daß das Stubium 
pi nen Werkes für jeden Geographielehrer von entichiedenem 
en 


% Ritter v. BerenzBibnurnen, Dr. J. R., Anleitung zum Rartenlefen. 18 ©, 
Mit 58 Abbildungen im Tert u. auf 2 Tafeln. Wien, 1886, Hölzel. 1 M. 

Die intereffante Brofchüre ift nicht vom Standpunkte des Pädagogen 
aus geichrieben, der etwa die Fragen erörtern könnte, wie die Landlarte 
seip. der Atlas in ber Lehrftunde zu verwerten fei, was man alles in 
direlter und indirelter Weile aus der Karte herauslejen könnte, ſondern 
bom Standpunkte des Kartagraphen, welcher in durchaus klarer, an präch⸗ 
Keen Illuſtrationen demonftrierender Weife zeigen will, wie die Größen⸗ 
verhältniffe vermittelft verjüngten Maßftabs, wie die Grundgeftalten nad) 
den Geſetzen der Projektion, und wie die Darftellung von linebenheiten 
ber Exboberfläche durch Schraffierung, Schummerung und Höhenſchichten 
in bie Karten eingetragen werben; rüdwärts fchließend ſoll dann der 
Schüler — natürlich der auf höheren Lehranftalten — in den Stand ges 
feht werden, die wirklichen Größenverhältnifie, Geftalten und Zerrain- 
verhältuiffe aus der vollendet vor ihm liegenden Karte berauszulejen. 

4 Richter, G., Der geographiſche Unterricht in der Volksſchule, erläutert 
burh Vortrag und Lektionen im Auihluh an den Schulatlas des Direltor Rofſel. 
3. Heft: Die Erbteile. 192 S. Döbeln, 1886, Schmidt. 2,50 M. 

Die beiden erften Hefte des NRichterfchen Werkes find in dieſem Jahres» 
bericht (35. Jahrgang ©. 165 ff. und 36. Jahrgang ©. 121) bereit? an⸗ 
erlennend beſprochen worden; das erſte derjelben behandelt Sachſen, das 
—— Deutſchland, das dritte die außerdeutſchen Länder Europas und 

anßereuropäiihen Erdteile. Sowie man den methodiſchen Grund⸗ 
ſähen des Verſaſſers gern beipflichtet, wird man auch von der Aus⸗ 
führung derfelben in jeder Hinficht viel Iernen können. Die Hauptiache 
wor dem Verfaſſer die, in beuriftiich-entwidelnder Weile auf Grund bes 
Schulatlas von Röfiel vor allem das phyſiſche Bild der Territorien zu 
zeichnen und auf die kauſalen Beziehungen der geographifchen Objekte hin⸗ 
zuweilen; er verfährt dabei ſowohl ertenfiv als intenfiv vergleichend. 
Jedenfalls Dachte er fich die Benutzung des anregenben Werkes fo, daß 
er in demfjelben die ſchulmäßige Behandlung der Erdkunde im allgemeinen 
begeichuen, nicht aber ein Kompendium fchreiben wollte, an das ſich der 
emzeine ſtlaviſch binden follte. Denn nur dem denkenden Lehrer wird es 
siöglich fein, ans dem reichen Material dasjenige auszuwählen, was für 
kine Schulverhältnifie geeignet if. So fehr man ſich mit dem Geiſte, 
der aus den Buche weht, im allgemeinen befreunben muß, jo fehr man 

9% 
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auch die tüchtigen Studien des Verfaffers beivundert, fo wenig kann man 
fi) bei genauer Prüfung verhehlen, daß im einzelnen noch jo mandes 
zu befiern fein wird. Warum ift zunächft nicht ein einziges Territorium 
von a bis z in heuriftiich-entwidelnder Weiſe behandelt? Wie denkt fid 
der Verfaſſer die Verwertung ber beigedrudten Abichnitte aus geographiſchen 
Hauptwerfen? Sol der einfache Lehrer alle die cf. berüdfichtigen, wenn 
ihm nur die eigene Bibliothek zur Verfügung ftebt? Warum ift nicht 
immer die Drographie vor der Hydrographie behandelt worden? Was 
fol die Aufzählung des Kolonialbefiges der einzelnen Staaten, die Tonnen- 
gs der verjchiedenen Handeldmarinen, die prozentuale Verteilung des 
ulturbodeng, die jährlichen Mitteltiemperaturen der Länder, die Kilometer 
zahl von Eifenbahn- und Zelegrapbenlinien, die Angabe der Einwohner 
zahlen bis auf den einzelnen Kopf zc. in der Volksſchule, dev fich doch 
das Buch in fo außgelprochener Weile midmet? Glaubt der Berfafler, 
auf die Frage: „Welches Refultat wird man wohl bei Berüdfichtigung 
ſämtlicher Einfchnitte (der Horde und fonftigen Bufen der flandinavifchen 
Halbinjel für die Küftenlänge) erhalten”? wirklich nachſtehende Antwort 
erwarten zu Dürfen: „27 060 km Seegrenze, davon Norwegen 19 436 km, 
Schweden 7624 km’? Sollen folde Orte — von den adminiftrativen 
Einteilungen der Länder ganz abgejehen — wie Ehandernagor (franzöfifche 
Kolonie in DOftindien), Podgorika und Dulcigno in Montenegro in der 
Volksſchule wirklich genannt und gemerkt werden? Auch zahlreiche ſach⸗ 
Tide Verjehen weift das Richterſche Buch auf: 3. B. die Bezeichnung Der 
Flüſſe als natürlicher Grenzen, während die Pyrenäen als jolche ver- 
worfen werden; die Annahme, daß die Infeln an der Weftlüfte Frank⸗ 
veich8 abgefprengte Teile einer Steilküfte feien; die Ausdehnung der 
Sevennen von den Pyrenäen bis zum Wasgenwald, während fie einige 
Seiten fpäter in richtiger Abgrenzung genannt werden; die veraltete 
(Humboldtiche) Anficht, daß die Geſtalt und Richtung der Upenninenhalb- 
infel ganz von dem Gebirge abhänge; die Meinung, daß Flußmündungen 
Durch die herrfchenden Winde ftarfe Ublenkungen erführen; daß die Ruſſen 
Rumänien gern in ein Abhängigkeitsverhältnis bringen möchten, daß „aber 
der rumänische König Deutſchlands Unterftügung gewiß jei”; die Wieder- 
belebung der begrabenen ruffiihen Landrüden; die Bezeichnung der Fjorde 
als „ins Land einfchneidender Küften“; die Formen „ununterbrochener 
Vulkan“ S. 58, Grand⸗Saſſo S. 45, Monte Gorgona ft. Sargano 
©. 44 2c. Wie gejagt, im einzelnen wird eine 2. Yuflage, die Das Werk 
fiher bald erleben wird, vielfach genauer verfahren müflen; Doch der 
Zotaleindrud des Werkes ala eines für die Volksſchule verdienftlichen und 
förderlichen bleibt ihm auch troß der den aufmerffamen Leer ftörenden 
Einzelheiten. 
5. Günther, F., Die Heimat im Schulunterricht. Hannover, 1886, Meyer⸗ 
Prior. 24 5. 40 Pf. 


Das vorliegende Schriftchen ift ein Vortrag, den Verfafier bei Ge⸗ 
fegenheit der „Seminarfonferenz“ zu Alfeld am 10. Juni 1886 gehalten. 
Er verbreitet fi über 2 Hauptfragen: „Worin liegt die Bedeutung der 
Heimatzkunde ?”” und „Wie wird die Schule diefer Bedeutung Derjelben 
gerecht” Die Bedeutung derſelben erkennt er in der propäbeutifchen 
Stellung derjelben im Verhältnis zur Erdkunde und darin, daß fie Den 
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Patriotismus fundamentiert, indem fie die Liebe zur engeren Heimat pflegt. 
Die Schule wird diefer Bebeutung gerecht, indem fie in der Erdkunde die 
Heimat zum Ausgangs und Endpunkte macht, durch ihre Erjcheinungen 
die der Fremde erflärt, die Objekte der Naturkunde vor allem der Heimat 
entiehnt und die Kinder mit der Gejchichte derjelben befannt macht. Be⸗ 
zäglih des letzten Punktes denkt Verfafler vor allem an die Kultur 
geſchichte, die er in feinem Bezirk Klausthal beſonders an die vorgeſchicht⸗ 
lichen cyElopiichen Wallburgen, die Hünengräber, Maljtätten, Yeitgebräuche, 
öfter ꝛc. anknüpfen möchte. 

Findet man auch in Günther Schriftchen nicht neue Gefichtspuntte, 
fo find doch die 3 Elemente der Heimatskunde, das geographifche, natur- 
Eundliche, gefchichtliche, beſonders Tulturgefchichtliche, deutlich gezeichnet, und 
ein warmer Herzichlag geht durch das Ganze. Es will einem faft fcheinen, 
ald ob dem Berfafler der Umftand, daß die Heimatsfunde die Liebe zum 
Boterland fördert, der wertvollite geweſen ſei. 


6 Egli, Brof. Dr. J. J., Gefhichte der geographiſchen Namenkunde, 
nut Brobe einer toponomaftifchen Karte. 430 ©. Leipzig, 1886, Brandſtetter. 
art. 


Die Toponomaftit, die wiſſenſchaftliche Bearbeitung der Ortönamen, 
iſt als Wiflenfchaft eine neue Disziplin, welche, obichon ins geographijche 
Gebiet einjchlagend, doch mindeftens ebenjo tiefe philologiiche als geogra« 
phiſche Kenntniffe vorausſetzt. Referent erlaubt fich fein Urteil über dies 
Werk echt deutichen Fleißes, fondern giebt in folgendem nur in kurzem 
Refümee den Hauptinhalt wieder. 

Sn der Einleitung bezeichnet ber Verfaſſer als legtes Biel der Namen- 
kunde die „Namenlehre”, deren Aufgabe darin Tiegt, gewifle Geſetze 
in der Romenklatur nachzuweiſen. Ihr Mittel ift die „Namenerklärung”, 
welche als ſprachliche auf das Kleid des Namens, als fachliche auf das 
Motiv desfelben gerichtet if. Die ſprachliche Erklärung kann entweder 
ur Überfegung fein (Nomwaja Sfemlja-Neuland), oder aber zur Namen« 
forfhung werben, wenn nämlich Die heutige Form des Ortsnamens felbft 
dem Sprachherbe, auf dem fie entftanden, fremd geworben ift. Die Philo⸗ 
logie ermittelt die wörtliche Bedeutung folder Namen, während die Sad 
erllärung die Realprobe zu machen, d. 5. zu unterfuchen bat, ob bie 
philologifche Deutung des Ortsnamens mit ber natürlichen Beichaffenheit 
des Ortes übereinstimmt. — Egli bat fein Werk in 3 Hauptteile zerlegt: 
L die Namenſorſchung, II. die Namenfchreibung und -ausſprache, III. die 
Ramenlehre. 

Ad I: Die Namenforfhung beitand bis 1840 in unmethodiſchen 
Berfuhen, während fie von genanntem Termin ab Methode gewinnt. 
Diefer Umſchwung erflärt fi) dadurch, daß feit 1840 die vergleichende 
Sprachwiffenfchaft ihren Einfluß geltend macht; man geht auf die älteften, 
artundlich bezeugten Formen zurüd, ftellt deren Sinn feit, verfolgt von 
dort aus die Entwidelung bis zur jebigen Form und fucht durch Ver⸗ 
gleihung ganze Gruppen als Ausflüfle Einer Duelle, als Zweige Eines 
Stammes nachzuweifen. Die Grundfäge, welche man feit 1840 für bie 
Ramenforſchung aufftellte, waren fölgende: a) Es giebt keinen Ortsnamen, 
der ohne Sinn wäre; b) die Ortsnamen enthalten felten Mythe, Poefte 
oder Scherz; c) die volf&tümlichen Ortönamen pflegen, wenigſtens bei ben 
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Arien, aus einem Appellativ als allgemeiner Bezeihnung und einem bie 
legtere näher beitimmenden Element zu beftehen; d) für eine geficherte 
Erflärung find die älteften urkundlichen Namensformen zu hören, und 
dabei Mundart, Lautlehre und die Hiftoriihen Dofumente der Gegenb 
wohl zu beachten; e) wo urkundliche Zeugnifle fehlen, hält man ſich an 
die analogen Namenformen derſelben Gegend, desſelben Vollsſtammes. 
Nach dieſen Grundſätzen verfuhr man in der Periode der neueften For- 
chungen (v. 1870—85). Der Überblid über die vom Verfaſſer durch 
gearbeitete, in das Kapitel der Namenforſchung einichlagendbe Litteratur 
bekundet eine Riefenarbeit. 

Ad I. Bezüglih der Namenfchreibung zeigt Egli, was auf natio- 
nalem wie auf internationalem Gebiete (im Ießteren Falle durch Franzoſen 
und Deutiche) zur Erzielung richtiger Lautbezeichnung geographiicher Eigen- 
namen geichehen ift. Bezüglich der Aussprache find die Anfichten freilich 
noch fehr geteilt, indem man fie bald ftreng Tandesüblich fordert, bald 
ohne jede Pietät gegen ein fremdes Idiom verfahren möchte. Die von 
der Verlagshandlung Hirt-Leipzig ins Leben gerufene, ftändige Kommiſſion 
einigte fich über folgende von Egli aufgeftellte Thejen bezüglich der Aus⸗ 
ſprache geographiicher Eigennamen: 

1. Die geographiichen Eigennamen aus germaniſchen und ro- 
manifchen Sprachen, feien fie rein eigene Schöpfungen (Newcastle, Civita 
Vecchia, Cabo Verde) oder bloß ererbt und angeeignet (Leipzig, London, 
Baris, Madrid) ericheinen in nationaler Schreibung und mit nationaler 
Ausſprache. 

Zuſatz a) Bloße Latiniſierungen werden in lateiniſcher reſp. deutſcher 

Weiſe geleſen (Virginia, nicht wördschiniä). 

Zuſatz b) Eine Ausnahme machen die ſeit Jahrhunderten allgemein 
eingebürgerten deutfchen Vulgärformen (Rom, Neapel). 

2. Namen aus flawifchen Spradhen werden in 2 Formen: in 

nationalem Gewande und in beigefügter Transffribierung, gegeben. 

Zuſatz a) Verdrängte Formen find durch die jet herrichenden zu 
erjegen (Budweis, Jung Bunzlau). 

Zuſatz b) Alteingebürgerte deutfche Namen find beizubehalten (Prag, 
Warſchau, Moskau). 

Zuſatz c) Magyariiche Namen find in 2 Formen, die deutfche voran, 
zu geben, die von den fiebenbürgifchen Sachſen nicht an- 
gewandten Verdeutſchungen auszumerzen. 

3. Namen aus anderen Völkerherden erhalten 

a) die Schreibung nach deutſchem Lautwert, infofern jene zu Kul⸗ 
turnationen mit eigener Litteratur gehören (Maiflur, Jo— 
fubama), 

b) die durch die Entdeder und Kolonialvöller eingebürgerte Schrei- 
bung, mofern fie litterarifchen Völkern entitammt (Chile, 
Jamaica). 

Unbezeichnet bleiben: 

a) Namen, deren Ausiprache, jofern dieje einfach dem deutfchen 
Zautwerte folgt, fo unwefentlih von dem genauen Tone ab- 
weicht, daB jede. Beigabe die Sache nur verichlimmert (London, 
Nisgara, Nebraska), 
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b) Namen, deren Ausſprache gewilfermaßen Temperamentsſache 
ift und kaum unifiziert werden kann (Algier). 


An dieſer Stelle redet Berfafler auch der Namenerklärung im Unter- 
She Wort, jofern nur der Name einen phufifchen oder hiftorischen 
tert. 


Ad IU. Um nachzuweiſen, daß überhaupt die Nomenklatur mit dem _ 
Rolls» und Beitgeifte der namengebenden Bölferherde zujammenhängt, 
iſt zus notwendig eine Sammlung de3 Namenmaterials, melde 
Egli bereit3 früher in feinen Nomina geographica (1872) geliefert hat, 
ferner eine Syſtematik derjelben; ber Verfafler unterfcheidet die geogra- 
phiihen Ortsnamen in Natur- und Rulturnamen. Die Naturnamen 
find entlehnt von einem wejentlicden oder von einem zufälligen Merkmal 
oder auch von der Umgebung des zu benennenden Objekts; daher er bei 
Raturnamen die 3 Kategorieen der Inhärenz, Abhärenz und Relation 
bilde. Die Rulturnamen können in das Gebiet der phyſiſchen, ökono⸗ 
miihen, intellektuellen, moralifchen, religiöfen oder politifchen Kultur ein- 
Ihlagen. Die lebte Aufgabe der Namenlehre ift die Ableitung ber topo- 
nomaftiihen Geſetze. Egli gewinnt folgende Thefe: „Die Toponomaftik 
als ein Ausfluß der geiftigen Eigenart je eines Volles oder einer Zeit, 
ſpiegelt ſowohl die Kulturftufe als die Rulturrichtung der verfchiedenen 
Herde wieber”. Geleitet wurde er zu diefem Geſetz durch die Beobachtung, 
daß 3. 8. bei den alemannijchen Koloniften, die fi in Einzelgehöften 
anzufiedeln pflegten, patronymijche Namen überwiegen, bei den von ſpa⸗ 
nilden und portugiefilchen Entdedern benannten Orten die Heiligennamen, 
dei Naturvölkern überhaupt Naturnamen, bei Rulturvöllern Kulturnamen. 
Bei den Griechen insbefondere zeigt die Toponomaftif eine harmonifch- 
edle Bielfeitigleit de3 Natur- wie des Kulturlebens, bei den Römern 
überwiegen bie der politifchen Kultur angehörigen, bei den fontemplativen 
Hindu Die auf den Kultus bezüglichen, bei den tibetanifchen Hirten Die die 
phufifche Kultur betreffenden Namen. So reichen in diefer intereflanten 
Disziplin Geographie, Philologie und Kulturgefchichte einander die Hand. 


T. entf Brof. Dr., u. Märlel, Dr., Umſchau in Heimat und Fremde. Ein 

— ſches Leſebuch zur Ergänzung ber Lehrbücher der Geographie, inſonder⸗ 

t derer von Ernſt v. Seydlitz. I. Bd.: Deutfhland. 297 ©. Breslau, 
1886, Hirt. 2,50 M. 

Eine” ſehr empfehlenswerte Sammlung geographifcher Charalter- 
bilder! Denn eine ſolche iſt's in der That, gefchöpft aus guten Quellen, 
die jedoch felbftändig und einheitlich bearbeitet wurden für den Gebrauch 
der Schulen in den Mittel- und Oberflafien an Mittelichulen. Diefer 
pädagogifch-methodifche Geſichtspunkt foll fie unterſcheiden von ähnlichen 
Sammlungen. Als geographiiches Leſebuch jollen fie zunächit dem Schüler 
das, was die Lehrftunde ſyſtematiſch, kurz, kahl aufbaut, belebend und 
vertiefend Darbieten, und hierzu find fie ihrem Gange, ihrem Umfang, 
ihrer Form und ihren zahlreichen (Hirts geographiichen Bildertafeln ent- 
nommenen) SUuftrationen nach ſehr wohl geeignet. Daß fie auch einem 
weiteren gebildeten Lejerfreis dienen werden, ift zweifellos, aber Neben- 
zwed. — Sie führen ung von ber Meerestütte durchs norbdeutiche 
Tiefland den deutichen Flüſſen entlang ins deutihe Bergland, und 


136 Geographie. 


gern läßt man ſich an der Hand dieſer fchlichten, fachlih Haren und 

warmempfundenen Berichte leiten. 

8. Buchholz, Dr. P., Charakterbilder aus Europa. Größere Ausgabe. 

180 ©. Leipzig, 1886, Hinrichs. 1,60 M. Kleinere Ausgabe. 92 ©. 50 Bf. 
Abteilg. V der Hilfsbliher zur Belebung des geogr. Unterr. 

Bon den in Wusficht geftellten 10 Wbteilungen der Hilfsbücher zur 
Belebung des geographiichen Unterrichts haben die erſten beiden, die 
Pflanzen- und Ziergeographie, bereit Erwähnung gefunden, teils in dem 
vorigen, teils in diefem Bande des Sahresberichtd. Die Charalterbilder 
aus Europa bilden die 5. Abteilung In 12 Kapiteln führt uns der 
Berfafier in der größeren Wusgabe 135, in der Fleineren 64 Charalter- 
bilder vor; nur in der Zahl derfelben liegt der Unterjchied beider Aus- 
gaben. Als Quellen find nicht Spezialwerle über die einzelnen Terri- 
torien, jondern größere Sammlungen bereit vorhandener Eharakterbilder, 
fowie Lehrbücher der Erdkunde benutzt worden, ein Verfahren, das mit 
dem Zwecke des Verfaflers, den Schülern eine anregende Lektüre im 
Anſchluß an die geographiichen Lektionen in die Hand zu geben, wohl in 
Einklang ſteht. Ja es läßt fi behaupten, daß dies Werfchen auch 
manchem Lehrer nicht unwillkommen ſein wird, fofern ſich die Charakter⸗ 
bilder desſelben durch ihre Kürze zur Illuſtration des Unterrichts wohl 
empfehlen. Beſonders glücklich iſt das Kolorit der Darſtellung getroffen 
in den Abſchnitten „Aſiens Geſchenke an Europa”, „Skandinaviens Geſamt⸗ 
charakter“ (nad) Grube), „die Tundra“, desgleichen in dem Kapitel VII, 
welches 14 Charakterbilder aus Stalien von der Hand des dort lebenden 
Dr. Schöner enthält, und a. a. O. Was dieſen letzterwähnten Schilde- 
rungen von Dr. Schöner einen weiteren Vorzug gewährt, ift der Umftand, 
daß Bier das gar zu Skizzenhafte, ja Dürftige, mas manchen der Buch- 
holzichen Charakterbilder anhaftet, vermieden ift. Wie will mar auch auf 
einer halben oder dreiviertel Seite Kleinoktav ein Charakterbild von Ru- 
mänien, Bulgarien, Serbien, Bosnien, Montenegro, Sftrien, Siebenbürgen, 
der füdruffiichen Steppe ꝛc. geben! Als didaltiihen Vorzug des Buch- 
bolzichen Werkes möchten wir neben der Prägnanz der Darftellung auch 
die Gliederung jedes Artikels hervorheben, welche in äußerlich fihtbarer 
Weile jeden neuen Hauptgedanten mit neuem Buchitaben (in alphabetifcher 
Folge) einführt. 

9. Buchholz, Dr. P. Charafterbilder aus Auftralien, Polynefien u. den Polar- 
ändern. (Abteilung IX der Hilfsbücher zur Belebung des geogr. Unterridts.) - 
106 ©. Leipzig, 1887, Hinrichs. Geb. 1,20 M. 

In 5 Rapiteln giebt der Berfafler aus guten Speziafwerten und 
vorhandenen Charakterbilderjammlungen gejchöpfte, furze, lebhafte und 
bezeichnende Schilderungen über den 5. Erbteil im allgemeinen, das Feſt⸗ 
land Neuholland nebft Tasmanien, die auftraliihen Inſeln (Melanefien), 
Bolynefien und die Polarländer, welche wie die vorftehenden Schülern 
und Lehrern nicht unmillflommen fein werden. Als bejonder? ge— 
lungen kann man folgende Artikel hervorheben: Erforichung des Innern 
und harakteriftiichde Wegetationsformen Neuhollands, Berlenfilcherei (auf 
Thursday in der Torresftraße), Neuguinea und Bismard-AUrdipel, an 
denen auch unfer koloniales Intereſſe in hohem Grade haftet, Neufeeland 
mit feinem herrlichen Seebezirk im Wailatothal, die Biti-, Tonga und 


Geographie. 137 


Geſellſchaftsinſeln. Einzelne Eharakterbilder, wie Hobart (auf Tasmanien) 
und die Marquejas leiden an einer gewiſſen, jedoch Leicht erflärlichden und 
vergeihlichen Dürre; fie hätten füglich megbleiben können, da ihre Objekte 
wenig von Bedentung find. Auffällig erichien dem Referenten die Ein- 
reihung der Karolinen und Fidſchi⸗Inſeln in die polynefilche Gruppe, die 
Übergedung Dahus mit Honolulu im Archipel von Hawaii, ebenfo die 
Angabe, daß Korallen bei 12° R. im Meerwafler (während man früher 
169 als Minimaltemperatur annahm) noch thätig fein jollen. 
10. Gsordes, G., Untritifcher Leitfaden durch das Gefamtgebiet der geogr. 
I semiliel in deutihfpradigen Schulen. 382 ©. Kaffel, 1886, Keßler. 


Vie auf dem vorlebten (Hamburger) deutichen Geographentage ein 
geographifches Repertorium als dringendes Bebürfnis Hingejtellt wurde, 
dringend nötig für den Mann der geographiichen Willenichaft, jo ift ent⸗ 
ſchieden auch ein Repertorium geographiicher Veranſchaulichungsmittel ein 
Bedürfnis für den praftiihen Lehrer überhaupt, den Geographielehrer 
insbefondere. Coordes ftellt in 5 großen Abteilungen A) Bilder, Modelle, 
Reliefs, B) Naturalien, C) Erd-, Mond» und Himmelsgloben, D) Appa- 
rate für aftronomiiche und mathematifche Geographie, E) Kartenwerke, 
joweit ihm dieſelben erreihbar waren, zufammen, um dem praftiichen 
Lehrer zu zeigen, welche Veranſchaulichungsmittel ihm für jedes Gebiet 

r Berfügung ftehen, was diefelben bieten, wo fie erjchienen, zu welchem 
reiſe fie zu haben find. Sicher eine dankenswerte Arbeit, aber leider 
Gottes ift nur hier und da ein Wort über den Wert der angeführten 
Gegenftände in biefem „unktritiichen“ Leitfaden und zwar zwifchen den 
Beilen zu finden. Da die Lehrmittel zur Veranſchaulichung für die Geo- 
graphie ftetig ſich vermehren, ift in Eoorbes’ Werke nur 1 Seite bedrudt, 
die andere dagegen für Nachträge freigelaffen. 
11. inghaus, Dr. O. u. 3. Treuge, Aus allen Erbteilen neue geographiſche 
barakterbilder für Schule u. Haus. Mit vielen Bollbildern u. zahlreichen 
Heineren Holzfchn. im Terte. 1. u. 2. Liefng. 64 S. Münſter i. W., 1886, 
Schöningh. In 20 Lieferungen a 45 Pf. 
„Um einem Bebürfniffe abzubelfen, einem Bedürfniſſe nad) neuen, in 
jeder Beziehung zeitgemäß ausgewählten und ausgeftatteten geographiichen 
Charakterbildern“, entftand das obenerwähnte Werk, das in 20 Lieferungen 
Iomplett fein wird. Die zwei erften Lieferungen bringen Eharakterbilder 
aus Afrika, und zwar behandelt die erfte faſt ausſchließlich das Kongo- 
gebiet, alſo Zentralafrika (Nijangwe am Kongo, den Urwald Mitamba 
nördlich davon, Stanley Pool und Leopoldville, Banana an der Mün- 
dung bes Fluſſes, eine Fahrt an der nördlichen Loangoküſte und endlich 
Lande), Die zweite mehr Süd- und Südoftafrila (Angra Pequena, Tafel 
bai, Boers, Schoichong, Viktorinfälle, vom Liamba zum Moerofee, Bei 
König Kafembe, Udſchidſchi. Bon Rubaga zum Ukerewe, Bericht eines 
Großen von Uganda über feine Reife nah England). — Ein analoges 
Unternehmen, aus bemfelben Bedürfniſſe hervorgegangen, gleichprächtig 
anögeftattet, auf denſelben Prinzipien bezüglich der Darftellung fußend, 
büden die „Geographiſchen Charakterbilder” von Volz (Leipzig 1886, 
Fues), von Denen bem Referenten die 1. Lieferung bereits früher belannt 
war. Dr. Hellinghbaus und Zreuge lafien — und dies macht ihre 
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Charakterbilder zu einer ungemein interefianten Leltüre — Die neueren 
Forſchungsreiſenden felbft erzählen, liefern alfo nicht Bearbeitungen, wie 
3. B. Grube es that; die größere Friſche der Darftellung wird ficherlich 
auf Seite des neuen Unternehmens fein; freilich wird das Verdienſt der 
Herren Berfafler mehr nur ein kompilatorifches, das Werk derjelben kaun 
nicht ein Werl aus Einem Guſſe werden, und die Charakterbilder müſſen 
notwendig diefen und jenen Bug, der doch auch charalteriftifch fein durfte, 
vermiflen Laffen, weil der eine Reiſende fein Augenmerk beſonders auf 
‚biefe, der andere auf jene Seite des Objeltes richtet. 

Die zahlreichen Jlluftrationen find anfprechend und zwedentiprechend, 
nur möchte man wünfchen, daß fie ſämtlich mit dem Texte in Beziehung 
ftünden, reſp. gefegt würden; bei dem Bilde S. 40 (Boer und Sulu) und 
©. 64 (Riponfälle am Ausfluß des Nil aus dem Biltoriafee) jucht man 
vergebens darnach. Sicher wird das Werl bald einen wertvollen Beltand- 
teil unferer Schulbibliothelen und einen Hausſchatz bilden. 


II. Heimatd- und Vaterlandskunde. 


12. Meyer, Joh., Die Brovin; Hannover in Geſchichts⸗ Kultur- u. Laudichafte- 
bildern, in Gemeinſchaft mit Fachleuten VeranageB- tief. 1A. S. 1—512, 
Hannover, 1886, &. Meyer (Prior). à Kief. 1 M. 

Hannover, welches in Guthes Werk „Die Lande Braunfchweig und 
Hannover” (1867) eine zwar ältere, aber vorzügliche Vaterlandskunde 
befigt, erhält in Meyers „Brovinz Hannover” ein neues, koſtbares Unter⸗ 
rihtsmittel für die Kunde des engeren Vaterlandes, vorausgeſetzt, daB Die 
noch ericheinen werdenden 6 Lieferungen, wie zu hoffen fteht, den erften 
entiprehen. In Lieferung 1 erhält man einen Überblid über die phyſi⸗ 
ſchen und kulturellen Verhältniffe der Provinz, wobei ein reiches ftatiftiiches 
Material verarbeitet wird; nur wollte e8 dem Verfaſſer jcheinen, ala ob 
dies lehrreiche Reſümee feinen Pla beſſer am Ende des Werles gefunden 
haben würde, zumal fi) das Buch als Familienbuch einbürgern möchte, 
ftatiftiiche Tabellen aber viele Leſer abfchreden. Unter den Kapiteln der 
Einleitung (Lage, Begrenzung, Größe, Bobenbeichaffenheit, Bewäflerung, 
Geognoftifches, Klima, Tier- und Pflanzenwelt, Bewohner, Uderbau, Bieh- 
und Horftwirtichaft, Induftrie, Handel, Verlehrsmittel, politiihe Einteilung 
und die größeren Orte, geichichtlicher Überblid) find die über Zier- und 
Pflanzenwelt, wo der Verfafler die Gejchöpfe nicht ſyſtematiſch, ſondern 
in Lebensgemeinfchaften behandelt, ebenjo über die Bewohner beſonders 
intereflant. 

Lieferung 2, 3 und teilmeife 4 enthalten die Herrliche Darftellung 
des Harzes aus der Feder des Schulinfpeftord Günther in Klausthal, 
während fich der noch übrige Teil der 4. Lieferung mit dem Leineberg- 
land beichäftigt. Aus eigener Anfchauung, mit durch lange Beobadhtungen 
geübtem Blick, mit reichen biftorischen, Yitterarifchen und bergmänniichen 
Kenntnifien, mit warmem Herzen fchreibt Günther und liefert 3. B. in 
der Bearbeitung des Brodens und feiner Tieblichen Tochter, der Ilſe, in 
den Brodenfahrten, in den Bildern aus dem Waldleben des Ober 
entſchieden Meifterhaftes auf dem Gebiete geographiicher Eharalterbilder, 
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während Abſchnitte wie: Sage und Dichtung bezüglich des Harzes, die 

Harzburg, Ohrum, Verla, Goslar beweilen, daß die Heimatkunde jener 

Gegenden an Lofalem und doch bebeutendem hiftorifchen Material feinen 

Mangel Hat. Es fteht zu erwarten, daß dies ſchön illuftrierte Werk ein 

Buch für Lehrer ſowohl, als auch für jeden gebildeten Vaterlandsfreund 

werde. Aufgefallen find dem Referenten bei der Leltüre nur einige Kleinig⸗ 

teten, fo 3. B. dab die Sranitblöde der Lüneburger Haide auf Eisfchollen 
von Skandinavien beräbergefhmommen fein follen (S. 13), daß Pferde- 
opfer bei den alten Sachſen häufig ftattgefunden hätten (S. 84), daß 

Heinrich der Löwe (nach der Rückkehr aus der Verbannung) „in ftiller 

Burüdgezogenbeit die Wunden feines Landes zu heilen juchte” (S. 89), 

während er fich in dieſe Aufgabe doch erft nach dem Scheitern jeiner 

weniger lobenswerten Pläne vertiefte, ferner daß Goethes Harzreien und 
die Verwertung derjelben in feinem Fauſt Doch ein wenig zu fpeziell be» 
handelt find, wenigftens für ein in erfter Linie geographiſches Wert. 

13. Diefenbad, ſt. Der Regierungebezirt Wiesbaden in feinen geogr. u. geſchicht⸗ 
fihen Elementen. Mit einer Karte bes Negierungsbezirtes. 11. Aufl. 36 ©. 
Frankfurt a. M, 1885, Jäger. 40 Pf. 

Derf., Der Regierungsbezirk Kaffe! in feinen geographifhen u. gefchichtlichen 

Elementen. Mit einer Karte des Regierungsbezirtes. 6. Aufl. 40 S. Franl- 

furt a. M., 1986, Jäger. 40 Bf. 

Beide Schriftchen, welche das engere Vaterland — menn man jo 
ſagen darf — zum @egenftande haben, jegen bie Heimatsfunde voraus, 
verbreiten ſich in einfach referierender, jeboch klarer Weile über Umriß, 
Größe, Begrenzung, Bewäflerung, Bobengeftalt, Klima, Bodenkultur, Er⸗ 

gniſſe, Handel und Verkehr, wichtigite Verkehrswege, Verwaltung und 

Bezirke, Wohnorte der einzelnen Kreife und der benachbarten Landes⸗ 
teile und fchließen mit einem Überblid über die hiſtoriſchen Hauptmomente, 
deren Schauplat die betreffende Provinz war. Die Verbindung, die faufale 
Berfnäpfung zwifchen den einzelnen geographilchen Objekten ift dem Lehrer 
äübderlafien, ebenfo wohl auch die Auswahl unter den 138 Orten der Provinz, 
(in welcher Zahl die Orte der Nachbarprovinz noch nicht eingeichloflen 
find); der geichichtliche Exkurs, fo intereflant er an fich ift, fteht in feiner 
fehlen Berbindung mit dem geographiichen Material; wie viel Raum 
würde derſelbe wohl beanſpruchen, wenn man ihn zum lebten Kapitel 
einer Monographie des preußifchen Geſamtvaterlandes machen wollte? 
Hier ift wohl ein Verfahren aus der Heimatkunde auf die Vaterlands- 
ande übertragen. 

14. Jung, F., Der Regierungsbezirt Wiesbaden. 7. Aufl. Mit einer Über 

tSfarte des Regierungsbezirts. 60 S. Wiesbaden, 1886, Limbarth. 40 Pf. 

Der Berfaffer will fein Werkchen als eine erweiterte Heimatskunde 
angefehen willen, orientiert in einem einleitenden Kapitel (S. 1—10) 
über Schulftube, Schulhaus, Schulftraße, Schulort, Umgebung desfelben 
und gelangt endlich zum Negierungsbezirke; in einem zweiten Abjchnitt 
bietet er einen geſchichtlichen Exkurs (S. 11—16), in welchem er das 
Einft und Jetzt der Heimat vergleicht (die Erklärung Germanen-tobende 
Kriegsleute, Wehrmänner gilt jedoch nicht mehr, besgleichen Die Behauptung, 
daß die alten Germanen nicht Bilder ihrer Götter gehabt, ebenfo daß 
Kari der Große die Deutfchen geeinigt habe zu einem „deutſch-chriſt⸗ 
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lichen“ Staate); ein dritter Abfchnitt behandelt das eigentlich Geographiſche 

nach derſelben Dispofition wie vorftehendes Werkchen, ebenfalld in ein- 

fach referierender Weile. Der Anhang endlich bietet eine Überficht über 

oe benachbarten Regierungsbezirk Kaflel und einen patriotiihen Lieder 

anbang. 

15. Langheim,R., Vaterlandekunde bes Kaiferreihs Deutfhland. 2136. 
Langenjalza, 18867, Schulbuchhandlung. 85 Bf. 

In der Einleitung giebt Verfaſſer Aufflärung über die Grundfäte, 
die ihn bei ber Abfaflung geleitet; es find dies diefelben, welche die neuere 
Methodit als die ihrigen anerkennt: Anknüpfung an die Heimatskunde, 
ſynthetiſches Fortſchreiten, Veranſchaulichung durch Karten, Vorwiegenlaflen 
des phyſiſchen Momentes, Wechfelbeziehung der geograpbiichen Objekte, 
Stoffbeſchränkung und Behandlung ähnlicher Objekte nach gleicher Dig- 
poſition. So rüdhaltlos man fi mit diefen Prinzipien einverftanden 
erflären kann, jo wenig Tann ich es bezüglich der Form, der Abfafjung 
in Fragen und Antworten. Jedes Blatt ift halbiert, enthält auf der 
linten Blatthälfte die Fragen, auf der rechten die Antworten. Denkt fidh 
der Verfaſſer das Buch zu Repetitionszweden in den Händen der Kinder, 
fo fällt jede geiftige Arbeit derjelben weg; für fie genügten die ragen, 
während die Antworten aus dem Atlas zu leſen wären. Denkt man fich 
aber das recht brauchbare, Hare Büchlein im Beſitze der Lehrer, fo find 
die ragen mindeſtens überflüffig. Die Form des geographiichen Katechismus 
würde nur dann einen Sinn haben, wenn Eltern fih die Mühe nähmen, 
das geographiiche Wiffen ihrer Kinder zu kontrollieren. Das Buch zer» 
fällt in 2 Teile, deren erfter fich über Lage, Ylächeninhalt, Bodenkunde, 
Gewäfler, Klima, Produkte, aljo das Phyfilche, verbreitet, während ber 
zweite Deutſchland nach feiner politiſchen Einteilung ins Auge faßt; damit 
jedoch kein Mißverſtändnis bleibe, ſei bemerkt, daß der erſte Teil das 
phyfiſche Bild Deutſchlands ohne Rückſicht auf politiſche Grenzen aufbaut, 
während der zweite das phyſiſche Material jedes einzelnen Territoriums 
wiederholt, um daran das politiſche anzuſchließen. 

Was die Durchführung der oben angeführten Grundſütze betrifft, jo 
mußte Berfaffer die Antnüpfung an die Heimatstunde — weil er fein 
Buch für alle Schulen des Deutichen Reiches beitimmte — leider weg⸗ 
Iaffen, desgl. mußte die Veranfchaulihung durch Karten der Lehrftunde 
zugeiwiejen werden. Dagegen iſt den übrigen Grundjägen meift Rechnung 
getragen, auch den Nitterjchen been, wenn auch oft — da nur Haupt- 
fragen gegeben werden konnten — die Folgerungen etwas mit der Thür 
ins Haus fallen. Doch man muß immer bedenken, daß man ein Repetitiona- 
bu in der Hand Hat, nicht ausgearbeitete Lektionen. Eine recht genaue 
fachliche Prüfung des Stoffes würde dem Büchlein bei einer 2. Auflage 
nur förderlich jein, denn an Heinen Verjtößen fehlt es nit: So ift ©. 1 
die farmatifhe Ebene als natürliche Grenze Deutichlands aufgeführt, 
deögl. Deutihland ©. 2 als 3. Macht Europas dem Areal nad, während 
doch Skandinavien wohl auch vor Deutichland rangiert; die Voralpen 
jollen ſich ausfchließlih auf der Nordfeite befinden ©. 5 und vorzugs- 
weile mit Tannen bewachſen fein (fol fich doch wohl nur auf die deutihen 
Alpen beziehen, in welhem Falle dann die erfte Bemerkung fehr über- 
flüffig war, da Deutihland nur Voralpenzüge befigt und auf der Sübdfeite 
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bes Alpenſyſtems nichts zu ſuchen Hat); in dem Satze ©. 8, daß bie 
Alpen von Produkten liefern: Kulturland, Weiden, Waldungen, Alpen⸗ 
roſe, Edelweiß ꝛc. ift doch der Begriff der Produkte etwas merkwürdig 
gefaßt; ebenfo ift die Fragenreihe S. 11: Welche Stationen berührt man 
auf der Reiſe vom Heimatsorte nach Berchtesgaden? Wieviel Zeit nimmt 
die Reife in Anfpruch? Welchen Koſtenaufwand verurſacht fie? nicht grade 
in Ritterichem Geifte abgefaßt; &. 18 liegt dem Sabe, daß die ober 
theiniiche Ziefebene fovıel bedeute wie obere Ebene am Mittelrhein 
eine faliche Einteilung des Rheinlaufs zu Grunde; auf ©. 34 ift in der 
Bemertung hinter Bad Lippfpringe (ftickftoffreiche Kallthermen gegen Zuber- 
fuloje) wohl vergefien, daß das Buch einen Repetitionsanhalt für Schulen 
Bilden folle; daß die Lüneburger Heide S. 50 1000 m Höhe erreiche, ift 
zu berichtigen, desgl. die unklare Worterflärung vom Klima S. 105 ꝛc. 
Die Städte find zwar nach beſtimmtem Gefichtspunft geordnet (Aefidenz-, 
Univerfitäts«, Hiftorifche, Handels, Anduftrieftäbte, Bäder, Feſtungen): viel- 
lacht wäre die Lage an Ylüfien, Meerestüften, Straßen zc. ein für die 
Gebähhtnisarbeit bequemerer Anhaltepunft geweien. Der Reichtum an 
izen Hinter jedem Städtenamen (Aachen, Lieblingsrefidenz Karls des 
Großen, frühere Krönungsftadt der deutichen Kaiſer, jetzt Badeort, Yabri- 
Intionsftätte für Tuch, Nadeln, Bapier ꝛc.) ift ein ftarfer Anklang an bie 
vorritterfche Zeit. 
16. geile, ., Grundlinien der öſterreichiſchen Verfafſung. Kür den Schul- und 
OR AD 39 ©. Bien 186 —* Fr 3 ohn. 40 dr 
Bir haben bereit? im vorigen Bande dieſes Jahresber. (S. 135) 
den Plan des geographiichen Unterrichts in einer öfterreichifchen 8 Haffigen 
Bürgerfchule kurz dargelegt und darauf hingemwiejen, daß das 8. Schuljahr 
einer eingehenden Beſprechung der öfterreichiich-ungariichen Monarchie ge- 
wibmet ift; die Statiftit war dabei in einer fait zu meitgehenden Weiſe 
angezogen. Der Berfafler des obenerwähnten Schriftchens cheint auch 
die politifche Geographie des öfterreichiichen Heimatlandes weiter ausgebaut 
zu wünfchen und bietet zu dieſem Zweck feine „Srundlinien‘. Wir geftehen 
gern, daß dieſe politiiche Yundamentalbildung etwas mehr als Wünſchens⸗ 
wertes ift; Doch wäre e8 uns ſehr lieb geweien, wenn der Verfafler auch 
die Alters- und Lernftufe angegeben hätte, für die er feine Grundlinien“ 
beftimmte. Die ſchwierige Terminologie und das Eingreifen ins praftiiche 
Leben ‚bei diefer Berfafiungstunde fcheinen fie Doch in ein reiferes Lebens⸗ 
alter zu verweilen. In 9 Abfchnitte hat der Verfaſſer feinen Stoff ge 
iedert; im erften erläutert er die Hauptformen aller ftaatlichen Geftaltung, 
Monarchie und Republik mit ihren Unterarten, im zweiten giebt er eine 
Überficht über die Einteilung der öfterreichiich-ungarifchen Monarchie (wobei 
mertwürbigerweife die Namen Trand- und Bisleithanien als noch ein- 
gebürgert bezeichnet werden), erläutert die Befugnille von Krone, Regierung, 
Bollsvertretung und bie Entwidelung ber öfterreichifhen Verfaflung von 
1860 an; im dritten Abfchnitt, dem größeften, werden in 20 Artikeln bie 
fogenannten „Grundrechte“ dargelegt (Freizügigkeits, Eigentums, Wahl-, 
Verſammlungsrecht 2c.), von denen er —* daß fie (ut carmen neces- 
sarium) gleich dem Zwölftafelgeſetz der Römer ind Gedächtnis der Jugend 
eingegraben werden follten. ‚Nicht ganz Leicht ift Abſchnitt 4, welcher die 
Landtage behandelt, und zwar die Wahlen ber Abgeordneten und ihren 
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Wirkungskreis; Ubfchnitt 5 ift dem Reichsrat, Abfchnitt 6 den Delegationen, 
Abfchnitt 7 dem Kaiſer, Abfchnitt 8 der Minifterverautwortlichleit, dem 
Neichsgericht und Verwaltungsgerichtshof, Abjchnitt 9 den Vorbereitungen 
pur Gemeindewahl und der Wahlhandlung gewidmet. Bor allem ift an 

Arbeit Friſch's anzuerkennen die Beſchränkung auf das Notwendigfte, 
die Rnappheit und Klarheit feines politifchen Schülerlatehismus. 

17. of. Dr. 4, J., Die Schweiz. Mit 48 Iandfchaftlichen Abbilbungen. 
ee (ss. —* F Wiffens vn Gegenwart.) —8 Bear, 1886, —* 
tag u. Tempsly. Geb. 1M. 

Profeſſor Egli, der fih auf dem Gebiete der jchweizeriichen Heimats⸗ 
Funde, der Welt- und geograpbiichen Namenkunde, gleicher und voller An» 
ertennung erfreut, bietet im vorliegenden Werke im allgemeinen Teile 
(Abſchnitt 1—3) einen Überblid über Die gefchichtliche Entwidelung, die 
— Geſtalt und die Bevölkerung der Schweiz (nach Nationalität, 

prache, phyſiſcher, techniſcher, geiſtiger Kultur, Charakter, ſtaatlicher Ein⸗ 
richtung), im zweiten, beſonderen Teile dagegen Kleinbilder der einzelnen 

Landesteile, welche nach natürlichen Geſichtspunkten gruppiert find (Ab⸗ 

ſchnitt A— 10), während die beiden letzten Abſchnitte Die Alpenftraßen und 

die Gotthardbahn behandeln. Während der erfte Teil allgemeines Interefſe 
in Anſpruch nimmt, wird der zweite mehr einem fpezielleren Studium, 
vielleicht der Vorbereitung für eine Schweizerreije entgegenlommen. Der 

Stil des Buches ift zwar mehr aphoriftiih, aber durch Prägnanz und 

Klarheit durchgängig ausgezeichnet. Solche Abſchnitte, wie die über Firn 

und Gletjcher S. 12 ff., find geradezu meifterhaft. Jede Seite des Werkchens 

darf ihrem Inhalt nach Anſpruch erheben auf genaue Berläßlichkeit. Die 
find nad Originalphotographieen gefertigt und ſehr an⸗ 
rechend. 

18, 1, Prof. Dr. J. J., Kleine Schweizerfunde 14 Aufl. 58 S. St. 
en je FR Co. PR 40 Sf. n 

Sehr empfehlenswert! Prof. Eglis Kleine Schweizerkunde zerfällt 
in einen allgemeinen und einen bejonderen Teil; der erfte (S. 1—18) 
giebt einen Überblick über das Schweizerland nad) vertifaler Gliederung, 
Bewällerung und Klima, fowie über das Schweizervolk nach Zahl und 
Abſtammung, phyfiich-technifcher und geiftiger Kultur, während der zweite 
Zeil (S. 19—51) die einzelnen Kantone behandelt nach jenen im all⸗ 
gemeinen Zeile angedeuteten Geſichtspunkten, die Städte hinzufügen. Der 
Uppendir von 10 Zafeln dient ftatiftiichen Zweden. Die 14. Uuflage hat 
den allgemeimen Teil auf Koften des befonderen entlafte. Das Werkchen 
Eglis gewinnt den Lejer fofort durch die Durchfichtigleit der Gliederung 
und — beionderd im 1. Teil — das fchöne ftiliftifche Gewand; es hat 
fich feinen Platz als ſchweizeriſche Heimatskunde Längft erobert. 


II. Leitfäden und Lehrbücher, welche dns Geſammtgebiet 
der Geographie umfaflen. 
19. Eommer, Dr. O., Leitfaden der Erblunde Im 2 Stufengängen bearb. 


Mit 6 in den Tert eingebrudten Holzſchn. 9. umgearb. Aufl. 99 & Braan- 
fchweig, 1886, Bruhns Berlag. 65 gi 0 
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Dr. Sommers Leitfaden bietet — wenn auch nicht in folgender 
Drdnung — den geographiichen Unterrichtäftoff für alle Schuljahre der 
Volksſchule, und zwar weiſt er dem 2. und 3. die Heimatsfunde — die 
im Anhang folgt und zwar für Braunſchweig —, dem 4. bis 8. Schul- 
jahr die Beſprechung des weiteren Baterlandes, der außerdeutſchen Länder 
Europas und ber fremden Exrdteile in 2 konzentriſchen Kreifen zu, wäh⸗ 
renb die vorgebrudten Kapitel der allgemeinen Erdkunde Stoff für alle 
Unterrichtsftufen bieten ſollen. Den Unhang — die Heimatstunde — fähe 
man Tieber in den Anfang und den Unfang — die allgemeine Erdkunde 
— in den Anhang verwiejen. Die Stoffe ber beiden konzentriſchen Kurſe 
find ineinander verwebt, doch fo, daß durch verfchiedene Schriftarten das 
Benfum eines jeden kenntlich wurde. Die Stoffauswahl berüdfichtigt nur 
das unumgänglich Nötige, die Beziehungen der geographiichen Objekte zu 
einander find bier und da andentungsweife hervorgehoben. Ob der 
Standpunkt des Berfaflers, die Ausführlichkeit der Behandlung aller nicht: 
deutfchen Länder abhängig zu machen von ihrer Bedeutung für unſer 
Baterland, als einzig richtiger zu gelten habe, ift wohl eine noch offene 
Frage. Wenn aber ber pädagogiiche Standpunkt einmal fireng durch⸗ 
geführt werben follte, dann mußte 3. B. nicht bloß die Unordnung des 
Werichend in oben angedeuteter Weije geändert, fondern auch die ſyn⸗ 
thetifche Weile der Behandlung ftreng durchgeführt werben; aljo nicht erft 
Deutichland, Europa, Aften zc. im allgemeinen, fonbern Das Totalbild 
war am Ende der Einzelbeiprechungen zu geben und aus dieſen aufzu- 
bauen. Einige Buntte * mir bei der Lektüre des Werkchens aufgefallen, 
fo die allgemeine und ſpezielle Gliederung der Alpen, die von ber her⸗ 
fönmlichen fehr abweicht, ohne daß man fich mit derfelben einverjtanden 
erfläcen Tönnte, ferner folche Bezeichnungen wie „moraftiger” Kamm des 
Niefengebirges, „moorige” Lüneburger Haibe, die doch wohl kaum den 
Geſamicharalter der betreffenden Objekte treffen, fobann die gar zu ſtizzen⸗ 
bafte Behandlung des Hinterafiatiichen Hochlands, die veraltete Adminiſtrativ⸗ 
einteilung des ruſfiſchen Afiens, die Bezeichnung Sibirien? als eines 
einzigen Tieflandes, die Unterfhägung der ganz bedeutenden Zahl frei- 
williger Koloniften in Sibirien, die Behandlung Japans — das übrigens 
für Dentichland gar nicht bebeutungslos ift — auf nur 6 Beilen Klein- 
oltav, die Rangierung des Handels von Kanton vor dem Schangbais u. a. m. 
As Handbüchlein für Schiller würde fich der Leitfaden wohl empfehlen 
laſſen, während der Lehrer ganz entichieden den Stoff desfelben nur als 
Skelett anzufehen haben wird, das er mit Fleiſch umkleiden muß. 

20. Rieberbings, E., Leitfaden für den Unterricht in der Erblunbe. Boll 
Rändig umgearb. von Wilh. Richter, Gymnafialiehrer in Paderborn. 19. Aufl. 

148 ©. Baderborn u. Dtünfter, 1886, Schöningh. 80 Bf. 

Bezüglich der 16. noch von Dr. U. Trenfhoff bejorgten Ausgabe be- 
merkt ber Jahresbericht (29. Jahrg. S. 192), daß dem Werkchen zivar 
wicht Klarheit und überfichtliche Gliederung, wohl aber Betonung des 
phnfiichen Momentes und des Taufalen Zuſammenhangs der geographiſchen 
Dbselte fehle. In der Richterihen — Inhalt und Form umgeftaltenden 
— 19. Auflage find dem Werkchen bie alten Vorzüge der überfichtlichen 
Unordnung und Klarheit bezüglich bes Stoffes geblieben, die phyftiche 
Geographie tft ihrem größeren Bilbungswerte nad) in ben Vordergrund 
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gerüdt, dagegen den Nitterfchen Ideen nur an einzelnen Stellen zum 
deutfihen Ausdrud verholfen worden, fo 3. B. ©. 73 u. 74, wo ber 
Berfafler die Bedeutung des Donauthales zwiichen Pafjau und Preßburg, 
deögleichen die Bedeutung des Wiener Beckens als Schlachtfeld und der 
nördlichen Randgebirge Böhmens für den Verkehr darftellte, während auf 
das Kaufalverhältnis 3. B. zwiſchen den engliihen Gebirgen und der 
Montaninduftrie, zwifchen der jchottiichen Bodenplaftit und den Kanal 
anlagen zc. nicht bingewiefen wurde. Das Büchlein zerfällt in die all- 
gemeine und fpezielle Erdkunde, unterjcheidet Haupt- umd Nebenfachen 
auch durch verichiedene Schriftgröße und Hat auf die mwertlofen Kärtchen 
früherer Auflagen verzichtet. Der Herr Berfafler Hat den Stoff aufs 
Inappfte beichräntt; daß bei Spanien, Portugal, Stalien, Frankreich 2c. die 
abminiftrative und auch die Hiftoriiche Provinzeinteilung weggefallen, ift 
jedenfalls kein Mangel; daß aber dieſe Knappheit fih aud im phufiichen 
Bilde von Afrika, Amerika, Neuholland geltend macht, ift vielleicht doch 
zu beflagen. Daß man ferner atlantifchen und großen Ozean in klima⸗ 
tiſch verſchiedene Hauptbeden zerlegt, ift in Ordnung; ob man aber auch 
die Buſen und Inſeln des atlantifchen und ftillen Ozeans nah Klima- 
zonen anordnen folle, ift zu bezweifeln. 

Aufgefallen find dem Referenten folgende Punkte, daß ©. 5 Das 
Licht 31/5 Fahr brauche, um von dem nächſten Firftern zur Erde zu 
gelangen (bier ift wohl die Sonne außer acht gelafien worden), daß ©. 7 
bei Konjunktion eine Mondfinfternis, bei Oppofition eine Sonnenfinfternis 
entftehen könne; daB ©. 16 die Mafjengebirge meift zu den Mittelgebirgen 
gehören, daß der Kamm „von einer Reihe höchfter Gipfel” gebildet werde, 
daß S. 15 nur zwei Höhenftufen unter dem Namen Mittelgebirge (600 
bis 2000 m) und Hochgebirge (über 2000 m) unterjchieden werben, daß 
©. 20 noch die alte Blumenbachſche Naflengliederung ſich vorfindet, daß 
in der Ausſprache der fremdſprachlichen Eigennamen manche Inkonſequenz 
vorhanden: Bermjudäs⸗Inſeln und St. Helena (warum nit aud) Szent 
Helenä?), Äſſenſch'n und Bahams, Falkländ und Neufundland ıc., Daß 
fih ©. 52 die ftandinavifchen Flüſſe meift zu Seen erweitern; daß bie 
Sevennen ©. 61/62 von Touloufe bis Chalons (sur Saöne) ausgedehnt 
werden 2c. Doch können diefe und ähnliche Keine Verſehen den guten &e- 
famteindrud des Werkchens nicht ſchwächen. 

21. Hennig u. Raſche, Kleine Schulgeograpbie. Ein Leitfaden für ben geo- 
—— Unterricht an Bürger⸗ u. Volkſchulen. Dit zahlreichen Karten und 
einem im Tert erläuterten Illuſtrationsanhaug. 79 S. Breslau, 1886, Hirt. 


60 Pfennig. 
. Das. empfehlenswerte Büchlein ift befonders durch Klarheit und ſorg⸗ 
fältige Auswahl des wiſſenswürdigſten Stoffes gelennzeichnet. Es ſetzt 
Heimats- und Vaterlandskunde voraus und behandelt in fünf Abfchnitten 
Deutihland, Europa, die außereuropätihen Erdteile, das Wichtigfte aus 
der aftronomifchen und endlich der phufifaliihen Geographie. Zwar ver- 
ſpricht es, in methodiſcher Hinficht nach Ritter Pefchelicher Weile zu ver- 
fahren, kommt jedoch über einige Andeutungen nicht hinaus. Bu Toben 
ift dagegen das Feithalten einer feiten, ſtets wiederkehrenden Dispofition 
bei Behandlung der Erbdteile wie der Länderindividuen. Die VBerlags- 
handlung bat das Bud ſowohl mit Kartenſtizzen (nad) der alten Seydlitz⸗ 
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ſchen Manier), als auch mit einem Bilderanhange fchöner typiſcher Land⸗ 
haften ansgeftattet, den man aus den Seydligfchen Büchern bereits 
kennt. Nur auf einiges möchte Referent die Herren Verfaffer aufmerf- 
ſam machen, zunächt auf das Fortichreiten vom Allgemeinen (Deutjchlandg, 
Europas zc.) zum Befondern, ferner auf die Anfügung von Schladhtorten 
und die Notizen über die hiſtoriſche oder Fulturhiftoriihe Bedeutung der 


Orte, von denen das erjtere für die einfachiten Schulverhältniffe faum zu 


raten ift, während dag Gefdhichtlihe nur zu erwähnen fein würde, wenn 
es feinen Erklärungsgrund in geographiichen Verhältniffen findet und als 
befannt vorausgejegt werden darf. Warum ift ferner ©. 9 der ganze 
Sudetenzug feinem Namen und feinen Zeilen nad bis auf das Rieſen⸗ 
gebirge verjchwiegen, während doch S. 10 das mähriihe Geſenke und 
©. 14 auch der Name Sudeten ericheint? Die erratiichen Blöde der 
norddeutjchen Ebene find nicht Durch Eisſchollen Herzugetragen. In welchen 
„Kanal jollen (S. 10) einige Rheinarme münden? Hat Preußen wirf- 
ich mit feinen 271/, Millionen Einwohnern nicht die Hälfte der Gejamt- 
zahl von Deutichlands Einwohnern erreiht? Warum werden bei Preußen 
12 Provinzen angefündigt und nur 11 behandelt? Hat nicht Medfen- 
burg auch bedeutende Pferdezucht (S. 22)? Sit Deutichlands Handels» 
marine wirklich die dritte der Welt (S. 23)? Will denn der füdruffifche 
(5. 28) Landrüden nicht endlich dem zentralen Plateau zwiſchen Dnjepr, 
Wolga und Don Plab mahen? In dem Sabe: „Drei Umftände be- 
günftigen das Klima Europas wejentlih, der warme Golffrom im W., 
die Sahara im ©., das fchütende ſtandinaviſche Gebirge im N.“, ift der 
legte Punkt nicht recht Har. Sind die beiden Hälften der öjterreichiichen 
Monarchie wirklid nur durch Berfonalunion verbunden (S. 31)? :c. 
22. Egli, Prof. Dr. J. J., Kleine Erdkunde, ein Feitfaden im Anfchluß au des 
Berfaffers Neue Erdkunde. 10.Aufl. 112 ©. St. Gallen, 1386, Huber u. Co. 

Broſch. 1 M. . 

Sehr zu empfehlen! Die 10. Auflage der Kleinen Erdfunde nennt 
fi eine umgearbeitete au dem Grunde, daß der fogenannte allgemeine 
Zeil (allgemeine Charakterifierungen der Erdteife) gekürzt und der Abfchnitt 
über mathematifch: phyfifalifche Geographie ausgeſchieden, dagegen der ſpe— 
zielle Zeil erweitert worden ift. Der Verfaſſer behandelt in einem ein- 
leitenden Kapitel die Vorbegriffe aus der allgemeinen Erdkunde in präg- 
nanter Kürze und wendet fi) fodann den 5 Erdteilen zu. Nach einer 
allgemeinen Charafterifierung des Um⸗ und Aufriffes, der Bewäſſerung, 
bes Klimas, der Benölferung und der Kulturverhältniffe jedes Erdteils 
gelangen die einzelnen Territorien zur Darſtellung. Ob nicht dag um- 
gelehrte Verhältnis zwiſchen dem allgemeinen und bejonderen Teile päda- 
“ngifcher gewejen wäre, darüber kann man verfchiedener Meinung fein. 

denfoll3 aber gehört Eglis Leitfaden zu den beiten zufolge der Klarheit 
d weifen Beichränfung des Stoffes, zufolge der fejten, ſtets durchgeführten, 
nn auch nicht äußerlich fichtbaren Dispofition, zufolge der Prägnanz 
Ausdruds, zufolge der Berüdjihtigung des Volkscharakters, zufolge 
Begründung von der Bedeutung der Haupt (nicht allemal Rejidenz-) 
t eines Landes, zufolge der hier und da vorkommenden Vergleichungen 
Tabon- Madrid, Holland» Belgien, Bombay: Stalfutta). Was den poli- 
m Teil betrifft, jo ift e8 dem Takte des Lehrers überlaflen, die ad- 
. Sabre@beriht. XXXIX. 10 
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miniftrative Einteilung zu erweitern und zu beſchränken. Die Städte 
find freilich) Hier und da zu dicht gejät (3. B. in Indonefien ©. 63, in 
Sibirien ©. 69). Bezüglid der Eigennamen finden fih manchmal merf- 
würdige Formen, ſogar wiederholt Riu Kiu (Lutſchu-Inſeln) S. 46 und 
67, der Urimafee (Urmiafee) ©. 56 und 71, Tekaholz, Fokien⸗ und 
Fukiantanal ©. 46 und 65, Camarun ©. 81; ebenfo auffällig waren bie 
Bezeichnungen „Sremden- Inbuftrie” (Ausnügung des Fremdenverkehrs) 
und „Kreolien” für die ehemals ſpaniſchen Beſitzungen in Amerika. Die 
Kapitel „Sibirien, Turan, Kaukafien“ entiprechen wohl nicht ganz den 
neueiten ruffiſchen Verwaltungsbezirken, desgl. wollte das phyſiſche Bild 
der Türkei und Ungarns dem Referenten etwas zu dürftig erſcheinen, wie 
demſelben auch die Ausdehnung des Begriffes „Bindhiagebirge” unklar 
geblieben ift. 


23, Arad, Prof. Dr. A., Länderkunde der 5 Erbteile. Lief. 4-15. S. 97 
Mit vielen Bollbilvern, Karten, Skizzen. Prag u. Leipzig, 1886, 
Tempsto u. Freytag. à Lief. 90 gr. 
Eine großartige Erfcheinung auf dem Gebiete der geogra- 
phiſchen Litteratur! 


Über Zweck, Umfang, Charakter und Ausftattung dieſes epochemachen- 
den Werkes ift bereit3 im vorigen Bande dieſes Jahresberichts (S. 141 ff.) 
aufmerkſam gemacht worden. Bon demſelben liegen gegenwärtig Liefe⸗ 
rung 4—15 vor. Dieſelben ſetzen zunächſt die in der 3. Lieferung an⸗ 
gefangene phyfitaliiche Skizze von Mitteleuropa fort und bringen diejelbe 
auf ©. 113 zum Abſchluß. 


Sodann beginnt Prof. Dr. U. Bends Darftellung des Deutſchen 
Reiches. Nach allgemeiner Skizzierung desfelben (S. 117— 134) be 
handeln Kap. I, II und III das Alpenvorland nad jeinen phyfika— 
den geologifchen und anthropogeographifchen Beziehungen (S. 135 — 205), 

Rap. IV, V und VI das ſüdweſtdeutſche Beden (oberrheiniiche Tief- 
ebene, fränfifch- ſchwäbiſche und lothringiſche Stufenlandihaft) nad) den⸗ 
ſelben Gefihtspunften (S. 206 — 283), Rap. VII, VII und IX die mittel- 
deutſche Gebirgsfchwelle (rheinifches Schiefergebirge, heffiiches Bergland, 
Thüringen und feine Randgebirge, das jubhercynifche Hügelland) nach der 
gleichen Dispofition (S. 284— 399), Kap. X und XI die nördliche Um— 
wallung Böhmens (Erzgebirge, Laufihergebirge, Subetenzug) phyſika⸗ 
liſch und geologiſch. Nur nebenbei ſei bemerkt, daß in der Bezeichnung 
„Kap. IX" ein kleines Verſehen vorliegt]. Der Charakter des Wertes 
„willenichaftlih und doch gemeinverftändlich, knapp im Ausdrud und an- 
regend zu einem Nachdenken” ift auch in dieſer Fortſetzung gewahrt. 


Was die typographiiche Seite und die Ausftattung dieſer Lieferung. 
[mit prachtvollen Farbendruckbildern: „Der Lechfall bei Füſſen“, Berchte 
gaden mit dem Watzmann“, „Well- und Wetterhorn“, mit herrlichen, zaf 
reichen Vollbildern, Karten, Plänen 2c.] anlangt, jo kann man nur ſei 
Berwunderung ausfprechen, daß die Verlagshandlung ſolchen Inhalt 
foldem Gewand hi joldem Preis zu liefern imftande ift. 


24, Dronte, Dr. Lehrbuch der Geographie. 1. Heft. Mit zablreid 
Figuren und Süden 240 ©, Bonn, 1886, Webers Berlag. 4 Mark. 
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Eine ſehr tüchtige Leiſtung auf dem Gebiete der Schul— 
geographie! 

Dronkes Werk wird vielleicht bezüglich des 1. Teiles am paſſendſten 
in Parallele zu ſetzen ſein mit der „allgemeinen Erdkunde“ von Hann, 
Hochſtetter und Pokorny, deren erſter Teil auch in bejonderer Ausgabe 
eriftiert („die Erde als Weltlörper, ihre Utmo- und Hydroſphäre“, Prag 
und Leipzig 1884). Beide Werfe stellen fich in den Dienft der Ober 
Haffen des Gymnafiums und wollen in erjter Linie dem Lehrer der Erd- 
funde den entfprechenden Stoff bieten, aber zugleich auch diejenige Form des 
geographilchen Lernitoffs darlegen, welche dem Standpunkt der Schüler, 
beionders ihrem mathematiich- phyfifalifchen Willen, ſowie dem Geiſte des 
Gymnafiums entipricht, welches möglichſt das Werden der Wiflenfchaft 
und ihrer einzelnen Nejultate berüdjichtigt. Obwohl Dronkes Wert, das 
— wie das der 3 öfterreichifchen Gelehrten — einen „guten Schwimmer” 
erfordert, noch unvollendet vorliegt, Yäßt fich doch ſchon erjehen, daß ge- 
wille Teile der allgemeinen Geographie (Geologie und Biologie) mit Recht 
in kürzerer Faſſung als bei Hann, Hochſtetter und Pokorny erjcheinen 
werden, während es die fpezielle Länderkunde, die ficher auch ein eigentüm- 
liches, dem bejonderen Zwecke des Buches entiprechendes Gepräge tragen 
wird, vor jenem Werf voraushaben wird. — 

Abſchnitt I(S. 1—97) behandelt in 8 Paragraphen (1. Geftalt und 
Größe der Erde, 2. Bewegungen derjelben, 3. Tages: und Jahreszeiten, 
mittlere Beit, Datumsrechnung, 4. Mond, 5. Sonne, 6. Sonnenfyitem, 
7. Fixſterne, 8. Globus und Kartographie) die mathematiſche Geo- 
graphie, diefelbe, ſoweit es die mathematische VBorbildung der Schüler 
erlaubt, auf Rechnung jtübend, während 

Abfchnitt II (der auf S. 240 noch nicht abgeſchloſſen ift) die all» 
gemeine phyſikaliſche Geographie bieten fol. Kapitel A behandelt die 
Atmoſphärologie (Beitandteile der Luft, Luftdrud, Verteilung desfelben, 
Zemperatur der Luft, Verteilung derjelben; die optifchen, elektriichen, 
magnetifchen Erſcheinungen in der Atmoſphäre), Kapitel B die Lehre vom 
Feſtland (Verteilung desjelben, horizontale Gliederung, vertitale Gliederung, 
Konftitution (geologifche) der Erdoberflähe). Dronke hat zur Slluftration 
eine Menge zwar nur einfarbiger, aber klarer, jelbitgezeichneter Figuren 
und Karten beigegeben, durchaus die neueften Forſchungen berüdjichtigt, 
ohne Deren Hypotheſen — wenn ſich wohl auch einige Kleine Ausnahmen 
tonftatieren ließen — in die Schule zu tragen. Abgeſehen von einer 
Berwirrung in der Bezifferung der 88, von der Behandlung von ewigen 
Schnee, Eis und Gletichern in der Lehre vom Yeitland, find dem Re—⸗ 
ferenten einige Säbe aufgefallen, jo ©. 208: „Die Gebirge bilden Die 

üfte, den feiten Kern des Landes, ihre Ausbildung bedingt weſentlich 
Geſtalt bes Iehteren“, ein Sat, der leicht zu Mißverſtändniſſen führen 
ı, fofern er die alte von Humboldt vertretene Theorie der Gebirgs- 
ehung zu billigen jcheint, jo ferner (S. 217): „Summer neue Spezies, 
era, Familien (von organiichen Wejen) haben fich aus den —*88* 
n entwickelt“, ein Satz, über den Referent ſich kein Urteil erlaubt; 
fo wäre in dem Abſchnitt über die Erhebungsformen, über die vertifale 
derung Afrikas manches anfechtbar, ohne daß ſolche Einzelheiten dem 
-2 HR Merfes großen Eintrag thun könnten. 
10% 
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25. Hhlmann Dr. E., u. Simon, ©. v. Seydlitzſche Geographie. Ausgabe C. 
Größere Schulgeographie. Illuſtriert durch 135 in den Text gebrudte Karten- 
flizzen und erläuternde Abbildungen, jowie 5 Karten in Farbendruck u. aus⸗ 
geftattet mit einem Anhang von 62 topifchen Landſchaften und Kulturbildern. 
20. Bearb.: 542 ©. Breslau, 1886, Hirt. Geb. 4,75 M. 

Die Anlage des E. v. Seydlitzſchen Werkes ift die in konzentriſchen 
Kreifen und zwar gegenwärtig in der Weile, daß der Kurjus A die Bafis 
bildet für die PBarallelausgaben B und C, von denen B für die mittleren, 
C für die oberen Klaſſen höherer Schulen, aber (C) ebenjogut für Lehrer 
und. Selbitftudium beftimmt if. Wie die Ausgaben A und B (vergl. 
37. Jahrgang dieſes Jahresberichts S. 234 ff.) in der 20. Auflage eine 
vollitändige Neubearbeitung erfahren haben, fo auch die Ausgabe C. Die 
— fogar dem gereifteren Schüler — in früheren Wuflagen oft geradezu 
läftige Anhäufung ftatiftiichen Materials und der — wenn aud an fidh 
wertvollen, jo doch ohne Bufammenhang daſtehenden — Hiftoriichen Er: 
kurſe ift bejeitigt, den Nitterfchen Grundjägen mehr Rechnung getragen, . 
die allgemeine Länderfunde bereichert, Die Handelsgeographie im Intereſſe 
gewiſſer Fachanftalten neu aufgenommen, die Gefchichte der Erdkunde ver: 
dichtet, die Ein- und Ausfuhr, fowie die Staatöverfaffung der einzelnen 
Länder berüdfichtigt worden. So bietet das wertvolle Werk, wenn man 
von der geographiichen Litteratur und der theoretiichen Methodik abfieht, 
eine Art Encyklopädie der Erdlunde, nämlich allgemeine Erdlunde (mathe: 
matifh=aftronomijche, ergänzt durch den Anhang B, und phyſikaliſche), 
ſpezielle Länderkunde, Handelögeographie, zu deren Unterſtützung die Karten 
im Anhang dienen, und Gedichte der Erdfunde. Geradezu großartig ifl 
die bereicherte Ausftattung des Werkes mit Abbildungen aus der allge- 
meinen Geographie, Kartenſtizzen, Brofilen, Städteplänen, typiichen Land⸗ 
Tchaftsbildern, Darftellungen menfhliger Wohnungen, einer Begetationg- 
farte der Erde und geologilchen Karte von Mitteleuropa. Es ift unnötig, 
einem folchen längft anerfannten und fich auf der Höhe der wiſſenſchaft⸗ 
lichen, methodifhen und typographiichen Anforderungen baltenden Werf 
noch bejondere Worte der Empfehlung auf den Weg zur geben. 


IV. Aſtronomiſche, phyfifaliiche Geographie, 
Monographieen u. vergl. 


26. Hann, Dr. J., Hochſtetter, Dr. %.v., u. Bolorny, Dr. A., Allgemeine Erb- 
tunde, aftronom. u. phyfiſche Geographie, Geologie u. Biologie. Mit 366 
Zertabbildungen und 21 Tafeln in Farbendruck. 4. Aufl. 767 S. Prag u. 
Leipzig, 1886, Tempsky u. Freytag. 12 M. 

Das zufolge feiner wiſſenſchaftlichen Gründlichkeit in Fachkreiſen 
hochgeſchätzte Werk der 3 öfterreichifchen Gelehrten, von denen allerding 
v. Hocdjftetter nicht mehr unter den Lebenden weilt, ift von feinem aı 
ſprünglichen Umfange (372 ©.) in der 3. Auflage auf 646 und in der 4. a: 
7167 ©. angewadjen; es ijt damit zugleich aus einem Handbuch fi 
Gymnafiaften zu einem ſolchen für Lehrer der betreffenden Unterricht 
gegenjtände geworden, und auch unter diejen nur für „gute Schwimmer 
Das verdienitvole Werk hat in diefem Jahresbericht (33. SZahrgaı 
©. 352—87) eine fo eingehende Beiprehung erfahren, daß wir uns b 
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gnügen, den Namen einer „vermehrten” Auflage kurz zu rechtfertigen. 
Im 1. Zeile (der aſtronomiſch-phyſikaliſchen Geographie) haben beſonders 
die Abjchnitte über die Einteilung der Inſeln, erratifche Phänomene, alte 
Sletjchergebiete und Eiszeit eine Crweiterung erfahren, während der 
3. Teil (die Biologie) nicht bloß in anderer Gruppierung erjcheint, ſondern 
auch in feinem lebten Abjchnitt, der Menjchengeographie, vollftändig um— 
gearbeitet iſt und dazu ſehr bereichert fich präſentiert ſowohl textlich als 
euch hinſichtlich der prächtigen Raſſentypen. Die neue Raſſeneinteilung 
(nah Hartmann), welche an Stelle der Yftufigen Andree⸗Peſchelſchen ge 
treten, unterfcheidet folgende 8 Gruppen: 1. Mongolen, 2. Sndoeuropäer, 
3. Syro-Araber oder Semiten, 4. Atlantiven (Berbern), 5. Neger und 
Nigritier (wozu auch Hottentotten und Bufchmänner), 6. Indianer (mozu 
auch die Eskimo, Beringsvölfer und leuten), 7. Malnien (eigentlide Ma⸗ 
faien, Mitronefier und Polynefier), 8. Papuas oder Auftralneger (Meln- 
nejier und Auftralier). 
27. Looff, Hr. W., Die Simmelstunde in ihrer geisictticen Entwidelung und 
nad ihrem gegenwärtigen Standpunkt. Mit 34 Abbildgn. im Tert u. 2 Titho- 
graphierten Tafeln. 182 S. Langenfalza, 1886, Beyer u. Söhne. 2 M 
Da das intereffante Werfchen auf Grundlage eines Cyklus von Vor: 
trägen beruht, die vom Verfaſſer in einem Gewerbeverein gehalten und 
mit Benubung von Mädlers Geichichte der Aftronomie ſowie einer Fady» 
zeitichrift zu ftande gefommen waren, jo erklärt fich Hieraus der Charakter 
des Buches: Es bietet (namentlih von Kap. 13 ab) in 38 Kapiteln 
populär gehaltene, angenehm zu Tefende, wenn auch nur in loderem Bu= 
ſammenhange jtehende Dionographieen, worin die Spuren der aftronomijchen 
Biffenfchaft bei den Alten aufgefucht, ihr Stillftand im Mittelalter, ihr 
Aufblähen jeit Kopernikus dargeftellt wird. Einzelne wiſſenſchaftliche Ab- 
Bandlungen (über Barallare, Sonnen und Mondfinfterniffe zc.) find in 
Form von Schaltfapiteln eingeftreut. Solche Kapitel, wie Kopernikus, Tycho, 
Kepler, Galilei, Newton 2c., ja auch ſolche Notizen, wie über Melanchthons 
feindliche Stellung zum kopernikaniſchen Syſtem und über die Pfeudo- 
nymität des gewöhnlich dem Tycho zugejchriebenen reaktionären Syſtems, 
dürfen befonderes Intereſſe beanfpruchen. 


28. &ünther, Prof. Dr. ©, Grundlehren der mathematifhen Geographie und 
elementaren Aftronomie zum Gebrauch in höheren Mittelſchulklaſſen und bei 
atabemilgen Vorträgen. 2. Aufl. 157 S. Münden, 1886, Th. Adermann 

art. 

Der Berfaffer wollte mit feinem vortrefflihen Lehrbuche zunächſt 
einem Iofalen Bebürfniffe genügen; er Hatte die Abficht, der Oberprima 
bayeriſcher Gymnafien den Stoff darzubieten und die Behandlungsweile 

jeigen, für die im Lehrplan vorgejchriebenen „Elemente ber ajtrono- 
hen Geographie" Doch ift dasſelbe zweifelohne für alle ähnlichen 
ürfniffe brauchbar. Zeigt e8 doch die aftronomifche Geographie in 
r gefchichtlihen Entwidelung und Vervollkommnung ſowohl ala in 
r matbematifch-phufifaliichen Begründung; es ift dies ein Standpunft, 
ber dem Geift des Gymnafiums in den Vorkenntniffen der betreffen- 
Lernftufe durchaus entipricht. Außer den 3 Hauptfapiteln der |phäri- 
t, theoretiſchen und phyſiſchen Uftronomie giebt der Verfafler in den 
5kaniteln auch die Hauptlehren der Aſtrophyſik, der aftronomilchen 


Chronologie und einen Abriß über inftrumentale und graphiſche Hilfe- 
mittel. 


29. Jakob, A., Weltkunde im Anſchluß an das Leſebuch von Dr. 3. Bumüller u. 
Dr. 3. Schuſter. Illuſtr. Ausgabe, für bie reifere Jugend neu bearb. 183 ©. 
zit 55, ebilbungen, Freiburg i. Br., 1886, Herderſche Berlagshandlung. 

ed. . 

Jakobs Weltfunde ift eine aftronomifche Geographie, welche die Erde 
in ihren kosmiſchen Beziehungen ind Auge faßt, aber aud) den Haupt: 
fternen unſeres Planetenſyſtems eine ausführlichere Betrachtung widmet 
(Sonne, Mond, Hauptplatieten). Das mit fehr inftruftiven SUuftrationen 
verjehene Buch redet eine Klare, fchlichte Sprace, fein Anhalt ift mit den 
neueften Ergebniffen der Willenfchaft durchaus in Einklang, es verzichtet 
auf hypothetiſches Beiwerk und verlangt zu feinem Verſtändnis nicht eine 
tiefere mathematifche VBorbildung. 

30. &ornelius, C. S., Orundriß der phyſikaliſchen Geographie. Für höhere 
Anter wianftalten bearb. 6. Aufl. 257 ©. Halle a. S., 1886, Schmibt. 

Sn 12 Kapiteln giebt der Berfafler die Grundlehren der phyfiichen 
Geographie, indem er in Kapitel 1 und 2 Geophyfiiches und Geftaltung 
des Feſtlandes, in Kapitel 3 die Wafferhülle, in Kapitel 4—6 die Lufthülle, 
in Kapitel T den Magnetismus der Erbe, in Kapitel 8 die Lufteleftrizität, 
in Kapitel 9 die optifchen Erfcheinungen der Atmofphäre, in Kapitel 10 die 
Beränderungen der Erdrinde (durch Verwitterung, Wafler, Gletſcher, Meer- 
und Flußwaſſer, niedere Tiere, Pflanzenwelt, Erdbeben und Vulkane), in 
Kapitel 11 da8 Geognoftifche, in Kapitel 12 das Geologiſche der Erd— 
rinde darbietet. Das Werk macht durchaus den Eindrud wiſſenſchaft⸗ 
licher Berläßlichkeit, da e3 auf dem Studium der beiten und auch neueiten 
einjchlagenden Litteratur beruht. Die überfichtliche Gliederung ift ein 
dDidaktiicher Vorzug. Daß der Berfafler ziemliche phyſikaliſche reip. 
athematiſche Kenntniſſe vorausſetzt, geht aus der Beſtimmung des Buches 

ervor. 

Aufgefallen ſind dem Referenten nur Kleinigkeiten, ſo die Angaben 
der Höhen in Fußen, die Taxierung der mittleren Höhe der Kontinente 
(ohne Afrika) zu 950°, während Krümmel insgeſamt 665 m annimmt, 
ferner, mit dem vorigen zufammenhängend, die Angabe, daß das Volumen 
der über dem Meeresipiegel Liegenden Kontinente fih zu dem Volumen 
des Weltmeeres wie 1 : 21,4 verhalte, während Krümmel 1:13 angiebt, 
ebenjo die von der herfümmlichen abweichende Einteilung der Inſeln 
und Seen, die Bezeichnung Bakus als einer perfiihen Stadt (©. 23), die 
Erklärung des Begriffs der relativen Höhe (S. 7) u. a. 

31. Krümmel, Prof. Dr. O., Der Ozean. Eine Einführung in bie allgemeir 
Meeresfunde Mit 77 in den Tert gebrudten Abbildgn. 242 ©. Yeipzig ı 
Prag, 1886, Freytag u. Tempsky. Geb. 1 M. | 

Wer fich über die Fortichritte der allgemeinen Meereskunde bis zu 
Gegenwart in einem wiſſenſchaftlich gründlichen, dabei allgemein verftän‘ 
fihen und mäßig umfänglichen Werfe orientieren will, der nehme Krür 
meld „Ozean“ zur Hand. Der Inhalt ift ein jo intereffanter, daß n 
ein Reſümee desfelben den Lejern darbieten. 

Das Werk zerfällt in vier Kapitel, in denen behandelt werd 
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I. Die Meeresflähen und ihre Gliederung, IL. Die Meerestiefen, IIL Das 
Meerwafler, IV. Die Bewegungen des Meeres. 


Kapitel I. Die Meeresflähen und ihre Gliederung. Unfere Erd— 
oberfläche ift eine vorwiegend ozeanifche, indem von den 510 Mill. qkm 
berfelben 142 Millionen auf das Feitland und 368 Millionen auf das 
Meer kommen. Wenn wir auch von einer Landhalbkugel (mit der Straße 
von Dover im Mittelpunkt des Globus) reden, fo überwiegt doch auch 
auf dieſer nicht etwa das Feftland; denn auf dieſes fommen 1201/, Mil: 
lionen qkm, auf dag Meer aber 1341/, Millionen. Auf der Waſſer— 
halbkugel dagegen jtehen den 211/, Millionen qkm Feftland 2231/, Mil- 
lionen qkm Meer gegenüber. Bon zunädjjt nur didaktiſchem Werte ijt 
die Einteilung des Weltmeeres in die fünf befannten Ozeane, von denen 
die Polarmeere durch die Polarkreiſe begrenzt werden, während der 
atlantifche vom indilhen durch den Meridian von Kap Agulhas, der in- 
diſche vom pazifischen durch den Meridian von Tasmanien, der paziftjche 
vom atlantifchen dur) den Meridian von Kap Horn geichieden werben, 
natürlich fofern nicht Feitlandsgrenzen vorhanden find. Doch Haben jene _ 
Meridiane injofern eine praftiiche Bedeutung, als mit ihnen die Grenzen 
der verjchiedenen Syſteme von Meeresitrömungen zujammenfallen; das 
arktiiche Meer ift jeinen Strömungen nah ein Anhängſel des nord- 
atlantiihen Ozeans, durch einen unterfeeifchen Rüden in der Beringftraße 
vom großen, durch einen ebenjolchen zwiſchen Grönland-Fland-Schottland 
vom atlantifchen Ozean gejchieden; das antarktiihe Meer als ozeaniſches 
Individuum ift. nach Krümmel eine Verlegenheitsbildung. Die Klaſſi— 
filation der Meeresräume geftaltet fih nach Krümmel folgendermaßen: 


A. Eelbftändige Meeresränme mit eignem Syſtem von Meereö- 
ſtrömungen verjehen, offue Ozeane: 
1. Atlantiſcher, 
2. Indiſcher, 
3. Pazifiicher, Großer, Südſee. 
B. Unfelbftändige Meeresräume, von den Ozeanen ihrem Wejen 
und ihrer Eriftenz nach abhängige Nebenmeere: 
a) zwiſchen Feſtlandsmaſſen eingejchaltete Mittelmeere: 
aa) Mittelmeere erften Ranges: romaniſches (= mittel- 
ländifches), amerikaniſches, auſtral⸗aſiatiſches, arktifches. 
bb) Mittelmeere zweiten Ranges: baltijches, rotes, perſiſches, 
Hudſonsbai. 
b) den großen Landmaſſen angelagerte Randmeere: 
aa) atlantiſche Gruppe: Nordſee, britiſches, laurentiſches 
(Lorenzbuſen), 
bb) weſtpazifiſche Gruppe: oſtchineſiſches, japaniſches, ochots⸗ 
kiſches, Beringsmeer. 
ce) iſolierte Randmeere: kaliforniſches, tasmaniſches, anda— 
maniſches. 

t Bezug auf ihre geographiſche Verbreitung gilt das Geſetz: Die 
neere häufen Sich in der Richtung nah dem Nordpol; denn in 
r Richtung mehren fi) die Landmaſſen, die Gliederung und daher 

nenheit zur Bildung von Nebenmeeren. 
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Kapitel IL Die Meereötiefen: 

1. Dad Meeresniveau: Man muß es fennen, um die Tiefe der 
Dzeane berechnen zu können; früher nahm man an, daß dasjelbe ein 
durchaus regelmäßiges fe. Dem ift jedoch nicht jo, da das Meerwaſſer 
von den Kontinenten angezogen wird, jo daß das Niveau nach den Feſt— 
Iandsrändern fonver il. Der Beweis für diefe fogenannte Kontinental- 
welle ift durch das Sekundenpendel geliefert worden, das in der Nähe 
der Kontinente langſamer ſchwingt. So liegt der Meeresipiegel z.B. an 
der Mündung de3 Amazonenftromes 570, an der Themjemündung 120 m 
“ über dem Normalnivean. 

2. Die Tiefjeelotungen: Die erſten wirklichen Ziefjeelotungen 
(d. i. in einer Tiefe von über 2000 m) beginnen im zweiten Jahrzehnt 
des 19. Jahrhunderts durch Kohn Rob. Syſtematiſche Forichungen kann 
man erſt nad 1850 konſtatieren; fie geſchahen durch den Amerikaner 
Maury und fallen zufammen mit dem Beſtreben, ein Kabel zwiſchen alter 
und neuer Welt im nordatlantifchen Ozean zu legen. Die bedeutendften 
Erpeditionen zu diefem Zwecke find die der englifchen Fregatte „Challenger“ 
1872—76, der deutſchen Korvette „Gazelle“, der amerikaniſchen „Zus- 
carora” ebenfalls in den fiebziger Jahren. 

3. Bodenrelief der Meeresbeden: Der Franzoſe Buäche jtellte 
1737 die erfte Tiefenkarte vermittelt Höhenſchichten her (Canal la Manche); 
er dachte fich den Meeresgrund genau jo jcharf modelliert wie die Feft- 
länder. Die moderne Tieffeeforfchung ergab dagegen ein höchft eintöniges 
Relief: Flächen, die für unſer Auge mit einer Ebene identisch fein würden. 
Es find Niveauunterfchiede vorhanden, aber in Geftalt von janftgebogenen 
Mulden. Wenigitens gilt dies für die Stellen, wo Sedimentärſchichten 
auf dem Meeresgrunde lagern, anders iſt's dagegen in der Nähe von 
Inſeln und in der Nähe der Feſtländer. Selten fällt der Meeresboden 
vom Strande aus in Form einer gleichmäßig geneigten, fchiefen Ebene 
ab zur Tiefjee, vielmehr in Terraſſen. 

4. Die Tiefenverhältniffe der großen Ozeane. 

Die Marimaltiefe des Weltmeeres (8515 m, die fogen. Tuscarora- 
tiefe, 200 km öjtlih von der Kurileninjel Urup) und die Marimal- 
erhebung des Feſtlandes (8800 m Gauriſankar) entipredjen einander; von 
der mittleren Höhe der Feſtländer und der mittleren Tiefe der Welt- 
meere gilt die ganz und gar nicht. 

Mittlere Tiefe des atlantiichen Ozeans: 3680 m) aljo mittlere Ziefe 

n "rn Indilchen n 3430 „; der offenen Ozeane 

w „„Ppazifiſchen 3890 „ 3700 m. 

Für dad gejamte Weltmeer (einfchließlich der Mittel- und Nand- 
meere) erhalten mir 

eine mittlere Tiefe von 3320 m, 
ein Areal von 368 Millionen qkm, 
ein Bolumen von 1220 Millionen cbkm. 
Für das gefamte Feitland beträgt 
die mittlere Höhe 665 m, 
da3 Areal 142 Millionen qkm, 
das Volumen 95 Millionen cbkm, d. i. 1/13 des Inhalts alle 
Meeresbeden. Man kann aljo alle Kontinente, foweit fie über das Mer 
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ragen, 13 mal in das Meltmeer Hineinjchütten. Dies ift die Wirkung 
davon, daB das Weltmeer an Ureal nicht nur 23/,mal größer ift als die 
Landfläche, jondern im Mittel auch 5mal jo tief als jene Hoch if. Aber 
die Kontinente ruhen ja auf gewaltigen Sodeln, deren Höhe gleich ift 
der Meerestiefe. Die Gelamterhebung diejer Feſtlandsmaſſive = 3320 
— 665 — 3985 m, und ihr Volumen vom Niveau des Meeresbodend 
an gerechnet — 565 Millionen cbkm. Es könnte alfo die Erdfeſte nur 
2!/smal in den Meeresbeden untergebracht werden. _ 

5. Die Bodenfjedimente Murray, der Geolog der Challenger- 
erpedition, unterjcheidet zwei Hauptgruppen von Bodenjedimenten, a) folche, 
die eine Einwirkung der nahen Yeitland- oder Inſelküſte zeigen (litorale) 
und b) jolche, die eigentliche Tieffeebildungen vorftellen. Die litoralen Sedi- 
mente find meiſt blaue oder graue Schlidbildungen, während die Tieflee- 
ablagerungen zunächſt aus den Schalen Eleiner Organismen und fodann 
aus den zäheren, amorphen Tiefſeethonen bejtehen. 

Kapitel III. Das Meerwafier: 

1. Allgemeine Eigenjhaften des Meerwaſſers: Insgeſamt 
md in 1000 Gramm Meerwaffer an mineralifchen Gemengteilen gelöft 
enthalten 34— 36 Gramm, befonders Salz, und diefen Gewichtsteil nennt 
man ſchlechthin „Salzgehalt”. Er bewirkt, daß das Meerwaſſer jchwerer 
wiegt al3 Süßwaſſer, und zwar hat ein Liter Seewafler je nad) dem 
Salzgehalt ein Gewicht von 1024-1028 Gramm, während ein gleiches 

Süßwaſſer, bei gewöhnlicher Zimmertemperatur, 1000 Gramm wiegt; 
alſo iſt das fpezifiihe Gewicht des Meerwaflerd gleich 1,024—1,028. 
Der Salzgehalt der Meere ift in verfchiedenen Gegenden verichieden, und 
zwar ift berjelbe abhängig von der Zufuhr an Süß- und Regenwaſſer. 
M nun Das Salz von Uranfang im Meere vorhanden oder erjt durch 
bie Slüffe Hineingetragen worden? Das lebtere iſt nicht wahricheinlich, 
doc ſchwebt die Frage noch. Was die Durchfichtigkeit des Meerwaſſers 
betrifft, fo haben Broben — beſonders mit weißen Tellern — ergeben, 
daB Sonnenstrahlen bis 100 m eindringen. 

2. Die Wärmeverteilung: Die direkte Erwärmung durch Die 
Sonne reicht höchſtens bis 150 m Tiefe. Die tägliche und jährliche 
Schwankung der Temperatur find für die Meeresoberfläche weit un- 
bedeutender als auf dem Feftlande. Bezüglich der Tiefenfchichten gilt das 
Geſetz, daß die Temperaturen derjelben von der Oberfläche aus fontinuier- 
ii abnehmen, anfangs fchnell, dann langſamer, jo daß am Boden, in 
Tiefen über A000 m, Temperaturen von nur 19 und weniger herrichen; 
es rührt dies her von dem Eindringen falten, ſchweren Waſſers aus den 
Bolarmeeren. Doc können Bodenjchwellen ein ſtärkeres Eindringen de3- 
"7" + verhindern. 

Eisverhältniije: Im Meere giebt e3 drei Arten von Eis: 
wajfereis, das in Schollen 3. B. durch die Flüffe Nordrußlands 

I "’Strien3 in das Eidmeer getragen wird, Gletſchereis in Form 
| bergen, den abgebrocenen Enden der ind Meer hineinragenden 
I er, ebenfalls aus Süßwaſſer beftehend, und endlich Feldeis, aus 
waſſer gebildet, das erft bei 2,50 0. gefriert. Es iſt mürbe und 
I, fchon weil e3 zum guten Teil aus Lagen von Schnee beiteht, daher 
»irkungen des arktiihen Sommers fchneller als Gletſchereis er- 
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liegt, doch auch im Winter durch Verdunftung feiner Oberfläche verliert. 
Der gejamte Südpolarraum ift von einer zufammenhängenden Eißfappe 
überlagert, die dem Seemann wie eine Mauer entgegenftarrt und jeden- 
falls eine feitländiiche Bafi8 zur Unterlage hat. Sobald der äußere 
Saum im tiefen Waſſer zum Schwimmen fommt, bricht er ab und liefert 
jo jene koloſſalen tafelförmigen Infeln von Eis, welche für das antart- 
tiihe Meer ſo charakteriſtiſch find. 

Kapitel IV. Die Bewegungen des Meeres. 

In dieſem Kapitel behandelt Verfaſſer zunächft die befannteren Er- 
Iheinungen der Wellen und Gezeiten. Bezüglich der Iegteren giebt 
er an, daß, wenn der Mond — denn er ift die Haupturfahe — den 
Meridian paſſiert, derfelbe eine Flutwelle erzeugt, beſonders groß, wenn 
auch nicht ausfchließlih in den offenen Ozeanen. Diefe Flutwelle, Die 
immer erjt einige Zeit nad) der Kulmination entjteht, pflanzt ſich von 
Weit nah Oſt fort, ift aber in der Schnelligkeit ihrer Bewegung vor 
allem abhängig von der Tiefe der durchmeſſenen Meeresräume, daher das 
zeitlich jo verjchiedenartige Eintreffen der Flut an den Küſten, die ver- 
Ihiedenen Hafenzeiten. Die Meeresftrömungen vergleicht Verfaffer in 
finnreicher Weile mit einem Syftem von Arterien und Venen im wogen⸗ 
den Ozean. Die atlantiihen Strömungen erfahren die ausführlichite 
Darftelung, da über diefelben die meilten Beobachtungen vorliegen. Sie 
heben an mit der im Bujen von Guinea entipringenden Nord- und Süd- 
äquatorialftrömung, welde bei Kap Roque (Südamerika) fi gabelt in 
eine ſüdweſtliche (brafilianische) und nordweftliche Strömung, während ein 
dritter Zweig, die Guineaftrömung, zwifchen Nord- und Südäquatorial- 
ftrom eine rüdläufige Bewegung madt. Die von Kap Roque nordweſt⸗ 
lich gehende Strömung teilt ſich da, wo fie in das karibiſche Meer eintritt. 
Der weitlihe Zweig durchzieht das Faribifche Meer und den Golf von 
Meriko, um als Floridaſtrom wieder auszutreten; der öjtliche Zweig unt- 
fließt die Antillen an der Außenjeite, vereinigt ich mit dem Floridaſtrom 
und bildet mit diefem vereint die Golfjtrömung. Die übrigen Meeres» 
ftrömungen können Hier nicht bedacht werden. Die Urſachen erften 
Grades derjelben erfennt der Verfaſſer mit Zöpprit in den Paſſaten der 
Tropengegenden und den Weſtwinden der höheren Breiten, womit dann 
auh die Richtung der Hauptijtrömungen übereinjtimmen würde Die 
äquatorialen Gegenftrömungen, wie der Guineaſtrom, find wohl ala ſo— 
genannte „Reaktionsſtröme“ aufzufaffen; fie entitehen überall, wo fich 
hinter Halbinfeln oder Inſeln „tote Räume“ einstellen, in welde ein 
Zweig des vorüberziehenden Hauptitromes einlentt, in dieſem kreiſend. 


32, Suchbol, Dr. ®., Tiergeograpbie. 152 ©. Leipzig, 1886, Hinrichs 
1,20 D. 


Bereit3 im vorigen Jahrgang des Jahresberihts S. 150/51 wur 
das Erjcheinen der Ziergeographie in Ausſicht geftellt. Sie ijt ga 
ähnlich der Pflanzengeographie desjelben Verfafjerd eingerichtet und v 
folgt den Zwed, einem im Schulunterricht oft vernadjläjfigten Teile I 
Biologie, der Tiergeographie, zu dem ihm gebührenden Rechte zu v 
helfen. Als Aufgabe der Tiergeographie betrachtet Verfaſſer die D 
jtelung der Erde als Wohnplapes der Tiere; im eriten, allgemein: 
Iyftematifchen Teile wendet er fich den Verbreitungsgebieten derje'r 
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ben Hinderniffen und Urſachen der Verbreitung, ſowie der Bedeutung 
berfelben für Natur und Menfjchenleben zu, während er im zweiten, be 
fonderen Zeile die Charaltertiere jedes einzelnen Erdteils befpricht, jo bei 
Aien von Säugetieren: Tiger, Hobel, Mojchustier, Elefant, Affen, Zebu, 
Dichiggetai (Stammpater unjeres Pferdes), Kamel, Jak, Kajchmirziege; 
von Vögeln: Haushuhn, Pfau, Faſan, Kropfftorch, Nashornvogel; von 
Amphibien und Reptilien: Gavial und Brillenfchlange. 

Diefe Eharafteriftifen einzelner Tiere würden von den Schülern der 
Unterffaffen, jener erfte jyftematifche Teil von denen der oberen Klaffen 
einer höheren Schule zu benugen fein. Die Schilderungen find kurz, 
treffend, zum Teil finnig; nur wünſchte man, daß an manden Stellen 
der Standpunkt des Geographen noch entichiedener geltend gemacht worden 
wäre, daß man über das Prinzip der Anordnung, über die Art der Be 
nuung des Buches feitens der Schüler, wie der Herr Verfaſſer ſich die: 
telbe denkt, aufgeflärt würde, daß aud im Drude der Spezielle Teil ala 
der erite, der allgemeine al3 der zweite erjchiene. Einige Kleinigkeiten 
fielen dem Referenten auf: In Bezug auf die Einteilung Afrikas in 
daunengebiete war — mie bei Guthe-Wagner — noch mehr Überficht- 
Ihleit möglih. Daß der Uhu Anlaß zur Sage vom wilden Jäger ge- 
geben habe, war either nicht die gewöhnliche Annahme. Die Schreibung 
der Bigennamen zeigt manches vom üblichen Gebrauch Abweichende: 
Bhotan (Bhutan), Jakuzk (Jakutsk), Tongking neben der adjektivifchen 
Bildung tonkiniſch (S. 43. 44) ıc. 

Ein Beiſpiel möge die Darftellungsart des Verfaſſers illuftrieren; 
Die Eiderente (S. 33— 34): „Diefer Vogel bettet den Menſchen weich 
and warm mit den Federn, welche er fich für feine eigene Brut felbft ausrupft 
und fie dem Menſchen gleichfam ins Haus, ja in Norwegen zuweilen in 
die Küchen der Bauernhöfe trägt. Island ift ein Hauptbrüteplag der 
Eiderenten. Hier ift oft an einigen Stellen der Boden mit Eiderenten 
ganz bededt, fo daß man fih in acht nehmen muß, nicht in ihre Neiter 
zu treten. Rund um das Wohnhaus, an der Gartenmauer, auf den 
Daͤchern, felbft im Innern der Häufer und in der Kapelle figen Enten 
auf ihren Neſtern. Die Nefter jelbft find mit weichem Flaum (Eider- 
dannen) ausgefüttert, welchen die Ente ſich mit dem Schnabel aus der 
Draft rauft, und wovon fie noch mehr um das Neft herumliegen bat, 
um damit die Eier zu bededen, wenn fie auf Nahrung geht, was ge- 
wöhnlih in den Stunden der Ebbe geſchieht. Man nimmt der Ente 
dieje Daunen zweimal aus dem Nefte, fo daß fie gezwungen wird, ſich 
dreimal zu rupfen, ja zuweilen muß fie es viermal thun. Hat fie alles 


dad ihrige hergegeben, fo erſetzt das Männchen das Fehlende Auch 


— *!: man gewöhnlich mit den Dunen die Eier — deren fie jedemal 
— meg, die für ein lederes Gericht gehalten werden. Das Außere 
ter befteht aus Heu und Moos, was man auch wohl an ihre 

tellen hinbringt, um ihnen den Neitbau zu erleichtern und fie da— 
anzuziehen. Sobald die Jungen au den Ciern gefrochen find, 
t die Ente fie auf den Rüden, ſchwimmt mit ihnen eine Strede ing 
ꝛx, taucht Dann unter und läßt jo die Kleinen fi im Schwimmen 
den. Im Winter fammeln fie fich in ungeheuren Scharen im offenen 
ur in den Buchten und find ebenfo Tcheu und wild bei der Un- 
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näherung von Menfchen oder ‚anderer Feinde, wie gefchidt im Tauchen 
und ausdayernd im Fluge; denn eine Eiderente taucht 20 m tief, um 
auf dem Meeresgrunde ihre Nahrung — Hilde, Schaltiere und dergl. 
mehr — zu ſuchen und fliegt an 90 engl. Meilen in einer Stunde. — 
Das Neft der Eiderente Liefert gewöhnlich 1/, oder !/, Pfund gereinigter 
Dunen, von denen alljährlich ca. 2500 kg (im Werte von 45 000 M.) 
an den verjchiedenen Brutpläten 'gefammelt werden. Was dem Spanier 
feine Merinos, das find dem armen Bewohner der Heinen Inſeln des 
arktiichen Europa feine Eiderbögel, deren Gabe auch er, wie jener die 
Wolle, nicht für ſich benubt, fondern taufchweife feinen europäifchen Brüdern 
überläßt, daß fie im milderen Klima auf und in ihnen weich und warm 
ruhen mögen.” 


83. Dames, Prof. Dr., Die Slacialbildungen d. norddeutſchen Tiefebenen. 
Heft 479 der Sammlung gemeinverftändlicher wiflenfchaftlicher Vorträge, ber- 
ausgegeben von Virchow und v. Holgendorf. 44 ©. Berlin, 1886, Gabel. 
Abonnem.-Preis 50 Pf. 

Ein ſehr empfehlenmwertes Schriftchen für den Lehrer der Erdfunde, 
der fih binnen kurzem über die fo oft ventilierte Frage der Eiszeit be- 
fonder3 im nördlichen Zeile unſeres PBaterlandes orientieren will. Bi3- 
her war Charles Lyells „Drifttheorie” die populärfte Anſicht bezüglich 
jenes Problemd; er nahm ein Diluvialmeer an zwilchen ſkandinaviſchem 
und deutijhem Mittelgebirge, auf dem die abgebrochenen Gleticherenden 
der nordilchen Gebirge in Form von Eisbergen herantrieben, jpäter ab- 
ſchmolzen und die auf ihrem Rüden verfrachteten Gefteinsmaffen abjegten. 
Neuere Geologen verfechten unter Torells Bortritt eine andere Hypotheſe. 
Sie nehmen eine Vergletfherung nicht bloß Skandinaviens und Finn- 
lands, fondern auch der norddeutſchen und nordruffiichen Tiefebene an. 
Bor dem Eintritt der erften Bergletiherung hatte Norddeutichland 
ungefähr denjelben Charakter der Wald- und Süßmwafferflora und Fauna 
wie gegenwärtig, vielleicht fogar mit etwas fühlicherem Gepräge. Die Oſtſee 
ſtand — mie das Auftreten einer arktiſchen Fauna in den präglacialen Ab- 
lagerungen Weftpreußen3 beweift — mit dem weißen Deere (über Onega 
und LZadogafee) in Verbindung. — Die Zeit der erften Eisbedeckung 
erihien und ließ ald Vermächtnis den unteren Geſchiebemergel (Blod- 
lehm) in dem norddeutfchen Tieflande zurüd, einen feinen Gefteinsbetritus, 
der die Grundmoräne der das Land überziehenden Gletſcher darjtellt. — 
Es folgte weiter eine Zwifchenzeit zwiſchen der erften und zweiten 
Invaſion des Eijes. Die erite Gletjcherdede zug ſich zurüd zufolge 
veränderter Elimatifcher Verhältnifje, und die Iehmige Grundmoräne gab 
den Boden ab für die fpärliche Vegetation und die reihe, großartige 
sauna. Mammuth, Nashorn, Riefenhirih, grönländiihes Nenntier, 2 
Arten von Ochlen, eine Art des Moſchusochſen, Pferde, Bären und WB. 
gehören zur Tierwelt der Anterglacialzeit in unjeren Gegenden. — 5 
dringt das Inlandeis zum zweitenmale vor, durchſchreitet die X 
jee, jchidt feine Gemwäfler voraus, welche die Flora vernichten und rn 
den in ihnen fuspendierten Sand» und Geröllmaffen alles überdeden u 
auch die Fauna unter denjelben begraben. So entitand der Sand, dd 
wir in der norddentichen Tiefebene faft fonftant auf Dem unteren Gefchte* 
mergel lagern fehen. Nachdem fo die Ebene mit den Sandmafjen - 
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gededt war, rüdte das Eis felbjt heran und bededte die Sande mit einer 
zweiten Grundmoräne (dem oberen Geichiebemergel). Dieſe zweite Ver: 
gletiherung unterfcheidet ſich von der erjten zunächft durch die Richtung 
(He war oftweftlich, während die erfte in Fächerform von NNO nad 
SSW ging), fodann in der Ausdehnung (fie reichte nicht ſoweit nad 
Sid ala jene). 

Auch Diefer Zeit der zweiten Eisbedeckung folgte ein Zurück— 
ziehen der Gletſchermaſſen, und damit hängt ſowohl die Hydro» 
graphiihe als auch orographiiche Geſtalt unferer heutigen norddeutichen 
Ebene vielfach zujammen. Die große Breite fait aller Flußthäler Nord- 
deutihlands, in welchen fich die heutigen Flüffe ausnehmen „wie eine Maus im 
Käfig des entflohenen Löwen”, deutet auf eine einftige Entwidelung von 
gewaltigen Waſſermaſſen hin, die nur in den Schmelzwaflern des Inland⸗ 
eijed erfannt werden können. Uber auch die Plateaus zwiſchen den 
ölußthälern zeigen das Abjchmelzen der Gleticher in ihrer Bedeckung mit 
Sand, den wir als den Reſt des von feineren, thonig-kalkigen Teilen 
duch Auslaugung bereiten oberen Geichiebemergel3 anzujehen haben. 
Ferner verdanfen jedenfalls auch unfere norddeutſchen Seenplatten dem Ub- 
ſchmelzen des Inlandeiſes ihre Entſtehung; das auf den Plateaus Tiegende 
abſchmelzende Gletſchereis ſandte nicht alle ſeine Schmelzwaſſer in die 
Thäler, ſondern ein Teil derſelben ſammelte ſich in Bodenvertiefungen 
an und blieb in Form von Seen zurück. 


A Buchheiſter, Dr. J., Eine wiſſenſchaftliche Alpenreiſe im Winter 1882. Heft 
4 der Sammlung gemeinverſtändlicher wiſſenſchaftlicher Vorträge, herausgegeben 
von Virchow u. v. Holzendorff. Neue Folge, 1. Serie. 32 ©. Berlin, 1886, 

Habel. Abonnem.» Preis 50 Pf. 

Ein intereffantes Referat über Hugis grundlegende Gletſcherforſchungen 

in der Eiswelt des Berner Oberlandes, welches die perfönlichen Eigen- 

ſchaften des verdienten Schweizer Gelehrten ebenjo hervorhebt, als feine 
wiſſenſchaftlichen Beobachtungen über Subftanz, tägliche und jährliche Ver- 
inderung oder Bewegung jener Eismeere. 

3. Welded, Zr. Meyer v., Rufßlant. IL Abteilung. 225 S. Mit 18 Voll⸗ 
bildern und 31 in ben Tert gebrudten Abbildungen. Leipzig u. Prag, 1886, 
Freytag u. Tempsky. Geb. 1 M. 

Borftehendes Werk, der 49. Band des enchklopädiichen Geſamtwerks 
Wiſſen der Gegenwart”, bringt ein Bruchftüd der ala epochemachend be- 
lannten Darſtellung Rußlands durch Fr. Meyer v. Walded. Es be- 
handelt L die Staatöverwaltung und Landesverteidigung, II. Kirche und 
Geiſtlichkeit, III. die Nation und ihre Stände. 

Ad L Bei Beiprechung der ruſſiſchen Staatsmajchine kommen nad 

tinavder zur Darftellung der Kaiſer, deſſen Krönung mit bejonderer Kunſt 

Itils vorgeführt wird, ferner der Reichsrat, das Minifterfomitee, der 

ierende Senat, die Heilige Synode, die Minijterien — in dieſem Ab— 

* bildet Die Audienzpragis des Minifterd des Innern wiederum einen 

ꝓuntt der Darſtellung — und die Provinzialverwaltung. In dem 

Zandheer betreffenden Kapitel fchienen dem Referenten bie ruffiichen 

” einrichtungen, jo das Erlernen eines Handwerks und der Elementar- 
ne in ber Kaſerne, gar zu ſehr verherrlicht und die Devife: „Die 

in dummes Ding, das Bajonett ift der wahre Jakob“ für den 
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Geift ruſſiſcher Taktit wenig empfehlend. Geradezu überwältigend aber 
it die Schilderung der Ererzitien der irregulären Kojafenheere, Der 
Dſhigitowka ©. 58 ff. Ferner kommen in diefem Teile die Flotte, Offiziere 
und Bivilbeamte, Rangklaſſen und Geburtsadel zur Darftellung. Die 
Geitenhiebe auf die Erflufivität des weſteuropäiſchen Dffizierftandes, Die 
Erklärung, ja beinahe Entſchuldigung der Beamtenforruption und der 
Douceurprari3 berühren doch etwas merkwürdig. 

Ad U. Im zweiten Teile wendet fich der Verfaſſer zunächſt zu 
der bezüglich: ihrer Bildung, Moral und geſellſchaftlichen Stellung noch 
auf niedriger Stufe ftehenden Weltgeijtlichfeit, jodann zu den Hinfichtlich 
der Gelehrfamfeit, der Lebensführung und der Eriftenzbedingungen weit 
höher rangierenden Mönchsorden. Es folgen weiter die Abjchnitte über 
Kirchen (Gebäude und Ritus) und Kflöfter; ihre Einkünfte werden jpeziell 
hervorgehoben, und das innere Reben und Treiben bejonders in dem ehr: 
würdigen Klojter Walaam im Radogafee, das Iebhaft an die Benediktiner- 
flöfter zur Beit ihrer Bläte erinnert, bildet wiederum einen der Glanz⸗ 
punkte des Buches. In dem Artikel „Religiöfe Feſte und Gebräuche“ 
haben beſonders das Jordans- und Dfterfeft trefflihe Daritellung ge- 
funden, während die Beiprechung der priefterlichen und nichtpriefterlichen 
Sekten faft zuviel Raum in Anfprud nimmt. 

Ad II. Im lebten Hauptabichnitt werden dem Leſer die Stände 
des Landedelmanns, Kaufmanns und Bauern vorgeführt. Wir fehen den 
Zandedelmann der alten und neuen Schule mit feinen überwiegenden 
Schwächen treffend gezeichnet, während der Bauer nicht nur nad) Wohnung, 
Kleidung, Nahrung, Charakterzügen dargeftellt wird, ſondern auch im 
Lichte der Emanzipation. Die Slluftrationen müſſen al3 charakteriftiich 
und wohlgelungen bezeichnet werden, und es ift faſt unglaubhaft, daß 
die Verlagshandlung für 1 M. ein derartige8 Werk jauber gebunden 
liefern ann. 

36. Neuhauß, Dr. R., Die Hawaii⸗Inſeln. Heft 9 (Neue Folge, I. Serie) der 
Sammlung gemeinverftändlicher wiflenj&haftlicher Vorträge, herausgegeben von 
Rud. Birdow u. Fr. v. Holtzendorff. 48 S. Berlin, 1886, Habel, 50 Bf. 

Wiederum eine höchſt intereffante Monographie aus jener wert- 
vollen Sammlung! Der Berfafier, welcher die Hamwaiigruppe jedenfalls 
aus eigener Anſchauung kennt, führt den Leſer zuerft von Honululu an 
der Weſtküſte der Hauptinjel Hawaii entlang (an der Stelle, wo 1779 Cook 
den Geiſt aufgab, vorbei) nach dem Hafen Punaluu an der Süboftfüfte. 
Bon bier aus wurde der Vulkan Kilauen erftiegen teils vermitteld Der 
Maultiereifenbahn, die bis zu einer Suderplantage führt, teild vermittels 
eines von Maultieren gezogenen Wagens, teil auf Reittieren. Lava und 
immer wieder Lava, abwechſelnd mit tiefer, Lofer Alche, in der die — 
müdeten Maultiere einfanten, war das Einzige, was fich dem Auge zei 
Nach langem Ritte auf fteiniger Hochebene gelangten die Reifenden an 
Krater des Kilauea, der 2 deutiche Meilen Umfang hat und 100— 151 
Tiefe. Der Boden desjelben bejteht aus einer horizontalen Ebene p 
ſchwarzer, erftarrter Lava. Sn der Mitte des ungeheuren Keſſels 
2 durch Emportreiben des Bodens entitandene Fleinere Kegel zu bemer 
in denen Maffen glühenden, geſchmolzenen Gefteins die unmittelbare B 
bindung mit dem Erdinnern kund geben. Unter Führung eines Deut!” 
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ſtiegen die Reiſenden in den Krater hinab, ſahen in einem der beiden 

Feuerkeſſel die glühende Lava kochend auf» und niederſteigen und in 

geiſträhnlichen Eruptionen ſich erheben. Ununterbrochen donnerte es in 

der Tiefe, und die ſteilen Wände des Kraters glühten im Widerſchein 
des Feuers. Wenn die unterirdiſchen Kräfte ruhen, überzieht ſich die 

Oberfläche der Keſſel ſchnell mit einer braunen, erſtarrenden Kruſte. Doch 

neuer Donner kündet einen Nachſchub aus dem großen Behälter des Erd— 

imern an, wodurch die pechſchwarze Nacht vertrieben und ein Bild der 
ſich aufthuenden Hölle hervorgezaubert wird. — Sodann entrollt der 

Verfaſſer ein farbenprächtiges Bild von der Hauptſtadt Honolulu auf 

Oahn, „jenem intereſſanten, gartenreichen Orte, wo ſich Telephon, Dampf: 

walze, Dampfſpritze, Bicycle bereits einbürgerten“, wendet ſich weiter dem 

Klima, der Flora, den Arbeiterverhältniſſen in den Plantagen, der Fauna, 

den Eingeborenen zu, beſonders der Urjachen des ganz auffälligen Rück— 

gangs der Bevölkerungsziffer gedenfend, unter denen der Ausſatz als eine 
der ftärkiten figuriert, und fchließt mit einem Überblid! über die neuere 

Geſchichte des Hawaii⸗Inſelreichs. 

37. Hartmann, Prof. Dr. R., Madagaskar und die Inſeln Seychellen, Aldabra, 
Komoren u. Maskarenen. Mit 23 VBollbildern en. 28 in den Tert gedruckten Ab⸗ 
bifdungen. 151 ©, Leipzig u. Prag, 1886, Freytag u. Tempsly. Geb, 1 M. 

Diefer 57. Band des „Willens der Gegenwart” behandelt im eriten, 
umfangreicheren- Zeile (S. 1—102) Madagaskar nach Bodenverhältniffen, 
ölora, Fauna, Ethnographie und Kolonifierung. Obwohl der Verfaſſer 
nit aus eigener Anfchauung fchreibt, beruht doch fein Urteil auf dem 

Studium der beiten Originalwerke. Die mit befonderer Ausführlichkeit 

und Liebe behandelten Kapitel find Pflanzen, Tierwelt und ethnographiſche 

towie Eulturgefchichtliche Verhältniffe der Howas, Kapitel, welche dem Ver⸗ 
taffer auch Beranlaflung bieten, die gang und gäbe gewordene dee eines 

Rontinente® Lemuria zu bekämpfen. Nach derſelben Dispofition wie 

Madagaskar find dann auch die Seychellen, Komoren und Maskarenen 

behandelt. So jehr namentlich der 1. Teil des Buches der Gegenwart 

erwünſcht kommt, finden fich Doch einige Punkte in demfelben, die beim 

Leſen ftören, jo die Angaben der Wärmemefjung nach verfchiedenen Ther- 

mometern, vor allem aber die Verwendung des Begriffes Monfun; e3 

wer dem Feferenten nicht überall möglich, hier zu einer Karen Auffaflung 
zu gelangen. 

88, Rönenberg, %., Die Entdedungs- und Forfchungsreifen in ben beiden Polar» 
jouen. it 8 in ben Tert gedrudten Karten, Leipzig u. Prag, 1886, Frey» 
tag u. Zempety. 152 ©. (58. 3b. bes Wiſſens ber Gegenwart.) Geb. 1 M. 

Der Berfafler giebt in dem Iehrreichen Werkchen einen Haren Über- 
bfid über die Forfcherthätigkeit in 2 Gebieten, welche von der modernen 

( eder- und Erforihungsarbeit befonders auf die Tagesordnung gefeht 

f nämlich im arktiihen und antarktifchen Gebiet. Der Natur ber 

tz nach ift der Thätigkeit in der nördlichen Polarzone der größte Teil 

dqhes gewidmet (Abjchn. 1—8), während ber in der Antarktis nur 

t ger Abſchnitt zukommt. Gern würde man, zumal das Buch nicht 

| reife, ſondern für den Stand der Gebildeten im allgemeinen und 

‘ ir die Jugend beftimmt ift, Hier und da einige Namen zweiter und 

N Pichtinfeit miffen, dafür aber Hauptmatadoren mit etwas größerer 
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Ausführlichkeit behandelt jehen, wie Died z. B. bei Hall, Payer-Weypredit, 

Nordenftjöld, der Seannette- Expedition in jo ſchöner Weile geichehen ift. 

Beſonders anſprechend in Löwenbergs Wert ift, daß er ftet auf bie 

leitenden Geſichtspunkte, die den einzelnen Fahrten zu Grunde Tiegenden 

Ideen hinweift, fo daß der Leſer geiſtige Konzentrationspunkte bejigt. In 

dem einleitenden Kapitel, welches die Prinzipien der ſpaniſchen, portugie- 

ſiſchen, holländiſchen, engliſchen Kolonialpolitit vergleichend behandelt, ift 
man manchmal geneigt, hinter einzelne Sätze Fragezeichen zu maden. 

Wie nehmen fih 3. B. die auf ©. 3 ganz nahe bei einander ftehenben 

Säte jo merfwürdig aus: Drafe, Dampier 2c. find mordjüchtige Biraten, 

Albuquerque ꝛc. Räuber und Menſchenſchlächter; — die Spanier und Por: 

tugiefen traten als Ritter auf, juchten Abenteuer und glänzende Thaten; 

— der amerifanifche Spanier trug das blutige Kainszeichen graufamen 

Völkermordes an der Stirn ıc. 

Die 8 Abichnitte, welche fih auf Erforſchung der arktiſchen Welt be- 
ziehen, behandeln vor allem die Bemühungen, eine nordmweitliche und norb- 
öftliche Durchfahrt, ſowie ein offenes Polarmeer zu juchen (von Barry bis 
Nordenſkjöld), während der letzte Abſchnitt darlegt, was die antarftiiche 
Forſchung feither gethan Hat und noch, zu thun Hat. 

39. Gebauer, H., Berhandlungen des 6. beutfchen Geographentages zu Dresteu 
am 28., 29. u. 30. April 1886. Mit einer Skizze von Mittelitalien. 2385 ©. 
Berlin, 1886, Reimer. 4 M 

Eine reihe Fülle geographiichen Willens bieten auch die Verhand— 
lungen de3 vorjährigen Geographentages in Dresden. Sehen wir ab von 
den einleitenden Begrüßungsworten des Oberbürgermeilterd Dr. Stübel 
und des Vorſitzenden vom Ortsausſchuß Brof. Dr. Ruge, ebenfo von der 
Schlußbemerfungen über den Verlauf, die Ausftellungen, die Beſucher des 
ſechſten, die Mitglieder und Statuten des Geographentages überhaupt, 
fo verbleibt als Mittel- und Hauptftüd des vorliegenden Bandes ein 
Cyklus von zwölf Vorträgen. Es ſprachen 1. Bremierleutnant v. Frangois 
über Reifen im füdlichen Kongobeden, deffen Vortrag nur injoweit vor- 
liegt, als er nicht ſchon in den Verhandlungen der Geſellſchaft für Erb» 
funde zu Berlin (1886, ©. 151—63) abgedrudt iſt, 2. Dr. €. Nau- 
mann über feine geograpdifche und topograpbiiche Aufnahme von Japan, 
3. 9. Matzat über das Beichnen im länderfundlichen Unterricht, 4. Prof. 
Dr. Freiherr v. Rihthofen über den Kommiſſionsbericht bezüglich der 
Begründung eines fortlaufenden geographiichen Repertoriums, 5. 3. Lingg 
über das Erdprofil, 6. Dr. ©. Leipoldt über die Erhebung des ‘Meeres- 
ipiegel3 an den Yeitlandsküften, 7. Prof. Dr. 3. ©. Hahn über Küſten— 
einteilung und Küftenentwidelung im verkehrsgeographiſchen Sinne, 
8. Dr. 5. W. B. Lehmann über Kants Bedeutung als alademijcher 
Lehrer der Erdkunde, 9. Brof. Dr. J. J. Egli, über Entwidelung3- 
gefchichte der geographilchen Namenktunde (1600—1840), 10. Brof. Dr. 
E. Petri über die Erjchließung Sibiriens, 11. Dr. D. Schneider über 
Ihärfere Begrenzung geographifcher Begriffe, 12. Prof. Dr. ©. Ruge 
über die Thätigfeit der Kommiſſion für deutſche Landeskunde. 

Bon diejen zwölf Vorträgen behandeln zwei (Nr. 3 u. 11) metho— 
diihe Fragen, weshalb wir denjelben ein beſonderes Wort widnten. 
Direltor H. Matzat berührte mit feinem Thema „Das Zeichnen imz 
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fändertundlihen Unterricht” eine viel ventilierte Frage. Er erörterte 
furz das Warum besjelben [der Schüler Ternt nur zeichnend „geographifch 
ſehen“, und zur Wiedergabe des räumlichen Nebeneinander in ber Läuder- 
tunde reicht das Wort nicht aus], ebenfo kurz da8 Wann [nach der gev- 
graphiichen Beſprechung und dem Gebrauch der Karte] und vermweilte be» 
jonders beim Wie. Er zeigte feine Art und Weile an einem Beifpiel: 
Mittelitalien. Nah ihrem Atlas haben die Schüler (der Qunrta oder 
Tertia) Mittelitalien zu befchreiben, indem der Lehrer an der Wandkarte 
fie dabei Leite. „Run kommt es darauf an, aus diefer Arbeit das Ne- 
fultat zu ziehen, das betrachtete Einzelne zu einem Ganzen zu verfchmelgen, 
und das on in Sorm einer geographiichen Tafelſtizze gefchehen, welche 
die Schüler nachzuzeichnen haben.” 

&3 kommt beim Kartenzeichnen auf Darftellung der horizontalen 
und vertilalen Dimenfionen an. Bezüglich der erfteren verwirft Matzat 
die Tonftruftive Methode, desgleichen die Darftellung großer Länderräume; 
er will nur Heinere und zwar natürlich begrenzte geographiiche Ein- 
beiten darſtellen, ſucht erft Stützpunkte und bejtimmt von biefen aus Rich⸗ 
tung und Entfernung anderer. Yür feine Skizze von Mittelitalien ift 
Kom Stützpunkt; andere hervorragende Punkte werden gefunden dadurch, 
daß er 100, 200, 300 km in den Birkel nimmt und um den Stüßpuntt 
Rreife fchlagen läßt. So Liegt 200 km nordweitlih von Rom Elba, 
200 km füdöftlich der Golf von Neapel, fpeziell der Veſuv. Nun kann die 
Weſtküſte Mittelitaliend feftgelegt werden. — 200 km norduordöftlih von 
Rom liegt Ancona, 300 km öftlih von Rom der Monte Gargano. Nun 
iſt die Oſtküſte feftzulegen. Bei Zeichnung des Innern ift es gleich, ob 
man mit Gebirgen oder Flüſſen beginnt. Matzat beginnt mit dem Fluß- 
netz, zeichnet beionders das von Ehiana, oberem Tiber, oberem Garigliano 
und Bolturno gebildete Längsthal, um Subappennin und. Hauptgebirge 
fheiden zu Tönnen. Endlich fügt er die Städte hinzu. — Was die Form 
der Darftellng anlangt für die vertitalen Dimenionen, fo verwirft er 
bie Seydlitzſche Strichmanier [da fie nur Längendimenſionen angiebt], 
auch jene Weiſe, welche die beiden Enden der Abhänge mit Konturen be 
zeichnet [weil Hierdurch nur Länge und Breite ausgebrüdt werben]; er 
empfiehlt vielmehr eine dritte Manier, welche alle drei Dimenfionen der 
Erhebungen ausbrüdt; fie hat Ähnlichkeit mit ber in der Beichenftumde 
vortommenben Schattierung, fofern fie Grund- und Dedftriche verwendet. 

Sn der Diskuffion ertönten namentlich warnende Stimmen, welche 
auf die Abjorbierung der Zeit, die Verkürzung der geographilchen Be⸗ 
ſprechung, die Überbürdung mit Gebächtniöwert (die Weite der Birkel- 
iffnungen) 2c. hinwieſen, während Prof. Kirchhoff-Halle auf geographifches 
kartenzeichnen als beſtes Mittel für topographifches Auffaſſen hinwies. 

Es iſt faſt überfläffig, Darauf hinzudeuten, daß das geographiſche 
Larten⸗ und Skizzenzeichnen ſeitens der Schüler, das doch urſprünglich 
au ein Notbehelf bei Mangel billiger und guter Schulatlanten, dann 
aber — und zwar aud jet noch — ein Mittel zur geographiichen Ber- 
anſchaulichung, deutlichen Auffaflung und ficheren Einprägung tft, daß Dies 
Mittel zum Zweck“ in manden Füllen ein Selbitzwed des Unterrichts 
zu werben fcheint. Mögen jene Berfahren — wie auch das Matzatiche 
— auf der Höheren Schule auch ihre Früchte tragen, jo thut der Volks⸗ 
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ſchullehrer jedenfalls jeine Pflicht, wenn er mit einer leidlichen Fauftfkizze [an 
der Wanbtafel] das zu Kleine oder zu komplizierte Bild des Schulatlaffes 
reſp. der Wandfarte vergrößernd verdeutlicht, ifoliert und dann dasſelbe 
auch) benugt, um die Kinder in ihrem Atlas zu orientieren. Mag er fi 
den Umriß feiner Skizze immer aus dem Atlas abzeichnen, die einzelnen 
Momente müſſen jedoch vor den Augen des Kindes bei der Beſprechung 
eingetragen werden. Mag er aber nicht vergeflen, daß das „geographifche 
Sehen” noch lange nicht die Hauptjache des geographifchen Unterrichts 
ift, fondern daß das geographifche Denken und Schließen auch einen Fleinen 
Wert hat. 

In feinem Vortrage „über jchärfere Begrenzung geographiicher Be 
griffe" ging Dr. O. Schneider von dem Begriffe „Steppe” aus, defi- 
nierte diejelbe als baumlofe Grasebene der fubtropiihen Zonen, unterfchied 
davon ſcharf die tropifche Steppe („Savanna“) und verwarf bie Bezeich- 
nung Steppe für die Tundren (Moosfteppen), die Heiden, Geeiten und 
Marſchen Norddeutſchlands ꝛc. Dies Beiſpiel follte zeigen, daß eine 
größere Präzifion in der Begrenzung geographifcher Begriffe überhaupt 
notwendig ift,. bejonders in den Lehrbüchern und Leitfäden. 


V. Bilderwerke, Atlanten, Wandlarten. 


40. F. Hirts geographiſche Bilbertafeln. Cine Ergänzung zu den Lehrbüchern ber 
Geographie, infonderheit zu denen von E. v. Seyblig. Für die Belebung tes 
erbtundlichen Unterrichts und die Veranſchaulichung der Hauptformen der Ert- 
oberflähe mit Berlüdfihtigung ber wichtigften Momente aus der Völkerkunte 
und Kulturgefhhichte herausgeg. von Dr. X. Oppel u. Arn. Lubwig. III. Zeil: 
gelterkinbe. Unter Mitwirkung von Dr. C. Andreas, Dr. Job. Baumgarten, 

. Bol xc. 
1. Abteilung: VBölkerkunde von Europa. Mit 300 Holzſchn. nah Original- 
Zeichnungen auf 30 Tafeln und einem kurzen erläuterndem Tert. 
Breslau, 1886, Hirt. Steif broſchirt 5,50 M. 


Ein prächtiger Bilderatlas, um völlerkundliche Verhältniffe zu ver- 
anfhaulihen! Die beiden erften Teile von Hirts „Seographiichen Bilder- 
tafeln” (Objekte aus der allgemeinen Erdlunde und charalteriftiiche Land- 
Ichaften aus jämtlichen Erdteilen) haben bereit? im 33. und 35. Band 
diefes Jahresbericht3 ihre Würdigung gefunden. Der obenerwähnte Band 
bildet nur die erite Serie des III. Teils, während Serie 2 Alien, Auſtra⸗ 
lien und Bolynefien, Serie 3 Afrila, Amerika und die Polargebiete be- 
rüdfichtigen wird. Wenn man auch das deal derartiger Abbildungen 
in großen Wandbildern fuchen müfjen wird, jo ift Doch auch dieſen Hei- 
neren Hanbbildern, die man fi zunächſt in der Hand reiferer Schüler 
zu denken bat, die jedoch auch duch ein Furzes Umberzeigen feitens bes 
Lehrers in einfachen Schulverhältniffen recht inſtruktiv wirken werden, ein 
großer veranjchaulichender Wert zuzugeftehen. Wie jchön find Bier nicht 
aus allen Ländern Europas Nationalitätentgpen, Landestrachten, nationale 
Erwerbözweige, nationale Yauarten in marfigen Bildern dargeftellt, und 
dom reiferen Schüler wird das Eharakteriftiiche, das Typiſche Leicht aufs 
gefunden werden, weil e8 — ich möchte jagen mit den Händen zu greifen 
if. Sehen wir ung 3. B. die England gewidmeten Bilder anl Da ge- 
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wahren wir von Nationalitäten die echten Söhne Altenglands, den Berg⸗ 

ihotten in wmalerifcher Tracht, den verkommenen Iren; ferner den eng⸗ 

liſchen Sport, wie er fih im Fußball⸗, Krodetjpiel, im Wettrudern und 

Wettrennen bekundet, die nationale Bauart vom einfachen irifchen Bauern- 

baus und der engliſchen Dorflicche bis zum ftattlichen Lordſitz und der 

vollendeten Gotik des Parlamentsgebäudes und der Kathedrale von York, 
ferner die für England charakteriftiichen Erwerbszweige von der Hochfee- 

Ricerei, den Hafen- und Dodbauten, der Schiffewerft bis zum Hütten- 

weien im Bergwerksdiſtrikt und der Großinduftrie der in Rauch gehüllten 

und von Schloten überragten Fabrikftadt. Alle dieſe Momente find für 
den einigermaßen Bewanderten fofort aus den Bildern berauszulefen, 
ganz abgejehen davon, daß ein begleitender Tert (29 Folioſeiten) vor- 
gedrucdt ift, der nicht etwa bloß in dürren Worten das Bild erflärt, 

Jondern diefem mehr durch Hineinverflechtung in eine allgemeine gehaltene 

Skizze über Ethnographie, Produktions und Erwerbsverhältniffe 2c. feine 

Deutung giebt. 

41. Dierde, E., u. Gäbler, €., Karte d. Provinz Hannover m.d. Grenzeinteilung 
nad Regierungsbezirten u. Kreifen u. mit Angabe aller Eifenbahnen. Hannover, 
1886, Dieyer. 80 Pf 

Ein ausgezeichnetes Lehrmittel für die Heimatsfunde der Provinz 
Hannover! 

Sowie wir in Guthes Werk „Die Lande Braunſchweig und Hannover“ 
und in Johannes Meyers „Provinz Hannover“ (noch im Ericheinen be- 
griffen) eine vortreffliche Heimatskunde jener welfiichen Territorien befiten, 
jo au in ber Karte von ©. Dierde und E. Gäbler eine gleichwertige 
fartographifche Darftellung derfelben. Die vorliegende Karte von Hannover 
iſt im Maßftabe 1:1000000 gearbeitet und giebt vor allem ein deutliches 
phufifches Bild, indem fie in 5 Höhenfchichten a) die Depreifionen am 
Dollart, b) die faft ausschließlich herrichenden Erhebungen von 0—100 m, 
e) die fpärli am Nord⸗ und Südfuß des Harzes auftretenden Streden 
von 100—200 m Höhe, d) die Ausläufer des beifiih-thüringifchen Berg⸗ 
indes und Harzes mit 200—500 m und endlich e) das Maffiv des 

mit einer Erhebung von über 500 m zur Darftellung bringt. 

An den blauen Flußabern ift die Ausdehnung des Marichlandes, an der 
Käfte der Umfang der Watten, im Inlande die Verbreitung der Moore 
durch beſondere Schraffierung bezeichnet. Die 6 Landdrofteien jowie die 
reife finb durch rote Grenzen erfter und zweiter Stärke deutlich erfennbar; 
da das Eifenbahnneh noch weitmaſchig iſt, jo kann die vollftändige Dar- 
Bellung besfelben der Klarheit der Karte keinen Eintrag thun. Vielleicht 
fonnten Die großartigen Arbeiten im Bourtanger Moor und an der le 
sberhalb Sifhorn auch in der Zeichnung angedeutet, desgl. die Flüſſe durch 
einen anderen fatteren Yarbenton noch mehr hervorgehoben werden. Die 
überaus Torgfältige, klare, vor jeder Kritik beitehende Karte kann den be- 
treffende Lehrer und Schillerfreifen nicht genug empfohlen werden. 

42. Grundemann, Dr. R. Die deutfhen Schußgebiete in Afrika u. in ber 
Südfee. 4 Kartenftizzen mit einem Erlaͤuterungsheft (14 ©.) für den Schul- 
gebraudy. Gütersioh, 1886, Bertelsmann. 1,20 M. 

Da in den auf höheren Schulen gebräuchlichen Wandkarten und At- 
lanten Die beutihen Schubgebiete wenn auch noch nicht angegeben, fo 

11% 
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doch wenigitens ziemlich genau zu Iofalifieren find, fo ſtellt Verfaſſer feine 
Skizzen und den dazu gehörigen Tert in den Dienft der Vollksſchule, um 
auch ihr, deren Kartenfammlung er allerdings als zu dürftig annimmt, 
die Möglichkeit zu bieten, die deutichen Schubgebiete bei Beiprechung ber 
außerenropäilchen Erbteile dem Finde vorzuführen. Die 4 Skizzen find 
ihrer Größe und ihrem Stoff (Bapier mit Leinwandrändern) freilich mehr 
für den Handgebrauh und bieten nur Umriffe, Flüſſe, Landichafts- und 
Ortsnamen, dagegen nichts don Zerrainzeichnung, was vielleicht bei Neu⸗ 
guinea verzeihli wäre. Desgleichen beſchränkt fich der beigegebene Text 
mehr auf eine einfache Erklärung der Kartenffizze, als daß er Eharalter- 
bilder der Schußgebiete, deren wir ſchon eine Anzahl, zum Zeil recht 
ſchöne befiben, gäbe. Übrigens iſt auf S. 5 des Textes ein Verſehen, 
fofern die Prinzeninfel und St. Thomas als ſpaniſche Befigungen auf 
geführt find. 

43. Dierde, K., u. Gäbler, €, Schulatlas über alle Teile ber Erbe. Für 
die mittleren Unterridhteftufen. 36 Haupt- u. 34 Nebenlarten. Braunfchiweig. 
1886, Weftermann. 3 M 

Eine .ganz vorzügliche Leiftung! Prof. Dr. Lehmann betont in feinen 

Vorleſungen über „Hilfsmittel und Methode des geographiichen Unter- 

richts“ bezüglich der Schulatlanten, daß für die verfchiedenen Lernitufen 

verfchiedene Atlanten notwendig feien und zwar in einheitlicher Weife 
gearbeitete, daß wir ferner in erfter Linie phyſikaliſche Länderbilder 
brauchen, und daß die politiichen Verhältnifie, mo fie nicht in bejonderer 

Karte dargeftellt werden, duch einfache rote Linien auf der orohydro- 

grapbiichen Karte anzudeuten find; daß weiter Schultarten Höhenjchichten- 

farten fein müflen, bie jedoch auch die Schraffierung bei der Terrain- 
zeichnung zu Hilfe nehmen, daß der Nullmeridian durch die Sternwarte 
von Greenwich zu legen ift. — Allen diefen Forderungen wird der Atlas 
von Dierde-Gäbler, welcher mit einer 1883 erjchienenen Ausgabe korre⸗ 
ſpondiert, in meifterhafter Weile gerecht. Während jene frühere Uusgabe 
dem Bedürfnis der Oberklaſſen höherer Lehranftalten entgegentommt, will 
bie jebige den Mittelklaſſen derjelben, fowie den oberften Klaſſen höherer 

Volksſchulen das nötige Material bieten. In wieweit nun in der jebigen 

Ausgabe eine Reduktion des früher Gebotenen vorgenommen, Tann nur 

duch eine genaue Bergleichung mit der früheren Ausgabe bargethan 

werden. Hier erwähnen wir nur, daß fie ſowohl an der Zahl der Haupt- 
und Nebenlarten, wie in deren Inhalt Tenntlich if. Der Atlas bietet 
auf Blatt 1 das kartographiſche Abe, alfo die Darftellung der Tarto- 
graphiichen Elemente vom Schulftubenplan im Maßſtab 1:250 bis zur 

vollendeten Xerrainzeihnung (in Höhenfchichten mit Schraffierung) im 

Maßſtab 1:1000000, Blatt 2 dient der mathematijchen, Blatt 3— 5 Der 

allgemeinen phyfifaliihen Erdkunde, Blatt 6—18 der fpeziellen Länder⸗ 

tunde der außereuropäiichen Erdteile, Blatt 20—40 der fpeziellen Länber- 
funde Europas, während Blatt 19, 36 und 37 durchaus mit Neben- 
färtchen gefüllt find, deren jedes den Ziwed bat, entweder zu fpezialifieren 
oder zur Veranſchaulichung reip. Dedultion allgemeiner geographifcher 

Begriffe zu dienen. Wach die übrigen Blätter find mit einer ftattlichen 

Anzahl folcher wertvoller Nebenkärtchen garniert. Die Erbteilölarten er- 

fcheinen in phyfifcher und politiicher Uusgabe, die Länder Europas (mit 
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Anszahnıe Mitteleuropas, Süd- und Norddeutſchlands) nım in phyſiſchem 
Bilde, mit roter Grenzlinieneintragung. Die phyfiſchen Karten, die mög» 
lichſt in einheitlichem Maßſtabe gehalten find und durchgängig 4 Höben- 
dichten (O—100, 100—200, 200-500, über 500) in einheitlicher Fär⸗ 
bung anfweifen, wirten plaftifch. Für Meerestiefen find nur 2 Tiefenftufen 
bennht. Erfreut ift mon, in der prächtigen politiichden Karte von Afrika 
nicht bloß ben Kongoftaat, die Reduktion des ägyptiichen Gebiets, ſondern 
au die deutfchen Erwerbungen angegeben zu finden, ebenjo auf der poli- 
tiichen Karte Auftraliend. Die techniſche Ausführung ift in jeder Hinficht 
vollendet. Möchte nur diefem Atlas nun auch bald die Ausgabe für bie 
Unterftufen, d. 5. auch für die Vollsſchulen, folgen! 

4. Lange, Dr. H. Atlas von Deutfhland. 24 Blätter in Farbendruck. Braun 

jhweig, 1886, Weflermann. Rob 1 M. 

In dankenswerter Weiſe ediert die Verlagshandlung die feither nur 
in Verbindung mit dem Bolksſchulatlas einzeln zu habenden Karten der 
einzelnen Bundesftaaten, reſp. Provinzen —2 (fie wurden als Karten 
für Heimatstimde in je 1 Exemplar dem Volksſchulatlas beigegeben) in 
einem Atlas, der befonders den Vollsſchulen, namentlih den Klaffen ge 
gliebertee Vollsſchulen zu gute kommen wird, welche Deutichland zu be- 
handeln haben. Er enthält eine politifche und phyſikaliſche Karte des 
Deutfchen Reichs, ſämtliche Povinzen Preußens und der größeren Bundes⸗ 
fanten auf beſonderem Blatt, endlich Darſtellungen ber neuerworbenen 
Schutzgebiete. Mit Ausnahme der phyſiſchen Karte des Reichs müſſen 
die Karten einen boppelten Bwed erfüllen, fie follen phufiiche und poli- 
tiihe Bilder zugleich geben. Daß dadurch, fowie durch die zu reichliche 
Ortöverteilung und das Eifenbahnneb die Deutlichkeit des Bildes nicht 
gefördert wird, Tiegt auf der Hand, ift aber in diefem Falle, wo mehr 
praktiſche Geſichtspunkte maßgebend find und fein müflen, nicht zu umgehen. 


%. Wigermiflen, J. 8., Georg Laugs Volksſchulatlanten bes Deutſchen 
Reichs (für jeden eglerumgebegirt in bejonberer Ausgabe). Kleiner Hand 
atlas für die einfahen Boltsfchulen des Reglerungsbeaiete a) Münfter 
(9. Aufl.), d) Rheinpfalz (3. Aufl.), c) Oberelfaß (4. Aufl.), a) Düffeldorf 

(17. Anfl.). 10 Karten in Farbendruck nebſt Tert zur Heimatslunde. Meg, 

1886, Laug. & 50 Bf. 

Das Eigentümliche dieſes Atlaſſes befteht — darin, daß derſelbe 

m ſynthetiſchem Gange das kartographiſche terial barbietet für bie 

Heimats-, Baterlands- und Erdkunde. Der erfteren dient die Karte des 

heimatlichen Regierungsbezirkes, ber Vaterlandskunde die des engeren und 

weiteren Baterlandes, der Erd- oder Weltkunde die Karten Europas und 
der Blanigloben. Für die Zwecke ber biblischen Geſchichte ift eine Karte 
von Baläftina angefügt. So enthält beilpielsweife ber Atlas für bie 

Vollaſchulen Der Rheinpfalz folgende Karten: Rheinpfalz, Bayern, Deutich- 

land phyſikaliſch und politiih, Europa phyſiſch und politifch, die Plani⸗ 

globen, Baläftina; bie Ausgabe für bie Volksichulen des Negierungsbezirkes 

Mänfter dagegen folgende Karten: Regierungsbezirt Münfter, Brovinz 

Beftfalen, Deutichland phyſilaliſch und politiih, Europa phyſiſch und poli» 

ti, Blanigloben, Baläftina. Jeder Lehrer braucht alfo nur Die Ausgabe 

für feinen Heimatlichen Regierungsbezirk zu verlangen und erhält darin 
außer der Karte der Heimat auch den dazugehörigen vorgedrudten Text, 
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welcher aus der Feder eines in der Heimat wohl orientierten Fachmannes 
ftammt. Die Karte des beimatlichen Regierungsbezirkes ift vom Berfafier 
abfichtlih nur als politifche gegeben; ob mit Recht, darliber Tann man 
verfchiedener Meinung fein. Die phyſiſchen Karten find natürlich nidt 
bis ing einzelnfte genau, drüden jedoch den allgemeinen Charakter ber 
Territorien durch ihre Höhenfchichten in entichiedener Weife — wie e8 bie 
Volksſchule erfordert — treffend aus. Daß für die außereuropäifchen 
Erbteile nur die phufiichen Karten in Planigloben gegeben find, ift jeben- 
falls ein Mangel, da man bei Beiprehung Amerikas 3. 8. die Hanpt- 
ftaaten auch in der einfachften Volksſchule nicht verfchweigen kann, auf 
der Karte aber weder Namen noch Grenze findet. Aus der Karte heraus- 
lefen, worauf Doch auch der Verfaſſer das Hauptgewicht Tegt, kann man 
fie alſo entfchieden nicht. Und doch wären Namen und Grenzen ohne 
Doppelausgabe der Karten möglich geweſen. Daß man die thüringiiche 
Staatengruppe für nichtthüringifche Schulen in ein Ganzes zufammen- 
faßte, auf der politifchen Karte, ift in didaktifcher Hinficht Tein Mangel 
Die Berlagshandlung bietet in diefem Atlas für 50 Pf. ein Lehrmittel, 
welches die Volksſchule mit Freude begrüßen wird. 

46. Algermiſſen, J. L., Georg Langs Mittelfhulatlas bes Deutſchen Reihe. 

Bit bejonbenen Berüdfihtigung der Heimats- u. Vaterlandskunde. Met, 1886, 

ang. 1, . 

Dieje Edition des Langichen Atlafjes will dem Bedürfnis der Ober⸗ 
Hafjen der Volks⸗ Bürger, Fortbildungsichulen, ſowie der unteren Klafſen 
höherer Schulen genügen. Auch fie Hält den ftreng fynthetiihen Gang 
feft, bietet Text und Karten für die Heimats-, fowie Karten für Vater⸗ 
lands⸗ und Weltkunde. Eben weil auch diefe Ausgabe der Heimat3- und 
Baterlandskunde dienen will, mußten für die einzelnen Provinzen Breußeng, 
fowie für Bayern, Württemberg, Sachſen, Baden, Elfaß-Lothringen ber 
fondere Atlanten gejchaffen werden, deren 8 erfte Karten je nach der 
engeren Heimat des Schülers verichieben find, während die letzten 16 
(Deutichland und die Erbteile) überall diefelben bleiben. So bringt bei- 
fpielöweife die Uusgabe Nr. 1, für die Rheinprovinz beftimmt, folgende 
Karten: Rheinprovinz (phyf.), Regierungsbezirte Koblenz, Trier, Aachen, 
Köln, Düffeldorf (alle 5 polit.), Nheinitch- weitfäfifches Kohlenbecken, 
Preußiſcher Staat (polit.), Deutſchland (phyſ. und polit.), Weſteuropa 
(polit. und phyſ.), Südoftenropa (polit. und phyſ.), Paläſtina, Aſien (phyſ.), 
Europa (phyſ. und polit.), Afrika (phyſ.), Amerika (phyſ.), Planigloben 
(phyſ.), Merkatorkarte mit Raſſenverieilung. In der Rangierung der 
Karten berührt manches eigentümlich, iſt jedoch wohl auf rationelle Platz⸗ 
verwendung zurückzuführen, die phyſiſchen Karten der fremden Erdteile 
mit ihren ſehr energiſch hervortretenden Höhenſchichten, ſowie den karmin⸗ 
roten Grenzen der Hauptſtaaten und den gleichgefärbten Namen, die jedoch 
den Eindruck des Bildes nicht beeinträchtigen, ferner mit ihrer Stoff: und 
Namenbeſchränkung find Prachtſtücke, ohne mit diefem Urteil dem Werte 
ber übrigen Karten zu nahe treten zu wollen. Auch in der Breisftellung 
dieſes trefflichen Unterrichtsmitteld bekundet die Verlagsbuchhandlung eine 
rühmliche Kulanz. 


47—49. Riebert, R., Stumme phyfilalifhe Wandlarte von Deutſchland. 


T, 
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RKiepert, R., Stumme phyfitalifhe Wandkarte von Oflerreid- 
Ungarn. 750 M. 

Derfelde: Stumme phyſikaliſche Wandlarte von Spanien und 
Portugal. 5 M. 

Berlin, 1886, D. Reimer. 


Bortreffliche Unterrichtsmittell Es ift unftreitig ein Verdienft Kieperts 
ſowohl als der rühmlichſt befannten Verlagsbandlung, der Schule, wenn 
auch zubörderft aus leidigen finanziellen Gründen nur der höheren — 
außer den Erbteiläfarten auch ſolche der einzelnen Länder Europas zu 
bieten und dadurch Wandkartenſammlung und. Schüleratla3 in größere 
Übereinftimmung zu bringen. Beſonders anzuerkennen ift aber auch Die 
gejonderte Ausgabe phufifcher und politiſcher Karten. Die vorftehenden 
drei Karten jchließen fih den fchon früher erichienenen von der Balkan⸗ 
bafbinfel, von Frankreich und den britiichen Inſeln, den Cyklus ergänzend, 
on. Durch den Maßſtab (1: 1000000), durch Hervorhebung des Haupt- 
ählihen, Durch Weglaſſung jeder Schrift, Durch die bloße Andeutung der 
Größe und des Charakter? der Städte vermittels Tartographiicher Zeichen, 
vor allem aber durch die Terraindarftellung in Höhenfchichten, Tombiniert 
mit der Schraffierung, werden diefe Karten den bezüglichen neuejten An⸗ 
forderungen ber Methodik gerecht. Auf allen drei Karten kommen acht 
Höhenichichten (0, 100, 200, 400, 800, 1200, 2000 und 3000 m) zur 
Anwendung; die erfte präfentiert fih in Weiß, die zweite bis fiebente in 
immer dunkler werdenden braunen Farbentönen, die lebte wieder in Weiß. 
So geben fämtliche Karten wirklich plaftifche Bilder der Bodengeftalt. 
Bezüglich der hydrographiſchen Darftellung möchte man fat das Detail 
noh vermindert und die Hauptwafleradern — wenn auch auf Koften der 
fartographifchen Proportionalität — ftärfer aufgetragen fehen. 

Nur nebenbei bemerken wir, daß die phufifaliichen Karten von 
Dentfhland und Dfterreich-Ungarn weit mehr bieten, als ber politifche 
Begriff jener Territorien einfchließt; es ift Dies bereits bei Beſprechung 
der korreſpondierenden politifchen Karten (37. Band des Sahresberichts 
6. 249 ff.) hervorgehoben worden. 

50. Siepert, R., Bolitifhe Schulwandlarte von Spanien und Portugal. 

Berlin, 1886, D. Reimer. 5 M. 

Diefe Karte fol ein Pendant zu der vorerwähnten ftummen phufi- 
laliſchen Karte von Spanien und Portugal bilden; fie ftellt jeboch außer 
den politifchen Berhältniffen auch das Terrain dar, ift aljo auch für Die- 
jenigen Schulen brauchbar, bie fich den wünfchenswerten Luxus der 
Doppelfarten verjagen müflen. Die Terraindarftellung durch Schraffen, 
bie Schrift für Erhebungen, Flüſſe und die zahlreichen Städte, ferner die 
edminiftrativen und politifchen Grenzen füllen zwar das Kartenbild erheb- 
fh, doch von Überladung kann man troßdem nicht fprechen. Wenn Re- 
ferent vor Die Alternative geftellt wäre, die politifhe oder phyſikaliſche 
Karte der pyrenäiſchen Halbinfel zu wählen, er würde unbedenklich zur 
iegteren greifen und die für feine Schulbebürfniffe nötigen Orenzlinien 
mit einfachem roten Strich) nachtragen. 

51. 52. Siebert, R., a tlalifche, )) PBolitifhe Wandlarte von Nord— 
amerika. 3. a Sein Ikae) 5 Ha aATM. 

Diefe beiden Karten erfreuen fich ſeit Langer Beit günftiger Auf- 
nahme in die Wandkartenſammlungen aller Arten von Schulen, bejonders 
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ber höheren. Die phufitalifche giebt ein überfichtliches Bild der Bodenplaſtik 
in drei Höhenfhichten (Ziefland in Weiß, 300 m in Hellbraun, 1000 m 
in Dunkelbraun) in Verbindung mit Schraffen. Flußnetz und Seen, die 


. hinfichtlich ihrer Stoffmenge wohl eine Reduzierung vertrügen, treten deut⸗ 


lich hervor; die nördlichen Verbreitungsgrenzen für Balmen, Mais, Bein, 
Gerfte, Laubwald und Baumwuchs find für die allgemeine Erblunbe, ein 
politisches Uberſichtskärtchen für diejenigen Schulen angefügt, welche ſich 
die politiihe Hauptlarte verfagen müſſen. Die Iegtere zeigt in Rot ben 
Belig der Vereinigten Staaten mit Spezialeinteilungen, in Gelb ben des 
britiichen Nordamerila mit den Untereinteilungen der einzelnen Diſtrikte 
der Dominion of Canada, in Grün den Mexikos. Bentralamerika, fowie 
die gefamte Gebirgszeichnung find auf beiden Karten mit berüdfichtigt. 
Merkwürbigerweiie fehlen auch bier wie auf ber vorftehend erwähnten 
Karte ber Pyrenäenhalbinſel die Haupteifenbahnlinien. 
53, Kiepert, R. Bolitifhe Schulwandkarte von Auftralien n. Bolynefien. 

Berlin, 1886, D. Reimer. 12 M. 

Eingerahmt von der Weitküfte Amerikas einerfeit3 und von ber Dft- 


| füfte Aſiens nebit Indonefien andrerſeits, liegt der winzige Kontinent mit 


feinen Inſelfluren (Melanefien, Mikroneſien, Bolynefien) in dem gewaltigen 
Beden des Großen Ozeans, deſſen Strömungen auf der Karte mit an- 
gegeben find. Nicht bloß die politifche Zugehörigkeit, ſondern auch Terrain- 
zeichnung und Flußnetz find aus der Haren Karte zu erjehen, die fomit 
einen doppelten Zweck zu erfüllen imftande ift. Beſonders intereflant er 
ſcheint die Kennzeichnung des deutichen KRolonialbefiges auf Neuguinen 
und dem Bismardardipel. Die Projektion bringt es mit fich, daß Süb- 
amerifa etwas verzerrt ſich Darftellt. 


IV. Mathematik. 
Bearbeitet 


Zugo Eidler, 


Brofeffor in Wien. 





Vorbemerkung. 


Die Einläufe find in diefem Jahre nicht zahlreicher wie ſonſt, aber 
verkhiedenartiger, fo daß uns eine eigene Partie für bie Handelsſchule 
und eine weitere ſolche für zeichnende Geometrie vorliegt. Unter ben 
Büchern über Methodil der Rechenkunſt ift jenes des Jakob Egger 
hervorragend beachtenswert. Das kaufmänniſche Nechnen hat an Julius 
Wenzely den bedeutendften Vertreter gefunden. Wahrhaft eine Lüde 
der Litteratur bat Dr. Fr. Reidt mit feiner Methodik des Unterrichtes 
der Elementarmathematit meifterhaft ausgefüllt. Die vielfeitigen Be⸗ 
mühungen, die Geometrie des Euklid durch einen möglichſt auf Anſchauung 
gegründeten und bie Geſetze auseinander entwidelnden Lehrgang zu er⸗ 
feben, waren wenigftend bei einem Schriftitellee von glüdlichem Erfolge 
begleitet, indem Wilh. Bunkofer zwar nicht ein Lehrbuch aber eine 
Feſtſchrift abfaßte, welche die gehegten Wünfche wohl zu befriedigen ge- 
eignet ift. Nicht unerwähnt dürfen wir an diefer Stelle auch eine in der 
Litteratur etwas feltenere Erſcheinung laſſen, dieſes ift ein ausführlich 
and gut geichriebene® Lehrbuch der fphäriichen Trigonometrie von 
Dr. Karl Spit. — Inbezug auf zeichnende Geometrie hat Dr. Guſtav 
Holzmüller etwas Cigenartiges gejchaffen; einen Lehrgang nämlich, 

er in der Yorm von Löfungen ftereometrifcher Aufgaben jenen 
Schülern, welche darftellende Geometrie als felbftändigen Gegenftand wicht 
za hören befommen, doch deren hauptfächlichen Inhalt übermittelt. — Auch 
Joachim Steiners „Sammlung von Maturitäts- Prüfungsfragen aus 
der darſtellenden Geometrie” dürften ein erwünſchter Lehrbehelf fein. 
Benn wir noch Dronte, Fuhrmann und Janiſch nennen, fo haben 
wir wohl alle Rummern erichöpft, welche hervorragendes und allgemeines 
Juterefie anzuregen vermöchten. 

Dagegen fteht der größte Zeil ber Litteratur von und für Semine- 
tiften noch auf einer Stufe, welche viel zu wünſchen übrig läßt. Am 
15. Juni 1886 hielt der Gymnaſiallehrer W. Stegemann im einer 
Lehrerverſammlung zu Brandenburg einen Vortrag über den Rechen⸗ 
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unterricht an höheren Lehranſtalten, in welchem er hervorhob, wie viele 
und unnütze Schwierigkeiten die Volksſchule den ſpäteren Gymnaſiaſten 
durch einen zum Teil willkürlich abweichenden, zum Teil unrichtigen Ge⸗ 
brauch der ——— und ihrer Ausſprache bereitet. 

Warum wird das Additionszeichen in der Volksſchule „Und“ geleſen, 
anftatt „mehr“? Warum findet noch immer eine ganz willkürliche und 
unbegründete Bertaufhung von Dividend und Divifor in ihrer gegen- 
feitigen Stellung ftatt? Warum wird das Gleichheitszeichen, welches that- 
ſächlich ein beftimmtes Urteil ausſpricht, ganz unrichtigerweife dort gefeßt, 
wo feine Gleichheit ftattfindet? Dieſe Fragen Halten wir mit W. Stege- 
mann der Volksſchule vor, wohl wiſſend, daß an ihrer unbefriedigenden 
Beantwortung nicht die Voltsfchullehrer, fondern die Seminarlehrer Schuld 
tragen. Ebenfo wäre es hohe Zeit, daß man an diefer Stelle einfehen 
würde, eine wie große Beiterfparnis durch alle Schuljahre hindurch Die 
„Öfterreichiiche" Divifionsmethode ſowohl bei diefer Rechnungsart, ala auch 
beim Nadizieren bietet. 


Wir leben gegenwärtig in einem rüdläufigen Beitabfchnitte. Wer das 
noch nicht wußte, konnte e8 daran erimefien, daB die Lehrer für die 
Forderung der Vereinfachung des Rechenunterrichtes als einer berechtigten 
eintreten. Wohlverftanden nicht für eine Vereinfachung der Methode, 
fondern für Vereinfahung des Lehrftoffes treten Th. Daerr und Rud. 
Rnilling ein. Der Zweck des Nechenunterrichtes ift ſowohl auf mate- 
rielle, als auch auf formelle Bildung gerichtet. In feiner der beiden Be⸗ 
ziehungen giebt e& ein Zuviel. 

Der formelle Bildungswert ber Grammatik ift zweifelhaft, weil deren 
Inhalt ebenfoviele Ausnahmen als Regeln bildet, um der Ausnahme von 
der Ausnahme nicht zu gedenken; der formelle Bildungswert der Rechen⸗ 
kunſt liegt in deren ausnahmsloſer Gefehmäßigkeit. Sie dient den Volls- 
und gehobenen Schulen, ja auch den höheren Schulen bis zur Hochſchule 
hinauf als praktischer Kurſus der Logik. Alles, was wir von der Welt 
willen, läßt fi) in den Satz zufammenfaffen: Unſere Welt ift eine gejeß- 
mäßige. — Der Schüler lernt die Geſetzmäßigkeit wohl auch in allen 
übrigen Gegenftänden fennen, doch in keinem tritt fie ihm mit gleicher 
Beitimmtheit und Klarheit entgegen, als in der Ausnahmsloſigkeit der 
mathematischen Geſetze. Uber nicht nur ein formeller Bildungswert Liegt 
in der Rechenkunſt, fondern auch ein fittliher. Wir ſelbſt mwenigftens 
haben ſtets eine fittliche Befriedigung empfunden, wenn wir imftande 
waren, an irgend melden verwidelten Verhältniſſen den gefehmäßigen 
Bufammenhang zu entwirren. Es gewährt eine fittliche Befriedigung, in 
ber Lehre von den Tönen und Farben diefelben Geſetze wiederzufinden, 
welihe ſchon früher in der Mechanik des Flüſſigen und Feſten erfannt 
wurden. 

So möge es denn aud dem Schüler gegönnt fein, den Dreiſatz als 
Proportion oder Schlußfag in der Bruch⸗ oder Kettenſatzform Tennen zu 
lernen, damit ihn die auf verfchiedenem Wege erlangten gleichen Rejultate 
erfreuen; er möge die Zins⸗ und Diskontrechnung, die Teilregel und vieles 
andere der bürgerlihen Nechnungen als Variationen über das Thema 
der Proportionalität ertennen; und wenn dann ber Lehrer gelegentlich 
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igt, wie dieſe aus der Divifion hervorquillt und alle Rechnungsarten 
ch aus der Addition entwideln, ſodaß die gefamte Nechentunft auf das 
Bählen zurüdzuführen ift, fo Hat der Schüler damit den Kern einer Welt- 
anſchauung gewonnen, deren Anhalt dahin geht, daß in dieſer gefeh- 
mäßigen Welt geſetzwidriges Verhalten nit aufzulommen vermag. 
Soll aber dieſes Biel erreicht werden, jo darf der Menge des Lehritoffes 
feine andere Beſchränkung gejebt fein, als die Durch die Dauer der Lehr: 
zeit und die Begabung der Schüler gleihfam von der Natur beitimmte. 
— Bie die Befähigung der einzelnen verjchieden ift, jo verjchieden ift 
auch die Befähigung ganzer Schülerflaffen, und auch den beiten berjelben 
Genüge zu thun, ift Pflicht des Lehrers; wirb jedoch das Lehrziel fchon 
im allgemeinen auf ein gewifles Geringites herabgedrüdt, jo wird ficher 
im einzelnen noch viel weniger erreicht werden. Deshalb verwerfen wir 
jene von den Borgenannten ausgedachten Erleichterungen bes NRechen- 
unterrichtes. Eine Erleichterung desjelben darf nur in der Berbeflerung 
der Methode, nicht aber in der Stoffverminderung gejucht und gefunden 
werden; foweit aber Seit und Befähigung reichen, können wir der Ber- 
ringerung des Lebrftoffes nimmer zujtimmen. Es möge der Lehrer feinen 
Schülern vieles bieten, fie werden dann wenigſtens manches aufnehmen, 
(en dem Dichterworte: Es wächſt der Menſch mit feinen Höheren 
meden!“ 


I. Litteratur. 


L Lehrbüder der befonderen Arithmetik für niedere 
und höhere Stufe. 


1. * —ãA Rechenaufgaben für die einklafſſige Volksſchule. 
Desfelben: Hesenunterrigt in der eintlaffigen Volkeſchule. 32 ©. 


Berlin, 1886, Theod. Hoffmann. 


Die Nechenanfgaben gliedern fih in die Behandlung des Bahlen- 
raumes bis 100, 1000 und des unbegrenzten Bablenraumes, jodann in 
da3 Rechnen mit mehrnamigen Zahlen und mit gemeinen und Dezimal- 
brücden, enblich in die Aufgaben der Regelbetrie und der Progentrechnung. 
Die Aufgaben find recht geſchickt zuſammengeſtellt. Obwohl hauptſächlich 
der ländlichen Umgebung des Schüler? entnommen, entbehrt ihre Ein- 
Heidung durchaus nit der Mannigfaltigkeit, und belebt fo den Unter⸗ 
richt recht gefchict durch Abwechfelung. Recht gelungen ift auch die Ein- 
führung der Dezimalbrüce mittelft des Dezimalmaßſtabes, und der gemeinen 
Brühe Durch Veranſchaulichung an geteilten Streden. Unter Umftänden 
könnte der Lehrer vielleicht eine etwas reichhaltigere Sammlung brauchen, 
aber er kann fi ja mit Abänderungen des Borliegenden behelfen. 

Der Berfafler hat nun auch zwei Drudbogen über den „Rechen⸗ 
unterricht in Der einklaffigen Volksſchule“ gejchrieben, worin zunächft die 
Schwierigkeiten hervorgehoben werden, mit welchen der Rechenunterricht 
in derlei Schulen zu fämpfen hat; und fobann Anweiſung gegeben wird, 
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wie mit Hilfe der obigen ‚Rechenaufgaben“ biefe Schwierigkeiten zu über⸗ 

winden find. 

2. Büling, M., und Wieſe, D „ Resendeft für die Unterflaffe 2. Aufl 
32 ©. Oldenburg, 1886, erh. Schmidt. 

Dieſes Heftchen iſt in bereinfliimmung mit der Verordnung des 
preußiſchen Unterrichtsminiſteriums vom 15. Oktober 1872 ausgearbeitet. 
Es behandelt den Zahlenraum von 1—100 und genügt ſonach für das 
erfte und zweite Schuljahr. 

Die Verfafler Haben fchon früher Lehrmittel für „Das Rechnen auf 
den unteren Stufen” herausgegeben (XXXVI 5), welche e8 in kurzer Zeit 
bis zur zwölften Uuflage braten, daher man das Borliegende füglich 
einer vierzehnten Auflage gleich achten und als einen gut burchgefeilten 
Lehrbehelf beitens empfehlen Tann. 

3. Dietrih, H., Semtnarlehrer in Fulda: Rechenbuch für Bollsfhulen; in 
2 Heften zufammen 176 ©. Fulda, 1886, Mehrkorn. 80 Bf. 

Das erite Heft iſt abgeftuft in bie Behandlung bes Zahlenraumes 
bis 10, bis 20 und bis 100. Erſterer wird duch eine Anweiſung für 
den Unterricht des Biffernfchreibens eingeleitet. Das zweite Heft iſt ein- 
geteilt in die Behandlung des Bahlenraumes unter und über tauſend mit 
der Unterteilung in Numeration und die vier Grundrechnungsarten in 
sangen, ein- und mebhrnamigen Bahlen. 

Wir halten dafür, daß diefer Lehrftoff etwa den drei erften Klaſſen 
einer vollftändigen Volksſchule entfpricht, und find mit der Stoffbehand- 
lung des Herrn Berfaflers völlig einverftanden. Ob derjelbe fein Lehr- 
mittel für eine vollftändige Volksſchule zu erweitern gebenft, finden wir 
na angegeben. 

Friedrich ſtranckes: Arithmetiſches Erempelbud. Öerandgegeben bon 
Lehrerverein zu Hannover, bearbeitet von 8. H. Yöhrene. IL Bet. 
Hannover, 1886, Hahn. 75 Bf. 

Das vorliegende Heft behanbelt bie „vier Grundrechnungsarten im 
Bablengebiete der Taufender und Zaufenbfteln und deren Anwendung auf 
verichiedene bürgerliche Rechnungsarten“, neben welcher Überfchriftsangabe 
auch ganz unvermerkt das Rechnen mit gemeinen Brüchen eingefügt it. 
Das Bud behandelt feinen Stoff eingehend, ausführlich und jorgfältig, 
und überfchreitet wie gelagt die in dem Titel angegebenen Grenzen. Es 
fann den Oberklafien einer Volksſchule oder den unteren Klafien einer 
höheren Lebranftalt als recht gutes Lehrmittel beftend empfohlen werden. 
5. Weller, 3., Oberlehrer zu Wiesbaden: Übungsbuch zum münbliden und 

ihriftlicen Rechnen; in 3 Heften zu 70 S. 4—12. Aufl. Wiesbaden, 
1886, Limbarth. 40 Bf. 

Der Titel befagt außerdem, daß das Vorliegende „eine vollftändige 
Umarbeitung des Übungsbuches von K. Fridhöffer“ fe. Vom erften 
Hefte liegt uns die erfte Abteilung nicht vor. Die zweite Abteilung be= 
ginnt mit der Multiplilation, welche an ben Eden von PBolygonen und 
an ben Buchſtaben gewiſſer Worte veranichaulicht wird. Nach der Un- 
ordnung des Übungsbuches fieht es beinahe aus, wie wenn ber Berfafjer 
ein Halbjahr mit der Multiplifation und das andere Halbjahr mit der 
Divifion zubringen wollte. . Das zweite Heft behandelt das Rechnen mit 
Brücden und mit mehrnamigen Zahlen. Das dritte Heft beichäftigt fidh 
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wit der Regeldetrie, Zins⸗, Gejellichafts- und Miſchungsrechnungen nebft 

einigen geometriichen Aufgaben. 

Nach unferer Meinung müßte der vorgeführte Lehrftoff in fünf Jahren 
erihöpft fein, jo daß der Schüler in feiner übrigen Schulzeit nur mit 
Wiederholung beichäftigt wäre. Wuch ericheint uns die angegebene Weile 
des eriten Heftes eine jo eigentümliche, daß das Büchlein wohl nur bei ge» 
wifien örtlichen Verhältniſſen gut zu verwenden ift. 

6. Mügers Übungsbuch für mündlihes und ſchriftliches Rechnen. Neu 
bearbeitet von H. Räther und D. Wohl in Breslau. 2. Aufl. Breslau, 1886, 
Morgenftern. 6 Hefte, a 24-72 S., a 15—30 Bf. 

Die vorliegenden Hefte wurden nach den Örundfähen verfaßt, welche 
in den amtlichen Konferenzen ber Lehrer zu Breslau 1864 feitgeftellt 
worden. Das erfte Heft —** den Zahlenraum bis 20, wie ung 
jheint, nicht eingehend genug. Das zweite Heft beichäftigt fich mit dem 
Bahlenraum bis 100. Eingekleidete Aufgaben werden für ein demnächft 
auszugebendes Lehrerheft verſprochen und fehlen im vorliegenden, welche 
Einrihtung uns aber nicht zwedmäßig erſcheint. Im dritten Hefte wird 
zuerſt der Bahlenraum bis 1000, dann bis zur Million vorgeführt. Die 
eingelleideten Aufgaben finden fih wieder nur in fehr geringer Anzahl, 
überhaupt erfcheint und ber Inhalt dürftig. Das vierte Heft umfaßt das 
Rechnen mit mehrnamigen Bahlen und mit Dezimalbrüden, ſodann einige 
Regelbetrie- Aufgaben. Das fünfte Heft behandelt die gemeinen Brüche 
und die Regeldetrie ausführlicher. Die Anzahl der eingekleideten Aufgaben 
nimmt zu. Das fechite befaßt fich mit den bürgerlichen Rechnungsarten, 
Bifferngleichungen und verfchiedenen Aufgaben aus anderen Willensfächern, 
wobei wir jedenfalls die Aufgaben aus der Raumlehre weitaus die An- 
forderungen der Volksſchule für nicht erfchöpfend erachten. 

7. Regel, Joh., Bürgerfhul-Direltor: Aufgaben für das mündliche und 
Ihriftliche Rechnen an allgemeinen Volksſchulen. II. Heft. 3. Aufl. 
40 S. Brag, 1886, F. Tempsly. 24 Pf. 

Es werben von dem Herrn Berfafier Rechenbücher in gejonderter 
Auflage für drei⸗, vier-, ſechs⸗ und achtklaſſige Volls- und Bürgerfchulen 
angelünbigt; uns liegt nur das dritte Heft für eine vierflaffige Volks⸗ 
ſchule vor. Dasſelbe behandelt das Rechnen mit ein- und mebhrnamigen 
HZahlen im LBahlenraume bis 1000, weiterd bie Erklärung und das 
Nehnen mit DBrüchen, woran fich endlich eingefleidete Aufgaben der 
Schlußrechnung anreihen. 

Diefe Stoffauswahl und deren Behandlung fcheint und der Titel- 
angabe des Buches völlig entſprechend, womit natürlich nicht gejagt fein 
kann, daß aud) alle übrigen. Hefte des Verfaſſers, die wir gar nicht zu 
Geſichte befommen haben, gleich gutes leiften. 

8. Fäſch, Friedrich, Lehrer in Bafel: Aufgaben zum Ziffernrehnen für 
Ihwelzerifche Bollsihulen in 6 Heften. Ausgabe A, 9.13. Aufl. St. Gallen, 
1886, Huber u. &o. & 3040 Bf.; Echlüffel zu jebem Hefte 40 Pf. 

Das erfte Heft behandelt den Bahlenraum bis 100 in drei Abitu- 
fangen, deren erite: Bahlenraum bis 10 auf nur neun Seiten, Der zweite: 
Zahlenraum bis 20 auf weiteren neun Seiten, offenbar viel zu dürftig 
behandelt find; der dritte Abjchnitt: Bahlenraum bis 100 ift, was ſonſt 
nicht Ablich, nach Rechnungsarten geordnet. Das zweite Heft führt in 
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zwei Abteilungen den BZahlenraum bi8 10000 vor; es finden fi ein- 
gefleidete Aufgaben, auch Dreifagrechnungen in binreihdender Menge. Das 
dritte Heft gelangt in zweien Abteilungen zum unbegrenzten Bahlenraum. 
Das vierte Heft mit größtenteils eingelleideten Aufgaben handelt vom 
Rechnen mit benannten Zahlen in verjchiedenen Maß-, Münz- und Beit- 
einheiten. Das fünfte Heft ift dem Nechnen mit gemeinen Brüchen ge- 
widmet. Erſt das ſechſte Heft führt in die Dezimalbruchrechnung ein, 
welcher eine geringe Menge von Aufgaben über die bürgerlichen Rechnungs: 
arten folgt. 

Wir können nur wiederholen, was wir über diefe Hefte ſchon 
(XXxXVIH 5) gefagt haben, die gebräuchlichen Maßeinbeiten mweden beim 
Kinde das Berftändnis für die Dezimalbrücdhe früher ala für die gemeinen 
Brüche, daher find jene auch früher und zwar mit Leichtigkeit im vierten 
Schuljahre vorzuführen; die bürgerlichen Rechnungsarten aber find nach 
Umfang und Vertiefung zu dürftig behandelt. 

9, Fuſch, Syriebr., Lehrer in Bafel: Aufgaben zum Kopfrehnen mit beige- 
gefugien Ani orien. II. Teil. 3. Aufl. 137 ©. St. Gallen, 1885, Huber 
u. &o. 1, . 


Der erite Teil diefer Sammlung ift uns nicht zugegangen, ber vor- 
liegende zweite Teil enthält Aufgaben über das Rechnen mit mehrnamigen 
Bahlen, die gemeinen Brüche, Negeldetrie und Zinsrechnung. Das Bud 
ift nur für die Hand des Lehrers beftimmt, da jeder Frage unmittelbar 
die Antwort beigefügt if. Es fol ohne Zweifel die vorherbeiprochene 
Aufgabenfammlung des Verfaſſers, welche auch von den Schülern zu be- 
nützen ift, beim Unterrichtögebrauche ergänzen. Die Aufgaben find zahl⸗ 
reih und in mannigfacher Einfleidung, doch nur mit geringer Vertiefung 
des Lebrjtoffes, auch könnte man außerhalb der Schweiz an der Münz- 
benennung Anftoß nehmen. 

10. Ruhſam, J., Rechenbuch für Stabdt- u. Landſchulen. Herausgegeben 
von Dr. Hartmann und Julius Rubfam; in 5 Heften zu 50-60 ©. 
Hildburghauſen, 1886, Kefielring. 2530 Pf. 

Das erite Heft behandelt in zweien Stufen den Bahlenraum bis 10 
und bis 100. Das zweifte Heft die Reihen im Bahlenraume bis 100. 
Das dritte Heft den BZahlenraum bis 1000, dag vierte den unbegrenzten 
Bahlenraum; das fünfte befaßt fih mit den Dezimal- und Bruczahlen. 
Es finden ſich fehr zahlreiche eingekleidete Aufgaben und Rechnungen in 
ein« und mehrfach benannten Zahlen. Die Zins⸗ und Schlußrechnung 
wird nur fozufagen beifpielöweife abgethan, während von den übrigen 
bürgerlichen Rechnungsarten nichts vorlommt, ein Vorgang, welden der 
Verfaſſer im Vorworte theoretifch begründet. Uns ericheint jedoch damit 
den Unforderungen einer ftädtifchen Volksſchule bis zum letzten Schuljahre 
nicht entiprochen. 

11. ‚und , „Aufgaben zum Zifferrechnen, ne 
a el. Th. re ‚ ehren! Breelann a cl Rom! Su 
ſechs Heften, a 15—25 Pf. 

Das erfte Heft enthält den Bahlenraum bis 20, das zweite jenen 
bi8 100, das dritte bis zu einer Million, das vierte das Rechnen mit 
mehrnamigen Bahlen und Dezimalbrücen, das fünfte das Rechnen mit 
gemeinen Brüchen und das fechfte die bürgerlihen Rechnungsarten und 


Mathematik. 175 


die Raumberechnungen. Die Berfafler ftellten fid auf den Standpuntt, 
die Forderung der Vereinfachung des Nechenunterrichtes als eine berechtigte 
zu berüdfichtigen; deshalb Haben fie Aufgaben mit vielftelligen Bahlen 
vermieden. Beim Rechnen mit mehrnamigen Zahlen wurden nur zwei- 
bis dreifache Benennungen zugelafien, und die Aufgaben des bürgerlichen 
Rechnens nah Umfang und Inhalt mit Rüdfiht auf die thatjächlichen 
Bebürfniffe des Lebens begrenzt. 

Da wir weit entfernt find, die Forderung nach Vereinfachung bes 
Rechenunterrichtes als eine berechtigte anzuerkennen, fo find wir auch nicht 
in der Lage, dieſe Rechenhefte zu empfehlen, und können nur ausſprechen, 
daß ihre Inhalt ein außerordentlich dürftiger ift. 

12. Gesfiron, tray, Erläuterungen u. Kombinationen zuden „Elemen- 

a Pan —— N S. Münden, 1886, Mar Kellerer. 60 Bf. 

Der Berfafler meint, daß jeder Lehrer Häufig in die Lage komme, 
auf die allereinfachften Übungen zurüdgreifen zu müffen, welche eben in 
den Schulbüchern der höheren Klaffen gar nicht vorlommen und daher 
auf die Wandtafel gefchrieben werden müßten. Bur Erſparung diefer 
Mühe hat er feine „Elementarübungen im Rechnen”, einen halben Druck— 
bogen groß, als gemeinfames Lehrmittel für alle Klaſſen veröffentlicht, 
und da diejelben nur fünf Pfennige koſten, jo mag man fie ja wohl dort und 
da in Gebrauch nehmen, obwohl wir ſowohl dieſes Lehrmittel, als noch 
mehr die vorliegenden „Erläuterungen“ für entbehrlich Halten. 

13. Adam, R., Der Rechenkünſtler, foftematifhe Anleitung zu einem fchnellen 
um Aiperen Kopf- u. Tafelrechnen. 442 ©. Berlin, 1885, Th. Hoffmann. 

Der Berfaffer ift durch feinen „Rechenlehrer" und „Rechenfchüler” 
(XXXVI 1 und XXXVI 9) als erfahrener Didaktiker vorteilhaft befannt. 
Dad Borliegende ift beftimmt unter fteter Rüdfichtnahme auf Vorteile, 
Abkürzungen und Kunftgriffe dem Selbftunterrichte und der Fortbildung 
von Lehrern und Gefchäftsleuten zu dienen. Der Inhalt verbreitet fich 
über Die Grundrechnungsarten in ganzen, ein= und mehrnamigen Zahlen, 
gemeinen und Dezimalbrüchen, der letzteren Wechjelbeziehung, über Ketten- 
brüche und Teilbrüche, die fogenannten bürgerlichen Rechnungsarten, al- 
gebraifche Aufgaben, arithmetiiche Reihen niederer und höherer Ordnung, 
geometriiche Progreifionen, die Grundbegriffe des Potenzierens und Radi- 
zierens, um daran das Weſen und den Gebrauch der Logarithmen ver- 
Reben zu Lernen. Binfeszins und Rentenrecinung und einiges über Kom- 
Binationslehre und Wahrfcheinlichkeitsrechnung bilden den Schluß. Die 
Auseinanderjehungen werden vorwiegend an dekadiſchen Zahlen gegeben 
und nur wo es durchaus notwendig, bedient fih der Verfafler allgemeiner 
Bahlzeihen. Da übrigens die Vortragsweiſe eine Mare und leicht ver- 
ſtändliche ift, fo erfüllt das Buch den angegebenen Zweck und verdient 
befte Empfehlung für Lehrer und andere Berfonen, denen Fortbildung in 
der Rechenkunſt erwünſcht ift. 

14. Dam R., Schule des Kopfrehnens, zum Handgebraud für Lehrer; in brei 

Zeilen. 1. Zeil 215 &. Berlin, 1886, Theod. Hoffmann. 2 M. 

Der Berfafier des „Nechenlehrers” und „Rechenichülers“ (XXXVI, 1 
and XXX VII, 9) hat in jenen Werken weientlich Aufgaben für das fchrift- 
fie Rechnen geboten und wunſcht mit bem Borliegenden bie hierdurch 
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bezüglih des mündlichen Rechnens verbliebene Lüüde auszufüllen. Der 
borliegende erfte Zeil enthält Übungen der Grundrecinungsarten im 
Bablenraume bis 100, dann bis 1000, ferner über Teilbarteit, Brüche 
und mehrnamige Zahlen, endlich einige Aufgaben der Regeldetrie. Der⸗ 
ſelbe ift in 55 Paragraphen gegliedert, deren einzelne bi an 200 Num- 
mern enthalten; e3 läßt fomit die Neichhaltigleit nicht? zu wünſchen übrig. 
Eine jehr brauchbare Beigabe ift die Anführung aller Faktoren der Zahlen 
bon 100 bis 1000, welche beinahe einen Drudbogen einnimmt. Da das 
Buch nur für die Hand des Lehrers beitimmt ift, fo wird feine Brauch⸗ 
barkeit durch die Anführung der Nechnungsergebniffe weſentlich erhöht. 
Der vorliegende Teil bereitet ſachgemäß auf die Benutzung des zweiten 
Teiles vor und ift zugleich für fich ein ſchätzenswerter Lehrbehelf, der 
befte Empfehlung verdient. 

15. Kopetzky, Franz, Reche nbuch für Mäbgen-Kortbilbungsfäufen. 125 ©. 

Wien 1886, U. Pichlers Witwe u. Sohn. 1 M. 

Als Inhalt finden wir einfache und zufammengejeßte Regeldetrie, 
Zinsrechnung, einfache und zufammengefeßte Gejellichaftsrechnung. Nach 
einer Vorübung des Rechnens mit entgegengejeßten Größen folgen 
Gleichungen des erften Grades mit einer und zweien Unbelannten, jodann 
Münz- und Effeltenrechnungen, Leibrenten- und Kapitalverfiherung und 
ſchließlich eine Belehrung über Buchführung nebſt einichlägigen Rech— 
nungen. Der gebotene Stoff ift nicht geeignet, das Wilfen, welches fich 
die Schülerinnen in der Bürgerjchule erworben haben follten, erheblich 
zu vertiefen, anderjeits ift der Herr Verfafler Mitherausgeber eines 
Rechenbuches für die Bürgerſchule (XXXVILU, 3), dem wir unjere volle 
Anerkennung zu zollen ſchon Gelegenheit Hatten; ed geht aber der Lehr- 
ftoff des Vorliegenden nur jo wenig über den Lebrftoff der Bürgerfchule 
hinaus, daß wir diefe Erweiterung für eine foldhe halten, welche vorzu- 
nehmen je nach den Eigenschaften feiner Klaſſe im Ermeſſen des Lehrers 
u liegen Hat. Wir fänden ſonach den Unterricht in der Fortbildungs- 
* als einen rein wiederholenden nicht erwünſcht, obwohl bei Mangel 
jeder geſetzlichen Beſtimmung in dieſer Beziehung das Ausmaß dem Eigner 
der Schule vorbehalten ſein muß. Wir empfehlen alſo Vorliegendes zwar 
nicht den Fortbildungsſchulen, wohl aber auf das beſte und wärmſte den 
Burgerſchulen. 


16. Löſer, J., Oberlehrer zu Baden⸗,aden: Rechenbuch für Gewerbeſchulen 
u. höhere Lehranſtalten. 124 ©. Weinheim, 1886, Ackermaun. 1 M. 
Der Berfaffer hat ſchon früher etwas über „das Kopfrechnen in ben 
Deutfchen Schulen“ (XXXIV, 3) und „ein praktiſches Rechenbuch für 
Volks⸗ und Mittelfchulen“ veröffentlicht. Diefes Iebtere wurde nun bon 
ihm zum Gebrauche der Gewerbeichulen umgearbeitet. Der Einleitung 
über das dekadiſche Bahlenfyitem folgen die vier Grundrechnungsarten 
mit ganzen Zahlen, das Rechnen mit gemeinen und Dezimaldrüchen und 
einige8 über bürgerliche NRechnungsarten. Endlich die Berechnung bes 
Inhalts ebener Flächen und von Oberflächen und Anhalt der ‚Körper. 
Da unjere Gewerbeichulen jehr verſchiedenartige Einrichtung befiten, 
jo kann auch nicht jebes Lehrbuch den Anforderungen aller entfpredhen 
und Der betreffende Lehrer wird wohl feine Auswahl verſuchsweiſe zu 
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treffen haben; wie aber der Zitel des Vorliegenden fich auf höhere Lehr- 

anftalten zu beziehen vermag, ift und nicht verftändlich. 

Auh möchten wir dem Herrn Verfaſſer empfehlen, da er doch die 
Subtraftion mit Hinzuzählen kennt, die vereinfachte fogenannte „öfter: 
reihiiche Divifionsmethode zu lehren. 

17. , %., Hauptlebrer in St. Gallen: Die Mathbematil an den i⸗ 
N s en — I. Zeil: Das bürgerliche Geſchäftsrechnen. Fi Aufl 
Umgearbeitet von Robert Kaufmann-Bayer. 206 ©. Bern, 1886, Heu- 
berger. 2,20 M. 

Der Inhalt verbreitet fich über die Grundoperationen mit ganzen, 
gebrochenen, benannten und unbenannten Zahlen. Sodann über die ein- 
fache und zuſammengeſetzte Regeldetrie, den Kettenfa und die verfchiedenen 
Rechnungsarten des bürgerlichen Lebens. Wir freuen ung, die Subtraf- 
fon mit Hinzuzählen und dem entiprechend das einfache öfterreichiiche 
Divifionsverfahren vorgeführt zu jehen. Recht zwedmäßig wird auch das 
Rechnen mit gemeinen Brüchen eingeleitet durch die Augeinanderjebung 
der Beziehungen, welche zwiichen gemeinen und Dezimalbrüchen beftehen. 
Die einfache Regeldetrie wird ſowohl als Schlußfag wie auch als Bro- 
portion behandelt; die zuſammengeſetzte Regeldetrie wird in der Brud)- 
ſatzform vorgeführt. Den verfchiedenen Fällen der Zinsrechnung, welche 
recht eingehend behandelt find, folgen Gejellfchaftsrehnung und Mifchungs- 
rechnung, jodann Münzrechnung, Wechjel- und Warenrechnung, nebit einem 
Anhang über Maßeinheiten. 

Die mehrfachen Auflagen zeigen fchon, daB wir es hier mit einem 
recht brauchbaren Buche zu thun haben, welches den Anforderungen einer 
Bürger: oder Mittelfchule angepaßt if. Dagegen würden wir beim Ge- 
brauche an einer Realſchule wenigſtens für den zweiten Zeil den Aus- 
gang von einem mehr willenichaftlichen Standpunkte genommen wünfchen. 


18. Stockmayer, Herm., Profeffor in Heilbronn, und Fick, W. L., Präzeptor in 
Stuttgart. Aufgaben für den Rechenunterricht in Gymnaſien, Latein⸗ u. 
Realſchulen, Töchter und Volksſchulen. Neue Folge, IL Bändchen: Die vier 
Grundrednungsarten. A. Lehrerausgabe. 112 ©. 1,80 M. B. Ausgabe für 
Schüler. 49 S. 50 Bf. Heilbronn, 1887, Albert Scheurlen. 

Das auf den Titel gefehte „Neue Folge“ bedeutet eigentlich eine 
fünfte umgearbeitete Auflage. Der erfte Abſchnitt zerfällt in fünf Abtei⸗ 
Imgen, welche die Zahlenräume bi3 100, 1000, 10000, 100000 und 
1000000 behandeln. Der zweite Wbfchnitt befaßt fi) mit den vier 
Örundrehnungsarten in ganzen Zahlen. 

Wenn die Gymnaſien mit VBorbereitungsklaffen verfehen find, welchen 
zum Zeil die Aufgabe einer Volksfchule zufällt, ohne daß fie jedoch ſich 
mit dem allererften Unterrichte zu befaflen hätten, jo mag ein derartiger 
zulammenfaflender Wiederholungsunterricht wohl zwedmäßig und not- 
wendig fein. Für die eigentlihen Gymnaſialklaſſen und gleichitehenden 
Anftalten Tann das Borliegende kein Lehrmittel bieten, denn deren Schüler 
müflen dieſe Stufe des Nechenunterrichtes doch fchon Hinter ſich haben; 
aber auch die Vollsſchule Hat an ihre Lehrbehelfe andere Anforderungen 
pn hellen, dort wird der Bahlenraum bis 100 mit fiebenjährigen, und 

Bahlenraum bis 1000 mit adhtjährigen Kindern während eines Schul- 
jahres durchgearbeitet, und. dazu iſt doch ein etwas umfangreicheres 
Für. Iahresberiät. XXXIX. 12 
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Übungsbuch als ein folches von 10 oder 14 Geiten erforberfich. Dem⸗ 
nach glauben wir, e8 Hatten die Berfafler ganz befonders die Bebärfnifie 
einer ſüddeutſchen Lateinfchule vor Augen und verdient das Büchlein wohl 
auch nur für diefe Empfehlung. 

Am Schülerheite find die Aufgaben für das mündliche Rechnen und 
die Refultate weggelaflen, und jene für das fchriftliche Rechnen mitunter 
fo guiannengebrängt, daß der Drud das Auge beleidigt, 3. B. Gruppe 56, 
108, 109, 110. 


I. Methodik der Rehentunft. 


19. Bormung, Sriebr., Die reduzierten Quer⸗Summen. 16 S. Eberswalde, 

1886, Peter Wolfram. 50 Bf. 

Der vorliegende Drudbogen wird von Dr. Förfter, Direktor ber 
Sternwarte in Berlin vorwortlich eingeleitet. Der Inhalt ift eine aus⸗ 
führlihe Unmweifung zum Gebraude der fogenannten Reunerprobe. 
Dr. Förſter bemerkt, daB diefelbe vom 17. Jahrhundert ab durch die 
Einführung der Logarithmen in Vergeſſenheit geraten ei, jedoch wegen 
der gegenwärtigen Ingebrauchnahme von Rechenmaſchinen wieder hervor⸗ 
gefucht zu werden verdient. Wenn auch die Neunerprobe ſolche Fehler 
nicht anzeigt, die durch Verwechſelung der Ziffern in ihrer Reihenfolge 
entftehen und auch andere Fehler, welche fih in den Duer-Summen aus 
gleichen unangezeigt bleiben, jo verdient diefelbe Doch bei Anwendung ber 
Rechenmaſchinen vollite Beachtung. 

20. Knilling, Aubelf, Zur Reform bes Rehenunterridhtes in ben Bolls- 
ſchulen. IL. Abteilung. 268 &. München, 1886, Theod. Adermanı. 3,60 M. 

Den erften Zeil diefes Werkes haben wir ſchon (XXXVI 1) be 
ſprochen. Es wurde dort als Inhalt des zweiten Teiles bie praftifche 
Ausführung der rechenmethodiichen Grundſätze des Verfaſſers angefündigt, 
jedoch jo leicht trennt er fich von feinen geliebten Theorien nit und es 
ift nahezu auch die Hälfte des zweiten Teiles den theoretiſchen Erörterungen 
gewidmet. Es ift ja vieles, was der Verfafler jagt, außerordentlich richtig. 
Er ift offenbar im hohen Grade Autodidakt und es paffiert ihm, wie 
vielen anderen im gleichen Falle, feine Gedanken für Erfindungen zu 
halten. Dies find fie aber nicht, fondern eben nur Borftelungsmöglich- 
feiten, welche vielen feiner Berufsgenofien in ähnlicher Weile vorgeſchwebt 
haben, ohne daß man deshalb fogleich auf den Einfall geraten muß, ein 
neues Syftem zu begründen. Einverftanden waren wir mit dem Berfafler, 
da er im erften Teile die Brinzipienreiterei, welche einftmal von Peftalozzi 
und von Grube geübt wurbe, verurteilte. Dagegen haben wir uns ge 
wandert, als er den Eklektizismus im Rechenunterrichte gleichfalls verwarf. 
Sn dem vorliegenden zweiten Teile wirb ber Berfafler in feinen theore⸗ 
tiſchen Ausführungen ftellenweile unflar und widerſprechend und feinen 
praftiichen Teil koönnen wir nicht anders Tennzeichnen, denn als einfeitige 
Anfftellungen. Dabei tft noch die Stoffverwendung eine fo minimale, 
daß uns dieſes Projekt höchftens einer minderflaffigen Landſchule an- 
gepaßt ſcheint. | 

Es ift wohl gar kein ‚Zweifel, daß die Urithmetit ſowohl wegen 
ihres materiellen als auch wegen ihres formellen Bildungswertes gelehrt 
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wird. Beide Geſichtspunkte verlangen aber nicht Einfchränkung, jondern 
Ausdehnung des Lehrftoffes. In erfterer Beziehung, weil doc niemand 
den Lebenslauf eines Kindes vorher weiß, und in Iehterer Beziehung, 
weil die wichtigfte Stoffvertiefung in der Wielfeitigkeit der Betrachtung 
desjelben Objektes gelegen if. Wir find daher weit entfernt, dem Ver⸗ 
faſſer zuzuftimmen, dba er die Dreifahrechnung nach Mufter der Reeſeſchen 
Regel in eine feite Form zu bringen ſucht. Wir wiünfchen, daß ber 
Schüler dem Dreiſatz in allen möglichen belannten Formen Yöjen und 
daran erfennen lerne, daß die Mannigfaltigleit der Formen in einem ein- 
beitlichen Ergebniffe ausklingt, denn dies ift ja der fittliche Inhalt der 
Rechenkunſt, in der Mannigfaltigleit der Erfcheinung die Einheit des Ge⸗ 
ſthes zu befunden. 


Ubrigens ift das Buch als das Produkt eines eigenartig gebilbeten Geiftes 
recht leſenswert und es fehlt nicht an beachtenswerten Gedanken und netten 
Ausführungen. 8.8. die Veranſchaulichung gerade proportionierter Größen 
durch ähnliche Dreiede und der Teilrechnung mittelit Punkte⸗Syſtem ift 
wohl gelungen; dagegen müfſſen wir bedauern, daß der Verfaffer als ein 
jehr trebfamer Berufsgenoſſe noch nicht auf die Vorteile der öfterreichifchen 
Divifionsntethode aufmerffam wurde. So anregend wir nun auch das 
Buch gefunden Haben, jo wenig find wir mit der beliebigen Aufftellung 
von Lehrſyſtemen einverftanden. Es giebt ja doch für alle Stadt- und 
Landſchulen ein offizielles Regulativ; ift es an diefem noch nicht genug, 
and ſoll fich der Lehrer auch noch durch Titterarifche Bevormundung ein- 
Ihränten Iafien? Oder Hält der Verfafier, ber doch ſelbſt ein denkender 
Kopf ift, ſeine Berufsgenofien für jo unfelbftändige Menichen, daß er 
ifnen noch ein zweites Regulativ anbietet? Denn daß er glaube, fein 
Vorſchlag werde die allgemeine Buftimmung der Berufsgenoſſen und 
2* die geſetzliche Weihe erhalten, ift Doch eine gar zu gewagte An⸗ 

me. 


21. Leiten, R., Seminarlehrer: Der Rechenunterricht. Eine methodiſche 
Anwei ung in fhulmäßiger Behandlung des gefamten Nechenftoffes mit zahl⸗ 
reihen Übungsaufgaben für Seminariften u. Volksſchullehrer. 151 S. Leipzig, 
1886, Ed. Peter. 1,60 M. 

Der Berfafler wünfcht den jungen Lehrern einen Wegweiſer bei ihren 
echten Lehrftunden und bei der Ausarbeitung fchriftlicher Lehrproben, mit 
dem Borliegenden in die Hand zu geben. Der Inhalt beginnt mit den 
amtlichen (jächfiichen) Beitimmungen vom 15. Oktober 1872 über den. 
Rechenunterricht, und ſetzt fort mit der Erörterung der allgemeinen metho- 
diſchen Grundſätze. Es folgt die Behandlung der engeren und weiteren 
Bahlenfreife und die Einführung der Grundrechnungsarten in denfelben, 
Maf- und Münziyften und Dezimalbruchrechnung, ZTeilbarkeit der Bahlen 
and das Rechnen mit gemeinen Brüchen, bie abgefürzte Multiplikation 
und Divifion, die bfrgerlihen Rechnungsarten, endlid Duadrat- und 
Kubikvurzel. 

Das Bud führt an verichiebenen Stellen Lehrer und Schüler redend 
ein und ift überhaupt jo gehalten, wie wenn jein ganzer Inhalt dem 
Schüler mitzuteilen wäre. Nach den Worten der Vorrede fcheint es num, 
wie wen Der Berfafler den Inhalt bes Buches auch für das Willen des 

12* 
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Lehrers als Hinreichend hielte. Und da müfjen wir doch fagen, daß eine 
derartige Lehrerbildung eine außerordentlich bürftige wäre Über Teil- 
barkeit, Maß und Vielfaches, welche Partien die Grundlage des Rechnens 
mit den Brüchen wie nicht minder der Löfung fchwierigerer Kopfrechnungs⸗ 
aufgaben bilden, erfährt er wenig mehr, als nichts. Anderſeits werden 
die vorgeführten Rechnungen mit längft veralterter Schwerfälligleit be⸗ 
handelt. So finden wir bei der Divifion und Quadratwurzel noch immer 
die vom Teildividenden abzuziehenden Produkte angefchrieben. Bei der 
Kubikwurzel wird gar für jeden einzelnen Boften des Kubus mehrziffriger 
Bahlen die Subtraftion einzeln verrichtet. — Wir meinen, mit der Aus- 
führung und Aneignung noch jo richtiger methodiſcher Grundfäge wird 
fein Unterricätserfolg erzielt; wer unterricdten will, muß zuerft ſelbſt 
etwas willen. 
22. Egger, Jaleb, Schulinfpeltor: Methodiſch⸗praktiſches Rechenbuch für 
fhweizertihe Bolksſchulen, Seminarien, fowie zum Selbſtunterricht. 6. Aufl. 

750 ©. Bern, 1886, 8. 3. Wyß. 4 M. 

Die vorliegende Methodit des Rechnens ift ein ſehr brauchbares 
Buch, ſowohl zum Unterriht in Lehrerfeminarien, ald auch zum Selbft- 
ſtudium und für den Gebrauch des Lehrers. Dasjelbe ift in zwei Teile, 
man könnte fagen einen theoretiihen und praktiſchen Teil, geiondert. Der 
erfte Zeil wird vom Berfafier „Leitfaden“ genannt und beginnt mit dem 
Numerieren, das ift der Erläuterung der Zahlenſyſteme im allgemeinen 
und des dekadiſchen im bejondern. Das zweite Kapitel behandelt in fieben 
Stufen die Grundrechnungsarten mit ganzen Zahlen in den wie gebräuch- 
lich unterjchiedenen Zahlenräumen. Das dritte Kapitel handelt von der 
Teilbarkeit und dem gemeinjchaftliden Maß und Vielfachem. Das vierte 
Kapitel befhäftigt fi mit den Maß, Gewichts- und Münzigftemen, mit 
dem Nejolvieren und Reduzieren und mit den vier Grundrechnungsarten 
in allgemeinen Zahlen. Im fünften Kapitel wird das Rechnen mit ge- 
meinen Brüchen und im fechiten jenes mit Dezimalbrücden gelehrt. Das 
fiebente Kapitel beichäftigt fih mit dem Ausziehen von Duadrat- und 
Kubilwurzeln. Das achte behandelt recht ausführlich die Lehre von ben 
Proportionen. Die übrigen Kapitel find dem „angewandten Rechnen“ 
gewidmet und erftreden ſich über Drei» und Vielſatz, Zins⸗, Rabatt-, 
Gewinn⸗ und Berluft-, Geſellſchafts und Miſchungsrechnung und den 
Kettenſatz nebft Wechjelrechnung und Urbitrage. 

Wir fänden nur auszufeten, daß das Aufjuchen des größten Maßes 
nicht vor jenem des Heinften Vielfachen gelehrt wird, wodurch der Staffel- 
diviſion zunächft die Verwendung fehlt und zwecklos erſcheint. Auch 
haben wir ſchon (XXXVI, 22) vor längerer Zeit gezeigt, daß die Staffel- 
Bivifion mit einem viel geringeren Biffernaufmand gemacht werden Tann. 
Dasjelde gilt vom Dividieren und Radizieren; nach der öfterreichifchen 
Divifionsmethode werden die Teilprodulfte bei der Divifion nicht, ſondern 
nur bie Reſte hingeſchrieben. Gleicherweiſe können die drei Poften, welche 
für joe Biffer einer Kubilwurzel zu entwideln find, auf einmal abgezogen 
werden. 

„ Den zweiten Teil nennt der Verfafler ‚übungsbuch“, und find Diefe 
Übungen in gleicher Weile wie die Theorie im erften Zeile georbnet, ſo⸗ 
daß in der Inhaltsangabe zugleich der Hinweis auf die Seitenzahl dee 
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erften und zweiten Zeiles möglich if. Die Aufgaben find in Tleinfter 
Unterteilung als mündliche und fchriftlihe gruppiert und jede derfelben 
mit dem Ergebniffe verjehen, ſodaß der zweite Zeil für ſich eine ſehr 
brauchbare und außerordentlich reichhaltige Aufgabenfammlung bildet. 
Der Berfafler nimmt im Vorworte gleihfam Abſchied vom Leie- 
puoblikum, indem er ausfpricht, in diefer als der legten von ihm zu be 
jorgenden Auflage durch Erweiterung und Umarbeitung den gef amten 
Schay feiner fünfzigjährigen Erfahrung im Lehrfahe zu binterlegen. Sein 
Werk zeigt befonders in den einleitenden Teilen einen reichen Geift, der 
es auh an Sorgfalt in der Ausführung der Einzelheiten nicht fehlen 
ließ. Es fcheint nun der Gebrauch des Buches innerhalb des engeren 
Baterlandes des Verfaſſers wohl gefichert, wir halten aber basjelbe für 
volffommen geeignet, den Wettbewerb auch in meiteren Kreiſen zu beitehen, 
namentlich fcheint e8 und den Bebürfniffen ſüddeutſcher Schulen zu ent- 
Iprehen und empfehlen wir es beftend der allgemeinen Beachtung. 


II. Für Handelsichulen. 


23. Berger, %., Brofeflor in Graz, Einführung in bie Handelswiſſenſchaft, 
für die a fen der Y nbefekhuen vi 6. j übten, 1885, \ Are 
Witwe u, Sohn. 80 Pf. 

Der Berfafler wünfchte den Schülern ber erften Klafie von Handels- 
ſchulen einen allgemeinen ÜÜberblid über die Verhältniſſe des Handels 
und die vollswirtichaftliche Thätigfeit zu eröffnen. Da in diejer Richtung 
nichts Gedrucktes und für Öfterreichiiche Verhältniffe Paflendes vorlag, To 
folte vor allem der läftigen Arbeit des Diktierens abgeholfen werben. 
Der erfte Abſchnitt des Buches liefert hauptſächlich Erflärungen, was 
nah dem Handelsgeſetzbuche unter Kaufmann, Firmen, Buchführung we. 
zu verftehen fe. Der zweite Abſchnitt ift dem Warenhandel, ber britte 
dem Wechſel⸗ und der vierte dem Effeltenhanbel gewibmet. Der fünfte 
Abſchnitt endlich befaßt fih mit den Behörden und Unftalten, welche zur 
Förderung des Handels berufen find. 

Schon aus dem geringen Umfange des Büchleins ift zu entnehmen, 
daB die Behandlung des Stoffes Feine eingehende fein Tann. Sie tft 
lediglich eine propedeutiſche, aber für die erfte Stufe verdient das Heftchen 
befte Empfehlung. Ä 
24. Meyer, 3. Ehr., Direltor der Handelsſchule in Hannover: Lehrbuch der ein- 


fahen und doppelten Buchführung, der Börfengeichäfte, Wechiellehre und 
des Taufmännifchen Rechnens. 4A. verb. Aufl. 168 &. Hannover, 1886, Karl 


Meyer. 20 M 

Die Abſchnitte des Buches führen die Überschriften: einfache Bud; 
führung, Doppelte Buchführung, das kaufmänniſche Kontokorrent, Wechſel⸗ 
lehre, Börſengeſchäft, Hanbelsgefellichaften, Aktien, Staatspapiere und 
Inufmännifches Rechnen. Alle dieſe Unterrichtspartien werben unter Hin- 
weis auf die Beſtimmungen des allgemeinen deutichen Handelsgefehbuches 
mit Klarheit erörtert und derart eingehend ausgeführt, daß damit den 
Bedürfnifien der Handelsfchulen vollkommen genügt wird; das Buch ver- 
dient ſomit befte Empfehlung, wobei wir auch hervorheben müflen, daß 
es verhältnismäßig raſch bis zur vierten Auflage gelangte. | 
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ler, 3. K., und Wilde, Fr., Lehrer an ber Hanbelsihule zu Bremen: 
— und Aufgaben um taufmännifhen Rechnen. Hal, 1882, 
Hermann Gefenius. I. Teil, 4. Aufl. 160 S. 1,80 M. I. Zeil, 3. Aufl. 
203 S. 2,70 M. 

Der erite Teil beginnt mit Aufgaben zur Übung mit Schnelladbieren 
und »Subtrahieren, welche 24 Seiten füllen. Es folgen Aufgaben zur 
Anwendung von Ublürzungen und Vorteilen bei der Multiplikation und 
Divifion, jodann Prozent, Zeilngd und Miſchungsrechnungen. Der 
—* Teil handelt von Wechjel- und Deviſenrechnung, Kontokorrent und 

arenrechnung, Urbitrage und Effektenrechnung. Selbftverftändlich treten 
im zweiten Zeile bie gejeglichen Deſtimmnnaen und die Mitteilungen der 
Uſanzen in den Vordergrund. Ob das Buch für die eine oder andere 
Anftalt gut brauchbar fei, wird natürlich von deren Einrichtung abhängen, 
namentlich ob die bier unter dem Titel des kaufmänniſchen Rechnens 
vorgeführten Gegenftände, als Wechjellunde und Buchführung, felbftändig 
auftreten oder nicht. Immerhin iſt es empfehlend, daß das vorliegende 
Wert bis zur vierten Auflage vorgeichritten ift. 


26. ely, Julius, Lehrer in Chemnig: Lehrbuch der faufmännifchen Arith- 

net k. —8 verb. uch ae iu ©. —— — ** 

ar 

Die erſte Auflage dieſes Buches haben wir vor drei Jahren (XXXVI 56) 
in diefen Blättern beſprochen. Der größte Teil von dem, was wir damals 
beanſtandet haben, iſt in der neuen Auflage behoben, und mancherlei Ver⸗ 
beſſerungen find hinzugetreten. Der erſte Teil bes Werkes behandelt das 
Rechnen mit unbenannten und mehrfach benannten, mit ganzen und ge 
brochenen Zahlen. Der zweite Teil die fogenannten bürgert ichen Rechnungs⸗ 
arten und der dritte Teil: Gold⸗ und Silberrechnung, Munz⸗ und Wechſel⸗ 
zechnung nebft deren Arbitrage, dann Effekten- und Wareufaltulation, 
Kurszettel und Börjenufanzen. Ein beigegebenes Wort⸗ und Sadhregifter 
erleichtert vorteilhaft jedes Nachichlagen. Es wäre hervorzußeben, daß 
der gebotene Lehrftoff jehr eingehend und ausführlich behandelt ift, nanıent- 
ich In bezu es auf Rechnungsvorteile; in biefer Beziehung enthält das vor- 
liegende Buch manches, was fonft auch in Lehrbüchern für höhere Schulen 
unerwähnt bleibt. Außerdem bietet ed jo mannigfache Mitteilungen über 
Ulanzen, daß es wohl dem Geichäftsmanne ein willlommenes Nachſchlage⸗ 
buch in kann; ganz gewiß aber vermag es den Bedürfniſſen einer Hanbels- 
Thule vollftändig zu genügen. 


IV. Wiſſenſchaftliche Lehrbücher 
der BR und Mathematik im allgemeinen. 


27. * Inſtituts⸗Direktor in Jena: Lehrbuch der Arithmetik und 
ebra re höhere Bürgerfhulen. 1,40 ©. Jena, 1886, Er. Manke. 


"Sie Dohere Bürgerſchule iſt unter den deutſchen Höheren Lehranftalten 
die jüngfte“, fagt der Berfafier in der Vorrede. 

„Es darf daher nicht Wunder nehmen, daß bie Litteratur ber 
bücher für dieſe Schulfategorie weniger reichhaltig ift, als die für Gym⸗ 
nafien und Realgymnafien“. Die Benütung diefer Lehrbehelfe von Seite 
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ber Bürgerichule ſchien aber dem Verfaſſer Iäftg, und er jchritt Daher zur 
Abfaſſung eines eigenen Lehrbuches für die Bürgerſchule. Dasſelbe be- 
handelt die fieben Rechnungsarten, Gleichungen eriten und zweiten Grades 
mit einer und mehreren Unbelannten, Erponential- Gleichungen, arithme⸗ 
tiſche und geometrifche Neihen, Zinſeszinsrechnung, binomijchen Lehrſahz, 
bie Erponential- und die Iogarithmifche Reihe, endlich in einen Anhange 

Leilbarkeit, Maß und Vielfaches und das Rechnen mit Dezimalbrücen. 

Wenn man die Neichhaltigleit der angegebenen Materie mit der ge- 

ringen Seitenzahl des Buches zufsmmenhält, jo wird fofort Far, daß bie 
Bearbeitung des Lehritoffes Leine fehr gründliche fein könne; in der That 
Iheint die Abſicht des Verfaſſers geweſen zu fein, dem Schüler das Er⸗ 
faſſen duch „anſchauliche“ Vorführung der Lehrfäge zu erleichtern. Der 
binomiſche Lehrjag kommt zweimal vor Seite 31 und 119, fchon das 
eritemal wird er auf negative, das zweitemal auch auf gebrochene Expo» 
nenten ausgedehnt. Was den Verfaſſer zu diefer Berriflenheit in ber 
Unordnung bewog, ift nicht zu ermeſſen; die Entwidelung der Potenzen 
des Binoms geichieht früher und Später nad Analogie-Schlüffen, von 
Anwendung der Kombinatorit oder anderer Beweife außer dem Schluß 
von n auf n + 1 ift nichts zu finden. Ebenſo macht das Verweilen ge 
wiſſer Unterrichtspartien in einem Anhang den Eindrud von Zerfahrenheit 
and Softemlofigleit, wenn aud der Verfafler diefen Borgang durch didak⸗ 
tiiche Rückſichten begründet. Wir zweifeln gar nicht, daB manche Lehrer 
an Bürgerfchulen wmittelft des vorliegenden Lehrbucdhes zu ganz vorzüg- 
lihen Erfolgen gelangen werden; wir würben jedoch auch bei abweich 

Lehrplane einem gründlicheren Buche den Vorzug geben getreu deu Grund⸗ 

fae: Non mults, sed multum. 

28. „F., Oberlehrer am Realgymnafium in Wiesbaden: Lehrbuch ber 
geris, Rate ligebea, —ãA— Aufgaben, für Obere —8 
falten und zum Selbſtunterricht. 2. umgearb. unb erweiterte Aufl. 288 ©. 
Wiesbaden, 1886, Chr. Limbarth. 3 M. i 
Die erfte Abteilung des Buches mit der Überſchrift Arithmetik“ ent- 

hält die fieben Rechnungsarten mit allgemeinen Zahlen, arithmetiſche 

Reihen niederer und höherer Ordnung, geometriſche Reiben, Binfeszind- 

uud Rentenrechnung, Rombinationglehre, den binomiſchen Lehrſatz, Ketten- 

bräde und bie Wahrſcheinlichkeitsrechnung. Die zweite Abteilung trägt 
bie Überfchrift „Algebra“ und Iehrt die Auflöfung von Gleichungen mit 
ein und mehreren Unbekannten erften bis dritten Grades und das Rechnen 
mit Nichtungszahlen und imaginären Größen, jowie die Moivre'ſche 
Sormel und deren Anwendung. Die drei lebten Bogen des Buches ent- 
halten Sleichungsanfgaben, obwohl auch außerdem ben Paragraphen zahl: 
seiche Ubumgen beigegeben find. Im allgemeinen kann man mit der Dar- 
ſtellung bes Lehrftoffes wohl einverftanden fein. So wird die Auflöfung 
linearer Gleichungen mit mehreren Unbekannten zwedmäßig zur Einführung 
der Determinanten benübt; auch die imaginären Größen finden als Rich 
tungszahlen nach dem Vorgang von Riede eine recht Mare und ziwed- 
mäßige Behandlung, deren Auffaflung dem Schüler durch zahlreiche Figuren 
erleichtert wird. Dagegen fcheint und an anderen Stellen die Stoffver- 

Befung nicht Hinreichend. So begnügt fih der Verfafler, das größte ge- 

weinfchaftfiche Maß und das kleinſie gemeinichaftliche Vielfache nur in 
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bezug auf dekadiſche Zahlen ausführlicher zu unterfuchen. Ebenſo fehlen 
bei dem Rechnen mit Wurzelgrößen notwendige Einzelheiten, 3. B. die 
Auflöfung eines furbifchen Binomes. Auch fcheint dem Verfafler die Mög- 
lichkeit bei der Divifion die Teilprodufte unaufgefchrieben zu laſſen (öfter- 
reichiiche Divifionsmethode) unbelannt zu fein, woburd das Rechnen mit 
dekadiſchen Zahlen aud bei der Staffeldivifion und beim Radizieren mit 
einer jehr großen und höchſt unnötigen Verſchwendung an Biffern erfolgt. 
Sonad) würden wir dafürhalten, daß das Werk wohl den Anforderungen 
eines Gymnafiums aber nicht jenen einer Realfchule entipridt. Auch fehlt 
für den Selbftunterriht manche Erläuterung, die wohl in der Schule vom 
Lehrer leicht beigefügt werden kann, doch von dem Selbitlernenden fchmerz- 
ih vermißt würde. 

29. Reidt, Dr. Fr., Profeflor am Gymnaſium zu Hamm: Anleitung zum mathe» 

matifhen Unterridt an höheren Schulen. 252 ©. Berlin, 1886, 

®. Grote. 4 M. 

Anleitungen zum Unterrichte der befonderen Arithmetif oder des 
Rechnen in der Volksſchule fehlen ung nicht; jene von R. Adam (Berlin) 
(XXXVII, 9), Sofef Hofer (Wien), U P. & Clauſſen (Botsdam) 
(XXXVII, 17 u. 18), R. Lettau (Leipzig) (21) und Jakob Egger 
(Bern) (22) find erft innerhalb ber legten zwei Jahre teils neu, teils 
in neuen Auflagen erfchienen. Dagegen ift ung eine Anleitung zum Unter- 
richte der allgemeinen Arithmetik und Geometrie an höheren Schulen 
bisher nicht zu Geficht gefommen. Wir müflen es deshalb als höchſt er- 
freulich bezeichnen, daß ein Meifter der mathematiſch⸗didaktiſchen Litteratur 
fh zur Ausfüllung dieſer Lücke herbeiließ. 

In der Einleitung, welche zugleich Vorrede ift, erörtert der Verfaſſer 
das Bedürfnis und die Schwierigkeiten eines päbdagogifchen Wegweifers 
für den elementar-mathematifchen Unterricht. Dabei weift er darauf Hin, 
daß die Überbürbungsfrage ‚die mangelhafte pädagogifhe Vorbilbung Der 
Lehrer in den Kreis ihrer Betrachtung: gezogen hat, daß aber die zur 
Abhilfe berufenen Direktoren eine folge in bezug auf Mathematik nicht 
u fchaffen vermögen, weil fie ſelbſt meift Philologen find. Der Verfaſſer 
Dt ſich ſonach zur Herausgabe des vorliegenden Buches entfchloffen, um 
den Anfängern im Unterrichten zu dienen und denſelben den gegenwärtigen 
Standpunkt der mathematifchen Didaktik vorzuführen. 

Der erite Teil des Werkes verbreitet fich über den mathematischen 
Unterricht der höheren Schulen im allgemeinen und zerfällt in drei Kapitel, 
beren erjted handelt von Zwed und Aufgabe bes mathematilchen Unter» 
richts an höheren Lehranftalten. Der Berfafler beleuchtet den Gewinn 
an pofitivem Willen, die Förderung des ſprachlichen Ausdrudes, Die 
formal-logifche Verftandeshildung und die Übung des Gedächtnifies und 
des Anſchauungsvermögens; ſodann faßt er feine Unfiht über den Biwed 
des mathematifchen Unterrichtes dahin zujammen, „daß die Beſchäftigung 
mit der Mathematit an den höheren Schulen in erfter Reihe der logiſchen 
Berftandesbildung zu dienen bat. Daneben foll fie den Zöglingen bie 
für eine allgemeine Bildung und als Grundlage fpäterer Berufsftubien 
notwendigen pofitiven Kenntniſſe in der Elementarmathematit mitteilen, 
ihren Raumfinn entwideln und fie im richtigen ſprachlichen Ausdruck Des 
richtig Gedachten üben. Geſchieht dies alles in rechter Weiſe, jo ergiebt 
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fih die Löfung der Übrigen Aufgaben, die Übung bes Gedächtniſſes und 
der Befähigung zu richtigem Wrbeiten, die Wedung wiſſenſchaftlichen 
Geiftes und der Empfänglichleit für das Schöne, die Pflege der Liebe 
um Wahren und Rechten, die Erziehung zu geiftiger Selbftändigfeit und 
—* faſt von jeldft.” 

Das zweite Rapitel, die Methode des mathematischen Unterrichtes 
im allgemeinen umfafiend, enthält eine Reihe icharffinniger Definitionen, 
wodurch es nach unſerer Meinung zum wichtigften des ganzen Werkes 
wird. Der Berfafler unterfcheidet die Methode des Unterrichtes als 
dozieren de oder heuriftilche, die Methode der Beweisführung als 
Iynthetifche oder analytische und die Methode der Entwidelung der 
Lehren auseinander (des Lehrganges) ald dogmatiſche oder gene- 
tiſche; er erläutert an ausführlichen Beifpielen deren Unterjchiede und 
die Möglichkeit ihrer wechſelweiſen Verbindung, erflärt fodann die heu⸗ 
riſtiſch analytiſch⸗genetiſche Methode als eritrebenswertes Biel, wobei er 
jedoch auch der dozierend⸗ſynthetiſch dogmatiſchen Methode eine bedingte 
Berechtigung zuerkennt. Diefes Kapitel enthält ferner noch bejondere 
methobiiche Regeln in bezug auf die logiſche Verftandesbildung, auf die 
Ausbildung des ſprachlichen Ausdruds und auf die Ausbildung des 
Raunfinns; in erfterer Beziehung it beachtenswert, was über Satz, 
Gegenſatz und die Umkehrung beider gejagt wird, in lebterer Be 
ziehung erfreut uns eine mufterhafte bildliche Darftellung. 

Das dritte Kapitel erörtert den Lehrplan und feine Hilfsmittel 
Die Beiprechung des Umfanges und der Begrenzung des Lehritoffes führt 
zur Stage, ob die Determinanten und die Grundbegriffe der Differential 
rechnung an den höheren Schulen zu Iehren feien. Die Verteilung des 
Lehrftoffes wird an zweien im thatjächlicher Ausführung ftehenden Lehr- 
plänen gezeigt. Es werben ferner 36 Lehrbücher namhaft gemacht, welche 
teils eine hervorragende Verbreitung befiben, teils für den Lehrer an- 
regend und empfehlenswert ericheinen. Nahezu einen Drudbogen füllen 
die Baragraphen, in denen fich der Verfafler über die häuslichen Arbeiten 
ausipricht, und welche ſehr viel Beherzigenswertes enthalten; fo den Satz: 
Bei richtig geleitetem Unterrichte darf die Hausarbeit nur jehr wenig Beit 
m Anfpruch nehmen. Ober: Bei Ronftrultionsaufgaben begnüge fich der 
Lehrer mit einer „rebenden” Figur, d. h. einer folchen, bei welcher die 
Aufeinanderfolge der Operationen durch Verſchiedenartigkeit der Striche 
angezeigt wird. Sehr intereflant ift auch die Unterweifung, welche der 
Berfaffer feinen Schülern über die Art der Durchführung ihrer häuslichen 
Repetitionen während bes Unterrichtes in der Schule erteilt. 

Im zweiten Teile bes Werkes geht der Verfaſſer die einzelnen 
nethematifchen Disziplinen in bezug auf ihre methobiihe Behandlung 
dar; wir können nur fagen, es find die wahrhaft gediegene Erörterungen, 
und jede einzelne Bemerkung ift der Beachtung wert, aber die Fülle des 
Stoffes macht es unmöglich, dem Lejer dieſes Berichtes auch nur beiläufig 
eine Borftellung von der Neichhaltigkeit de Inhalts zu geben. Die 
erſten Baragraphen find dem Rechenunterrichte gewidmet, hierbei findet 
der Berfafler Gelegenheit (S. 105) zu ſchildern, eine wie große geiltige 
Wafrengung dem Lehrer der Mathematik auch auf der unterften Stufe 
Kon zugemutet werden muß. Das über bie Arithmetik zu Sagende 
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wird eingeleitet Durch eine Beſprechung der gebräuchlichen Aufgaben 
fammlungen; weiters nimmt der Verfaſſer Gelegenheit, die „öſterreichiſche 
Divifionsmethode” beſtens zu empfehlen. Bei der Ulgebra wird auf ben 
bedeutenden formalen Bildungswert der Syntyefe von Gleihungen hin⸗ 
gewiejen, und bei den Anfangsgründen der niederen Analyſis 
wird betont, welchen großen Gewinn für die allgemeine Bildung deren 
zwedmäßige Behandlung bietet. Bezüglich der Planimetrie wird die 
Aufgabe des propädentifchen Unterrichtes gewürdigt, und deren wiſſen⸗ 
Ichaftlicher Unterricht als in einem Übergangszuftande befindlich geichilbert, 
indem die Lehren des Euflid ald mangelhaft erkannt wurden, die neuere 
ſynthetiſche Geometrie aber noch nicht zum Abſchluſſe gelangte Die 
letzten Kapitel über ebene Trigonometrie, Stereometrie und ſphä— 
riſche Trigonometrie erfreuen uns unter anderem wieder durch Bor 
führung einiger mufterhaft entworfener und ausgeführter Figuren. 


Nah diefer Inappen Inhaltsangabe wollen wir noch auf zwei 
Stellen des Buches zurüdtommen, an denen der Verfafler fozufagen zum 
Mitarbeiter einladet; da meinen wir, wären unter den guten und ber- 
breiteten Lehrbüchern wohl noch Dr. Auguſt Wiegands Lehrbücher der 
Geometrie zu nennen geweſen, welche fi aud in Oſterreich anfehnlicher 
Benügung erfreuen. Bezüglich einfachiter Berechnung der trigonometrifchen 


Tafeln in der Schule Laffe ich zunächft die {Formel cos * -V 1 u a 


auf den Winkel von 30° und deſſen Zeile wiederholt anwenden. Seht 
man fodann die Grenze der Genauigkeit mit vier Dezimalftellen feft, fo 
findet man al8bald, daß der Kofinus eines Grades — 09998, und jener 
eine8 halben Grades — 09999 ift, aus welchen Elementen eine nad 
halben Graden vorjchreitende Tafel aufgebaut werben Tann. 


Als Ofterreiher haben wir uns fehr geehrt gefühlt, daß der Ver⸗ 
faffer die „Inſtruktion“ für den Unterricht an den Gymnaften und Pteal- 
ſchulen Oſterreichs ein in vielen Hinfichten ganz ausgezeichnetes Wert 
nennt und dasjelbe wiederholt anführt. | 

So gediegen der Inhalt des Buches, fo angenehm ift e3 zu leſen, 
der Berfafler beitgt eben eine hervorragend glüdliche Darftellungsgabe; 
auch an Humor fehlt es ihm nicht, wie die Ausführung zeigt, DaB fich 
manches ganz gut mit der genetifchen Methode verträgt, was von gewiſſer 
Seite al3 alter Bopf und fpanifcher Stiefel bezeichnet wird, ganz befon- 
ders gefiel uns aber die Anekdote von jenem Gymnafialdirektor, der Pie 
ausgezeichneten Leiftungen feiner Schüler in den alten Sprachen dem Um⸗ 
ftande zufchrieb, Daß er an feiner Schule, Gott ſei Dant, einen ſchlechten 
Mathematikprofeflor Habe. 

Das vorliegende Buch ift für den Anfänger im Lehramte ein un⸗ 
entbehrliches Hilfsmittel, aber auch für den erfahrenen Fachmann eine 
bedeutende litterariiche Ericheinung, die er nicht unbeadhtet laſſen Darf. 
Wir mwünfchen, daß deſſen Studium jedem Fachgenoſſen fo viele Be— 
friedigung und Freude gewähren möge, ala uns felbft. 

30. Antenheimer, Friedr., Direktor bes zürchneriſchen Technikums zu Winterthur: 


Elementarbuh ber Differential» und Integralrehnung 3. Auf. 
152 Figuren im Zert. 532 ©. Weimar, 1887, B. F. Boigt. 9 DR. 
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Ein feltener Gaft bat fi bei uns eingefunden, ein Lehrbuch der 
Differential- und Integralrechnung mit jehr reichem Inhalte. Der Diffe- 
rentiatton der Funktion mit einer Bariablen folgt fofort die Anwendung 
bes Gelehrten auf die Beſtimmung der Marima und Minima der Funl- 
tionen auf die Eigenfchaften ebener Kurven und auf die Entwidelung ber 
Funktionen in Reihen. Der erfte Teil der Integralrechnung läßt der 
Wleitung einfacher Integrale jofort deren Anwendung auf die Neltifi- 
kation und Quadratur von Kurven, KRomplanation und Kubatus von 
Flaͤchen und auf zahlreiche Aufgaben der Mechanik folgen. Der zweite 
Teil der Differenzialrechnung enthält die wiederholte Differentiation mit 
einer und die Differentiation der Yunktionen mit mehreren Beränderlichen, 
Extwidelung der Funktionen in Reiben, Auflöfung numeriſcher Gleichungen, 
Auswertung von Funktionen unbeftimmter Form, Berührungs- und Krüm⸗ 
mungskreife und ebene Kurven in bezug auf Polarfoordinaten. Der 
zweite Teil der Integralrechnung beginnt mit der Integration irrationaler 
und trandzendenter Differentialformen. Es folgt deren Anwendung auf 
Fragen der Geometrie und Phyfik, fodann Differentialgleihungen mit 
—— Beränderlichen, die Integration mittelſt Reihen und wieder Anwen⸗ 
ung auf zahlreiche Aufgaben der Mechanik. Den Schluß endlich macht 
bie Wuflöfung partieller Differentialgleigungen. Die vorftehende Auflage 
unterjcheidet fich von den vorigen durch Aufnahme verjchiedener Aufgaben, 
weiche in den letzten Jahren ein erhöhtes Anterefie gewonnen haben, und 
durch mehrere andere Verbeilerungen. Der Berfafler erfreut fich eines 
ſchönen und Haren Stile und anſchaulicher Darftellungsgabe. Die An- 
ordnung des Lehrftoffes wurbe in der angeführten Weife getroffen, um 
dem Stubierenden balbigft Biel und Bwed des Exlernten vor Augen zu 
führen, und dadurch demfelben nicht nur Luft und Liebe für die Sache 
abzugeiwinnen, fondern auch ihm das Vorfchreiten thunlichſt zu erleichtern. 
Deumach verbient das vorliegende Werk nicht nur zum Bwede bes öffent- 
lichen und „Selbftunterrichtes" beftens empfohlen zu werben, fondern es 
verdient auch wegen feines reichen Inhaltes an Beantwortung phyfila- 
liſcher Fragen volle Beachtung von Seite der Phyſiker und Ingenieure. 


V. Geometrie für Volksſchule und Seminare. 


. Mittenziwe „ Geometrie für einfadhe Volksſchulen, ein Leitfaden für 
Lehrer rn Ben sbuch für Garen 190 Aufl. vs eipzig r) Bein 
1886, Zulius linthardt. 40 Pf. 

Die erfte Auflage wurde von uns fon (XXXV 25) beiprochen. 
Diefe zweite ift von jener nicht verſchieden. Es werden dem Schüler, 
vom Würfel angefangen, die einfachiten Körper vorgeführt und bei deren 
Beiprehung aud die wichtigſten Eigenſchaften ebener Figuren hervor: 
gehoben. Am Schlufle der Betrachtung jeder Form wird dann die Sn- 
helisberechnung berfelben gegeben. Auf diefe Art kommt ein dem Be⸗ 
dürfniffe „einfacher Volksſchulen“ wohl angepaßter und denſelben daher 
beiten zu emtpfehlender Leitfaden zu Stande. 

32. Wiefe, B., und v. d. Lean, U. K., königl. Seminarlehrer: Raumlehre für 

Boltsfhulen. 49 Fig. im Tert. 4 ©. Hannover, 1886, C. Meyer. 40 Pf. 
Außer der Berechnung von Oberfläche und Inhalt der gemeiniglich 


si 
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vorgenommenen Figuren und Körper enthält das Heften nur noch die 
Erklärung einer Anzahl geometriicher Begriffe, Doch erfreut fich dasſelbe 
einer jorgfältigen Ausführung des Gebotenen, was nicht zu wundern ift, 
da wir ja den einen Herrn Berfafler fhon (XXXVIU 52) ald Mitarbeiter 
einer fehr gelungenen Sammlung geometrijcher Aufgaben Tennen gelernt 
haben. Obwohl wir nun die Stoffvertiefung für eine gehobene Bolls- 
ſchule in dieſem Hefte allzu gering erachten, fo vermögen wir es für eine 
gewöhnliche Volksſchule beſtens zu empfehlen. 


93. Kröger, M., Hauptlehrer in Hamburg: Leitfaden für den Geometrie» 
Unterriht in Mittel- und gehobenen Volkeſchulen. 94 &. Hamburg, 1886, 
Dtto Meiner. 1 M 


Der Anhalt verbreitet fich über Linien, Winkel, geradlinige Figuren, 
deren Kongruenz und Ausmeſſung, Linien und Winfel am Kreije, Kreis- 
ausmeflung, Proportionalität und Ähnlichkeit, dann Lage der Geraden 
und Ebenen im Raume und Körperberechnung nebjt einem Anhange über 
verjchiedene Kurven. 


Der Berfafler hat einen für gehobene Volks⸗ und Bürgerfchulen gan 
ausgezeichneten Lehrbehelf geſchaffen. Er verwirft nicht nur theoretif 
die Euklidiſche Methode, fondern weiß auch thatſächlich diefelbe zu ver- 
meiden und durch einen Haren und verftändlichen Lehrgang zu erjeßen. 
Ganz befonders hat uns feine Erklärung vom Winkel und Parallelismus 
al8 Drehung- und Nichtungsgleichheit befriedigt. Die Verlagshandlung 
bat für die Ausftattung das Befte getan. Wir zählten über zweihundert 
jehr ſchön ausgeführter Figuren. Wir können nur mwünfchen, daß diefer 
ausgezeichnete Lehrbehelf möglichit bekannt werde, und find überzeugt, daß 
e3 ihm fodann an Verbreitung nicht fehlen wird. 


34. Fuß, Konrad, Seminarlehrer: Sammlung ber widtigften Sätze aus ber 
lanimetrie und Stereometrie, für Lebrerbildungsanftalten. 48 &. Nürnberg, 
1886, Friedr. Korn. 75 Bf. 


Der Verfafler nennt das vorliegende Heftchen ein „Repetitorium”, 
den Schülern zur Wiederholung beftimmt, welches aber auch dem Lehrer 
als Leitfaden beim Unterrichte dienen Tann. Der Anhalt verbreitet fich 
im erften Zeile über Gerade, Winkel, Parallele, Kongruenz, Flächeninhalt, 
Ähnlichkeit und Eigenfchaften der mit dem Kreife verbundenen Streden. 
Der zweite Zeil fprit von den Geraden und Ebenen im Raume, dann 
von der Beichreibung und Berechnung der einfachiten Körper. Jedenfalls 
it das Borliegende in feiner Eigenartigfeit meift zum Gebrauche der 
eigenen Schüler des Verfaſſers geeignet. 


s5. Etöder, 8. H., Bollsfhulgeometrie 55 S. Bad Oeynhauſen, 1887, 

Ibershoff. 50 Fr. 

Der Inhalt umfaßt die wichtigften Lehren der Planimetrie und bie 
Beichreibung und Berechnung der einfachiten Körper. Die Behandlung 
des Stoffes hat und an das obige „Repetitorium” von Konrad Fuß er- 
innert, mit welchem es auch äußerlich durch den Mangel an allen Figuren 
übereinftimmt. Wenn aber diefer Mangel bei einem zur Wiederholung 
beftimmten Lehrbuche der Geometrie vollkommen gerechtfertigt ift, fo halten 
wir denſelben bei einem für den erjten Unterricht beftinmten Lebrbehelf 
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für ein fchwer zu erjeßendes Gebrechen; denn aud ein Häufige und 
wiederholtes Beichnen auf der Schultafel kann die im Buche beftändig 
fihtbare Figur nicht erfeßen. Es fcheint dem Verfaſſer der Gedanke vor- 
geihwebt zu Haben: „Die Euflidiihe Methode. fei durch Anſchauung zu 
erſetzen“. Aber e3 fehlen in feinem Buche nicht nur die Objelte der An- 
ſchauung, fondern auch die Beichreibung des anderweitig Anzufchauenden 
bat und an vielen Stellen ganz unbefriedigt gelaflen. 


36. Müller, © R., Lehr- und Übungsbuh der Elementar-Geometrie. 
l. Zeil: Ouintalurfue. 28 &. Oldenburg, 1886, Gerh. Stalling. 40 Pf. 
Diefes Heftchen enthält einige Erklärungen über Gerade, Winkel, 

Parallele, Kongruenz der Dreiede, Benennung von Biereden, dann die 

Berechnung ebener Figuren und einiger der einfachiten Körper. 


Bir waren ganz überrafcht durch den Widerfpruch zwijchen der Titel- 
angabe und dem Inhalte des Heftes. Diefer ift weder propädeutiſch 
noch willenfchaftlich, paßt daher für eine höhere Lehranftalt nicht, aller- 
höchſtens würden wir das Heftchen den Bedürfniffen einer Dorfichule für 
entiprechend halten. 


37. Behl, Ferd. Seminarlehrer: Die Darftelung der Planimetrie nad inbirelter 
Methode für höhere Lehranftalten. 155 S. mit Figuren im Tert. Hildesheim, 
1886, Aug. Lar. 2 M. 

Reu ift die Abſicht nicht, welche der Verfaſſer an die Spike feines 
Berles ftellt: Die euklidiſche Methode durch etwas beſſeres zu erjegen, 
aber zu den gelungenen Unternehmungen in biefer Beziehung vermögen 
wir jeine Arbeit nicht zu zählen. Als Seminarlehrer möchten wir ihm 
vor allem wünfchen fi bei Reidt (29) Aufichluß über den Begriff 
Methode zu holen. Er wird dort auch erfahren, daß die Aufeinander- 
folge von Borausfegung, Behauptung und Beweis an dem Weſen ber 
Methode nicht? ändert und fomit bleibt feine Methode die fynthetifche 
troß der Umftellung: Vorausſetzung, Beweis, Behauptung, welche durchaus 
nur beirrend wirkt. Der Inhalt des Buches verbreitet fi über Lehr⸗ 
füße der Kongruenz, Flächengleichheit, Ahnlichkeit und Anwendung ber 
Algebra auf die Geometrie, und find abfchnittsweife zahlreiche Aufgaben 
beigegeben. 

Auch auf die Schärfe feiner Definitionen beruft ſich der Verfafler in 
der Vorrede; leider haben wir diefelbe alsbald bei der grundlegenden 
Vefinition Des Winkels vermißt. Dort Heißt es: „Die Entfernung der 
beiden Schenfel nennt man Schentelweite!” Dies ift zwar neu, aber 
nicht gut. Es wird der Schüler geradezu damit verleitet, die Drehung 
der Winkelſchenkel mit der Länge der Sehne zu ibentifizieren, oder die 
Größe bes Winkels von der Erftredung der Schenfel abhängig zu halten. 
Der beſchränkte Standpunkt des’ Buches geht deutlich aus der Erklärung 
hervor, daß „alle in der Blanimetrie vorlommenden Größen pofitiv find”; 
deshalb ift derſelbe für höhere Schulen auch ungeeignet. Dielen dürfen 
die Grundbegriffe der modernen Geometrie nicht vorenthalten werben, 
fudet man doc Schon in Lehrbüchern der Volksſchule den Begriff der 
Symmetrie, mit deflen Hilfe die Lehren der Baragraphen 37—39 in der 
That nach der entwidelnden Methode Leicht zu geben find. 
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VI. Wiſſenſchaftliche Lehrbücher der Geometrie. 


98. Bunkofer, Wilh., Profeffor u. Seminardireltor: Elementar-®eometrie in 
Dialogen, Feſtgabe zum fünfzigjährigen Yubildum des großherzoglichen 
Lehrerfeminars Ettlingen. 247 &. Bühl, 1885, Geſellſchaftsverlag. 

Wieder ein neuer Verfuch, euflidiiche Geometrie durch etwas Beſſeres 
zu erjegen, und jagen wir es jogleich, ein höchft gelungenes Unternehmen. 
Der Berfafler verlangt, daß der Anſchauung die Rechte eingeräumt werben, 
welche ihr zulommen; er findet, daß der Anfänger abgeftoßen wiurbe 
dur die Zumutung „blind zu fein, wo er fah, lahm zu fein, wo er 
gehen Tonnte, in Holzſchuhen einherzufchlorben, wo er munteren Schrittes 
befannte, lichte Straßen wandern wollte”, und gelangt in feiner Betrach⸗ 
tung der erreichten Mißerfolge des Unterrichtes zur Forderung: „bränge 
den Beweis zurüd überall, wo die Anſchauung Spricht; Hilf ihr auf und 
ftärte dad Vertrauen zu ihr durch ausgiebige Übung des leiblichen und 
geiftigen Auges.” Den Inhalt des Werkes bildet nicht nur das, mas die 
Planimetrie Euklids ausmacht, fondern auch noch alle übrigen Bugaben, 
welche in modernen Lehrbüchern der Planimetrie gefunden werden und 
noch verichiedene Antnüpfungen, welche von der Betrachtung ebener Ge 
bilde zu anderen Hauptteilen der Mathematik hinüberleiten. — Unter den 
einleitenden Begriffen wird der Parallelismus als Nichtungsgleichheit er 
Härt und weil jede Nichtung für das ganze unermeßliche Gebiet der 
Ebene als jolche gefennzeichnet ift, jo ergiebt fich bei Beurteilung der 
Gleichheit zweier Winkel, daß es gleichgiltig ift, wo ihre Scheitel Liegen. 
Alsbald führt der Verfafler den Vektor und die Ordinate ein, und zu- 
gleich unter dem Namen „Streifwintel” den Winkel, welchen der Beltor 
mit der zu unterfuchenden Geraden oder Krummen bildet, aus welchem 
Winkel eine Reihe wichtiger Eigenschaften entnommen werben können. 
Ariale und zentriſche Symmetrie werden vorgeführt, die ſehr ausführlid 
behandelte Umwandlung von Flächen wird durch zahlreihe und fchöne 
Figuren bezüglich ihres Studiums angenehm unterftäbt. Cine recht ele- 
gante Behandlung der Ähnlichkeitslehre führt zu harmoniſchen Gebilden, 
Potenzlinie, Bol und Polare leicht hinüber. Endlich gelangt der Ber 
faffer zur Verbindung der Algebra mit der Geometrie, welche zur Auf⸗ 
ftellung der Gleichungen der Geraden und des Preifes in der Weife der 
analytiſchen Geometrie führt. Die Addition von Vektoren leitet zu den 
imaginären und kompleren Zahlen, deren Entwidelung fi nicht an bie 
Duadratwurzel allein bindet, jondern viel allgemeiner ald mehrfache 
Drehung und entiprechender Auflöfung einer reinen Gleihung n-ten Gra- 
des verftändlich vorgeführt wird, wie wir es von Prof. W. Matzka 
(Prag) zuerft gelefen haben. Zum Schluffe gelingt e8 dem Verfaffer, die 
Grundbegriffe der Differenzial- und ntegralrechnung auf eine ſehr an- 
Ihauliche Weile dem Schüler vorzuführen. Ä 


Obgleich nun ber Berfafler die Unihauung als die Grundlage ſeiner 
vorliegenden Arbeit betont, jo haben wir nirgends firenge Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit vermißt. Von den netten Anknüpfungen an andere @ebiete der 
Mathematik wäre noch anzuführen die Schwerpunfisbeftimmung und die 
Addition unendliher Reihen ald Teile einer endlichen Fläche. 

Die Hare und anregende Vortragsweiſe des Berfafiers bat uns bei, 
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Durchleſen des ganzen Werkes großes Vergnügen bereitet; es möge uns 
nun geftattet fein, noch der wenigen Stellen zu gebenten, mit welchen 
wir nicht einverftanden waren. So möchten wir bie Gerade als jene 
Linie erflären, welche überall gleiche Seiten befigt; bezüglich der @leich- 
heit der Scheitelwinkel möchten wir bei ber anjchaulichen @leichheit der 
vorliegenden Differenzen bleiben, der Verfaſſer fett die Summierung ber 
endlichen Anzahl von Bwilchenrichtungen, welche uns unter den Grund» 
begriffen Doch nit am Plage fcheint. Auch der Hinweis auf die un- 
zäblbare Menge von Atomen in einem Liter Waller vermochte uns nicht 
umguftimmen, weil ja die Atome nicht gezählt, fondern gewogen werben. 
— In der unteren Hälfte der S. 70 ift nicht nach dem Heinften, fondern 
nach dem größten Winkel zu fragen. 

Das vorliegende Werk ift ala eine Feſtſchrift im höchſt würdigen 
Gewande und geſchmückt mit forgfältig entworfenen und ſchön ausgeführten, 
zahlreichen Figuren erichienen. Die Cigenartigkeit einer Feſtſchrift mag 
wohl auch dem Verfaſſer zur eigenartigen Form des Dialoges beftimmt 
haben. Wir wünschen lebhaft, er möge fein Werk ala Lehrbuch umarbeiten; 
ed würden Dabei allerdings bie jo gelungenen Streiflichter, welche er zur 
Veleuhtung anderer Hauptitäde der Mathematik verfendete, in einen An- 
bang zu verweilen fein, aber es bliebe an feinem Werte noch genug bes 
Bertvollen, um in den Wettbewerb mit gleihen Strebungen eintreten zu 
fünmen. Namentlich die Reichhaltigkeit im Gebiete der Flächenverwandlung 
md die elegante Leichtigkeit, mit welcher der Übergang von der Ähnlid- 

zum Bereiche ber „neueren Geometrie” gefunden wird, find 
Borzüge, welche wir im gleichen Grade anderwärts gefunden zu haben 
uns nicht erinnern. Über au in ber vorliegenden Form fei das Wert 
den Fachgenoſſen als eine reiche Fundgrube eigenartiger Anichauungen 
und neuer Gedanken beitens empfohlen. 


39, Epielkr, Dr. Th., Brofeflor in Potsdam: Lehrbuch der ebenen Geometrie 
mit bunge Angaben für höhere Lehranftalten. 294 &. mit Figuren im Zert. 
17. Aufl. 2,50 M. 
Desielben : Lunpabe B für mittlere Klaſſen. 179 &. Potsdam, 1886, Augu 
Stein. 1,60 M. | 
Dieſes Lehrbuch Hat es in fünfundzwanzig Sahren bis zur fiebzehnten 
Auflage gebracht und gehört daher ohne Zweifel zu den hervorragend ge- 
diegenen Lehrmitteln. Der Verfaſſer Hat auch ein Lehrbuch der Wigebra 
(KXXVI 24) und der Trigonometrie (XXXVIII 42) veröffentliht. Die 
Nufgehmte und fechzehnte Auflage bes Worliegenden wurde von uns 
30 und XXVII 25) ſchon unter aufrichtiger Anerfennung der 
Berbienfte des Buches beſprochen. Dasſelbe ift in vier Kurſe gegliedert, 
velche für Duarta bis Sekunda den an preußiichen Realſchulen vorzu- 
zehmenden Lehrftoff der Geometrie umfaflen. Der erfte Kurjus behandelt 
außer den einleitenden Erörterungen noch die Kongruenzlehre, während 
den wefentlichen Inhalt des zweiten hnlichkeit und Flächenberechnung 
bilden. Der Berfafler ift gleicstafte der Anficht, daß „die Euklidiſche Geo⸗ 
metrie weber nach Methode noch nach Umfang der Kenntniſſe den An⸗ 
forderungen unferer Schulen genügt” Obwohl er im Ullgemeinen bei 
der ſynthetiſchen Methode bleibt, weiß er doch deren allzugroße Schroff- 
keiten zu vermeiden und erlennt eine wejentliche Verbeſſerung derfelben 
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in der Beifügung fehr zahlreicher jedem Paragraphen angehängter unb 
didaktiih mohlgeorbneter Aufgaben. Im dritten Rurfus wird die Lehre 
von den Transverfalen, von der harmonifchen Teilung, von den Ähnlic- 
keitspunkten, Ehordallen und Kreispolaren und die Berührungsprobleme 
vorgeführt. Der vierte Kurſus enthält die Unmwendung der Algebra auf 
geometriſche Probleme und die arithmetifchen Beziehungen der Stüde von 

Dreieden und von Yiguren am Rreife, dann eine Sammlung vermifchter 

Aufgaben. 

Die Uusgabe B enthält nur den Abdruck der beiden erften Kurfe, 
welche den Bedürfniſſen der mittleren Klaſſen genügen und ift für folche 
Lehranſtalten beitimmt, denen die oberen Klaſſen fehlen. 

Wir können nur wiederholen, was wir fchon früher gejagt haben, 
daß dieſes Buch an Neichhaltigkeit in bezug auf Lehrfähe und Aufgaben 
alle uns befannten Lehrbücher übertrifft, und daß wir es daher auch 
jenen Lehrern, welche an ein anderes Schulbuch gebunden find, al3 Hand⸗ 
buch beſtens empfehlen müffen. 

40. Wiegand, Dr. Aug., Erfter Kurfus der Planimetrie für Symnaften, Real» 
u. Bürgerſchulen und zum Gebrauche für Hauslehrer. 13. verb. Aufl. 99 
mit Fig. im Tert. Halle a. S., 1886, H. W. Schmidt. 1 M. 

Der vorliegende erſte Kurſus enthält nächſt den Grundbegriffen der 
Planimetrie die Kongruenzlehre und deren Anwendung auf Dreiede, Vielecke 
und Figuren am reife in ftreng willenichaftlicher Behandlung. Das 
Buch gehört zu ben verbreitetften auch in Ofterreich beliebten Lehrmitteln. 
Eine wejentliche WUbänderung hat diefe Auflage gegenüber ben früheren 
durch eine neue Formulierung der PBarallelentheorie erfahren. 

Wir haben viele Jahre lang unſern Unterridt an dieſes Lehrmittel 
gefnüpft, und es liebgewonnen, dabei jedoch die Erfahrung gemacht, daß 
die Schüler an der mitunter harten Stilifierung Schwierigleiten finden. 
Wir meinen etwas zum Lobe des Buches zu jagen, wenn wir ausſprechen, 
daß e3 ftrengen Anforderungen entipricht. 

41. Stegmann, A., Die Grundlehren ver ebenen Geometrie. 3. verb. u, verm. 
Aufl. Herausgeg. von 3. Lengauer, Öpymnaftallehrer zu Münden. 217 ©. 
Kempten, 1886, St Köſel. 2,35 M. 

Da der Berfaffer an einem Augenübel litt, hat Herr Lengauer 
die dritte Uuflage feines Werkes herausgegeben; diejelbe unterfcheidet ſich 
von den früheren Auflagen durch verichiedene Kürzungen und Berbefle- 
rungen, welche der Herausgeber in Hinblid auf die beiten Werte der 
neuen Fachlitteratur vorgenommen bat. Der Inhalt verbreitet ſich über 
die Lehren von Rongruenz, Ahnlichkeit und Slächengleichheit ebener Figuren 
nebft der Anwendung der Algebra auf die Geometrie. Die Grundbegriffe 
und Erklärungen find wohl mit Klarheit und Löblicher Einfachheit dar- 
gelegt. Auch finden fih Aufgaben für Konftruftion und Rechnung in 
großer Menge vor, unter denen die geometrifche Konftruftion einer 
Gleichung zweiten Grades recht nett durchgeführt ift; doch follten wir 
meinen, daß in einem Lehrbuche für höhere Lehranftalten die Begriffe 
zentraler und arialer Symmetrie, von Pol und Bolare nicht fehlen dürfer:. 
Wenn dennoch das Vorliegende „in das Berzeichnis der vom bayeriiden 
Unterrichtäminifterium gebilligten Lehrbücher aufgenommen” wurde, To 
müſſen wir eben fagen, daß basfelbe in bezug auf Umfang und Stoff- 
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vertiefing an der Grenze der an den Gymnafialunterricht zu ftellenden 
Anforderungen ftebt. 
42. ,‚ Die Elemente der Geometrie. 4 verb. Aufl 114©. 

pr ara Kluge. 1,80 M. r 

Der Berfafler jagt, daß fein Buch urfprünglih für Bürgerſchulen 
beftimmt war, aber auch Eingang in Öymnafien fand. Sein Inhalt er- 
ſtrect fich über Kongruenz, Slächengleichheit, Ähnlichkeit, Berechnung der 
Flächen geradliniger Figuren und von Kreiſen. Sodann über die Lage 
von Linien und Flächen im Raume und der Berechnung der Oberfläche 
und des Inhaltes von Körpern, jedem Ubfchnitte folgt eine größere An- 
zahl von Aufgaben. 

In der That iſt das Vorliegende ein ganz gutes Buch, ausgezeichnet 
dur die Klarheit und Einfachheit der Vortragsmeife überhaupt und ber 
Definitionen im Beſonderen, deſſen Gebrauch durch zahlreiche Figuren 
vorteilhaft unterftüht wird. Störend haben wir nur gefunden, daß bie 
Elpunkte der Figuren mit Heinen Buchitaben bezeichnet find, woraus fich 
jodann beim Rechnen mit Streden, deren Maßzahlen gleichfalls in Heinen 
Buhftaben gegeben find, Schwierigkeiten ergeben. Bu vermeiden wäre 
auch noch das Heichnen von Zweieden an Stelle der Ellypfen, weil dieſe 
diguren unrichtig und unter dem Namen von Gymnaſialellypſen in einen 
gewiffen üblen Ruf gelommen find. Demnach halten wir vorliegendes 
Lehrbuch für den Gebrauch an Bürger und Mittelſchulen befter Empfehlung 
wert, Dagegen würde uns die Stoffvertiefung für höhere Schulen als 
weientlich zu gering ericheinen. 

43. Brobel, Nr. E., GOymnafiallehrer in Roftod: Leitfaden der Stereometrie 
nebſt 134 Übungsaufgaben. 102 &. Roftod, 1886, Wilhelm Werther. 1,35 M. 

Die vorliegende Stereometrie foll den Bebürfniffen von Gymnaſien 
Rehnung tragen. Dem entiprechend ift auch die Lehre von der Lage 
der Linien und Ebenen im Raume und von der körperlichen Ede mit 
genigender Ausführlichkeit behandelt. Es folgt die Berechnung von 
Dberflähen und Kubilinhalten und ein Anhang verichiedenen Lehritoffes 
mit Aufgaben und Ergebniffen zum Gebraude der Maturanten, worunter 
au die Guldiniſche Hegel nicht fehlt. Necht löblich fanden wir die Be 
bandlung mancher Partien 3. B. von Entfernung und Winkel zweier fi 
freuzender Gerader. Unſchön, weil unrichtig, ift an den Figuren bie 
— ** ſpitzer Zweiecke an Stelle von Ellypien. — Der Lehrſatz des 
Cavaleri verdient wohl weiteft gehende Würdigung, weil die von ihm 
ausgefprochene Wahrheit ſich eines ſehr umfaflenden Inhaltes erfreut; es 
geht aber doch nicht an, dieſen Lehrſatz als ein Axiom Binzuftellen. Eine 
wifienfchaftliche Behandlung des Lehrftoffes erfordert die Beweiſe der 
einzelnen Bälle aller Lehrfähe, welche durch Eavaleri zufammenfaflend 
gegeben worden. Immerhin ift das Vorliegende ein für Gymnafien recht 
brauchbares und empfehlenswertes Lehrbuch. 

4. Glinger, Dr. ©, Gewerbeſchullehrer: Lehrbuch ber Trigonometrie für 
Baugewerlichulen. 72 S. mit Aufgaben u. Figuren im Xert. Hamburg, 1886, 
5. 9. Neftler u. Melle. 1M. 

Vom felben Verfaſſer Haben wir das Lehrbuch der Stereometrie 

(XXXIV 47), der Trigonometrie (XXXVI 40) und der Planimetrie 
Fir. Sahreobexicht. XXXIX. 13 
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(XXXVU 27) unter größter Anertennung der Meifterichaft des Verfaflers 
in Abfaffung von Lehrbüchern jchon beiprochen. Das Vorliegende ift ein 
Auszug, welcher für den Zweck der Baugewerkſchule zu Hamburg aus 
obigem Lehrbuche der Trigonometrie gemacht wurde. Es werden zuerft 
die Funktionen fpiter Winkel vorgeführt, und deren Anwendung zur Be- 
rechnung rechtwinfliger und gleichſchenklicher Dreiede gezeigt, ſodann folgen 
die Funktionen ftumpfer Winfel und ihre Unwendung zur Auflöfung ſchief⸗ 
winkliger Dreiede. Endlich die Anwendung der Zrigonometrie zur Auf- 
löſung von 120 Aufgaben. Der theoretifche Teil in der Weiſe des Ver- 
faffers, Har und anregend vorgetragen, beſchränkt fich allerdings auf den 
geringften Umfang, dagegen wurde mit Beifpielen und Anwendung mög- 
ihft weit gegangen; ſodaß das Büchlein mie jede Urbeit des Herrn Ver⸗ 
faſſers für feine Stufe befte Empfehlung verdient. 


45. Epik, Dr. Karl, Lehrbuch der ſphäriſchen Trigonometrie für höhere 
Lebranftalten und zum GSelbfiftubium. 3. Aufl. 175 ©. mit 42 Fig. im 
Tert. Leipzig, 1886, C. %. Winter. 3,50 M. 


Der Berfafler, Brofefior am Polytechnitum zu Karlsruhe, hat fchon 
ablxeide Lehrbücher der Mathematik veröffentlicht, von denen ſich be- 
—* jene über die verſchiedenen Teile der Geometrie großer Beliebtheit 
erfreuen. Das Vorliegende iſt ſo zu ſagen einzig in ſeiner Art, ſowohl 
in bezug auf den gewählten Standpunkt, welcher jener der Elementar- 
mathematit ift, als auch in bezug auf Ausführlichkeit und Grünblichkeit 
der Stoffbehandlung. In den zwei erften Abichnitten wird die Lehre von 
den Gebilden auf der Kugelfläche in Rüdficht auf deren Kongruenz und 
andere Haupteigenfchaften vorgetragen. Der dritte Abſchnitt entwidelt die 
Relationen zwilchen den Seiten und Winkeln eines ſphäriſchen Dreiedes 
und zwar zuerit jene des recht- und dann des jchiefwinkligen Dreiedeg, 
die Neperſchen und Gauſſiſchen Gleichungen erhalten zweierlei, ſowohl eine 
rein geometrifche als auch eine analytiiche, Herleitungen. Der vierte Ab- 
fchnitt befaßt fich fehr eingehend mit dem Flächeninhalte ſphäriſcher Dreiede 
und wird derſelbe angegeben aus den Katheten, den drei Seiten und aus 
zweien Seiten und dem eingejchloffenen Winkel; endlich folgt der Satz 
von Legendre über den Inhalt ſphäriſcher Dreiede mit jehr Heinen Seiten. 
Der fünfte Abſchnitt zeigt Die Anwendung des Vorgetragenen zur 
Auflöfung ſphäriſcher Dreiede und zur Berechnung der Halbmefjer der 
eine und umgeichriebenen Kreife; auch die folgenden Aufgaben aus Der 
ſphäriſchen Aitronomie find forgfältig ausgewählt. Doch am intereffanteften 
und ganz eigener Art find die Aufgaben aus der Stereometrie, bei welchen 
der Verfaſſer nah Vorausfendung von anderen zur Aufftellung gelangt, 
man „jole eine Kugel mit Tongruenten regelmäßigen Bolygonen von 
zweierlei Art jo bededen, daß an jeder Ede die Unordnung der ſphäriſchen 
Winkel nur hinſichtlich der Aufeinanderfolge verjchieden ausfällt" Die 
eingehende Beantwortung diefer Frage ift ebenjo lehrreich al3 eigenartig. 
Die Vortragsweiſe des Verfaſſers läßt an Klarheit, Beftimmtheit und 
Gebiegenheit der Darftellung nichts zu wünſchen übrig, und kann dieſes 
Buch ſowohl als Lehrbuch für Lehramtstandidaten und Techniker als auch 
zum Selbftftubium und endlich für den Gebrauch der Lehrer höherer Lebr- 
anftalten nicht genug empfohlen werden. 


Mathematik. 195 


Vo. Geometrie und Zeichnen. 


4. Selzmüller, Dr. Guſtav, Direktor zu Hagen: Einführung in das flereo- 
metriſche Zeichnen, mit Berlüdjichtigung ber gronallograppie und Karto⸗ 
graphie. 102 ©. mit 16 Figurentafeln. Leipzig, 1886, 8. ©. Teubner. 4,40 M. 
Die darjtellende Geometrie wirb an den Gymnaſien Deutichlands gar 

nt und an den Realgymnafien nur in geringem Maße gepflegt. Darans 

ergiebt fich bei den Schülern der höheren Lehranftalten ein Mangel räum- 
lien Vorftellungsvermögens, welches oft ein Scheitern der Schüler in 
der Stereometrie zur Yolge hat. Daher bei der einunbzwanzigiten Direl- 
torenderfammlung der Provinz Weitfalen der vom Verfaſſer verteidigte. 

Grundſatz: In der Stereometrie dürfen Konftrultionsaufgaben nicht ver- 

nahläffigt werden“ allgemeine Zuftimmung fand. Diefer Anficht gemäß 

dat der Berfafler bei feinem Unterrichte der Stereometrie die Hälfte der. 

Yet der Anfertigung von Konftruftionsaufgaben zugewendet und teilt im 

Borliegenden mit, welcher Art biefe Übungen waren. Der Anhalt ift in 

drei Kapitel gegliedert, deren erftes: „ebenfläddige Gebilde in Parallel⸗ 

projeltionen” ſich Hauptfächlich mit der Darftellung der regelmäßigen Körper 
und anderer Kryftallgeftalten befaßt. Das zweite Kapitel bilden die Auf- 
gaben über „Erumme Flächen in Parallelprojektion”, mobei außer Eylinder, 

Pegel und Kugel auch verſchiedene Ellipjoide, Barabolide und Hyperbolide 

einbezogen find. 

Das dritte Kapitel bringt einiges über „Bentralprojeftion” gerab- 
und krummliniger Gebilde, über die Malerperfpeftive und ftereographifche 
Projektion der Kugeloberfläche. 

Der Berfafler will, wie er mehrfach hervorhebt, nicht ein Lehrbuch 
der darftellenden Geometrie fchaffen, fondern nur dem Lehrer ein Mittel 
an die Hand geben, ben Unterricht der Stereometrie durch Konftruftions- 
aufgaben zu einem möglichft nubbringenden zu machen. Diefer Zweck 
wurde erreicht durch eine reihe Sammlung interefianter Uufgaben, deren 
ung dem Verfaſſer ſowohl ſprachlich als bildlich in mufterhafter Weife 
gelingt. Und da bei einem Lehrbuche für Unterricht im Beichnen die An- 
ſchauung mit eine Hauptfache ift, jo Können wir aud dem Verleger die 
Anerlennimg richt verfagen, in bezug auf Ansftattung eine vorzügliche 
Leiftung erbracht zu haben, umd empfehlen das Buch allen Sachgenoffen 
als ein höchſt beachtenswertes. 

4. Raleten, Lt. Brofefior: Das geometrifche Zeichnen, im Auftrage 
des tr anf —e In Wien. 2 & Ma Figuren —J 
Bien, 1887, Karl Gräſer. 

Das vorliegende Heft bildet den erften Teil eines größeren Werkes 
äber ‚das techniſche Beichnen für das Sunftgewerbe‘, welches ben Bebürf- 
siflen und Biveden der Kunftgewerbeichule des Mufeums für Kunft und 
Jaduſtrie in Wien zu entjprechen hat. Demzufolge Hatten auch die Be- 
weile ber geometriſchen Lehrfäge zu entfallen. „Statt feiner” (fagt ber 
Berfafier) „wurbe der dem Fachunterrichte jo dienlichen Anfchanlichkeit 
uud einer plaſtiſchen Formung des Lehrſtoffes Raum gegeben.” Der An- 
ſchaulichleit wurde allerdings durch eine jehr große Menge von zweckmäßig 
erdechten und gut ausgeführten Ziguren Rechnung getragen; was aber 

13* 
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unter einem „plaftiih geformten Lehrſtoff“ zu verſtehen ſei, vermögen wir 

nicht zu ermefjen. 

Nah einer ſehr ausführlihen Einleitung über Leichenregeln und 
Beichengeräte folgt die Erflärung der geometriichen Grundbegriffe, ſodann 
Ausführungen über Kongruenz und Ähnlichkeit, welche an einer Reihe 
von Figuren zur Darlegung gelangen. Den Schluß bildet das Beichnen 
der häufiger vorkommenden krummen Linien. Seinem ausgejprochenen 
Zwecke als Leitfaden für das geometriihe Zeichnen an Kunftgewerbe- 
ſchulen entipricht da8 Buch vollfommen, womit ihm aber auch ohne Zweifel 
die Grenze feiner Verwendbarkeit geſetzt ift. 

48. Kajetan, Inlius, k. 1. Profeffor: Der Vorbereitungsunterridt für Das 
Berfpettivifhe Zeihnen. 59 S. mit Fig. im Tert. Wien, 1886, Karl 
Sräfer. 1,60 M. 

Das Borliegende ift dem vorbereitenden Unterrichte des Perſpekti⸗ 

viihen Beichnens gewidmet. Die hierfür nötigen Grundbegriffe jollen an 

vorbereiteten Wandtafeln dargelegt werben. Der Verfaſſer erteilt nun 

Anweiſung über Herftellung und Gebrauch diefer Wanbtafeln. Nach Beruf 

und Stellung Hat der Berfafler die Bebürfnifie der Kunftgemerbeichule 

in? Auge gefaßt und es werden gewiß gleichartige und verwandte An- 
ftalten fein Werk vorteilhaft zu benügen vermögen. 

49. Gteiner, JIsachim, k. k. Oberleutnant u. Lehrer der k. f. Militär-Oberrealichale: 
Sammlung von Maturitätsprüfungs»- Fragen aus ber barftellenben 
Geometrie. 114 S. Wien, 1887, Alfred Sarder. ; M. 

Der Verfaſſer hat zum Bwede der Förderung des Studiumd Der 
darftellenden Geometrie die vorliegenden Aufgaben aus den Jahrespro⸗ 
grammen der öÖfterreichiichen Realfchulen zufammengeftellt. Seine Arbeit 
beſchränkt fih nur auf ihre Ordnung. Diefe geihah in zwei Zeilen mit 
den Aufſchriften: „Ortogoneale Projektion” und „zentrale Projektion und 
Peripektive”. Jeder diefer Teile gliedert fi wieder in dreizehn Unter- 
abteilungen mit größtenteils gleichlautenden Überfchriften der verichiedenen 
Körperbenennungen. Daran reihen fi noch Aufgaben über Berührung, 
peringen, Scattenbeftimmung, praktiſche Fälle und malerische Per⸗ 
peftive. 

Im ganzen find es über taufend Wufgaben, wohl geeignet, ein Bild 
defien zu bieten, was in den lebten zehn Jahren an den öſterreichiſchen 
Realſchulen in bezug auf darftellende Geometrie gelehrt und gelernt wurde; 
außerdem aber auch ein gewiß wertvolles Übungsmaterial, daher dieſe 
Sammlung der Beachtung weiterer Kreiſe würdig erjcheint. 


VII. Mathematifde Geographie. 


50. Dronfe, Dr. Ad., Direktor zu Trier: Lehrbuch ber Gengrandie mit zahl⸗ 
zeichen Figuren und Karten. I Heft. 240 S. Bonn, 1886, Eduard Weber. 
Das erjte Heft dieſes LVehrbuches der Geographie gelangt Bier zux 

Beiprechung, weil feinen Inhalt die fogenannte mathematifhe und phyfi- 

kaliſche Geographie bildet. Der Verfafſer beftimmte fein Buch für Die 

Lehrer und Lehramtsfandidaten der Geographie an höheren Schulen. 

Die Behandlungsweile jchließt fich jener der eratten Willenichaften über- 
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haupt möglichft an, die allgemeinen Gefege werden in mathematiiche Form 
gebracht, wobei jedoh nur die Kenntnis der elementaren Algebra mit 
Einfhluß der ebenen und ſphäriſchen Trigonometrie beim Lejer voraus- 
geieht wird. Der Berfafier beabfichtigt ferner der Beichreibung der Erb- 
oberflähe Die Grundzüge der Ethnographie, Pflanzen und Tiergeographie 
folgen zu laſſen. 

Das vorliegende erfte Heft behandelt die mathematifhe und phyfi⸗ 
faliihe Geographie in 18 Paragraphen, welche folgende Auffchriften tragen: 
Beftalt und Größe der Erde, Bewegung der Erde, Tages- und Jahres⸗ 
zeiten, der Mond, die Sonne, das Sonnenſyſtem, die Firfterne, Globus 
md Kartographie, die Atmoſphäre, Verteilung des Quftdrudes und der 
Temperatur, die Anomalie der Temperatur und des LQuftdrudes, Hydro⸗ 
meteore, optiiche, elektrifche und magnetische Erjcheinungen in der Atmo⸗ 
phäre, Wetter und Klima, Verteilung bes Feitlandes auf der Erdober- 
fläche, vertifale Gliederung des Feitlandes, Konftitution der Erdoberfläche, 
ewiger Schnee und Gletſcher. 

Der Berfafler, welcher als Schriftftellee auf dem Gebiete des Unter- 
richtes der Geographie einen rühmlich befannten Namen beſitzt, erfreut 
fh einer fehr Haren und feflelnden Darftellungsweife und fcheint gerade 
dieſes Werk mit befonderer Liebe gearbeitet zu haben. Es ift nichts von 
jener Büchermacherei wahrnehmbar, bei welcher ganze Seiten aus einem 
Buche in das andere übergehen, jondern es ift deutlich erkennbar, daß 
der Berfaffer mit Aufwendung jahrelangen Fleißes fein Material zu« 
fammengetragen und feine Schlüffe daraus aufgebaut hat, welche wohl — 


‚wie es nicht anders fein Tann — in ber Mehrzahl der Fälle zu be» 


lannten Ergebnifien führen; doch auch an fehr vielen Stellen und in fehr 
großen Bartien höchſt gelungene Erweiterungen der bisherigen Erfennt- 
niffe und Verbeſſerung der gebräuchlichen Darftellung enthalten. Die 
Ausführungen und Ableitungen befonders der mathematishen Formeln 
find derart eingehend und gründlich, daß fie wohl dem Bedürfniſſe der 
Lehramtslandidaten vollftändig genügen werden. Beſonders gelungen in 
bezug auf Klarheit und doch zugleich Genauigkeit in der Vorführung 
verwidelter Berhältnifje ericheint ung die Ableitung der Beitgleichung, der 
Dänmerung, der Mondbewegung und der meteorologifhen Verhältniſſe, 
ſowohl was die Geſetze der Luftbewegung als auch der Negenbildung 
md der optifchen Erficheinungen betrifft. 

Die Berlagshandlung bat in bezug auf Drud und Ausführung der 
Zeichnungen ihr beftes gethan; nur in bezug auf eine Zeichnung, obwohl 
fie eine fchon des öftern abgedrudte ift, möchten wir auf eine notwendige 
Berbefierung binweifen, d. i. nämlich die Fig. 4, an welcher der Horizont 


Fi Ellipfe gezeichnet ift, während der Zenith fich in der Kontur der 
el 


befindet. Dies ift aber nach den Gefehen der darftellenden Geo- 
metrie nicht möglich, wie im Sabhresberichte der Staatsrealichule am 
Sijottenfelbe in ®ien 1876 von Brof. Richard Hhler nachgewieſen 
war 


Wir find völlig überzeugt, daß der Verfafler ein ausgezeichnetes 
Bert geichaffen Hat, und wünſchen demſelben die weitefte Verbreitung, 
wobei wir gar nicht zweifeln, daß jeder Berufsgenoffe dieſes Buch mit 
großer Befriedigung leſen und ftubieren wird. 
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IX. Aufgaben» Sammlungen. 


51. Aleinpaul, Dr. ‚ Aufgaben zum praltifhen Rechnen nebſt Vorſtufe 

Neu bearbeitet hs — 9 cn 4 —8 a — 

a 50 Pf. bis 1 M. Bremen, 1886, M. Heinfius. 

Die von Dr. Mertens abgefaßte Vorftufe enthält in mehreren Ab- 
ftufungen das Mechnen bis zum Bahlengebiete der breiziffrigen Zahlen, 
‚woran fi) einiges über gemeine und Dezimalbrühe anreiht. Das exfte 
Heft Kleinpauls führt uns die Numeration im unbegrenzten Bahlen- 
raume vor und fodann die vier Grundrechnungsarten mit ein- und mehr- 
namigen Zahlen. Das zweite Heft befaßt fich einleitend mit der Zeil- 
barkeit und geht fodann über auf die vier Grundrechnungsarten mit 
gemeinen Brüchen und Dezimalbrüchen nebft abgelürzter Multiplilation 
und Divifion (aber nicht nach öfterreichiicher Methode). Der Anhalt Des 
‚dritten Heftes beginnt mit Verhältniſſen und Proportionen, woran ſich 
in reicher Mannigfaltigfeit die Nechnungsarten des bürgerlichen Lebens 
Ihließen, und bis zur Wechjelarbitrage und zufammengejegten Waren⸗ 
kalkulation fortichreiten. Auch einige algebraifhe Aufgaben und Raum: 
berecinungen nebſt zugehörigen Wurzeln find eingereißt. 

Wir Hatten fchon Gelegenheit, die elfte Auflage (XXXVI, 51) als 
ein recht brauchbares Lehrmittel zu bezeichnen, und ftehen nicht an, bie 
vorliegende vermehrte und verbefferte Auflage den Unterftufen von Gym⸗ 
nafien und Realſchulen, ſowie den Bürger- und Töchterfchulen beſtens zu 
empfehlen. 

52. Schlotterbeck, V. Knacknüſſe für Freunde des Rechnene. 3. Aufl. 211 ©. 
Langenfalza, 1886, F. ©. 2. Greßler. 1,50 M. 

Wir haben die erfte Auflage fchon (XXXV, 24) beiprodyen und ge- 
fegt, daß die je Hundert arithmetifchen, geometrifchen, phyſikaliſchen und 
algebraifchen Nechenaufgaben des Buches, denen nach jedem Abfchnitte die 
ziemlich ausführlichen Löfungen folgen, eine recht brauchbare Sammlung 
bilden, welche vermöge ihrer Mannigfaltigkeit unter verjchiedenen Ver⸗ 
bältniffen recht gute Dienfte zu thun vermag. 

In der vorliegenden dritten Uuflage wurden die Benennungen der 

Moßeinheiten den Beitimmungen der Unterrichtsvermaltung eutiprechend 

geändert. Wir Halten die Sammlung für recht empfehlenswert. 

53. Schubert, Dr. Herm., Oberlebrer in Samburg: Sammlung von aritb - 
metifhen und algebraiſchen Kr en und Aufgaben, verbunden mit 


fyſtematiſch geordneten Begriffen u. Lehrſätzen ber Arithmetik für höhere Schulen. 
eh für mittlere Klaſſen. 2. Aufl. 224 S. Potsdam, 1886, Aug. Stein, 
0 M. 


Da diefe zweite Auflage ſich von der erften nur durch Hinzugabe 
einiger neuer Aufgaben unterjcheidet, jo erlauben wir ung auf das von 
der erften Auflage (XXXVI, 22) Gejagte zu verweilen. Es findet füdh 
das von uns gerügte Rechnen mit Null und die Unbebolfenheit der Diwi- 
fion mit angefchriebenen Zeilproduften, die Ziffernverfchwendung bei der 
Staffeldivifion 2c. alles wieder. Wenn dennoch eine zweite Auflage nötig 
wurde, fo bemeift dies nur einen relativen Wert, der fih aus gewiffen 
didaktiſchen und ökonomiſchen Geſichtspunkten ergiebt, da ber Schüler nait 
dem Borliegenden eine Vereinigung von Lehrbuch und Aufgabenfammlung 
in Händen hat. 


— — — — — — — 
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5. Zihrmann, W., Oberlehrer in Königsberg: Wegweiſer in ber Arithmetik, 
Algebra u, niederen Analyfie, beftehenb in einer georbneten Sammlung 
von Begriften, Formeln u. Lehrfäßen. 62 S. Leipzig, 1886, B. ©. Teubner. 

ar 


Der Verfaſſer, ein bochgeachteter Fachſchriftſteller (XXXVII, 33) 
findet, daß „der Hauptteil des mathematifchen Unterrichtes in der Löſung 
von Aufgaben und Anleitung dazu beftehe, und beabfichtigte, mit der vor⸗ 
liegenden Sammlung bierbei fördernd einzugreifen.” Das vorliegende 
Büchlein enthält 96 Definitionen, 206 Formeln und Lehrſätze, dann noch 
dundamentalaufgaben und merkwürdige Formeln und Determinanten und 
endlih ein alphabetiiches Verzeichnis der Begriffe und der mit bejonderen 
Kamen verjehenen Säbe zur leichten Auffindung des über diejelben Gejagten. 
Sehr richtig bemerft der Gerfaffer, daß man bei Löſung einer Aufgabe nicht 
nur für das Gedächtnis bezüglich der zu benügenden Formeln einer Krüde 
bedarf, fondern ſich auch gern der Treue feines Gedächtniſſes verfichere, ohne 
dabei Iange herumfuchen zu müfjen. Die AUbficht, Hierfür zu jorgen, wurde 
bom Berfafler mit Meitterichaft erreiht. Dean findet raſch und mit 
Leihtigkeit alle im Gebiete der nieberen Algebra und Analyfis vorkommen⸗ 
den Formeln, und wird dieſes Büchlein gewiß jedem, der ſich mit Löfung 
mathematischer Aufgaben beichäftigt, in hohem Grade willlommen fein. 
55. Bazlen, Julius, Hundert Rehenaufgaben aus dem wärttembergifchen Land⸗ 

eramen. 80 ©. Stuttgart, 1886, 3. 8. Metzler. 1,30 M. 

Die vorliegende Sammlung ſoll den Landeraminanten Auffchluß 
Über die Anforderungen der Prüfung aus ber Arithmetit und zugleich 
ein Mufter für die Löfung von derlei Aufgaben bieten. Diefem Bmede 
entipricht fie vollkommen. Yür weitergehende Zwecke jedoch würben wir 
& für unerläßlich halten, ben gebotenen Lehrftoff in Gruppen zu ordnen. 
56. Müller, © R., Planimetrifge Konftrultionsaufgaben für höhere 

Säulen 66 &. Oldenburg, 1886, Gerb. Stalling. 1,20 M. 

Diefe Aufgaben beziehen fich Hauptfächlih auf die Konftrultion von 

ieden und Biereden nach dem Grundſatze der Kongruenz; in geringerer 

Anzahl finden fih die Aufgaben über Vroportionalität der Streden und 
Zlähengleichheit. Bu einer größeren Anzahl von Aufgaben findet man 
die Löfung angegeben, bei den übrigen einen Hinweis auf den zur Löfung 
einzuichlagenden Weg. Der Verfaſſer beginnt mit den allereinfachiten 
Aufgaben des Ziehens von Barallelen und Nörmalen und gelangt aller- 
dings in weiterem Verlaufe auch zu fchwierigeren Aufgaben, im ganzen 
aber ſteht die Sammlung doch auf einer Stufe größerer Einfachheit als 
alle jene, welche wir im vergangenen Jahre (XXXVIII, 50, 51, 52) zu 
beiprechen Gelegenheit hatten. Nichtödeftomeniger glauben wir, daß bei 
den großen Schwierigfeiten, welche Konſtruktionsaufgaben den Schülern 
bieten, auch Diefe Sammlung an höheren Schulen willlommen fein dürfte, 
und empfehlen diejelbe der geneigten Beachtung der Fachgenofien. 

57. Inij@, Dr. Ostar, Direltor: Aufgaben aus der analytifhen Geometrie 
der Ebene mit den Refultaten, für böbere Lehranftalten und für den Selbfl- 
unterricht. Herausgeg. von Dr. 9, Sunfe, Oberlehrer in Potsdam. 200 ©. 
Potsdam, 1886, Aug. Stein. 3 M. 

Die Sammlung der vorliegenden Aufgaben wurde nach dem Tode 
bes Direktor Janiſch (gef. 1883) als Manufkript vorgefunden und 
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vom Herausgeber in der Weile des Vorſchreitens vom Leichteren zum 
Schwierigeren geordnet; außerdem hat berjelbe als Einleitung und um 
den Löfungsvorgang dem Anfänger zu veranichaulichen, mehrere Aufgaben 
ausführlich aufgelöft und auch den einzelnen Abichnitten einige einfache 
vorbereitende Aufgaben vorausgeihidt. Die fünf Abjchnitte tragen die 
Überschriften: Gerade Linie, Kreis, Parabel, Ellipfe, Hyperbel, ein An 
bang enthält Formeln aus der analytiihden Geometrie. Zur Vereinfachung 
der Löfungen wurde bei jeder Aufgabe das zu legende Axenkreuz an- 
gegeben und das Ergebnis mitgeteilt. Die Mehrzahl der Aufgaben Hat 
zur Frage das Auffinden von geometrifchen Orten, welche die Durchichnitte 
von unter gewifjen Bedingungen gezogenen Linien durchlaufen. Die Lö—⸗ 
fungen erfordern mehrenteild weitläufige Rechnungen, fodaß man in einer 
durchſchnittlich begabten Klaffe nicht die Beit finden Tann, viele derſelben 
gu bearbeiten. So lehrreih und anregend auch Die vorliegende Samm- 
ung ift, es werden zum Gebrauch in der Schule nur wenige Aufgaben 
daraus entnommen werben können, wogegen für eine höhere Stufe des 
Studiums diefelbe eingehende Beachtung und befte Empfehlung verdient; 
tft uns ja der Herausgeber ſchon im vorigen Sabre (XXXVIII, 40) ala 
ein hervorragender mathematischer Schriftiteller befannt geworben. 

58. Hochheim, Prof. Dr. Ad. Aufgaben aus ber analytifhen Geometrie 


der Ebene 3. Heft. Kegelihnitte. Leipzig, 1886, B. G. Teubner. 
A. Aufgaben: 66 &. 1,20 M 


B. Auflöfungen: 94 ©. 1,60 M. 

Das erfte und zweite Heft des Werkes ift und nicht zugegangen. 
Das vorliegende dritte Heft enthält 450 Aufgaben, weldde in zwei Haupt 
gruppen geichieden find. Die erfte Hauptgruppe mit der UÜberfchrift: 
„Brojektiviiche Geometrie” ift untergeteilt in Aufgaben über projektiviſche 
Strahlenbüſchel in einer Ebene, projektiviiche Punktreihen in einer Ebene 
und Gebilde zweiter Ordnung. Die zweite Hauptgruppe: „Zrimetriiche 
Koordinaten” befchäftigt fich mit Vol, Polare, Polardreied, Mittelpunkt 
und Durchmefler, Kegelichnittbüfchel und Kegelichnitticharen. 

Diefe Aufgaben find für die Hörer an Hochſchulen beitimmt; fie 
feten die Kenntnis der Determinanten und der Elemente der analytifchen 
und der projeftivifchen Geometrie voraus. Die vorlommenden Gleichungen 
beziehen fich durchaus auf Linienfyfteme und ſetzen ſomit größere Gewandt⸗ 
heit voraus. 


— — — — — — 


V. Geſchichte. 
Bearbeitet 


von 


Albert Richter, 


I. Methodiſches. 


1. Rethodik dei Ge Aulen. Ein Beitrag zur Reform 
des —AA ⏑——— a I ©. nen, Ian 
Didenbourg. 70 Pf. 

Der Berfalfer Hat fchon vor zehn Jahren eine Schrift über den „Ge 
Idichtsunterriht in Volks⸗, Bürger- und Fortbilbungsichulen" (Nürn- 
berg 1876) gefchrieben, die wir damals als „das Befte, was in neuerer 
Beit über den Geichichtäunterricht in der Volksſchule gefchrieben worden 
it‘, bezeichnet Haben (Bgl. Jahresber. XXIX, 460). In der vorliegenden 
Schrift kehren manche Gedanken aus jener eriten wieder, aber in ber 
Hauptſache ift fie eine ganz neue, und fie verrät, daß ber Verfafler un- 
abläffig über die Sache nachgedacht hat und der betreffenden Litteratur 
mit Aufmerkſamkeit gefolgt if. Auch diesmal wieder dürfen wir feine 
Schrift das Beſte nennen, was neuerdings über Gefchichtsunterricht ge 
ſchrieben worben ift. j 

Zunächſt giebt der Verfaffer einen Überblid über die allmähliche Ent- 
widelung des Geichichtsunterricht3 in der Volksſchule. Wenn derſelbe 
auch bei der Beſchränkung auf den Raum eines Bogens kurz fein muß, 
fo Gebt er doch fehr Har die Hauptpunkte jener Entwidelung hervor, wie 
denn überhaupt Klarheit und überfichtliche Gliederung des Stoffes ein 
Hauptvorzug des ganzen Schriftcheng if. Am Schluffe diefes Abjchnittes 
berührt der Verfaſſer die neueften Beftrebungen, Quellenſtücke zur Be 
lebung des Geichichtsunterricht3 auch in der Volksſchule heranzuziehen, 
und er fpricht feine Meinung dahin aus, daß darin offenbar ein weiterer 
Fortfchritt in der Wusgeftaltung der Methode des Gefchichtöunterrichts 
liege. Wenn übrigens der Verfafler dabei durchbliden läßt, Daß er 1876 zuerft 
die Forderung, Duellenftüde zu berüdfichtigen, für die Volksſchule aus- 
gefprochen Habe, und daß des Neferenten 1885 erfchienenes „Duellenbuch“ 
mit diefer Forderung endlich Ernft gemacht habe, jo möchte Referent 
doch beicheibentlich daran erinnern, daß er die Forderung, Duellenberichte 
im den Gefchichtäunterriht der Volksſchule einzuführen, bereit? 1872 im 
jechften Jahrgange der „Leipziger Blätter für Pädagogik“ (©. 229 ff.) 
geltend gemacht bat. 
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Der nächſte Abſchnitt handelt von dem Zwecke des Geſchichtsunter⸗ 
richts, der einerſeits ein formaler iſt, indem durch dieſen Lehrgegenſtand 
die Geiſteskräfte der Schüler angeregt, entwickelt und vervollkommnet 
werden ſollen, andererſeits ein materieller, weil durch ihn die Schüler ein 
gewiſſes Maß hiſtoriſchen Willens erlangen und in das Leben mit hin⸗ 
übernehmen müſſen. 

Im dritten WUbfchnitte, „Stoff des Geſchichtsunterrichts“, ftellt der Ver⸗ 
faffer für den Umfang des gefchichtlichen Lebrftoffes folgende Grundjäge 
al3 maßgebend auf: „1. Ein vollftändiger Unterricht in der Weltgeſchichte 
ift in der Volksſchule weder möglich noch notwendig. 2. Die Behandlung 
der Territorialgejhichte vor und gejondert von der deutichen Geſamtge⸗ 
Ihichte ift weder zeitgemäß noch pädagogifch richtig. 3. Eine bejondere 
und Tüdenlofe Darftellung verdient in den deutſchen Schulen nur die 
deutſche Geihhichte”. Zur Beftinnmung des Inhalts des geſchichtlichen Lehr⸗ 
ftoffes dienen folgende Sätze: „1. Der Geichichtsunterricht darf fi im der 
Volksſchule nicht ausfchließlich auf die politiiche Seite der Geſchichte be- 
fchränlen. 2. In der Volksſchule muß die dentſche Rulturgefchichte eine 
befondere Pflege finden.” 
Die ungeteilte oder einflaffige Volksſchule jo fich nach des Verfaſſers 
Meinung auf den angedeuteten Stoff (deutfche Geichichte unter Berüd- 
fichtigung der fpeziellen Landesgefchichte) beichränten, bezüglich mehrklaffiger 
‚Schulen aber ift er der Meinung, daß man da außer der deutichen Ge⸗ 
ſchichte noch Bilder aus der griechiichen und römijchen Geſchichte vorführen 
könne. Den Unterricht in der bibliichen Geſchichte läßt der Verfaſſer bei 
biefen Ausführungen ganz unberüdfichtigt, und diefe Unterlaflung muß als 
ein Mangel des Schriftchens bezeichnet werden 

Was der Berfafier weiter über Lehrplan und Methode jagt, bezieht 
fi) naturgemäß vorzugsweiſe auf Oberklaffen. Über ben vorbereitenden 
Geſchichtsunterricht in Unter- und Mittelllafien hätte man ben Verfafler 
gern ausführlicher gefehen, namentlich ſpricht er fich nicht eingehend aus 
über die Berüdjichtigung der Geichichte im heimatkundlichen Unterrichte. 
Den eigentlichen Gefchichtsunterricht jcheidet der Verfaffer in einen „grund- 
legenden“ (5. Schuljahr), welcher einzelne Bilder aus ber deutichen Ge⸗ 
Ihichte, einzelne deutihe Sagen und Hiftorifche Gedichte behandelt, und 
in einen „zufammenhängenben“ (6. bis 8. Schuljahr). Für den legteren 
fordert er: „Vorführung des geographiichen Bildes unſeres deutjchen 
Baterlandes in den verfchiedenen Zeiten, Darftellung des Ganges der 
deutichen Neichsgeichichte und Darlegung der jeweiligen Rulturzuftände 
Deutichlands”. Daneben find im deutichen Unterrichte deutiche Sagen und 
biftorifche Gedichte, einige Proben aus ben Quellen deuticher Gejchichte 
und Lefeftüde aus ber neueren deutjchen Geichichtichreibung zu behandeln. 
Sm 6. Schuljahre foll mehr die Rulturgeichichte, im 7. Schuljahre bie 
politiiche Geſchichte in den Vordergrund treten, und im 8. Schuliahre 
fowie in der Fortbildungsfchule fol durch Zuſammenfafſung des früher 
behandelten Stoffes ein eingehenderes Berftändnis angeftrebt werden. 

Am ausführlichften verbreitet fi der Verfafler über die Methode 
des Gefchichtsunterricht3, und er giebt dem betreffenden Kapitel auch noch 
eine Lehrprobe bei, um namentlich den jüngeren Leſer praktiſch in Die 
Methode einzuführen. Sehr eingehend Handelt der Berfafler von der 
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Verwertung poetifcher Darftellungen (Sagen, Hiftoriiche Volkslieder 2c.), 
in welcher er ein wirffames Mittel erblidt, die Gefchichte Iebendig zu 
machen. &8 heißt da u.a.: „Wer das Vollsieben nicht Hinter der Lampe 
aus dickleibigen Büchern, jondern im Tebendigen Verlehre mit dem Wolfe 
ftudiert Bat, dem wird e8 nicht entgangen fein, daß unjer Bolt Gefchichts- 
kenntniſſe aller Urt beſitzt. Es weiß etwas vom Barbaroffa, vom Prinzen 
Eugenius, vom alten Fri, vom Blücher und vom Napoleon, es weiß 
auch von der Reformation und vom Dreißigjährigen Kriege. Woher mag 
das Bolt folche Geichichtsfenntniffe wohl haben? Iſt es das Verdienſt 
des Geſchichtsunterrichts in der Volksſchule, der doch feit langem überall 
Eingang gefunden hat? D nein! Was in der Volksſchule über gefchicht- 
fihe Dinge gelehrt ward, ift Ieider in den allermeiften Fällen nur zu 
bald wieder aus dem Gedächtnifſſe ſpurlos verſchwunden. Aber woher 
rühren dann dieſe unverlierbaren Geſchichtskenntniſſe des deutſchen Volles? 
Reben der Fortpflanzung von Mund zu Mund ift es zumeift die Volls⸗ 
poefie, der unfer Bolt ſolche Kenntniffe verdankt, ſei es daß dieſe Dich- 
tungen auf loſen Blättern durch die Lande gegangen, oder daß fie durch 
bildliche Darftellungen mit poetiichen Beigaben im Volle Eingang fanden. 
So lange man fingen und fagen hört von Scharnhorft, der fchönften 
Heldenlanze, von Blücher, dem Feldmarihall, vom Prinzen Eugenius, 
dem edlen Ritter, jo lange wird das Wiſſen von den großen Beiten, in 
denen jene Männer lebten, und von den großen Thaten, deren wir dankbar 
gedenken, eine bleibende Stätte haben in unjerem Voll. Was das Bolt 
fingt, das verfteht, glaubt und behält es für alle Zeiten. Hieraus erhellt, 
wie wichtig hiſtoriſche Volkslieder und epifche Gedichte find, um gejchicht- 
liche en ie dem Volke zum unverlierbaren und Tebendigen Eigentum 
zu machen”. 
Hiſtoriſche Volkslieder und andere Dichtungen, die mit den darin be- 
Handelten Ereigniſſen gleichzeitig find, Hat Referent in feinem „Duellen- 
buche“ unter die in der Volksſchule zu berüdfichtigenden Duellenftüde ge- 
rechnet, und es finden fich daher in dem genannten Buche Volkslieder auf 
die Schlacht bei Breitenfeld, aus dem Kreiſe der Schillichen Freiſchar u. a. 
und daneben Sprüde von Hutten und Logau, ein Stüd aus Brants 
Narrenſchiff über die Türkengefahr u. ſ. w. Krieger verfteht Dagegen, 
wie es fcheint, unter Gefchichtsquellen nur Gefchichtichreiber vergangener 
Jahrhunderte. Damit fcheint er aber zu weit zu gehen, wenigſtens jo 
weit e3 fi um die Volksſchule Handelt. Wenn er z. B. für die Volls⸗ 
ſchule fordert, daß aus den zehn Büchern fränkiſcher Gejchichte von Gregor 
von Tours Kapitel 27—43 des zweiten Buches gelejen werde, jo Halten 
wir das für zu weit gehend, während wir ein paar Heinere Stüde aus 
Gregor von Tours (Chlodwigs Belehrung und die Eroberung Thüringens 
durch Chlodwigs Söhne) auch in? Quellenbuch“ aufgenommen haben. 
Sehr beberzigenswert ift, was Krieger über die Anregung zu ſpäterer 
Lektüre geſchichtlicher Darftellungen jagt, fowie über die Unterftügung, 
welche die Schülerbibliothet dem Gefchichtsunterrichte gemähren fol. Außer 
den hiſtoriſchen Jugendſchriften werden auch noch andere Lehrmittel (Karten, 
Bilder cc) von dem Verfaffer beſprochen. Für die Vollsſchule zu weit 
gehend erfcheint e8 uns da wieder, wenn ber Berfafler die Unihaffung 
der Sprumerihhen zehn Wandlarten zur Geſchichte Europas im Mittelalter 
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und in der Neuzeit für unerläßlich Hält. Krieger nennt es einen „unver 

geihlichen Gehler, die Lolalifierung der gefchichtlichen Ereigniſſe mit Hilfe 

Karte des jegigen deutfchen Reiches zu vollziehen”; wir meinen viel- 
mehr, daß dadurch die Schüler mit der betreffenden Karte erft recht ver- 
traut werden und daß es befler fei, fidh mit der ungefähren Andeutung 
einer früheren Grenze zu begnügen, als die Schüler durch zehn verfchiedene 
Kartenbilder, zu deren vollftändiger geiftiger Aneignung die Seit in der 
Volksſchule gar nicht ausreichen Tann, zu verwirren. 

2. Der Geſchichtsunterricht in der Volksſchule unter befonberer Berückſichtigun 
einfacher Schulverhältniffe.e Bon ©. Feldhauſen. (Preisgefrönt von ber Tg 
Fegierung au Wiesbaden.) 108 S. Leipzig, M. Hefle. 1 M. 

A. a. d. T.: Mar Heffes Lehrerbibliothel. Band VII. 

Bon der Kgl. Regierung zu Wiesbaden war zur Preisbewerbung 
folgendes Thema ausgeichrieben: „E8 ift unter befonderer Berüdfihtigung 
einfacher Schulverhältnifje in konkreter Weile zu zeigen, wie der Unterricht 
in der Geſchichte zu geftalten ift, wenn derjelbe feinen Zweck erreichen fol”. 
Die vorliegende Schrift ift die preisgefrönte Beantwortung diejer Yrage. 
In der Einleitung ſpricht der Verfafler zunächft über Bwed und Wert 
des Geſchichtsunterrichts; dann erörtert er im erften Teile feiner Schrift: 
1. Auswahl und Verteilung des Stoffes. 2. Lehr- und Lernmittel 3. Die 
Methode des Geichichtsunterrichts in der Volksſchule. Bezüglich der Aus⸗ 
wahl des Stoffes weiſt der Verfaſſer zunächſt die Forderungen Billers 
zurüd, daß im erften Schuljahre das Märchen, im zweiten der Robinjon 
den zugleih im Mittelpunfte alles Unterrichts ftehenden Hiftorifchen Stoff 
bilden ſolle. Das Märchen will er in diefer Seit zwar auch berüdfichtigt 
fehen, den Robinfon aber weiſt er einer jpäteren Stufe zu. Als hiſtoriſchen 
Stoff für die erften Schuljahre betrachtet er Erzählungen aus dem alten 
Teſtamente, namentlich aus der Batriarchenzeit, und aus dem Leben Jeſu. 
Für die folgenden Schuljahre verlangt der Verfaſſer einen Sagenkurſus. 
Nibelungen und Gudrun follen da in erfter Reihe ftehen, für befonders 
günftige Verhältniffe werben noch „Kaifer Otto mit dem Barte“ und „Xell” 
vorgeichlagen. Während durch die Sage der Sinn für Geichichte gepflegt, 
das Intereſſe an dem Leben und den Thaten unſerer Altvordern gewedt 
und damit zugleich die Befähigung erlangt wird, die wirkliche Geſchichte 
aufzufaflen, jollen doch auch jhon dem Schüler der Mittelftufe in mehr- 
klaſſigen Schulen Einzelbilder aus der vaterländifchen Geſchichte geboten 
werden. Sin den Erörterungen über den Geihichtsitoff der DOberflafien 
tritt der Verfaſſer warm für eine größere Berädfichtigung der neueften 
Geihichte ein. Außerdem verneint der Verfafler mit Recht die Notwendig⸗ 
feit, für Knaben- und Mädchenichulen je eine andere Auswahl des Ge- 
ſchichtsſtoffes treffen zu müflen; Doch erwähnt er einige, namentlich kultur⸗ 
geſchichtliche Einzelheiten, die bald in der Knaben⸗, bald in der Mädchen⸗ 
ſchule etwas eingehender berüdfichtigt werden können. Zum Schluſſe 
dieſes Abſchnittes zählt der Verfafler die Gefchichtsftoffe auf, die in einer 
einklaffigen und in einer mehrklaſſigen Schule zur Behandlung kommen 
follen. — Unter der UÜberfchrift „Lehr- und Lernmittel” wirb gehandelt 
über den Wert hiſtoriſcher Karten und Bilder, namentlih auch über 
Sammlungen oder wenigitens ‚Abbildungen Tulturbiftorifcher Gegenftände. 
Den Leitfäden ift der Verfafler nicht günftig gefinnt, um fo dringender 
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fiehlt er das Quellenbuch“, und ſehr beherzigenswertes ſagt er auch 
darüber, daß Schülerbibliotheken in den Dienſt des geſchichtlichen Unter⸗ 
richts zu ſtellen ſind. Im folgenden Abſchnitte finden wir eine hiſtoriſche 
Betrachtung aller auf die Methode des Geſchichtsunterrichts bezüglichen 
Vorſchläge (chronologiſche, regreſfive, gruppierende, biographiſche Methode). 
Der Verfaſſer entſcheidet ſich für die Volksſchule für die „biographiſch⸗ 
monographifche" Behandlung, und den Gegnern der allerdings mit Un- 
recht Togenannten „biographifchen Methode” hält er fehr richtig entgegen, 
daß fie teils weniger die eigentliche Volksschule im Wuge Haben, teils 
ihnen Biographieen vorſchweben, die ſich vorzugsmeife mit der Charakter: 
ſchilderung der Helden beichäftigen oder die jeglichen Stoff um eine Per- 
fönlichleit, und fei fie noch jo gelucht und nebenfächlich, gruppieren. „Das 
Kind will Thaten jehen, und Thaten geichehen durch Berfonen, erweden 
auch nur Zeilnahme, wenn die perjönliche Gefinnung, aus welcher fie 
Bervorgegangen find, durch fie Hindurchicheint. Es braucht jedoch nicht 
immer eine Hauptperſon da zu fein, die Teilnahme kann fi) auch einem 
ganzen Volle zuwenden, nachdem das Kind durch eine Reihe typiicher 
Einzelperfönlichkeiten mit demfelben vertraut geworden if. Das gilt 
namentlich für folche Teile der neueren Geichichte, in welchen eine größere 
Reihe von PBerfonen handelnd auftritt, ohne daß eine in den Mittelpunkt 
gejtellt werden könnte.“ Bezüglich des Verfahrens beim Unterrichte ſchließt 
ch der Verfaſſer in längerer Ausführung dem Kehrſchen Sabe an: „Die 
Geſchichtserzählung muß frei und fließend, Mar und deutlich, ſchlicht und 
einfah, warm und wahr, vor allem aber anjchaulich fein“, und er weiſt 
Dabei befonders nah, wie gerade die Benukung von Duellenftüden, tie 
fie in bes Referenten Quellenbuche“ fich zufammengeftellt finden, geeignet 
fei, die Schlichtheit und Wärme, und vor allem die Anfchaulichkeit des 
Unterricht3 zu fördern. Schließlich macht der Verfaſſer Vorſchläge, welche 
Jahrzahlen in der einklaffigen und in der mehrflajfigen Volksſchule ein- 
zuprägen feien. Die Borfchläge zeichnen fich durch weiſes Maßhalten aus. 


Der zweite Teil der Schrift bietet Beilpiele ſchulmäßiger Behand- 
lung des Gefchichtsftoffes, die namentlich jüngeren Lehrern fehr willlommen 
fein werden. Das Geſchichtsbild „Heinrich I.“ wird vorgeführt, wie es 
in der einklaffigen Volksſchule, in der dem fünften Schuljahre entiprechenden 
Kaffe einer mehrklaffigen Schule und in der erften Klaffe einer mehr- 
klaffigen Schule zu behandeln fei. Auch die praftiiche Behandlung des 
Gedichte: „Heinrich der Vogelfteller, von J. N. Vogel” wird dabei ge- 

Außerdem wird an einem Beijpiele praktiſch gezeigt, wie ein vater: 
ländifcher Gedenktag in der Volksſchule in den Geſchichtsunterricht hinein- 
zuziehen und durch ihn auszuzeichnen fei. Das betreffende Beiſpiel be- 
handelt ben 18. Oktober. 


Ein großer Vorzug dieſes Schriftchens ift die WBerüdfichtigung der 
Berhältnifie einfacher Volksſchulen, wie fie ja auch durch das geftellte 
Thema gefordert war. In der neueren Litteratur des Gefchichtäunter- 
richts ift der Verfaſſer fehr tüchtig zu Haufe, feine eigenen Anfichten find 
Hor und wohlerwogen, er zeigt fich beitrebt, das Beſte, jo weit es mög- 
Ich, auch für die Vollsſchule zu gewinnen, und jo darf feine Arbeit der 
Beachtung von Seiten der Geſchichtslehrer warm empfohlen tverden. 
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%. Der Beihihtäunterrigt im D ber Erziehung. NR den Grunbfähen 
ber Ser —— Schu e en bon ©. Ziegler. ehe Peäfnge und 


Informations» Arbeiten. In zwanglofen Heften. 8. Heft. 41 inden, 
1886, A. Hufeland. 60 Pf. 


Das Schriften ruht ganz auf Herbart-Billerfcher Grundlage, nur 
in der Benennung ber fünften formalen Stufe weicht e8 von den ge 
nannten Meiltern ab und entfcheidet fi mit Vogt für den Namen Funk⸗ 
tion“, weil der „an ſich richtige Terminus Methode dunkler” fei. Inwie⸗ 
fern „Funktion“ nun beller fei, vermögen wir nicht einzufehen. Ein guter 
deutfcher Ausdrud, wie „Unwendung des Gelernten” oder ein ähnlicher, 
ſcheint eben für die Vertreter der „wiflenichaftlichen Pädagogik“ nicht 
wiflenichaftlich genug zu fein. In den fchriftftelleriichen Erzeugniflen der 
Vertreter der Herbart-Billerfchen Richtung macht ſich meift eine Wichtig- 
thuerei, eine @ejpreiztheit geltend, die den jchlichten Schulmeijter, welcher 
aufs redlichfte an feiner eigenen Weiterbildung arbeitet und beftrebt tft, 
feinem Unterrichte möglichft große Erfolge zu fichern, nur unangenehm 
berühren kann. Das ift ein Prunken mit gelehrtem Kram, das ſich be- 
jonders in der Form der Eitierwut äußert; längft befannte Wahrheiten 
werben in einer ſprachlichen Form zum Ausdrud gebracht, die den Schein 
der Neuheit des betreffenden Sabes erweden ſoll. Höchſtens wird ein 
Citat aus dem Werke eines der Zunft der „Wiflenfchaftlichen” Hinzugefügt, 
aber mit einem Litate darauf Hinzuweilen, daß Peſtalozzi, Dieſterweg, 
Harniſch u. a. Längft dasjelbe gejagt haben, nur mit anderen, einfacheren, 
verftändlicheren Worten, davor Hütet man fih. ft denn die Pädagogik 
die einzige Wilfenfchaft, in der man nicht deutfch reden Tann? Es ift ein 
großer Fortſchritt, daß jebt die größten und bedeutendften Vertreter der 
einzelnen Wiſſenſchaften in ihren Werten fich bemühen, den Anforderungen 
an eine gute, echt deutſche Schreibweije gerecht zu werben und nicht wie 
jo viele ihrer Vorgänger fi) fortwährend an ihrer Mutterſprache zu ver- 
fündigen. Gefchichtichreiber, Naturforſcher und wie bie einzelnen Ge— 
lehrtenkreiſe alle heißen, beftreben fich jebt, deutſch zu fchreiben, in der 
Pädagogik aber ift gerade bei denen, die fich ſelbſt mit Vorliebe Vertreter 
ber „wiſſenſchaftlichen Pädagogik” nennen, das Gegenteil zu bemerten. 
Da fieht e8 um die Behandlung der deutichen Sprache immer Ichlimmer 
aus. DaB man beim Unterrichte die einzelnen Borflellungen miteinander 
verfnüpfen und verweben müſſe, daß man zur Bildung von Begriffen 
fortichreiten müfle, das ift in den Lehrbüchern der Pädagogik längft ge- 
fordert worden; nun kommen aber die „wiflenichaftlichen Pädagogen” und 
reden von Wiloziationen und von der Stufe des Syſtems, und wenn 
man früher forderte, der Schüler müfle das Gelernte auch anzuwenden 
lernen, jo ſpricht man dafür jet von der Stufe der Methode oder der 
Funktion. Das bat das Gute, daß man in den unerläßlicden Eitaten 
bloß auf „Wiflenfchaftliche" verweilen kann, Unwifienichaftliche wie Diefter- 
weg u. a. haben ja beutjch geredet, die mußten noch nichts von der Stufe 
der Zunltion. Früher fagte man, beim Unterrichte dürfe man fih wicht 
mit der bloßen Anſchauung, mit der Seftftellung des finnlih Wahrnehn- 
baren begnügen, man müſſe auch nach dem Wie? und nad dem Warum ? 
fragen, jest klingt es viel gelebrier, wenn man von empiriihem und 
fpefulativem Intereſſe ſpricht. Sonſt erzog man das Kind zu einem 
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wärdigen Gliede der menſchlichen Gejellichaft, pflegte Nächitenliebe, &e- 
meinfinn u. |. w., jebt gilt es, das fympathetifche und foziale Intereſſe zu 
berüdfichtigen. 

Solche Wichtig: und Gelehrtthuerei ift aber noch nicht das Schlimmite. 
Schlimmer ift e8 jedenfalls, wenn auch die Kinder zu ähnlicher Wichtig. 
und Gelehrithuerei angeleitet werden. Oder was tft e8 anders, wenn 
ber Verfaſſer der vorftehend angezeigten Schrift ©. 40 f. jagt: „In bezug 
auf das Hiftorifche Wiffen laſſen wir die auf der Syftemftufe gewonnenen 
Begriffe wieder mit konkreten Thatfachen belegen oder wir verfuchen uns 
far zu machen, welchen Berlauf die geſchichtlichen Ereignifje wohl ge- 
nommen haben würden, wenn dieſer oder jener Umftand ander geweien 
wäre, welchen Berlauf Ri B. die deutiche Geichichte genommen hätte, wenn 
fh Karl V. für die Neformation erklärt hätte oder Guſtav Adolf nach 
dem Breitenfelder Siege in die Taiferlichen Staaten eingerüdt wäre u. ſ. w.“ 
Bei der „unktion zur Schlacht bei Jena“ (man beachte das Deutfch: die 
Funktion zur Schlacht bei Sena!) joll u. a. gefragt werben: „Wie hätte 
vielleicht das Unglüd der Preußen vermieden werden Tünnen? Wenn 
die ‚Wiſſenſchaftlichen“ mit folchen ‚Funktionen“ nicht eingebildete Schwätzer 
erziehen, jo wiſſen wir zur Erzielung eines folchen Erfolges wenigftens 
fein beſſeres Mittel vorzufchlagen. 

Im übrigen ift anzuerfennen, daß das von der Herbart-Billerfchen 
Schule über den Geichichtsunterricht Gefagte in dem vorliegenden Schrift- 
hen in guter, überfichtlicher Zufammenfafiung dargeftellt wird. Das erfte 
Kapitel behandelt die befannten Säge, daß das Iniereſſe ein vielfeitiges 
und gleichichwebendes fein müſſe, daB die Intereſſen der Erkenntnis und 
der Teilnahme die Vorftufen des Wollens find und daß das aus dem 
Gedanten- und Intereſſenkreiſe fich ergebende Wollen dem Charakter fein 
Gepräge leiht. Es gipfelt in dem Herbartichen Satze: „Man hat bie 
Erziehung nur dann in feiner Gewalt, wenn man einen großen und in 
iemen Zeilen innig verknüpften Gedankenkreis in die jugendliche Seele 
zu bringen weiß, der das Ungünftige der Umgebung zu überwiegen, das 
Günſtige derjelben in ſich aufzulöjen und mit fich zu vereinigen Kraft 
beißt.” Im zweiten Abſchnitte weift der Verfafler nach, mie dem Ge- 
(Bihtsumterridte vor allem die Aufgabe zufällt, die Interefſen der Teil⸗ 
nahme zu pflegen, mit anderen Worten, die Gefinnung zu bilden, wie 
aber auch die Intereſſen der Erkenntnis nicht leer ausgehen. Der dritte 
Abſchnitt Handelt von der Auswahl und Anordnung bes Geſchichtsſtoffes. 
Bezüglich der Auswahl wirb als oberfter Grundſatz ausgeiproden: „Der 
auszuwählende Stoff muß der Upperceptionzftufe der Schüler entiprechen.” 
Des Hingt ebenſo gelehrt, wie es ſelbſtverſtändlich iſt und zwar nicht nur 
für den Gefchichtsunterricht, ſondern aud für jeden anderen Unterricht3- 
weig. Aber diefer fehr jelbftverftändliche Sa hat den Vorteil, daß man 

i verſtecken kann, wenn man bezüglich der Anordnung des 
Geſchichtsſtoffes einen etwas ſeltſamen Weg einſchlagen will. Wenn andere 
dieſen Weg bemängeln, braucht man nur zu ſagen: „Der für das be 
treffende Schuljahr ausgewählte Stoff entipricht gerade der Apperceptionz- 
Rufe der Schüler” und damit ift der Gegner geichlagen. So entipricht 
wi den fünften Schuljahre die Reihe: Arminius, Chlodwig, Bonifazius, 

d. Gr., Heinrich L und Otto L, während die zwifchen Arminius 
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und Chlodwig liegenden Attila und Odoaker erſt dem ſechſten Schuljahre 
entſprechen und alſo da nachgeholt werden müſſen. Übrigens darf auch 
im fünften Schuljahre die Reihe der genannten geſchichtlichen Perſonen 
nicht chronologisch erledigt werden, fondern — man höre, was der Ber- 
fafler S. 17 fagt: „Den Ausgangspunkt im GefchichtSunterrichte ber 
Volksſchule bildet die Beriode, welche der Tindlichen Apperceptionsftufe am 
beiten entipricht und am menigften Verwidelungen zeigt: Die Regierungs- 
zeit Heinrih® I. Seine Kämpfe mit ben Ungarn führen durch die Trage, 
ob wohl die Ungarn noch einmal wieberlommen werden, auf feinen Sobn 
Dtto J., der den Plan gefaßt Hat, ein chriftliches Weltreich zu gründen. 
Uber die Sachſen waren doch früher feldft Heiden? wer hat fie belehrt? 
Damit kommen wir auf Karl d. Gr., auf den auch die Frage führt: 
Waren in Deutichland ſchon mehr fo mächtige Kaiſer vorhanden? Nun 
entfteht die Frage: Wer bat die übrigen Stämme der Deutichen dem 
Chriftentume zugeführt? Diefe führt auf Bonifazius, den Apoſtel der 
Deutihen und auf Chlodwig, den Begründer des Frankenreiches. Wie 
mag es wohl vor der Einführung des Ehriftentums in Deutichland aus- 
geiehen haben, etwa zur Zeit Jeſu? Damit gelangen wir zu Arminius 
und den Unfängen ber deutichen Gefchichte.” 

Man fieht alfo, man braucht nur richtig zu fragen, um den Der 
Upperceptionsftufe entfprechenden Stoff zu finden. (Übrigens ift die hier 
vorgeichlagene Stoffanordnung genau biefelbe und genau fo begründet, 
wie in „Nein, Bidel zc. Theorie und Praris (Fünftes Schuljahr, S. 51). 
Referent hat in feinem Schriften: „Die Kulturgeichichte in der Volks⸗ 
ſchule“ (Gotha, Behrend) ſich über diefe Unordnung bereit3 ausgeiprochen. 
Es Heißt da S. 40 u. a.: „Wenn man nun aber andere, eben jo wohl be- 
gründete Fragen aufwirft und andere Antworten giebt, wird dann die Reihen- 
folge nicht eine andere? Und warum ift die dann weniger pädagogiſch 
richtig, als die hier vorgeichlagene? Warum follte fih eine Reihe: Otto J., 
Bonifazius, Karl d. Gr. nicht ebenfogut rechtfertigen laſſen, wie die Reihe 
Dtto J., Karl d. Gr., Bonifazius? Bon Dtto I zu Karl d. Gr. ſoll bie 
Brüde geichlagen werden durch die Frage: Wie kam das Chriftentum zu 
den Sachſen? Wenn man nun aber fragte: Wie kam das Ehriftentum 
au ben Deutihen? und darauf antiwortete: durch Bonifazius, den Apoftel 

er Deutihen! Und wenn man dann fortführe: Das Werl des Boni- 
fazius ward in ber Belehrung der Sachſen fortgefeht duch Karl d. Gr., 
biefer war König des Frankenreiches, diefes aber war von Chlobiwig ge 
gründet — was würden die Berfaffer der Schuljahre an einer jolchen 
Reihenfolge auszufegen Haben? Wir halten die eine wie die andere für 
gefünftelt, für pädagogiſch ungerechtfertigt. Was die Billerianer ald einen 
Hortichritt über Biedermann hinaus betrachten (die Abweichung von der 
chronologiſchen Ordnung), das halten wir für eine Berirrung.” 

Der vierte Abfchnitt behandelt das Verhältnis des Geſchichtsunter⸗ 
richtes zu den übrigen Unterrichtsfächern, namentlich zur bibliichen Ge⸗ 
ſchichte, zur Geographie, Raturkunde, zum Unterrichte in der Mutterſprache, 
im Singen, Rechnen und Zeichnen. Geſchichte und Geographie werden 
(S. 23) zwei ungertrennliche Gefährten genannt, von benen die Geſchichte 
immer vorausgehen, die Geographie nachfolgen müfle. Wie fi) das ver- 
einigen läßt mit der S. 35 für den Geſchichtsvortrag gegebenen Bor- 
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ſchrift: „Man lege mit beſonderer Klarheit Ortlichkeit und Zeit feit“, iſt 

vor der Hand noch ein Geheimnis der „Wiſſenſchaftlichen“. 

Der fünfte Abichnitt handelt von der unterrichtlichen Durcharbeitung 
des Gefchichtsftoffes nach den fünf formalen Stufen. Es findet fih da 
manche gute, wenn auch nicht neue Bemerkung. Das Bernünftigfte ſcheint 
uns der erſte Sak auf S. 37 zu fein, wo es heißt: „Einem Abftraktions- 
prozeß kann felbitredend nicht jeder Heinfte Abfchnitt unterworfen werden; 
wo fein Material zur Abftraltion vorhanden ift, wäre das ein offenbarer 
Ronſens.“ („Unfinn“ hätte wohl dasfelbe gefagt?) Offenbar verführt die 
Schablone der fünf formalen Stufen zu vielem unnötigen Schwaben, mit 
dem nur koſtbare Beit vergeudet wird, und die Forderung, jede Unter 
richtsſtunde genau nad) ihnen zu gliedern, muß ein gewiflenhafter Lehrer 
ald unerfüllbar und die Unterrichtserfolge Tchädigend zurüdweilen. Wir 
Ipreden in diefer Beziehung mit Kehr: „Mag mir der Herrgott bie 
Sünde verzeihen, aber ich kann noch nicht mich für die Idee der formalen 
Stufen erwärmen, gejchweige denn begeiftern. Dagegen muß ich mich 
verwahren, alles und jedes nach derjelben Schablone zu betreiben. Und 
wenn es jemand gelänge, mich in die Zwangsjacke der fünf formalen 
Stufen hineinzuzwängen, dann würde ich angefichts des Verluftes meiner 
Freiheit nicht allein der. langweiligſte Lehrer von der Welt fein und nicht 
allein der Natur meiner Individualität untreu werden, ſondern auch all- 
mählich an mir felbit zu Grunde geben” (Pädag. Blätter für Lehrer- 
bidung. 1884. ©. 545). 

4. Sister, Albert, Die Kulturgefchichte in der Volkoſchule. (Päbagogiiche 
Zeit» und Etreitfragen. Herausgegeb. non Joh. Dieyer. Bd. J. Hft. 2. 80 &.) 
Gotha, Emil Behrend. Im Abonnement: 75 Bf. 

Der Berfaffer weift zunächft nach, wie die Frage, ob und wie Kultur: 
geſchichte in der Volksſchule zu treiben fei, fo alt ift wie ber Geſchichts⸗ 
unterricht in der Schule überhaupt, wie man zu den Zeiten Schlözers, 
Dolz', Löhrs u. a. in der Volksſchule auf dem beften Wege war, ber 
Rulturgeichichte die ihr neben der politiichen Geſchichte gebührende Stelle 
einzuräumen, wie aber die Schriften jener Männer dur) Bredow und 
feine zahlreichen Nachfolger verdrängt wurden. Der Kulturgefchichte 
wurde damit in der Bollsfchule das Gebiet wieder entriffen, das fie fich 
bereit3 exobert hatte. Als man fpäter die Notwendigkeit der Berück⸗ 
ſichtigung der Kulturgefchichte von neuem betonte, begann man wieder zu 
probieren, und eine allgemein anerlannte Anficht über den Umfang und 
die Art der Darbietung des für die Vollsſchule geeigneten kulturhiſtoriſchen 
Stoffes Hat fi bis heute noch nicht gebildet. Kirchmann behandelte in 
feiner Geſchichte der Arbeit und Kultur” die Kulturgefchichte als einen 
ganz für fich beftehenden Lehrgegenitand und ließ fie ald eine von der 
politiſchen Geſchichte abgejonderte Disziplin felbftändig im Lehrplane der 
Volksſchule auftreten. „Aber“, fagt der Verfafler, nachdem das Kirch⸗ 
mannfche Buch eingehend beiprochen worden ift, „eine nach irgendwelchem 
Einteilungsgrunde geordnete Sammlung tulturgefchichtlicher Notizen ift 
noch feine Kulturgeſchichte. Eine Kulturgeichichte muß vor allen Dingen 
Geſchichte fein, ihre einzelnen Kapitel müflen fich mit dem Anfang und 
Ende gejchichtliher Entwidelungsreihen deden.” 

Einer folhen Forderung glaubten viele Geſchichtslehrbücher dadurch 
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gerecht werden zu können, daß fie am Ende der Darftellung irgend eines 
geichichtlichen Beitabfchnittes Material zufammenftellten, Durch welches der 
Rulturzuftand in dem betreffenden Zeitabfchnitte beleuchtet werden follte. 
Man ging aljo nicht jo weit wie Kirchmann, der politifche und Rultur- 
geſchichte wie zwei ganz gejonderte Unterrichtögegenftände behandelte, Tick 
aber doch die Mitteilungen aus der politifhen Geſchichte und die aus 
der Kulturgefchichte ganz unvermittelt nebeneinander ftehen. 

Der Berfafler erörtert nım im nächften Abjchnitte die Grenzen zwi⸗ 
chen politifher und Kulturgeichichte und weift nad, wie über diejelben 
die Geſchichtsſchreiber noch nicht einig find. Darauf bezügliche Erörterungen 
von Falle, Kriegt, Gebhardt, Zwiedineck u. a. werden dabei beſprochen, 
und ſchließlich wird gehandelt von den Grenzen zwifchen Kulturgefchichte 
und verfchiebenen einzelnen Zweigen der Geſchichtswiſſenſchaft, wie Sprad-, 
Litteratur-, Kunſt⸗, Handelögejchichte u. f. w. 

dritten Abfchnitte wird der Sab aufgeftellt: Im Unterrichte 
find politiſche und Kulturgeſchichte nicht zu trennen.” Unter Anführung 
der Anfichten von Weber, Scholge, Biedermann, Mufter, Willmann u. a., 
der Forberungen der Öfterreichiichen Unterrichts-Inftruftionen und unter 
Berüdfichtigung der Stellung, welche die Vertreter der Herbart-Billerjchen 
Richtung zu ben Forderungen Biedermann einnehmen, wird da gehandelt 
über die für die Schule zu treffende Auswahl des Tulturhiftorifchen Unter- 
richtöftoffes und über die organifche Verbindung, in welche die Stoffe der 
politiſchen und der Kulturgejchichte zu einander zu fegen find. 

Die nächſten Abſchnitte Handeln von den Vorkurſen des Gefchichtd- 
unterrichtes, jo weit in ihnen kulturhiſtoriſche Belehrungen in Frage 
fommen. Es wird nachgewielen, wie ſchon bei Baſedow, Salzmann, 
Harniſch ze. Anfänge eines Fulturgefchichtlichen Anihauungsunterrichtes zu 
finden find, wie namentlich der Heimatskunde die Aufgabe zufällt, kultur⸗ 
geichichtliche Anfchauungen zu vermitteln; es werben die von der Heimats⸗ 
tunde zu behandelnden tulturgefchichtlichen Stoffe aufgezählt und an 
Proben wird aufgezeigt, wie fi) die Tulturgefchichtliche Heimatskunde in 
einer Stabt- und in einer Dorfihule geftalten würde Von neueren 
AUnfichten über diefen Gegenftand werden eingehender beiprodden, was 
Dr. Sachſe über Tulturgefchichtliden Anſchauungsunterricht jagt, Towie 
Kellers und Zilligs Forderungen in Betreff einer kulturgeſchichtlichen 
Heimatskunde. Bei der Beiprechung bes dem eigentlichen Geſchichtskurſus 
vorausgehenden Sagenkurſus wird zunäcdft das Verhältnis zwilchen Sage 
und Geſchichte im allgemeinen erörtert, wobei auch eingegangen wird auf 
Ludwig Sevins Schrift über Verwertung der Sagen im Geſchichtsunter⸗ 
rihte. Bezüglich der Anknüpfung kulturhiſtoriſcher Bemerkungen an die 
Sagen werben die Vorjchläge Karl Langes in feiner Schrift: „Die Sage 
im Geichichtsunterrichte”, Towie die der Verfaſſer der „Schuljahre” eimer 
Betrachtung unterzogen. 

Der legte Abjchnitt Handelt von der Erwerbung der kulturgeſchicht⸗ 
lichen Einzelvorftellungen im eigentlihen Gefchichtäunterrihte und von 
ihrer Verknüpfung zu Gejamtbildern. Als ein ganz weſentliches Hilfs: 
mittel zur Erlangung kulturhiftoriſcher Anſchauungen wird die Benutzung 
von Duellenberichten bezeichnet, durch welche ebenjo die Kenntnis des 
RKulturlebens vergangener Zeiten gefördert wird, wie durch fie Der For- 
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derung eines anſchaulichen Unterrichtes Genüge geſchieht. Über dieſen 
Gegenftand iſt in den letzterſchienenen Jahresberichten bereits mehrfach 
gehandelt worden, und es bedarf daher hier nicht eines weiteren Ein⸗ 
gehens auf denſelben. 

Ein Anhang erörtert noch die Frage, inwieweit auch die Kultur⸗ 
geihichte fremder Völker in der Volksſchule zu berüdfichtigen fe. Es 
wird da ausgeführt, wie in gehobeneren Bofteiäulen, wo einzelne Blide 
auch auf die Geſchichte fremder Völker, fo weit fie fih mit der deutſchen 
berührt, geworfen werden, namentlich die Kulturericheinungen in ihrem 
Verhältnis zu und in ihrer Wirkung auf Deutichland zu berüdfichtigen fein 
würden. Als Beiipiel wird u. a. angeführt: „Bei der Behandlung der 
franzöſiſchen Revolution darf auch die Volksſchule fich nicht begnügen mit 


-der Erzählung einiger Schauerfzenen, wie fie in Geſchichtslehrbüchern für 


die Volksſchule herkömmlich find; es bedarf auch hier einer anfchaulichen 
Schilderung franzöfiicher Staats: und Gejellichaftszuftände mit vergleichen- 
den Bliden auf die deutihen Buftände jener Zeit und unter Berüd- 
ſichtigung des Einfluffes, melden das franzöfiihe Kulturleben feit den 
Beiten Ludwigs XIV. auf das deutiche ausgeübt Hat.” 

Bezügli) der Kultur des Altertums beißt e8 u. a.: In der ein- 
fachen Volksſchule bietet mindeſtens die bibliſche Gefchichte Veranlaſſung 
zu ihrer Berückfichtigung. Der bibliſche Geſchichtsunterricht, der freilich 
m erfter Linie die Entwidelungsgefchichte des Neiches Gottes den Kindern 
vorführen foll, würde eine vortreffliche Gelegenheit zur vielfeitigen Aus- 
bildung der Schüler ungenüßt Iaffen, wenn er nicht bei Wieberholungen 
den Kindern einen Begriff verichaffen wollte von den Fortichritten der 
Kultur, wie fie fih in der bibliſchen Geſchichte abſpiegeln. Das Leben 
der Hirten- und Jägervölker, dad Erwachſen eine® Staates aus der Fa⸗ 
wilie und andere tulturgefchichtlide Momente bietet die Gejchichte des 
Alten Teftamentes zur Betrachtung dar. Welcher Fortſchritt dann, wenn 
wir das Kulturleben zur Zeit der römiſchen Kaifer, wie es fich in der 
Apoftelgeichichte fpiegelt, vergleichen mit dem Leben der Patriarchen oder 
der orientaliihden Deipoten, die das Alte Teftament ung vorführt! Solche 
Bergleihungen können und ſollen auch in der einfachften Volksſchule an- 
geftelit werden, um eine Anſchauung von dem Fortſchreiten der Kultur 
zu geben. 

Gehobenere Volksſchulen werden noch etwas weiter gehen. Sie 
werden das in der bibliſchen Geſchichte gebotene Material noch durch 
mancherlei Mitteilungen ergänzen. Wenn in der bibliſchen Geſchichte das 
Kkulturleben der Israeliten und der Egypter verglichen iſt, wird die Ge— 
ſchichtsflunde noch mandherlei über den Glauben und die Sitten des egyp- 
tiſchen Volles Hinzufügen. Wenn bes Apoſtels Sprud: „Nicht daB ich's 
ſchon ergriffen” zc. Gelegenheit geboten bat, von den ifthmifchen Spielen 
zu reden, fo wird eine deutihe Stunde Gelegenheit nehmen, dieſe Be- 
lehrungen zu erweitern im Anfchluß an Schillers „Kraniche des Ibykus“. 

Überhaupt wird die Volksſchule von der Kultur des Altertums in 
erfter Linie das berüdfichtigen, was in der Kunft noch fortlebt. Darum 
dürften auch in ftädtifchen achtklaffigen Bürgerfchulen, wo Mufeen, Theater 
und Hausbibliotheken die fpätere Fortbildung der Schüler ımterftligen 
werden, die griechiihen Sagen nicht ganz zu umgehen fein. Die Sagen 
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von Herkules, Odyſſeus, Iphigenie u. a., Dichtungen wie Schillers „Bürg- 
ſchaft“, „Ring des Polykrates“ u. a. werden bier Gelegenheit zu Beleh 
rungen über die Kultur des Altertums bieten und zu einer Geſchichts⸗ 
ftunde, in welcher alles über die Kultur des Altertums in verfchiebenen 
Stunden Gelernte einmal zu einem anfchaulichen Bilde zufanmengefaßt 
wird, dürfte fih in jeder Schule noch die Beit erübrigen lafien. 

immer aber fol die deutſche Volksſchule eingedent bleiben, daß es 
ihre vornehmfte Aufgabe ift, ihre Schüler heimiſch zu machen in dem 
Rulturleben des eigenen Volles, damit fie dankbar empfangend und freudig 
ſchaffend teilnehmen können an der Yortentwidelung besfelben.” 


II. Allgemeine Geſchichte. 


5. Osfmaun, Dr. Friedr., Lehrbuch der Geſchichte für bie oberen Klafien höhe⸗ 
ver Lebhranftalten. Berlin, Julius Springer. 
V. Heft: Neuere Geſchichte II. Bon Friebrih dem Großen bis zur Grün⸗ 
dung bes neuen beutfchen Reiches. 107 S. 1,20 M. 
VI. Heft: ee Geſchichte bis zu Priebrih dem Großen. 
Mit den beiden vorliegenden Heften ift ein Wert vollftändig ge- 
worden, dem wir fchon beim Erjcheinen der erften vier Hefte (zuletzt 
Jahresber. XXXVIII, 408) die höchfte Anerkennung zolfen mußten. Das 
find nicht Geichichtähefte, wie fie jo zahlreich auf dem Büchermarlie er- 
einen, in denen dürre Uuszüge aus der Geſchichte geboten werden, Die 
fih böchftens in der Gruppierung des Stoffes von einander unterjcheiden. 
Hier betrachtet ein tüchtiger Kenner der Geſchichte die Thatjachen von 
allgemeinen Standpuntten aus, bier wird ben in der Geſchichte zu Tage 
tretenden Ideen nachgeipürt. Als Schülerhefte eignen fich biete Hefte 
allerdings nur für Schüler der Oberklaffen höherer Fehranftalten, aber 
jeder Gejchichtslehrer, und wenn er nur an einer zweiklaſſigen Volksſchule 
unterrichtet, wird diefen Heften die mannigfachfte Anregung zu danken 
haben. Referent befennt mit Freuden, aus diefen Heften für jeinen Unter: 
richt viel gelernt zu haben. Ein Meifterftüd geiftvoller und klarer &e- 
ſchichtsbetrachtung möchten wir 3. B. den Paragraphen: „Europa beim 
Beginn der franzöfifchen Revolution“ aus dem vorliegenden fünften Hefte 
nennen. Auch ein Lehrer, dem alle darin erwähnten Thatſachen voll- 
kommen belannt wären, kann aus diefer Betrachtung viel lernen. Das 
techfte Heft, die Brandenburgifche Geſchichte big auf Friedrich den Großen 
enthaltend, ift durchaus auf ſolche Schüler berechnet, denen die wefent- 
lichten Thatſachen bereits bekannt find. Die Slavenkriege Ottos L oder 
Heinrichs des Löwen werden bier nicht erft erzählt, ſondern nur in ihrer 
Bedeutung für die Mark betrachtet. Ebenſowenig wird 3. B. die Er- 
werbung ber kleveſchen Länder erzählt, aber es wird hier ausgeführt, wie 
fie nur im Gegenjage zu dem Haufe Habsburg und zu Kurſachſen durch⸗ 
geiegt werden konnte, wie fie zu einer Verbindung Brandenburgs mit 
Kurpfalz und mit den Holländern führte und wahrfcheinlih den Aug 
Ihlag gab zum Übertritt des Kurfüriten zur reformierten Lehre. Wir 
baben im Jahresberichte fchon wiederholt erklärt, für wie wichtig wir 
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eine ſolche nochmalige Betrachtung ber Heimatsgefchichte auf ber Oberftufe 

des Unterrichts halten, und freuen uns aufrichtig, ein fo geiftuolles Schrift- 

chen wie das vorliegende fechfte Heft auch für höhere Schulen dieſen Weg 
einſchlagen zu fehen. 

6. Echnrig, ©, Grundriß der Geſchichte. Ausgabe B: Mit 14 biftorifchen 
Haupt⸗ und 15 Nebenlarten, jowie einem Tulturbiftorifchen Bilderauhange. 
304 und 32 S. Breslau, 1886, Yerd. Hirt. 3,50 M. 

Der Srundriß ſelbſt ift bereits beiprochen Jahresbericht XXX VIII, 406. 

Die vorliegende Ausgabe B unterfcheidet fi nur durch die Karten- und 

Bilderbeigaben. Die Karten find auch beſonders erjchtenen und im vor- 

liegenden Jahresberichte unter No. 33 angezeigt. So bleibt benn bier 

nur ein Wort übrig über ben kulturhiſtoriſchen Bilderanhang, ber fehr 
dankbar zu begrüßen ift, wenn auch, namentlich in bezug auf Auswahl 
des Dargeftellten, noch mancherlei Wünſche unerfüllt bleiben. Zunächſt 
bedauern wir, daß auf Mittelalter und Neuzeit nur genau fo viel Seiten 
fommen wie auf das Altertum, dem die ertien 16 Seiten gewidmet find. 

Unter den auf Mittelalter und Neuzeit fich beziehenden Bildern über- 

wiegen Darftellungen von Bauten (die verjchiedenen Bauftile in ihrer 

Anwendung bei weltlichen und kirchlichen Bauten) und Trachten. Außer: 

dem ein ſehr inftruftives, feitengroßes Bild einer mittelalterlichen Stadt 

mit ihren Befeftigungen, Geräte aus ber Stein- und Bronzezeit, alt- 
germanische Schmudgegenftände, ein Pfahlbaudorf, ein Ritter in Platten- 
räftung, ein Landsknecht und Soldaten des 17. und 18. Jahrhunderts. 

Aus dem Volksleben finden wir nur ein Bild eines Turniers. Vielleicht 

bringt eine neue Auflage no ein Straßenbild einer mittelalterlichen 

Stadt, ein Freiſchießen, eine Meifterfängerichule, die innere Einrichtung 

eines bürgerlichen Wohnhaufes, Gegenſtände des altdeutichen Kunſtgewerbes, 

ein Fakſimile einer mittelalterlichen Handicrift, das Bild einer Kloſter⸗ 
anlage und jo manches andere Wünjchenswerte. 

7. Eiade, Brof. Dr. LBudw., Erzählungen aus der mittleren, neuen und 
nenefien Geſchiche Ölpenburn, 1886, Staling, 

IL Teil: Erzählungen aus der neueften Geſchichte. (1815 — 1881.) 
5. verb. Aufl. 624 ©. 4,50 M. 
Es genügt bei diefem ausgezeichneten Werke, deſſen dritte Auflage 

im Jahresberichte (XXX , 329) ausführlich beiprochen worden ift, wenn 

wir bier bemerfen, daß die neue Aulnge die Erzählung bis zum Jahre 

1881 (bez. 1882) fortfegt. Die Geſchichte Deutichlands, —* 

Italiens, Der Schweiz, Dfterreich-Ungarnd und Rußlands während des 

Dezenniums 1871 — 81 wird in beſonderen Abſchnitten behandelt. Der 

— 5* über Deutſchland gliedert fih: Der Kampf zwiſchen Staat und 

Kirche (S. 478-500) und Stellung des Reiches nad außen und weite 

rer Ausbau im Innern (S. 500-518). Der lebte Abſchnitt behandelt 

die außereuropäiſchen Staaten (Aufftand der einheimiichen Truppen in 

Indien (1857-59), Afghaniſtan, Vorgehen der Rufen, Holländer auf 

Sumatra. — Bürgerkrieg in Nordamerika (1861—65), Verhältniffe der 

Union, Kaifer Marimilian in Mexiko (1864—67), Haiti, die Republiten 

im Mittel- und Südamerika. — Die afrilaniichen Staaten, Agypten, 

Abeffinien, König Theodorus, Krieg gegen die Aichantis, die Transvaal⸗ 

Republik, Zanzibar. — Auſtralien). Wenn auch, dies alles für den Ge 
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ſchichtsunterricht der Schule nur wenig in Betracht kommen kann, ſo muß 
doch anerkannt werden, daß der Verfaſſer ſo klar und überſichtlich die 
Ereigniſſe des letzten Jahrzehnts behandelt, daß ſein Buch beſonders 
geeignet erſcheint, die Grundlage zu einer verſtändnisvollen Beurteilung 
der neueften Zeitereigniſſe zu gewähren. 
8 Schmelzer, U., Leitfaden für ben Gefhichtsunterridht in mehrklaifigen 
Vollksſchulen. . Aufl. 144 S. Minden, 1886, A. Hufeland. geb. 1 M 

Ein im wefentlichen unveränberter Abbrud ber erften Auflage, über 
welche im Jahresbericht (XXXIII, 523) günftig geurteilt if. Beſonders 
ift dort die fließende Urt der Darftellung hervorgehoben. Der dort eben- 
falls ausgeiprochene Wunſch, den Stoff aus der alten Geſchichte auf ein 
nt Mi Maß zurüdgeführt zu fehen, ift in der neuen Wuflage 
nicht t. 


en > gering WB., Erzählungen aus ber Weltgeſchichte. 
ür ben Genius, in Mitte fhulen. 2 u 194 © —S Hr re l⸗ 
wing. 

Ein Aut in einzelnen Ausdrüden hier und da verbeflerter Wieder: 
abdrud der erften Auflage, von welcher im Jahresbericht XXVI, 364) 
anerkannt iſt, daß den Verfaſſern gelungen ſei, „ein lesbares Buch zu 
liefern, das den Kindern Freude macht”. 

10. Kaiſer, ®., Bilder und sebenebeihreibungen aus ber Beltgeihiäte 

Ein Lehr- und Leſebuch. 371 S. Hannover Meyer. 2,50 

Der Verfaſſer beftimmt fein Buch für Mittel-, Bürger⸗ * gehobene 
Volksſchulen, ſowie für Töchterſchulen und will es in erfter Linie als 
Nachleſebuch für den Schüler betrachtet willen. Durch feine Mare und 
anfchauliche, friſche und anziehende Darftellung ericheint es allerdings für 
diefen Zweck geeignet. Die für einen zweijährigen Kurfus beftinmten 
164 Paragraphen find fämtlich in Heinere, numerierte und mit befonbe- 
ren Überfchriften verfehene Abfchnitte eingeteilt. Die Abfchnitte in Heine- 
rem Drud bezeichnen das, was bei Benugung des Buches auf einer unte: 
ren Stuje oder in weniger günftigen Schulverhältniffen weggelaflen wer: 
den kann. Die griechiſche und römiſche Sage ift ziemlich eingehend be- 
rüdfichtigt, von der deutichen die Gudrun. und die Nibelungenfage. Der 
Verfaſſer meint auch, er habe der Kirchengefchichte beſondere Berüd- 
fichtigung zu teil werden laflen; wir haben aber Taum mehr als bie 
in Geichichtgleitfäden auch fonft herkömmlichen Abſchnitte über Ehriften- 
verfolgungen, über kirchliche Zuftände vor der Reformation u. f. mw. ge: 
funden. Bon Wug. Herm. Franke finden wir} B. nur den Sat: „Unter 
ben Profefforen der Univerfität Halle war der gefegnete Glaubensheld 

A. H. Franke, der das große Waiſenhaus geſtiftet Hat.” Das iſt für ein 
zum Nachlefen beftimmtes Buch, das auf anſchauliche Darftellung Wert 
legt, etwas dürftig. Überhaupt muß die Berückſichtigung Tulturgefchicht- 
licher Elemente in dem vorliegenden Buche als zu Tärglich bemeflen be- 
zeichnet werben. 

11. Neuhaus, Dr. 3. C. Kleine Lebensbilber berühmter Männer für dem 

—— unierrich in ben beiden unteren Klafſen höherer Lehranſtalten. 

S. Duſſeldorf, 1886, L. Schwann. 1,50 M. 

Das Buch will der Forderung ber preußifchen Lehrpläne vom Jahre 
1882 entiprechen, nach welcher die Schüler der beiden unterften Klaſſen 
höherer Lebranftalten in einer Stunde wöchentlich mit den hervorragendften 
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Berfönlichleiten der Geſchichte in biographiſcher Form bekannt gemacht 
werden ſollen. Die Notwendigkeit, neben Büchern, die für dieſen Zweck 
ſchon erſchienen ſind, noch ein neues zu ſchaffen, rechtfertigt der Verfaſſer 
damit, daß in den erwähnten Büchern auf katholiſche Schüler keine Nüd- 
fiht genommen ei. Bei der Auswahl der Biographen hat der Berfafier 
dem Altertume und namentlich den alten Sagen den Böwenanteil gegönnt. 
Richt weniger ald 56 Paragraphen des Buches beichäftigen fih mit dem 
Altertume, in 18 Paragraphen werden folgende Perjönlichleiten bes Mittel- 
alters behandelt: Alarih, Wttila, Theodorich, Chlodwig, Bonifazius, 
Rarl d. Gr., Heinrih J., Dtto IL, Gottfried von Bonillon, Friedrich L, 
Rudolf von Habsburg, Columbus. Bon Lebensbildern aus der Neuzeit 
finden fih nur: Marimilian J., Karl V., der große Kurfürſt, Friedrich 
der Große und Kaifer Wilhelm I. Die Erzählungsweife des Verfaſſers 
Kheint uns für jüngere Schüler keineswegs ſehr geeignet, es fehlt bie 
epiſche Breite, die anſchauliche Fülle der Darftellung. Was follen fich die 
Schüler z. 8. bei fo allgemeinen Ausdrücken denken, wie die folgenden? 
Vo bon Winfrieds Aufenthalt bei den riefen die Rede ift, heißt es u. a.: 
„Es ftellten fich feiner Abficht jo große Hinderniffe entgegen, daß er nad 
zwei Jahren in die Heimat zurüdfehrte‘. Der Schüler will wiſſen, welcher 
Art diefe Hinderniffe waren. Bon ber franzöfiichen Revolution heißt es 
&. 150: „.., welche alles Beftehende über den Haufen warf, den König 
udwig XVL auf das Schaffot brachte und ganze Ströme von Blut 
fließen ließ. Aus ihr ging jener Gewaltige hervor, ber fi in ben fchred- 
lichen Wirren jener Zeit durch fein Genie an die Spige Frankreich! empor 
ſchwang und der Schreden Deutſchlands, ja Europas wurde‘. Was koiffen 
bie Schüler nun von der franzöfiichen Revolution? und was von Napoleon, 
defien Rame übrigens in dem Buche gar nicht genannt wird? Daß die 
Revolution alles Beftehende über den Haufen geworfen, daß „jener Ge⸗ 
waltige” der Schreden Deutichlands, ja Europas war, das find fo vage 
Redensarten, daß der Schiller ſich dabei denken kann, was er will. Keine 
einzige Thatſache wird erwähnt, ja nicht einmal der Name Napoleons 
wird genannt. In jo allgemeinen Redensarten ergeht ſich der Verfafler 
of. Und was foll denn das von der Revolution und von Napoleon 
Geſagte oder vielmehr nicht Gefagte am Unfange des Wbfchnittes über 
Raifer Wilhelm L, wenn von dem Einfluffe Napoleons auf Wilhelms I. 
Jugend weiter nicht gejagt wird, ala daß der Brinz „bie Erniedrigung 
jenes Haufes“ mitzubulden hatte? Da ließe fich doch konkreter, anſchau⸗ 
her, intereffanter erzählen! Auch der Stil des Verfaſſers läßt viel zu 
wänfgen übrig. Die Übereinftimmung zwiſchen Subjeft und Prädikat in 
der Zahl fcheint ihm befondere Schwierigkeiten zu machen. ©. 97 findet 
Rh der Sag: „Magentius ſelbſt nebft vielen anderen fanden in ber Tiber 
isn Tod”, und S. 140 Heißt es von dem Bauernkriege und ben 
Mänfterfchen Unruben: „ede biefer beiden Unruhen wurden erft ge 
dämpft, als“ zc. 
1% Krauſe, G., und Wöllmenn, J., Seichichtebilder aus deraligemeinen, 
ber —ãx hen nenrgtih prenpifeien Fra nd le Bolts- 


und Bürgerfchulen. Mit zahlreichen Abbildungen und Kärtchen. 116 ©. Leip⸗ 
zig und Königsberg, 1886, ©. Strübig. 50 Br. 


Auf 116 Seiten engen Drudes wird hier für die Vollsſchule des Stoffes 
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mehr als genug geboten. Die Darſtellung iſt klar und durchſichtig. Die 
einzelnen Paragraphen find immer in eine Anzahl von Ablchnitten mit 
befonderen Überfchriften eingeteilt, wodurch die Überfichtlichleit geförbert 
wird. Auffallend ift, daß die Reformation, der dreißigjährige Krieg, Lud⸗ 
wig XIV., Peter der Große 2c. mit unter die Bilder aus der deutſchen 
und mittleren Geſchichte eingereiht find, während in ber Beittafel mit der 

Reformation die neuere Geichichte beginnt. Die Abbildungen find meift 

fleine Porträts, nur in der alten Geichichte begegnen ein paar kultur⸗ 

geichichtliche Bilder, 3. B. eine Mumie, die Alropolis, das römiſche Forum, 
ein römifcher Soldat (defien Bewaffnung übrigens eine fehr mangelhafte 
ift). Die Kartenſkizzen beichränfen fi auh auf das Altertum. Auf dem 

Kärtchen „das alte Deutichland und feine Volksſtämme“ finden fich die 

Bandalen zu beiden Seiten der Oberelbe (ftatt der Oberoder) verzeichnet. 

Die Longobarden ſüdlich vom Harz dürften fich ebenfalls nicht recht- 

fertigen laſſen. 

13, Lödßlein, Dr. Theod. und Holdermann, ſe. Lehrbud der allgemeinen 
Weltgeſchichte mit befonderer Berückſichtigung ber Kunft- und Kulturgefichte 
für die Oberllaffen höherer Lebranftalten. it 109 Bildern und 12 biftor. 
Karten in Yarbendrud. 354 ©. Leipzig, ©. Freytag. 3,40 M. 

Die Berfaffer wollten in erfter Linie den Anforderungen des badifchen 
Lehrplans für höhere Mädchenichulen genügen, wo es u. a. heißt: „Die 
obere Stufe umfaßt einen Kurſus der allgemeinen Geſchichte mit ausge: 
dehnterer Behandlung der vaterläridifchen. Überall find die politifchen 
Berhältniffe nur in den Grundzügen, Dagegen die Entwidelung der Kunſt 
und des Kulturlebens im allgemeinen möglichft eingehend zur Darftellung 
u bringen.” Sie felbft Ieiften in ihrer Darftellung der Weltgeichichte ſehr 

nerkennenswertes, bejonder8 auch in bezug auf Darftellung des Rultur- 
lebens, doch wäre zu wünichen, daß der Entwidelung des häuslichen 

Lebens noch mehr Raum gegönnt wäre, wenn auch dafür ein paar aus: 

laͤndiſche Künftler weniger hätten berüdfichtigt werden können. Die Ent: 

widelung der Kunſt fcheint uns etwas einfeitig betont, und die wirklich 
vortrefflicden Bilder, die der opferwillige Verleger dem fehr ſchön aus⸗ 
geftatteten Buche beigegeben bat, illuftrieren in der Hauptſache nur das 

Kunftgebiet. Und wieder ift es vorzugsweiſe die Baukunſt, die in diefen 

Bildern zur Vertretung gelangte. Wir begreifen gar nicht, wie gerade 

diefe Kunst dazu kommt, in illuftrierten Geſchichtslehrbüchern fo beſonders 

bebadht zu werden. Wir erinnern 3. B. an die Bücher von Gindely und 
an den an anderer Stelle beſprochenen illuftrierten „Srundriß der Ge— 
ſchichte von Schurig. Was wir bezüglich der Illuſtration bei der Be—⸗ 
ſprechung des Ießtgenannten Buches als wünſchenswert bezeichnet haben, 
das gilt auch für das Hier beiprochene Werl. Auch wo ein Verleger nur 
zu Clichés greifen will, ift das zur Auswahl vorhandene Material aus 
dem Gebiete der fogenannten Privataltertümer ein außerordentlich großes. 

Sehr dantenswert find die dem Buche beigegebenen zwölf hiſtoriſchen 

Karten, die am Schluffe in der Weile angebracht find, daß man jede ein- 

zelne auch bei geichlofienem Buche freilegen Tann. Die Ausführung ber 

einzelnen Karten ift eine durchaus lobenswerte. 

14. Kaemmel, Prof. Dr. O., und ‚Dr. €, Srundzüge der Geſchichte 
I Fir oberen Klafien der Gymnaſien und Realgymuaften. Dresden, 1886, 
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UI. Zeil. Grundzüge der neueren Geſchichte. Bon Prof. Dr. DO. Kaem⸗ 
mel. 303 ©. 2,25 M. 

Ein neues Wert, von dem ber dritte Teil er erſcheint. Wenn 
die beiden erften Teile ebenfo tüchtig gearbeitet find, wie der vorliegende, 
jo ift die Litteratur der Geſchichtslehrbücher um ein gute Buch reicher. 
Die Darftellung ift kurz und gedrungen, das Iebendige Wort des Lehrers 
vorausfegend aber doch noch angenehm lesbar. Der Stoff ift jehr über: 
fichtlich gegliedert und namentlich berührt angenehm, daß der Verfaſſer 
überall fich beftrebt, den inneren Zuſammenhang der geichichtlihen Er- 
eigniſſe hindurchſcheinen zu laſſen. Manche Teile der Geſchichte find epi- 
ſodiſch behandelt, und auch damit kann man fich vollfommen einverjtanden 
erflären, daß zahlreiche biographiiche Notizen als Anmerkungen unter den 
Zert verwielen find. Da finden wir 3. 3 unter dem den Humanismus 
behandelnden Abjchnitte biographifches Material über Erasmus, Hutten 
und Reuchlin (ungefähr je °/, Seiten füllend), in ähnliche Anmerkungen 
find verwielen die Sugendgefchichten Friedrichs des Großen, Joſef IL, Na: 
poleon3 I. und anderer Fürften. Ebenſo finden fih in dem Abjchnitte 
über die Befreiungskriege biographifche Notizen unter dem Texte über 
Stein, Scharnhorft, Blücher ꝛc. Der Darftellung der geichichtlichen Er- 
eigniffe wird dadurch Fluß und Zufammenhang gewahrt. Der Hauptvorzug 
des vorliegenden Buches Liegt aber darin, daß der inneren Entwidelung 
der Staaten und Völker eine befondere Aufmerkſamkeit gewidmet ift. 
Ramentlich gilt dies von der Verfaffungsgefchichte ver Völker, die bis jetzt 
zwar in den Darftellungen der alten und mittleren Gefchichte meift ziem- 
lich eingehend berüdfichtigt wurde, in denen der neueren Gejchichte aber, 
wo ihre Berüdfichtigung um fo wichtiger wäre, nicht jelten ganz über: 
gangen wurde. Ebenfo ift der Geichichte des Welthandels und der Ro: 
lontfation befondere Aufmerkſamkeit gefchentt. Das Tulturgefchichtliche 
Material, joweit e3 fih auf Wiſſenſchaft, Litteratur und Kunft bezieht, ift 
zwar etwas kärglich bemefien, aber man muß zugeben, daB gerade in 
Säulen, für die das vorliegende Buch beftimmt ıft, nicht dem Geſchichts⸗ 
unterrichte allein die Aufgabe zugewiefen werden Tann, in den betreffenden 
Gebieten das Willenswerte zu vermitteln. 

15. Thomas, A., Leitfaden für den, erflen Unterridt in ber alten Gejchichte. 
82 S. Hannover, 1886, ©. Meyer. 80 Pf. 

Beſondere Vorzüge, durch welche diefer Leitfaden fich vor anderen feines- 
gleichen auszeichnete, haben wir nicht entdeden können. Was der Verfafler 
bietet, ift jachlich richtig und ſprachlich gut dargeftellt. Wenn der Verfaſſer im 
Borworte fagt, daß er viel unnüben Ballaft weggelaflen habe, jo wünfchten 
wir, Daß er in Anbetracht defien, daß er einen „Leitfaden für den erften 
Unterricht” ſchreiben wollte, noch mehr Ballaft ausgemworfen hätte. Willman 
den peloponnefifchen Krieg beim „erften” Unterrichte nicht ganz übergehen, 
fo follte man doch wenigitens die Schüler nicht mit allen Schlachten des⸗ 
felben befannt machen wollen; hier ift die Rede von ben Schlachten bei 
Anphipolis, Cyzikus, Notium, bei den Arginufen, bei Ügospotami. Ebenſo 
würden wir beim „erften“ Unterrichte die Samniterfriege, den Bundes- 
genofienkrieg und manches andere übergehen; ja es fragt fich, ob es nicht 
gut wäre, auch beim legten Unterrichte in der alten Gejchichte dergleichen 
lieber wegzulafien, da nach fo gründlicher Behandlung der alten Geſchichte 
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für die neuere deutſche Geſchichte ſo oft nichts als ein Achſelzucken wegen 

Zeitmangels übrig bleibt. 

16. Knaake, E., Lehrbuch ber alten Geſchichte für die oberen Klafſen höherer 
Lebranftalten. 146 S. Hannover, 1886, ©. Meyer. 1,40 M. 

Der Verfaſſer ſucht den Vorzug feines Buches in der von ihm ein- 
gehaltenen Beſchränkung des Stoffes, und man muß ihm zugeben, daß er 
für Oberflafien höherer Schulen nicht zu viel bietet. Dabei ift die Art 
feiner Darftellung eine ſehr Hare, kurz und bejtimmt ſich ausdrüdende, 
Die kulturgeſchichtlichen Momente find nicht vernadhläffigt und zum Zeil 
in anfprechender Weile mit dem politiſchen Materiale verfnüpft Die 
römiſche Gejchichte wird bis zu Konftantin dem Großen fortgeführt. 

17. Poelchau, Dr. Arth., Sriehifhe und römifhe Sagen für den Geſchichts⸗ 
unterrit in den unterfien Klafien nebft einem Anhange, enthaltend dit Ge- 
ſchichte der Älteften Kulturwälter. 9. umgearb. Aufl. 68 ©. Niga, 1885, 
N. Kymmel. 75 Pf. 

Die Umarbeitung beſchränkt fi) auf einige Änderungen im Ausbrud, 
und fo können wir nur unfer Urteil über die erfte Auflage (vgl. Jahres⸗ 
bericht XXXIII, 528) wiederholen, daß die Darftellung eine zu dürftige, 
des namentlich für Unterflaffen unentbehrlichen epiſchen Charakters ent- 
behrende ift, jowie daß der Anhang über Geſchichte der Inder, Afiyrer, 
Babylonier ꝛc. gar nicht für Schüler der Unterflafien gehört. 

18. Schmidt, Dr. DO. E., Die fhönften Sagen ber Grieden. Ein Hilfébuch 
zur Einführung in die Mythologie für Die Uintertfaffen höherer Schulen. 44 ©. 
Dresden, 1886, C. Hödner. 40 Bf. 

Auf 44 Seiten eine Überfiht über bie Götter des Himmels, des 
Meeres und der Gewäſſer, ber Erde und ber Unterwelt, ferner die Sagen 
- von Deufalion und Prometheus, fowie die Heroengeſchichten von Perjeus, 
Tantalus, Orpheus, Herkules, Thefeus, Dädalus und Ikarus, Kadmus, 
von den Argonauten, vom trojaniſchen Kriege und von Odyſſeus. Man 
fteht, daB da von epifcher Breite, wie man fie namentlich von einer für 
das jugendliche Alter berechneten Darftellung fordern muß, nicht die Rede 
fein Tann. Büchelchen, wie das vorliegende find fchon zahlreich vorhanden; 
wir vermögen aber für die Notwendigkeit des Erfcheinens all dieſer dürren 
Überfichten feine Gründe aufzufinden. 


ID. Spezielle Landesgeſchichte. 


19. Ediumann, Dr. Glob, und Heinze, ., Leitfaden ber preußifchen 
Br 2. Auf. 192 ©. —S Meyer. 10 ı“ 
Der Leitfaden verdient bezüglich der Darftellung, der Haren und an- 

ſchaulichen Erzählung dasſelbe Lob wie derfelben Berfafler „Preufifche 

Geſchichte in Wort und Bild“ (vgl. Jahresber. XXXII, 465). Sa, 

jcheint uns, als ob wir es Bier nur mit einer neuen Auflage des legt⸗ 

genannten Buches zu thun hätten, bei der nur die Bilder fehlen. Den 
eriten Beitraum (die Mark Brandenburg von den älteften Beiten bis zur 

Befitznahme durch die Hohenzollern) erledigen die Verfafler mit Hecht 

ziemlich kurz auf den erften 13 Seiten. Später wird bie Darftellung, 
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wie ſchon der Umfang des Buches ahnen läßt, ziemlich ausführlich. Ein 

Anhang enthält: Kurze Geſchichten der wichtigſten im Laufe der Zeit an 

Brandenburg⸗Preußen gekommenen Länder (Preußen, die Kleviſchen Länder, 

Pommern, Schleſien, Schleswig⸗Holſtein, Hannover, Heſſen und Naſſau — 

{ehr überfichtliche Darſtellungen), ferner eine Regententafel, eine tabellariſche 

Überficht über das Wachstum bes brandenburgifch-preußiihen Staates 

unter ben Hohenzollern, wobei in ben einzelnen Rubrilen angegeben 

werden: die Fürften, unter deren Megierungszeit die Erwerbung fällt, die 
HL der Erwerbung, Flächeninhalt und Einwohnerzahl des erworbenen 

Landftriches, endlich eine Zeittafel und zwei Stammtafeln (zum jülich- 

Heveichen Erbfolgeftreit und der Hohenzollern jeit Kurfürft Friedrich J.). 

20. Sopmener, Dr. K., und Thomas, one ——— in 

er brandenburgi sPreußiſchen e e ur ere Lehranſtalten un 

Mittelſchulen. 108 ol, Ele I — — 1M. ’ 

Ein recht gut gefchriebener und fachlich durchaus zuverläffiger Leit- 
faden, von dem man wohl wünfchen darf, daß er ein paar Bücher ver- 
bränge, die, wie aus den noch ericheinenden neuen Auflagen zu fchließen 
it, in höheren Schulen Preußens noch immer gebraucht werden, denen 
wir aber in früheren Jahresberichten gar manche Unrichtigkeit und Nach⸗ 
Läffigleit nachgewiejen haben. Un Weite des gejchichtlichen Blides Tann 

ih auch das vorliegende Buch nicht mit dem an anderem Orte 
angezeigten „Qebrbuche der Geichichte" von Hofmann meſſen, deſſen jechites 
in großen Zügen die Brandenburgifche Geichichte bis auf Fried» 

ri den Großen noch einmal zufammenfaßt. 

21. Bilder aus ber . Bon Richard Schill⸗ 
mann. II. Be FB ai re er Großen. I ©. Bhrtin. 
2. Oehmigke. 1 M. 

Dieſes zweite Bändchen darf Geichichtslehrern, Schülerbibliotheken zc. 
eben fo warm empfohlen werden wie das erjte (vgl. Jahresber. XXX VII, 368). 
Der Berfafler ſchöpft aus zuverläffigen Quellen, erzählt anmutend, giebt 
inzelne intereflante, in gewiſſem Sinne künſtleriſch abgerundete Bilder, 

icht eine den Leſer kühl laſſende, fortlaufende Darftellung, wie man fie 
in Leitfäden und Lehrbüchern fo oft findet. Die eingehenbe Berüdiichtigung 
des Rulturgefchichtlichen (in Abſchnitten wie: Militär und Finanzen, Sitte 
und Sittlichkeit, Lurus, Eberhard von Rochow zc.) verdient bejondere An⸗ 
erlennung. An manchen Stellen hat der Berfafler die alten Quellen ſelbſt 
reden lafien. Wir glauben, daß es dem Büchelchen nur zum Vorteile ge- 
reicht haben würde, wenn er die Quellen noch öfter zum Worte hätte 
fommen laſſen. 

22. Des Ami en und . Kür Schule und Haus bearbeitet 
vor Dr. re 5 Nele ie DAR. a Fürften. vos S. Leip⸗ 
zig, Hirſchfeld. 4,50 M. 

Das Buch kündigt ſich im Vorwort als eine Neubearbeitung des be⸗ 
lannten, unter gleichem Titel erſchienenen Wertes von Stichart an. Diele 
Reubearbeitung ift eine vollftändige und fehr gediegene. Alles, was das 
Bad als ein gnis der Reaktionsperiode charakterifierte, ift nunmehr 
verſchwunden, aber find die neueſten wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen 
anf dem Gebiete der ſächſiſchen Geſchichte jet verwertet, und namentlich 
iſt der Kulturgeichichte ein viel breitere Raum gewährt worden. Wo 
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ſachlich an der Stihartichen Arbeit nichts zu ändern war, ift doch bie 
Darftellungsweije vielfach verkürzt worden, und völlig neu find außer ber 
Bearbeitung der Gefchichte von Friedrich Auguft IL. an bis mit König 
Albert die beiden Anfangskapitel: „Won ben früheren Bewohnern unjeres 
Baterlandes” und „die Germanifierung und Belehrung der Slaven zum 
Chriſtentume“. An diefer neuen Geftalt darf das auch in ſehr gediegener 
äußerer Ausftattung auftretende Wert nunmehr ohne Einſchränkung em- 
pfohlen werden. 


23. Elawyt, 3., Elſaſſiſche Geſchichtsbilder für die Schule. 10. Aufl. 72 S. 

Straßburg, 1886, &. F. Schmidt (Friedr. Bull). 60 Pf. 

Die dritte Auflage ift Jahresber. XXVIIL, 347 f. als eine höchſt er- 
freulihe Erſcheinung anerkannt worden, und den dort ausgefprochenen 
Wunſch, daß Dtfried von Weißenburg nicht unerwähnt bleiben möge, 
finden wir in der vorliegenden Auflage erfüllt. Das Büchelchen bietet 
eine ſehr glüdliche Vereinigung von politifcher und Kulturgefchichte und 
fönnte manchem Verfaſſer eines Schülerbuches für fpezielle Landesgefchichte 
als Muster dienen. Wie kommt übrigens der Berfafer dazu, ©. 34 den 
Geißlerjprud mit den Worten beginnen zu laffen: „Nun bebet auf die 
ftarfen Hände"? Der Bericht des Zeitgenoſſen Fritzſche Elofener fchreibt 
nur: ,„Nü hebent üf die üwern hende“, d. i. eure Hänbe. 


24. Schober, Dr. Karl, Duellenbud zur Gefhichte ber öfterreihifh-unga- 
rifhen Monarchie. Ein hiftorifches Lefebuh für höhere Schulen und für 
jeden Gebildeten. Aus den Quellen zufammengeftellt und mit Überfegungen, 
ſowie mit erläuternden Noten verfehen. Wien, 1886, Alfred Hölber 


I. Teil. Ben ber älteften Zeit bis zum Ausſterben ber Babenberger. 314 ©. 

Das Buch ftellt fich ausgeiprochenermaßen den vorhandenen Quellen 
büchern zur alten und zur deutichen Geichichte an die Seite. Es will 
feine Geſchichte Oſterreichs fein, fondern nur ein Lefebuch; es febt das 
Studium der Geſchichte nach einem anderen Lehrbuche voraus und will 
dieſes nur begleiten, gerade wie Referent in feinem Quellenbuche zur 
deutſchen Geichichte" in der Vorrede ausdrücklich ſagt: „Wir denken uns 
dasfelbe in der Hand der Schüler, doch nicht zu dem Bwede, daß es Die 
einzige oder auch nur die vorzüglichite Grundlage des Unterrichtes fei. 
Der Iebendige Geichichtsportrag des Lehrers foll dadurch in feiner Weiſe 
überflüffig gemacht werden.” Das vorliegende Duellenbuch ift für höhere 
Schulen beftimmt; daher werden die Terte in ber Urſprache (meift Iatei- 
niſch, ein Stüd aus Priscus über Attilas Hofhaltung fogar in griechiſcher 
Sprache) gegeben, doch find den Driginalen ftet3 Überjegungen beigefügt, 
zunächſt für Schüler folder Unftalten, welche die klaſſiſchen Sprachen nicht 
(ehren. Immerhin werden auch für viele Gymnafigften und für jeden 
Gebildeten dieje UÜberfegungen ſehr erwünfcht kommen, da es fi) in Den 
Driginalen oft um fehr kitzliche Stellen mittelalterlichen Latein? handelt. 
Den mittelhochdeutichen Terten (3. B. aus Walther von der Bogelweide 
und aus Ulrih von Lichtenftein) find nur einzelne erflärende Roten unter 
dem Texte beigefügt. Erflärende Noten finden fi auch bei allen anderen 
Stüden dieſes Duellenbuches zur Erläuterung von mancherlei geographiichen, 
fulturgefchichtlichen , biograpdifchen ıc. Einzelheiten, und außerdem gehen 
jedem Duellenftüde orientierende Notizen über den Schriftteller und fein 
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Werk, über den Parteiſtandpunkt desſelben ꝛc. voraus. Daß der Verfaſſer 
niht nur aus Geſchichtsſchreibern der Vorzeit ſchöpfte, lehrt ſchon bie 
oben ſtattgefundene Anführung zweier mittelhochdeutſcher Dichter, und über 
das mancherlei urkundliche Material, das in dem Quellenbuche geboten 
wird, ſagt der Verfaſſer in der Vorrede: „Meiner Anſicht nach lernt der 
Schüler, wenn er das Stadtrecht von Wien, die Privilegien der Deutſchen 
in Prag und Ungarn, die Ermahnungen des heiligen Stephan an feinen 
Sohn u. a. lieſt, mehr von dem Geifte, der dieſe Periode durchdrang, 
fennen, als aus weitjchweifigen Erzählungen; auch bleiben ihm die Worte 
der Lehrbücher: „Der Yürft erteilte ein Stadtredht, gab Privilegien“ ꝛc. 
nit bloß ein leerer Schall. Wie jehr Referent mit dem Verfaſſer in 
diefee Beziehung einverftanden ift, ergiebt ebenfalls ein Blick auf fein 
Quellenbuch zur deutſchen Geſchichte', wo Stüde aus altdeutſchen Volks⸗ 
rechten, aus —* des Großen Kapitularen, Acht- und Bannformeln, 
Stücke aus der goldenen Bulle, aus dem ewigen Landfrieden von 1495 
u. ſ. w. aus gleichem Grunde mitgeteilt find. Dem Erſcheinen weiterer 
Teile diefes vortrefflichen öſterreichiſchen Quellenbuches ſehen wir mit 
großem Verlangen entgegen. 
25, gli, Dr. elm, Quellenbud zur Schweizergeſchichte. Für Haus 
—* late en 576 ©. Aula a8 A 8 m v 
Auch dieſes Duellenbuch verdankt, wie der Verfaſſer im Vorwort 
jagt, feine Entftehung lediglich pädagogiichen Motiven und will in erfter 
Linie ein Hilfsmittel für den Hiftorischen Unterricht, in zweiter ein be- 
lehrendes und anregendes Haus- und Volksbuch, eine Ergänzung zu jedem 
Lehr und Handbuche der Schweizergeſchichte fein; und auch bei dieſem 
Quellenbuche verfichert der Verfafler, daß er ein Seitenftüd Tiefern wolle 
zu ben bereit3 vorhandenen Quellenbüchern zur alten und zur deutichen 
Geſchichte. Der Beitimmung des Buches entiprechend Hat der Verfaſſer 
alle fremdſprachigen Stüde ind Deutiche übertragen, und bezüglich der 
älteren deutichen Stüde ift der Verfafler genau fo verfahren, wie Referent 
in feinem „Quellenbuche zur beutichen Geichichte”. Er hat aus päda- 
gogiichen Gründen fi) nicht geicheut, ältere und unverftändlich gewordene 
Formen in neuere zu übertragen. Er jagt darüber im Vorwort: „Die 
Erfahrung in der Schule bewies mir, daß der Schüler beim Anhören 
oder Leſen Hiftoriicher Stüde nicht mit ſprachlichen Schwierigkeiten zu 
fümpfen haben darf, wenn fie auf ihn Eindrud machen follen. Bloß bei 
ben Liedern glaubte ich eine Ausnahme machen zu jollen, da durch eine 
Modernifierung das Weſen derſelben zerftört würde und ein mangelhaftes 
Berfiänbnis von feiten des Schülers mir als das kleinere Übel erfchien; 
durch die zahlreichen erflärenden Noten juchte ich dem legteren fo gut als 
möglich abzuhelfen” Bei der Auswahl der Uuellenftüde hielt fi) ber 
Berfofier nicht nur an alte Geichichtichreiber, ſondern er bringt auch 
Urkunden, Briefe, Lieder u. f. m. Cäſar und Zacitus, das Leben des 
beifigen Gallus, Ekkehards Berichte aus St. Ballen, die mittelalterlichen 
Schweizerchronifen werden benugt, daneben finden wir Urkunden wie 
Laiſer Friedrichs II. Freiheitäbrief für die Schwyzer, den ewigen Bund 
der Walbftätte vom 1. Auguft 1291, Urkunden von Kaifer Heinrich VIL., 
Briefe von Hans Waldmann, Briefe von und an Bwingli, Stüde aus 
Verträgen, Geſetzen zc., Armeebefehle, Friedensſchlüſſe, Beſchlüſſe der Tag: 
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ſatzungen u. ſ. w. Zur Sage von der Befreiung der Waldſtätte bietet 
der Verfaſſer Stücke aus Juſtinger und Felix Hemmerlin, die Sage von 
dem Schützen Toko aus Saxo Grammatikus, das alte Tellenlied und ein 
Stück aus dem ſogenannten weißen Buche zu Sarnen, einer handſchrift⸗ 
lichen Urkundenfammlung aus dem fünfzehnten Jahrhundert. Die Schlacht 
bei St. Jakob wird gejchildert durch zwei ſchweizeriſche und drei aus- 
ländiſche Berichte. Unter Nr. 113 werden zufammengeftellt ausländiſche 
Urteile über die Schweizer des 15. und 16. Jahrhundert? von Trithe⸗ 
mius, Wimpfeling, PBirdheimer, Aventin, Machiavelli und Guicciardini. 
Die vorlebte Nummer bilden zwei Berichte Bismarcks über die Neuen- 
burger Frage (aus Poſchinger) und das letzte Stück des Quellenbuches 
ift die Bundesverfaffung vom 29. Mai 1874. 


IV. Biographifces. 


26. Egelhaaf, Dr. Glob, Kaifer Wilhelm und die Grünbung bes neuen 
deutfhen Reiches. 1797—1885. 200 S. Stuttgart, 1886, Krabbe. IM. 
Zur PVermittelung des Verſtändniſſes der deutichen Geſchichte im 

neunzehnten Sahrhundert, zur Erlangung geichichtlicder Kenntnis, auf der 

ein twohlgegründetes Urteil über politifche Dinge der Gegenwart fi auf- 
bauen fann, it diefes Har und wahr geſchriebene Buch bejonders geeignet. 

Dabei zeichnet es ſich durch patriotiide Wärme aus und durch eine 

lebendige Begeifterung für den greifen Raiferhelden, eine Begeiſterung, Die 

fih frei Hält von allem Byzantinismus, die in den Thaten und Ge— 
finnungen des Kaifer3 ihren guten Grund Bat. Sehr gelungen fcheint 
una der vom Verfaſſer angeftrebte Nachweis, wie ſchon in den Ent: 
widelungsjahren diefes Fürften die Keime und Anfähe zu feinen jpäteren 

Plänen und Thaten zu finden find. Scüler- und Bollsbibliothefen darf 

dieſe KRaiferbiographie als eine der beften warm empfohlen werden. 

27. Bildniffe der deutſchen Kaiſer von Karl dem Großen bis Kaifer Wilhelm 1. 
53 Borträts nah Siegein an Urkunden, nah Münzen, Grabmälern, Dent- 
mälern und Driginalbildniffen gezeichnet von Ba Seinr Schneider u. a. 
nebft biographiſchen Umrifien für die reifere Sugend und das Haus, erzählt 
von Dr. en D. Mund v. Pohhammer. 500 ©. Gotha, F. A. Bertbes. 
ged. . 

Die hier in fchön ausgeführten Holzfchnitten gebotenen Bilbniffe der 
deutichen Kaiſer, denen in den Randverzierungen zc. oft noch Darftelungen 
von Scenen aus dem Reben der Kaiſer beigefügt find, find bereits früher 
von dem Großvater des jebigen Verlegers einmal veröffentlicht worben 
und zwar damals mit einem erflärenden Texte von Friedrih Kohlrauſch. 
Der jet beigegebene Tert bietet zivar in der Hauptſache auch biographifche 
Darftellungen, doch ift der Berfatfer beftrebt gewejen, das Ganze zu einer 
vollftändigen Geſchichte des deutichen Volles abzurunden, und fo finden 
wir denn auf den erften 45 Seiten des Buches eine Darftellung der 
älteften deutſchen Gefchichte bis zu Karl dem Großen, mit dem die Reihe 
der Bildniffe beginnt. Wir finden außerdem zwifchen den Kaifer- 
biographieen am entiprechenden Orte eingefchaltet Abſchnitte wie: „Bolfs- 
leben in der Hohenftaufenzeit (Kirche, Kreuzzäge, Nittertum, Dichtung, 
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Mönchsleben, Städte, Handel, Koloniſation), Geſtalt des Reiches nach dem 
Fall der Staufer und während des Interregnums, Städteweſen im 14. 
und 15. Jahrhundert, Kunſt und Wiſſenſchaft im Mittelalter, Weſen und 
Ausbreitung der Reformation ꝛc. Auch die Zeit von 1806—1871 findet 
auf Seite 427—469 ihre Berüdfihtigung. Die von edelfter Begeifterung 
für das Vaterland durchdrungene Darftellung, der klare und warme Ton 
derjelben laſſen wünſchen, daß recht vielen Jünglingen und Sungfrauen 
das Buch in die Hand gegeben werde; Schülerbibliotheten feien daher auf 
dasfelbe aufmerffam gemadt. Die ſchöne Ausftattung läßt das vortreff- 
fiche Buch auch als Feſtgeſchenk befonders geeignet erjcheinen. 


28. Rapoleon I. Eine Biographie non Prof. Auguf Fournier. I. Bb.: Bon 
Napoleons Geburt bis zur Begründung feiner Alleinberrichaft Über Frankreich. 
(Wifjen der Gegenwart. Bd. 50.) 241 ©. Leipzig, ©. Freytag. geb. 1 M. 


Die Unterfuhungen über die Geichichte Napoleons I. find noch Teines- 
wegs abgefchlofien; jelbft in Frankreich Hat das Hiftoriiche Andenken des 
gewaltigen Korſen durchgreifende Wandlungen erfahren: Berangerd Hymnen 
und Barbiers Satiren, Thiers rühmende Erzählung und Lanfreys ver- 
nichtende Kritik ftehen fich noch ziemlich unvermittelt gegenüber. Um fo 
freubiger ift die vorliegende Biographie zu begrüßen, deren Verſaſſer mit 
ſicherem Blicke fich von politifcher Befangenheit ebenjo frei hält, wie von 
moralifierendem Rritteln. Auf tüchtigem Duellenftubium beruhend und in 
zahlreichen litterariichen Anmerkungen (Seite 234—241) jedem Lejer den 
Weg zu tiefer eindringenden Studien zeigend und bahnend, dürfte das 
Wert ſelbſt tüchtigen Kennern der Geichichte gar manches Neue und 
Intereſſante bieten. Geihmüdt ift der vorliegende Band mit einem 
Borträt Napoleons nah David. In einem demnächft erfcheinenden zweiten 
Bande fol das Wert zu Ende geführt werden. 


29. Chriſtliche Frauenbilder. II. Aus der neueren Zeit. Bon Präl. Heinrich 

Merz. 5. umgearb. Aufl. 472 ©. Stuttgart, 1886, Steinlopf. 4 M. 

Die gedankenvolle, das Gemüt anfprechende, chriſtlichwarme Darftel- 
lungsweiſe des PVerfaflers, die wir bereit bei der Anzeige des eriten 
Bandes (Jahresber. XXVIII, 431) hervorgehoben haben, läßt e8 erflär- 
fih erſcheinen, wie das Werk zu einem Lieblingsbuche Vieler geworden 
ift und beshalb immer wieder in neuer Auflage erjcheint. Der vorliegende 
Baud enthält folgende Biographieen: Maria Andreä (die Mutter Valentin 
Andreäs), Luiſe Henriette (Gemahlin des großen Kurfürften), Beata Sturm, 
Gertrud Egede, Erdmut Dorothea von Biegendorf, Eliſabeth Ehriftine 
(Gemahlin Friedrichs d. Gr.), Umalie Fürftin von Galligin, Unna La: 
vater, Elifabeth von Frankreich, Königin Luife von Preußen, Karolina 
Perthes, Friederile Hofader, Anna Schlatter, Elifabeth Frey, Sarah Martin, 
Henriette Herzogin von Württemberg, Amalie Sieveling, Sophia Zeller, 
Helene Herzogin von Orleans, Amalie von Laſaulx, Dorothea Battifon 
Anna Sräfın von Stolberg. 
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V. Tabellen, Karten und Bilder. 


30. Geſchichtstabellen für Volks⸗ und Bürgerſchulen. In zwei Kurſen bearb. von 

H. Zander 16 S. Berlin, 1886, Theod. Hofmann, 15 Pf. 

Der Verfaſſer erklärt im Vorwort, daß die vorliegenden Tabellen 
ihre Entftehung dem an ihn gerichteten Wunfche verdanken, zum Gebraude 
in Volks- und mehrklaffigen Bürgerjchulen ähnliche Tabellen zu befien 
wie feine „Seichichtstabellen für höhere Mädchenjchulen und Mittelfchulen", 
welche im Sahresbericht (XXXVII, 377) bereit3 beurteilt find. Wir ver- 
mögen an den jetzt vorliegenden Tabellen ebenfo wenig wie an den früher 
erfchienenen etwas bejonderes, fie vor anderen Gefchichtstabellen weſent⸗ 
lic Auszeichnendes zu entdeden. Sie zerfallen in zwei Rurfe, für Mittel- 
und Oberflaffen beitimmt. Die Zahlen des eriten Kurfes find in ben 
zweiten wieder mit aufgenommen. in Anhang bietet die Hauptdaten 
der jüdifchen Geſchichte und ein Verzeichnis der deutfchen Kaifer. Außer 
jenen Zahlen aus der jüdiſchen Geſchichte ift die alte Geſchichte gar nicht 
berüdfictigt. Nach unferem Dafürhalten enthalten die Tabellen zu viel 
Bahlen. In der Volksfchule dürfte man fi für Barbaroffa wohl mit der 
Baht 1190 begnügen, Hier fteht fchon im erften Kurſus die Zahl 1152 
(Regierungsantritt) und im zweiten kommen Hinzu: 1176 (Schlacht bei 
Legnano) und 1190 (Tod). Unklar bleibt ung, warum manche Zahlen fett 
gedrudt find. Wenn das die allein auswendig zu lernenden fein follten, 
jo könnten wir uns mit der Auswahl nicht einverftanden erflären und 
außerdem wären e3 immer noch zu viel. Im erften Kurfus finden wir 
fett: 1230 (der deutſche Nitterorden in Preußen), außerdem nicht fett: 
1309 (Berlegung des Hochmeifterfiges nah Marienburg) und 1382 (Tod 
Winrichs von Kniprode); im zweiten Kurſus kehren diefe Zahlen wieder, 
nur daß bier umgefehrt 1230 nicht fett, 1309 und 1382 aber fett ge- 
drudt find. Neu fügt der zweite Kurſus Hinzu: 1410 (Schlacht bei 
Zannenberg) und 1466 (Thorner Frieden). Das ift für Volksſchulen 
entfchieden zu viel. Ähnliches auf allen Seiten. Zur Gefchichte des 
großen Rurfüriten finden wir folgende Zahlen: fett gedrudt 1640, 1660, 
1675 (15. Juni) und 1688, nicht fett 1620, 1648, 1655, 1656. Schon 
von den fettgedrudten könnte 1660 (Friede von Dliva) in der Volks 
ichule weggelaflen werden. 

31. Goldfchmidt, Dr. Baul, Geſchicht stabellen zum Gebrauch in höheren Schulen. 

2. verb. Aufl. 48 S. Berlin, 1886, Jul. Springer. 60 Bf. 

Durch fetten Drud find diejenigen Daten gelennzeichnet, welche in 
Duarta und Tertia gelernt werden jollen, während die übrigen für Se 
funda und Prima beftimmt find. Wenn der Berfafler in der Vorrede 
fagt, daß er fih auf eine „verhältnismäßig Kleine, aber doch für einen 
wirkſamen Gefchichtsunterricht volllommen ausreichende Anzahl von Daten“ 
beſchränkt habe, jo will ung dagegen fcheinen, als ob ein wirffamer Ge 
Iichtäunterriht auch ohne das Wuswendiglernen von 680 Jahrzahlen 
möglich ſei. Auch für höhere Schulen fcheint und mit diefer Maſſe von 
Jahrzahlen des Guten zu viel gethan zu fein. Um die Überficht des ge- 
ſchichtlichen Zufammenhanges zu erleichtern, find übrigens an verfchiedenen 
Stellen noch Zahlen in Klammern beigefügt, welche nicht gelernt werben 
jollen. Uns ift aber 3. B. unflar geblieben, warum von den römischen 
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Soldatenkaiſern des dritten Jahrhunderts die Regierungszeit des Claudius 
Goticus, des Beſiegers der Alemannen und Goten in Klammern ſteht und 
alſo nicht gelernt werden ſoll, während es Doch nach Tabelle III für höhere 
Schulen notwendig erfcheint, einzuprägen: „27075 Aurelianus, 276— 82 
Probus, 282—83 Carus” u.. w. Die Anordnung der Tabellen ift der 
Art, daß die Kolumnen, welche die Geſchichte der einzelnen Völker ent- 
halten, nebeneinanderftehen, jo daß aljo die Perſonen, welche zu gleicher 
Zeit geſchichtlich hervorgetreten find, und die gleichzeitig gejchehenen Er- 
eigniffe auch äußerlich in gleicher Reihe neben einander erfchernen. Die 
Seiten 8 bis 25 enthalten elf Tabellen zur allgemeinen Gefchichte, deren 
legte 3. B. neben einander folgende Rubriken aufweift: „Deutjchland, 
Ofterreih, Frankreich, England, Rußland, Türkei, Xtalien, Spanien und 
Bortugal, Übrige Länder”. Es folgen zwei Tabellen zur brandenburgiſch⸗ 
preußiſchen Gejchichte mit den Rubriken: „Kurfürftentum Brandenburg, 
Far Preußen, Sclefien, Hannover und Dftfriesiand, Schleswig- 
Holftein”. Eine Tafel zur Geichichte anderer deutſcher Länder enthält bie 
Aubriten: „Bayern, Balz, Württemberg, Sachſen, Elſaß und Lothringen, 
Oldenburg“. Was auf dieſer Tafel geboten wird, ift für die allgemeine 
Geſchichte zu viel, für die jpezielle Landesgejchichte zu wenig. Den Schluß 
des Büchelchens bilden folgende genealogilche Tafeln: Scipionifche Familie, 
Maffinifias Geſchlecht, Juliſch⸗Claudiſches Geſchlecht, Karolinger, Welfen 
and Hohenſtaufen, Wittelsbacher, Ungarn, Böhmen und Polen, Habsburger 
in Ofterreich und Spanien, die Häuſer Valois und Bourbon, Bourbon und 
Otleans, Lancafter, York und Tudor, Stuart und Hannover, Romanow 
and Holftein, Bonaparte, endlich da3 Haus Hohenzollern feit 1415. 
32. Dr. ., und ‚Dr. r., Hiſtoriſcher 8 
ge Pie ur — des —* v Nr itislafters m 
Renzeit für Gymnaſien, Realfchulen und diefen verwandte Anftalten. Wien, 


1886, U. Hölder. 
1. Das Altertum. 12 Karten. 1,20 M. 


Die Herausgeber wollen einen fpeziell für öfterreichiiche Schulen be- 
ſtimmten hiſtoriſchen Atlas Ichaffen. Bei der Auswahl der Karten für 
mittelalterliche und neue Geſchichte wird fich dieſer Geſichtspunkt jeben- 
fall3 mehr geltend machen als in der vorliegenden Lieferung, in ber 
nur durch die Karte „das Gebiet von Dfterreich-Ungarn zur Beit der 
Nömerhereichaft" ſpeziell öfterreichiichen Bedürfniffen Rechnung getragen 
iM Außer diefer Karte enthält die Lieferung noch: „Karte der alten Welt 
(zur Überſicht der Völker im allgemeinen und mit befonderer Hervorhebung 
der phöniziichen Kolonien), Agypten, Baläftina und das angrenzende Pho- 
nizien, Borberafien, Griechenland mit den Küften und Inſeln des ägäilchen 
Meeres, Sriechenland (in größerer Ausführung), das weſtliche Beden des 
Mittelmeeres, das öftliche Beden desjelben, Stalien, Mittel- Stalien be- 
fonders, Ballien, Britannien und Germanien, das römijche Reich”. Bezüg- 
lich der Auswahl der auf den Karten eingetragenen Namen haben die 
Verfaſſer gut Maß gehalten und doc wird man kaum einen im Unter 
richte vorkommenden Namen vermillen. DaB auch die Zerrainverhältnifie 
überall mit eingezeichnet find, wird man billigen; nur will e8 ung fcheinen, 
als ob bei manchen Karten die Klarheit dadurch etwas gelitten hätte. 
Mon vergleiche 3. B. die Karte von Paläſtina oder Spanien auf ber 
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Karte des römiſchen Reiches. Auch ſonſt iſt uns, namentlich bei den 

Städtenamen, die Schrift zuweilen etwas unklar vorgekommen. 

33. Hiſtoriſcher Karten⸗Atlas. Zunächſt zur Ergänzung von G. Schurigs Lehr⸗ 
bücdern ber Geſchichte. (14 Haupt⸗ und 15 Nebenlarten.) Breslau, 1886, 
Ferdinand Hirt. 1 M. 

Sehr Handlih in Oktavformat gebunden. Die Karten find ſehr 
fauber gezeichnet und koloriert und enthalten nur dag für Schulen wirf- 
lich Wichtige. Bei folcher Beſchränkung erjcheinen ſelbſt die Karten des 
vielgeteilten Deutichland noch ganz überfihtlih. Die 14 Hauptlarten ent- 
halten: Das perſiſche und das griechiich-macedonifche Weltreih, Griechen- 
land und feine Nachbargebiete, Italien, das römiſche Weltreih, Europa 
nad der Auflöfung des weitrömiichen Reiches, das Reich Karls des Großen, 
das Chalifat unter den Abbafiden, Deutichland unter den ſächſiſchen und 
fräntifhen Kaiſern, Deutichland nach der Kreiseinteilung im 16. Jahr⸗ 
Hundert, Deutichland vor der franzöfiichen Revolution, Mitteleuropa 1803, 
Mitteleuropa zur Zeit der höchſten Machtentfaltung Frankreichs 1812, 
Mitteleuropa 1815—1866, Deutichland von 1866—1871 mit Angabe 
der territorialen Entwidelung Preußens. Bon den Nebenkarten heben 
wir neben der Rarte der karolingiſchen Zeilreihe im Jahre 888, der 
Karte von Syrien und Paläftina zur Zeit der Kreuzzüge, der Karte des 
Kriegsichauplakes von 1870 u. a. als befonders inftruftiv hervor die 
beiden einander gegenüber ftehenden Karten der Rheinbundsſtaaten in den 
Jahren 1807 und 1810. Bejondere Freude hat uns eine auf dem Um⸗ 
ſchlage des Atlas befindliche Anzeige der Verlagsbuchhandlung gemacht, 
nach welcher al3 Seitenftüd zu dieſem Kartenatlas ein „Eulturbiftorifcher 
Bilderatlas“ zu dem billigen Preije von 1,50 M. recht bald ericheinen 
fol. Bon der Verlagshandlung läßt fih nur Tüchtiges erwarten, und 
fo ift denn alſo Ausficht, einen im Intereſſe des Geſchichtsunterrichts von 
vielen Seiten lang gehegten Wunſch recht bald erfüllt zu fehen. 


VI. Hiſtoriſche Gedichte, 


34. Belling, Eduard, Die Königin Luife in der Dihtung Eine Sammlung 
aus den in Älterer und neuer Seit verfaßten Dichtungen, ausgewählt und herans- 
gegeben. 226 S. Berlin, 1886, A. Senfj. 3 M. 

Ein beredtes Zeugnis für die Liebe, welche ‚Die Königin Luife durch 
ihre großen geiftigen und fittlichen Vorzüge fi) gewonnen, bietet biefe 
reichhaltige Sammlung, in welcher nur das Befte, das litterariſch und 
hiſtoriſch Sintereffantefte aufgenommen if. in Überblid über Sämtliche 
Dichtungen auf Königin Quife, foweit fie dem Herausgeber zugänglich 
waren, findet ſich als Anhang am Schluffe des Buches mitgeteilt; es find 
dies im ganzen 345 Nummern von mehr als 80 Dichtern und Dich- 
terinnen. Die mitgeteilten Gedichte gruppiert der Herausgeber in vier 
Abteilungen: Sugendzeit, Beit des reinften Familiengläds (von der Ver⸗ 
fobung bis 1806), Zeit der Prüfung und Trübjal, Tod und Verflärung. 
Wie der Königin Luiſe die Liebe ihres Volles auch über da8 Grab hinaus 
erhalten geblieben ift, beweiſen zahlreiche Dichtungen aus neueiter Beit, 
von Wichert, Wed, Gräfin Balleftrem, Red, Felie Dahn, Hans Köfter u. a 
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Sehr zu billigen iſt, daß der Herausgeber ſich nicht auf lyriſche und 
epiihe Dichtungen befchränkte, ſondern auch Stüde aus dem Drama 
„Königin Luiſe“ von E. Schulz und aus dem Dramolet „Die gnädige 
dran von Bares” von Ernſt Wichert aufnahm. Ebenſo erfreulich iſt, 
Seite 143 ff. die in Profa gejchriebenen „Schmerzlich-tröftenden Erinne- 
rungen an den 19. Juli 1810 von Jean Paul zu finden. 


VI. Schriften für den Lehrer und für ein größeres Publikum. 


35. Nberfi . Bon Dr. San 
S ae ende n aan 8 dans 
Für ſolche, denen die größeren Werke von Wattenbach, Lorenz, Gieſe⸗ 

brecht, Horawitz, Wegele u. a. nicht zugänglich ſind, mag der vorliegende 

kurze Abriß einen ganz brauchbaren Erſatz bieten. Namentlich find die 

Koryphäen der neueren Geſchichtſchreibung wie Niebuhr, Ranke ꝛc. aus⸗ 

führlich behandelt und gut charakterifiert. Gefreut haben wir uns, auch 

K. W. Nitzſch Hier eingehend gewürdigt zu finden. Auch die Abfertigung 

Janſſens kann als gelungen bezeichnet werden. Vermißt aber haben wir 

eine Berüdfichtigung zahlreicher neuer und bedeutender Arbeiten auf dem 

Gebiete der deutichen Kulturgefchichte; und was im erften Teile bes 

Schriftchens über die Gejchichtichreibung des Mittelalter gejagt wird, ift 

zu dürftig, ala daß es dem Bmede der Selbftbelehrung genügen könnte. 

Selbſt als Grundlage akademiſcher Vorlefungen, wie die Schrift vom 

Berfaffer zunächſt gedacht ift, würde dieſer erſte Teil kaum genügen. 

Nicht ungerügt darf der außerordentlich nachläſſige Stil des Verfaſſers 

bleiben. Auf Seite 17 findet fih 3. B. folgender Sag: „Ganz wertlos 

für die ältere Zeit, aber um fo wichtiger für das fünfzehnte und ſechzehnte 

Sahrhundert find die Kämpfe der Dithmarfchen gegen den berrichenden 

Adel, den Dänenkönig und die Kirche für ihre religiöfe und politische 

“ Freiheit, welche kurz nach ihrer verzweifelten Unterwerfung der Küfter in 

Buſum, Johann Adolf Neocorus fo dramatifh erzählt.” Der Verfaller 

will natürlich jagen, daB das Geſchichtswerk des Neocorus, jo weit e8 die 

ältere Zeit betrifft, wertlos fei; daß es dagegen wichtig fei für die Ge— 
ſchichte der Kämpfe der Dithmarjchen im fünfzehnten und fechzehnten Jahr- 

Bundert. Nach des Verfaſſers Darftellung find aber die Kämpfe der 

Dithmarſchen für die ältere Beit wertlos. So liederlicher Sabbau findet 

ſich in dem Schriftchen außerordentlich oft, und Uneingeweihte können 

duch manden Sat geradezu irre geführt werden. Bon einem Dr. jur. 
et phil., der Dozent an einer Univerfität ift, jollte man doch erwarten, 

daß er feine Mutteriprache beſſer zu fchreiben verftünde. Ä 

36. Wahrmund, Prof. Dr. Ad. Die Geſchichtſchreibung ber Griechen. 3. Aufl. 
127 &. Berlin, Sangenfgeibt. 1,05 M. 

Eine recht gute Überfiht und Charakteriſtik der griechiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibung, die fih als Ergänzungsbändchen der im gleichen Verlage er- 
ſchienenen _„Bibliothet ſämtlicher griechifhen und römischen Klaſſiker in 
dentſchen Überſetzungen“ anfchließt. Der Verfaſſer gliedert feinen Stoff: 
I. Klaffiiche Periode (Herodot, Thukydides, Zenophon, die übrigen vor 
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alerandrinifchen Geichichtichreiber, Atthiden), II. Alexandriniſche Periode 
(Gefchichtichreiber Alexander des Großen und Orientalen), IH. Römilde 
Periode (Polybios und die Pragmatit, die Zeit der Triumvirn und Im⸗ 
peratoren, Juden und Orientalen, Plutarch und die moralifierende Rid- 
tung, Geographen und Chronographen, Übergang zu den Byzantinern). 
37. Weber, Georg, Allgemeine Weltgefhichte. 2. Aufl. unter Mitwirkung 

von Fachgelehrten revidiert und überarbeitet. Leipzig, 1886, W. Engelmaun. 

Bd. XI. Geichichte der Gegenreformation und der Religionskriege. 1022 ©. 

Auch diefer neue Band beweift wieber, wie in dem trefflichen Werke 
die neueften Ergebnifje hiſtoriſcher Forſchung verwertet werden, mag nun 
der greife Verfafler dabei felbft Hand anlegen oder ſich die Kräfte feiner 

. Mitarbeiter dienftbar machen. Der Wbichnitt über die Tonfunft im 
Renaifjfance- und Reformationgzeitalter (S. 752—761) ift wieder wie die 
entipreshenden Abfchnitte in früheren Bänden von Dr. Fr. Chryjander 
bearbeitet. Die betreffenden Abfchnitte in ihrer Geſamtheit bieten eine 
Geſchichte der Muſik von großer Überfichtlichfeit und Klarheit und auch 
von großer Vollſtändigkeit. So ließen fi) andere Abjchnitte des Wertes 
u Geſchichten der Wiſſenſchaften, der bildenden Künfte u. . w. zufammen- 
Hellen, und man fieht, wie das Werk auf Hiftorischem Gebiete eine ganze 
Bibliothek erjegen Tann. Verwertung neuefter Forſchungsreſultate findet 
man beſonders in der Darftellung von Wallenfteins letzten Jahren. Der 
Verfaſſer Hält ſich von aller Einfeitigkeit fern, er will Wallenftein weder 
rechtfertigen noch verdammen. Er weiit nah, wie er Sachſen und 
Schweden für feine friedenichaffenden Ideen zu gewinnen fuchte und dabei 
auf Race an feinen Gegnern am faiferlihen Hofe und im Tigiftilchen 
Heerlager fann, wie er aber des Glaubens lebte, dadurch einen Bruch 
mit dem Kaifer noch nicht herborzurufen. Wallenfteins Biel ſei gemeien: 
Ausföhnung der Proteftanten, Herftellung der alten Reichsverfaſſung, Er: 
werbung eines Neichsfürftentums für fich jelbit, Entfernung der Schweden, 
Sranzojen und Spanier vom deutſchen Boden. Die Unentjchiedenheit der 
Wallenſteinſchen Politik, die den Abfall vom Kaifer nicht zu denken oder 
gar auszufprechen wagte und doch den Beitrebungen des habsburgiſchen 
Haufes entgegenarbeitete, habe aber aus all diefen Entwürfen und Ber: 
handlungen greifbare Reſultate nicht hervorgehen laſſen. Indem Wallen- 
jtein ohne und fogar gegen den Kaiſer feine Stellung behaupten wollte, 
verlor er den Boden, auf dem allein feine Macht beruhte: den Gehorſam 
der Urmee und die Kataftrophe von Eger brach über ihn herein. Es 
blieb ihm eripart, ein Dafein fortzuführen, deſſen Kraft gebrochen, deſſen 
Streben gefnidt, deſſen Ehre befledt gemweien wäre, und der Verfaſſer 
ſagt Wallenfteind Schuld anerfennend, wenn aud nicht in der Weije, wie 
Wallenfteind Gegner eine ſolche behaupteten und noch behaupten: „er fiel 
in dem Augenblide, da er feine Ziele und Werke fcheitern jah, ein Er- 
eignis von erfchütternder Tragik.” 

Wer die neueiten Ergebnilfe Hiftorischer Forſchung Kennen lernen und 
fih über irgend eine biftoriiche Frage ein Urteil bilden will, dem ift 
a zu raten, Georg Webers „Allgemeine Weltgejchichte" zu Hate zu 
ziehen. 

38. the, Theod., berg, Guſt., Juſti, Ferd. v. Bilugl-Hartung und 
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Abbildungen, Porträts, Beilagen und Karten. Lief. 42—59. Berlin, ©. Grote. 
& Lief. 1 M. 


Wir haben über diejes großartige, namentlich auch durch feinen Bilder- 
ſchmuck prädtiges Unihauungsmaterial bietende Werk fchon zweimal ein- 
gehend im Jahresberichte (XXXVIL, 380 ff. und XXX VIII, 425) gefprochen. 
Die vorliegende Fortſetzung rechtfertigt aufs neue unfer dort ausgefprochenes 
Urteil, und wir können nur aufs neue jagen, daß wir uns namentlich in 
Rückſicht auf die Ausftattung des Werkes mit einer fo großen Anzahl treu 
den gleichzeitigen Originalen nachgebildeter Jlluftrationen faum eine Schul- 
bibfiothet ohne dieſes Werk denken können. Die vorliegenden Lieferungen 
enthalten: Geſchichte der neueren Zeit, von Martin Philippfon, I Band 
©. 1—528 und: Geſchichte der neueften Beit, von Dr. Theodor Flathe, 
IL Band S. 1—336. Wir kommen nah Abſchluß der betreffenden Ab⸗ 
teilungen des Werkes auf dasſelbe zurüd. 

39. r, Heinrich, Allgemeine Geſchichte des Altertums. Erſter Band. 
330 Ca a rite g 2. —æe— ‚ne 

Gegenüber den großen wifjenichaftlihen Werken zur Gejchichte des 
Altertums von Dunder und Meyer und der großen Weltgeichichte von Ranke 
hat das vorliegende, foweit fi nach dem erften Bande urteilen läßt, den 
Borzug anmutender Darftellung für den großen Kreis der nicht fachge- 
lehrten Gebildeten, während es an wiflenjchaftlicher Züchtigleit den ge 
nannten Werfen in feiner Weile nachſteht. Es ift ein glänzendes Bild, 
das bier von den früheften Zeiten der Menichengeichichte entrollt wird, 
treu in den Umriſſen, lebendig und charakteriftiih in der Farbengebung. 
Nach einer Einleitung über die Urzeit behandelt der Verfafler im vor- 
liegenden Bande die Geſchichte von Ägypten, Afiyrien, Babylonien, Phö⸗ 
nizien und Israel. Einzelne? aus den prächtigen, hier gebotenen Schilbe- 
rungen und Betrachtungen hervorzuheben, ift kaum möglich; follte aber 
jemand duch die etwas fchiwierige Lektüre der Anfangstapitel fich fcheu 
machen Iaflen, fo raten wir ihm, mit S. 265 zu beginnen und da zu 
lefen, was der Verfafler über die israelitiichen Könige Saul, David und 
Salomo fagt, und wir find gewiß, daß er dann auch den ganzen Band 
leſen wird. Möchte das herrliche Werk, das wir Schulbibliothelen aufs 
wärmfte empfehlen, recht bald vollendet werben! 

40. Sulturbilder aus dem {gen Altertume. Bd. I. Handel und Berlehr 
der wichtigſten Böller des Mittelmeeres im Altertume. Bon Dr. W. Richter. 
mit gar: Illuſtr. und einer Karte. 236 &. Leipzig, 1886, E. U. Seemann. 
ged. . 

Im Anſchluß an den für das Gelbftftubium der Geſchichte wie für 
ben Geichichtsunterricht gleich wichtigen und bedeutenden Kulturgeſchicht⸗ 
lichen Bilderatlas”, von welchem zwei Bände („Ultertum, von Dr. Th. 
Schreiber, 100 Tafeln mit ca. 1000 Abbildungen” und „Mittelalter, von 
Dr. Efjenwein, 120 Tafeln mit mehr als 1000 Abbildungen“ & Bd. 10 M.) 
vollendet vorliegen, läßt jet die Verlagsbuchhandlung „Kulturbilder aus 
dem Haffiichen Ultertume” erjcheinen. In einer Reihe von ca. zehn 
Bändchen, deren jedes ein abgerundetes Ganzes bildet, ſoll die Kultur 
geihichte des Wltertums in der Weile behandelt werden, dab der Inhalt 
dem Stande der neueften wifienichaftlichen Forſchungen entipricht, die Dar- 
ftellung aber fich dem Berftändnis von Schülern oberer Gymnafialklaſſen 
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und dem aller Gebildeten anpaßt. In vortrefflicher Ausſtattung, mit 
zahlreichen Illuſtrationen und mit einer Karte der Mittelmeerländer im 
Altertume geſchmückt, liegt jetzt unter dem oben angezeigten Titel das erſte 
Bändchen dieſer Sammlung vor. Die zunächſt folgenden Bändchen ſollen 
behandeln: „Die öffentlichen Spiele, die gottesdienſtlichen Gebräuche, das 
Schauſpiel- und Theaterweſen der Griechen und Römer“. Den Inhalt 
des vorliegenden Bändchens bilden folgende einzelne Kulturbilder: „Die 
Phönizier als Repräſentanten der materiellen Zivilifation auf den Inſeln 
und Küftenländern des Mittelmeeres. Die koloniale Handelsthätigkeit der 
Griechen auf dem Ichwarzen Meere. Griechiiche Anfiedelungen auf fremder 
Erde. Der ältefte Geldverfehr auf feinem Übergange von Afien nad 
Europa. Geld» und Wechslergeichäfte im griechifchen Altertume. Der 
atheniſche Wochenmarkt. Karthago, die erfte erobernde Handelsrepublik 
im Altertume. Wleranderd des Großen Einfluß auf die Belebung des 
Verkehrs und feiner Gründung Ulerandria Welthandel. Kapitalanlage und 
Spekulationsgeſchäfte der römischen Geldariſtokratie. Der römiſche Groß- 
handel. Römiſcher Straßen- und Marktverkehr. Wolle und Wollen 
manufalturen der Mittelmeerländer. Handelsreifen im griechifchen und 
römischen Ultertume. Die römiſche Poſt“. — Man fieht ſchon aus dieſem 
Inhaltsverzeichnis, melde reihe Ausbeute der Geſchichtsfreund Diefem 
Bändchen verdanken wird. Der Berfafler beherricht feinen Stoff in vollſtem 
Maße und verfteht, ihn anziehend darzuſtellen. So barf das Buch dem 
Geſchichtslehrer, namentlich aber auch zur Anſchaffung in Schülerbibliothefen 
warm empfohlen werden. Den weiteren Bändchen jehen wir mit Verlangen 
entgegen. Hoffentlich bringt die Verlagshandlung eine ähnliche Reihe von 
Rulturbildern auch im Anſchluß an die übrigen Bände des kulturhiſtoriſchen 
Bilderatlaffes, und ſehr erwünſcht würde es gewiß jedem Freunde ber 
Kulturgefchichte fein, wenn die Rulturbilder aus dem Mittelalter recht bald 
in Angriff genommen würden, fo daB wir Darauf nicht bis nach Vollendung 
der jet begonnenen Reihe warten müßten. 

41. Lippert, Julius, Kulturgefhichte der Menſchheit in ihrem organijchen 

Aufbau. 1. Band. 643 ©. Stuttgart, 1886, Ferd. Ente 10 M. 

Wir Haben im vorjährigen Jahresberichte (S. 427) über desſelben 
Verfaſſers „Kulturgeichichte in einzelnen Hauptftüden” berichtet. Diefem 
Werte ftellt fi das bier angezeigte zur Seite als willenichaftliche Be 
gründung der dort in mehr populärer Form vorgetragenen Forſchungs⸗ 
ergebniffe. Und in der That eigene Forfchungen find es, auf denen 
Lippert3 Werke beruhen. Wir haben es Hier nicht etwa mit einer Zu⸗ 
fammentragung fremder Anfichten zu thun, fondern mit einer Durchaus 
felbftändigen und eigenartigen, auf umfafjenditen Studien beruhenden 
Urbeit. Die Zufammenhänge und Urfachen des materiellen und geiftigen 
Hortfchreitend der Menjchheit will der Berfaller darlegen, und man könnte 
daher fein Werk auch eine Entwidelungsgeichichte der menſchlichen Kultur 
nennen. „Alles das, was die gewöhnliche gejchichtliche Betrachtung an 
den fogenannten Anfang der Dinge jeht, die indifchen, ägyptiſchen, cHine- 
ſiſchen, zentral-amerifaniihen Ziviliſationen fpringen wie Minerva aus 
dem Haupte Jupiters aus völlig dunklen Urfprüngen fertig und vollendet 
an das Tageslicht; es fehlt: ung völlig an einer genetifchen Ableitung 
diefer imponierenden intelletuellen Schöpfungen aus beftimmten, ftufen- 
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weife ſich vervollfommmenben Bwifchengliedern”. Hier Licht zu fchaffen, 
fo weit es der Wiſſenſchaft möglich ift, ift des Verfaſſers Beſtreben in 
dem vorliegenden Werke, deſſen Hauptgedanfe fi in die Worte fallen 
läßt: Der Inſtinkt der Lebensfürjorge, der ja nach feiner Ausdehnung 
noch den Menſchen mit der tieriichen Eriftenz verbindet oder jchon den 
Keim der freien felbftändigen Entwidelung und Differenzierung des Men- 
Ichengefchlechts, alfo feiner Vervollkommnung in fich trägt, ift der materielle 
Grundantrieb für alle Kulturthätigkeit, unfere Bedürfnijfe find unfere 
treibenden Kräfte. Bon dieſem Satze ausgehend, betrachtet der Verfaſſer 
ben Aufbau unferer ganzen Kultur. Den phantaftiichen Schwärmereien 
über den Urmenfchen gegenüber zeichnet der Verfaller in der Einleitung 
den Urmenfchen, jo wie er fih uns noch im Wilden der heutigen Welt 
barftellt, al3 ein Wejen, welches beinahe ohne Phantafie und Gedächtnis 
auch den erjchütterndften Naturerfcheinungen feiner Umgebung im ganzen 
faft gleichgiltig gegenüberftand und die höchiten Glieder der Tierwelt nur 
um wenige überragte. Nun räumt der Verfaſſer der Einwirkung des 
Naturgeſetzes auf die Rulturentwidelung ihren wohlberechtigten Pla ein, 
Doch geht er nicht jo weit, daß er mit Budle die Bivilifation ausschließlich 
auf natürliche, phyfifalifch-mechanifche Notwendigkeit zurüdführte. Die an 
den Urmenfchen herantretenden Anforderungen der Lebenzfürjorge wedten 
in dem Menſchen Thätigkeiten, welche zunächſt als unbewußt vorhandene 
Reflexbewegungen fich geltend machten, fich von Geſchlecht zu Geſchlecht 
fortpflanzten, fih mit der Beit anhäuften und jo den „vererbten Inſtinkt“ 
bildeten. Die Lebensfürjorge oder der Kampf ums Dafein führte zur 
Erwedung, Entwidelung und allmählihen Vervolllommmung der Geiftes- 
träfte des Menſchen. Aus der Sorge für das Notwendigfte entitand Die 
Sorge für das Nützliche, dann für das Ungenehme; aus Eitelkeit und 
wirklichen Bedürfnis entftand die Sorge für Kleidung, Nahrung und 
Obdach, aus der Not das fittliche und das Pflichtgefühl, die Schambaftig- 
keit, die Rechtöbegriffe, die Idee der Religion, die Fürſorge für die Zu⸗ 
kunft, der Menſch wurde erfinderiich und haushälterifch und er lernte fich 
den Anforderungen anbequemen, welche das einfache phufiihe Dafein an 
ihn, den Wehrlofen und Schwächeren, machte. So entitanden in ihm Er⸗ 
innerungövermögen oder Gedächtnis, Ideen, Vorftellungen, Gewohnheiten, 
Begriffe, Sprade u. |. w. Der Anhalt des vorliegenden erjten Bandes 
von LippertS Werke gliedert fich in folgende Abſchnitte: Urzeit, Ausblick 
auf die Verbreitung der Menfchheit, die erften Fortichrittsverjuche der 
Lebensfürjorge, die Zähmung des Feuers, das Werkzeug ald Waffe, Aus— 
bfid auf die Entwidelung differenzierter Geräte, Fortſchritte der Speile- 
bereitung, Bortichritte des Schmudes und der Kleidung und ihr fozialer 
Einfluß, der beginnende Anbau und die Verbreitung der jüngeren Völker 
in Europa, das Nomadentum und die Verbreitung der AZuchttiere, Die 
Rahrungspflanzen im Gefolge der Kultur, die Genußmittel im engeren 
Sinne und ihre kulturgefchichtliche Bedeutung. Der Verfaſſer ſchließt fein 
Berl mit dem Sabe: „So hätten wir denn in diefem Bande dem Leſer 
die Elemente vorgeführt, aus denen fi) das joziale Leben des Menjchen 
als das eigenfte feiner Art zufammenfügt; diefen Bau nun vor und er- 
ſtehen zu laſſen, wird die Aufgabe des folgenden Teiles fein.” Wir jehen 
Diefem Bande in der Gewißheit entgegen, daß mit ihm ein Wert vollendet 
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ſein wird, das hoch Über ähnlichen Werken der engliſchen Litteratur ſieht 
and Das auch in der deutſchen Litteratur lange als das erfte unter ſeines⸗ 
gleichen gelten wird. 
42. Deutſches Gefellichaftsieben im endenden Mittelalter. Bon Dr. Guſt. v. Buch⸗ 
wald. J. Bd.: Zur deutſchen Bildungsgefhidhte. 223 S. Kiel, Homann. AM. 
ir halten diefes Werk für eins der wichtigften und hervorragendſten 
unter den neueren Schriften zur deutſchen Kulturgefchichte und wünſchen 
von Herzen ein recht baldiges Erfcheinen meiterer Bände. Ein zweiter 
Band fol fi zunächſt mit der deutichen Wirtichaftsgeichichte befaffen. 
Der Verfaſſer beherrfcht nicht nur die Litteratur des ausgehenden Mittel- 
alterd in jeltenem Grade, ſelbſt jehr ſchwer zugängliche Inkunabeln und 
Manuffripte hat er fich zu verfchaffen gewußt, ſondern er Hat fih auf 
auf Grund fol ausgezeichneter Kenntnis mande Meinung gebildet, die 
von ber herkömmlichen ziemlich weit abweicht, der man aber bei näherer 
Prüfung die Berechtigung nicht abiprechen kann. Wir verweilen z. B. 
auf das, was er über die Bedeutung des Adels am Ende bes Mittel 
alters jagt, wo er den Adel als natürlichen Mepräfentanten des offenen 
Landes betrachtet, Die ihm vorgeworfene kriegeriſche Stimmung desjelben 
in Vergleich ftellt zu der Stimmung der Bürger, die man bisher gar zu 
ſehr al3 eine durchaus friedliche betrachtet Hat u. ſ. w. Ausgezeichnet ifl 
au, was der Berfaffer jagt über den erften AJugendunterricht, über 
Samilienleben, über Schulzucht und Unterricht, über den Einfluß der 
dur den Buchdrud in Maſſe erfcheinenden Litteratur, über den Inhalt 
diejer Litteratur und über die Aufnahme, die er bei dem Wolle gefunden, 
über die Bildung der Geiftlichkeit und über. den noch aus der heidniſchen 
Zeit herüberragenden Aberglauben, über Univerfitäten u. |. wm. Der Leſer 
hat bei der Darftellung des Verfaſſers den Vorteil, überall nachprüfen 
und des Berfaflers Urteil Tontrolieren zu können. Überall werben bie 
Reſultate aus der Betrachtung konkreter Beifpiele gewonnen. Da werben 
die Schickſale de3 Johannes Butzbach erzählt, Briefe werben mitgeteilt, 
aus Randbemerkungen, die ſich Hanbichriftlich in Büchern aus dem 15. Jahr⸗ 
hundert finden, werden Schlüffe gezogen, Proben aus den Büchern felbft 
werden angeführt, Thaten adeliger und bürgerlicher Räuber werben nad 
den Alten erzählt u. |. wm. Das Buch ift wohl am treffendften harakterifiert, 
wenn wir e3 ein Seitenftüd zu Guſtav Freytags „Bildern aus der deutſchen 
Vergangenheit" nennen. — Eine Ausstellung an dem Buche können wir 
aber doch nicht unterbrüden. Wie kommt der Verfaſſer dazu, Luthers 
Mutter roh und unmenfchlich zu nennen, da er doch nur anführt, was 
Luther ſelbſt von der ftrengen Bucht feiner Mutter erzählt? Melanchthons 
und anderer Beitgenofjen Urteile über des Reformators Mutter Tanten 
ganz anders. 
43. Das religidfe Keben des beutichen Bolles am Ausgange des Mittelalters. Bon 
Dr. Ric. Weitbredt. (Sammlung von Borträgen, herausgegeben von W. 
Kronmel und r. Bfaff. Ser. 15 No. 3 und 4) 58 &. Heidelberg, 1886, 
Der Berfafler ftellt fich in Gegenſatz zu der ultramontanen Geſchicht⸗ 
ſchreibung eine® Joh. Janſſen und Bine. Haſak, die fi) bemühen, das 
außgehende Mittelalter im hellſten Lichte ftrahlen zu Iafien, nm dadurch 
recht tiefen Schatten auf die Reformation werfen zu können. Das Kunft- 
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ftäd dieſer bhicireitun. beſteht darin, Papſttum und Katholizismus, 
Kirchenregiment und Ricchenglieber als gleichbedeutend anzufehen, und alles 
Gute, was von diefen gilt, auch jenen zuzuſchreiben. „So weit auch ie 
Faniais in den kirchenregimertlichen en borgefchritten war, jo jehr 
auch große Mafien des Volles davon angeftedt waren: ein guter Kern 
war noch immer da, und der Auf nach einer Kirchenreformation an Haupt 
und Gliedern kam aus dem tiefften Innern der von ber Kirche noch nicht 
gänzlich verberbten beutichen Volksſeele“. Wie das Volksleben in Deutſch⸗ 
lond am Ausgange des Mittelalters voll tief religids-fittlicher Impulſe 
war, das weiſt der Verfaſſer nad, indem er zunächſt die religibſe Volks- 
literatur eimer Betrachtung unterzieht. Er ſpricht da, zum Zeil unter 
Anführung ſehr intereffanter Belegftellen aus dieſen alten Schriften, über 
Blenarien, Poftillen, Beichtbücher, Gebetbücher 2c., über bie Verbreitung 
der Bibel, der Bibelüberjegungen und der Hiftorienbibel, über Predigt, 
Kirchenlied, Bollsichaufpiel Meifterfänger u. |. w. Wem die ausführlichen 
Werle über die beregten &egenftände von Gefflen, Alzog, Eruel, Hoffmann 
v. Fallersleben, Merzborf, Haſe, Willen u. a. nicht zugänglich find, dem 
bietet das vorliegende Heine Schriftchen einen ziemlich ausführlichen und 
ganz zuverläffigen Erſatz. 
4. Des Mindtnm, feine Ideale und feine Geſchichte. Kine Lirchenhiftorifche 
ã u von it Dr Abort FA —*5 — Aufl. es Veen 
Der Geilt ie bon weiten hiſtoriſchen Blick zeugenden Monographie 
ſpricht fich aus in den Sätzen: „Wer dad Möndtum abſchaͤtzig bei Seite 
ſchiebt, Tennt e8 nicht. Wer es kennt, ber wird befennen, wie viel von 
ihm zu lernen if; ja, ex wird bier nicht mir wie von einem Gegner, er 
wird wie von einem Freunde lernen Tönnen, unbeſchadet ſeines evan⸗ 
geliſchen Standpunktes, vielmehr zu Nutz besfelben.” Der Juhalt ber 
Schrift gliedert ſich in zwei Abſchnitte, dad morgenländiſche und das abend- 
iſche Mönchtum behandelnd. In fcharfer Eharakterifierung treten fich 
Diele beiden gegenüber. Im Morgenlande bat das Mönchtum eine Ge- 
ſchichte gehabt, im Abendlande hat es Geſchichte gemacht, Kirchen- und 
Weltgeſchichte Im Morgenlande fteht es neben der Kirche und verzehrt 
ſich im fliller Walefe und myiyſtiſcher Spekulation, im Wbenblande fteht es 
mitten in der Kirche, ja es ift neben dem Papfttum auf allen Gebieten 
der bewegende Faktor. Man kann das morgenländiihe Möndtum be- 
ſchreiben vom vierten Jahrhundert bis auf unjere Beit und braucht kaum 
einen Namen zu nennen; es hat wenig „Individuelles hervorgebracht. Die 
* bes abendlaͤndiſchen Monchtums ift eine Geſchichte der —8 
und Charaktere. Die Stiftung des Benediktinerordens im 6. Jahr⸗ 
bunbert, die cAnniacenfilche Reform der Kirche im 11., das Auftreten der 
Bettelorben im 13., die Stiftung der Geſellſchaft Jeſu im 16, Jahrhundert 
ſind die vier großen Markſteine in der Geſchichte des abendlandiſchen 
Monchtums, fie find aber zugleich Markfteine in der Geſchichte des abend⸗ 
läubiihen Katholizismus. Das find ungefähr die Hauptgedanken, welche 
der Berfafler in beredter und überzengender Weile durchführt. Die evan- 
gelifche Anſicht über den Wert des Mönchtums ift ausgeſprochen in dem 
Sape: „Wohl Tann das Mönchtum noch heute einzelnen Welten den 
Frieden geben; aber die Geſchichte weift über bazfelbe hinaus auf bie 
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ſchlichte Predigt, daß derjenige Menſch die Nachfolge Chriſti beginnt, der 

in feinem Beruf und Stand durch Glauben und dienende Liebe mitarbeitet 

am Neiche Gottes.” 

45. Draunſchweig am Ende des Mittelalter. Bon DO. Hohuflein. 256 ©. 
Braunſchweig, 1886, Ramdohrſche Buchholg. 3 M. 

Wenn der vor dem Buche fich findende Haupttitel: Kulturhiſtoriſche 
Bilder aus alter Zeit” bedeuten follte, daß wir es bier nur mit bem 
eriten Bande einer längeren Reihe gleichartiger Veröffentlichungen zu 
thun haben, jo follte uns das freuen, denn das vorliegende Buch ift eine 
ſehr anmutende Erjcheinung, und namentlich Schülerbibliothefen für obere 
Klafien möchten wir dringend auf dasſelbe aufmerkſam machen. Der 
Verfaſſer bietet weder BHiftoriihe Eſſahys in firenger Form noch einen 
hiſtoriſchen Roman, fondern fchlägt einen glüdlichen Mittelweg ein, um 
die Buftände Braunſchweigs am Ende bes Mittelalters anſchaulich zu 
ſchildern. Der Leer fieht fich in die Rolle eines von auswärts fommen- 
den Beſuchers verfebt, der in dem Haufe des Patrizierd Tile von Damm 
eintehrt und von feinem Wirte durch alle Teile der Stadt geleitet wird. 
Alle Merkwürdigkeiten und Sehenswürdigfeiten der Stadt zeigt und erflärt 
und der freundliche Wirt und zuweilen hören wir aus feinem Munde 
längere Epiſoden aus der Geſchichte der Stadt; fo 3. B. die Belagerung 
im Sabre 1200 durch den König Philipp von Schwaben, den großen 
Aufruhr, die fogen. „Schicht“ von 1374, ferner die Streitigleiten ber 
Stadt mit den Herzögen. Wir nehmen an Yeftlichleiten Teil, die in der 
Stadt gefeiert werden, 3. B. an einem Freiſchießen, an einer Hochzeit im 
Haufe eines reichen Patrizierd, an dem Feſte des Schußheiligen der Stadt, 
des Heiligen Wutor. Bei lehterer Gelegenheit erfahren wir auch, wie Die 
Gebeine des Heiligen, der als Erzbiſchof von Trier verftorben, durch 
Raub in die Stadt Braunſchweig gefommen find. Nicht weniger lernen 
wir das Alltagsleben der Stadt fennen. Wir werden in die Judengaſſe 
geführt, jehen Kinderſpielen zu, beſuchen eine Apotheke, die Werkſtätten 
verſchiedener Handwerker, eines Buchbinders, Panzerichmiedes u. |. w., wir 
befuchen eine Schule, eine Babdftube, das Innere eines einfachen Bürger- 
haufes u. ſ. wm. So wird in anfhaulichiter Weiſe ein Bild von dem 
Leben in einer mittelalterlichen Stadt vermittelt. Die einzelnen, nur für 
Braunschweig geltenden Details erhöhen die Lebendigleit des Bildes, Das 
in den Hauptſachen ja für alle Städte damaliger Zeit zutreffend ift. 
Neiferen Schülern wird das Buch viel Vergnügen und viel Belehrung 
gewähren. 

46. Slipper und Wipper. Drei Zornlieder aus dem Sabre 1621 über die Nünz- 
verſchlechterung. Bon neuem gedruckt. Frankfurt a. M., 1885, Lehmann und Zub. 

Drei kulturgeſchichtlich ſehr intereffante Flugfchriften in typographiſch 
getreuer Nachbildung Die Titel derjelben find (mejentlih gekürzt): 
1. Wachtelgefang, d. i. wahrhafftiger, gründlicher und eigentlicher Bericht ꝛc. 
(Wachtelgeſang⸗,Kippediwip“). 2. Ein fchön newes Geipräh von Dem 
jebigen unerträglichen Gelbaufffteigen x. 3. Ein newes Lied, allen leicht- 
müntzern und Kippern zu jondern ehren gemacht und bedizieret. 

47. Bud, Mi. Richard, Auf dem Buffen. Eine kulturgeſchichtliche Rundſchau. 


(Württembergifhe Neujahreblätter, herausgegeben von Prof. Dr. 3. Hartmann. 
IIL Blatt.) 48 S. Stuttgart, 1886, Gundert. 1 M. 
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Bon dem Bufien aus überfhaut man ganz Oberſchwaben, hinauf 
bis an den Bodenjee und weit über ihn hinüber, hinab bis gen Ulm und 
nad Dften weit hinein in die ſchwäbiſch-bayriſche Hochebene. Was man 
da erblidt, das unterzieht der Verfafler einer kulturgefchichtlichen Betrach⸗ 
tung. Wie e3 zur Urzeit, zur Römerzeit, zur Beit der Hohenftaufen zc. 
in Oberjchwaben ausfah, wird von dem Verfaffer anichaulich geichilbert. 
Die Geſchichte der Burgen und Klöfter, der Städte und Dörfer, die dem 
weitblidenden Auge fich darftellen, wird erörtert, wir erfahren, wie die 
früheren Bewohner derjelben lebten, welche Sagen fih an dieſelben 
fnüpfen, wir nehmen teil an der Auffindung der Schuffenfunde, wir be- 
ſuchen die Pfahlbauten des Steinhaufer Rieds, wir lernen eine reich®- 
ſtãdtiſche Städteverwaltung kennen, betrachten in Klöftern alte Kunſtwerke, 
hören von den alten Dorfbefeitigungen, vom Anbau der Feldfrüchte, von 
der Tracht und Lebensart der Dorfbewohner u. |. w. Kurz, dad Ganze 
ift eine tulturgefchichtliche Heimatsfunde von Oberfchwaben, wie wir * 
recht vielen Gegenden unſeres Vaterlandes wünſchten. Das iſt Material, 
wie es ſich der Geſchichtslehrer wünſchen muß, der auf der Oberſtufe 
ſeinen Geſchichtsunterricht mit Heimatskunde verquicken will, der in der 
Heimat die Anſchauungen ſucht, aus welchen ſeine Schüler geſchichtliche 
Begriffe gewinnen ſollen. Ein ſehr hübſch ausgeführtes Panorama Ober: 
ſchwabens, vom Buſſen bis zum Bodenſee, vom Hohentwiel bis zum 
ſchwarzen Grat iſt dem Buche nicht nur als Schmuck, ſondern auch als 
ſehr inſtruktives Landſchaftsbild, aus dem Schüler gar manche geographiſche 
Anſchauung gewinnen können, beigegeben. 

Den Schluß des vorliegenden Heftes bildet wie in jedem dieſer all⸗ 
jährlich erſcheinenden Neujahrsblätter eine kurze württembergiſche Chronik 
des Jahres 1885. 


48. Die Sagen der Hohenzollern. Bon Oskar Schwebel. 2. ſtark verm. auf. 

Mit einer Abbildung der Burg Hohenzollern. 452 S. Berlin, Liebel. 5 

In erfter Auflage angezeigt Jahresbericht XXXI, ©. 476. Die neue 
Auflage iſt von 236 auf 452 Seiten vermehrt, teild durch weitere Aus— 
führung der ſchon früher aufgenommenen Kapitel, teild durch ganz neue 
Rapitel. Freilich darf nicht alles, was der Verfaſſer bietet, im ftrengen 
Sinne des Wortes Sage genannt werden, jo z. B. zahlreiche Mitteilungen 
über Ausſprüche und Schwänke Zollernicher Grafen aus der jogenannten 
Bimmerichen Chronik, wie fie namentlih in dem nenaufgenommenen achten 
Kapitel: „Aus 'm Bollerländle a letichta Schtrauß” (S. 182 ff.) enthalten 
find. Neu find auch die Kapitel: „Burggraf Friedrich VI. von Nürnberg 
amd der Bürgermeifter von Rothenburg”, „räume und Gefihte aus den 
Zogen Friedrich Wilhelms J.“, „Die Marfgrafen von Schwedt in ber 
volfstämlichen Überlieferung“ und „Sriedrih der Große und die Volks— 
poefie". Auch in diefen Kapiteln ift nicht alles wirkliche Volksſage, aber 
der Berfafler weiß fo anziehend zu erzählen und zu plaudern, daß man 
al die bier zufammengeftellten Kleinen Züge aus dem Leben der Hohben- 
zollern mit Vergnügen Tieft, und an manchen Stellen ift man gar im 
Rande, ben dichtenden, Sagen fchaffenden und Sagen umgejtaltenden 
Bollögeift zu belaufchen. Schüler- und Volfsbibliothelen ift das auch 
äußerlich ſehr hübſch ausgeftattete Buch mit gutem Gewiſſen zu empfehlen. 
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49. Tauſfcher, J., Geſchichte der Jahre 1815 bis 1871. 300 &. Gotha, 1886. 

F. A. Perthes. 5 M. 

Wir haben die erſte Lieferung dieſes Werkes im vorigen Jahres⸗ 
berichte (S. 426) angezeigt und dort den Standpunkt des Verfaſſers als 
den „chriftlic;-nationalen” bezeichnet, den er ſelbſt „den aus der Geſchichte 
als gegeben und geboten refultierenden” nennt. Nachdem nun der Schluß 
vorliegt, zeigt fich namentlich bei der Beſprechung der Jahre 1840— 1852, 
daß der Standpuntt des Verfaſſers richtiger ein antiliberaler genannt 
werden muß. Mit befonderer Vorliebe hebt der Verfafler die Schwächen 
und Fehler de3 politiihen und kirchlichen Freifinns hervor, während die 
Fehler feiner Gegner möglichit im Dunkel bleiben. Uber den Tag von 
Olmütz jagt der Verfaſſer (S. 169): „Kein Tag der neueren preußifchen 
Geſchichte ift in To Leidenschaftlicher Weile mit Schmach überhäuft und von 
der Oppofition gegen bie Regierungsgewalt in dem Maße gemißbraucht 
worden, wie der Tag von Olmütz. Wer indeflen den thatjächlichen Ver⸗ 
bältniffen Rechnung trägt, ber kann ed wohl bedauern, daß Preußen da- 
mals zur äußerften Nachgiebigkeit genötigt war, kann aber in dieſer feiner 
Selbftdemütigung nicht eine Schande erfennen, ſondern nur eine rettende 
hat“ Eine rettende That — diefer Ausdruck ift bezeichnend. Im 
übrigen erlennen wir gern an, daß der Berfafler gut erzählt und nament- 
lich aud vom Krimkriege, vom öfterreichifch-italieniichen Kriege und von 
den außereuropäifchen Ereigniflen der fünfziger und jechziger Jahre ein 
anichauliches Bild entwirft. Das lebte Buch behandelt die Kriege von 
1864, 1866 und 1870—71 ebenfalld in Harer und anſchaulicher Dar- 
ftellung. 

50. Horn, Alexander, Rulturbilder aus Altpreußen. 402 &. Leipzig, 1886, 
€. Reiner. 7 MM. 

Ein buntes Allerlei aus der Kulturgeichichte des altpreußifchen 
Landes, lauter Heine Auffäge, auf guten Studien berubend und in an- 
genehm lesbarer Darſtellung. Der erfte allgemeine Zeil behandelt Die 
Urzeit des Landes, dann bie Eroberung durch die deutſchen Ritter im 
13. Jahrhundert, die Gründung von Burgen und Städten, dad Still- 
leben des Ordens, die Säkularifation und ihre Folgen. Dann wendet 
fih der Verfaſſer den einzelnen Landichaften (Litauen, Mafuren, Ober- 
land, Ermland) zu, fchildert diefelben nach älteren und neueren Reifen 
und beſpricht bei den einzelnen Drtichaften allerlei Kulturgeſchichtliches. 
Da finden wir biographifche Mitteilungen über Simon Dach und Ännchen 
von Tharau, über Mar von. Schenkendorf, über den Hiftorifer Hartknoch, 
den Botaniker Helwing u. a., Witteilungen über das Verhältnis des 
Landes zur Hanja, zur Geſchichte einzelner Orte x. In dem Abſchnitte 
„Weſtpreußen“ finden mir einen ausführlichen Auffab über bie Marien- 
burg, Mitteilungen zur Baugeſchichte Danzigs, über Eichendorf3 Aufent- 
halt in Danzig und über Beziehungen feiner Lieder zu Danzig und deſſen 
Umgebung, über Seebäder jonft und jet ꝛc. Bon größtem Intereſſe ft 
der Abſchnitt „Ernftes und Heitere® aus dem Leben und ber Kunft“”. 
Bir nennen nur einige Kapitelüberfchriften dieſes Wbfchnittes, un Den 
reichen Inhalt desjelben zu Tennzeichnen: Geiſtesleben und Volkscharakter, 
Herzog Albrecht? Brautfahrt,. Emanuel Kant, Univerfitätsieben, Schul⸗ 
weien und öffentliche Anftalten, Burgen, Raubrittertum, Ein Bürgerleben 
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im 15. Jahrhundert (Leben des Krämers Jakob Lübbe aus Danzig, mit 
mancherlei Mitteilungen über Erziehung, über Einfluß der Mönche und 
Nonnen, über weibliche Erziehung 2c.), Frauenleben, Bauernleben, Sprache, 
Mundart, Sprichwort, Marionettentheater, Schullomödien, engliiche Komö⸗ 
dianten in Preußen u. |. wm. Man fieht ſchon aus diefen Aufzählungen, 
dab das Buch dem Aulturhiftoriter eine wertvolle Yundgrube fein muß. 
51. Sorenz, Dttslar, und Scherer, Wilhelm, Geſchichte nes Elfafjes. 3. verb. 
Aufl. mit einem Bildniffe Jacob Sturms. 574 S. Berlin, 1886, Weid- 
mann. 

Ein längſt anerkanntes Meiſterwerk der Geſchichtſchreibung, eine 
Vrovinzialgeſchichte, wie wir deren von gleicher Trefflichkeit keine zweite 
in der deutichen Gejchichtslitteratur haben. Das Wunderbarfte an dem 
Werke ift, wie die beiden Verfafler jo arbeiten Tonnten, daß ihr Werk 
wie aus einem Gufje ericheint. Politiſche und Kulturgeſchichte find Hier 
zu einem Ganzen verjchmolzen, wie dies bisher wohl noch in feinem Ge⸗ 
ſchichtswerke gelungen. Auch den Anfprüchen des Gelehrten genügend, ift 
das Werk doch fo gehalten, daß jeder Gebildete es mit Fe und Ge⸗ 
nuß lefen Tann. Als ihre Aufgabe betrachteten die Verfaſſer, die Ein- 
wohnerjchaft eines beftimmten Landftriches als ein Individuum zu be- 
trachten und feine Schidjale wie die allfeitige Entfaltung einer einheitlichen 
Berjönlichkeit darzuftellen. Zugleich wollten fie zeigen, wie eine richtig 
aufgefaßte PBrovinzialgefchichte der deutſchen Geſchichte jelbit zu gute Tom- 
men muß; handelt es fich Hier doch gerade’ um eine Provinz, die für das 
gelamte Deutichland merkwürdig viel geleiftet Hat. Wollten wir einzelne 
Kapitel als beſonders gelungen hervorheben, jo würden wir dem Buche 
im ganzen Unrecht thun. Auf Scherer Ausführungen über die Myſtiker, 
über Filchart, über den Straßburger Münfter und über Dramatifer des 
Reformationgzeitalterd fei aber Doch befonderd aufmerkſam gemadt. Das 
feßtgenannte Kapitel bietet in feinem bisher faft unbefannten Material 
eine Ergänzung zu jeder Litteraturgeſchichte. Den früheren Auflagen 
gegenüber bietet die vorliegende dritte in den Anmerkungen am Schluß 
noch Nachweiſe über die Duellen und über die neueften Forſchungen auf 
den betreffenden Gebieten. 

52. Rathgeber, Julius, Elſäſſiſche Geſchichtsbilder aus der franzöſiſchen 
Revolutionszeit. Ein Beitrag zur elſäſſiſchen Sittengeihidte. 240 ©. 
Bafel, 1886, Tel. Schneider. 4 ih. 

Der Berfafler, durch fein Kolmar zur Zeit Ludwigs XIV.” und 
„Kolmar zur Schredengzeit“, ſowie duch andere Schriften als verdienit- 
voller elſaͤſſiſcher Geſchichtsforſcher befannt, bietet hier wieder eine jehr 
ſchöne Gabe, durch welche in einer Reihe. von. Gejchichtsbildern, zumeiſt 
in biographiſcher Form, ein mwahrheitögetreues Gemälde jener bewegten 
Beit entworfen wird, Die auch in das politifche Leben des Elſaß fo tief 
eingegriffen hat. Beſonderen Reiz verleiht diefen Gejchichtsbildern der 
Umftand, dab der Berfafier oft auf Grund von Yamilienüberlieferungen 
zu berichten im ftande if. So erzählt er eine Begegnung feines Groß- 
vaters mit dem berüchtigten Eulogius Schneider, ferner die Erlebniſſe 
eined Straßburger Lichterzieherd nach ſolchen Yamilienüberlieferungen. 
Spannend wie ein Roman leſen ſich die Erlebniſſe einer Straßburger 
PBatrizierfamilie, der Familie des mit Goethes „Lilli vermählten Bantiers 
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Bernhard Friedrich von Türkheim, ebenſo die Erlebniſſe des 1844 als 
Mitglied der franzöfiihen Akademie geſtorbenen Gelehrten Charles Nodier, 
nach deflen „Souvenirs de la Revolution“. Außerdem heben wir von 
den gebotenen zwölf Geſchichtsbildern als bejonders intereflant und bie 
Revolutionszeit trefflich illuftrierend hervor „General Kleber Jugend⸗ 
jahre", „Kardinal von Rohan, der letzte Yürftbiihof von Straßburg" 
(authentiſche Mitteilungen über die berühmte Halsbandgeichichte), „Feld⸗ 
marſchall Wurmfer”, „der Präfelt Lezai-Marnefia”, endlich die auf eigen 
händigen Tagebucheintragungen beruhenden Nachrichten über die Erlebniffe 
des elſäſſiſchen Malers Gusrin während der Revolution in Baris, welde 
fehr geeignet find, richtigere Anfichten über das, mas damals in Paris 
geſchehen ift, zu verbreiten, als man fie bei jo vielen franzöfiihen Ge 
ſchichtsſchreibern (Taine ausgenommen) findet, denen die Revolution nur 
im Nimbus der Legende erfcheint. 

58, en ans der hiſtoriſchen Sitteratur. Herausgegeben von ber hiſto⸗ 
rifhen Gejellfhaft in Berlin und in deren Auftrage rebigiert von Dr. Ferdi⸗ 
nand Hirſch. XIV. Jahrg. 378 S. Berlin, 1886, R. Gaertner. 

Wir haben fchon oft diefe Beitichrift als für Geſchichtslehrer unent- 
behrlich anerkannt; fie bringt nicht ſowohl Kritiken der neueften Geſchichts⸗ 
werte, als vielmehr Mitteilungen über den Inhalt derfelben, ſobald dieſer 
Snhalt neu ift und die Wiffenfchaft fördert; der Lefer wird aljo durch 
die Zeitſchrift möglihft auf dem Laufenden erhalten. Im vorliegenden 
Sahrgange finden wir u. a. folgende Werke eingehender beſprochen: 
Waitz, deutfche Verfafiungsgeichichte, Bd. IV.; Kaifer Karls IV. Jugend⸗ 
leben; Fleiſchfreſſer, die politiihe Stellung Hamburgs im 30jährigen 
Kriege; Schufter und Franke, Geichichte der ſächſiſchen Armee, Tylor, 
Einleitung in das Studium der Anthropologie und Bivilifation; Bed, 
Geſchichte des Eiſens; Schmid, ältefte Gejchichte der Hohenzollern; Huber, 
Geichichte Oſterreichs; Quidde, Studien zur deutfchen Verfafiungs- und 
Wirtihaftsgefchichte; Hildebrand, Wallenjtein und feine Verhandlungen 
mit den Schweden; Pribram, Öfterreich und Brandenburg 1688— 1700; 
Lehmann, Preußen und die katholiſche Kirche feit 1640; Brunner, Joſef D.; 
Mommſen, Römifche Geichichte V.; Förfter, Bifchof Umbrofius von Mat 
land; Broich, Dliver Erommell; Wiedemann, Egyptiſche Geichichte, Nitzſch, 
Geichichte des deutichen Volkes, III.; Bekker, Engliiche Gefchichte im Beit- 
alter Eliſabeths; Hallwich, Geftalten aus Wallenfteins Lager; Seeley, 
Stein und feine Beit; Jaſtrow, Gefchichte des deutichen Einheitstraumes 
u. |. w. Fügen wir noch Hinzu, daB in jedem Jahrgange noch ein aus 
führlicder Bericht über Schulprogramme, foweit fie Biftoriihe Abhand⸗ 
ungen enthalten, geboten wird und daß auch über manche Kleinere Arbeit, 
die jonft Leicht der Aufmerkſamkeit entgeht, berichtet wird, jo wird eim- 
leuchten, wie wichtig die Beitichrift für den Gejchichtslehrer fein muß. 

Bon der | 
54. Sammlun einverfändlicder wiſſen Borträge, herausgegeben von 
Rud. Bird om und Fr. a eg Fer het LO. 50 Bf. 
liegen bor 
Hft. 478. Kaifer Otto II. Bon Prof. Dr. Dondorff. 40 ©. 


Das Lebensbild des in der Blüte der Jahre geftorbenen Kaiſers 
erweitert fich bier zu einem umfaflenden Gejchichtsbilde aus der Beit Der 
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Wende des Jahrtauſends. Drei Richtungen find es vornehmlich, die das 
geſchichtliche Leben dieſer Periode beftimmen, die beutich-nationale, die 
Haffifche und die Tirchliche Richtung. Jede diefer Richtungen wird in 
ihren Erſcheinungen von dem Verfaſſer treffend gelennzeichnet. Männer 
wie Gerbert v. Rheims, der fpätere Bapft Sylveſter II., Adalbert von 
Prag, Bernard von Hildesheim, der heilige Nilus u. * Erſcheinungen 
wie Kloſterreformen zu Elugny, der Glaube an den. bevorftehenden 
ale des tunfenbjährigen Reiches ꝛc. gelangen zur Beſprechung. Der 
Berfafler beherricht das betreffende Beitalter mit weitem gefchichtlichen 
Blick, und und kam der Wunſch, noch manches andere deutiche Kaiſerbild 
in ber Weiſe beleuchtet zu fehen, wie es Hier mit Dtto III. geichehen ift. 

zur 5 Bolge. et 3. Beter Viſcher und das alte Nürnberg. Bon Rob. 

Über 8* des berühmten Erzgießers iſt man bis jetzt noch 
wenig unterrichtet und der Verfaſſer vermag neues Material nicht beizu⸗ 
bringen. Er beſchränkt fich auf Mitteilung des wenigen Bekannten und 
auf möglichft eingehende Schilderung der Hauptwerke des Künſtlers. Be⸗ 
fonders Iehrreih wird jein Vortrag aber dadurd, daB er in der erften 
Hälfte desfelben ein Bild von dem Handwerks⸗ und Kumftleben Nürn- 
bergs, von dem Reichtume und der Bildung feiner Bürger ꝛc. entwirft, 
wodurd das über Bifcher Gejagte erft volles Leben und volle Bedeutung 
gewinnt. 


VI Muſikaliſche Rädagogik. 


Von 


A. W. Gottſchalg, 


Großherzogl. Sächſ. Hoforganiſt in Weimar. 





I. Allgemeines. 


Dr. Langhans' Schriften: Das mufilalifhe Urteil und 
feine Ausbildung durh die Erziehung,*) ift in zweiter um- 
gearbeiteter und vermehrter Auflage erichienen. In derfelben berührt er 
abermals den kunſtfeindlichen Charakter der höheren Lehranftalten des 
Gymnaſiums ꝛc. (S. 28), die Erweiterung des Muſikunterrichts an ben 
höheren Schulen c. Wie wir fchon früher bemerkt haben, müſſen wir 
auch diefes Mal wiederholen, dat des Autors Forderungen doch wohl zu 
hoch gegriffen find. Das unbedingt Notwendige, fürs Leben Brauchbare 
und Nüpliche, wird immer, dem bloß Wünfchenswerten und wenn e3 noch 
idealer wäre, in den Vordergrund treten müffen. Der verftorbene Louis 
Ehlert fagte in diefer Beziehung fehr richtig: „Der Verfafler ging von 
der irrigen Vorftellung aus, jeder Menſch befäße ein Minimum von mufi- 
kaliſcher Anlage. Jedem, der fih mit der muſikaliſchen Theorie lehrend 
beichäftigt hat, weiß nun aber, daß fich bald nad) den erften Anfängen 
ein, wenn auch noch fo geringer Grad mufitalifchen Vorſtellungsvermögens 
als Vorausfegung unabmweislih voraus ftellt. Diefer geringite Grad 
mufitalifcher Phantaſie ift aber nicht allgemein. Es giebt nicht nur In 
dividuen, fondern ganze Familien, denen diefe Runftanlage abfolut fehlt. 
Die obligatorifche Einführung des Muſikunterrichts in Die Schule, jowie 
derſelbe über das übliche Chorfingen hinausgeht (und auch Hier wird be 
tanntlih zu Dispenfationen gejchritten), würde alfo nur das unendliche 
Bolumen der Bildungselemente um ein neue vermehren, ohne irgendwie 
ins Gewicht fallende Refultate zu erzielen. Die Mafle des in den Schulen 
zu bewältigenden wifjenfchaftlichen Materials ift ſchon fo verwirrend groß, 
daß es geradezu leichtfinnig wäre, fie noch um eine Disziplin zu ver 
mehren, welche fo fragwürdig ift und fogar nicht autochthon”. — Wir 
teilen diefen Standpunkt vollftändig und bemerken ein für allemal: Wer 
fein Talent, feine Luft und auch keine Beit zur Muſik hat, dem werde fie 
nicht aufgezwungen. — 

Tongers „neue Mufikzeitung” enthält im 7. Jahrgang, Nr. 17, einen 
ganz beachtungswerten Auffag von Guft. v. Gizydi: „Wie follen 


*) Berlin, Berlag von Rob. Oppenheim. 
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unfere Kinder Klavier üben?” Die Quintefienz der desfallfigen Aus- 
laffing befteht in folgenden Forderungen: , 

a) richtige Einteilung der Übungszeit, reſp. Verteilung des UÜbungs⸗ 
materials auf Kleinere Bertabichnitte; 

b) fyftematifches, perioben- und zeilenweifes Üben; 

e) richtige Hand- und Fingerhaltung und guter Anſchlag; 

d) auf langfames, ftet3 taktmäßiges Spiel; 

e) lautes regelmäßiges Zählen als beftes Hilfsmittel gegen Stottern, 
Zuſchnellſpielen und Ungleichheit; | 

f) auf genaue Beachtung des vorgeichriebenen Fingerſatzes. 

In Kahnts „Neue Zeitichrift für Muſik“ findet fih in Nr. 18 des 
82. Bandes (1886) ein kurzer Auffab von Traug. Ochs über die mufila- 
liche Erziehung unjerer Töchter. Der Verfafler beflagt die nicht 
zu leugnende Überbürdung unſerer zukünftigen Hausfrauen mit Dingen, 
welche das fpätere Leben von ihnen abfolut nicht fordert. Er meint wohl 
nicht mit Unrecht, daß das Gemütsleben darunter leidet, wenn Berftand 
und Gedähtnis mit unnügem Ballaft beſchwert werden. Dazu jei ein 
guter Mufitunterricht ein heilfames Gegengewicht, wenn „der große Plötz“, 
Chemie, Bhufit, Mineralogie, Aftronomie*), Poetik zc. nicht die Oberhand 
behielten. Er ſagt: „Die Töchterfchule und mit ihr die gelehrte „Selekta” 
bat einen der allerwichtigften Kulturfaktoren, die Muſik, welche 
wir gleich hinter die Religion, aber voran den Spraden und 
allem anderen gelehrt ausjehenden Firlefanz ftellen, voll- 
fändig — vergeſſen. Gute Hausmufil und deren otege, vom Volls⸗ 
liede und den beiten Meiitern ausgehend, fei die Parole“. — 

Sn der SJunifigung (1886) des Bereins der Berliner Mufil- 
lehrer und Mufillehrerinnen hielt Prof. Dr. Julius Alsleben 
einen Bortrag über bie Methode des Schulgefanges. Diejelbe ver- 
breitete ſich zunächſt über die Wichtigkeit und Bedeutung des Schulgejanges 
auf das Semüt der Jugend (nicht auch auf das Erkenntnis⸗ und Be: 
Krebungspermögen?!) und über die Reformbeitrebungen, welche feit 

Jahrzehnten auf diefem Gebiete zu Zage getreten find. Als 
beachtungstwerte Methoden auf diefem reformatorifchen Wege nannte ber 
Bortragende Diejenigen von Rägeli, Tomaſcheck, Kraufe, Kotzold, 
Gering und dam die Hauerſche Schulgejang-Methode, melde er 
als die befte aller biöherigen bezeichnete. Wir halten diefe Behauptung 
für ziemlich gewagt, denn Herr A. müßte dann alle derartigen Methoden 
and eigener Anſchauung fennen und dab das nicht der Fall ift, Tann 
Referent getroft behaupten. Der alte Say: Die Kunft hat nie ein 
Bann beſeſſen, gilt fiher auch Hier. Der Berfafler diefes hat gejangliche 
Leitungen in ber Bolksjchule kennen lernen, die Üiberrafchendes boten und 
die nach anderer Methode erzielt worden waren. Männer wie Hentſchel, 
Räller-HSartung, Dr. Faißt, Dr. Wüllner, Conr. Stegmann ꝛc. 
haben ſich fo große Verdienſte auf dem beregten Gebiete erworben, daß 
fie durchaus nicht ignoriert werben dürfen. Die angefochtene Behauptung 


*) Schon vor 30 Jahren machte ein durch und durch praltifger Schulmann, 
der unvergeßfihe Schulrat Dr. Lauckhard, der nichts von „Herbartſchwindel“, 
Formel⸗ und GSchablonenfram, Märchengdgenbienft wiſſen wollte, einmal bie Be⸗ 
mertung: „Am Simmel find biefe Mäbchen mehr zu Haufe, ale im Hauſe!“ — — 

Bär. Iahresberit. XXXIX. 18 
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kommt uns gerabejo vor wie die der enragierten Vertreter der „willen 
Ichaftlichen Pädagogik”, welche auch die alleinjeligmachende Methode allein 
gepachtet zu haben glauben, und doch mitunter recht Hägliche Refultate 
u Tage fürderten. Ya wir kennen eine der Hauptftühen jener hochmütigen 
Rartei die geradezu Klägliches als Lehrer Leiftete. 

Bezüglich der Ziffernmethode beim Gefangumnterricht in der Volls⸗ 
ſchule verfügte Se. Erzellenz der preußifche Kultusminifter v. Goßler auf 
die Eingabe eines Elberfelder Lehrers, der für die obige Methode ſchwärmt, 
Folgendes: „Auf den Bericht vom 17. April d. J. will ih die Einführung 
des Singens nad) der Hiffermethode in den Elberfelder Volksſchulen, und 
zwar in allen Klaſſen, jedoch mit der Maßgabe bis auf weiteres ge 
nehmigen, daß die Schüler der Oberflafien mit der Notenfchrift im all- 
gemeinen bekannt gemacht werden“. 

Prof. Dr. ®. Langhans aus Berlin hielt am 19. Dezenber 1886 
einen Vortrag (in italieniſcher Sprache) zu Florenz „Über die Wirkſamkeit 
Wagners von ihrer pädagogiichen Seite. Wir find begierig zu erfahren, 
wie das ber Verfaſſer eigentlich meint. 

In Nr. 29 des „Orcheſters“ findet fih ein Auffab über die An- 
wendung der „wiflenichaftlichen” Pädagogik Herbart-Billerd. Die „fünf 
formalen Unterrichtsftufen” jollen auch bier maßgebend fein. 

Unter den Unterrihtsmitteln für Muſik find der patentierte „praf- 
tiſche Notenlejer”, ein „Ton. und Akkordangeber“, ſowie neue, forg- 
fältig regulierte Normal-Stimmgabeln (& St. 1 M.) ſehr zu empfehlen (Leip- 
zig, Breitlopf & Härtel). 

Aus Lothringen wird berichtet: „Es ift eine befannte Thatfache, daß 
bie franzöfiihe Wegierung zu Anfang der fünfziger Jahre den Gefang 
vollftändig aus den Schulen von Elſaß und Lothringen verbannt hat. 
Der damit beabfichtigte Zweck, die gänzlihe Ausrottung des deutſchen 
Volksliedes herbeizuführen, ift wenigftens im Bezirke Lothringen fo 
ziemlich gelungen. Bei der älteren Generation haben fi noh Spuren 
des alten Volksliedes erhalten. Als die Deutichen ind Land Tamen, 
fanden fie eine fang» und Hanglofe Jugend vor. Wenn noch irgendwo 
fingen gehört wurde, jo war es ein Gaſſenhauer, der aus irgend einer 
franzöfiihen Garnifon in das Bivilleben mit hinüber genommen wurde. 
Auch der kirchliche Volksgeſang war jo gut wie ausgeftorben. Die beutiche 
Schulverwaltung hat jofort bei Einrichtung bes Volksſchulweſens in aus- 
giebiger Weile dafür geforgt, dab das Volkslied wieder in feine alten 
Rechte eingeſetzt wurde, indem fie dasſelbe in fjämtlichen Höheren und 
niederen Schulen, unter Zumeſſung einer ausreichenden Stunbenzahl, als 
obligatorifchen Unterrichtögegenftand einführte. Auch forgte fie dafür, daß 
der Gejangunterricht in den Lehrerbildungsanftalten, fowie bei den Kon⸗ 
Ierengen der Lehrer jorgfältige Pflege fand. Die bis jept erzielten 
Erfolge find recht zufriebenftellend. Schon jebt hört man von ber 
beranwachfenden Jugend auf ben Dörfern mit großer Vorliebe Dentfche 
Melodieen fingen, die aud) von den Alten gerne gehört werden. Ebenſo 
kann man die zur Aushebung kommenden jungen Leute allenthalben unter 
dem Klange deutſcher Soldatenlieder ihren Einzug in die Mufterungsorte 
halten jehen. Auch in Bezug auf Kirchengefang bürften Fortihritte zu 
verzeichnen fein“. 
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Meißners Batent-Notenfingapparat. — Bon der Beobachtung 
ausgehend, daB die Kinder wohl frühzeitig nach dem Gehör, verhältnis. 
mäßig aber erſt ſpät die Fähigkeit fich erwerben, nach Noten richtig fingen 
zu lernen, bat fchon mancher darüber nachgedacht, welche Hilfsmittel herbei. 
zuziehen feien, um der mufitalischen Jugend das Notenfingen zu erleichtern. 
Ein nah mander Hinficht gut vertwertbares Inſtrument ift das vorftehend 
genannte Inſtrument (Länge 45, Breite 29, Höhe 17 cm), welches ſich 
durch jehr einfache Konftruftion auszeichnet. In Form eines Rechtecks 
gehalten, ift auf deſſen oberer Seite ein fünfliniges Notenſyſtem (im Violin⸗ 
(dläffeD angebracht und enthält ſämtliche Intervallen von Klein h bis 
zum 2 geftrichenen a. Drüdt man auf den links angebrachten Hebel, der 
den Blajebalg regiert und giebt mit der rechten Hand den verlangten Ton 
a h erklingt dad Gewünſchte genau, wie es bie Notenvorlage vor- 

Fr 

Der Schulbericht des Konfervatoriums für Muſik in Hamburg 
(feine Entftehung, Entwidelung und Organifation) enthält eine intereflante 
Mhandlung von Dr. Hugo Riemann über Phrafierung im muſika— 
liſchen Elementarunterrihte (Hamburg, Richter, Preis 1 M.). 

Schließlich fei noch auf die Notenleſemaſchine von Prof. Dr. Fr. 
Zimmer (Quedlinburg, Vieweg) beftens aufmerkſam gemadt. Wer ſich 
eingehend über dieſes zweckmäßige Unterrichtömittel, das 10 M. koſtet, nach 
Zweck, Einrichtung und Gebrauch unterrichten will, findet in der darüber 
auögegebenen Broſchüre Hinlänglich Belehrung. 

Soeben gebt und noch vor Abſchluß unferes Beitrag die erfreu- 
liche Runde zu, daß Prof. Julius Heys in Münden großes vier- 
bändiges Wert über die Geſangskunſt, deſſen 1. Band wir bereits 
m 35. Sabre. d. BL. (S. 201: Deutſcher Geſanguntericht, Mainz, 
Schott) ala epochemachend erwähnten, endlich in der Vollendung vorliegt. 


II. Schulgeſang. 


A. Lebr- und Ubungsbücher mit und ohne Liederſtoff. 


Gettjchalg, Müller⸗Hartung und Brännlih: Neues vaterländiſches Lieder⸗ 
buch für Boltsidnten and böbere — 1. Hft. für Unterkl., 
5. Aufl.; 2. Hft. für Mittelkl., 10. Aufl.; 8. Hft. 7. Aufl. Weimar, Böhlau. 


Die weite Verbreitung, welche dieſe Liederfammlung, von dem Ver⸗ 
leger füperb ausgeftattet, in kurzer Zeit gefunden Hat, darf wohl in den 
Umftanb geſetzt werben, daß die Herausgeber redlichſt bemüht waren, ihre 
Dierteifige „Ausleje" — nicht etwa „Ausſchuß“ — den Forderungen der 
Gegenwart entfprechend zu geftalten. Es wäre wohl auch ein jchlimmes 
Beihen für den Berfaffer diefer Abteilung, wenn für ihn und feine Mit- 
arbeiter, namentlich Prof. Müller-Hartung, beflen Autorität auf dem 

enden Gebiete eine vollberechtigte ift, nicht „das Beſte gut genug” 
gewelen wäre. 

2. Cering, 5. W., Der Gefangunterriht an Bräparanben-Anftalten. 


Geſangſchule für Bräparanden-Anftalten, op. 118. 
16* 


1 
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Gering, F. W., Bollslieder. Kür die Stimmen der Präparanden- Anftalten 
in angemefj. Tonhöhe gelebt, op. 120. 
— —  Chorgefänge für Präparanden⸗Anſtalten (Kontraalt, Teuor 
und Bariton) angem. 3ſtim. gef., op. 119. Leipzig, Siegel 
(Linnemann). 

Sn der 1. Broſchüre berührt der gerade in diefer Branche als Au⸗ 
torität 1. Ranges daftehende Verfafier alles das, worauf es bei Schülern 
der genannten Unftalten auf diejem Gebiete anlommt. In dem 2. Hefte 
ift das einfchlagende Übungsmaterial fyftematifch vorgeführt. Das be 
lebende Element der Stimmübungen bilden die ſehr paflend gewählten 
und bearbeiteten Volkslieder. In der zulegt genannten Sammlung find 
geiftliche und weltliche Chorgefänge in vorzüglich paflender Auswahl dar- 
geboten. Wer das bier gegebene Material in den beregten Freien ge- 
hörig durcharbeitet, der wird wohl beraten fein. 

3. Kühnlein, 3. H., Nat d Kunſt. iel ühlinge— 
PB a a, Saat. BEA au eier geidins 

Eine gar nicht gewöhnliche Täppifche, fondern eine geift- und gemüt- 
volle Verherrlihung der fchönften Jahreszeit. Ein Knabe — nur darf 
er nicht zu Hein fein — Spricht feine Freude aus über das Kommen des 
holden Lenzes. Ein Wanderer erfcheint und fordert den Knaben auf, 
feine Begeifterung im Freien fund En geben, denn Poefie und Muſik feien 
doch nur künftlicher Natur. Die Vertreter der genannten Künfte Tuchen 
den Wanderer eines beſſeren zu belehren, denn fie legen gründlich dar, 
„daß die Natur in Frühlingspracht noch ſchöner durch die Kunft erwacht 
und nur wo beide im Verein kann wahrhaft Schönes uns gebeih'n”. Die 
Dazu gegebene Muſik ift paflend. 

4. Henßge, €., Leitfaden für den Geſangs⸗Unterricht in einfachen Volle 
und mittleren Bürgerichulen. 
1) Geeignete Vollslieder, 2) die in den fähf. Schulen vorgefchriebenen Choräle, 
3) die Gottesdienſtordnung, 4) Tonzeitwert, Etimmbildunge- und Zreffübungen 
enth. und nad 8 Schuljahren verteilt. In 2 Heften. I. Abteilung 8.—6. KU. 
Notation nur in C-dur 15 Pf. U. Abteilung 5.—4. Kl. 15 Pf. Hft. II: Alle 
8 Kl. enth. (KL. 8-4, aber in der beim Singen maßgebenden Tonhöhe notiert). 
Zur Benutung für die Zöglinge der 3 oberen Klaffen und zugleid für die Hand 
der Lehrer beim Unterridhte in den unteren 5 Klaffen. Leipzig, Robolsky. 

Der Verfaſſer diejer Hefte gehört zu den vernänftigen Geſanglehrern, 
die nur Erreichbares und Notwendiges zu erzielen ſuchen. Sein Gang 
hat unseren bejonderen Beifall. Ob auf der Oberftufe auch Dreiftinmiges 
geübt werben Tann, darf wohl nicht verneint werden. Auch in der Be 
ſchränkung zeigt ſich der Meiſter. 

5. Häberle, H., Theoretiſch⸗praktiſche Geſangſchule für Volls-, Bürger⸗. 

eal⸗ und höhere Mädchenſchulen, ſowie für höhere Lehranſtalten. Kompl. Ausg. 

mit Erläuterung. Ausg. für die Hand ber Lehrer. Weinheim, Adermann. 1M. 
(Preis der Hefte für Schüler: 1. u. 2. a 25 Pf., Hft. 3 a 50 Pf) 

In der erften Abteilung Toll die Tonleiter nad dem Gehör geübt 
werden, in der zweiten bie Noten, Talt und Intervalle, in der Dritten 
endlich die Vorzeichnungen. Wenn in, der erjten Abteilung, gegen bie 
fonftige Gewohnheit Schon Lieder und Übungen über die ganze Tonleiter 
gegeben werden, fo rechtfertigt fich dies, nach des Verfaſſers Meinung, 
einerjeit3 durch die Kürze der für den Gejangunterricht beftimmten Zeit, 
anbererfeit3 durch die fo erzielte Mannigfaltigleit in den Liedern, Die das 
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Kind vor Bangeweile ſchützt, welche Lieder nur zu gern erzeugen, bie ſich 
ausfhließlich nur im Umfange von 5 Tönen bewegen. Um Schluſſe der 
Theorie des 7. und 8. Schuljahres ift die Molltonleiter zugefügt. Für 
die 3 erften Schuljahre wird die Ziffer zu Hilfe genommen. Im 2. Schul 
jahre wird wohl noch nicht zweiftimmig zu fingen jein. Dem Inhalte 
nach find die Lieder Leider nicht geordnet. Die Komponiften jtehen nicht 
immer verzeichnet und die Dichter leider gar nicht. Mendelsſohns: „ES 
it beftimmt in Gottes Nat“, paßt auch nicht einitimmig (mobei das ſchöne 
Lied überdies viel verliert) ins 2. und 3. Schuljahr, ebenjowenig die 
‚Baht am Rhein“ (einftinmig). Ob überhaupt 61 Lieder in den 3 erften 
Schuljahren zu bewältigen find, glauben wir nicht. Die theoretijchen 
Übungen fürs 4—6. Schuljahr find ausreichend. Für dieſe Klaſſen ift 
ber zweiftimmige Schulgefang wohl geeignet und doc find bier, ohne 
ſichtbaren Grund, einftimmige Lieber vorhanden. Für die lebten Schul- 
jahre herrſcht das Dreiftimmige vor. Die theoretifchen Übungen find aus⸗ 
reihend. In dieſer Abteilung find auch weniger befannte Lieder auf 
genommen. 

6. Rethedij elementaren Gefangunterricht und Efementargefang- 
buch mit a ae deknife ber —5 — ln fowie ber A 
und Lehrerinnen - Bildungsanftalten von Rud. Reinwurm 2. Aufl. Wien, 
Bihler. 2,60 M. 

Der bier eingehaltene Gang ift folgender: Ermwedung und Pflege des 
Zoltgefühls, Einführung in den zweiteiligen Tat, praftiiche Anwendung 
desfelben auf Sprüche und Gedichte, die erften Stimmübungen und Sing- 
verſuche, Sehörübungen, vorläufige Bemerkungen über die Noten, Übungen 
und Lieder für die 3 erften Töne, methodiiche Bemerkungen, Einübung 
der Tonleiter von der 1.—4. Stufe, Stimm- und Gehörübungen, Lieder, 
erſte Einführung der punktierten Note, Tonleiter bis zur 5. Stufe, Un- 
wendung, Einführung in den dreiteiligen Talt, Tonleiter bis zur 6. Stufe, 

ngen und Lieder, Tonleiter bis zur 8. Stufe mit Übungen und Lieber, 
bierteiligen Takt, Kenntnis der Noten und Baufen, Lieder und Übungen, 
ſechsteiligen Takt mit Übungen und Lieder, Zeit- und Hilfsmittel für den 

Gefangunterricht. Die Lieder find einftimmig mit Biolin- und Klavier⸗ 

begleitung gegeben. Für die Hand der Schüler find bie betreffenden 

&eder und Übungen in einem Clementar-Gefangbude zufammengeftellt, 

was ganz zwedmäßig ift, wie überhaupt die ganze Methode eine anzu- 

erkennende ift. Soll das Mehrftimmige ganz ausgefchlofien fein? 

7. Stollen, U., Der Sefangfreund. Cine Sammlung ber fhönften 1-, 2- unb 
sim. Lieber für Schule, Haus und Leben. 

Ausgabe A. in 8 Heften. 1. Hft. enth. 72 einftim. Lieder fr die Unterfiufe. 
7.Aufl. 25 Bf. 2. Hft.: 1- und 2flim. Lieder nebſt vorbereit. Übg. und Kanone. 
1 Aufl. 35 Pf. 3. Hft.: 2- und Sftim. Lieder nebft vorbereit. Tonübg. 14. Aufl. 


Ausgabe B. in 2 Heften. 1. Hft.: Lieber für die Unter- und Mittelfiufe. 
259. 2. Hft. Lieber für die Oberklaſſe. 30 Pf. Methodiſches Heft für die 
Hand des Lehrers. Ein Führer für den Gefangunterricht in der Volksſchule, 
zigleih ein Begleitwort für die vorſtehend genannten Hefte. 7. Aufl. 40 Pf. 
Kiel, Lipfins und Tiicher. 

Diefe Liederfammlung ift jehr reichhaltig und wäre ganz zwedmäßig 
jalammengeftellt, wenn e3 gelungen wäre, die Lieder dem Inhalte nach 
genau zu gruppieren. Eine derartige Anordnung hat ungemein viel für 
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fh. Iſt ein ftichhaltiger Grund vorhanden, warum die Melodie zu: 
„Prinz Eugen” nur einftimmig gejebt wurde? Nach unjerer Meinung ift 
das Lied viel wirkſamer, wenn e3 zwei- oder dreiſtimmig gejungen wird. 
Ganz zwedmäßig ift es, daß auch für gewöhnliche Schulen eine nur das 
Notwendigfte bietende Ausgabe (B) veranftaltet wurde. Der methodiſche 
Leitfaden genligt allen mäßigen Anforderungen. Die Ausftattung ift eine 
fehr freundliche. 

8. Endlich ift ein Hauptwerk für deutiche Geſanglehrer vollftändig er- 
fchienen; e8 ift: Deuticher Geſangsunterricht, Lehrbuch des ſprach— 
fihen und geſanglichen Vortrags von Brofeffor Julius Hey in 
München, deſſen 1. Teil (Anleitung zu einer naturgemäßen Be: 
handlung der Ausiprade, ald Grundlage für die Gewinnung 
eines vaterländiſchen Gefangftils) wir bereits gebührend im Jahr⸗ 
gang 35 d. BL. (1883), S. 201 beiprodden haben. Der Titel des 2. Teils 
ift: Gefangliher Zeil: Unfangsgründe der Tonbildung für alle 
Stimmgattungen, naturgemäßer Tonanſatz (Regifterbildung), Verſchmelzung 
von Vokal und Konfonant zum gefungenen Sprachlaut, gedehnte, dynamiſch 
erweiterte Wortbildung, technische Stimmſchulung, volal-inftrumentale Phra- 
fierung, ftilvofler Sprachgeſang. Gejamtausgabe für alle Stimmgattungen 
mit erläuterndem Zert. Einzelausgabe für Yrauenftimmen und Männer- 
ftimmen in 2 feparaten Bänden (Mainz, Schott). Bisher glaubte man 
alles Heil in der italienischen Gejangmethode und der Solmijationzfilben 
zu finden. Herr Profeſſor Hey verjuht es — und zwar mit vollitem 
Gelingen — zum erftenmale der deutſchen Sprade und ber beutjchen 
Muſik insbeſondere ein didaktiſches Terrain eriten Ranges zu erobern, ohne 
indes auf ausländijche wertvolle Leiftungen geringichägig herabzubliden. Was 
er über die Übungen für naturgemäßen Tonanſaß und Befeftigung der 
Stimmregijter, dag Fortichreiten zum Normalton der Stimme, der Botali- 
fierung, die Urten der geſanglichen Tonfolge (gebunden, geftoßen, ſyllabiſch), 
Klangverlängerung durch kunftgemäße Atmung, Kräftigung bes Organs, 
dynamiſche Stimmſchulung, gefanglicde Behandlung der Konjonanten, volale 
Tonmodulationen, Phrafierung und auf praftiihem Lied- und Operngefang 
für beide Stimmgattungen bemerkt, ift der größten Beachtung wert. Außer 
den theoretifchen Andeutungen bringt die großartige Leiftung, die alles 
Ähnliche überragt, eine Menge anfchaulicher Notenbeifpiele von den Meiſtern 
aller Schulen. Sind die zahlreichen DOriginalbeifpiele von dem Autor ſelbſt, 
fo bewundern wir den Komponiften Hey eben jo ehr al3 den genialen 
Mufitpädagogen. Der lebte Band enthält die nötigen Erläuterungen, 
welche überaus wertvoll find. — 


B. Lieber für ein- und mehrjtimmigen Kinder- ober 
Frauenchor ohne Begleitung. 


a. Geiſtliches. 


1. ai Fr., und Dr. Fr., Geiſtliche Volkslieder aus alter und neuer 

eit für den Schulgebraud gefammelt und 1-, 2- oder Iftim. für gleiche Stim- 

men oder für Sopran, Alt und Bariton gefegt. 1. Hft. 50 Lieder enthaltend. 
Dueblindurg, Vieweg. 


Wohl gewählt und zwedimäßig bearbeitet. 
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2. Jadasſohn, op. 84: „Herr, der du Alles wohlgemacht.“ Motette für 
Iſtimmigen Chor (2 Sopran und Alt) mit vegietung ber Orgel (Piano oder 
Harm.). Leipzig, Siegel. (Bart. a St. 1,50 M.) 

gein empfunden, wohlgemacht, aber nicht fo leicht herausgebradit. 


db. Weltliches. 


1. Reinhardt, ©, 2., Liederbud für Volksſchulen nebſt einem Stufen- 
ange für Stimm- unb Geböräbungen. Di. 1: Unter» und Mittelftufe. 20 Bf. 
ft 2: Oberſtufe. 30 Bf. Halle a/S., M. Groffe. 

Es freut uns, daß der Verfaſſer nicht wie manche andere Leute 
äßiges von der Elementarfchule fordert. Das, was Hier verlangt 
wird, lann man durchſchnittlich, ohne ganz bejonderen Fleiß, wirklich er- 
reihen. In der Oberklaffe wird nicht einmal das Dreiftimmige zur un- 
erläßlihen Bedingung gemacht. Die Melodie zu dem Abendlied: „Müde 
bin ih, geh zur Muh“, ift nicht von Graben-Hoffmann, fondern nad 
3 G. Witthauer notiert. Die volkstümliche Weife zu Nudelsburg ift von 
Fesla. Die Melodie zu: „Des Morgens in der Frühe”, ift nicht von 
Küden, fondern von ©. Gregor. Die Weife zu: „Wie rubeft du fo ftille“, 
it nicht von Herder, fondern von Harder. „&8 ift ein Reis entfprungen“, 
ft von M. Prätorius. 
2. Aubelph, M., Lieder für die Jugend. Zum Gebraud in Schule und Haus. 
* Sf. * zweiſtimmige Lieber nebſt 13 Kanons. 3. unveränderte Aufl. Riga, 
Es ift ſchade, daß die ſonſt gute Auswahl nicht ſtreng nach dem 

Juhalte geordnet if. Die Melodie zu: „Heilige Nacht”, ift nicht von 

M. Haydn, fondern von Frz. Gruber. Die Melodie zu: „Ach wie iſt's 

möglich“, ift von Fr. Kücken. Das Papier könnte etwas dauerhafter und 

dichter fein. 

3. Jülting, Dr., und Billig, F., Kleines Liederbuch für Volksſchulen, befonbers 
auf dem Lande. 2. verb. Aufl. Hannover, Meyer. 40 Bf. 

Die in der 1. Auflage dargebotenen 94 meift zweiftimmigen Lieber 
find jezt auf 86 beichränft worden. Der Inhalt und die Form reichen 
die genannten Kreife, fir Mittel- und Oberklaſſen aus. Für bie 

Elementarklafie wären einige Sing- und Spiellieder erwünfcht. 

4. Stiegende Blätter. Neue Bollsmelodieen für Schule und Haus, herausgegeben 
von 5. Magerfiädt. Erfurt, Weingart. 

Ar. 1 dieſes gar nicht unebenen billigen Unternehmens koſtet nur 

5 Pf. und bringt im ganzen ſechs Nummern, die nad) Tert und Melodie 

ganz für Die angegebenen Zwecke geeignet find. Die hier gebotenen neuen 

zwei⸗ und breiftimmigen Lieder find: Sedanlied, Yürft Bismard, des deut⸗ 

Ihen Reiches Baumeifter, Für alle Zeit gelebt, Wie könnt’ ich dein ver- 

gefien, Die Mutter, Der Dorflirchhof. 

5. Geyer, G. B., Scähulliederbud. Bearb. im Anflug an die „Mutterſprache“ 
uud einige anbere der gebräudt. Schul-Lejeblicher. 2. Hft.: Mittelftufe (4. bis 
6. Schuljahr) 45 Pf. 3..Hft.: Oberfiufe (7.—8. Schuljahr) 1 M. Langen- 
ſalza, Greßler. 

Das 1. Heft, für die Mittelftufe, ift uns leider nicht ugegangen. 

Heft 2 enthält 60 zweiftimmige Lieder, die nach folgenden Geſichtspunkten 

geordnet find: religiöfe Lieber (leider nur 2), Heimats⸗ und Vaterlands⸗ 
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lieder, Jahreszeitenlieder, Lieder verſchiedenen Inhalts. Auswahl und 
Bearbeitung ſind zu loben. Heft 3 bringt in 70 Nummern Zwei und 
Dreiftimmiges. Die tertlihe Anordnung ift ähnlich wie in Heft 2. Zweck⸗ 
mäßig ift, daß beliebte Lieder zugleich z wei⸗ und dreiftimmig vorhanden 
find. Die Melodie zu: „Morgenrot”, it nidt von E. Schuberth, jondern 
eine Volksweiſe. Die zu der Ublanbichen Kapelle gewählte Melodie zu: 
„Einfam bin ich“, von Weber, will und nicht recht behagen; es giebt Dazu 
eine mehr paflenbe Boll3melodie. Den „Schnitter Tod mit dem wetzenden 
Meſſer“ jehen wir nicht gern in einem Jugendliederbuche. Warum folde 
häßlichen Bilder in das Gemüt der lebensfrohen Jugend bringen? 

6. Open, Auswahl 2ftim. Boltslieder für die Oberkl. der Volksſch. von Bernh. 

hriſt. 8. Stereotypieauflage. Wiesbaden, Limbarth. 25 Pf. 

Diefe 60 zweiſtimmigen Lieber find an und für fih ganz gut, nur 
müßten fie inhaltlich befler geordnet fein. Dichter find bisweilen, bie 
Komponiſten find faft gar nicht beigefügt. So etwas ift man in befleren 
Sammlungen nicht mehr gewohnt. 


7. Gering, $. W., Lieder⸗Auswahl für bie mittleren Klafſen höherer Töchter 
ſchulen, A} Berücfigti ung der Stim. biejer Entwidelnngefufe. 2ftim. geſetzt. 
4. verb. Aufl., op. 98. Hft. 1 60 Pf. Partpr. 50 Bf. Straßburg, Schult u. Comp. 

Alle 51 find von kundiger Hand bearbeitet. Vom Frühling fcheint 
uns etwas allzuviel die Rede zu fein. Das Mailied (38) von R. Schu⸗ 
mann dürfte ziemlich ſchwer fallen. 

8. Ktreut, Frz., Liederbuch für die oberen Klafſen ber Bürgerſchule, fowie für 
Symuafien und Realſchulen, entb. 3- und Aftim. Lieder und Gel. 12. Anfl. 
Halle, Schmidt. 60 Pf 

Alle 83 Stüde mit etwelchen Kanons find wohlgeordnet und ent- 
iprechend bearbeitet, jo daß dieje Sammlung alle Beachtung verdient. 

9. Bünte, Wilb., 2ftim. Chorgefänge für die Oberkl. der Volksſchule, fowie 
für mittlere Klaſſen höherer 2 ebranfiaiten. Hannover, Meyer. 60 Bf. 

75 Nummern Ein- und Zweiftimmiges, nah dem Anhalt wohl. 
geordnet und entſprechend harmoniſiert. Die Lieder, weldhe Klavier. 
begleitung erfordern, wären wohl ausguigeiben. Barum fteht: „König 
Wilhelm ſaß ganz heiter”, nur einftimmig? Der Konſequenz wegen 
wären die aufgenommenen Choräle wohl auch zweiftimmig zu ſetzen. 

10. Lüdicke, Chr. H., Deutſches Liederbud. Eine Sammlung ber beflen Volls⸗ 

lieber für deut he Schulen. Mit Seiginaltomp. von Abt, Appel, Saner, 

ering, ®. Tſchirch. 2. Teil: 190 Lieder und Gefänge für ie Pittel- und 
berfiu e. 105" Om, 90 3ſtim. und 4 Kanone.) 2. Aufl. Leipzig, Siegis- 
muud und Bollening. 

Gute Wahl, gut geordnet und entiprechend bearbeitet. Der Früh- 
lingsgruß (Nr. 18) von Franz Abt ift nur einftimmig; warum? Daß 
mande Stüde zwei- und aud dreiftimmig vorhanden find, ift Iobend 
anzuerfennen. 


11. Atzerodt, Agath., 20 breiftiimmige Lieder zum Gebraude in höheren und 
niederen Schulen comp. Langenfalza, Beyer u. S. 50 Bf. 
Ganz wertvolles, neues Material, das wir ber alljeitigen eng 
empfehlen. Der Komponift hat das Zeug dazu, auf biefem Gebiete 
Nühmliches zu leiften. 


Mufikaliiche Pädagogik. 249 


12, Btümel, Getiferbt, Etödl: Liederbuch für bie Jugend. Eine Sammlung 
von 112 1>, 2» und 3ftim. Liebern für allgem. Bonlefhuen und für Bürger⸗ 
Ihulen. Herausgegeben auf Beranlafjung be Grazer Lehrervereing. Wien, 
Pichler. 64 Bf. 

Für alle drei Schülergruppen ift mohlgeeignetes Material vorhanden. 
Manches Lied, wie z. B.: „Es kann ja nicht immer fo bleiben”, „Der Heine 
Rekrut” zc. würden wir auch zweiftimmig bringen. 

13, Beber, &., Liederfammlung für höhere Mädchenfchulen, Mittelichulen und 
andere Lehranftalten. 1. Hft.: Unterflufe. 1ftim. Gefang, 2. umgearb. Aufl. 
3. Bf. — 2. Hft.: 2flim. Geſang. 2. Aufl. 40 Pf. — 3. Hft.: 2- und Sflim. 
Gefang. 2. umgenrb. Aufl. Freiburg i / Br. Herder. 

Rah den nötigen Vorkenntniſſen kommen 62 zweiftimmige Lieber. 
Die zweite Stimme foll natürlich der Vehrer fingen oder fpielen. Schade, 
daß in der jonft reichhaltigen Sammlung die Lieder nicht nach dem In⸗ 
bafte geordnet find. Einige derjelben find auch für diefe Stufe zu Hoch 
notiert. Bis zum zweiten geftrichenen g (3. B. in Nr. 8) darf man in 
der Elementarklaſſe nicht fingen laflen. Heft 2 bringt 55 zweiſtimmige 
gieder. Ob die Mittelllaffe das ziemlich ſchwere Bergmannslied Hin- 
länglich bewältigen Tann? Übrigens gehören Berufslieder, wie foldhe 
+ 9. das Mildheimſche Liederbuch in großer Menge darbot, wohl kaum 
m eine derartige Sammlung. Ob das Neithardtiche Preußenlied mit 
feinen Sechzehnteilfiguren auf diefe Stufe paßt, ift fraglid. Daß das 
reizenbe, ‘aber ziemlich jchwierige Mendelſohnſche „Maiglödchen“ von ber 
Mittefllaffe korrekt ausgeführt werden kann, ift zu bezweifeln. Auch bier 
iſt „bunte Reihe“ Hinfichtlih des Amhaltes gemacht worden. Das 3. Heft 
bringt nach techniſchen Übungen 65 breiftimmige Gefänge. Leider fehlt 
auch Hier eine inhaltlich geordnete Reihenfolge. 

14. Linge, Alb., Liedergarten. Eine Sammlung i-, 2- und 8 ſtim. Lieber für 
Schulen nad dem Stimmumf. der Kinder in 4 Stufen geordnet. 1. Hft. enth. 
98 Lieder für die 1. und 2. St. 30 Pf. 2. Hft. enth. 107 Lieder für bie 
8. und 4. St. 30 Pf. Leipzig, Wunderlich. 

Gegen die Auswahl und Stimmhöhe der Lieder wäre wohl nichts 
einzuwenden. Dagegen will uns die planloje inhaltlide Anordnung 
durchaus nicht behagen. Die Weiſe m „Ach wie iſts möglich“, ift nicht 
von Böhner, fondern von Friedr. Rüden. Die Weiſe zum Mailüfter! 
Fi wohl zweiftimmig zu jeben. Die beigegebenen Stimmübungen rei- 

aus. 


15. Die Jahreszeiten. 4 Kinder⸗Feſtſpiele mit verbind. Dellamat. von Frida 
Schamz, comp. von 8. Gbopfart. Leipzig, Gebr. Hug. 4 Hefte a 1,50 M. 
Es ift eine alte Erfahrung, daß kein Publikum für etwas wirklich 
fhönes, einfaches, volkstümliches dankbarer ift, als die Kinder. Und ein 
nicht gemug zu fchähendes Streben unferer Mufiter und Dichter ift es 
,‚ wenigſtens einmal im Leben etwas zu jchaffen, was dieſe junge, 
fo ſehr zahlreiche und unbewußt anfpruchsvolle Gemeinde volllommen be» 
iedigt, tun ihnen von felbft ins Herz klingt und im Gedächtnis haften 
bleibt, ohne Daß fie fi Mühe geben müſſen, zu merken und auswendig 
lernen. 


Da es aber erfehrungsmäßig nur die ganz jchlichte Schönheit ift- 
der das Kinderherz fih gutwillig Öffnet, jo wird eben das, was wir 
unferen Rindern bieten — voransgejebt, daß es das Rechte ift — aud) 
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einem weiteren Kreis genügen können und dazu angethan ſein, das Eigen⸗ 
tum des ganzen Volkes zu werden. Alle unſere Vollslieder find den 
Kindern bekannt, was feinen Grund in nichts anderem, als in ihrer köſt⸗ 
lichen Schlichtheit, ihrem Reichtum an Gemüt Hat. Warum follte nicht 
wiederum ein Liederwerk, welches nad, Text und Melodie ein Liebling 
der Jugend ift, zugleich ein Liebling bed Volles werden? 
Das Streben nah Volkstümlichkeit, nach Einfachheit und Schönheit 
ift e3, was bem vorliegenden Werke zu Grunde liegt. Ein reich begabter 
Tondichter und eine durch mehrere Kinderbücher bekannte Jugenddichterin 
haben fich vereinigt, um ein Jugend⸗ und Volkswerk im beften Sinne zu 
Ihaffen, ein Werk mit leichten, überaus klaren, klangvollen und lieblichen 
Melodieen und mit Verſen, die durch ihren gefälligen Rhythmus ungemein 
leicht ing Gehör fallen und in buntem Wechjel alles berühren, mas der 
Wandel ber Jahreszeiten für empfängliche Herzen Neizendes biete. Dabei 
trägt das Heine opus — wenn auch nirgends in aufdringlicher Weiſe, 
jo Doch für den Fachmann unverlennbar — ein pädagogifches Gepräge. 
Einzelne der Lieder und deklamatoriſchen Szenen können gar nicht ver- 
fehlen, einen veredelnden Eindrud auf das junge Gemüt auszuüben. Bon 
erziehlihem Einfluß ift auch vor allem der Umftand, daß das Werl ge- 
Ihaffen ift, um ben Rindern Freude zu machen, ihre Luft an der Natur 
zu weden und die Liebe zum Guten und Schönen in ihnen groß zu 
ziehen. Die Ausführbarkeit macht nur mäßige Unfprüche. 
16. ler, &., op. 51: Zwei Kaiferlieder. No. 1: Drei Kronen. No. 2: 
nier Banier. Ausg. für Schülerchor 10, Ausg. für Männerdor (in Part.) 
Hu 5 Pf., für 1 Singft. mit Klav. 50, für Männerhor und Blasinftr. 50 in 
Eflingen, Weißmann. 
Wenn auch nicht hervorragende Erfindung ſich hier kund giebt, ſo 
ſind die Gaben doch recht gut gemeint, namentlich ſind die Texte ganz 
beachtungswert. 


O. Geſänge für gem. Chor. 


a. Geiſtliches. 


1. Schletterer, Dr. H. M., Musica sacra. Anthologie des eva ngel. Kirden- 
ge janges von der Reform. bis zur Gegenwart in der Ordnung des 
irchenjahrs. Allen veunben geiftl. Muftl, insbefondere aber Kirchenchbren 
und Gefangvereinen gewibm. 1. Bd. A ftim. el. Nördlingen, Bed. 2,80 M. 
Troß der großen —ã — — 144 Nummern für alle Fälle 
des firchlichen Lebens —, teoß des klaſſiſchen Inhalts, troß der jeltenen 
Vielſeitigkeit (auch die Neuzeit ift hinlänglich berüdfichtigt) und ber wahr- 
haft gediegenen Ausftattung, ift dennoch ein äußerft niedriger Kaufpreis 
gewählt worden, der es auch ärmeren Chören geftattet, von dem vortreff- 
lichen Werke gebührend Notiz zu nehmen. 
2. Rolfrum, 22: Das große Hallelujah von Klopftod für 4 
Chor und a Sch, Klav. Aueng. —E FRA u. Bien 3 iR rim. 
Eine der beiten Sluftrationen der befannten Worte. Bei dem Uni⸗ 
verfitätsjubiläum in Heidelberg machte das neue Werl Furore. 


3. Kretſchmer, Ebm., op. 35: 4 Motetten für gem. — zum Gebr. in Kon. 
und Kirche. Leipzig, Siegel. Hft. 1: 180 M. Hft. 2 Om. 
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Die Worte find deutſch und lateiniſch gegeben. Denjelben ift ihr 
volles Recht angediehen. Das Benebiktus ift freundlich bewegt, vorwiegend 
polyphon; das Lakrimoſa mehr choralförmig. Beide find für vier Stim- 
men gedacht, wogegen Nr. 3: Jubilato Deo und Ave maris stella für 
ſechs Stimmen entworfen find. Diefe lebten befunden ein nicht gewöhn⸗ 
lies Zalent. 

4. Bei, Seb. Zur Totenfeier. „Wer weiß, wie nahe mir mein Enbel“ 
Santate mit außgef. Accompagnuem. von R. Yranz. Bart. 10 M. Leipzig, 
Leudart (Sander). 

Dieſe hervorragende Schöpfung bed hochherrlichen Kantor von Gt. 
Thomãä in Leipzig befteht aus zwei Chören in polyphoner Herrlichkeit, 
zwei Recitativen und zwei Arien, von denen namentlich die für Alt: 
„Billlommen will ich jagen“, ganz merkwürdig durch eine eigenartige 
Örgelbegleitung ift, abgejehen davon, daß auch dag Orcheſter herbeigezogen 
wurde. Die Retouchierung durch den Hallenjer Meeiſter ift vollberechtigt. 
Ausftattung — vorzüglid). 

5. Gimme, r. md &,, Sammlung liturg. Anbadten. Dueblinburg, Vie⸗ 


“Fr botiesbienfe der beregten Art ganz brauchbar. Die Ausführung 
bedarf Teiner beſonders Yeiftungsfähigen Kräfte. 

6. Zimmer, Fr., Pfalterion. Eine Sammlung kirchl. Gefänge und geiftlicher 
Lieder für höhere Lebranftalten, insbejondere Hr Schullehrerſeminare. Bearb. 
von Fr. Zimmer. Quedlinburg, Vieweg. 1,80 M 

Für genannte Anſtalten und für bie ſpatere Wirkſamkeit der zu⸗ 
künftigen Kantoren und Organiſten mit vieler Umſicht zuſammengeſtellt. 
Berückſichtigt wurde nicht nur der altkirchliche Liederſchatz, ſondern es 
wurden auch die Gaben der neueren kirchlichen Tonſetzer der Aufnahme 
gewürdigt. Das liturgiſche Element wurde beſonders betont. 

7. Fr., 11—13: Motetten für Aftim. gem. Chor. 3 Hefte a 50 
— Sinrishofen. für 4fiın. gem. Ch def vr 

Sämtlide Zerte: „Wie groß ift des Allmächt'gen Güte, Habe deine 
Zuft an dem Herrn, Alle eure Sorgen werfet auf ihn, Mache dich auf, 
werde Licht, Hoflanna! Davids Sohn”, find inhaltlich wohl erfaßt und 
Kirhlic würdig ausgeftaltet. Wegen ber vorberrichenden polyphonen 
Haltung ift genaues Studium nötig. 

8. Beibge, R., Choralbuch für gem. Ehor, fowie für Klav. und Harn. Zum 
Sebraud in Kirche, Schule und Haus. Wittenberg, Herrofe. 1 M. 

Die Melodien — 117 an der Zahl — find nad) den Tonjähen des 
Choralbuchs für die Provinz Sadjen eingerichtet und mit Genehmigung 
des föniglihen Konfiftoriums zu Magdeburg herausgegeben. Die Harmo- 
rierung ift einfach, mäßig polyphon nad) dem Vorbilde des großen 
Sebaftian. Die Texte der Lieder find beigegeben. Eine mohlgelungene 

g. 

9. Gaß, F. M. op. 1 102: Die Dorflirde. Gef. für Sopran, Alt, Tenor und 
vaß mit Orgel egl. Meißen, Schlimpert. 1. Hft. 50 Pf., Hft. 10: Weih⸗ 
Bere IM. 

Der Verf. hat ſich bereitö durch feinen Schab leichter Kirchen⸗ 
muft für Orgel und gemilchten Chor, Heft 1—17 (18—20 in Vor⸗ 





. sum 
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bereitung) ein Berdienft erworben. Gegenwärtige Hefte enthalten einen 
ansprechenden Chor für’! Erntedankfeſt für Sopran und Alt mit Orgel; 
Heft 10: eine leicht eingänglihe Weihnachtsmuſik beitehend aus kurzen 
Soli und Chören mit Orgel. Diefe Darbietungen werden den Her—⸗ 
ren Rantoren auf dem Lande und in kleinen Städten ganz will- 
fommen fein. 

10. Bellmann, Jul., op. 44: Neue Kinderharfe. Geiftl. Bollslieder für Kirche, 


Schule und Haus, fowie Kiturgie zum Gebr. beim Kindergottesdienft. Berlin, 
Schneider. 1,50 M. 


Diefe 96 Nummern find nicht etwa bloß für Kinderchor gelebt, forf- 
dern ſo eingerichtet, daß fie dem gemijchten Ehore oder der Orgel zu- 
gänglich find. Dichter und Komponiften find Ieider nicht beigefügt. Yür 
die Kirche eignet fich nicht alles, 3. B. Die weltliche Melodie zu: „Als ich 
an einem Sommertag” ꝛc. 

11. Auf, Wilh. op. 46: Ave verum corpus 8ſtim. Doppeldor. Bart. 

a St. 2,50 M. Leipzig, Yorberg. 

Smponierender Doppelchor des gegenwärtigen „Kantor von St. 
Thomä“ in Leipzig. Bei aller polyphonen Herrichaft berührt es wohl⸗ 
thuend, daß der Zonfeher nicht die Alten kopiert, ſondern daß er auch 
der lebensvollen Gegenwart Rechnung trägt. Die Ausführung erfordert 
bejondere Mittel. 

12. Zehrfeld, Oſt., op. 15: 2 Motetten für gem. Chor. No. 1: „Wo bu 

hingehſt,“ No. 2: „Herr, wohin follen wir gehen?“ Dresden, Hoffarth. 1 M. 

Anſpruchslos und leicht. Kleineren Ehören zugänglid). 

13. Wolfram, €. H., Geiftlihes Liederbuch für Kirchengefangvereine, Schul- 

höre und Yamılıen. Wiesbaden, Limbarth. 1,20 M. 

Enthält 100 Melodieen mit 123 Texten, 18 Liturgifche Chöre und 
3 Feſtandachten. Sehr reichhaltig, für alle Fälle des Tirchlichen Lebens 
und auch für andere. Zwecke ausreichend. Die Feſtandachten verdienen 
bejondere Beachtung. Auswahl und Bearbeitung find lobenswert. Die 
gebotenen Sejänge pafjen fich den verjchiedenften Chorverhältniſſen an und 
werden auch in den kleinſten Kirchengemeinden auf irgend eine Weile 
auszuführen fein, entweder 1) einftimmige von Finder und Frauen⸗ 
ftimmen, 2) zweiftimmige von Männerftimmen, 3) einftimmige von Frauen⸗ 
und Männerftimmen, 4) zweiſtimmige von Sopran und Alt, 5) zwei- 
ftimmige von Sopran und Wlt, die Melodie außerdem noch eine Oltave 
tiefer von einigen Männerftimmen gejungen, 6) breiftimmige von Sopran, 
Alt und Baß, 7) vierftimmige von Sopran, Alt, Tenor und Baß. 

14. Eteble, 2 Trauungsmotetten. St. Gallen. 

Beide Stüde Haben lateiniſchen Tert, der vorzüglich illuftriert ift 
und gehoben wird durch Drgel- und Bofaunenbegleitung. 

15. Etern, Ang., Geiftlihes Chor-Album. Eine Sammlung religidfer Gefänge 
für gem. Chor, für Kirchenchbre und höhere Schulen. Neuwied u. Leipzig, Genfer. 

Inhalt: 102 nach dem Kirchenjahre geordnete Lieder und Gejänge, 
ſowie auch Lieder allgemeinen Inhalte. Als Anhang figurieren zwölf 
Choräle und die Liturgie. Außer gutem Alten und befanntem Heuen 
find aud) Driginal-tompofitionen geboten. Ausftattung ganz beſonders 
anerkennenswert. 
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16. Zraniner, dr. B., Choralfiguration Über: „Chrifte, du Lamm Gottes.“ 
Rörblingen, —— 
Der C. f. des Chorals liegt im Tenor, die anderen Stimmen 

tontrapunktieren angemefien. Feine Kompofition. 

17.. Das Tedenm (Mel. aus dem 4. Jahrhundert) a cap. ob. mit Orgel ob. Piano, 
harmoniſ. und einger. von Jul. Urban. Berlin, Plotbow u. Raabe, 30 Pf. 
Die Bearbeitung ift den alten Kirchentonarten entiprechend. 


18. Bierling, @., op. 65, 2 Gefänge: 1) Mitbeutiher Oymnus (Alm 
2) ee et (6 fimmig). Leipzig, Lendart. 4,50 y ( ſt 9). 


Beide Arbeiten ſind in jeder Beziehung nee 
19, Iehorer. Ch., „Herr, ſei uns gnaͤdigl“ Bittgeſang. Plauen i / B., Kell. 


Chor Fi Quartett vereinigen fih zu guter Wirkung. 


20. Brofig 7: Meſſe in E-moll für 4 Singflimmen mit Begleitung 
des Re *Eitmnen mit Direltioneft. 10 M. Leipzig, Leudart. 

Eins der edelften Gebilde moderner Kirchenmuſik, das Alte reſpek⸗ 
tierend, auf demſelben mweiterbauend und Neues, wenn es gut ift, nicht 
ignorierend. Sämtliche Teile des Tatholifchen Mehtertes find von edler 
Begeifterung und tieflirhlichem Sinne getragen. Es ift dieſes Wert eines 
der beiten von dem kürzlich verewigten Meifter. 


b. Weltliches. 


1. „Ferd., op. 41: Die Macht bes Liedes. NRomanzen-Eyflus von 
. Baumbad für gem. Chor mit Tenor-, Bariton- und Baßſolo (mit Klavier- 
begleitung). —2 — Siegel. Part. 4,50 
Eine der beiten Ehorballaden, die neuerbings gejchrieben wurden. 
Für dergleichen epifch-Iyriiche Bartieen hat der Komponiſt ganz entichiedenes 
Zalent. Höchft rühmenswert ift die wohlthuende Abwechſelung des Solo- 
und Chorgeſanges und die fortwährende Steigerung. 
2. Sußgewäßlte GChorgefänge für Sopran, Alt, ‚aener und Baß. 
Richter, Deutichlands Erwaden. 1 M. 
2; Niedel, Das Bellen. 1 M. 
25: Rheinberger, Wanbderlied. 1 M. 
26: Arnold, Lieb der Freude. I M. 
: Richter „Kaiſer von Deutfchland. 1 M. 
28: Riedel, Müller, bab acht. 1 M. 
20: Rheinberger, Alpenandadt. 1 M. 
0: Richter, Schnelle Blüte. 80 Bf. 
Beipite ‚ Siegel. 
Zauter fein ausgewählte Perlen aus dem deutfchen Dichter- und 
Komponiftenwald, unſchwer auszuführen. 


3. Schwalm, R. Shorfammlung. 100 Volkslieder und beliebte Gefänge für 
ss gem. Eher. Hannover, Becher. 40 Pf., in Schulb. 55 Pf., Beimobb. 


Diefe ſehr empfehlenswerte Sammlung iſt nach folgenden Geſichts⸗ 
punkten geordnet: Lieder vermilchten Inhalts (1— 37), Frühlings⸗ Wald⸗ 
und Wanberlieder (33—58), Jäger und Soldatenlieder (59—69), 
Bundes- und Baterlandsliedeer (70—85), Lieder religiöfen Inhalts 
(86—100). 
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4. Schumann, G., op. 15: Schülerfahrt. 12 nieder für gem. Chor mit verb. 
Tert von Dr. Rademacher. Leipzig, Siegel. Part. 2 

Wenn die Muſik an und für fih auch nicht pr onder3 tiefgreifend 
und originell ift, jo find doch fämtliche Nunmern als: Aufbruch, Wander- 
lied, Im Walde, Auf der Höhe, Am Abend, Yrofchlantate, Das Lied von 
den bunten Mübten, Bom Berge, Abſchied vom Walde, Schlußlied, mufi- 
kaliſch ganz nett und leicht ausführbar gefaßt. Die einzelnen Nummern 
find durch Deflamationen verbunden. Der Tert ift allerliebft und wird 
befonder3 in Oymmnaflen goutiert werden. 

5. Riedel, Aug., op. a gmmoriftifie Gefänge für gem. Ehor. Leipzig, 
Siegel. Sf 1-8 3 

Es genügt wohl, Denn wir bemerken, daß die Texte von Rud. Baum⸗ 
bach find: „Das Schlaraffenland, Der Tanz, Die zwei Hafen, Das Füchs⸗ 
lein, Der Hahnenruf, Bringt den allergrö ten Krug”. Dem Komponiften 
ift es gelungen, hinter den Intentionen des Dichters nicht zurüdzubleiben. 
6. Krug, Arm., op. 36: Aus verwehten Blättern. Ein Cyklus von Quart. 

für gem. Chor mit Begl. des Orch. oder bes Pianos (Dit. von K. Stieler). 
Leipzig, R. Forberg. 7 Hefte a 1,50 M. 

Ein reizender Eyflus: „OD wehr es nicht! Liebesahnung, Sm Hajfel- 
ſtrauch, Elsline, Sonnenmwenbe, Yrau Sonne, nad Jahren.“ „Er fingt 
von Lenz und Liebe, von felg’er, goldner Zeit“ — um mit Uhland zu 
reden. 

7. Weingierl, M. v., op. 63: „Wenn der Lenz erwacht“ (Kranz Kugler) mit 
Klavier. Leipzig, ae Bart. 2M. 

Diefe Hymne gehört zu den ſchwungvollſten Verherrlichungen des 
Frühlings. 

8. Zenger, M., op. 49: 7 skimmige Geſänge (mit verid. Stimmmiſchg.). 
Yeipzig, Siegel ra Hefte a 1—2 M.) 

In dieſer vielftimmigen Gattung bewegt fi) der Autor mit un⸗ 
gewöhnlihdem Geichid in polyphoner Weife, wodurch die Ausführung gar 
nit jo Teiht wird. Uns hat ganz befonders das frifhe Mailied aus 
dem Trompeter von Säffingen mit obligater Trompete und Die Ihöne 
Motette: „Seele, lab dir bang nicht werden” intereffiert. Das find ein 
paar — Prachtchöre. 

9. einberger, Joh., op. 145: Montfort. Eine Rheinfage von F. v. Ho 
Fe Soli, Ges ar Ih. Klav. em. 7,50 ” —— Geber 

Die fchöne Rheinfage ift prächtig vom Komponiſten erfaßt und aus- 
geführt worden, ſodaß dieſe Schöpfung zu bem Bedeutendſten gehört, 
was in ber — auf dem fraglichen che veröffentlicht wurde. 

10. Kojiget . 57: Aus den Karawanken. Bolal-Walzer im Kärtner 
8 !öton Fr ne. "Chor mit Pianof. oder HI. Orch. Leipzig, Leudart. 1,80 DR. 

Urſprünglich für, Männerchor beftimmt, erwarb. fi dieſe Walzer- 
guirlande meitefte Verbreitung. Auch in dieſer Ausgabe werden ſich Die 
anmutigen Bollsmelodieen in gemütlichen Kreifen Liebhaber erwerben. 

11. , 3 Geſänge für 1 Sopranft. und gem. Chor, op. 114. 2 . 
—* vn. ee von B Dfer, 1, OH. St. 2: Eid, 
ſucht von 4. v. Gotiberg, 1,60 M. Hft. 3 : Ahenbiuße von Dfer, 1,20 IR, 


Das Sonntagslieb Könnte wohl auch in der Kirche verwertet werben, 
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wenn ein guter Solofopran zu Gebote fteht; NB. wenn auch der Chor 

das Seine verfteht. Sehr fein empfunden und von guter Wirkung ift 

auch die „zarte Sehnſucht und das ſüße Hoffen“. Liebenswürbig berührt 
auch das Mbenblied. 

12. Jalobs, F. Barbarojja von Geibel für gem. Chor. Effen, Radke. KU. 
Auszug. 2 MM. | 

Urjpränglich für Männerchor beftimmt, wirb das Werl auch in diefer 

Geftalt namentlih ſchwächeren Chören willlommen fein. 

13. Umlauft, P., op. 12: Lieder und Gefänge: Der Sommer, ein Gefang vom 
heil. Eheftand, liege fort, Heraus, Meine Grüße, Mai- und Kreuzlied, Lieb 
bes Einſiedels. 8 Hefte a 1—1,80 M. Leipzig, Kahnt. 

Der Komponift, wohl noch jung an Jahren, ift dennoch im Satze 
für Chorifches gar wohl erfahren. Seine heiteren und ernften Lieber 
haben etwas ungemein Anheimelndes. 


D. Für Männerdor. 


a. Geiftliches. 


1. „Rob., 12 Choräl fiturg. Geb ür MA 
Ba Bart. und. St. — *. Stimmen 150 M. Geidtg, Sendart — 

Bon einem jo ausgezeichneten Meiſter läßt ſich nur Vortreffliches 
erwarten und in der That find ſämtliche Choräle, mit Text verſehen, in 
ihren eigentümlichen Rhythmen und SHarmonieen, Mufter der ganzen 
Gattung. 

2. ‚ Sinner, Reinbrecht, Bol ia. Ausw. Ma d 
— und GBtere enden 8: GSeihlide '® ef anne — 
64 gut gewählte und entſprechende kirchliche Chöre, meiſt kurz und 
nicht ſchwer. Als Anhang ſind noch eine Anzahl liturgiſcher Geſänge 
vorhanden. 
8. „Der 100. Im (z. 25. Jubilaͤum bes 2 mars zu Ora⸗ 
et . Oranienburg ehren, Subtidum bes Lehrerſeminars zu Or 

Einfach und kräftig. Zum Schluß ift der Choral: „Lob, Ehr und 
Preis fei Gott“, zugefellt, jo daB die Hymne doppelchörig ercheint. 

4. Gelegenheitägefänge für Männerchöre: Seiler, Zum Ofterfefte, Hymn. Leip⸗ 
zig, Siegel. 1,50 M. 

Schwungvoller Satz, ber aus einem Eingangschor, einem Choral: 
Jeſus Lebt, fein heilig Wort, einem Ariofo für Baritonjolo mit Chorbegleitung 
anb wirkungsvollem Schlußchor beftebt. 

3. Sretiämer, Ebm., op. 36: 4 Mä dre zum Gebrauch in Kirche 
und Konzert. (Mit Greinticen ein un) geihiig, Siegel. 4 Hefte 

Richt bloß auf dem Gebiete der Dper bewegt fih der Autor mit 
Süd, fondern auch auf dem Gebiete der heterogenen geiftlichen Mufit, 
Beſonders anziehend find dad Ave verum und: „Komm beilger Geiſt. 
Lepterer Sag kann auch vor ber Trauung gefungen werben. 
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6. Spohr, Louis, Gebet vor der Schlacht von Benuede. PB. u. St. 150 M. 
Jifeld a / H. Fulda. 

Ein fünfſtimmiger kleiner, aber echt Spohrſcher Satz von ſchöner 

Wirkung, komponiert im Jahre 1826. 

7. Balme, Rud., Geiſtliche Männerchöre, No. 5: Motette und Choral: „Wohl 
dem, der nicht wanbelt“ ‚und „Werde munter, mein Gemüte“ von Wachsmann 
Magdeburg, Heinrich&hofen. 1 M. 

Einfacher Ichlichter und melodifcher Gefang. Der Choral ift wirkungs⸗ 
voll gelegt. 

8. Zanger, G., Geiftlihe Gefänge berühmter Meifter für Männerchor mit Begl. 
der Orgel. 1) Halleluja aus dem Meſſtas von Händel, 2) Tochter Zion aus 
Jud. Dtaccabäus von demfelben, 3) Weibnacdhtegefang von Adam, 4) Feſtgeſang 
nah Chören aus Athalia von Mendelsfohn. Hildburghaufen, Gadow. 1 M. 

Die beiden erſten Stüde find Hinlänglich bekannt, weniger der etwas 
moderne Weihnachtögefang von Adam. Neu in diefer Zufammenjtellung 
find die fchönen Ehöre aus dem Mendelsſohnſchen Dratorium; es eignet 
ſich dieſes Arrangement vortrefflih zur Reformationgfeier. 

9. Pfretſchner, Eh. R., Salvum fac regem für Männerdhor mit Klavier oder 

rcheſter. Kl. Ausg. Blauen i / V., aaf 1,80 M. 

Zu den beſten Faſſungen des ſchon vielfach komponierten Textes 
gehörig. 


b. Weltliches. 


1. Weber, G., Altdentſche Volkslieder für Mänmerchor geſetzt. 8. Stereotyp⸗ 
ausg. Leipzig und Zürich, Gebr. Hug. 

Dieſe Proben aus einer früheren Periode — als z. B. das berühmte 
Hildebrandslied, wahrſcheinlich aus dem 13. Jahrhundert, Abſchied: Ins⸗ 
bruck ich muß dich laſſen“, das bekanntlich noch in unſerer Choralweiſe: 
„Nun ruhen alle Wälder“, nachtönt, das alte Volkslied aus dem Berner 
Oberland, „bunte Blumen“, uralte Melodie aus dem 15. Jahrhundert ꝛc. 
find „ltmmtfic hochintereffant und für den Neugebrauch ganz entiprechend 

earbeitet. 


2. Robert Schumanns ausgewählte Männerhöre. Part. 2 M. n. Sebe ber 
4 St. 50 Pf. Leipzig, Leudart (Sander). 
Dieje Auswahl des Beten und Leichteren von dem berühmten Meifter 
(15 DOriginallompofitionen und 2 Bearbeitungen von Janſen und Wein⸗ 
wurm) für Männergefang wird überall mit Freude begrüßt werden, denn 
diefe Geſänge zeichnen fih durch Originalität und Tiefe der Erfindung 
vor taufend anderen aus. 


3. Seitz, Karl, und Geyffertb: Liederbuch für deutfhe Lehrer. Mit einem 
Borw. von Joh. Helm. Sammlung vierfiimmiger Männerhöre geiftliden 
und weltlihen Inhalte. Zum Gebraud bei kirchlichen Feierlichkeiten, ſowie bei 
Konferenzen, Lehrer -Berfammlungen. Nürnberg, Kom. IM 

Die ſchön ausgeftattete Sammlung enthält 57 Nummern, die nach 
folgenden Geſichtspunkten geordnet find: 1) kirchliche Feftgefänge zu Advent 

— Totenfeft, Begräbnis- und Trauungsgejänge, Konferenzgefänge, Ge- 

fänge zu Jubiläumsfeierlichleiten, vaterländifche Lieder, Lieder verjchiedenen 

Inhalte. Das Buch hat dadurch befonderen Wert, daß neben gutem 

Alten auch brauchbares Neue geboten wird. 
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4. Jungſt, 7 Altdeutſche Liedlein für Männerchöre. Leipzig, Siegel. Hft. 1 
und ZA IM. 


Die ſechs geſanglichen Blüten aus der Vergangenheit find ſchon an 
und für fi) intereflant und werben noch gehoben durch die vortreffliche 
Zurechtmachung. 

5, , ‚op. 69: „'s Kartner Herz,” im Kärntner Vollsfr. Part. u. St. 
a Le Je. Reudart. ver; er Bolteft. © 

Klein, aber fein und ſehr gemütlich⸗volkstümlich. 

6. Tſchirch, W., op. 95: Bilder aus Thüringen. Ein Cyklus von 10 Ge⸗ 
fängen mit verbindender Dellamation für Soli und Männerdor mit Klavier. 
Kl. Auszug. Schleufingen, Glaſer. 8 M 

Durch die Wahl des Titels foll der Inhalt der Dichtung einiger- 
maßen angedeutet fein. Aus verfchiedenen Gründen mußte auf die Schilde- 
rung bon Geſamtthüringen verzichtet werden. Die Nüdfiht auf die 
Ausführbarkeit des Cyklus in den Vereinen und der Wunſch nad) Weiter- 
verbreitung des Chorwerkes Tießen es Dichter und Komponiften als 
wünfchenswert erjcheinen, nur einzelne Partien des herrlihen Thüringer 
Landes poetiih mufifaliih zu befingen. Die Haltung des Ganzen ift 
populär und ohne bejondere Mühe auszuführen. 

T, Reinede, ſt., op. 187: 6 Lieder und Geſänge (8. Hft. d. Männergef.). 
Leipzig, Siegel. 6,50 M. 

Es ift ſchwer von dieſen feinen Gaben die allerbeite „auszugraben”, 
denn ſämtliche Stüde find von einem ber feinsten Meifter unter den 
Lebenden verfaßt. 

b. op. 38: Dem 90jähr. Kaiſer. Feſt⸗Hymnus zum 22. März 


Auer, H., 
a Für großen Männerdor, Soloquart. (od. H. Chor), Knabenchor (ad lib.) 
au mul. (Orgel ad lib.) gedidhtet und komp. Kl. Ausg. Leipzig, Siegel. 


Text und Muſik find gleich ſchwungvoll und für große Maflen be- 
Jonder3 geeignet. Daher auch it die große Verbreitung zu erklären, welche 
diefe pompöfe Kaiſerhymne gefunden hat. 

9 Schultz, Edw., op. 131: Waltharfen. Geb. von 3. Wolff, mit Ord. ober 
Mar. Klav.» Auszug. Leipzig, Siegel. 2 M: 
Für große Chöre eine wertvolle Bereicherung ihres Nepertoires. 


10. Steinhauer, C., op. 33:2 Rheinlieder. Leipzig, Lendart (Sander). 1,50 M. 

Das erfte Lied, Gedicht von Gebeon v. d. Heide, ift feurig und 
ſchwungvoll; das zweite: „Nachtgruß an den Rhein“ von Muth, ift mehr 
beſchaulich und gemütlich gehalten. 

11 er, . op. 31: 1) Altdeutſches Bundeslied von Rittershaus, 
% Deutt — Lroß von Gidenhurft 1,20 M. 3) ea e 
Rhein von der Erzberzogin Valerie von Ofterreih, Leipzig, Siegel. 1,50 M. 

Schon der alte Leipziger Zöllner war einer der beiten Meifter des 

Männergefanges. Der jüngere Cöllner — 8. (Sohn des vorigen) geht 

noch über feinen würdigen Vater hinaus, denn er übertrifft ihn an Er- 

findungsfraft und Fruchtbarkeit. Die vorliegenden Kinder feiner Mufe 
find ſehr reipeltabel. 

12. ner, K., Trinklied: „Kommt Freunde, trintet froh mit mir!“ Leipzig, 

iegel. 80 Bf. 
Bär. Jahretbericht. XXXIX, 17 
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Ein alter lieber Belannter, viel gefungen, weil ben Beben ent- 
fprungen. 


13. Pfeil, H., op. 20: Leichte Lieber für Männerhor: „Ein Sohn des Volles 
will ich fein und bleiben!“ Leipzig, Siegel. 80 Pf. 


Leicht, aber nicht feicht! Der vollstümliche Ton ift recht wohl ge- 
lungen. 
14 


. Mair, 4. op. 35: Grüß’ aus 'm bairifhen Hochland. 3 volkstiimf. 
Lieder in altbelfannter Mundart. 3 Heftea 1M.; op. 73: Wegewart (1 M.); 


op. 74: Abenddämmerung (1 M.). Leipzig, Siegel. 

Die 3 vollstümlichen Lieder find fehr anheimelnd; zu Nr. 3, einem 
Iuftigen Sägerftüdlein, gehören 4 Hörner, welche einen guten Effekt machen. 
Die beiden anderen Stüde find in demſelben Genre gehalten und dürften 
überall anjprechen. 


15. Dürrner, J., Sturmesbefhwädrung. Leipzig, Siegel. 80 Bf. 
Viel beliebtes einfach-Fräftiges Stüd von zündender Wirkung. 


16. MKoſchat, Th., op. 56: „Erfte Lieb“ für Männerchor mit Baritonfolo, im Kärt- 
ner Bollston. 1,20 M. 
— — op. 66: 's Himmelbergre G'ſangl, Kärnth. Nedlied für Mäuner- 
chor mit Soloquart. Leipzig, Leudart. 1 M 
In dem vom Komponiften angebahnten und mit Glück weiter bebauten 
Genre ift er „Allen über”. Volkstümlich und nicht flach fein, gelingt nicht 
Vielen. Auch hier, wie in früheren derartigen Werken, herricht der gemüt- 
liche Ländler- und Bollston vor. 
17. Zamberg, %., op. 44: „Das Dorf im Schnee.” Leipzig, Siegel. 1 M. 
Eine finnige Winterbetrachtung ernfter Natur. 


18. od, B., op. 120: Sängerbundes Morgengruß. Leipzig, Stegel. 
Friſch gelungen Hat diefer einfache Geſang jchon vielfach gut ge- 
Hungen. 


19. Thiele, E., „Deutihland, Deutfchland Über Alles!“ Leipzig, Siegel. 


Dieje Flluftration des allbelannten Hoffmannſchen Textes Tann fich 
getroft neben der Haydnſchen Weile hören laſſen. Wir bitten daher das 
effektvolle Stüd nicht als „verlafiene Waife” zu behandeln. 


20. Schmidt, Theod., Auserlejene weltlihe Männerchöre zum Gebrauche in 

Lehrerbildungsanftalten, Gymnaſfien und anderen höheren Schulen. 2 Bände. 

Leipzig, Leudart. 

Band 1 enthält 130 Lieder, die nach folgenden Kategorien geordnet 
find: 1) Sängergruß, 2) Heimat3- und Wbichiedslieder, 3) patriotifche 
Lieder, 4) Wander, Turn⸗ und Marſchlieder, 5) Frühlings-, Herbft- und 
Winterlieder, 6) Wald- und Yagdlieder, 7) Morgen» und Abendlieder, 
8) Lieder verjchiedenen Inhalts. Band 2 enthält 58 größere und ſchwierigere 
Frühlings⸗, Sommer- und Winterlieder, Morgen» und Übendlieder, Walb- 
und Wanderlieder, patriotifche Lieder und Geſänge verfchiedenen Inhalts. 
Der Schwerpunkt diefer Sammlung liegt darin, daß eine anjehnliche Reihe 
neuer, noch nicht in allen Sammlungen nachgedrudter Biecen aufgenommen 


wurde. Wenn wir nicht irren ift das ein beſonderes Verdienſt des 
Herren Berlegers. 
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Brad, W. . 97: Das Lied vom deutſchen Kaifer (Geibel) für Chor 
mb cher. Plan. ⸗Ausz. Leipzig, Siegel. 2,50 M. 

Urſprünglich für gemiſchten Chor geichrieben, präfentiert fich dieſe 

Laiſerhymne („Durch tiefe Nacht ein Braufen geht”) auch für Männerchor. 
Diefer Sat gehört zum Beſten, was zur Verherrlichung bes deutſchen 

Laiſertums gefchrieben wurde. 

22. Wierß u. Bernard, Bierfimmige 1 Männerhöre f. ben Schulgebraud. 
KLempen — deeſen u. Kaiſer. 2M. 

100 mehr oder minder bekannte wertvolle Männerhöre. Die Samm- 
kung würde noch mehr anfprechen, wenn fie inhaltlich beſſer geordnet wäre. 
23. Gering, op. 111: Lebrer-Sängerrunbe. Mä Öre Lehrer⸗ 

— her Le ee: "pers, Aufl. Lahr, —eS 

Die beſte derartige —— — 125 Lieder ꝛc. enthaltend, die nach 
folgenden Geſichtspunkten geordnet find: geiſtliche Geſänge (1—22), vater- 
ländiihe Gejänge (23—40), Tage und Tageszeit (41—52), Jahreszeiten, 
Raturlieder (53— 70), Lieber gemifchten Snbaftz (71— 99), Lehrerlieder 
und Feftgefänge (100-117), Anhang (118—125). 

Helur., op. 33: 8 patriotifhe Gefänge. 1) Geb. für den Kaifer; 
» 60. am Sepantage; 3) Mn nein aterian, 8 Mogbeburs, en, 


Tertlih und muftlalifch fehr zu empfehlen. Mäßig fchwer. 

25. Sranz, Rob., Das wir lieben! Trinkſpruch für 4ſtim. Männerchor. Leip- 
sig, Leudart. 1 M. 
Der beiten einer unter den vielen gangbaren Toaften. 


re En Deutſches Koloniallied für Männer. mit Klav. Leipzig, 
iege 


Humoriſtiſcher Natur, im flotten Marfchtenpo gehalten. 

27. Sachner, Binc., op. 66: 5 Drfänge für 4 Männerfimmen. Leipzig, Leuckart. 
1.5. Hft. 3 0,80— 15 
Luftiger Sinn beim "Teinten in ſolidem Gewande. 

23. Meyer -Diberslehen 23:6 Gefä Abend d ter Kellermei 
Sohammisnadht am 1 Koeln, Im AAN Diestaht, pen Vie —— 
Leipzig, Siegel. Hft. 16 3 D— 

Gehören 8 den beſten neueren beinungen. 
20. Refget, Thom ., op. 57: Aus den Karawanten. Bolal-Walzer im Kärt- 
(sten. %. u. St. 2,80 M. Leipzig, S 
In Text und Tönen dem Kaͤrtner Bollstone nadgebilbet Angenehmes 

Unterhaltungsftüd. 

%. Treutienfels, 35: Dent Reichs Mi 
re Des. —— — Se Sr tan. au 

0 
Wenn Hangvolle Tendre vorhanden find, wird das Lied, angefichts 
der glänzenden Segler von Blasinftrumenten, ziemlihen Effekt machen. 

1. Sger, Alex.0 rg und fein Lieb (v. Geidel) mit Piano. 
Leipzig, Gorberg. —E um. 

Solo⸗ und Ehorftimmen ab in der fantaftiiden Dichtung, nebſt 
dem Klaviere, gehörig in Mitleidenfchaft gezogen. Gewiſſe originelle Büge 
17* 
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haben und ganz angenehm berührt, fo daß wir tüchtigen Kräften die Aus- 
führung empfehlen können. 
32. Schreck, Guſt. E., op. 6: König Fialar für Soli, Männerchor und Ord. 
KHavier- Auszug mit Kert 8 M. Leipzig, Siegel. 
Ein großartiges düſtres Tongemälde aus der nordiſchen Sagenwelt. 
Der KRomponift weiß mit dergleichen umzugehen; er bringt die Farben zu 
Freud und Leid in Verbindung, der Doppelchor der Wilinger und Morwen 
ift impofant. Ob aber der deprimierende Schluß behagen wird, ift fraglid. 
33. Groß, C. Eug., op. 2: 3 Mailieder: Auferftehn, Frühlingslied, O du fröh- 
lihe Maienzeit. Leipzig, Leudart. 0,80—1,50 M. 
Für ein „zweites Werk” ganz reipeltabel, namentlih Nr. 2 und 3. 


E. Ein- und mehrftimmige Lieder mit Begleitung. 


a. Geiſtliches. 


1. Geiftlie Arien aus den Werlen älterer und neuerer Tonmeifter. 3. Zeil. 
50 Arten für die Baßftimme. Gütersloh, Bertelsmann. 1,80 M., geb. 2,40 M. 
Die benedeiten Namen eined Bach, Händel, Graun, Mendelsfohn- 
Bartholdy und Haydn geben der ſchön ausgeftatteten Sammlung einen 
Wert, an dem nicht zu rütteln ift. Die Klavier- oder Orgelbegleitung ift 
ſtets zwedmäßig. 

2. Balme, R., Geiſtliche Arien und Lieder für 1 Singftimme mit Ang. ber 

timmgatt. u. d. Tonumf. Magdeburg, Heinrichshofen. 

Eine der reichhaltigften derartigen Sammlungen. Für Advent find 8, 
für Baffion und Oftern find 18, für den Bußtag 12, für das Totenfeft 10, 
für andere ernjte Zwecke nicht weniger denn 32 Nummern vorhanden. 
Der Name des Herausgebers bürgt für Torgfältige Auswahl und wohl- 
geeignete Bearbeitung. 

3. Schaper, Guft., op. 7: „Bergänglichleit”, Terzett von ©. Janſen für 3 ſtim. 
Frauendor mit Begl. des Harm. und Piano oder Orgel und Harfe bearb. 
Magdeburg, Heinrihehofen. 1,50 M. 

Dieje neue Geftaltung des früheren einfachen Liedes ift geſchickt ge- 
macht und von guter Wirkung. Auch für 1 Singftimme mit Orgel macht 
fih das ergreifende Lied gar nicht uneben. 

4. Schumacher, P., op. 31: Im Sommer. 3 Stimmungsbilder für 4 flim. en⸗ 
Fr —— Berk und Klav.⸗ ober Örchefterbegl. So. 1: — ee. 

, . No. 2: Sommernadt. 150 M. No. 3: Sommermorgen. 
1,50 M. Leipzig, Siegel. 

Diefe 3 Stimmungsbilder find eben fo fein poetiih und mufilalifch 
gedacht, als formell geſchickt gemacht. Cine wirkliche Bereicherung diefer 
Ehorgattung. | 
5. Barth, Rud., op. 10: 4 $rauendhöre (Geb. von Sturm) für 2 Sopran- und 

2 Altfiimmen mit Klav. Hft. 1: a. Wie e8 fein müßte, b. unbewußte Schön⸗ 
beit (1,20 M.); Hft. 2: a. Licht, b. zum Ziele (2 M.). Leipzig, Siegel. 

Dieſe reizenden und originellen Sätze könnten dad Motto an der 
Stirn tragen: Liebenswürdig möcht ich fein, jedermann gefallen“, d. H. nur 
den an Ernitem und Edelen Gefallen habenden, denn dieſe feinen Sachen 
appellieren mır an gute Muſiker. Der Berfafler ift ohne Frage fehr begabt. 
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b. Weltliches. 


1. Gchubert⸗ Album. Sammlung ber Lieder für 1 Singſtimme mit Pianoforte- 
ana, non BE ur Säubert, fritifch revid. von Mar Friedländer. Ausg’ 
Nicht weniger ben 80 Lieder des unfterblichen deutichen Lieber- 
ſängers erfcheinen Hier zum erftenmale in korrekter Geſtalt. In einem 
Suppiementbande giebt der verdienftvolle Forſcher Sr. Rechenichaft über 
fein kritiſches Verfahren. Möge das Übrige recht bald in gleich nobeler 
Ausftettung nachfolgen. Aufgenommen find die Haffiichen Lieder aus 
8. Müllers Schöner Müllerin, der Winterreife und des Schtwanengefanges. 
Die Auslefe enthält das beite aus den Hunderten von Liedern des über⸗ 
reich begabten Meisters. 

2. Gelang- Album, enth. 22 Driginal- Kompofitionen von gisenbagen, fügel, 
Save, Herzog, Jankewitz, Jenſen, Fur, Meinardus, Palme, Kebling, Rheinberger, 
Schaab, Schuß, Schwalm, Stade, Ueberlee, Boldmar. Herausgeg. von Guſt. 
Santewig. Leipzig, Lit u. Mever. 3 M. 

Geiftliches und Weltliches im beften Verein mit und ohne Begleitung, 
ein», zwei⸗ und breiftimmig. Die Namen der Herren Komponiften bürgen 
für Die jeltene Güte des Gebotenen. Und in der That ift diefe Feftgabe 
zu Ehren des Prof. Wild. Markull, der am 1. Oktober 1886 fein 
Djähriges Amtsjubiläum feierte, unter den neueren derartigen Samm- 
Imgen ohne jeglichen Rival. Die Ausftattung macht der aufftrebenden 
Verlagshandlung alle Ehre. 

3. Mugbarbt, nur, op. 41: 4 Xieder für 4 Frauenſt. mit Klavierbegl. Berlin, 
> u. Bod. 0 M. 

ie Texte: Dos Schloß am Meer von Uhland, Der Sturm der 

Bihe Frühlingswonne, Herbſt ſind außerordentlich fein erfaßt, ſodaß die 

Birfung eine vorzügliche iſt. 

4. Reinede, &., op. 190: „Vom Bäumlein, bas andere Blätter gewollt“, 
von Fr. Nüdert, für Sopran-Solo, 2 ftim. weibl. Chr. mit KMav. Leipzig, 
Eiegel. KM. -Ausıg. 240 M. 

Die allerbeite Illuſtration des befannten finnigen „Märleing zum 
Einfhläfern für mein Schwefterlein“; fein erdacht und doc leicht gemacht 
(den Ausführenden). Herr Dr. Reinede befigt ganz bejonderes Talent 
für — liebliche Kleinmalereien. 
5.Wilford, Arth., op. 31: „An meine Guitarre“, geb. von Lenau, für Deklam. 

mit Bianof. Leipzig, Siegel. 1,50 M. 

Das düftere Gedicht mit der entiprechenden melodramatiichen Be 

gleitung wird nur bei fehr guter Ausführung von Wirkung fein. 


6. Liebe, Zubiw., op. 104: Kür Kaifer und Reid. Deutſche Vollshymne von 
Biete Ausg. Kir 1 Singft. oder einft. Chor mit Piano. Lahr, Schauenburg. 
f 


oh! geeignet populär zu werden. Das gute Stüd eriftiert auch 
Männerhor und Piano oder Blasinftrumente, ſowie als Feſtmarſch 
zu zwei und vier Händen für Piano. 
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III. Klavierſpiel. 


A. Schul und Übungswerke. 


a. Schulen. 


1. Eeifert, Uſo, Klavierfhule und Melodieenreigen. Hannover, Stein. 
gräber. 351 &. gr. 8. IM. 

Das ift eine muſikaliſch⸗didaktiſche Leiftung erften Nanges, denn feine 
einzige der uns bekannten Klavierfchulen giebt einen fo leichtfaßlichen, 
folgerichtigen Lehrgang wie dieſer ftattliche und ſchön Hergeftellte Band — 
953 Nummern! In feiner wirb ein fo vortreffliches Übungsnaterial 
geboten und in wenigen find fo anregende, unterrichtlich prächtig zu ver- 
wertende Elementar- und bem kindlichen Geifte angemeflene Kinderftüde 
enthalten. Alle Unterweifungen (wie 3. B. die wichtigen Kapitel von der 
Phrafierung, vom Transponieren 2c.) entiprechen den ftrengften didaktiſchen 
Anforderungen. Beſonderen Wert haben auch die zur ſchriftlichen Aus⸗ 


arbeitung geftellten Aufgaben und die angeordnete Führung eines Noten⸗ 
und Arbeitsheftes. 


2. Eichler u. Feyhhl, KClavierſchule. 5. Aufl. 1. Teil: Die Elemente. 4,50 M. 
2. Zeil: Die erweiterte Tehnil. 7 M. Eflingen, Aug. Weißmann. 

Die fragliche Schule ift namentlih in Süddeutſchland fehr verbreitet 
und fie verdient diefen Beifall in der That, denn fie vereinigt Technifches 
und Poetifches in nicht gewöhnlicher Weile. Der zweite Teil ift befon- 
ders reichhaltig an mufilaliichen Spielformen. Auch die Modulation und 
die Klavier-Kompofitions-Kunftformen find eingehend berührt. Daß man 
an die Stelle des Lisztſchen Tonſatzes, Der früher das Werk zierte, Schu⸗ 
manns Träumerei feßen konnte, ein an und für fih ganz wundervolles 
Charakterſtücklein, riecht jehr nach „Ichulmeifterlihem Mufttanten- Unver- 
ftande”, denn 1) paßt jenes Stückchen gar nicht der Schwierigkeit nad) 
an diefe Stelle — viel eher ein Stüd aus den fymphoniihen ober 
Baganini-Studien Schumanns, 2) wird man nun und nimmermehr bie 
Lisztihen Errungenfchaften für den Klavierfa aus der Welt fchaffen. 
Jede auf der Höhe ber Zeit ftehende derartige Schule muß von Dem 
Höhepunkte des modernen Klavieripield gebührend Notiz nehmen, wenn 
fie nicht von anderwärts überflügelt werden foll. 


b. Fingerjtudien, Etüden. 


1. Liszt, Dr. Franz, Tehnifhe Studien für Pianoforte. Unter Redalt. von 
Prof. Aler. Winterberger in Leipzig. Leipzig, Zul. Schubertb u. Comp. 
(Heinr. Rüppel). Hft. 1—5. 

Dieje gewichtige Sammlung verfpricht das veichhaltigfte und befte zu 
werden, von dem, was die gejamte Klavierlitteratur bis jeht D iges 
befigt. Heft 1 bringt Übungen zur Kräftigung und Unabhängigkeit der 
einzelnen Finger bei ftill ftehender Hand nebit Akkordſtudien; Heft 2: 
Vorftubien zu den Dur- und Mollilalen; Heft 3: Skalen in der Xerz 
und Sertenlage, fpringende oder durchbrochene Skalen; Heft 4: Chroma- 
tiiche Skalen und Übungen, Skalen in ber Gegenbewegung; Heft 5: 
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repetterende en, Duarten und Serten mit verichiedenem Fingerſatz, 
Ipringende oder durchbrochene Skalen in Terzen, Serten und Sextakkorden, 
chromatiſche Terzen, Duarten, Serten. Heft 5: Nepetierende Terzen, 
Duarten und Sexten mit verfchiedenem Fingerjaß, jlalenartige Terzen- 
übungen in gerader und Gegenbewegung, Duarten- und Sertenübungen. 
2. Schhwalm, Reb., 100 Übungsftäde für Klavier. Als Vorbereitung für bie 
< ef unf. Meifter, op. 57. Hft. 1-43 150 M., kompl. 4 M. Leipzig, Kahnıts 
anf. 
Diefe Heinen Elaborate find muſikaliſch und technifch intereffant und 
höchlich bildſam. Dean begegnet jogar einigen neuen Spielformen. 
3. Gering, Fr. W., op. 83: Klaffifhe Bianoforte-Etüden der vorzüg- 
lichſten Meifter. Sr. 1 3 1,20 M. 9. Aufl. Magbeburg, Heinrichehofen. 
Ganz leichte Studien von Elementi, Bach, Ezerny, Hummel, Cramer, 
Aloys Schmitt — unterrichtlich wohl ausgeftattet. 
4. ng, 6. %., op. 9: Fundamente ber Klaviertehnil. Tägliche Stu- 
dien als Vorſchule ir med. Entwidelung, fowie für das Sonaten- u. &tüd.- 
Spiel. Berlin, Eiegel u. Schimmel. 1,80 M. 
Die hier gebotenen Übungen genügen bis zur Mittelftufe. 


5 tod, Zul,, Mechaniſche Studien für Pianof. Eine Auswahl unentbehrl. 
ungen vom 1. Anfang bi zur böchften Ausbildung fortjchreitend, in fireng 
method. Ordnung mit erläut. Anmerk. 6. Aufl. Halle, Schmidt. 1,50 M. 
Ber dieje billige und handliche Sammlung von Fingerübungen ab- 
folviert Hat, der kann fagen, daß er vielen, wenn auch nicht allen 
Schwierigkeiten des Klavierſpiels gewachlen ift. 


“ Neue Ausgaben mufilalifher Klaffiker ꝛc. 


1. Bei, J. ©., 15 zwei- und 15 breiflim. Inventionen. Phrafterungsaus- 

abe von Dr. Hugo Riemann. Hft. 1u 2% 1M. Leipzig, Kahnts Nachf. 

D. Schwalm). 

Die Unverwüftlichkeit und edelfte Mlaffizität dieſer Piöcen ift uns 
erft durch dieſe meifterliche Ausgabe — ohne Frage die allerbeite — in 
ihrer ganzen Schöne aufgegangen. Hocinterefiant ift es zu fehen, wie 
ſich „Allvater” Bach bezüglich der taktiſch⸗rhythmiſchen Einteilung Korrek⸗ 
turen gefallen Iafien muß, die bei näherer Prüfung als vollberechtigt er- 
feinen. Fingerſatz und Vortragsbezeichnungen find beigefügt, dagegen 
fehlen die Tempobezeichnungen. 

2. Bon der neuen „Schumann Ausgabe” der verebrl. Muſilalienhandlung von 
9. Litolff in Braunfchweig liegen uns vor: 1) Kompofitionen für Pianof. (red. 
von 8. Kühner), 1. u.2. ®b., 2) 4 Orcheflerwerle (Sympbonieen), red. von 
M. Schulte (ſehr vorzüglich für Klavier zu 2 Händen bearb.), Bianoforte- 
Albnum (die populärften Städe enth.) von 8. Kühner, 3) Liederalbum, 1.u. 
2. Bd., 4) Duette für 2 Singft. mit Piano, 5) 6 Fugen für die Orgel über 
B—a—-c—h., 6) Harmontum-Album von Löw—. Bon den großen Chor- 
gefangwerken liegen die Stimmen in fehr ſchöner Ausftattung vor. 

Wenn die genannte Berlagshandlung bereit3 unter den uns be- 
fannten Ehopinausgaben, von dem berühmten Meifter der mufilalifchen 
Didaktik 2. Köhler, die befte und brauchbarfte veröffentlichte, fo verdient 
die neue Edition der Schumannihen Schöpfungen nicht viel geringeres 
Lob, obwohl nicht ein weltberühmter Muſiker an ber Spite ftand. Nach 
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Korrektheit, inftruftiver Brauchbarkeit (Fingerſatz, Bortragsbezeichnungen zc.), 

Schönheit und Deutlichkeit des Drudes, Handlichkeit des Formats, Billig 

feit zc. darf diefe Veröffentlihung ficher einen Ehrenpla beanjpruchen. 

3. Reuausgabe der Fllavier- und Gefangwerle R. Schumanns, Tritifch revidiert von 
Dr. D. Biſchof, mit Phrafierungsergänzungen und Fingerfag. Hannover, Stein- 
gr . 

Die ungemein rührige Verlagshandlung hat das unbeftreitbare Ver⸗ 
dient, die beften Editionen von Beethovens und Bachs Klavierwerfen 
veranftaltet zu haben und zwar zu ungemein billigen PBreifen. Auch die 
vorliegende Beröffentlihung verdient das Prädikat „höchſt vorzüglich“ in 
jeder Hinfiht. Der 1. Band bringt die Kinderfzenen: Das Jugendalbum 
und die Sonaten für die Jugend; Band 2: Albumblätter, bunte Blätter, 
Papillons, Waldizenen; Band 3: Impromptus, Intermezzi, Nachtftüde, 
NRomanzen; Band 4: Novelletten, Toccata, Märjche, Humoreste; Band 5: 
Karneval, Davidsbündlertänze, Faſchingsſchwank, Scherzo, Preſto. Bd. 6: 
3 Sonaten; Band 7: Studien nah Paganini, Etudes symphoniques; 
Band 8: Allegro, Geſänge in der Frühe, Fughetten; Band 9: Konzert in 
A-moll (op. 54) mit 1 zweiten Bianoforte; Bd. 10: Konzertftüde (op. 92 
und 134) und Andante mit Variationen für 2 Klaviere (op. 46); Bd. 11: 
12 Tranjkriptionen für Piano von Ed. Mertke (op. 66, 85 und 109) 
für Piano zu 4 Händen nebft vierhändigen Urrangement von Mertte; 
Band 12: ausgewählte Klavierftüde — Schumann-Album 1 (71 Lieder 
und Gefänge) und 2 (36 Romanzen und Balladen); 34 Duette. Aus— 
ftattung — brillant. Preis fehr billig. 


d. Leihtere Klavierwerke. 


1. Winterberger, Wler., op. 89: 6 Sonatinen für Piano. Hft. 1 u. 2. Leipzig, 
Schuberth u. Co. 

Überaus geift- und gemütvolle Muſik für talentierte Kinder, nicht in 
abgelaufenen Bahnen wandelnd. Fingerſatz ꝛc. ift forgfältig beigefügt. 
Für den Unterricht ehr geeignet. 

2. Epindler, Fr., op. 356: Kleine Mufitanten. Leichte Stücke für Pianof. 
Leipzig, Leudart. Hft. 1 u. 2 a 1,50 M. 

20 von R. Schumann angeregte, aber nicht Topierte Kleine Charakter⸗ 
ftüde angenehmen Inhalts und leicht zu fpielen. Neuer Zuwachs zur 
inſtruktiven KRlavierlitteratur. 

3. Wilm, N. v., op. 61: 6 Klavierſtücke. Leipzig, Leudart. 1. u. 2. Hft. 
a 1,50 u. 1,80 M. 

Die Titel diefer gehaltreihen Gaben heißen: Bettelfind, unter rau- 
Ichenden Bäumen, Nachtgeſang, Ballipiel, in der Rofenlaube, auf dem 
Maskenballe. Für ſchon etwas felbftändig gewordene Schüler. 

4. Reinsde, C., op. 147: Märchengeſtalten. Kleine Santafieftüde f. d. P. 
Hft. 1 u. 2 a 2,50 M., kompl. 3 M. Leipzig, Siegel. „ 

Der Inhalt diefer feinen und finnigen Gaben — mufilalifch gleich 
wertvoll — beſteht in folgendem: Prolog, Aſchenbrödel, Heinzelmännchen, 
Gute Fee, Rübezahl, Schneewittchen, NRoggenmuhme, Der Königsjohn, 
Dornröschen, Rotkäppchen, Die fieben Zwerge, Böfe Tee, Melufine, Un⸗ 


Lo — 
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dine, Die Regentrude, Epilog. Mufikaliſch veranlagte und nicht ganz 

poefieloje Kinder werden den allerliebiten Inhalt ſchnell herausfinden. 

Dies ‚muſikaliſche Märchenbuch“ ift auch in einer vierhändigen Ausgabe 

erichienen. 

5. Lichner, Heinr., op. 270: Familienkränzchen. 7 M. und leichte Tänze flr 
Piano. Leipzig, Siegel. 7 Hefte a 0,80—1 M. 

Polonäſe, Walzer, Galopp, Polka, Mazurka, Marih und Quadrille 
(legtere ift nur im Biolinfchlüffel geichrieben) find für muſikaliſche Kind- 
lem ganz erheiternd, bildend, ohne trivial zu fein. 

%. Liner, H., op. 268: Erinnerungsblätter. 12 leichte, inftruftive und 
melod. Tonbilder für beide Hände. Durchgängig im Violinſchl. geſchr. Leipzig, 
Siegel. Hft. 1—12 à 80 Bf. 
_ Niebliche, hübſche Sächelchen fürs erfte Klavierjahr. Die Überfchriften 

heißen: Bon Herzen ein Sträußchen, Auf leichten Schwingen, Spring- 

insfeld, Wiegenlied, Mari, Die Heine Polin, Bällchen, Großmuttertanz, 

Abendftändchen, Gedenfe mein, Barkarole. 

1. Behr, ., on. 370: Borfpielen. 29 U. Bortragsftäde f. d. P. 
— tt 2029 a > Bi. —5— Forberg, ortrageſtuae f ? 

Anmutig nad Inhalt und Form und doch des tieferen Gehalts nicht 
entbehrend. Man jehe z. B. Nr. 28 „Traum in der Chriſtnacht“. Ori⸗ 
ginell, poetiſch und leicht. 

8. Lichner, Heinr., op. 266: 3 Sonaten in erweiterter Form. Leipzig, 
Siegel. 

‚3m zweiten Klavierjahr mit Erfolg zu gebrauden. Der Inhalt ift 

leicht verftändlich und die Form ift abgerundet. 

9. Blumenthal, P., op. 41:-2 Tonbilder a 1 M. 

— — „ 42: 6 Charakterſtücke, 2 Hefte a 1M. 

— — „ 43: 2 melod. und inſtr. Sonat. a1 M. 

— — „ 41: Sylphiden, 6 leichte Tanzweiſen à 1 M. 
Leipzig, Siegel. 

Erreicht auch der „Baul” feinen Namensvetter „Jakob“ Blumenthal 
al3 feiner Salonfomponift nicht annähernd, fo find doch feine Gaben 
wohlgemeint und ben Heinen Kindern verjtändlich, während Jakobus ber 

ere nur für große Kinder arbeitete. 


e. Schwerere Klavierftüde. 


1. Sendart3 Salon-Album für Bianoforte. Leipzig, Leudart (Sander). 1,50 M, 
Man vermute bier ja nicht etwa fabenfcheiniges Zeug. Im Gegen- 
teil; e3 find 11 wertvolle und doch recht anſprechende Stüde von Gluck, 
Mozart, Löſchhorn, Schulhoff, Jadasſohn zc. 
2. Berger, ., op. 100: „Weihnachtsmuſik“ nah Worten ber heil. 
* Ev. ar — 2 Kir Bianof. j eh Fe "eipsig, Schuberth ® 
Diefe feine Mufit befteht aus einem anmutigen Paftorale (die Hirten 
auf dem Felde), einem charakteriftiihen Undante (die Verkündigung) und 
einem pompöfen Allegro maestoso. Sole Progranımmufif werden ſich 
auch die grimmigften Gegner derſelben wohl gefallen laſſen. 
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3. Hille, Guſt., 2} 20: 3 Klavierfäde (Albumblatt, Walzer, Serenata). Reim 
zig, Giegel. M. 


Jenachdem: bildend und unterhaltend, ohne trivial zu fein. 
4. Rogel, Guſt. Kantafieen über Themen der Oper Merlin von 8. Golb- 
markt. No. 1—3. Leipzig, Schuberth. 
Genannte ernfte Oper bat Auffehen gemadt. Die Hauptthemen find 
durch geihidte Hand dem Klaviere gewonnen. 


5. Limbert, Br. 8, op. 1: 8 PBrälubien und Fugen f. d. Piano. Leipzig, 
Forberg. 


Wenn ud noch nicht hochbedeutend, jo doch ſchon von formeller 
Sicherheit. 


6, Sichner, Heint., op. 267: 3 Romanzen für bie linke Hand allein. Leip⸗ 
ig, Siegel. 3 Sehe a 1,30 M. 

Diefe gymnaftifchen Übungen für Die arg vernachläffigte linke Hand 
find durchaus nicht troden, ſondern fie klingen, fingen und geben dieſer 
Hand Selbitändigkeit. 

7. mmel, Ferd., op. 43: 5 Klavierfüäde für bie linke Sand allein. 
eipzig, Siegel. St 1 u. 2 a 1,30 M. 

Frühlingsgruß, Etüde, Walzer, Lied und Marſch find die Titel ber 
bier gebotenen einhändigen Studien, in denen nichts Halsbrechendes à la 
Liszt zugemutet wird, fo daß ſchon mäßig Vorgeſchrittene fih daran 
erluftieren können. 

8. Hummel, Ferd., op 44: 3 Klavierfiüde: Bolonäfe, Gavotte und Etüde. 
eipzig, Siegel. 4 Mi. 

Am brillanteiten ift die pompöfe erfte Nummer, Nr. 2 ift jelbftoer- 
ftändlich etwas altväterifch, die Etüde will namentlich gebrochene Alkord⸗ 
figuren Eultivieren. 


9. Huber, Hand, op. 86: Moderne Suite: Borfpiel, Spinnerlied, Notturne 
(Ave Maria), Carillonfinale (Valse-Impromptu). Leipzig, Siegel. Am. 
Ziemlich ſchwierig, aber modern in ber beften Bedeutung des Wortes, 
d. 5. geift- und lebensvoll. Das Ave Maria hätten wir etwas weniger 
bewegt gewünſcht. 
10. Huber, Hans, op. 94: Intermezzi. Leipzig, Siegel. Hft. 1 u. 2 & 1,80 IR. 
Aus R. Schumann Geift geborene, aber durchaus nicht ſtklaviſch 
fopierte Feine Charakterftüd, poetifh und lebensvoll. Geiftvolle Spieler 
werden daran ungewöhnliche Freude haben. 
11. Lux, Sriedr., Delodieentranz aus der Oper: „Der Shmied von Ruhla“ 
f. d. Piano einger. von &. Dumont. Mainz, Diemer. 2 M 
Das Beſte der genannten Oper ift bier in handlicher Form geboten. 
12. . op. 33: 8 Notturnos: ital. Sommernacht beu 0 ⸗ 
met, en Leipzig, Siegel. & 1,30 M. Mt, deutſche Sommer 
Wer es nicht weiß, wird es ſo leicht nicht erraten, was für eine 
Sommernacht gemeint iſt. Nichts deſtoweniger haben beide Stücke den 
Charakter gewahrt. Das Ständchen iſt eine ganz pikante Nummer. 
13. Wilm, R. v., op. 84: Gedentblätter. 4 charakt. Mlavierftüde. Leipzig, 
Leudart. 1,80 M. 


Wenn man auch Eichenblatt, Myrthenzweig, NRitterjpornbläte und 
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Bergigmeinnicht-Strauß nicht mufilalifch darftellen kann, fo entbehren doch 
die Heinen Iyriichen Stüde des poetifchen Duftes nicht — und das tft 
von die Hauptſache. 

Fa ar: — 2: 2 Capricen für Pianof. Leipzig, Leuckart. Hft. 1u.2 


pr der —*8* Bachkenner Profeſſor Dr. W. Ruſt, ein paar ſo 
liebenswürdige und geiſtvolle Tonkinder in die Welt befördert hat, wußten 
wir bis dato nicht. Er wird doch das Produzieren derartiger Stüde, die 
nicht nad) obligaten Kontrapunkt riechen, nicht ganz an den Nagel ge 
hängt haben? Das follte und leid thun! Kirchenmuſik ift zwar fchön, aber 
ber Menich Iebt befanntlich nicht von Brod allein! 

15. Bilm, *. — op. 61: 6 Klavierſtücke. Leipzig, Lenckart. Hft. 1 u. 2 

a 1,50 n. 1,80 M. 

Die e heißen: Bettelkind, unter rauſchenden Bäumen, Nachtgeſang, 
Ballſpiel, in der Roſenlaube, auf dem Maskenballe. Die einzelnen Ton⸗ 
poeſien entſprechen mehr oder weniger den gewählten Etiketten, aber fein 
muſilaliſch find fie alle. Beſonders ſchön iſt der Nachtgeſang. 

16. Im Salon, Album für Pianoforte. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 3 M. 

Durchaus kein gehaltloſer Klingklang wie z. B. das Gebet einer 
Jungfrau ꝛc., ſondern wertvolle und doc wohlklingende Piècen von Liszt, 
Blummer, Vrüll, Henfelt, Bargiel, H. Hofmann, Duſſek, Heller, Merkel, 
Blumenthal, Raff %C. 


f. Vierhändiges. 


s. Leichteres. 


1. Hille, Gufl., op. 21: 5 Walzer. 3. Folge. Leipzig, Siegel. 1,80 M. 

Nicht fades, ſüßliches Zeug, fondern beſſeren Muftern nachſtrebend. 
2. When, Alg., op. 14: Tranlige Zwiegeſpräche. 4 einf. Klavierfl. zu 4 9. 

Leipzig, Siegel. Hft. 1 u. 2 a.1,80 M. 
‚ _ Mnterhaltend und bildend zugleih, namentlich in rhythmiſcher Be⸗ 
ziehung. 
db. Schwerere®. 
el, Ferd., op. 39: Lenzreigen. 6 Stücke in Walzerforn. Leipzig, 
iegel. 
Mäßig ſchwere und dabei nobele Unterhaltungsmufit. 


2 „Heinr., op. 27: Am Bodenfee. Eine laͤndliche Gedichte in zwolf 
Izern. —25 Siegel. 9,50 M. 
Erinnert an die berühmten Liebeslieder-Walzer von Job. Brahms, 
ohne biete ganz zu erreichen. Uber gewöhnliche Tanzmuſik ifts durchaus 
Das dem Komponiften vorſchwebende Programm wird man beim 
Spielen ler herausfinden. 
3. Reinede, op. 186: Geiftlide Hauemufit, Die fchönften Ehoräle 
in 45. — in Forberg. Hft. 1—3 
Dergleichen geiftvolle und originelle Teocnlbenspungen wie die vor⸗ 


268 Muſikaliſche Pädagogik. 


Tiegenden, find uns lange nicht vorgekommen. Sn gleich vortrefflicher 
Weile find die Ehoräle: „Wachet auf, ruft und die Stimme, Nun dantet 
Alle Gott, Wir EHriftenleut, Vom Himmel hoch, Wer nur den lieben Gott, 
Wach auf mein Herz, Allein Gott in der HöH, Ach Gott und Herr, Be 
grabt den Leib, Befiehl du deine Wege, Wie ſchön leucht uns der Morgen- 
ftern, Ein’ fefte Burg“ verwendet — nichts nad der herkömmlichen 
Organiſtenſchablone. 


g. für Klavier und andere Inſtrumente. 


1. Wohlfahrt, Fruz., op. 51: Sonaten für Violine oder Violoncello mit Begl. d. 
Piano. Leipzig, Forberg. No. 2u.3&2 M. 

Die hübſchen und ziemlich leichten Duos erfordern bezüglich der 
Geige nur die 1. Lage. Der Inhalt ift angenehm und bildend zugleich. 
2. Rehberg, Willy, op. 10: Sonate in D-dur für Bianoforte und Violine. 

Leipzig, Leudart. 6 M. 

Allen Reſpekt vor einem ſolchen Erperimente, das mehr als ein ge 
Iungener Berfuh iſt. Das trefflide Wert befteht aus einem feurigen 
Allegro, einem gemütvollen Andante und einem humoriftifchen Finale. Der 
Tonſetzer fcheint feine Sturm- und Drangperiode Hinter fi zu haben, 
benn von wüſtem und ungenießbarem Zeug ift bier nichts zu jpüren. 

9. Brüll, . op. 48: Sonate für Pia t db Bioline Wien, ⸗ 
Br a op onate für Pianoforte un oline en, Wet 

Das energiihe Allegro vivace in H-moll wird abgelöft von einem 
warm empfundenen Andante (D-dur), worauf ein lebensfrifches Finale in 
H-dur folgt. Kerngefunde und wirkungsvolle Mufit. 

4. Hellmeöberger, Joſ., op. 45: Elfenſpiel fir Pianof. und Bioline. Wien, 

etler. 1,50 M. 


Sehr graziöfes Bravourftüd. 


IV. Biolinfpiel, 


a. Für Bioline allein. 


1. Eberhardt, ©., op. 84: Täglihe Violin-Übungen in ben verfchiebenen 
Sntervallen in Verbindung mit Meinen Etüden für Anfänger. Leipzig, Licht u. 
Meyer. 1,20 M. 

In der Litteratur für diefen Zweig dürfte fih nur wenig gleich 
Nützliches und Gleichwertiged für lementargeiger finden, denn auf 
Heinftem Raum ift hier alles zufammengedrängt, was angehenden Bioli- 
niften erfprießlich iſt. 

2. Sering, F. W., op. 31: Biolinfhule, namentlih für Präparandenanflalten 
und Seminare, fowie für ben Privatunterridt. 10. verb. Aufl. Magdeburg, 
Heinrichshofen. 

In der wiederum erneuerten Geſtalt übt das treffliche Lehrwerk ſeine 
alte Gewalt. 
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3. Helmes r jun., Joſ., op. 43: Tarantella und Roma 4 Biolineh 

“ irre Bien, — 4,50 m. ella und Domanze für 4 Bio 
Schwung⸗ und geiftvolle Muſik. Die Geiger müſſen ſchon ziemlich 

borgefchritten fein. 

4 Echnmann, C., op. 16: Biolinbegleitung zu Clementis 6 Sonatinen für 
Klavier, op. 36. Duedlinburg, Vieweg. 1 DM. 

Ganz annehmbare Zugabe zu den allgemein beliebten, faft unverwüſt⸗ 

Iihen Rinderftüden des größten italienischen Klaviermeifters. 


b. Für Bioline und andere Snftrumente. 


l. Quimanı RNich. op. 53: Leichte inſtrukt. Trios für Bioline, Cello und 
iano. Leipzig, Siegel. IM. 


Ale 3 Sätze: Allo moderato, Menuett und Allegretto find an- 
Iprehend, gediegen und leicht ausführbar. 
2. Hille, @ufl., op. 13: 2 Lieder für Bioline und Piano. 1 M. 
— — op. 14: 4 Genrebilder für Violine und Piano. 1,30 M. 
— op. 15: Sonate für Violine und Piano. 7,50 M. 
— aop. 17: Concert für 2 Violinen und Piano. 9 M. 
— op. 24: 1. Suite für 1 Bioline mit Piano. 4,50 M. 
— — op. 25: 2 Capric. für 1 Bioline und Piano. 8,10 M. 
Leipzig, Siegel. 

‚ Bon den vorliegenden Piöcen find am wertvolliten dad Konzert für 2 
Biolinen und die Sonate. Auch die Suite enthält ganz wertvolle Mo» 
mente. Alle 3 Stüde find nur guten Spielern zugänglid. Wber aud 
die leichteren Stüde entbehren der Anmut und Gediegenheit nicht. 

3. Beer, Alfr. op. 7: 3 Stüde für Cello mit Begl. des Piano. 1,50 M. 

— — op. 9: 3 Stücke für Cello mit Piano. 1,50 M. 

— — op. 11: Abendruhe mit Begl. des Piano oder der Orgel. 1M. 

Leipzig, Siegel. | 

Einfach und ziemlich leicht. Beſonders weihevoll iſt das Adagio 
unter dem Titel „Abendruhe.“ 

4. Riedel, Aug., op. 9: Suite in kanoniſcher Form für Klavier, Violine und 

Cello. Leipzig, Siegel. 4,50 M. 

Die große Kunft, mit welcher die gegebenen 9 Heinen Stüde ent- 
worfen find, werden weniger muſikaliſche Hörer faum bemerken. Die 
lanoniſche Führung der Streichinftrumente wird unterftügt durch eine 
wirkungsvolle Klavierbegleitung. 

5. Gummel, Serb., op. 42: Nocturno für Violine, Cello, Waldhorn, Harfe 
(Biano) und Orgel (Harm.). Originalausgabe in Bart. u. St. 3,50 M. Leip- 
zig, Siegel. 

Das innige Empfindungsleben, welches fich in diefem Ständchen ab- 
fpiegelt, wird durch die klanglich außergewöhnlich ſchöne Zufammenftellung 
der Inſtrumente ungemein gehoben. 

6. mel, d., op. 39: Lenzreigen. 6 Stüde in Walzerform für Violine, 
em und —* einzig, Siegel. AM. 

Seine Unterhaltungsmufil in nobeler Form. 
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V. Theorie und Geſchichte der Muſik. 


1. Lehner, J., Die Mufil als Human-erziehlihes Bilbungsmittel. Ein 
Beitrag zu den Reformbeftrebungen unferer Zeit auf dem Gebiete ber mufila- 
lifchen Unterrichtslehre. Leipzig, Breitlopf u. Härte. 1,20 M. 

Weil die VBerfafferin behauptet, daß zur Zeit im mufilalifchen Lehr- 
fache noch feine allgemeine Form, welche das Material jo geläutert hätte, 
daß e3 fich zu einem wirklichen Erziehungsmittel geftalten könne, fo hat 
fie zur Feder gegriffen, um ihre desfallfigen Anfichten, die aber weder neu 
noch erihöpfend find, fund zu geben. Nach einer kürzeren Einleitung be- 
ſpricht fie den Schulgefang und feine Pflege, wobei fie Hiftorifch, wenn 
auch nicht ausführlich genug zu Werke geht. Darnach wird der Kladier⸗ 
unterricht beiprochen. Hierbei ftellt fie folgende, wenn auch nicht zum 
erftenmale formulierten Grundfäße auf: 1) Man bilde dem Kinde nichts 
an, fondern entwidele von innen heraus (wie das gemacht wird, ift frei- 
lich nicht beichrieben). 2) Man gebe deshalb keinen Lehrftoff, der außer 
halb der Aufnahms⸗ und Verarbeitungsfähigleit des Schülers Liegt. 3) Das 
Biel der Erziehung — die harmonische Ausbildung bes ganzen Menſchen 
— Sowie die gegenfeitige Einwirkung der Geiftesvermögen unter fich, jchreiben 
ber Thätigfeit Maß und Begrenzung vor. Der Unterricht teilt fich infolge 
defien in eine: a) Bildung des Verſtandes, b) Bildung des Gemäts, 
ce) Bildung des Willens, d) Einheitsbildung der verfchiebenen @eiftesträfte. 
Diefe Säge muß man, von einer gefunden Pädagogik ausgehend, wohl 
insgefamt anerfennen. Hochverdienftlich wäre es freilich geweien, wenn 
die Verfaflerin nun auch gezeigt hätte, wie 3. B. die Bildung des Ber 
ftandes, des Gemütes und Willen? zu erzielen fei. Davon ift aber blut. 
wenig zu leſen. Der lebte Abſchnitt bezieht fich auf das mufikaliſche 
Unterrichtöwejen. Auch bier ift die Verfaſſerin nicht alljeitig genug ge 
weſen. Schließlih war es uns wahrhaft überraſchend, die Verfafferin al 
eine Anhängerin Hanslicks“ (S. 12), der bekanntlich behauptet hat, die 
Mufit beftehe in nichts weiter als „in tönend bewegten Formen“ (?)! Tennen 
zu lernen. Wenn aber die Mufit weiter nichts ald Form ohne Inhalt 
ift, dann ift fie wahrlich keines Gtreiches wert. Daß dieſe überaus 
materialiftiiche Irrlehre bereit? von mehreren Seiten glänzend widerlegt 
worden tft, 3. 8. von Lazarus, Morig Carriere (bie Kerfafferin leſe 
z. B. gefälligſt nach in des letzteren Äſthetik, 2. Bb., S. 330, und nament⸗ 
ih auch ©. 354 u. ff.), wollen wir hier ausdrücklich bemerken. 

2. Muſilaliſche Jugendpoſt. 1. u. 3. Duartal. Köln, B. 3. Tonger. 4 M. jährl. 


Mit der am meisten gelefenen „neuen Muſikzeitung“ bat Der Verleger 
einen fehr guten Zug gethan. Durch das genannte neue Unternehmen 
(fehr gut redigiert v. C. Haaß in Paderborn) ift ihm nit minder ein 
guter Griff ind Volle gelungen, denn die ſchmucke Ton⸗Poſt“ bringt in 
Wort, Bild und Ton fehr wohl für das Kindesalter Geeignetes, als: 
Auffäte befehrenden und unterhaltenden Inhalts, Bilderrätfel, allerliebite 
Illuſtrationen, leichte Sachen für Klavier, Violine, Gejang ꝛc. 

3. Janſen, Gufl., Robert Shumanns Briefe. Neue Folge. Leipzig, Breit 
topf u. Härtel. 6 M. 


Wenn fchon die von und früher angezeigten „Sugendbriefe" des ge- 
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nialen Tondichters weitefte Verbreitung verdienten und ficher auch ge- 
funden Haben, nicht minder auch wie die „Davibsbündler” besfelben Ver⸗ 
faſſers, fo berechtigen die vorliegenden KRundgebungen eines der ebelften 
und vieljeitigft gebildeten Künftlergeifter zu größter Teilnahme. Eine ge 
dobene echt künſtleriſche Weltanfchauung, ein umfangreiches Willen und 
Können, eine tief angelegte dichterifche Phantafie, reicher Humor und edelſte 
Humanität offenbaren fih in diefen Mitteilungen. 


4. Köhler, Louis, Führer durch den Klavierunterricht, 8. verm. und verb. 
ge. Leipzig, Schubertb u. Co. 


Der verjtorbene Autor gehörte — ohne alle Widerrede — zu den 
vorzäglichiten Mufilpädagogen der Gegenwart. Die vorliegende Arbeit 
des Verflärten — in neuer Geftalt — giebt davon Hinlänglich Kunde. 
Der reihe Inhalt trägt folgende Überſchriften: Einleitung, Schulwerke, 
infiruftive Werke, klaſſiſche und romantifche Charakterftüde, die Sonaten 
Haydn, Mozarts, Beethovens und Elementis nach der Schwierigkeit zu- 
ſammengeſtellt, Salon- und PVirtuofenftüde, zur Unterhaltung, Balltänze, 
mehaniiche Übungen*), Etüden, Vierhändiges für 1 Klavier, Lehrgänge, 
dad Bomblattipielen (zwei- und vierhändig), Sachen für mehrere Klaviere, 
für Mlavier und andere Inſtrumente, Bartiturfpiel, mufilalifche Theorie und 
Leltüre — fo daß nichts Wefentliches vermißt wird. 


5. Gottſchalg, A. W., Hiſtoriſches Album für Gefang, PBianof., Harm., Bebal- 
flügel und Orgel. Ein notwendiges Grgänzungsbug zu jeder Mufil- 
geihichte, fowie zum Studium und zum Konzertgebraude. Mit Er- 
äuterungebeifpielen aus der gefamten Mufillitteratur. 1.—10. ef. 
Zangenfalza, Beyer u. Söhne. 


Diefe Sammlung will in 184 Notenbeifpielen die gejamte Entiwide- 
lung der chriſtlichen Mufit, geiftlih und weltlih, anſchaulichſt vorführen. 
Bon jedem intereflanten mufitalifchen Charakterkopfe find bemerkenswerte 
Zonjäbe in verichiedener Form vorgeführt. Möge man dieſe Darbietung 
— die erfte ihrer Art — nachſichtig beurtheilen. Die Ausftattung ift eine 
ganz vortreffliche. 


6. Ambros, U. W., Geſchichte der Mufit, 1. Bd., 3. gänzlich umgearb. Aufl. 
Die Mufit des griehifhen Altertums und des Drients nah Dr. R. 
Weſtphals und F. U. Gevaerts neueften Forſchungen vargeftellt und berich⸗ 
tigt. Leipzig, Leudart (Sander). 


Über dieſen ftattlichen Band können wir ung ganz kurz faflen, indem 
wir bemerten, daß das Werk in feiner jebigen Geftalt das befte über die 
fraglide Materie genannt werden muß. Nicht nur die Geichichte der 
griehifchen Muſik fteht volllommen auf der Höhe der Beit, fondern aud) 
die Darftellung der mufilaliichen Beitrebungen der anderen Kulturvölker 
de3 Morgenlandes, als: der Ägypter, der Aſſyrer, Meder, Berfer, Phönikier, 
Bhrygier, Lyder, Hebräer, Araber, Perjer, Türken, Inder, Ehinefen und 
Japaneſen läßt nichts zu mwünfchen übrig. 


*) In biefer Beziehung darf fpäter ein besfallfiges Hauptwerk, nämlih: 2. 
Kamanns Srundrif der Klaviertechnit (Leipzig, Breitlopf u. Härtel) nicht über⸗ 
gangen werben. 


272 Muſikaliſche Pädagogik. 


7. Köhler, €, Theorie ber mufilalifhen Verzierungen für jebe praktiſche 
Schule, bejonders für Klavierfpieler. Leipzig, Kahnts Nachf. (O. Schwalm). 
Die lebte größere Arbeit eines der bedeutendſten Muſikpädagogen 
der Jüngſtvergangenheit ift anſchaulich, Har und gründlich, aber nicht 
doftrinär und pedantiſch. Alle muſikaliſchen Verzierungen, wie: Schneller, 
Vorſchläge, Zriller und auch die veralteten Arabesken werben eingehend 
behandelt. Wir Tennen feine befjere Belehrung der fraglichen Materie. 
8. & .B., „Urania”, 44. rgang: Mufikzeitichrift für Orgelban 
" —— ia —EzE ſowie für nor ae nice, infenftine 
Gefang- und Klaviermufil. Erfurt, E. Weingart. 
Dies Kournal, welches jährlich in 12 Heften erſcheint (Gejamtpreis 
nur 21/5 M.), bat fi troß der Ungunft der Zeit erhalten und wird 
fortfahren die vermerkten Intereſſen beſtens zu vertreten. 


9. Riemann, Dr. H., Muſiklexikon. 3. forgf. revid. und mit ben neneften Er- 
gebuiffen der mufttalifhen Forſchung und Kunftfehre in Einklang gebr. Aufl. 
ief. 1—12 à 50 Pf. Leipzig, Heſſe. 
Das vorliegende Wörterbuch war fchon in feiner erſten Geftalt das 
befte feiner Urt. In der gegenwärtigen Erſcheinung ift e8 allen neueren 
Borderungen gerecht geworden. 


10. Bangemann, D., Die Geſchichte der Orgel und ihr Bau. Mit authen- 
tifhen Abbildungen, falfimilierten Beilagen, Porträts und Originalzeichnungen. 
3. voll. umgearb. Aufl Leipzig, Verlageinftitut (E. Kiesler). 
Sn ihrer gegenwärtigen Geftalt ift diefe Schrift das preiswürbigite, 
das wir über die allmähliche Entwidelung und den gegenwärtigen Stand 
des Orgelbaues befiten. 


11. Sammlung mufil. Vorträge. No, 61 u. 62: Die muſikaliſche Tage und 
der Bollsunterricht von Joh. Weber. Deutſch von 2. Ramann. Leipzig, 
Breittopf u. Härtel. 

Eine intereflante Darlegung, die abnehmen läßt, daß man es, troß 
aller Anftrengung in Gallien, doch noch nicht fo herrlich weit gebracht hat. 
12. Ole Bull, der nordifche Geigerlönig. Ein Künftierleben. Frei nach dem Dri- 

ginal des S. C. Bull, bearb. von 2. Ottmann. Stuttgart, Lutz. 

Hier wird eins der merkwürdigſten Künftlerleben in feflelnder Dar- 
ftellung entrollt. Ein wohlgetroffenes Bildnis des großen Virtuoſen ge 
reicht der leſenswerten Schrift zur befonderen Zierbe. 

13. Riemann, Dr. H., Opern⸗Handbuch. Ein notw. Supplement zu jedem Mufiller. 
Nachſchlagebuch zur ſchnell. Orientierung Über die wicht. Älter. und meu. Opern, 
Operett., Ballette und Melodr., unt. befondr. Berückfichtig. verih. Bearb. deri. 
Etoffe. Vollſt. in 20 Liefr. a 50 Bf. Leipzig, Koh (Sengbuſch). 

Welch immenfer Fleiß ftedt in diefem Buche. Dafür ift eg auch das 
einzige und befte feiner Art. Es wird äußerft felten den forjchenden 
Mufilfreund im Stiche Yaffen. | 


14. Kümmerle, S., Encyklopädie der ev. Kirhenmufil. In 2 Bd. 1.—). 
Lief. Gütersloh, Bertelsmann. a 2 M. 


Das hochverdienftlihe Unternehmen ift bis zum Buchſtaben KR ge 


biehen. Es hat bisher alles gehalten, was der Proſpekt verhieß. Für 


Kirchenmufit befliffene, welche tiefer ftreben, ift diefer „Schab“ faſt un- 
entbehrlich. 





| 
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15. Gtöwe, GuR., Die Klaviertehnit, bargeftellt als muſikalifch⸗phyſio⸗ 
logiſche Bewegungslehr t | 

| —E sgieh se nebf einem Syſtem gymnaſtiſcher Übungen. 

Nach dieſer Seite hat bie beregte Materie noch wenig Erörterungen 
erfahren. Der Verfaſſer befpricht die phuyfiologiiche Anatomie bes Armes 
und der Hand mit Bezugnahme auf das Klaviertpiel, 43 Stellungen als 
Grenzen für bie Bewegungen, bie phuyfiologifchen Eigenichaften der Mus- 
leln, Sinfluß der Bewegungslehre auf Spiel und Lehrmethode, gyumnaftifche 
Übungen, Behandlung der Hände in ungünftigen Sällen. Wir empfehlen 
das Buch allfeitiger Beachtung. 

16. Epitte, Fr., Die Paſſionen nad den A Evangelien von Heinrich 
Shäg Ein Beitrag zur Beist Des 300jähr. Schütz⸗-Jubilaums. 
Leipzig, Breitlopf u. Härtel. 1,50 M. 

Bogliegende Feſtſchrift beipricht des großen Vorgänger S. Bachs 
Beffionen zunächſt im Wllgemeinen, ſodann wird Einzelnes aus denfelben 
eingehend behauptet, die Unechtheit der Marcus-PBaffion wird nachgewieſen 
und ſchließlich erörtert ex die Grundſätze für Bearbeitung und Aufführung 
diefer alten Meiſterwerke. | 
17, , ., Der Chorgefan eitſchrift für Die gefamten 

Settiäalg, U DD ee ee en der 
gemifchten Chor⸗, Männer» und Krauen-Gejangvereine heraus⸗ 
gegeben unter Mitwirkung hervorragender Komponiften für Ehorgel., Mufil- 
direftoren, Chordirig. und berihmier Muſikſchriftſteller. 2. Jahrg. in 24 Heften. 
Preis des Zahrg. mit vielen Mufilbeilagen nur 8 M. Langenjalza, Beyer. 

Das Unternehmen Hat fi fchnell eine achtunggebietende Stellung 
erobert, indem es bereitd mehr denn 1000 Abonnenten erworben bat. 
Einige Hundert Stimmen der Preffe bezeugen, daß Redakteur und Ber 
leger einem wirklichen Bebürfniffe entgegen gekommen find. 

28. Tierſch, D., Rhythmik, Dynamit und Phrafierungslehre der homo⸗ 
phonen Mufil. Ein Lehrgang theoret.-pratt. Borftudien für Kompofition und 
Bortrag homoph. Tonſ. Berlin, Oppenheim. 2,75 M. 

Unter den Schriften, welche fih neuerdings mit den genannten Dis- 
iplinen befchäftigt haben, nimmt bie vorliegende ficher einen ber erften 
—* ein. Nach einer längeren Einleitung (die hier ausgeſprochene An⸗ 
ft: „Kein Kunſtwerk hat die Aufgabe, die Regungen unſeres Seelen- 
lebens Gedanken, Empfindungen, Stimmungen, Gefühle und Strebungen] 
anszudrücken“, geitügt auf Künftler wie Beethoven, Liszt, Wagner, Ber» 
fisz zc., von denen wir wirklich willen, daß fie etwas Durch ihre Werke 

ausdräden wollten: teilen wir und viele andere durchaus nicht) behandelt 

er das Metrum, den Rhythmus und die Geftaltung und Bortrag der 

Tomftüde. In dieſen Abfchnitten findet man recht viel Klares und Gründ⸗ 

fies, zum Zeil auch Neues. Daß fich der Verfaſſer mehrfach im Wider- 

ſpruch mit Dr. Hugo Riemann befindet, wollen wir ſchließlich insbeſondere 
bemerten, wie denn auch Referent die Phrafierung des H. R. öfter als 
etwas gewaltjam und dem einfachen Gefühl wiberftrebend bezeichnen muß. 

19. Sufiy, Rath., Die Kunſt des mujilalifhen VBortrages. Anleitung zur 
ausprudsvollen Betonung und Tempoführung in der Vokal⸗ und Inftrumental- 
mufil Nach ber 5. franz. und 1. engl. —— von Luffys „Traite de l’Expression 
musicale* von el. Bogt. Leipzig, Leudart (Bander), 4 M. 

Der Autor fpricht in der Vorrede aus, daß ber Mufikunterricht kein 

Buch befige, das Regeln oder praktiſche Anleitungen für Betonung, 

18 
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Nüancierung und Tempoführung darbiete, das mit einem Worte dazu 
auleite, in ausdrudsvoller Weile auch nur das leifefte Thema, ge⸗ 
Ichweige denn ein ſchwieriges Werk zu jpielen. Die Gründe, auf wel- 
en der Bortrag berube, bei derartigen Ungaben der Komponiften und 
ihre Bearbeiter feien noch nicht Far gelegt. Der Zwed des Buches fei 
nun, dieſem fehr fühlbaren Mangel abzubelfen. Der Berftand ift, nad 
des Autors Meinung, ebenjo allgemein und beftändig, ald das Gefühl 
“individuell und intermittierend ift und es fei daher eine wefentlich popu⸗ 
larifierende That, das Iegtere durch den erfteren aufzuflären, reip. zu 
unterjtüben. Kapitel 1 verbreitet fich über die Entftehungsgründe des 
muſikaliſchen Ausdrudes, 2: über die Theorie desfelben, 3: über die Er- 
ſcheinung desfelben, 4—7: über den metrifchen, rhythmifchen und pathe- 
tifchen Uccent, 8: über pathetiſche Tempoführung, Nüancen und das all- 
gemeine oder metronomifhe Tempo. Wir empfehlen die geiftvolle und 
ſehr lehrreiche Schrift, bemerken aber, daß auf diefem Gebiete nicht fo 
bald eine mwünfchenswerte Einheit erzielt werben Dürfte, indem die „An- 
- bauer“ diefer Materie, wie: Riemann, Fuchs, Tierih, Weitphal, 5. von 
Bülow ꝛc. in ganz mwejentlihen Dingen abweiden. Die Anwendungen 
alter Rhythmen auf moderne Mufitwerke, wie e8 3. B. Weitphal ver- 
ſuchte, halten wir denn doch in ihrer ftriften Anwendung für erziwungen. 
20. Otto, 3. W., Über den Bau der Bogeninftrumente und über die Arbeiten 
der vorzügl. Suftrumentenmacher. Zur Belehrung für Mufiter. 3. Aufl. Jena, 
Mauke (Schend). 1 M. 
Wenn auch nicht erichöpfend, fo doch gut gemeint und praftifch. 
.21. „W., Das mufilalifhe Urteil und feine Ausbildung bur 
2. cars. und — Aufl. Berlin, Oppenheim. 120 M. * 
Die Unfichten des Verfaſſers find im großen ganzen diefelben ge- 
‚ blieben, wenn auch mehrfach geflärt. Die ſchöne Begeiſterung für ben 
wohlthätigen Einfluß der Muſik auf den gejamten Bildungszuftand des 
Menichen teilen wir, aber nicht möchten wir alle zu weitgehenden Forde⸗ 
rungen des Berfaflerd energiſch unterftüßen. ah unferer Meinung 
Steht allemal das Notwendige über dem bloß wünſchenswert Nüblichen. 
22. Sering, F. W., Allgemeine Mufitlebre in ihrer Begrenzung auf das 
Notwendigfte für Lehrer und Schüler in jed. Zweige muf. Unterr. 2. verb. Aufl. 
Lahr, Schauenburg. 80 Pf. | 
Daß die Intervallenlehre erft nach den Tonleitern kommt, ift immer 
noch ein Mangel des fonft ſehr ſchätzbaren und trefflih ausgeftatteten 
Büchleind. Nach unferer Anficht Tann man die Tonleiter erft theoretifch 
und praktiſch ficher begreifen, wenn man in der Sintervallenlehre wohl zu 
Haufe ift. 
23. Tottmann, Alb. Führer durch den Biolinunterridht. 2. weientl. ver- 
volfländ. Aufl. Yeipzig, Schuberth. 3 M. Ä 
Das in feiner neuen, verbolllommneten Geftalt herbortretende Buch 
ift ein Werk immenfen Fleißes. Es enthält ein kritiſches, progreifiv ge⸗ 
ordnetes Verzeichnis der inftruftiven, fowie der Solo- und Enjemblewerte 
für die Violine, nebft einem kurzgefaßten Repertorium der Bratichen- 
litteratur und eimem bibliographiichen Anhang, Man muß dieſen Führer 


‚ala den beiten feiner Art bezeichnen. - Ä 
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24. Morſch Unna, Der italtenifche Kirchengeſang bis Paleſtrina. 10.Bortr., 
geh. im Biltoria-Lyceum in ee! ehem. r 
Wenn auch nichts weientlich Neues aus dem Gebiete der Forſchung 
darbietend, fo Hat es doch die muſikkundige Dame verftanden, den etwas 
ſpröden und trodenen Stoff in ein anziehendes Gewand zu Tleiden. 
Wenn die Berfafferin übrigens Seite 2 fagt: „Unfere heutige Zeit ift im 
allgemeinen im Gebiet der Künfte und fpeziell der Muſik durch eine 
pbilofophierende und hiftorifierende Strömung charalterifiert, vielleicht da⸗ 
durch bedingt, daß ihr die großen Künftler und die epochemachenden 
Sunftdentmäter fehlen“, fo jollte man doch meinen, daß wir auf einen Heft. 
———— Liszt, Brahms 2c. recht ſtolz fein können; iſt nicht z. B. 
das Kibelungenwert Wagner in feinen vier gewaltigen Zeilen das 
‚geößefte, was auf dramatifch-muftlalifchem Gebiete je geleiftet wurbe? 
25. Haberl, Ir. X., Hieronimus Frescobaldi. Darftellung feines Lebens- 
— am archivaliicher und bibliographifcder Dokumente. Regensburg, 
Über das Leben des größten italienischen Orgelſpielers und Orgel⸗ 
fomponiften ſchwebte bisher ein ziemliches Dunkel. Mit großem Fleiße 
. ber Herr Berfafler dasjelbe, foweit es eben möglich ift, zu Lichten 
geſucht. 


26. ‚dr Ragn., Geſchichte bes Tanzes in Deutihland. Beitra 
— Fe rn und Mufit elchichte, Nach IM Duellen * 
erſtenmale und mit alten Tanzliedern und ſikproben herausgegeben. 1. ®b.: 
Darfellender Teil, 2. 8d.: Mufilbeilagen (Tanzlieder und Tanzmelo⸗ 
dieen von Alt. Zeit bis zur Gegenwart. Leipzig, Breitlopf u. Härtel. 20 M. 

Wie desſelben Verfaflerd altdeutjches Liederbuch (ebendaf.), fo ift auch 
diefe Babe eine Hiftorifche Arbeit erften Ranges. Der reiche Inhalt 

gliedert in folgenden Abſchnitten: Vorwort und Einleitung, der Tanz im 

germanijchen Altertum, deutjcher Tanz vom 8. bis 12. Jahrhundert, Tanz 
Minnefingerzeit, Tanzwut und Totentanz im Mittelalter (14. und 

15. Jahrh.), deutſcher Tanz im 14. bis 16. Jahrhundert, Urteile und 

Predigten über den Tanz im 14. bis 16. Jahrhundert, obrigfeitliche Ver⸗ 

bote gegen das Tanzen, ausländiihe Tänze in Deutichland im 16. Jahr⸗ 

bunbert, der deutiche Tanz im 17,, 18. und 19. Jahrhundert, altdeutjche 

Zefttänze, die fih bis ins 19. Jahrhundert erhalten haben, allerhand 

Bollstänze, die ſich noch bis jet erhalten haben, Geſellſchaftstänze vom 

18. Jahrhundert bis zur Gegenwart, Zanzlieder, Tanzmuſik, Fortleben 

ber alten Zanzreigen im Kinderſpiel, Nüdblide und Schlußbetrachtung, 

Duellen und Litteratur, Muſikbeilagen. Die Darftellung ift ſehr an- 

ziehend und genußreich. Die Ausftattung entipricht vollftändig dem weiten 

Aufe der Herren Verleger. | on 

27. Meyer, ®., HSarmonielehre. Elementarer Gang für Seminare unb 
Präparandenanftalten, ſowie zum Selbſtunterrichte. Hannover, Hahn. 2 M. 

Borliegende Schrift will den Verſuch machen, fachlich alles das aus- 
zufcheiden, was in bie Kompoſitionslehre hinübergreift, oder über bie Ge⸗ 
feße des einfachen Kontrapunktes hinausgeht. Ob es in genannten An⸗ 
falten wohlgethan ift, die Kenntnis der einfachften Kompofitionsformen 
von der Harmonielehre zu entfernen, glauben wir faum. Es ift dies 
vielmehr Außerft dienlich und macht den Unterricht intereffanter. - Nichts- 

18* 
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defiertueniger bat uns daB Buch gefallen, denn es bebankeit ſamtliche 
bierher gehörigen ‚Stoffe in gefchidter Methode und Pie vielen Übungs- 
(aufgaben haben bedentenben Wert. Die fragliche Schrift kündigt ſich ala 
ein Lehrgang an und nimmt Daher die Berechtigung in Anſpruch, ohne 
wifierrichaftliche Anorbnung die einzelnen Gegenftände da zu behandeln, 
wo und injoweit nach dem Vorhergehenden deven Verſtündnis voraus- 
geſetzt werben Tann, nicht minder daB echt, voransgreifend und vor⸗ 
bereitend Dinge in die Betrachtung zu ziehen, bie erjt im weiteren Ver⸗ 
kauf durch Zufammenfaffung und Ergänzung erſchöpft werben. Veſonders 
te Lehre von der Modulation ift ſehr lichwoll und inftenktio 


3%. La Mara: Mufilerbriefe ans 5 Jahrhunderten. Nah den Hanb- 
ſchriften erſtmalig herausgegeben. 1. Bb. bie zu Beeihonen. 2. Bb. 
von Beethoven bis zur Gegenwart. Leipzig, Breitlopf u. Härte. 7 M. 
Eine her intereffanteften Briefſammlungen, die es überhaupt giebt. 
Hier reden die alten und neuen Meifter, wie e8 ihnen ums Her; war, 
weil wohl nur die wenigften ahnen konnten, daB einft eime fein- und 
Hochgebildete Frauenhand diefe Denkmale mühſam und opferfreudig ſam⸗ 
‚tele, zum Zeil überfegen, fichten und orbnen würde. Aus dieſen Brief- 


Sraphologen allerhand Anhaltepuntte — und auf die Beitverhältniffe, in 


au Koburg, Froberger, Hammerſchmidt, Scarlatti, Eorelli, Lotti, Rameau, 
ändel, Bach, Tartini, Mozart, Haydn, Beethoven, Mendelsiohn, Schu⸗ 
mann, Berlioz, Chopin, Wagner, Liszt (defien Andenken die wertvolle 

Sammlung gewidmet ift), Rubinftein und Brahms, der geringeren Meifter 

gar nicht zu gedenken. 

29. Billeter, H., Muſikaliſche Studien. Winke und Ratichläge für Mufit- 
treibende. 1. Teil: Tägl. Studien (mit 195 Notenbeifpielen), 2. Zeil: Ele⸗ 
mentar»Theorie. Schaffhauſen, Kober. 1,20 M. 

Auf 111 Seiten H.-8 ift eine Menge Nübliches für Muſikbefliſſene 
ufammengedrängt, was man entweder nur zerftreut oder in Toftipieligen 
erfen findet. Das Büchlein ift namentlih für Klavierfpieler von ent⸗ 
ſchiedenem Wert, fo 3. B. verteilt der Berfafler das Übungsmaterial fehr 
wedmäßig auf eine Stunde: Fingerübungen 7—12, Tonleiter 8S—16, 
iden 10—15, neues Städ oder ein Teil desjelben 1520, Repetieren 
älterer Stüde 10—15, Üben einzelner Stellen und Paffagen 10 bis 

15 Minuten. 

90. , . Das Verſtändnis im Klavierſpiel. Eine Dar- 
—— — Blasihen zu ‚Grunde Iegenben Brin- 

ien vom Stanbpuntte de aniften. em engl. Original v. 

ah ſelbſt ins Deutſche überfegt. Leipzig, Breitkopf u. Därter 6 M. 
Die hier gegebenen Unterſuchungen beziehen ſich einzig und allein 
auf das Verſtändnis, oder denjenigen Teil des muſilaliſchen Vortrags, 
welcher auf Berftändnis beruht. Alles das, was fih auf Gefühl und 
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Empfindung bezieht — als ein für allemal unerflärbar — und ebenſo 
das zur Technik Gehörige wird nur vorübergehend erwähnt. Es iſt 
i aut, die Auslaſſungen des amerilaniſchen Didaktilers mit den ein⸗ 
ſchlagenden Anſichten Riemanns, Fuchs', Weſtphals, Tierſch, Bülows u. |. w. 
zu vergleichen. Seinen Stoff hat der Verfaſſer in folgende Abſchnitte 
zexlegt: 1) Die Quellen (Motoren) des muſikaliſchen Ausdrucks, 2) die 
Accente im allgemeinen, 3) Rhythmus und Metrum, 4) rhythmifche, mer. 
tzitche, melobiiche und harmouniſche Uccente, 5) Dynamit, 6) Zeitmaß. Der 
reihe und feflelnde Inhalt — was Iehrbar ift, hat der Berfaffer auf ber. 
ſtimmte Regeln zurüdzuführen gefucht — wird durch eine Menge Noten- 
beifpiele illuftriert. 

81. Su⸗ ſchek, Rich. Aſthetik der Tonkunſt. Stuttgart, W. Kohlhammer. 


Dieſe neue Schrift iſt im höchſten Grade geeignet, das Nachdenken 
aller ftrebenden Muſiker dauernd anzuregen. Der hiſtoriſch⸗kritiſche Teil 
verbreitet fich über die desfallfigen Beftrebungen Hegel3, Solgers, Weißes, 
Biihers, Kahlerts. Weiter zieht er die hierhergehörigen Beitrebungen 
eines Krüger, Schelling, Rraufe Schopenhauer, Carriere, K. Köftlin, Loge 
por feinen kritiihen Dreifuß, überall das Unhaltbare diefer Denter mit 
ſcharfem Blicke darlegend, was auch in gleicher Weife mit Schubert, Hand, 
Schilling, Chillagh, H. Köftlin, Engel*) geichieht. Hiernach beurteilt er 
Die Anfichten der Romponiften und zieht die Vertreter der formaliſtiſchen 
Aſthetik für fein Forum: Herbart, Zimmermann und Hanslid. Im 
zweiten Zeile betrachtet er dad Schöne überhaupt und das muflfalifch 
Schöne insbejondere, die Elemente der Muſik, Melodie und Harmonie, 
den mufifalifchen Inhalt**), Stil, Manier, Talent, Eaffiihe und roman- 
tiſche Muſik, Produktion und Reproduktion, die Verbindung zweier Fünfte. 
Das ungemein fcharfe und vielfach richtige Urteil des Verfaſſers wird 
leider getrübt durch das geringfchägige Urteil über Liszt und Wagner. 
Nach unferem Dafürhalten wird die gegenwärtige Mufifepoche doch wohl 
den Namen beider Heroen für ferne Zeiten tragen. 

32. Weigand, Ernſt, Die Wurzeln des mufilalifhen Ausprude ine 
reine SHlangtbeorie, auf Grund feiner neuen Notation. Mit 9 Tithogr. Tafeln 
umd 3 Tafeln mit Broben aus des Berf. „Kiavier- Anfangs - Schule”. Oppen- 
beim, Kern. M. 

Wir geftehen gern, daß der Inhalt diefes munderlichen Schrift 
chens über unjerem Horizonte Liegt. Wir geben nur eine Probe von ber 
Stilweiſe des Verfaſſers. Er fagt z.B. u. a.: „Der Vorleitakkord ift 
die wefentlich direktefte Verbindung von foldhen Tönen, welde, weil in 
„Stufeichrittabftand” von den negativen ZTonftellen befindlich, als Bugang?- 
töne zum negativen Tonalitätsanteil dienen, ähnlich dem Verhalten der 
negativen Töne als Zugangstöne zum pofitiven Tonalitätsanteil.” So 
tonftruiert er für feine Begriffe folgende termini techniei: Einhalbftufe- 
abſtand, Einviertelitufenmaß, Grundtonausdrudverftärtung, Zeiltonaus- 
Drudserweiterung, ein potenzbildenhelfenkönnender Klang, ein fortführungs- 


*) Den Berliner Kritiker Heine. Ehrlich feheint er Teiber Üüberfeben zu haben 
and doch ift deſſen derartiges Wert nicht gut zu desavouieren. 

*) Der Wiener Schriftfieller Hanslick findet befanntlih in der Mufil weiter 
uidhts ale — „tönend bewegte Formen“. -, 
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hebürfnigerregenber Klang, das Urnegative, der überbleibſelnde Ton, ber 
Dreinamer ꝛc. — Heinrich, mir grauts! 
38. Der 4. evangeliſche Kir angvereinßtag zu Nürnberg wem 15. biß 

16. Fa gr ir nahe eeenener u. Sohn 40 Bf. ” 

Eine inhaltreihe Broſchüre, welche 1) die Ordnung bes Feftgottes-. 
dienftes*), 2) Die in der Bentralausfchußfigung vorgetragenen Anfichten, 
die Referate der Herren Zahn und Bimmer über die kirchenmuſika⸗ 
liſche Bildung der Kantoren und DOrganiften, nebft den weiteren 
Verhandlungen enthält. 

34, —** Fr. Kantor und Organiſt im evangel. Gottes dienſt. Ein 

andbuch für Prediger, Kantoren, Organiſten und Gemeindekircheur., ſowie für 
alle, welche ſich für ten Kirchengeſang interefſfieren, unter Benutzung amtlicher 
Quellen. Quedlinburg, Vieweg. 3,50 M. 

Das Büchlein iſt gar nützlich zu leſen; wohl dem, der darnach thut! 
In der Einleitung verbreitet ſich der Verfaſſer über den Pſalmengeſang 
und die Anfänge nebſt Weiterbildung des altkatholiſchen Geſanges. Dann 
wird die allmähliche Geſtaltung des evangeliichen Kirchengefanges im 16. 
17. und 18. Zahrhundert und enbli die Ausgeftaltung desjelben im 
19. Jahrhundert vorgeführt. Im zweiten Zeile fommt die Pflege bes 
evangeliichen Kirchengeſanges in der Gegenwart zur gründlichen Erörterung. 
Bezüglich der mufilaliihen Kirchenbeamten jagt der Autor mand) freies, 
aber zutreffendes Wort. Möge dasfelbe „nad oben Hin” — glänzende 
Erfolge Haben! Schließlich bringt das Buch die bierhergehörigen amt- 
lihen Berordnungen im Königreich Preußen. 

5. Sampabins, Dr. W. A. Felix Menbelsjohn-Bartholby. Ein Gefamt- 
bild feines Lebens und Wirkens. Mit dem Borträt und einem falfimilierten 
Briefe Mendelsfohne. Leipzig, Leudart (Santer). 4 M. 

Das beite Werk, was wir bisher über diefen eblen Meifter kennen 
gelernt haben, mit Liebe, Verftändnis und Verehrung gefchrieben. 

36. Seydler u. Def, Material für den Unterricht in ber Sarmonielehre. 4. Hft. 

Leipzig, Breitlopf u. Härtel. 1,20 M. 

Diefes Heft ift eben jo umfichtig verfaßt wie feine Vorgänger. Es 
enthält Belehrungen über das Choralvoripiel, den Choralzwiſchenſatz, über 
das Negiftrieren, über die Modulation ohne Hilfsaflorde, über Harmo- 
nieren der Choräle, alterierte Akkorde, durchgehende Noten, Vorhalte, Nonen⸗ 
afford und Untizipation. 


97. a Fr., Heinr. Shüß, eine Gedächtnisrede. Hildburghauſen, Gadow. 


Kurzes und bündiges Künſtlerbild. 
38. Janſen, P., Guſtav Merkel, ein Bild ſeines Lebens und Wirkens, mit dem 

Porträt und vollſt. Verzeichnis feiner Werte. Leipzig, Rieter⸗Biedermann 

Ein kurzes, mit vielem Leid verbundenes, aber doch fegensreiches 
Künftlerleben eines der beiten deutjchen Organiften wird bier mit berebten 
Worten vorgeführt. | 


39. Kretzſchmar, Herm., Führer durch den Konzertfaal. 1. Teil: Sinfonie 
und Suite. Leipzig, Liebeskind. 


*) Die ſchwungvolle Prebigt des Heren General- Superint. Dr. ®. Bauer in 
Koblenz ift ſchon in 2. Aufl, erfgienen (Nürnberg, Raw). 
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Ein recht nützliches Buch für alle die, welche, ohne eigentliche durch⸗ 
gebildete Mufiler zu fein, doch tiefer in Inhalt und Form der größeren 
und bebeutenderen Werke unferer alten und neuen Meifter eindringen 
wollen, denn bier finden fie Hinlängliche Analyfen aller befannteren fym- 
phoniſchen Meifterwerte. Sehr zu loben ift, daß der intelligente Ver⸗ 
faſſer auch der Neuzeit nad) allen Seiten möglichjt gerecht wird. 

40. Ludwig, Herm., Joh. Geor ggafner, ein shäffiger Tonbichter, Theoretiler 
und De oriher, in feinem Werben und Wirken. 1. Zeil mit einer Borträt- 
rabirung Kaſtners, 2 Abbildungen in Sand und zahlreichen Berzierungen nad 
den beften Meiftern der Renaiffance. Zeil, 1. Hälfte: mit Brief und anderen 
Beigaben in Nachbild. der ahkrif, zahlreichen Derglerungen und 1 Roten- 
beilage; 2. Hälfte: Fortſetzung. Leipzig, Breitlopf u. Härtel. 40 M. 

Mit diefem umfangreichen biographiſchen Hauptwerke Kat die verehr⸗ 
liche Verlagshandlung nicht nur einem in Deutſchland weniger bekannten 
ũberrheiniſchen Künſtler, ſondern ſich ſelbſt ein prachtvolles Denkmal ge⸗ 
ſeßt, denn dieſe drei ſtattlichen Bände übertreffen alles, was wir an 
äußerer Herſtellung bis jetzt kennen gelernt haben. Der Herr Verfaſſer 
hat ſich durch dieſe Biographen ebenfalls in die vorderſte Reihe ſeiner 
Kollegen geſtellt. 

41. Langhans, Wilh. Die Geſchichte ber Mufil des 17., 18. u. 19. Jahr- 
bundert® in chronologiſchem Anfchluffe an die Dufttgefäiäte von A. W. Am- 
dbros. In 2 Bänden. Leipzig, Leudart (Sander). 17 M 

W. Ambros’ große vierbändige Meufilgefchichte ift leider ein Torſo 
geblieben, denn die Behandlung der neueren muſikaliſchen Entwickelung 
fehlt. Herr Prof. Dr. Langhans hat es unternommen, dieſem Mangel 
in den vorliegenden zwei Bänden abzuhelfen. Nach unſerer Meinung iſt 
dieſes Vorhaben trefflich gelungen, ja wir ſtehen nicht an zu bemerken, 
daß das Werk bezüglich der neueren Muſikgeſchichte das beſte ſeiner Art 
iſt, da der Verfaſſer auch die neueren und neueſten Beſtrebungen vollauf 
gewürdigt hat. Um das verdienſtliche Werk auch den Nichtbeſitzern des 
Ambrosſchen Werkes annehmbar zu machen, iſt auch bie ältere Mufil- 
geſchichte in kurzen Umriſſen dargeſtellt worden. 


42. Reimann, Heinr., Rob. Shumanne Leben und Werte. Leipzig, Peters, 
3 M. 


In diefer Darjtellung des Lebens und Wirlens des großen Roman- 
tilers ift alles zufammengefaßt, was bisher über diefen großen Meifter 
veröffentlicht wurde. Die trefflihe Biographie behandelt ihren Stoff in 
folgenden Abfchnitten: Im Elternhaufe, Univerfitätsjahre, Sturm und 
Drang, Blütezeit, das Ende, des Meifterd Werke, feine Perjönlichkeit. 
Zum Schluß kommen no die befannten Haus» und Lebensregeln und 
ein Verzeichnis feiner fämtlichen Werte. 

43. Bogel, B., Rob. Schumanns Klaviertonpoefie. Ein Führer burd feine 
(meinen, Rlavierlompofitionen mit Bild und biographifchem Abriß. Leipzig, 
Die Interpretationen des Herrn Verfaſſers find fämtlich mit Liebe- 

vollſtem Berfjtändnis verfaßt. Das Büchlein verdient volle Beachtung. 
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VI Für die Orgel. 


a. Schulen und Etüden. 


1.. Nüter, U. G., Praktiſche Orgelſchule (Kunft des Orgelipiele), 10. Aufl. 

op. 15. Leipzig, Peter®. 

Diefes Lehrwerk ift für den evangelifch-Iutherifchen Kirchenbebarf das 
allervorzüglichſte. Es kommt nun darauf an, daß eine geeignete andere Kraft 
an Stelle des Verftorbenen die zeitgemäße Weiterbildung des vortrefflichen 
Lehrwerkes übernimmt und zugleich die noch vorhandenen Fleinen Uneben- 
heiten mit kundiger Hand ausmerzt. So ift 3. B. die unter Nr. 109 
etwas sachläffig notierte Doppelfuge nicht von &., jondern von Johann 
Kuhnau; in der fogenannten Nachtwächter- Fuge fehlt einesteils das 
hochintereſſante Präludium, anderenteil® find die charakteriſtiſchen Ver⸗ 
zierungen des Themas, ohne zwingenden Grund weggelaffen zc., zc. 

2. Schneider, Jul., op. 67 und 48: Studien für bie Orgel zur Erreichung 
des obligaten Pedalfpiele. Hft. 1 u. 2. Leipzig, Peters. 

Wenn auch nicht alle denkbaren Spielformen im Pedal berüdfichtigt 
find, fo bieten Doch beide Hefte für den gewöhnlichen Organiftenbedarf 
Hinlängliches und wohl zu Verwertendes. 

3. Orgelipieldug. Eine Sammlung von kirchlichen und klaſſiſchen Orgel- 
ffüden alter und neuer Meifter mit Finger- und Fußſatz, nebft ein- 
leitender Orgelihule Zum Gebrauch in Kirden und zum Studium in Se⸗ 
minaren. Herausgegeben von Kocher, Silcher und Frech. 2. umgearb. und 
verb. Aufl. von Bor Chr. Fink. Stuttgart, Metler. 

Das mwohlausgeftattete vielfeitige Sammelwert hat durch feine Hand 
außerordentlich gewonnen, indem manches Beraltete und Scielende aus⸗ 
gemerzt und durch Befleres erſetzt wurde. Einige gewichtige Namen wie: 
Töpfer, Brofig, Kühmftedt 2c. haben wir indes ungern vermißt. Die 
nähere Bejchreibung der Orgel genügt für die betreffenden Kreife. Die 
Orgelſchule enthält vortreffliches Material. Die Borübungen zum Pedal 
find fein gewählt. In guter Stufenfolge jchreitet da8 Wert bis zum 
Meiſter der Meifter: Seb. Ba, rüftig vorwärts. Finger und Fußſatz, 
Vortragsbezeihnungen und Regiftraturangaben befriedigen in ungemöhn- 
licher Weiſe. 


b. Leihtere Drgelfaden. 


1. Der praftifche Organift, enthaltend: 646 furze Orgellompofitionen in ben 
gebräucdlichften Dur- und Molltonarten. Herausgegeben von ©. W. Körner, 
in Berbindung mit A. W. Gottfhalg, Kühne u. Lehmann. Neue Aufl. 
Leipzig, Peters. 

Diefe meift von dem Verfafler d. 3. ausgelefenen Sächelchen — 
die 3 anderen Mitarbeiter find bereit vor Jahren aus dieſer Beitlichkeit 
abberufen worden — find für den allereriten Bedarf junger Orgelfpieler 
gulammengeftet Eine reichhaltigere „Ührenlefe" dürfte es Taum geben. 

uch ältere Orgelipieler, denen eine blühende Phantaſie in korrekter Form 
abgeht, finden Hier genugfames Material. 


2. Herzog, Dr. J. G., Präludienbud. Eine Sammlung von Tonfägen 
r die Orgel, aus ben Werfen älterer und neuerer Komponiften bearbeitet und 
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beransgegeben, op. 30. Teil 1: Allgemeine Borfpiele, Teil 2: Choral- 

vorfpiele, Teil 3: Choräle, Nachſpiele 2c. Neue Aufl. Leipzig, Peters, 

Wenn nicht etwas gar zu viel — Herzog“ in Dielen 3 ftattlichen 
Bänden wäre, fo dürften fie in erfter Linie genannt werden, denn bie 
Sammlung ift fonft ganz brauchbar und für mäßige Sräfte berechnet. 
Die gegenwärtige Ansftattung ift bedeutend ſchöner als die frühere. 

3. Sottſchalg, U. W., „Heffe-Album“. Auswahl der vorzügl. Orgel- 
Iompofitionen u. Hefſes. 1. und 2. Band, 3 3 M. 2, Aufl. Leipzig, 

Daß innerhalb eines Jahres eine neue Auflage von dieſem Sammel- 
werte nötig wurde, dürfte ein Beweis fein, daß Auswahl und Bearbeitung 
nicht mißlungen find. 

4. Behr, Herm., Theoretifh-praktifche Anleitung zur Erfindung von 
—— len u fnufkielen Modulationen il Benukung 
des Chorals nah einer einfahen Methode, zugleich ein Cyklus von 
17 Choraloorfpielen nebft dazu gehörigen Zwifchenfpielen und Mobulationen zum 
Gebraud bei öffentlichem Gottesdienfte und in Seminaren. Borna u. Leipzig, 
3. Harſchan. 

Der Verfaſſer macht in der vorliegenden Arbeit den Verſuch, durch 
Wort und Beilpiel die Umbildung des Chorals zum Vorſpiele, fowie die 
Berwendung von Choralmotiven bei Herftellung von Zwiſchenſpielen — 
jedenfalls find Hier nur Strophenzwijchenipiele gemeint, denn die Zeilen: 

wiichenfpiele fucht man ja mit Stumpf und Stil auszurotten, jelbft wenn 
von befter Qualität wären — und Modulationen zu zeigen. Es 

Handelt fich alfo hier nicht um eine Verwendung des Chorals im All⸗ 

gemeinen (um ein gelegentliches Einweben der Melodie in das Vorſpiel), 

fondern in eine Umbildung des ganzen Chorals zu einer Periode von 

8, 12, 16 und mehr Takten. In den beigefügten Beilpielen will der Ver⸗ 

faffer zugleich eine Reihe von VBor- und Zwiſchenſpielen nebſt Modu- 

lIationen für den kirchlichen Gebrauch geben. 

Als regelmäßig gebauter Sa vermag der Choral a) ſchon in der 
im Choralbuche gegebenen Form als Borfpiel dienen. Wirkungsvoller 
reip. künftlerifcher find dieſe Präludien ſchon, wenn man b) Seile 1 und 2 
auf dem Hauptwerte und Pedal ftärler, Zeile 3 auf dem Nebenmanual 
Ihmwächer, Zeile 4 wie 1 und 2 vorträgt, c) die Melodie ganz ober zum 
Zeil auf einem ſtärkeren Manuale fpielt, d) wenn man rhythmifche oder 
melodifche Änderungen anbringt, die indeß den periodiſchen Bau nicht 
flören bürfen, e) wenn man auch in harmoniſcher Hinficht Wechlel Ichafft. 
Auch die Strophenzwiſchenſpiele können auf dieſe Weiſe einheitlich und 
dennod recht mannigfaltig geftaltet werden. 

Wir Stehen nicht an die bier vorgeführte Methode als fruchtbar zu 
bezeichnen. 

5. Gettfhelg, U. W. Ave Maria f. d. Pianoforte von Adolf Henfelt (aus 

op. 5 Ro. 4), für Harmonium, Pedalfllgel oder Orgel geſetzt. Leipzig, Breit⸗ 

topf u. Härtel. 75 Pf. 
Das ſchöne Harmonifch und melodiſch intereflante Stüd wird ſich auch 
in dieſer Zurechtlegung gar nicht übel machen. 

6. Merl, Buf., op. 6: 50 leicht ausführbare Vorfpiele für die Orgel, zum 
Gebrauch bei öffentl. Gottesdienſte, ſowie beim linterrichte in Präparanden- 
aufßalten und Seminaren. Leipzig, Leudart (Sander). 2 M. 
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Das bier dargebotene halbe Hundert von Präludien ift teils frei, 
teils zu bejonberen Chorälen geichrieben. Rah Inhalt und Form find 
diefe Meinen Stüde wohl zu empfehlen. 

7. Röder, K., op. 26: 10 leichte Prälubien für bie Orgel oder Harmonlmn. 
Zurich, Holzmann. 1,20 M. 
Ganz empfehlenswert für angehende und ſchwächere Drgelipieler. 


. Balme, Rud., op. 37: Der angehende Organifl. Eine Sammlung leichter 
and kurzer Präludien für die Orgel in allen Zonarten, zum Gebrauch beim 
Gottesdienfte wie zum Stubium und mit zahlreichen Originalbeiträgen jetst Ieb. 
Komponiften. 2. Aufl. Leipzig, Heſſe. 

Dieje lebensvolle Anthologie ift der beiten eine für anfangende „Orgel- 
fpieler” und ſchwächere „Drgelichläger". Die Phrafierung und die Pedal- 
applifatur find ganz genau angegeben. Daß der Herausgeber auch Lebens- 
volle aus der Gegenwart, neben gutem Alten bringt, iſt ein Hauptoorzug 
diefer Heinen Leje- und Spielftüde. 

9. Etern, Theoph. Sammlung von Orgeltompofitionen zum Gebrauch beim 

Öffentlichen Gotteedienfte. Br. 1.4 M. Leipzig u. Zürich, Gebr. Hug. 

Meift Ieichte melodifche Sätze, ohne ftrenge kontrapunktiſche Signatur, 
mehr für katholiſche Kirchen geeignet. Außer Driginaltompofitionen find 
auch Arrangements aufgenommen. 

10. Litzau, 3. B., op. 16: Choralbearkeitung unb leichte Stüde. No. 11: Tran- 
ftrıption über: „Water deiner ſchwachen Kinder”, aus Ph. E. Oratorium: Die 
Auferfiehung und Himmelfahrt Ehrifti. Rotterdam, Alsbach. 1 Fr. 20 Ent. 
Das nur wenig befannte melodiihe Stüd ift für Drgelipieler fein 

hergerichtet worden. 


11. Fromm, E., Choral-Borfpiele. Hft. 1. Flensburg, Huwald (Hollefen). 
Dieſe 12 Präludien find gut erfunden und nicht weniger gut ge 
arbeitet. 


8 


c. Schwerere Orgelſachen. 


1. Fiſcher, 6. A., op. 26: „Pfingfien“. Konzert für die Orgel (Mo. 2 
in D-dur). Leipzig, Robolety. 2,50 M. 

Beim Durchlejen dieſes Konzertes wurde Referent beim 1. Satze unwill⸗ 
fürlich jofort an Goethes Worte erinnert: „Pfingften, das Liebliche Feſt war 
gefommen; es grünten und blühten Feld und Wald”, denn in diefem Teile 
pulfiert eine gar anmutige Stimmung von paftoralem Charakter. Doch 
auch des Sturmes braufende Gewalt durdeilt die ſonnige Frühlings⸗ 
landſchaft, im Gefolge — Donner und Blitz, an das Bibelwort erinnernd: 
„Und es geichahe jchnell ein Braufen vom Himmel”. Doc die monnige 
Zenzesftimmung, der heilige Geift in der Natur, fehrt wieder. Das fchöne 
Adagio in B-dur rufte uns ebenfall® Goetheſche Worte ins Gedächtnis, 
nämlih: „Auf Hügeln und Höh’n, in Büfchen und Heden übten ein fröh- 
liches Lied die neu ermunterten Vögel” ꝛc. Faſt fcheint es uns, Daß der 
Komponift ein Waldfonzert „im wunderſchönen Monat Mai” fchilbern 
wollte. Hat die Orgel —* Soloſtimmen, ſo wird dieſer eigentümliche, 
ſchöne Satz von gar ſchöner Wirkung ſein. Im Finale (D-dur) hören wir, 
nach einer kurzen alkordlichen Einleitung, ein garnicht ſchablonenhaftes 
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gugato, dem fich eine wirkungsvolle Durchführung des Chorals: „Dir, 
dir Jehovah will ich fingen”, anjchließt. Die mächtige Trillerfette im Pedal, 
mit den prächtigen alfordifchen Maflen, fchließt das romantiiche Gebilde 
effektvoll ab. | 
2, Forchhammer, Th., op. 8: 1. Orgelfonate. Leipzig, Leudart. 2,50 M. 
— 8 on. 10: 12 — ——— Gender. 2m a 
— — op. 11: 8 Choralbearbeitungen zum kirchl. Gebrauch. 
Hft. 1u. 2 1,80 M. Leipzig, Rieter-Biebermann. 
— — op. 12: Gantafie über: „Aus tiefer Not” für Orgel mit 
ünnerchor (ad lib.). % —5— Sander. 
— — op. 15: „Zur Totenfeier“, 2. Orgelſonate. Leipzig, 
Eander. 3 M. 

Die 1. Sonate beginnt mit einem reichgegliederten Prälubium (G-moll), 
dem fich ein finniges Adagio in Es-dur anſchließt. Das pompöſe Finale 
birgt eine der beiten Zugen, welche die Gegenwart gezeitigt bat. Die 
Choralvorſpiele des op. 10 und 11 find kontrapunktiſch außerordentlich 
fein konzipiert, vieljeitig, kirchlich und poetiſch. — Die „Zrauerfonate” ift 
ein nicht minder gelungenes Wert. Dem 1. Sabe Tiegt der Choral: 
Jeſus meine Buverfiht”" zum Grunde. Die Verarbeitung derſelben geht 
weit über den gewöhnlichen Organiften-Horizont. Dem liedförmigen Mittel- 
fage dient als Unterlage die Melodie zu: „Wachet auf, ruft ung bie 
Stimme”, in freier Verwertung. Sat 3 benubt die genannte ſchwung⸗ 
volle Weife in deutlicherer Geſtalt und führt fie in meifterhafter Weile 
dur. — Die Ehoralphantafie unter op. 12 beginnt — entiprechenb dem 
Texte — ſehr eindringlich mit einem Motive aus der genannten Melodie. 
Rah der kurzen Verarbeitung besjelben tritt der €. f. im Pedal und 
im der Sopranftimme auf, umfpielt von kontrapunktiſchen Nebenftimmen. 
Sehr Schön unterbrochen wird die Grundlage durch einfachere Figurierung 
und neue SHarmonierung derjelben. Im weiteren Verlaufe kommt der 
6. f. zu fernerem Durchbruch, bis er jchließlich in eine vierftimmige Be⸗ 
arbeitung (für Männerchor ad lib.) ausmünbet. 

3. Brefig, Mer., op. 61: 5 Tonſtücke verjhiebenen Charakters nebft 
3 Boftludien (mit Angabe ber PBebalappl.). Leipzig, Leudart (Sander). 

Welche Poefie und Kunft Liegen in dieſen harakteriftiichen Vorfpielen! 
Vie maß- und effektvoll find die 3 Nachſpiele! Diele Gaben find das 
legte Bermächtnid eines der beiten Träger der gegenwartlicden Kirchen⸗ 
muſik. Virtuoſe Technik erfordern dieſe Sätze nicht. 

4. Bibl, Rud., op. 56: 5 Orgelſtücke. Leipzig, Leuckart (Sander). 2 MM. 

Die ältere Wiener Organiftenfchule läßt ziemlich felten etwas von 
fih hören. Die betreffenden Säte riechen durchaus nicht nach trodenem 
Kontrapunkt, fondern find mehr im freien Stile, melodiſch, orgelmäßig 
und kirchlich gehalten. Auch der poetifche Gehalt ift nicht zu verachten. 
5. G. W. Körner, op. 16: Der wohlgeübte Organifl. 

Fraser rg Fr nd Silfebne zur Deitern —X im —* iR 
zum Tirchlichen wie zum Konzertgebraude für Organiften, Seminariften, Präpa⸗ 
randen. 7. vollſtändig umgearb. und ſehr verm. Aufl. 1. u. 2 Teil a 5 M. 
Leipzig, Siegel (Linnemann). 

Diefes weit verbreitele Sammelwerk erfcheint Hier in ganz neuer Ge⸗ 
halt. Der jebige Bearbeiter ſchied 1) alles weniger Gehaltvolle aus, 
2) das noch vorhandene Material erfuhr eine forgfältige NRevifion reip. 
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Korrektur, ba der ältere Tert nichts weniger als muftergiltig war, 3) die 
Unorbnung der einzelnen Stüde wurde eine befiere, 4) die Phrafterung 
wurbe eine forgfältigere, 5) die Bearbeitung wurde, namentlich in betveif 
des 2. Zeils eine inftruftivere, 6) der 2. Teil wurde ganz neu Hinzu 
gefügt. In demfelben wurde auf die hiſtoriſche Entwidelung des Orgel⸗ 
ipiel3 von G. Frescobaldi bi3 auf Dr. Franz Liszt Nüdficht genommen. 
7) die ausgiebigere Regiftratur des modernen Orgefipield wurde angebahnt. 
Möge die neue zeitgemäße Umgeftaltung mindeftens eben fo viele Freunde 
finden, als die anfängliche ziemlich unvolllommene Erſcheinung. 
6. Zeliner, 2. A., Konzert für die Orgel in 3 Sätzen. Wien, Webler (Engel- 
mann), Leipzig, R. Frieſe. 2,50 M. 

Das erfte bedeutende Werk für die moderne Konzertorgel! Die DOrgel- 
baufunft hat in der Neuzeit ganz bedeutende Fortichritte gemacht, ohne 
daß e8 der neueften Orgellompofition vollkommen big jebt gelungen: ift, 
alle die gegebenen Hilfsmittel angemefjen zu verwerten. Hier ift ein 
wohlgelungener Verſuch mit Freuden zu begrüßen. Dem 1. Sabe Tiegen 
3 Hauptgedanten zum Grunde, deren Verwendung in ganz moberner 
Weiſe, überall die neuen Orgeleffelte benubend, geſchehen ift. Nichts von 
ausgedehnten kontrapunktiſchen Formen ift hier zu finden. Gewöhnlich 
find 3—5 Syfteme notwendig, um die Intentionen des Autord zu veran- 
ſchaulichen. Der fortwährende Gebrauch der verfchiedenen Manuale, der 
Kombinationd- und Prolongationgzüge ift jehr merklich notiert. Auch beim 
weiten Sabe werden, wie bei dem erften, die Regifterfombinationen ent- 
—** vorbereitet. Zunächſt tritt uns ein nobel empfundenes Arioſo 
entgegen. Daran ſchließt ſich der Choral: „Herr Chriſt, der ein'ge Gottes⸗ 
ſohn“; die einzelnen Zeilen ſind durch charakteriſtiſche Zwifchenſpiele ver⸗ 
bunden. Nach Wiederkehr des arioſen Teils tritt der Choral von neuem 
ein, 18 Takte aus einer Arbeit des unfterblichen S. Bad entlehnend. 
Gleich auf der 1. Seite des Finale treten 2 Grundmotive entgegen, dem 
fih ©. 22 ein neues Thema anschließt, womit fih fchließlich ein hymnen⸗ 
artiger Sat verbindet. Der Komponift diefer epocddemachenden Schöpfung 
hat fich Hierbei der Lisztichen Pedal⸗-Applikatur bedient. 
7. Abeinberger, Joh., op. 146: 10. Orgelfonate in H-moll. Leipzig, Forberg. 


Geift- und Iebensvoll beginnt der Eingangsjah, in eine lebensvolle 
Fuge auslaufend. Das Thema im 2. Sabe ift volfstümlich und wird 
mehrfach variiert, beſonders anziehend ift die 4. und 5. Metamorphofe. 
Das Yinale ift eine urgewaltige Phantafie im freien Stile, modernen 
Empfindens, ein wahres PBradhtitüd. 

8. Fink, Chriſt. op. 32: 4 Choralvorfpiele als Trios für die Orgel. 
— — op. 23: Fantaſie über Luthers Choral: „Ein' feſte Burg“. 
Leipzig, Rieter⸗Biedermann. 

Folgende Choralmelodieen ſind hier in beſondere Obhut genommen 
worden: „Freu dich ſehr, o meine Seele; Ich will dich lieben, meine 
Stärke; Allein Gott in der Höh' ſei Ehr; Jeſu meine Freude‘. Die 
fontrapunttiiche Begleitung ift meifterhaft. In der Paraphraſe über den 
evangeliihen Heldenchoral greift der Eßlinger Meifter gewaltig in die 
Saiten reip. — Pfeifen, jo daB man ordentlich warm wird, wenn man 
diefe treffliche Illuſtration der fraglichen Hymne hört. 
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9. Sauge, ©. be, op. 50: 5. Orgelfonate in C-mol, 3 M. 
— — op. 80: Re. 1: Andante in 


2: . 
— — Händel, Conzerte für Orgel und Orceſter. 


In dem majeftätiihen Eingangsjage zeigt der Holländiiche Meifter 
den phantafievollen und feingebildeten ufiter fowie den bedeutenden Be- 
herrſcher feines gewaltigen Inſtruments. Der triomäßig gehaltene 2. Satz, 
Andante in Es-dur, ift weihevoll und duftig. Das Finale beginnt in 
C-dur, frei prälubierend. Das benugte Fugenthema ift glücklich erfunden 
und die Durchführung desſelben muß als bedeutend bezeichnet werden. 
Brillant machen fi die Triller im Pedal (S. 14). Die Engführungen 
und Bergrößerungen (S. 16) bes Themas find wirkungsvolle Kunftſtücke, 
der Schluß iſt äußerſt brillant. — Auch diefe Bearbeitung des Händelichen 
Konzerte darf unbedingt ala eine gelungene begeichnet werden. Die 
Zuthaten des Herausgebers find ſach- und ſtilgemaͤß. Es beſteht dieſes 
altklaſſiſche Stück aus einem Adagio, einem weit ausgeſponnenen feurigen 
Allegro, einem ſehr kurzen Adagio und einem kürzeren bewegten Finale. 
Sämtliche Teile find nur mäßig ſchwere. — Die beiden Säge unter 
op. 30 ſollen wohl ebenfalls "Tonzertalen Zwecken dienen. Der trübe Ernſt 
des eriten Teils im E-moll-Andante wird fpäter durch den Übergang nach 
C-dur gemildert — em Sonnenftrahl durch trübes Gemdlt —, worauf bie 
anfänglidde Stimmung, aber gemilbert, wiederlehrt. In Nr. 1 wird mit 
einem liedförmigen Sabe begonnen. Als Intermezzo ſchließt fih ein 
Gegenſatz in C-moll, neu motiviert, an, woran fih wiederum der Haupt⸗ 


.gedanfe in neuer. Beleuchtung ſchließt. 


10. Siku: Choral mit Fuge über: „Gläubige Seel’, ſchau bein Herr und König“. 
Keltreham. Mlesac, O5 g 
Dieſe Choralfuge iſt ein kleines kontrapunktiſches Meiſterſtück. 

11. Pfretfchner, Ch. R., 3 Orgeliompoſitionen. Plauen i. B., A. Kell. 2M. 


Bon dieſer Trias ift namentlich das Weihnachtspaſtorale ein überaus 
originelle, reizvolles und künſtleriſch wohl ansgeftattetes Stück. Die 
Ihöne Weile zu: „Stille Nacht, heil'ge Nacht” von Gruber tft geift- und 
effelwoll varliert. Der innige Anſchluß des alten Chorals: „Wom Himmel 
hoch da komm ich her“, ift wirklich ein genialer Bug, indem das Grund⸗ 
motio des vorgenannten Liebes mit dem Choral ungezivungen ver- 
webt wird. Ä 
12. geyperit, b., op. 15: Choralfiubien für die Orgel (zunächft für die 

ler he a Roi I en) 9. Veen. 2 M. —8 Forberg. 

Der Berfaffer iſt einer ber beiten Meiſter des Kontrapunkts in neuer, 
iebensvoller Geſtaltung. Trotz aller Kunft fingt und klingt doch alles 
natürlich, als könnte es nicht anders fein. Die einzelnen Pidcen lehnen 
fi teils an Choräle an, teils find fie frei erfunden. 

13. Brauer, op. 11: Funerale. Conzertſtück für die Orgel. Kaiferslautern, 
Botthold. 1 M. 

Drgelmäßige, wenn auch beicheibene Gedanken, anftändige Arbeit, 
gie Steigerung, angemeſſene Kürze, mittelſchwere Ausführung find Eigen- 
ſchaften, bie nicht zu umteripägen find. 
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Diebelb, 32: D iſt, 25 gr Bor, unb R 

* fpiete, Irantahleen Srios und Then m Ohr au beim — | Im 
zur Übung für beffere Organi Hft. 1 u. 2. à 2,50 M. Leobſchütz, K 
Wenn auch die vorliegende gewichtige Gabe beſonders für ** 

Organiſten berechnet iſt, jo findet ſich jedoch auch für Andersglänbige 

Manches, was ſolchen behagen dürfte, denn gebankflich wie formell heben 

fi diefe nur mäßig ſchweren Stüde gar jehr von der Alltagsiphäre ab. 

Der verewwigte Meifter Liszt erklärte Herrn D. für einen der beiten Re 

präfentanten Tatholifcher Kirchenmuſik. 

15, Gering, F. G., p 123: Ausgewählte Orgel-Kompofitionen ber her» 
vorragenbften aa a von fonf und jegt und mit Bei⸗ 
trägen von Chr. Fink, ©. ägel, A. W. Gottſchalg, €. Grell, Aler. 
Guilmant, J. G. Herzog, 55 ertel, Joh. Rheinberger. mufltei. 
doechſchulen, ſowie Seminare und Kirchen, herausgegeben vom ten zum 
Fomeren auffteig., georbn. und mit Applilatur verſehen. 

2: (eich) fompl. 3 M. 
„ 2: (mittelfhmer) Iompl. 5 M. 
8: (fhiwer) kompl. 6 M. 

Leipzig, Siegel (Linnemann). 

Dem Umfange, der Auswahl — Altes und Neues im ſchönſten Verein, 
fo wirds wohl immer am beften fein — und bes inftrultiven Aufbanes 
nach (vollitändige Applikatur, Regiftratur, Phrafierung), das beſte Schul: 
reſp. Sammelwert (ein wahrer Organiſtenſchatz,, was die Jüngſtwergangen⸗ 
heit hervorbrachte, eine muftergiltige Anthologie der gefamten Orgelipiel- 
funft älteren und neueren Datums. 

16. A Selection of Movements from Gounods Sacred-Trilogie „Mors 
z ln) ‚ arranged for the Organ by G. C. Martin. London, Norvello. 
Diefe in etwas freier Manier gehaltenen Fragmente aus einer der 

großartigften oratorifhen Schöpfung der Gegenwart, find ganz intereflant, 

wenn manches fich auch anders für die Orgel geftalten Tieße. 

17. Albuin für r Orgelipieler. Tine Sammlung von Orgellompofitionen älterer und 
neuerer Meifter, zum Stubium und Öffentlichen Bortrag. Lief. 87: 13 Choral⸗ 
vorfjpiele nebſt I Improviſat. über: „Sollt’ ich meinem tt nicht fingen?“ 
Zum Stud. kirchl. Gebr. Leipzig, Kahnt. 1,80 M. 

Heben fih von dem gewöhnlichen Organiftenniveau vorteilhaft ab 
und verdienen volle Empfehlung. 

18. Barblan, Olte, op. 1: Andante mit Bariationen für die Orgel, zum Ge- 
braud in Conzerten. Leipzig, Rieter- Biedermann. 2,50 
Selten ift uns ein jo verheißungsvolles Eeftingenert vorgelommen. 

Nicht nur dad Thema ift gut erfunden, fondern auch die Veränderungen, 

namentlid 3—5 zeigen eine ganz ungewöhnliche Geftaltungstraft und 

Formbeherrſchung. 


d. Choralbücher. 


1. Rabe, Prof: Dr. O., 4 ſtimm. Choralbuch zu dem auf großberzogl. Befehl 
1867 erfchien. Melodieenbuch für das Mecklenburg. Kirchengefangbud. 2., völlig 
umgearb, Aufl. Wismar, Hinftorff. 

- Der Berfaffer ift auf dem Gebiete der älteren Kirchenmuſik als ruhm⸗ 
reicher Forſcher und gewiſſenhafter Herausgeber bekannt. Nicht ſchwer einzu: 


ri. u 
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ſehen ift daher, daß er ganz bejondereö zu dem Alten lebhaft Hinneigt. Sein 
Werk enthält 195 Choräfe (mit je einer Beile Text) in möglichſt korrekter 
gaflung nad) der Urform in ganz einfacher Harmonierung. Merkwürdig, 
daß hier die tue eh he Form der urſprünglich quantitierend- 
rhythmiſchen Geftalt Platz gemacht hat. Bon Zeilen- und Strophen- 
zwifchenfpielen ift keine Rede. 
2. Stein, C., Choralbuch für Orgel ohn. er 7 Harm. und Piano in Kirche, 
Schule und Haus. Wittenberg, Herrofe. 1 

110 Ehoräle, ohne Tegtzeilen und Bwifienfpiefe Für die bemerkten 

Zwecke ganz angemeſſen bearbeitet. 


geflmans, r a ng zum —— —S fir als. ober 
por R ewor 
Gheräfe emp, eeipilg, Glare pt aadlen erferderuichs 


4. Engelbrecht, H ee Choralbud. Cine Auswahl von 112 Cho⸗ 
rälen mit rc und ihenfp. zum Gebrauch beim Bffentl. Gottesdienſte. Nach 
dem Melodieenbuch für die Prov. Sachſen. Wittenberg, Herrofe. 2,40 Pf. 
Hier mäfjen wir alle lobend anerfennen: a) die Auswahl der Cho- 
räle, b) deren vorzũglichen Tonfag, c) die kurzen und leichten Vorſpiele 
(von verſchiedenen Romponiften), d) die angemefjenen Strophenzwiſchen⸗ 
fpiele, e) die vortrefflihe Ausftattung. 


e. Für Orgel und andere Snftrumente. 


1. Fiſcher, 6. A., Melodie. Kurzes Tonſtück für Orchefter, Harfe und Orgel 
(ad. lib.), op. 27. Bart. 3 M. n. Imflrumentalft. 4,50 M. Leipzig, Robolsky. 

Die vorliegende Melodie kann man getroft eine Elegie nennen, denn 
daß ganze originelle Tongedicht enthält zweierlei Stimmungen: „Trauer 
und Zroft”, in Cis-moll und Des-dur. Beide Hauptgedanfen find fein 
und eigentümlich erfunden, mit einander verbunden, logiſch verfnüpft und 
geift- und effektvoll inftrumentiert. Die Orgel tritt nicht obligat, ſondern 
nur ftüägend auf. 


2. Talkr, „&, op. 130. 3 Stüde für Cello und Orgel. Leipzig, Rieter-Bie- 
bermann. 2, 
Dem Soloinftrumente und der Orgel angemefjene, feine und poetilch 
Durchgeiftigte Muſik, die fi) ohne befondere Unftrengung bewältigen läßt. 
3. Bermaun, DSL, 49: 3 Bortragsftüde für Bioline und Orgel (oder 
Harm. oder Piano) —8 ‚ Sebr. Hug. 4,50 M. 

Wer dieſe nobel erfundenen poetijchen und dankbaren Stüde gehörig 
ans Licht ftellen will, der muß einen ſehr guten Geiger & la Sonzert- 
meifter Lauterbach in Dresden (dem das fchöne Opus gewidmet ift) zur 
Seite haben. Dann fei es kühnlih gewagt — um den Erfolg jei man 
nicht verzagt. 


f. Für Harmonium. 


1. D., op. 20: 4 harmoniſche Stüde für die Kottage-Orgel. 
ar Siegel. 4 so M. 


Der Autor ift ein Meifter des beliebten Hausinftrumentd. Was er 
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für dasſelbe giebt, ift ganz beacdhtenswert, denn es zeugt von guter Er- 
fütdung und genauer Kenntnis des Inſtruments. 
2. Darinontum-Mibum. Cine Folge Heiner Charatterflide von Em. Kirfhbaum, 
op. 20. Wien, Wetzler (Engelmann). 3 M. 
Geiſtliche und weltliche Stimmungen find bier vereinigt. Es find 
ganz hübſche Sächelchen darunter. Der Verfaſſer Tennt fein Inſtrument 
fehr genau und ift ein feiner Mufiter. 





VIL Stenograpßie. 


on 


Rich. Ernſt Freytag, 


Seminaroberlehrer in Auerbach (Sachfen). 





Ein von Stolzeſchen Stenographen in Preußen gemachter Verſuch, 
die Unterrichtsbehörde zu beſtimmen, der Stenographie Eingang in die 
höheren Lehranſtalten Preußens zu gewähren, muß als das bedeutſamſte 
Ereignis auf ſtenographiſchem Gebiete aus dem Jahre 1886 verzeichnet 
werden. Wenn auch die Bemühungen nicht vom erwünſchten Erfolg be— 
gleitet waren und die preußiſchen Stenographen auf die Erfüllung ihres 
Wunſches, daß die Stenographie endlich die ihr gebührende Stelle in den 
Lehrplänen der höheren Schulen erhalten möge, vor der Hand verzichten 
müſſen, ſo hat doch die Bewegung ihr Gutes gehabt, denn es iſt dabei 
zu Gunſten der Stenographie manch kräftiges Wort geſprochen worden 
und wurde die erfreuliche Thatſache konſtatiert, daß von maßgebender 
Seite ihre Bedeutung als Kulturfaktor und ihre Berechtigung als Schul- 
gegenstand keineswegs verfannt, vielmehr gewürdigt wird. 

Tie Unterridtsfommilfion und daS preußische Abgeordnetenhaus 
haben ſich mit der Frage der Einführung der Stenographie in die Schulen 
beichäftigt und zwar infolge des Eingangs einer Petition des Stolzefchen 
Stenographenvereined zu Berlin, welche an das Abgeordnetenhaus die 
Bitte richtete, zu beichließen: Die königliche Staatsregierung zu erfuchen, 
dahin zu wirken, daß die Stenographie als Unterrichtögegenfland in die 
höheren Lehranftalten Preußens eingeführt und das für dieſen Zweck ge- 
eignetfte Stenographieſyſtem durch eine wiſſenſchaftliche Prüfungskommiſſion 
ausgewählt werde. In der Petition ift diefe Bitte nicht näher begründet, 
dafür aber wurde eine Denkſchrift beigelegt, welche auch dem preußilchen 
Unterrichtsminiſter überjandt worden iſt. Diele 
1. Dentiigrift, betreffend die Einführung des ſtenographiſchen Unterrichte in die höheren 

Schulen. Er. Erc. dem konigl. a Staats» und Minifter ber geiftlichen, 
Unterrichts⸗ und Medizinalangelegenbeiten, Dr. v. Goßler, Üüberreiht von Ber- 
tretern der Stolzefchen Stenograpbie. Als Manufcript gebrudt. 17 ©. 
in Typ. gr. 8° 
wendet fich im wejentlichen gegen die Bedenken, welche von Schulbehörden 
und einzelnen Pädagogen gegen die Einführung der Stenographie in den 
Schulunterricht erhoben zu werden pflegen und die bejonder® in den 
hierauf bezüglichen Gutachten preußifcher Provinzialfchulräte und Direl- 
toren vom Jahre 1882 aufgetreten find. Bei diefer Gelegenheit erläutern 
Bar. Iahresberiht. XIXIX. 19 
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und begrenzen die Petenten ihren Antrag auf Einführung der Steno- 
graphie in die höheren Schulen. Sie unterjcheiden die Barlaments- oder 
Berufsftenographie von der Berlehrsftenographie, einer abgelürzten Ge⸗ 
brauchsſchrift. Bon der Stenographie ald Berufszweig, d. 5. zur wort⸗ 
getreuen Aufzeichnung von Reden und Debatten, fagen fie felbit, daß 
diefelbe Fein Intereſſe für unſere Unterricätsanftalten habe. Darum babe 
fh auch im Stolzefhen Syftem die Trennung von Berufs- und Verkehrs⸗ 
ſchrift vollzogen, jo zwar, daß die Iebtere die Grundlage und Boraus- 
fegung der erjteren bilde. Während jene fieben bis achtmal kürzer fein 
muß als die gewöhnliche Schrift, begnügt die letztere fi mit einer nur 
viermaligen Kürze; es folgt daraus, daß dieſe leichter und in Türzerer 
Beit zu erlernen ift, als jene. So ift diefe Kurzſchrift nur als eine Fort 
ſetzung des Schreibunterrichts zur Erleichterung bes Schreibgefchäftes 
aufzufafien. Es handelt ſich demnach in dieſer Petition nicht um Ein- 
führung eines ganz neuen Unterrichtögegenftandes, fondern um eine me- 
thodifche Weiterführung des Schreibunterrichts, welche die kalligraphiſche 
und orthographiſche Sicherheit des Schüler zur Borausfegung hat. Die 
PVetenten geben als die Klaſſe, mo diefer Unterricht zu erteilen fei, etwa 
die Tertia an. Die Denkichrift widerlegt nım die Einwände, meldhe 
gegen die Einführung ber Kurzfhrift vorgebracht worden und begründet 
jo den in ber Petition enthaltenen Antrag. Zuerft wird die allgemeine 
Bedeutung diefer Kurzichrift hervorgehoben entgegen ber Behauptung, daß 
fie „nur dem Stenographen von Metier“ etwas nütze. Diejelbe habe im 
teten Jahrzehnt in allen wiſſenſchaftlichen und praftiichen, die Gymnafial⸗ 
oder Realſchulbildung vorausfegenden Berufszweigen die weiteſte Ver⸗ 
breitung gefunden; hervorragende Gelehrte und Pädagogen, beren viele 
namentlich angeführt werden, bedienten fich ihrer, mehrere Eifenbahn- 
Direktionen, viele kaufmännische und techniſche Bureaus und Inſtitute, 
Berficherungsgefellichaften u. |. w. Iegten bei ihrem Berfonal auf Die 
Kenntnis der Stenographie großes Gewicht. Die Denkichrift führt dann 
als weiteren Einwand gegen die Einführung der Stenographie den an, 
daß der ftenographifche Unterricht, geift- und berzbildender Eigenfchaften 
entbehre. Sie will in Teinerlei Übertreibungen verfallen und faßt des- 
halb die Stenograpbie in erfter Linie al3 eine Erleichterung des Schreib- 
gefhäfts auf, wobei das zukünftige Bedürfnis der Lernenden maßgebend 
fei; doch folle man nicht überjehen, daß ſich gerade das Stolzefche Syſtem, 
um feine technifche Aufgabe zu löſen, der Lautlehre und den Geſetzen der 
deutfhen Wortbildung anjchmiege und daß daher der ftenographifche 
Unterricht das Verjtändnis der Mutterſprache belebe, die dem Schüler 
bier in einem neuen Gewande, nad) Stammiilben, Borfilben und Endungen 
gegliedert, in Schriftzeichen, die dem Lautcharafter entſprächen, vorgeführt 
werde. In betreff des Vorwurfs, daß die Stenographie zur Biel- 
ichreiberei und zum gedankenlofen Nachſchreiben verführe, wird zwar Die 
Möglichkeit eines Mißbrauch nicht beftritten, namentlich hinfichts Der 
Vieljchreiberei, indes diefen Vorwurf müßte man dann dem Schreiben 
überhaupt machen, und wo fei ein Fortichritt, der eine freie Bewegung 
ermöglicht und der nicht einem Mißbrauch ausgefeht wäre? Mit dem- 
felben Rechte könne man den Vorwurf der Beförderung der Gedanken⸗ 
fofigfeit gegen die Schreiblunft überhaupt richten; indes dürfe man Den 
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Bert einer Sache nicht nad) ihrem faljchen, jondern müſſe ihn nach ihrem 
richtigen Gebrauche beurteilen, und die Stenographie wolle gerade das 
mechaniiche Schreibwert verniindern und für eine freiere geiftige Thätig- 
feit Raum ſchaffen. Gerade die Schule könne dem falſchen Gebrauche 
entgegenarbeiten. Allerdings werde beim Gabelsbergerſchen Syften der 
Schreiber durch die Technik des Stenographierens, welche ihm fortwährend 
ra nachzudenken, mit feiner Schrift den kürzeften Ausdruck zu finden, 
ehr in Anſpruch genommen und in eine große geiftige Anſpannung ver- 
ſetzt, worein bie Vertreter des Gabelöbergerihen Syſtems gerade den 
Hauptwert desfelben ſetzen; aber die Stolzeſche Methode unterjcheibe fich 
hierin prinzipiell von der Gabelsbergerſchen, injofern fie nicht verlange, 
daß die Gedanken des Schreibenden fi der formellen Ausführung ber 
Schrift zuwenden und in der gejchidten Handhabung der Kunftgriffe eines 
fümreichen Kürzungsverfahrens aufgingen, vielmehr jolle nach ihr das terh- 
nifhe Verfahren des Stenographierend möglichit ebenſo mechaniſch geftaltet 
werden, wie das der gewöhnlichen Schrift. Der Schreiber brauche feine 
Aufmerffamteit alfo nicht der formellen Darftellung feiner Schrift zuzu- 
wenden, ſondern könne fie auf den Inhalt des niederzufichreibenden Bor- 
trags Tonzentrieren. Und hiermit werde auch ein anderer Einwand gegen 
die Ein ng der Stenographie in die höheren Schulen teilweife bin- 
füllig: der der Überbürdung. Die Stolzeihe Methode mache an ben 
Schreiber durchaus Feine Anforderung geiftiger Anftrengung; die einmal 
gelernten Formen ftehen ihm feit und find ihm ebenſo fiher und geläufig, 
wie die Buchftaben der gewöhnlichen Schrift. Sodann aber fei die KRurz- 
ſchrift gerade geeignet, Beit und Kraft des Schülerd zu fparen, ihm 
manche Arbeit in ben wiſſenſchaftlichen Fächern zu erleichtern und der 
Überbärbung mit mechaniſchem Schreibwert entgegen zu wirkten. Wußer 
diejen mehr dem allgemeinen pädagogiſchen Prinzip entnommenen Gründen, 
führe man nun auch ſolche an, welche mehr der Technik oder Dibattif 
entnommen werden. Gegen den Einwand, daB bie ftenographifche Schrift 
wenig überfichtlich fei und daß fie als Handichrift des individuellen Chn- 
rafter3 entbehre, ſpreche die Erfahrung, daB irgend welche Nachteile nad 
diefer Richtung bin fich nicht nachweilen ließen. Zwar fei die Befürchtung, 
dab die Stenographie auf die Rechtſchreibung einen ungünftigen 
Einfluß ausüben könne, in etwas begründet, wenigftend müſſe er bei 
der Auswahl des für die Schule geeigneten Syſtems mit in Betracht 
gezogen werben. Die Stolzefche Stenographie fchließe fich der gebräud- 
den Drthographie an und weiche nur darin ab, daß fie feine großen 
und Keinen Unfangsbuchftaben kenne und auf Dehnungszeichen feine Rück⸗ 
ft nehme; andere ftenographilhe Syiteme wichen dagegen weit mehr 
von der gewöhnlichen Orthographie ab. Daß die Stenographie auf Die 
Handfchrift verſchlechternd wirke, ſei durchaus nicht erwielen; eine 

fchrift ſei Leine Schlehtichrift, und man könne eher den gegenteiligen 
E ziehen, daß die Stenographie geeignet fein dürfte, der auf den 
Säulen und im Leben immer mehr um fich greifenden Verfchlechterung 
der Handſchrift vorzubeugen, welche durch die Notwendigfeit vielen und 
haſtigen Schreibens hervorgebracht werde. Ein Einwand aus der Hygieine, 
nämlih, daß das Leſen und Schreiben der Stenographie ſchädlich fei, 
werde dadurch am beiten widerlegt, dab der befannte Augenarzt Prof. 

19* 


292 Stenographie. 


Dr. Cohn in Breslau die Einführung der Stenographie in die Schulen 
gerabe behufs Schonung der Augen empfohlen habe; die jtenographiiche 
Schrift nehme das Auge kürzere Zeit in Anfpruch als die Kurrentichrift 
und laſſe zwifchen den einzelnen Grundftrihen meilt größere Zwiſchen⸗ 
räume, jo daß die Worthilder dem Auge klarer entgegentreten. Endlich 
wird no ein moralifher Grund gegen die Stenographie in Schulen 
widerlegt, daß nämlich die Stenographie als eine Art Geheimſchrift aller- 
hand Unterfchleife und fonftige Mißbräuche ermögliche. Die Denkichrift 
erwartet gerade von der amtlichen Einführung der Stenographie feine 
Berichlimmerung, jondern dag Gegenteil. Das Stolzeſche Syſtem mit 
feiner methodifchen Einfachheit ermögliche den Lehrern übrigens leicht eine 
Kontrolle, da fie das Leſen der Schrift ohne Schwierigkeit innerhalb 
weniger Tage erlernen könnten. In verichiedenen Staaten (Dfterreich, 
Bayern, Sachſen) fei übrigens die (Gabelsbergerſche) Stenographie als 
fafultativer Unterrichtögegenftand in den höheren Schulen bereits ein- 
geführt. Was nun die verjchiedenen ſtenographiſchen Syfteme betrifft, To 
tritt die Denkſchrift zwar entichieden für das Stolzeiche ein, welches aud) 
feit 1847 im Dienft des preußifchen Landtags * ſpricht aber den 
Wunſch aus, daß durch eine ſachliche Prüfung der in Betracht kommenden 
Syſteme dasjenige ermittelt werde, welches den vom Standpunkt der 
Pädagogik zu ſtellenden Anforderungen am meiſten entſpreche. 

Wenn Referent länger bei dieſer im Buchhandel nicht zu erlangenden 
Denkſchrift verweilte, länger als es ihm der im Jahresberichte zugewieſene 
Raum geſtattet, ſo geſchah dies teils mit Rückſicht auf ihre Bedeutung — 
ſie iſt ein Markſtein in der Geſchichte der Verbreitung der Stenographie 
in Preußen —, teils im Hinblick auf die bedeutungsvollen Sitzungen der 
Unterrichtskommiſſion und des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, in welchen 
die Darlegungen der Denkſchrift lebhafte Debatten hervorriefen. 

Der Referent der Unterrichtskommiſfion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, Ab⸗ 
eordneter Seyffarth, Paſtor Prim. an der Liebfrauenkirche zu Liegnitz, belannt ale 
erausgeber der Preuß. Schulzeitung, befürwortete am 17. Februar 1886 den Antrag 

der Betition des Berliner Stolzeſchen Stenographenvereins unter Darlegung der in der 
Dentichrift enthaltenen Begründung und der vom Abgeorbnetenhaufe über denfelben 
Gegenftand früher gepflogenen Berhandlungen. Die Unterrichtsfähigleit der Steno- 
graphie fei duch die Praris bereits bewiejen. Die bildenden Momente des Steno- 
arapbieunterricht® feien: geiftige Gymnaſtik, fchnelle Auffaffung und damit eine gewifie 
Berfatilität des Geiftes. Lägen ſolche ideale Momente nicht in diefem Unterrichtegegen«- 
ftand, fo hätte derfelbe, da ihm feinerlei offizielle Befürwortung zuteil werde, fich 
nicht jo weit verbreiten und feine Anhänger mit folcher Liebe zur Sache erfüllen Tönnen. 
Es fomme aber auch das Bedürfnis für weitere Kreife inbetracht, wie fih dasfelbe 
zeige in der weiten Verbreitung der Stenographie, dem großen Abjat flenographiicher 
Lehrbücher, dem immer ftärler Gerportretenben Berlangen induftrieller Unternehmungen 
u. f. w. nad ſtenographiſch ausgebildeten Beamten und Gebilfen, in der Einrichtung 
ftienographifcher Unterrichtskurſe bei werfchiedenen Eifenbahndireftionen, in der fakulta⸗ 
tiven Einführung des Stenographieunterrichts in die höheren Lehranftalten Bayerns, 
Sachſens und Ofierreichs; im letzteren ande fei derjelbe an den militäriſchen Bildungs- 
anflalten obligatorijch. Diefe Gründe rechtfertigen eine Überweifung der Petition an 
die Regierung zur Berüdfihtigung. Da es fich jedoch um eine wifienichaftliche, ſpeziell 
meihodijche Frage handle, denn es jei nicht ein ganz neuer Unterrichtsgegenftand, fondern 
nur die methodiſche Geftaltung eines ſchon eingeführten, fo :beantrage Referent 
‚ibermweifung zur Ermägung. Der Regierungstommiffer, Geheimrat Bontik, und ber 
Abgeordn. Di. Kropatſcheck belämpfien dieſen Antrag, da eine Bermebrung der Unter- 
richtegegenflände einfach ausgeſchloſſen jei, wenn nicht Die vielfach behauptete Über— 
bürdaug wirklich eintreten folle. Di. Kropatſcheck und Prof. Berers beantragten daher 
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einfahe Tagesorbnnung. Abgeordu. v. Schendenborff führte aus, baf er einen ſolchen 
Velhluß der Kommifiton fehr bedauern würde. Er könne zwar der Sache nicht in 
dem gleiden Grabe einen fo hervorragenden formalen Bildungswert beimeffen, wie 
der Berichterftatter es gethan, indes fei doch der Nuten unbeſtreitbar und das Be⸗ 
bürfnis zunehmend. Den Antrag auf amangepflictige Einführung lönne er nicht unter- 
fäßen, aber er wünſche lebhaft, daß die Kegierung der Sache nad) wie vor die volle 
Beachtung und Unterflüung neben dem Unterrichte zuwende. Er ftellt Daher den Antrag 
auf eine der Sache wohlwollend abgefaßte begriludete Tagesordnung. Bei der Ab- 
Miormung erhielt der Antrag Seyffarth8 nur eine und der Antrag von Schendendorffs 
T gegen 9 Stimmen, ſodaß der Antrag auf einfache Tagesordnung, alfo die Abweiſung 
der Sache, Annahme fand. Der Regierungstommiffar wies in feinen Ausführungen 
darauf hin, daß infolge einer Anfrage aus einem anderen minifteriellen Reffort wegen 
Einführung bed ſtenographiſchen Unterrichts über die Ausbreitung desfelben an den 
höheren Lehranftalten und bie babei erzielten Erfolge Ermittelungen angeftellt worden 
feien, welche ergeben hätten, daß diefer Unterricht nirgends ein Hindernis de, dennoch) 
feine Die Frequenz besfelben in Abnahme begriffen, wahrſcheinlich weil er ben er- 

Nuten nicht bringe, unb die Refultate feien auch geringe. Die Unterrichts- 
verwaltung mwerbe aber den Unterricht aud ferner geftatten, wenn ſchon fie ihn nicht 
als fafultativen Lehrgegenſtand einführen könne. In der Situng des preußiſchen Ab⸗ 
georbnetenhaufes am 11. März brachte der Abgeord. von Schendendorff feinen Antrag 
anf begründete Tagesorbnung in Plenum mieder ein. Derjelbe Imutet: 

Das Haus der Abgeordn. wolle beſchließen: „In der Erwartung, daß bie königl. 
Staatsregierung im Hinblid auf den Nuten, welchen bie Stenographie al® eine ver- 
Bitte Schreibweiſe ſowohl für den allgemeinen Schulunterricht ale auch für das praf- 
tiide Leben mannigfah zu gewähren imftande ift, den auf Verbreitung der Steno- 
graphie gerichteten Beſtrebungen dort, wo fi) ein Bedürfnis bafür zeigt, auch ferner- 
bin eine wohlwollende Beachtung und Förderung neben dem fonftigen Unterricht zuteil 
werben laffen wird, liber die Petition zur Tagesordnung lberzugehen.” In der. fich 
an den Antrag ichließenden Debatte ſprachen zu Gunſten der Stenographie die Abg. v. 
Schendentorff, Dr. Langerbans, Dr. Birhow,' dagegen jedoch die Abg. Kropatiched, Dr. 
Peters, v. Haugwitz, der Regierungstommiflar, Geb. Oberregierungsrat Dr. Bonit. 
Bei der Abftimmung wurde ber Antrag auf begründete Tagesordnung gegen die Stimmen 
ber Rationaltliberalen und Dentfchfreifinnigen abgelehnt, worauf der Präfident ohne 
beiondere Abflimmung feffiellte, daß die von ber Kommiffton vorgefchlagene einfache 
Tagesordnung befchloffen jei. 


In Beziehung zu diefen Verhandlungen fteht der in Separatabdrud 
eridienene: 


2. Bertrag: Die Einführung des Stenographieunterrichts in bie höheren 
Lehranftalten mit Rückſicht auf die fogen.Überbürbungsfrage und auf 
die Methodik des Unterrichts. Bortrag, gehalten auf dem XXI. Rheinifch- 
Veftiälifhen Stenographentage am 14. Yuni 1886 in Koblenz von Gymnaſial⸗ 
Direltor Dr. O. Henle-Barmen. Barmen, 1886, Hugo Klein. 16 S. Typ. gr. 8°. 


Der feffelnde, geiftreiche Vortrag verdient wärmſte Empfehlung, denn 
Henke legt in ihm feine reihen Erfahrungen in einer Form nieder, welche 
don wortreicher Rhetorit und ermüdender Nüchternheit gleich jehr entfernt 
ft Er begegnet mit Geſchick den von den Abgeordneten gemachten Ein- 
wendungen und Befürchtungen und widerlegt in humoriſtiſcher Weiſe bie 
vom Abgeordneten Dr. Kropatſcheck geäußerten Bedenken wegen Überbürbung 
der Schüler, dabei verfennt Henke keineswegs, daß der ftenographiiche 
Binfelunterricht, wie er jetzt vielfach in Preußen herrfche, zur Überbür- 
dung leicht führen fünne. Des weitern behandelt der Vortrag die Frage, 
was zu thun ſei, um das Syſtem Gabelöbergerd unbeſchadet des zeit: 
haltens an feinen unerfchütterlichen Grundlagen für bie Zwecke des Schul- 
unterrichtes geeignet zu machen und empfiehlt eine Vereinfachung gewiller 
Regeln. — Zweifelsohne haben wir e3 hier mit einer der beiten Arbeiten 
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apologetifcher Natur zu thun, denn die gereiften Anfichten und Aufftellungen 

beruhen auf grüändlidem Studium. 

3. Tambor, Marimilien, Die Stenograpbie und die Volkeſchule. Mit beionberer 
Beziehung auf das Stolzeſche Kurzſchriftſyſftem. Hannover, Karl Meyer (Guſtav 
Prior), 29 &. Typ. gr. 8%. 60 Bf. 

Dem Berfafler ift von Seiten des Vorftandes des Verbandes Stolzefcher 
Stenographen-Bereine der Auftrag geworden, die vielfach angeregte Frage: 
St die Stenographie geeignet, Unterrichtsgegenftand in der Vollksſchule zu 
werden? vom pädagogilhen Standpuntt aus nach ihren verjchiedenen 
Seiten Hin zu beleuchten. Tambor prüft ben ftenographiichen Lehrſtoff 
daraufhin, ob er dem geiftigen Standpunkt des Volksſchülers und dem 
Unterrichtsfreife der Volksſchule volllommen angemefien ſei. Die überaus 
vorteilhafte Beichaffenheit des ftenographiichen Lehrftoffes läßt eine ſchnelle, 
vielfeitige und Träftige Aneignung desjelben und daher einen ungehinderten 
und gedeihlichen Fortgang des Unterrichts mit Sicherheit erwarten, Dazu 
giebt der ftenographifche Unterricht die Bürgichaft für eine wohlthätige 
Pflege und Förberung der allgemeinen Geiftesbildung. Die mannigfaltigen 
und zahlreichen formalbildenden Momente des ftenographiichen Unterrichtes 
werben nachgewielen, und Tambor bejaht deshalb die Frage, ob für Die 
Oberklaſſen der Voltsichulen die Stenographie gelehrt werden folle. Er 
findet, daß diejer Unterricht innerhalb der für die Schüler gezogenen 
Zeitſchranken die Erreichung feine Zwedes voll und ganz verbürgt, Dabei 
verkennt der Berfafler freilih nicht, daß die Stenographie von verhältnis» 
mäßig jehr untergeordneter praktiſcher Bedeutung für die Volksſchule 
fein dürfte, da die fchriftlichen Arbeiten ihrer Schüler nicht jo umfangreich 
feien, als daß für fie das Bedürfnis einer Kurzichrift fühlbar werden könnte 
und zweitens könnten die Schüler fie nicht lange praftifch verwerten. Der 
ftenograpbifche Unterricht in der Volksſchule würde mithin den Schülern 
im Hinblid auf den gänzlihen Mangel an Gelegenheit zur Verwendung 
der Kurzſchrift in ihrem künftigen Berufe ein totes und wertlofes Material 
bieten, deſſen Bedeutung für die Förderung der intellektuellen Bil⸗ 
dung die Pädagogik wohl anerkennen, keinesfalls aber ald das Map- 
gebende und Beitimmenbe bei der endgültigen Beantwortung der Frage 
nad der Bwedmäßigleit der Einführung ber Stenographie als Unterrichts- 
gegenftand in die Volksſchule gelten laſſen dürfte. 

Man kann den befonnen gejchriebenen, von Sachkenntnis ſprechenden 
und gut begründeten Darlegungen nur Beifall fchenten. Die Bemerkung 
des Verfaſſers auf ©. 4: die gegen die Einführung der Stenograpbie in 
die höheren Lehranftalten geäußerten Bedenken werden ernftlichft heute 
faum noch aufgeftellt, erhält durch die Vorkommniſſe im preußifchen Ab⸗ 
geordnetenhauſe, (jiehe diesjährigen Jahresbericht ©. 292 u. f.) und durch die 
abiprechenden YAußerungen in den eingeforberten Gutachten feitens der 
preußiſchen Provinzialichuffollegien allerdings eine eigentümliche Belendh- 
tung. Billig wäre e3 ferner gewejen, wenn der Verfaſſer da, wo er be 
richtet, die Stenographie erfahre auch feitens der Schulbehörden in aus⸗ 
gedehntem Maße Beachtung und Würdigung, die Bemerkung Hinzugefügt 
hätte, daß es fih dann um das Gabelsbergeriche Syftem Handelt. 


4. gtider ‚ Robert, Sch. Reg.» R., Der ftenograpbifche Unterricht nach Gabelsbergers 
yſtem. Nebft einem Anbang über Einrihtung von Kortbildungsfurfus und Be 
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nugung des „Btenograpbi Lehrgangs“ des Berfaſſers. Altenburg, 1886, 
Pa Bierer. 80 © ee By tom g 


Wenn das Buch, wie es die Vorrede andeutet, einem allerdings lang 
und lebhaft gefühlten Bedürfnis abhelfen will, jo möchte man nach genauer 
Kenntnisnahme von ihm und im Hinblid auf die geäußerten Wünſche der 
Renographifchen Preſſe bei Beſprechung besjelben behaupten, daß biejes 
Buch erit recht ein Bebürfnis erwedt, das Bedürfnis nämlich nach einer 
praktiſchen Anweiſung zur methobiichen Erteilung des ftenographiichen 
Unterrichts, einer —— die hervorgeht aus einer auf piychologiichem 
gundament ruhenden Theorie und welche innige Beziehungen zwiſchen 
Stenographie und den übrigen Unterrichtöfächern herftellt. Das vorliegende 
Buch muß als ‚ein beachtenswerter Verſuch, diefe Aufgabe zu löſen, be 
trachtet werben. Fiſcher Hat mit der Verabfaſſung der Anleitung einen 
bahnbrechenden Schritt gethan, dem um fo höhere Bedeutung zuzufchreiben 
ft, als die Schrift zur Zeit ohne Vorgang ift. Während für andere 
Umterrichtsfächer zahl- und umfangreiche Anweifungen zur fruchtbringenden 
Erteilung vorhanden find, weift die pädagogijche Litteratur nur Spär- 
fiches auf, was bie Methodik des Stenograpbieunterrichtes behandelt. (Siehe 
35. Bd. des Päbdagogiſchen Jahresbericht? S. 259 und 36. Bd. ©. 170. 
Über die wichtigften methodiichen Grundfähe für den Unterricht in ber 
Stenographie von Mar. Tambor. Zur Methodik des ftenographifchen Unter- 
richte.) Alle Beitrebungen, die Lüde auszufüllen, kann man nur mit Beifall 
begrüßen, zumal wenn die Gabe aus ber Hand eined Mannes gereicht 
wirb, ber durch die Bieljeitigkeit feiner Litterarifchen Thätigkeit, durch feine 
geänblich wiflenfchaftliche Behandlung des Syſtems Hochachtung abnötigt. 
Der reiche Inhalt des Buches gliedert fich in einen allgemeinen und pe 
iellen Zei. In den 12 Wöfchnitten des allgemeinen Teil giebt der 

dige Syſtematiker eine Fülle treffender und wertvoller Winke über 
Methode, Lehrmittel, Schrifteinheit, Hilfsmittel, Unterrichtsform, Eigen⸗ 
Ihaften des Unterrichts, der Lehrer und Schüler. Elementar- und Fort- 
bildungskurſe. Honorierung des Unterrichts. Prüfungen. Praktiſche 
Wünſche. Nicht ohne Gewinn wird man im ſpeziellen Teil die ſchätzens⸗ 
werten Belehrungen über die häufig von Anfängern gemachten Fehler 
und wie dieſen zu begegnen ift, was bei der Darftellung der Schriftzeichen, 
über Die Urt der Verbindung u. f. w. zu beobachten ift, leſen. Aus allen 
den Hinweifungen, Andeutungen und Bemerkungen kann man ermeflen, 
wie jehr der einst lehrende und unterrichtgebende Verfaſſer feine Schüler 
belaufcht, wie fleißig er von den fchriftlichen Arbeiten Einfiht nahm und 
wie unausgejeßt er die Wirkungen feiner angewandten Lehrweiſe an den 
sortichritten der Lernenden prüfend verfolgte. Alles, was Fiſcher daher 
in diefem Buche jagt, verdient, weil eine reiche Erfahrung auf dem Gebiete 
des Unterrichts fich darin offenbart, nicht nur gelefen, ſondern forgfam 
erwogen und beherzigt zu werben. Es wird das Buch, das ift uns feit 
gegründete Gewißheit, zunächſt der Gabelsbergerſchen Stenographie zum 
großen Vorteil gereihen, aber auch in pädagogiſchen Kreifen Anklang 
fuden, weil Fiſcher nicht die Anficht vertritt, daß die Methode etwas 
es, einerjeit3 ſchon in das Fachwiſſen eingeichloffen und fo jehr 
perlönfiche Gabe fei, daß es eben nur ber notwendigen Kenntniſſe und 
einer gewiflen Teilnahme für feinen Beruf bebürfe, um auch ihrer gleich- 
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eitig mächtig zu jein, fondern er erhebt in mannhafter Weile die ernite 
—— daß der Lehrer den Lehrſtoff dem Schüler in Angemeſſenheit 
zu den pſychologiſchen Geſetzen, die den Lernprozeß beherrſchen, vermittle, 
er zeigt bei ſeinen Auseinanderſetzungen, wie die einzelnen Teile des Lehr⸗ 
gebäudes nicht nur für ſich, ſondern in ihrem Verhältnis zu einander 
und in ihrer Beziehung zum Ganzen ſtehen, und lehrt, wie der Stoff zu 
gruppieren und das Verwandte zuſammenzuziehen iſt. Auch der Nicht⸗ 
ftenograph muß darin erfennen, daß die Stenographie viel bilbenbe 
Elemente in fi birgt und die Möglichkeit einer wiſſenſchaftlichen Behand⸗ 
lung gewährt. Die gerechte Anerkennung, die wir dem Buche zollen, joll 
uns aber nicht abhalten, auch zu bekennen, daß man in verichiedenen 
Punkten anderer Meinung wie Fiſcher fein Tann. Zu dürftig find feine 
Mitteilungen über die früher in Anwendung gebrachten Methoden. Ein 
großes Verdienst würde fich der Verfaffer erworben haben, wenn er, und 
niemand ift wegen feines reichen ausgedehnten, auf Duellenftudien be- 
rubenden Wiſſens und megen feiner ganzen Stellung zur Schule dazu fo 
befähigt, eine Geichichte der Methode des ftenographiichen Unterricht? zu- 
glei mit gegeben und das, was er Seite 8 und 9 mit wenig Strichen 
hinzeichnete, ausführlicher behandelt Hätte. Wir ftimmen gegen die Ab— 
haltung eines Vortrags bei Eröffnung des Kurſus und die Verwendung 
eines ftenographilchen Wörterbuchs feitens des Schülers, auch die kritiſche 
Beleuchtung des Syſtems und die Darlegung etwaiger Inkonſequenzen 
dürfte auf gewichtige Bedenken ftoßen. Die auf Seite 19 Zeile 8 aus- 
geiprochenen Wünſche Haben fich glüdlicherweile im Königreich Sachſen 
und auch anderwärts realifiert. Zur fihern Erlernung der Stenographie 
und zur Aneignung einer für das praftiiche Leben ausreichenden Sertigfeit 
bieten in Sachſen die Gymnafien, Realgymnafien, Realſchulen und Se- 
minare mehr als hinreichend Zeit. 


5. Mofer, Hans, Die deutſche Stenographie. Nach Geichichte und Bedeutung fur; 

- zufammengefaßt. No. 105 der Sammlung gemeinmütiger Borträge. Herausge⸗ 
geben vom Deutſchen Berein zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntnifje in Prag. 
14 ©. Typ. 8°. 10 8.8.8. 20 Bi. 

Die vom Deutichen Verein zur Verbreitung gemeinnübiger Kenntniſſe 
herausgegebenen billigen Schriften find bejtimmt, ſolche Kenntniffe zu ver: 
breiten, die dazu dienen, die Wohlfahrt des Volkes zu befördern, die kleine 
Aderwirtichaft, das Heine Gewerbe und den Arbeiterjtand in mannigfacher 
Weile anzuregen und zu beben und das gejamte Volf zum Bewußtſein 
feiner Rechte und Freiheiten, jeiner Bedürfniffe und Biele zu leiten. Es 
fteht nun außer allem Zweifel, daß eine pädagogifch angelegte, durch bilb- 
fie Beigaben unterftügte Belehrung des Volkes über Stenographie, eine 
Darlegung ihrer großartigen Bedeutung ein überaus dankbares lnter- 
nehmen ift und ganz bejonders geeignet erfcheint, den Deutjchfeindlichen — 
und dies Moment würde bei den Publikationen des Deutſchen Vereins 
in Prag nicht zu unterjchägen fein — die geiftige Überlegenheit der Ger: 
manen auf Eulturellem Gebiete zu veranfchaulichen. Man denke nur dabei 
an die libertragung des Gabelsbergerſchen Syitems auf die Tlawiichen 
Sprachen und die Einführung der Stenographie nad Böhmen durch 
Deutſche. Vergl.: Der Deutiche Gabeldberger Stenographenverein in Brag 
während der zwei eriten Sahrzehnte feines Beitandes (1862—1882). In 
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der Faflung aber, wie die Abhandlung von Mofer jet uns vorliegt, 
kann fie feinen Anſpruch auf Empfehlung und Würdigung als einer auf 
Aufklärung des Volkes abzielenden Schrift machen, fie bietet zuviel ge- 
lehrtes, das Berftändnis für die Bedeutung der Stenographie nicht für- 
derndes Material und jet beim Lefer zuviel Belanntes über den Gegen: 
ftand voraus, daneben iſt der Lehrton nicht genug populär und nicht von 
anfprechender Frifche getragen. Offenbar erinnerte fich der Verfaſſer bei 
jener Verabfaſſung nicht, zu wem und zu melden Zweck er zu ſprechen 
fih vornahm. Auf einige Unrichtigkeiten in der Wiedergabe der That- 
ſachen und auf die Unebenheiten des Stil näher einzugehen, verbietet 
der bier ung zugewielene Raum. Nur die Frage drängt fich uns wieder: 
Holt auf: Was nützen die Belehrungen über das Weien der Kurzichrift, 
wenn nit an Schriftzeichen der Charakter derjelben gezeigt wird? Wozu 
bei einer auf das Volk wirkenden Belehrung die Belaſtung mit jo vielen 
Namen der Erfinder ausländiicher Kurzichriftiyfteme, Namen wie Ratcliff, 
Zaylor, Majon u. a.? Durchaus unfruchtbar aber tft das SHereinziehen 
des Spyftemftreites in diefe für das Volt berechnete Abhandlung. Hader: 
fachen gehören nicht unters Volt, fintemal fich niemand aus einem Buche 
über die größere und geringere Güte der Schriftiyfteme ein Urteil bilden 
fann, und was die weitaus unbelannten Unterfuchungen des Breslauer 
Direktors (S. 13) betrifft, jo feheint die ganze Aufftellung und Gliederung 
des betreffenden Schemas nicht recht überdacht zu fein, denn die Berechnung 
rubt auf ſehr ſchwachen Füßen. 


6. Hergel, Guſtav, Warum verehren wir Gabelsberger? Vortrag, gebalten auf ber 
erften Wanterverfammlung des Nordweſtböhmiſchen Stenograpbenbundes zu Karls- 
bad am 13. Sept. 1885, von Prof. cand. &. Hergel. Budweis, Selbfiverlag, 
10 ©. Typ. 8. 10%. . . 

In ſchöner fließender Sprache zählt der Vortrag mit nad möglichfter 

Bollftändigkeit ftrebender Gruppierung die Vorteile der Stenographie für 

die einzelnen Berufstlaffen auf. 


7. Hübler, Franz, Geſchichte, Bedeutung und praltiſcher Wert der Stenograpbie 
Sabelsbergers, v. Fr. Hübler, T. !. Oymnaftal-Profeffor. Neichenberg i. B., Schö⸗ 
pferfche Buchhandlung. 24 &. Typ. 1 ©. autographiert. 20 Fr. ö. W. 40 Bf. 

Unter gejchidter Benutzung des in ftenographiichen Zeitungen zc. 
reichlich aufgeipeicherten Materiald bietet der belejene Verfafler eine les⸗ 
bare, in fließender Sprache gejchriebene Überficht über Gejchichte der 

Stenographie, Eeſchichte und Syftem der Stenographie Gabelsbergers, 

Bedeutung und praktischen Wert der Kurzichriit und giebt im letzten 

Kapitel: Welches Syſtem ſoll gewählt, warn und wie foll e3 erlernt 

werden? — aus dem reichen Schatze pädagogilcher Erfahrung beachtens⸗ 

werte Wine. 


8. Häpe, Hugo. Geh. Reg.⸗R., Das ftenographtiche Bereinsmefen. No. 9 ter Samm⸗ 
lung von Borträgen aus dem @ebiete der Stenograpbie, berausgeg. vom königt. 
ſtenogr. Inftitut zu Dresden. Dresden 1885, ©. Dietze. 13 S. Zup. kl. 8°. 15 Pf. 

Der gedrudte Vortrag bereichert die früher Schon im Pädagogiichen 

Sahresbericht empfehlend angezeigte Sanımlung um eine gediegene Num- 

mer. Der Berfafler ift infolge feiner Lebensftellung ganz bejonders be- 

jähigt, den Nachweis zu führen, wie das in unjerer Gegenwart über 
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Gebühr und Bedurftigkeit ausgebreitete Bereinswejen der Stenographie zu 
jegensreichen Fortſchritten verholfen hat, indem die Vereine zur Zeit, in 
welder die Kurzichrift noch nicht in den Schulen gelehrt wurde, biefelbe 
durch Unterricht verbreiteten, durch öffentliche Vorführung ihrer Leiftungs- 
fähigkeit auch die ihr Fernſtehenden beranzogen und fie von ihrer 
Leiftungskraft überzeugten. Weiter giebt der Vortrag auch die Voraus» 
fegungen des Gedeihens und eines eriprießlichen Wirkens der Vereine an. 
Sicher wird des Verfaflers Anficht von allen Rechtgefinnten geteilt, wenn 
er den Vereinen abrät, die geiftige Bervolllonmnung eines ift⸗ 
ſyſtems erzielen und zwedmäßige Schreibweiſen erfinden zu wollen. 

Die weiter erjchienenen Vorträge dürften einzig nur das Intereſſe der 
Berufsftenvugraphen in Anipruch nehmen. Der Bollftändigfeit halber geben 
wir bie Titel: | 
9. No. 7. Weiß, Mar, Dr. phil., Prozeß des Neu-Stolzeauere Mar Bädler-Berlin 


egen ben Gabelöbergerianer Dr. phil. Mar Weiß-Drespen, Stenograph bes 
Dentfchen — 35 ©. Ep 30 Bf. 


10. No. 8. Das erfie Decennium bes Damenvereins für Gabelsbergerſche Stenographie 
zu Dresven. Bortrag bei der feier des 10 jähr. Beftebens des Damenftenograpbie- 


vereins am 12. März 1885. Behalten von ber Borfieberin, Lehrerin Maria 
Schmidt. 15 S. T. 


11. No. 10. Prozeß des Neuftolzennere Mar Bädler gegen ben Gabelebergeriauer 
Rodrich Lautenhammer, Red. der Münchener Blätter für St. 31 &. Typ. 30 Bf. 

In beiden Prozeſſen ift bekanntlich M. Bäckler unterlegen. Wer fich 
für diefelben intereffiert, findet in beiden Brofchüren den Gang der Sache 
unparteiiich nach den Alten gefchildert. 

12. Gerber, &., Gabelsbergers Leben und Streben. Aus deſſen binterlaffenen Papieren 
von —. 2. unveränderte Auflage. 116 ©. Typ. 3 lithogr. Tafeln. 8°. Leipzig, 

1886, Zehl. 1, 50 M. 

Der veritorbene Obergerichtsfchreiber Prof. Gerber, Tangiähriger 
Borftand des Münchener Zentralvereins und Lehrer der Stenographie an 
der Univerfität und polgtechnifchen Schule zu München, hat in dem Jubel⸗ 
jahre 1868 die Gabelsbergerſche Schule mit einer treuen und wahren 
Biographie Gabelsbergers, feines Lehrer? und Freundes, beſchenkt. Die 
objektiv gehaltene Darftellung vom Leben und Streben Gabelsbergers, 
welche auf forgfamen und eingehenden gewiſſenhaften Studien der Hinter- 
laſſenen Papiere des Meifterd und auf Selbfterlebtem fußt, fand allgemeine 
Anerkennung, weil Gerber nach Möglichkeit alles gab, was über des Er- 
finder8 fchweren Lebensgang Aufihluß gewähren konnte. Einen befon- 
deren Reiz übt die Darftellung auf den Lejer dadurch aus, daß Gerber 
alles das, was von Gabelsberger ſelbſt herrührt, mit deſſen um- 
mittelbaren Worten vorführt. Die Kapitelüberichriften laſſen den reichen 
Anhalt ahnen. Nach ihnen bietet das Buch Angaben und Aufichlüffe über 
das äußere Leben, Erfindungd- und Ausbildungsjahre der Stenograpbie, 
Einfluß des Originalwerkes, Gnbelsberger und Fürft Wallerftein, Aus⸗ 
gabe der Leſebibliothek, deutiche Abbrepiaturichrift, Umfchau in der Ent- 
widelung des Syſtems, Erhaltung der Einheit des Syſtems, Steno- 
graphiſchen Unterricht, Typendrud, Verbreitung des Syftems zu Gabelöbergers 
Lebenszeiten, Gabelöberger im Haus und Leben, die legten Jahre, Schrift- 
proben aus ben Jahren 1818—48. lihertragung berfelben. — Das geſuchte 
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und unentbehrlich gewordene Buch Hat jahrelang im Buchhandel gefehlt, 
was jchmerzlich gefühlt wurde, denn jelten ift wohl ein Buch mehr be 
nugt und aus⸗ und abgejchrieben worden als das vorliegende Wie oft 
bat es bei Abfafiungen von Abhandlungen, Programmarbeiten, Aufjägen 
und Borträgen über Gabelsberger und jein Werk mit feinen reichen aus⸗ 
gebreiteten Angaben dienen müflen. Der Zehlſchen Verlagsbuchhandlung 
gebührt das Verdienſt, eine zweite Auflage, die im weſentlichen ein un- 
veränderter Ubdrud der eriten ift, veranftaltet zu haben. Wenn wir die 
Anſchaffung dieſes Buches dringlich namentlich . alle die Schülerbiblio⸗ 
theken derjenigen Schulen empfehlen, in welchen die Kunſt Gabelsbergers 
gelehrt wird, ſo geſchieht dies mit Rückſicht darauf, daß dieſes Buch einen 
Inhalt bietet, der auf die Charakterbildung der Schüler nur günſtig 
wirten muß, denn er führt ihnen ein fchlichtes Heldentum, einen Helden 
der geiftigen Arbeit vor, und die Lektüre muß das Streben im Liefer 
weden, auch ein Förberer und Verbeſſerer auf dem Felde friedlicher Kultur 
zu werden. Die Biographie zeigt freilich Leinen fiegreichen Feldherrn und 
Ärieger, vor dem doch nur der Schüler entweder troſtlos daſteht, 
weil er ihm unerreichbar ericheint, oder deflen Vorbild ihn ver 
führt, die frieblihe Entwidelung, auf welcher doch die wahre Bolls- 
wohlfahrt ruht, zu mißachten, fondern einen großen Erfinder, der durch 
‚ Fleiß. Beharrlichkeit und Liebe zur Menfchheit in Verfolgung 

feiner gemeinnübigen Idee ein Wohlthäter und Förderer der Kultur 
wurde. Die Leltüre ber Gefchichte Gabelsbergers und feiner Erfindung 
wird für alle bie Kurzichrift Iernenden und ausübenden Böglinge eine 
höchſt bildende und interefiante Beichäftigung fein, es wird fi) vor ihren 
ftaunenden Bliden ein Bild aufrollen, das in vielfachen Beziehungen ver- 
gleichbar ift dem Leben des Erfinders der Lokomotive. Dazu kommt noch, 
und dies tritt befonbers bei der Lektüre ber nun zu beiprechenden Schrift: 
18. Briefwechlel zwiichen Gabelsberger und Wigarb. Im Auftrag der Erben Wigarbs, 
Ernten u —— 
Friebrih Geifter. XXIL. u. 138 ©, Typ. gr. &o x 

an ben Tag, da Gabelsbergers Stil das Gepräge wiffenfchaftlichen Voll⸗ 
gehaltes trägt und er bei Erörterung der durch feine Erfindung angeregten 
Fragen im hohen Maße befähigt war, feine abgeflärten, wohlgeorbneten 
Kenntniffe und feine gefunden, jcharfen Gedanken ficher, Har, überfichtlich 
und gefällig zum Bortrag zu bringen. Der Briefwechſel zwiſchen ©. und 
®. verbreitet in gleicher Weife wie das zuvor beiprochene Buch über die 
Entwidelung und Fortbildung bes Syſtems ein helles Licht und giebt 
über vieles aus Gabelsbergers Künftlerwallen und -Schaffen äußerft 
dentwürbige Aufichlüffe. Er berichtet von des Meiſters unermüblichem, raft- 
loſem und energifhen Vorwärtäftreben, um immer neue und größere 
Vervollkommnungen zu finden. Ohne Unklagen und Murren teilt dann 
der Lehrer feinem talent- unb geiftvollften Schüler feine Mißerfolge, die 
bitteren Enttäufchungen und bie ihn getroffen habenden harten Schidjalsfchläge 
mit und Dies alles in anjchaulicher Breite. Seine Erzählungen ftehen wie 
in Erz gegofien da, fie atmen wirkliches, jelbftändiges Leben, denn er ift 
des berrichenden und treffenden Wortes mächtig wie ſonſt einer. Wie 
weiß er Doch, dem ein hohes Maß von vornehmfter Geiltesarbeit eigen 
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iſt, ſo ſchwierige Probleme ſtilgerecht zu behandeln. Ohne Mühe weiß 
er ſeinen inneren Anſchauungen, ſeinem lebendigen Gedankenreichtum eine 
paſſende ſprachliche Form zu geben. Wie iſt der geniale Mann, : den 
wir in diefen feinen Briefen zugleich auch als einen höchſt ehrenwerten, 
firhlichgefinnten Katholiken, treuen Liebevollen Vater und edlen Gatten 
tennen lernen, von einer Fülle ihm ſelbſt eigenen Vorſtellungen und An- 
Ihauungen getragen, die ihn beredt macht und dem Inhalt der Briefe 
Leben giebt. Sie enthalten aber auch Mitteilungen, die einen weiten 
Ausblid auf bedeutungsvolle Ereignifle, welche der politifchen Gefchichte der 
Bayernlande angehören, geftatten. Dazu ift auh Wigard, an den die 
Briefe gerichtet find, und von dem das Buch 21 Stüd an Gabelsberger beftimmte 
mitteilt, eine bedeutende Perfönlichkeit, er war 1848 Abgeordneter und 
ugleih auch Leiter der ftenographifchen Aufnahmen in der. Frankfurter 
Boulsfiche Die neun Quartbände, in welchen die Situngsberichte bes 
erften deutichen Parlaments enthalten find, werden für alle Zeiten. ein 
ehrendes Denkmal feines Fleißes und feiner Hingebung bilden. Sachſen 
verdantt ihm die Gründung des königlichen ftenographiichen Inſtitutes 
und die Einführung der Stenographie, auch war er einer der erften, der 
ein jeinerzeit hochangejehenes ausführliches Lehrbuch verabfaßte. Hin und 
wieder find in Fußnoten erläuternde und erflärende Bemerkungen und 
Nachrichten niedergelegt, welche die bewährte Umficht des Herausgebers 
der Briefe und die Zuverläffigfeit feiner Arbeitsweiſe bezeugen. Bei einer 
bald zu erwartenden zweiten Auflage dieſes Quellenbuches zur Geſchichte 
Gabelsbergers und feiner Kunft werden ein reichliche® Namenverzeichnis 
und einige Fakſimiles die Nutzbarkeit des Dargebotenen nicht wenig er- 
höhen. 


Lehrbücher. 


14. Rätzſch, Heinrich, Lehrbuch der deutſchen Stenographie nach F. X. Gabelsbergers 
Syſtem. Nach des Verfaſſers Tode herausgegeben vom königl. ſtenographiſchen 
Inſtitute in Dresden. 12. neubearbeitete und vermehrte Auflage. VIII. u. 
LIX. 228 ©. Typ. Mit 87 ſtenogr. Tafeln. 80. Dresden, 1886, Guſtav 
Dietze. 5 M. 

Als im Fahre 1857 eine grümdliche Revifion des Syſtems in feinen 
Schreibweifen und Regeln vorgenommen murde und die ftenographiichen 
Körperichaften fich für die fogenannten „Dresdner Beſchlüſſe“, das Er: 
gebnis der mühevollen und jorgfältigen Reviſionsarbeit erflärten, da er- 
ſchien, um die gefaßten Beichlüfle der gefamten Schule und namentlich 
den Lehrern zugänglih zu machen, als klaſſiſcher Kommentar zu jenen, 
das Lehrbuch der deutſchen Stenographie von Heinrich Räbich, in welchem 
am gründlichiten und ausführlichiten die 57er Revifionsarbeit veranihau- 
licht wurde, und diefe „in den kompetenten Kreifen mit verdientem Bei⸗ 
fall aufgenommene und als das Ergebnis eines regen wiſſenſchaftlichen 
Streben und angeftrengten Fleißes dem königlichen Inſtitute zur Ehre 
gereichende litterarifche Leiftung” war beitimmt, an die Stelle der dur 
die 57er Beichlüffe bedürftig gewordenen Gabelöbergerjchen Anleitung zur 
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Erlernung der deutichen Redezeichenkunſt zu treten. Mit diefen voraus- 
geſchickten geichichtlichen Bemerkungen ift zugleich auch die Bedeutung des 
Buches gelennzeichnet. Iſt auch feit feinem eritmaligen Ericheinen über ein 
Bierteljabräundert verfloflen, jo repräfentiert dasſelbe doch noch heute den 
gegenwärtigen Stand des Syitems volllommen. Soll die Stelle, welche 
das Buch jest in der Litteratur einnimmt, charakterijiert werden, jo muß 
ed als ein vorzügliches Hilfsmittel für den bezeichnet werden, welcher es 
mit einer vertieften Kenntnis des Syftems wirklich ernjt meint und nad 
einer gründlichen Ausbildung in der Stenographie ftrebt. Das Lehrbud) 
der deutichen Stenographie von Heinrih Rätzſch und das Handbuch der 
Gabelsbergerſchen Stenographie von Fiſcher müſſen als die unentbehr- 
Iihften Beitandteile der Bibliothek eines Stenographielehrer® genannt 
werden. in eine eingehende Beſprechung des Gejamtinhaltes einzutreten, 
verbietet der zugemefjene Raum im Pädagogiihen Jahresbericht, es ſei 
nur nochmals wiederholt: Das Buch bietet eine erichöpfende, gründliche, 
igftematifche Behandlung des gejamten Lehrgebäudes. Nur dem bewun— 
dernäwerten Fleiß und der langjährigen Uusdauer, nur der teten Ber: 
tiefung in den Gegenjtand war es möglich, eine jo durchdachte, geichmad- 
volle, gewählte Ausleſe von Sapbeifpielen, namentlich für die Negeln der 
Sagkürzung zu bieten. Die Einleitung: allgemeines über Gejchichte und 
Sitteratur der Stenographie bietet einen trog der bündigen Saflung alles 
Weſentliche hervorhebenden gut orientierenden Überblid. Die Abichnitte: 
Stenographie im Mittelalter — und bei den neueren außerdeutichen 
Bölfern — Stenographie bei den Deutihen — ſchütten eine Fülle von 
Belehrung aus, denn Prof. Beibig, welcher hauptjächlich den geichichtlichen 
Zeil umarbeitete, bez. vervollftändigte, beherricht den zum Zeil jo müh- 
jelig zu gewinnenden Stoff in einer Ausdehnung wie niemand vor ihm. 
Gleichwohl wird trog aller Gründlichkeit und Genauigkeit mancher Leſer 
von den Partieen unter 8 3—8 keinen faßbaren Gewinn davon tragen, da 
man mit den bloßen Namen und ber Belehrung über das Weſen der 
Stenographie bei den verichiedenen Völkern feine beftimmte Borftellung 
verbinden Tann, weil der Anichauung durch beigegebene jchriftliche Proben 
nicht Rechnung getragen wird. Die mujtergiltige, von U. Schöttner her» 
geftellte Autographie begrüßt man mit um jo lebhafterer Freude als fie 
emem Bude zu gute kommt, das da8 Andenken an den Meiſter Rätzſch, 
dem die Gabelsbergerſche Schule die Hebung der ftenographiichen Auto» 
graphie zu verdanken hat und der den autographierten Teil der eriten 
Auflage jelbit herftellte und auf die Schönheit der Schriftzüge eine minu- 
tiöfe Sorgfalt verwendete, wacdherhalten wird. Der Verleger bat in ganz 
beſonderer Weile für die gediegene Ausſtattung des Werkes erneute Für⸗ 
forge getragen. Seltiam aber berührt in diefem durchaus wiſſenſchaftlich 
gehaltenen Buche die unter $ 15 erfolgte Aufzählung der erichienenen 
Lehrbücher, wie jolche in Bibliothekskatalogen üblich ift. Dem hohen Wert 
unb ber Bedeutung des Lehrbuches von Rätzſch würde es beſſer angemeflen 
jein, wenn es Angaben gegeben hätte über den Iitterarifchen Wert der 
aufgefagten Bücher, über die in ihnen niedergelegte Methode, über ihre 
typographiiche Ausftattung und namentlich über die Erlaſſe der Unterrichts- 
hehörden, welche Lehrbücher in den Schulen zur Benubung zuzulaffen 
jeien; denn aud von vielen Lehrbüchern ftenographifhen Inhalts gilt 
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habent sus fata libelli und bierüber Näheres zu erfahren, ift man bier 
in erfter Linie zu fordern berechtigt. Auch bie auf Seite LVII unter 
„Berichiedenes” gegebenen Mitteilungen werden nur in einer ausführlichen 
Charakterifierung modernen ftenographifchen Vereinslebens recht verftanben 
und gewürdigt werben können. In dieſer nadten Aufzählung ericheint 
vieles recht belanglos und möchte von mandem als wunderliche Bläten 
oder al3 eine Berirrung und Erfchöpfung des Lebens in ftenographifchen 
Kreiſen genannt werden. Auf Seite 25 find noch die beiden ge 
Iehrten Zeitgenoſſen Luthers, der Stabtichreiber M. Stephan Roth und 
Georg Rörer, zu erwähnen als foldhe, die des Reformators Predigten 
nadjfchrieben und fich einer Urt Stenographie dabei bedienten. 

leide: Die Lutherfunde ber neueren Zeit, insbefonbere in der Zwidauer 


(Ber 
Ratsſchul [bißfiothet von Lic. Dr. ®eorg Buchwald. ©. 14 u. f. und Stephan Roth, 
Artikel in ben Beiträgen für ſächſ. Kirchengeichichte von Lic. Dr. G. Müller.) 


15. Hein Die Debattenfchri Gabelsbergers Stenographie na 
—* —E — zu er n Teil In.“ Auflage. Te Eu 
hr &. Autogr. 8%. Laibach, 1866. J v. Kleinmayr und Fed. Bamberg. 
geb. 80 Kr. 9. W. 1,30 M. 

Heinrichs Debattenjchrift wird ftet3 einen Ehrenplag unter den fteno- 
graphiſchen Vehrbüchern einnehmen. &3 ift und unumftößliche Überzeugung, 
daß eine befiere, Die Satzkürzungslehre jo ausführlich —— Arbeit 
nicht geſchrieben werden kann. Die durch Reichhaltigkeit ſich beſonders 
auszeichnende Beiſpielſammlung bekundet die außerordentliche Beleſenheit 
des Verfaſſers, ſeinen Bienenfleiß und die große Findigkeit, entſprechende 
Beiſpiele zu den ſtets in präziſer Form gegebenen Regeln auszuwählen. 
Nicht eine einzige in ſeinem Buche gelehrte Kürzung iſt von ihm ſelbſt 
erfunden, er hat fie alle ſtenographiſchen Werken, Zeitungen ꝛc. beſter 
Urt entnommen. Dies iſt wohl auch die Urſache, daß das Buch un: 
gewöhnlich viel Sätze, die den Reden von Landtagsabgeordneten ent- 
nommen find, enthält. Als Lehrbuch zur Erlernung der Satzkürzung 
kann Daher dieſes Buch mit reihem Gewinn und Nugen in Anwendung 
gebracht werden. Die planmäßige Unordnung ber gezeigten Kürzungs- 
arten, die gefchictte Auswahl in der Vorführung des mannigfaltigften 
Lejeitoffes und die erfchöpfende Behandlung der Materie — das find Die 
hervorſtechendſten Vorzüge des gerühmten Buches. Die zierlihe Schrift 
von V. Biwierzina gereicht dem Buche zu weiterem Rorteil, wenn fie 
auch nicht jo unnachahmlich Schön erfcheint, wie die von Trahbrobt zur 
erften Auflage beiorgte Autographie. Auch in der Anordnung und Dar: 
bietung des Stoffes ift die vorliegende dritte Uuflage nicht: ſehr wefent- 
ih verjchieden von der früheren, fie unterfcheidet fih nur in der neuen 
Geftalt durch eine für den Unterricht zwedmäßigere Verteilung der ſyn⸗ 
taftiichen Regeln und duch Weglafiung überflüffiger Differenzierungen. 
Auf Seite 12 muß für Elia der Name Elifa ftehen; gegen die Dresdner 
eiatäle fehlt die Darftellung des auslautenden i und die der Nach- 

eig 

16. Kühnelt, Anton 3. ., Lehrbuch der rentioen Stene nograpbie nah F. . Gabele- 


bergere ers Siftem 7. muflage. 20168. T ten 1884, Wilhelm Brau- 
geb. 3,20 


Was gleich beim  erften Anblick diefes Buches angenehm berührt, ist 


— — — — 
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die anmutige Ausſtattung, der geſchmackvolle Einband mit der gepreßten 
Decke, das elegant weiße, glatte Papier, der reine Druck und vor allem 
die zwilchen den Text eingefügten ftenographiichen Wortbilder, welche auf 
photolithographiſchem Wege bergeftellt und in ber R. v. Walbheimichen 
ortiftifchen Anſtalt in geradezu mufterhafter Weiſe ausgeführt wurden, 
das alled macht einen jo einladenden von vornberein gewinnenden Ein- 
drad, daß man das Buch mit gutem Vertrauen in die Hand nimmt, fein 
Inhalt werde auch mit der löblichen äußeren Ausftattung übereinſtimmen, 
und in diefer Hoffnung findet man fich nicht getäufcht. Das Lehrbuch 
von Kühnelt entipriht den an ein Lehrmittel für den ftenograpbiichen 
Unterricht zu ftellenden Forderungen durchweg und Tann daher wegen 
feiner Bortrefflichleit und Geeignetheit recht wohl empfohlen werden, was 
auch Schon längfi die Unterrichtöbehörbe für Öſterreich that, wenn fie in 
einer Verfügung 1873 „die im ftenographiichen Unterrichte zu benützenden 
Lehrmittel betreffend” das Lehrbuch von Kühnelt zur Yniharfung empfahl. 
Die Vorführung des Lehrgebäudes erfolgt in fyftematifcher Weile. Nach 
jedem größeren Abſchnitte kommen zujammenhängende Lefeftüde Die 
Niefen des Libanon. Der Zuder. Zwei Reden, geh. von Abg. Danger 
und Reichskanzler Fürſt Bismard. Als ein Borzug des Buches ift zu 
bezeichnen, dab frühzeitig Säge mit körnigem Inhalte geboten wurden, 
ohne den Anfänger mit Kenntnisnahme der Sigel u. |. w. zu belaften, 
und dies verdient umjomehr Anerkennung, da e3 bei der Geringfügigfeit 
de8 zu Anfang disponiblen Wörtermateriald eine kaum zu löſende Auf- 
gabe ift, Sätze zu bieten, Die womöglich geiftreich find. Die Auswahl 
des Leſeſtoffes, namentlich der Sabbeilpiele im 3. Kapitel verraten, daß 
der Berfafler, nebenbei gejagt, einer der begabteften Vertreter der Wiener 
Schule, Stenograph von Beruf und vielfach in den Landtagbureaus als 
ſolcher thätig geweien ift. Höchſt auffällig, weil gänzlich abweichend von 
dem in den anderen Lehrbüchern eingefchlagenen Verfahren, erfcheint die 
Borführung der Kürzungen für die unvollftändigen eitwörter erſt in dem 
Teil, der die Satzkürzung behandelt, während man fie doch unter dem 
Kapitel Beitwörter Seite 39 und 40 zu fuchen berechtigt tft; unerflärlich 
bleibt auch, warum das Buch für das Wort muß drei Schreibweiien 
jet. Die gezeigte Kürzung für etc. wird in anderen Abbreviaturenliſten 
i u. f. f. angewandt. Der Sab in den „Allgemeinen Bemerkungen”: 
„Die höchfte Aufgabe der Stenographie ift, das Wort in derjelben Zeit zu 
firieren, in welcher e8 ausgeſprochen wird," möchte wohl dahin abzuändern 
fein, DaB die Stenographie die Aufgabe hat, da8 Wort mit demjelben 
Beitaufwand zu firieren, der zur Ausſprache desjelben erforderlich ift. 
17. Fiſcher, Robert, Geh. Regierungsr., Theoretiſch⸗praktiſcher Lehrgang der Gabels- 
bergerſchen Stenograpbie. 28. durchaus veränderte und verbefferte Auflage. 72 ©. 
Top. 48 ©. Lithographie. 8%. Altenburg. 1886, H. U. Bierer. 1,20 M. 
Obwohl vom theoretiich-praktiihen Lehrgang wiederholt fchon im 
Jahresbericht empfehlende Erwähnung gefchehen tft, jo legt doch die neue 
durchaus veränderte und verbeflerte Auflage ung die Pflicht auf, fie nicht 
allein zu fignieren, fondern ihr auch empfehlende Worte mit auf den 
Weg zu geben. Das hohe Verdienſt, das ſich Fiſcher durch die Heraus: 
gabe Feines Handbuches erwarb, ſichert allem, was aus feinen Händen 
kommt, von vornherein eine gewiſſe &unft und giebt ihm guten Wind 


304 Stenographie. 


mit euf die Fahrt, und fo nimmt man mit der Überzeugung, daß von 
Sicher nur Gediegenes und Richtiges dargeboten wird, die neue Wuflage 
in die Hand. Mit Rüdfiht darauf, daß das Lehrmittel eine Häufige 
Verwendung in den Mittelichulen findet, Hat der Berfafler das Lehr: 
gebäude in ftreng ſyſtematiſcher Ordnung vorgeführt, ohne aber dabei 
über der vollitändigen und klaren Borführung der Regeln zu vergeflen, 
die theoretiiche Begründung zu geben. Eine Prüfung des Inhalts ber 
lithographierten Tafeln wird finden, daß Fiſcher das, was er in der Bor- 
rede jagt: „Streng ift auf Beobachtung der allein gültigen, beihlußmäßigen 
Schreibweilen gejehen worden, jo daß fich diefen gegenüber feinerlei will- 
fürlihe oder auf bloß jubjektiver Anficht beruhende Schreibweifen vor- 
finden” — voll und ganz zur Wahrheit gemacht Hat. Daß das Bud 
auch beitimmte Hinweiſe giebt über die Stellung der Anlautfürzung, Jei 
noch beſonders bemerkt. Wünfchenswert ift der Wegfall bes Ki in ben 
Sägen vorfommenden er als Subjekt und anzuraten ift die Vertauſchung 
desfelben mit einem anderen Worte. 


18. Wolf, Ignaz, Alademieprofeffor, Vademecum für Gabelöberger - Stenograpben. 
Ausführliche Darftellung der in der Gabelsbergerſchen Korreſpondenzſchrift ge- 
brauchlichen Wortlürzungen (Sigel und Abbreviaturen) mit Einjchluß vieler 
Kammerfigel nebft der Biographie Gabelsbergers. Autographiert von Wilh. Pajl. 
32 ©. 8°. Graz, 1886, Leuſchner und Lubensty. 40 Pf. 

In erichöpfender, von Fleiß, Sprach- und Syſtemkenntnis zeugender 
Ausführlichkeit führt das Werkchen in alphabetifcher Ordnung die in der 
Gabelöbergerfchen Korreipondenzichrift gebräuchlichen Sigel mit Einſchluß 
der Kammerſigel, jowie die gebräudjlichften Abbreviaturen und Wort- 
verbindungen und die für häufig auftretende Wörter eingebürgerten Sap- 
fürzungen vor. Die Deutung der Sigel erfolgt in Kurfiv-, die ber 
übrigen Wortbilder in Kurrentichrift. Die Vorführung fo vieler nur in 
den Landtagsberichten und Mitteilungen vortommenden Worte und Rede— 
wendungen läßt jchließen, daß der Verfaſſer bei Abfafjung des Wertes 
von dem Gedanken geleitet wurde, den ſich zum Berufsftenographen Aus⸗ 
bildenden ein Hilfsmittel darzubieten. Wenn das Buch im Schulunterricht 
eriprießliche Dienfte Ieiften fol, jo macht fi außer der Weglaſſung jo 
vieler nur dem Parlamentarier geläufigen Wörter eine andere Gliede- 
rung des dargebotenen Stoffes notwendig. Die Vorführung nad) dem 
Alphabet muß auf alle Fälle preisgegeben werden. Das Material ift 
nach gewiſſen Geſichtspunkten jo zu gruppieren, daß dem Schüler zugleich 
die Grundjäge befannt werden, nach welchen die Kürzungen erfolgten. 
Dem Gedächtnis werden dann Starte Stügen geboten, und die Sade wird 
mehr mit dem Beritande erfaßt, wenn z. B. die Sigel ꝛc. vorgeführt 
werden ald An⸗, oder In⸗ oder Auslautfürzungen oder als ſolche, in 
welchen nur gewiſſe Wortteilchen fehlen. Sieht z. B. der Schüler die 
Eigennamen fämtlich gekürzt nebeneinander zufammengeftellt, jo findet er 
ficher jofort ſelbſt das leitende Prinzip, das bei diefen Kürzungen maß- 
gebend geweſen ift. Wegzulaflen find dann auch die ausgeichriebenen un- 
gefürzten Wörter. Die wohlgemeinten Berfe des Verfaflerd können weg⸗ 
fallen, ihr poetifcher Wert rechtfertigt kaum die Veröffentlihung, dafür 
ift ein paflender interefjanter Lefeftoff zu bieten, der die gezeigten KMür- 
zungen innerhalb eines Spracdhganzen noch einmal vorführt. Auf S. 8 
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und 20 ift „ſeid“ verfchieden dargeftellt, das Schriftbilb für Johann wird 
auch als Jehovah gedeutet werden können. Bei einer neuen Auflage ift 
für eine befjere Autographie ernftlichft zu ſorgen. Diefe Handſchrift ift 
doch zu ungelent und unbeholfen, ald daß fie Schülern vorgelegt zu 
werden verdient. Das Schriftganze reiht ſich nicht auf den erften Blick 
in Reihen auf, diefe find auch nicht weit genug von einander entfernt, 
denn die Oberlängen der einen ragen in die Unterlängen der andern 
ein. Herner ift auch ſtets der unbefchattete, nach oben offene, deutlich 
begrenzte Halbbogen für oben oder ober fo geichrieben, daß ro gelejen 
werden muß. Kurz — die Autographie ift ungenügend. Geradezu wider⸗ 
wärtig berührt auf Seite 27 das frabenhafte Geficht, das aus den fteno- 
graphiihen Wörtern „No ein Hoc dem Lieben Steiermarf”, gebildet ift. 
Mit ſolchen geſchmackloſen, ang Häßliche ftreifenden Bildern wolle man 
doch ja nicht die Güte und Vorzüglichleit der Gabelsbergerſchen Schrift 
demonftrieren. 


Leſebücher. 


19. Leſebuch zum kurzgefaßten Lehrbuch (Preisſchrift) der Gabelsbergerſchen Steno⸗ 
graphie. Nach den Beſchlüſſen der ſtenographiſchen Kommiſſion zu Dresden her⸗ 
angegeben vom tenigl. ſächſ. ſenegtaphif en Inftitute. Dugeiehen und um⸗ 
gearbeitet von Prof. Dr. Heyde, Dir. a. D., und Dr. jur. ih, Inſtituts⸗ 
mitglied. 58. Aufl. 80 S. Autographie. 96 ©. Typ. 8%. Dresden, 1886, 
Gufiav Diete. 2 M. 

Sn Beobachtung des Sprichwortes: Das Beſſere ift der Feind des 
Guten, haben die Berfafler, von denen Prof. Dr. Heyde kürzlich ver- 
ftorben it, das vielfach erprobte und anerkannt verbienftliche Wert noch 
brauchbarer und wertvoller geftaltet. Den hohen Wert, den wir diejem 
Lejebuche neben den ſchon zahlreich vorhandenen Lehrmitteln ähnlicher 
Art einräumen, gründen wir vorzugsweife auf die Momente, daß in 
feinen Schreibweifen durchweg die beihlußmäßige Form zur Anwendung 
gebradht wurde und dab es an ein meitverbreiteted und geſchätztes Lehr- 
buch an die Preisichrift fih anichließt. Die Benutzung des Lejebuches 
kann ſchon nach Durchnahme einiger Paragraphen des Lehrbuchs ftatt- 
finden. Die Auswahl des Lefeftoffes ift zu rühmen, fie nimmt bejondere 
Rückſicht auf Vorführung fremder Eigennamen und wird durch eine wahr- 
haft mufterhafte Schrift vermittelt. Diefelbe zeigt alle guten Eigenfchaften, 
jeder Buchftabe ift vollftändig ausgeführt, nirgends fehlt ein Meiner Teil, 
jorgfältig find ſtarke und ſchwache Striche unterjchieden, der Parallelismus 
in der Richtung der Buchftaben, die gleiche Entfernung derjelben von 
einander und der Zwiſchenraum zwiſchen den einzelnen Wörtern — alles 
hat der geſchickte Autograph Adolf Schöttner peinlich beobachtet. 

20. Bier r von der Nachfolge Ehrifti, von Thomas a. Kempis. Nach der 
deutfchen Überfegung des Dr. Guido Görres in flenogr. Schrift autograpbiert 
von Hieronymus Gratzmüller, Inftitutsbireftor in Augsburg. 93. Aufl. 
Lindau, 1886, Joh. Thom. Stettner. Geh. 1,80 M., in Leinmw. geb. 2,40 M. 
Daß von dem Verfaſſer der Preisfchrift nur eine fehlerlofe, den Be: 

fchläffen gemäße Übertragung der 4 Bücher von der Nachfolge Ehrifti in 

Bär. Jahresberiht. XXXIX. 20 
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die Korreipondenzichrift geboten werden würde, mar nicht anders zu er- 
warten. Yür die Titterarifche Bedeutung dieſes in der ganzen chriftlichen 
Welt bereit jchon über 400 Jahre Anſehen genießende Buch ift num 
auch der Umitand bemerkenswert, daß es bereits ſchon feit 1870 zum 
drittenmale in Gabelsbergerſcher Schrift ericheint, und diesmal in ver- 
ſchönerter Ausſtattung, ein Beweis zugleich auch für die günftige Auswahl 
diefer religiöjen Lektüre. Stenograpben mit fchwachen Augen werden die 
fonft gut lesbare Schrift für zu Hein finden. Für die am Häufigft vor- 
fommenden allgemein gebräuchlichen kirchlichen Ausdrüde verzeichnet das 
Büchlein auf 3 Zeilen die von ihm angewandten Kürzungen. 

21. Barbara Ittenhauſen. Ein Augsburger Yamilienleben im 16. Jahrhundert von 

E. Biller (rau Wuttle-Münden), in ſtenographiſcher Schrift autographiert von 

K. Söldner. Stuttgart, 1886, M. Waag. 5 Lieferungen à 50 Pf. 

Der Pädagogische Jahresbericht war immer in der Lage, die in Augs⸗ 
burg berausgefommenen ftenographiichen Erjcheinungen — die erite Liefe- 
rung veranftaltete die VBerlagsbuchhandlung von Lampart u. Komp. zu Augs⸗ 
burg — Hinfichtlich der forgfältigen Auswahl des Inhalts und der korrekten 
und Schönen Ausftattung zu empfehlen. Auch diesmal kann er dies thun 
und die von dem befannten Autographen der Augsburger Blätter bewirkte 
ftenographiiche Ausgabe der anziehenden und von ſittlichem Geifte durchwehten 
Erzählung der beliebten Schriftftellerin Frau Wuttle mit Freude begrüßen. 
Barbara Sttenhaufen entrollt uns in diefem Buche in fchlichter Terniger 
Sprade ein Bild ihres Yamilienlebens, dabei macht fie und mit den Er- 
eignilfen, Sitten und Gebräucden der damaligen Zeit und insbefondere 
ihres Heimatsortes Augsburg, der alten jtolzen Reichsſtadt, belfannt. Die 
Übertragung in Korrefpondenzichrift ift, geringe Kleinigkeiten abgerechnet, 
richtig, die Schrift deutlich und leſerlich. 

22. Zlluftrierte Bibliothek für Sabelsbergerjhe Stenograpben. Heraus- 
gegeben von Heinrich ſtettner in Bubweis. Übungs- und Unterbaltungslektüre in 
orrefpondenzichrift. No. 1. Arabella von Byrnswad. Novelle v. Joh. Gabr. Seidl. 

No. 2. Die Bohne. Humor. Nov. v. H. Zicholle. No. 3. Schuld und Wahn. 
Nov. v. J. G. Seidl. No. 4 u. 5. Um einen Rofenftrauß. Nov. v. Th. Hempel. 

Nr. 6. Haidenröslein v. Hel. v. Ziegler. Selbfiverlag v. H. Kettner. 8°. pro 


Nummer 40 Ir. = 80 Pf 

Das Dargebotene muß für die Stenographie erlernende Schuljugend 
ala eine ungeeignete Lektüre bezeichnet werden, e3 bietet feine wertvollen 
Erzählungen, in denen ftrenge pfychologiiche Wahrheit ift und welche reich 
an wiflenswerten Begebenheiten, Verhältniſſen und wahren Charakteren 
find, fondern fchale novelliftiiche Gaben, die gar nicht der Yörderung 
fonftiger Unterrichtszwede dienen und nur wenig den Bannfreis der joge- 
nannten Senfationsromane verlaffen. Die Schreibweifen entfernen fich 
oft willfürlih von der üblichen Rechtſchreibung; ftörend wirken, zumal in 
gewöhnlicher Unterhaltungslektüre, die vereinzelt auftretenden Satzkürzungen. 
Die mittelmäßig guten Bilder find überfläffig. Anerkennung verdient die 
formenichöne gleichmäßige Schrift, wenn fie auch teilmeije etwas matt ge- 
halten und hie und da zu fein geraten if. Dan kann nur wünſchen, 
daß der Herausgeber feine tabellofe Schrift und Runftfertigfeit in Zukunft 
wertoolleren gehaltreicheren Stoffen zuwenden möge. Ferner ift zu wünſchen, 
daß ſämtliche ftenographiiche Publikationen, die Unterhaltungsleltüre bieten, 
zu billigerem Preiſe bergeftellt werden, zumal in unjerer Beit, in 
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der der geichäftliche Wettbewerb vor feinem Opfer zurüdichent, die ge- 

Ihmadvolliten Journale geradezu Glänzendes zum erftaunlich billigften 

Preis Ichaffen. 

23. Rute, E., und Hartwig, 6., Leje- und Übungsbuch für Gabelsbergerfche Steno- 
graphen. Fithogr. MM. 8°. Braunfchweig, 1886, Selbſtoerlag. 40 Pf. 

Die Auswahl des Lefeitoffes ift lobend anzuerkennen, er gliedert fich 
in 21 Auffäge: Gedichte, Sagen, Fabeln, Erzählungen, Aufſätze natur, 
weltgeichichtlichen und geographiichen Inhalts ; gewiffermaßen eine Auswahl 
von Leſeſtücken, die fi) als eiferner Beſtand in den verbreitetften deutſchen 
Leſebüchern finden. Deinderwertig ift der letzte Artikel. Das empfehlens- 
werte Hilfsmittel kann allerdings erft dann zur Benutzung im fteno- 
graphiſchen Unterricht herangezogen werben, wenn bie Wortbildung und 
Wortkürzung gelehrt worden iſt. Für einen Neudrud fei darauf Hinge- 
wiejen, daß eine befjere Verbindung bei den Wörtern Schneefloden, Leichen: 
tuch, Seemann, geweiht worden fein, wohl oder übel, hoch über ihnen u. f. w. 
bergeftellt werden möchte. Nach ihrer ſyſtemgemäßen Richtigfchreibung dürften 
noch einige Wörter 3. B. font, Rückkehr, warum, Hoffnung zc. einer noch: 
maligen Prüfung zu unterziehen fein. Die preiswerte Lithographie von 
Hermann in Bamberg fei noch beſonders hervorgehoben. 

24. Schober, Johann, Die Satzkürzungslehre nach Gabelsbergers Syſtem. Zum Ge- 
braud für Fortbildungskurſe in der gabelsbergerſchen Stenograpbie bearbeitet und 
mit Erzählungen aus dem Leben beutjcher rauen verfehen. 4. verb. Auflage, 
40 Seiten Tithograpbie. 8%. Aſchaffenburg, Selbfiverlag. Gebeftet 50 Pf. 

Innerhalb eines kurzen Zeitraums hat diefes aus der Praxis hervor: 
gegangene Lehrmittel vier Auflagen erlebt, gewiß ein nicht trügendes 
Zeichen feiner Brauchbarkeit. Der Pädagogiſche Jahresbericht wiederholt 
das dieſem Buche im vorigen Jahre S. 275 geipendete Lob und 
nennt nochmals den Gedanken bes Verfaſſers, an einem einheitlichen 
intereffanten Stoffe die Regeln der Satzkürzung zu zeigen, einen ſehr 
glädlichen. 

25. läſtlei i . J. P. . Mit 60 Illuſtr. 
Sm Menoge Schrift antoge vo. © Liehy, 4, verbr Beflage. 228 ©. Mi. 9 
Auasburg, 1885, Lampart u. Komp. Broich. 2,40 M., lartonn. 2,80 M., gebbn. 


Daß von diefen unübertroffenen Erzählungen des Rheiniſchen Haus- 
frenndes fich bereit8 die 4. Auflage nötig machte, bezeugt Die hocherfreu- 
liche Thatfache, daß noch viele Leſer Geſchmack an echter Natur- und Volls- 
Dichtung finden und ein Hauch wahren deutichen Volkslebens in ihnen 
weht. Es ift nur lebhaft zu wünſchen, daß der Pädagogiiche Jahresbericht 
recht oft noch in die Lage verjegt werde, neue Auflagen diejes Volksbuches 
anzuzeigen. Die Ausftattung und die ftenographiiche Wiedergabe des Tertes, 
die Autographie find befriedigend. 

26. Gteusgraphit. Bilder für Stenographen und Solche, die e8 werben wollen. Kom⸗ 
poniert und erflärt von Dtto Bergen. guet, verb. und vermehrte Auflage. 

20 Koliofeiten in Umſchlag. Leipzig, 1886, I. I. Weber. 1,20 M. 

Die weltbelannte Illuſtrierte Zeitung von J. %. Weber veröffentlichte 
in ben Jahren 1879—1880 eine längere Reihe der verichiedenartigften 
zeichenkünftleriichen KRompofitionen, welche aus @abelsbergerichen fteno- 
graphiichen Schriftzügen in origineller Weile von Otto Bergen (Gießen), 
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einem Künftler, welcher anertanntermaßen wie fein anderer dem Formen: 
reichtume der ſtenographiſchen Schrift ganz eigenartige interejlante Seiten 
abzugewinnen vermochte, zujammengejegt waren. Die jeiner ſchöpferiſchen 
Phantafie entſprungenen anmutigen und charakteriſtiſchen Gebilde ſollten 
das Intereſſe an der immer mehr Bedeutung gewinnenden Stenographie 
in ben Leſerkreiſen anregen, und fie Haben auch dazu beigetragen, die Auf- 
merkjamfeit auf fie zu lenken und fanden den lebhafteften Anklang und 
den größten Beifall nicht nur feitens der Kenner, jondern auch der der 
Kurzichrift noch Fernſtehenden. Die rührige Verlagsbuchhandlung ver- 
öffentlichte weiter im November 1881 auf vielfadhe und wiederholt laut 
gewordene Wünjche Hin eine Separatausgabe diefer angenehm unterhal- 
tenden, die ftenographiichen Kenntniffe bereichernden, Phantafie, Formen- - 
und Schönbheitsfinn fördernden Zeichnungen unter dem Namen Steno- 
graphil. Der Erfolg war ein durdjichlagender. Das Werk fand als letztes 
Heft der Bilder für Schule und Haus gebührenden Abſatz, und nun Liegt 
uns Die zweite, durch zahlreiche neue Figuren vermehrte Auflage vor. 
Daß von einer Benugung in der Schule, ber Stätte ernfter Wrbeit, nicht 
aber des Spiels, feine Rebe jein kann, leuchtet von jelbit ein, denn das 
Borliegende ift kein Lehr- und Lejebuch, das eine fchulgerechte Darbietung 
der Theorie giebt. Aber zur Beichäftigung i in den Mußeftunden, zur Unter 
haltung am häuslichen Herd empfehlen wir Die Gabe unjerer ftenographie- 
erlernenden und ftenographielundigen Jugend aufs wärmſte; wenn wir 
und auch nicht verhehlen dürfen, daß eine Nachahmung namentlich Der 
Zeichnungen von Köpfen und Tieren jeitens folcher, die fein ausgeprägtes 
Schönheitsgefühl befiben, leicht auf Abwege führen und WUbftoßendes, ja 
Unäfthetilches ſchaffen kann. Man kann aber ficher fein, daß die Be 
Ihäftigung mit den vorliegenden finnigen und veizenben, ih in den 
Schranfen des Schönen ausnahmslos haltenden Zeichnungen nur vorteil- 
haft wirken muß. In mübelojer Weiſe können fi die Schüler dabei 
Kenntniffe aneignen, namentlich Sigel und Abkürzungen werden fie fich 
ipielend einprägen. Wenn fie die witzigen und alfhaften Rebuſſe zc. 
deuten, wird nicht wenig ihr Veritand und Scharffinn unters Gewehr ge 
rufen, jie werden genötigt, ſtille zu Halten und fid auf Kleines und 
Kleinftes zu befinnen, dabei zeigen ihnen die vielen KRompofitionen, wohl 
über 400 an der Bahl, die äfthetifchen Borzüge der Gabelsbergerſchen Steno- 
graphie gegenüber der Kurrentichrift und lehren, daß erftere auch zu 
Bierfhriften, die einen künſtleriſchen Effeft hervorrufen, oder wenigſtens 
einen bejonders angenehmen Eindrud machen follen, glei gut verwertet 
werben fann, da in ihr das Prinzip des Bogens, ded Oval, ber Flammen⸗, 
Schlangen- und Welenlinie viel fonfequenter und vegelmäßiger Durchge- 
führt ift. Hinfichtlich der Ausftattung gemügt erwähnt zu werden, Daß 
das Wert in der %. J. Weberichen Berlagsbuchhandiurg erſchienen iſt, 
welche durch die Gediegenheit ihrer Leiſtungen hinreichend bekannt iſt. 
27. *3 r. int: Jahrbu 
Bap Pan, r er Et Bat a a ee 

—32 Nebſt einer Litteraturüberficht von Prof. Dr. Zeibig. VIIL u. 106 S 

l Typendruck. Erpedition d. königl. fl. Inſt. Dresden. 2,50 M. 

Durch die Ergebniſſe der Zuſammenſtellungen des Jahrbuchs wird 
die ſtetige Ausbreitung des Gabelsbergerſchen Syſtems in immer neuen 
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Gebieten von neuem beftätigt. Am Punkt der Verbreitung müſſen ihm 
auch die Gegner den eriten Bla zugeftehen. Neben dem in Norbbeutic- 
land gepflegten Stolzeichen ift es das verbreitetite deutſche Schnellichrift- 
ſyſtem und ihm gebührt mit vollem Rechte diefe Vorzugsftellung, denn es 
hat alle Eigenfchaften, welche eine wirklich praktiſche Stenographie befiten 
fol. Die Stenographie Gabelshergers ift leiftungsfähig bis an die Grenze 
des Möglichen, wiſſenſchaftlich onftruiert, von bewundernswerter Logik des 
Aufbaues und zeichnet fi) weiter durch hohe Eleganz und Schönheit ber 
Scriftzüge aus, 

Gerechte Unerfennung verdient in der Stolzefhen Schule das nad): 
ahmenswerte Beftreben, da8 Syſtem in den Lehrbüchern in einer Weiſe 
darzubieten, die den Anforderungen der Pädagogik ftreng entipricht. Nach 
pädagogijchen Grundſätzen bearbeitete Lehrbücher verzeichnet das Jahr 1886: 
28. Grüuſch, A. Praltifcher Lehrgang der (Neu) Stolzeihen Stenograpbie zum Ge⸗ 

brauch in Schulen und bei Kurfen, fowie zum Selbftunterricht. 3. verb. Aufl. 

9% S. kl. 8°. Bremen, 1886, M. Heinfius. 1,60 M. 

Der Berfaffer machte ſich von dem Gedanken frei, daß die Steno- 
graphie nur in der ftreng ſyſtematiſchen Anordnung gelehrt werden könnte. 
Er giebt hier eine elementare Darftellung des W. Stolzeſchen Stenographie- 
ſyſtems und ordnet die Verteilung des Stoffes nach rein pädagogiichen 
Rückſichten. Zu loben ifi auch die zwedmäßige Anordnung. In fteno- 
graphiſcher Schrift folgen unmittelbar aufeinander das zu jedem einzelnen 
Abfchnitt Zugehörige: Veranſchaulichungs- und Ubungsbeifpiele, Übungs» 
fäße, die aus den Beilpielen abgeleiteten Regeln und endlich die Aufgaben. 
29. Syſtem der deutſchen Stensgrapbie von Wilh. Stolze. Herausgegeben von ben 


Berbänden der W. Stolzefhen Schule. Erfte Stufe: Schul- und Korreiponben;- 
Iehrift 20 lith. Tafeln. 32 ©. Typ. 8°. Leipzig, 1886, Julius Klinkhardt. 


Durch die Beichlüffe der am 13. und 14. September 1885 in Magde- 
burg verfammelt gewejenen Vertreter der W. Stolgefhen Stenographen- 
verbände it eine Reform des W. Stolzeihen Syitem3 zur Durchführung 
gelangt. „Dadurch ift nicht nur eine engere Anlehnung der Schrift an 
die Sprache, dieſes Haupterfordernis für jede Stenographie, welche auf 
Einführung in den Schulen ernſtlich Anſpruch machen will, fondern auch 
die für die allgemeinere Erlernung der Kurzichrift unbedingt notwendige 
Marheit, Konjequenz und Einfachheit des Syſtems angeftrebt worden“. 
Diefen Reformbeichlüfien verdankt das vorliegende Buch feine Entftehung; 
e3 führt in fyftematiicher Bearbeitung die W. Stolzeihe Schul- und 
Korrefpondenzichrift vor, während das Stolzeſche Syftem in der vom Erfinder 
hinterlaffenen Geftalt unter erheblicher Erweiterung der von demſelben 
für die berufsmäßige Praris bereit3 gegebenen Winke in der zweiten Stufe 
der Anleitung zur Debattenichrift im mefentlichen erhalten bleibt. 

30. Schrey, Ferdinand, Das Neuftolzeihe Eyftem. Eine kritifhe Studie. 32 ©. 

Typ. gr. 8°. Barmen, 1886, Hugo Klein. 1 M. 

Der Berfaffer will den Gabelsbergerichen Stenographen einen Über- 
blid über das Neuſtolzeſche Syſtem, des wichtigſten Konkurrenzſyſtems, 
verſchaffen und ihnen den Beweis liefern, daß ſie in der That das beſſere 
Teil erwählt haben. Indem Schrey Kritik übt unter fortwährender Be- 
zugnahme auf die unmittelbar ſich anſchließende Darftellung des Syſtems 
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— die ftenographifchen Wortbilder find in den Tert eingedrudt — wird 
diefelbe befonders inftruftiv und wirffam. Um dem oft in Syftemftreitig- 
feiten zitierten Sat, daß alle Syſtempolemik unfruchtbar bleiben muß, 
weil es an allgemeinen Grundfägen für die Beurteilung fehle, wirkſam zu 
begegnen: werden in der Einleitung zunächſt auf ftreng logiſchem Wege 
die Anforderungen feitgeftellt, welchen eine moderne Kurzichrift zu ent- 
ſprechen Hat, d. j. Unbedingte Schriftficherheit (Buberfäfigfeit), leichte 
(bequeme) Lesbarkeit, Kürze oder Schreibflüchtigfeit, Leichte Erlernbarkeit, 
Logifher Aufbau des Lehrgebäudes. Der Berfafler unterjucht nun, inwie 
weit das Stolzeſche Syſtem diefen Anforderungen entipridt und gelangt 
zu dem Reſultate, daß die Auswahl der Stolzeichen Konjonantenzeichen 
eine unpraftifche, die Stolzefche Vokaliſation eine durchaus verfehlte und 
die daraus refultierende Dreizeiligfeit ein Mangel ift, der ja auch von 
Stolzefher Seite fat allgemein anerfannt und beflagt worden ſei. Die 
‚ruhige, der Sache nur zugewendete leidenſchaftsloſe Sprache der objektiv 
gehaltenen Beurteilung muß allenthalben Anerkennung finden. 

Dbmohl man gegen die nicht endenwollenden und immer wieber fi 
erneuenden Verſuche, ſchnellſchriftliche Syfteme aufzuftellen, die als Erſatz 
für die Kurrentfchrift dienen follen, jehr mißtrauifch geworben ift, da fein 
einzige3 derſelben bisher ein neues Prinzip zur Geltung gebracht hat und 
ed den Erfindern neuer Syſteme trotz redlichften Wollens nie gelungen 
ift, auch nur einigermaßen epochemachend zu wirken, fo jollen doc zwei Littera- 
riſche Erzeugnifie diefer Art Erwähnung finden, da das eine aus der Hand 
eines auf dem Gebiete der Stenographie wohl beivanderten praftiichen 
Schulmannes geboten wird und das andere Beachtung verdient wegen 
des wiſſenſchaftlichen Geiftes, der es durchweht. 

31. Sinövenagel, Dr. Zul. Neue abgekürzte Kurrentichrift (feine EStenographie), 
für jedermann zum GSelbflunterriht und für Edulen. Mit 5 Ecdhrifttafeln. 
8 ©. Ton. 8%. Hannover, 1886, Karl Mayer (Guftav Prior). 

Der Berfaffer, ſeit vierzig Jahren einer der herborragendften Ber- 
treter des Stolzeihen Syſtems, erklärt: „Unfer Jahrhundert ift für die 
Stenographie noch nicht reif und Diejenigen, welde fie jebt fchon in die 
Schulen eingeführt zu ſehen wünſchen, fcheinen ihrer Zeit vorausgeeilt 
mit Diefer Forderung. Ich komme daher immmermehr zu der Anficht, daß 
für die große Mehrheit des Volkes ber Übergang von der gewöhnlichen 
Schrift zur Stenographie fein jchroffer und unvermittelter fein darf, wie 
er e3 thatjächlich bei allen Rurzfchriftigftemen iſt. Diefe Erkenntnis hat ihn 
dazu geführt, eine Zwiſchenſtufe aufzuftellen, welche er abgefürzte Rurrent- 
Ichrift nennt. Sie ſchließt ſich allerdings unter Benutzung einfacher, der 
Gabelsbergerſchen und Stolzefhen Kurzichrift entliehener Zeichen an bie 
Kurrentichrift infofern an, als auch bei ihr die Schriftzeichen im allge- 
meinen gleichwertig aneinander gereiht werden und befolgt genau bie 
berrichende Rechtichreibung. Jeder Buchſtabe wird durch ein befonderes 
Zeichen ausgedrüdt, jedoch find für die Verbindungen ng, ch, B, mp, fh, 
pb, ft, tz, ſowie für etliche häufig vorkommende Vor⸗ und Nachſilben ein- 
fache Beichen geſetzt. Daß die von ihm aufgejtellte Schrift in wenig Zeit 
zu erlernen ift und 2—5 mal fürzer ift als die Kurrentjchrift, kann nicht 
in Abrede geftellt werden fünnen, doch gilt über den Wert aller diefer Be- 
ftrebungen, durch eine vereinfachte Kurrentſchrift eine Kurzſchrift ſchaffen 
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zu wollen, heute noch dag Urteil Gabelsbergers, das er hierüber in einem 
Schreiben an Heger 7. April 1846 (ſ. Gabelsbergers Leben und Streben 
von Gerber ©. 47) abgab. Bon Intereſſe bleibt immerhin diefer Verſuch, 
beſonders durch den Umftand, daß der Berfafler auch Buchſtaben mit 
Unterlängen aufgeftellt hat und. die Schriftproben auf 4 Tafeln mittelft 
Phototypie herſtellen ließ. 
52. Serini, Otto, Die Schriftkürzung. Ein Lehrbuch zum Schulgebrauch und zum 
Serpfunterricht 80 ©. Typ. 8%. Frankfurt a. M, 1886, Mor Dieſterweg. 


Auch Hier Liegt wiederum ein Verſuch vor, einen Erfah für die ge- 
wöhnliche Schrift zu bieten. Der Verfaſſer fchreibt feiner „Schriftlürzung“ 
außerordentlich leichte Erlernbarkeit zu, weil fie auf den vorhandenen 
Kenntniffen des Schülers fortbaue und nichts Neues lehre. Die Schrift- 
zeichen werden in gewöhnlicher Weiſe nacdeinander auf die Schreibzeile 
geftellt, fie haben dasſelbe Stufenverhältnis und die ähnliche Form wie 
die gewöhnlichen Buchſtaben, die übliche Nechtichreibung wird ftreng ein- 
gehalten, Satzkürzung und Vokalſymboliſierung werden nicht angewendet. 
Die Schriftlürzung ähnelt jo jehr der gewöhnlichen Schrift, daß der Laie 
viele Wörter jofort erkennt. Die unglückliche Wahl der Buchjtabenzeichen, 
diefe geknickten, gewundenen, gebrochenen und verichnörfelten Formen, läßt 
aber die Erfindung gleich von vornherein als verfehlte bezeichnen und 
nötigt uns ein ungläubiges Kopfichütteln ab, wenn der Werfafler behauptet, 
mit ihnen in den Stand geſetzt zu fein, 70 Prozente an Schreibzeit zu 
ſparen. Wenn man auch Grund Hat, voraus fagen zu künnen, daß man 
auch der Echriftlürzung wie jo vielen Verſuchen ähnlicher Tendenz, eine 
ablehnende Haltung entgegenbringen wird, fo wird doch die auf ſehr 
fleißige und umfichtige Studien gegründete Arbeit mit ihren mühſamen 
theoretifchen Berechnungen, Mefiungen und Beobachtungen nicht verfehlen, 
Eindrud zu machen. In typographiſcher Hinficht erfcheint das Werk be. 
ſonders beachtenöwert, weil die zwifchen dem fauber gedrudten Tert ftehenden 
ftenographiichen Wortbilder durch bewegliche Typen hergeftellt find, iwo- 
Durch undentlihe Formen vermieden und eine abfolute Korrektheit der 
Darftellung ermöglicht ift. 


VIII. Schriften über den Sandarbeits- 
Anterridt. 


Angezeigt 


von 


b. Lüben. 


— w— — 


Zur Einleitung. 


Unter dem Material, welches für unſeren diesjährigen Bericht ein- 
gefandt worden ift, befinden fich die Statuten und Proſpekte vielfach ge⸗ 
gliederter Unterrichtsanftalten, deren DOrganijation auf Ausbildung des 
weiblichen Gefchlecht3 zur Erwerbsfähigkeit — fachlich genommen affo auf 
Hebung der weiblichen Arbeitstüchtigkeit abzielt. — Aus diefen Proſpekten 
ift Teicht ein deutliches Bild zu gewinnen von dem in allen Teilen Deutfch- 
lands ſich Tundgebenden Eifer, den üblen Erziehungsrefultaten aus den 
legten 50—60 Jahren wirkſam zu begegnen, bezw. die, das Wohl der 
Nation bedrohende Gefahr für die Zukunft abzuwenden. Diefes Bild ift 
geeignet, unfere Einleitungsworte im vorigen Bande des Päd. Jahres⸗ 
berichts zu illuftrieren, auch infofern, ala in den Hauptfaltoren der Be- 
wegung die nah Rang und Bildung vornehmiten Frauen der verfchiedenen 
deutichen Staaten in den Vordergrund treten, in edelfter Hingebung durch 
eigenes Beifpiel und mächtigen Einfluß als die Schüberinnen und that- 
Träftigen Yörderinnen weiblicher Bildung, wie deutfcher Arbeit und Sitte 
die Erfüllung ihres hohen Berufes anjtreben. 

Durch diefe in der Gegenwart ſchon weitgreifenden fegensreichen 
Anftitutionen gewinnt die Hoffnung feiten Grund, daß die deutſche Frau 
fünftig ihrem Hausweſen als wahre Meifterin in allen einfchlägigen 
Arbeiten wird vorftehen können und die Vorbildung der Töchter für ihren 
natürlichen Beruf dem FSamilienhaufe zurüdgewonnen werde. — Daß die 
Mutter und Herrin desſelben an Einfiht und Leiftungsfähigleit weder 
von ihren Rindern, noch ihren untergebenen Arbeitögehilfinnen übertroffen 
twerde, ift erite Bedingung für Erhaltung ihrer Autorität, dieſes Grund- 
pfeiler8 von Hausfrieden und Familienglüd, und darum wird der Frau 
auch bei guter Vorbildung für ihren Beruf niemals die Sorge für ihre 
Weiterbildung erjpart bleiben dürfen. Sie wird beftrebt fein müflen, den 
Gehalt ihrer Perjünlichkeit den befonderen Verhältniffen gemäß, in denen 
fte Iebt, zu fteigern, indem fie fi) das anzueignen fucht, was von ben 
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beiten Geiftern dem Jahrhundert dargeboten wird. — Auch zu den Füßen 
der Dichterfürſten Schiller und Goethe wird fie für ihren Beruf als 
Hausfrau und Mutter lernen können. Der große Menjchenerzieher Goethe 
definiert Erziehung ald „Sewöhnung und Bildung der Jugend 
zu den Bedingungen, unter denen man in der Welt überhaupt, 
jodann aber in bejonderen Kreifen exiſtieren kann.“ Daß ihm 
für die Zwecke der Mädchenerziehung der enge Kreis der Häuglichkeit 
ald die naturgemäße Sphäre erichien, in welcher das Weſen des Weibes 
am ficheriten zur vollen Entfaltung und Befriedigung gelangt, das ſpricht 
fi wohl am ſchönſten in den Verſen aus: 


„Dienen lerne bei Zeiten das Weib nad ihrer Beitimmung, 
Denn durch Dienen allein gelangt fie endlich zum Herrſchen, 
Zu der verdienten Gewalt, die doch ihr im Haufe gehöret.” 


Dagegen beweiſt das andere Wort: 
„Nach Freiheit ftrebt der Mann, das Weib nah Sitte.” 


daB er das „Dienen” im edelften Sinne veritand, da wo die Yrei- 
Heit des Willens fih in den Dienst der Vernunft tell. Wo das Leben 
der Frau unter der Herrichaft der Vernunft fteht, folgt Segen ihren 
Sorten, erfüllt da8 Haus und verbreitet fih von da über Gemeinde 
und Boll. 


„zaufend fleiß’ge Hände regen 
Helfen fih in munterm Bund 
Und in feurigem Bewegen 
Werden alle Kräfte fund.” 


Den Menihenfreund muß es mit inniger Freude erfüllen, zu er- 
fahren, daß ſich das Ideal Schiller von der veredelnden Wirkung gemein- 
famer Rraftentwidelung nad dem Prinzip der Arbeitsteilung zum Zeil 
ſchon verwirklicht Hat in den fegensreichen Inſtitutionen des unter dem 
Brotektorat Shrer Taiferlihen und Töniglichen Hoheit der Frau Fron- 
prinzeffin ftehenden Lette-Vereins zur Förderung höherer Bil- 
dung und Erwerbsfähigkeit des weiblichen Geſchlechts, der in 
der Erleihterung des Looſes der auf eigenen Unterhalt angewieſenen 
rauen und Mädchen feine Aufgabe fieht. Nach den Vereinsftatuten find 
es fünf Punkte, weldje zur Erreichung dieſes Zweckes vorzugsweiſe ing 
Auge gefaßt werden: 

1. Befeitigung der der Ermwerbsfähigfeit der Frauen entgegenftehenden 
Hinderniffe und Borurteile. 

2. Beförderung von Lehranftalten zur Heranbildung derjelben für einen 
gewerblichen oder kommerziellen Beruf. 

3. Nachweiſung gewerblicher Lehrgelegenheiten und Vermittelung der 
Beziehungen zwiichen Arbeitsgeber und Urbeitsnehmerinnen, ſoweit 
nicht durch beſtehende Anftalten bereit? genügende Vorforge dafür 
getroffen: ift. 

4. Begründung von Berfaufs- und Wusftellungslofalen für weibliche 
Handarbeiten und künſtleriſche Erzeugnijle. 

5. Schuß ſelbſtändig befchäftigter Perſonen gegen Benachteiligung in 
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fittlicder oder wirtichaftliher Beziehung, vorzugsweile durch Nach- 

weifung geeigneter Gelegenheiten für Wohnung und Belöftigung, 

fowie durh Einrichtung einer Darlehnskaſſe (Lette- Stiftung) und 
eined Fonds zur Beihaffung von Nähmafchinen. 

Die Mitgliedfchaft ift durch Zahlung eines jährlichen Beitrags von 
drei Mark zu erwerben. Ein Zweiginſtitut des Lette-Bereind ift bie 
Eharlotten-Stiftung, welde mit den Einkünften eines GStiftungs- 
fapital8 von 60 000 Mark die gleichen Zwecke wie jener in Abficht auf 
mittelloje Töchter aus Familien des Adels-, Beamten- und Militär: 
ſtandes verfolgt. Kurator der Stiftung ift der jebesmalige Kanzler des 
deutichen Reiches. Die Wohlthaten der Stiftung beitehen a) in zwei 
Freiftellen in dem zum Lette-Verein gehörigen „Biltoria-Stift” und b) in 
der Gewährung freien Unterrichts in den mit dem Lette-Verein verbun- 
denen Bildungsanftalten. 

Unter Nr. 3 des Inhaltsverzeichniſſes der Vereinsſtatuten ift das 
Eulner-Stipendium aufgeführt, das den qualifizierten Bewerberinnen 
— je zwei in jedem Jahre — ein einmalige Stipendium von 300 M. 
zum Behufe ihrer Ausbildung als jelbftändige Arbeiterinnen übermittelt. 

4. Die Darlehnskaſſe Hat den Zwed, in Berlin wohnenden un 
verheirateten oder ſonſt wirtichaftlich alleinftehenden Frauen zur Einrid- 
tung oder Förderung eines jelbftändigen Gejchäftsbetriehes bare Gelbmittel 
vorzuftreden. &leih dem Nähmaſchinenfond fol fie ein Schugmittel 
gegen den gefchäftlichen Wucher fein. 

5. Programm der Handel3-, Gewerbe- und Beihenfhule Die 
erftgenannte zerfällt in zwei Klaffen, in denen der Unterricht die handels⸗ 
wiſſenſchaftlichen Fächer, Sprachen (deutſch, franzöfiich, engliſch) und Geo⸗ 
graphie umfaßt. Das Schulgeld beträgt 150, reip. 100 Mark jährlich. 

Die Gewerbeſchule umfaßt 1. Kleidermaden, 2. Wäfchezufchneiden, 
3. Mafchinennähen, 4. Vorbereitungshurfus für das Handarbeitslehrerinnen- 
eramen, 5. Nähſchule für Handnähen, inklufive Ausbeſſern und Stiden, 
6. Runftarbeitsfchule: Syftematifche Unterweifung in allen feinen Hand- 
arbeiten, 7. Kurſus zur Erlernung für die Einridtung von Kunft-Hand- 
arbeiten, 8. Putzfach, 9. Kurfus für Unfertigung franzöfiider Blumen, 
10. Frifieren, 11. Waſch- und Plättkurſus, 12. Kochkurſus. 

In Ubficht auf die Ausbildung entweder als nduftrielehrerin, Stüße 
der Hausfrau oder Jungfer find zu ermäßigten Unterrichtöpreifen je 
6—9 der genannten Lehrgegenftände zu einem obligatoriiden Plane zu- 
fammengeftellt, nach welchem beijpiel3weife fi) das Honorar für Die Aus- 
bildung eine® Mädchens als Stüße der Hausfrau, die alſo ausschließlich 
nur die Schulung für Ausübung des häuslichen Berufs bezwedt und auf 
ſechs Monate berechnet ift, auf 160 Mark beläuft. 

Die Zeihenjhule dient zur Ausbildung von Zeichenlehrerinnen 
jowie zur Ausbildung in den verjchiedenen Zweigen des kunſtgewerblichen 
Zeichens und Malens. Der Unterrit umfaßt: Ornamentzeichnen und 
DOrnamental-Formlehre; Gebundenes Zeichnen und Farbenübungen; Geo— 
metrie und Projektionslehre; Ornamentmalen (nach) Gips); Gipszeichnen; 
Körperzeichnen nach Holzmodellen; Naturftudien; Anatomie und Propor⸗ 
tionsfehre: Runftgeihichte, Methodik des Zeichenunterrichtd verbunden mit 
Beichenübungen an der Schultafel; KRunftgewerbliches Zeichnen und Malen 
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verbunden mit Sachunterricht für folche, die fih völlig dem Aunftgewerbe 
wibmen wollen. Der Kurſus dauert 2— 3 Jahre, unter Umftänden aud) 
länger. Das Honorar beträgt für das Winterhalbjahr 72 Mark und 
48 Mark für das Sommerhalbjahr. 

6. Die Segerinnenjchule iſt eine Vereinbarung des Lette-Bereins 
mit der Berliner Buchdruderei-Altien-Gefelfchaft zu dem Zwecke, quali 
Nigierte junge Mädchen als Seperinnen auszubilden, wofür eine Lehrzeit 
von ſechs Monaten feitgefegt ift, die feinem der beiden Kontrahenten peku⸗ 
niäre Verpflichtungen - auflegt. Nah Ablauf diefer Leit bleiben die 
Seherinnen in der Offizin zum deutihen Normaltarif beichäftigt und 

ahlt. 
Seite 21—28 der Statuten enthalten die „Prüfungsordnungen 
für Lehrerinnen der weiblihen Handarbeiten und für Beichen- 
lehrerinnen; anjchließend finden wir auf Seite 29 und 30 die mini- 
fteriellen Beftimmungen, betreffend die Aufnahme in die an der Fünigl. 
Zurnlehrerbildungsanftalt zu Berlin abzubaltenden Kurſe zur Aus- 
bildung von Turnlehrerinnen. Der Unterricht in diefer Anftalt ift 
unentgeltlich. Die durch den Aufenthalt in Berlin entftehenden Koften 
find von den Zeilnehmerinnen felbjt aufzubringen. In dazu geeigneten 
Sölen können jedoch Unterftügungen aus Bentralfonds gewährt werben. 

Der Lette-Berein bietet den Wipirantinnen außer dieſer Information 
feine Unterftügung. Es dürfte jedoch einer folchen gleich zu achten fein, 
wenn die von auswärts zu Bildungszmweden nad) Berlin kommenden 
Frauen oder Mädchen der Vorteile teilhaftig werden, welche die nach 
ftehend genannten, dem Lette-Verein verbundenen SInftitutionen unter 
Umftänden gewähren können. 

Tas Biltoria-Gtift bietet alleinftehenden gut Legitimierten Frauen 
und Mädchen gegen mäßigen Preis auf längere oder kürzere Beit ein 
fiheres und anftändiges Unterlommen mit Belöftigung unter der Be: 
naung, daß die reſp. Penſionärinnen der Hausordnung pünktlich nach⸗ 
eben. 


Die Bibliothek des Lette-Vereins fteht der Benubung den Be- 
wohnerinnen des BViltoria-Stifts, ſowie den Schülerinnen der fämtlichen 
Kurfe der Handels-, Gewerbe und Beichenjchule zu gegen Bahlung von 
25 Pf. pro Monat und Bud. 

Das Stellenvermittelungs-Bureau des Lette-Vereind vermittelt 
unentgeltlich feſte Stellen, fowie zeitweije Beichäftigung für alle den 
Frauen jet offenftehenden Berufszweige für Berlin und außerhalb. 

Der Biltoria-Bazar ift eine Annahme und Berfaufsftelle für gut 
ausgeführte weibliche Handarbeiten — Tapiſſerie ausgefchloffen — und 
übernimmt Aufträge für Wäfcheanfertigung, Weißftiderei und Konfektions⸗ 
gegenftände. 

Das Utelier für Anfertigung von Runfthandarbeiten übernimmt 
die Einrichtung wie die Fertigftellung derartiger Arbeiten, ſowie An: 
fertigung von ftilifierten Zeichnungen, gewährt unentgeltliche ſyſtematiſche 
Ausbildung von Arbeiterinnen. Endlich 

Die Wajch- und Plättanftalt und das Reftaurant, welche ala 
AUrbeitsftätten gleichzeitig die Schulung der Böglinge der gewerblichen. 
Lehrkurſe ermöglichen. 
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Diefer Tnappgefaßte Auszug aus den Statuten I. des Lette- 
Vereins wird eine annähernd richtige Vorftellung von den Beranftal- 
tungen geben, welche in der Hauptitadt des deutichen Reiches getroffen 
find, durch vertiefte Bildung des weiblichen Geſchlechts innerhalb ihrer 
natürlihen Sphäre die fozialen Gebrechen in ihren Folgen aufzuhalten 
und damit ihre endliche Heilung anzuftreben. In gleicher Weife, wenn 
auch in beichränkterem Maßſtabe wirken nach den uns vorliegenden Pro— 
ſpekten im Königreich” Württemberg: 

2. Die Srauenarbeitjchule zu Reutlingen. - 
3. Die Alice-Schule zu Darmftadt. 
4. Die weibliche Gewerbeſchule von Augufte Buſch in Leipzig. 

II. Die Srauenarbeitfhule zu Neutlingen fteht unter dem 
Proteftorat der Landesmutter, Ihrer —** — der Königin Olga. Zweck 
der Schule iſt 

1. durch artiſtiſchen und techniſchen Unterricht mittelſt theoretiſcher 
und praktiſcher Unterweiſung Arbeitskräfte für die weibliche Handarbeit 
heranzubilden und zwar ſowohl zur eignen praktiſchen Ausübung und 
Überwachung derjelben im Haushalt, als auch zur Befähigung für eine 
felbftändige industrielle Berufsthätigfeit, 

2. Kandidatinnen des Lehrberufs auf den zur Erteilung des Arbeits- 
unterriht3 an Anftalten gleicher Art, ſowie an höheren Mädchenfchulen, 
enfionaten und Volksſchulen erforderlihen Grad der Fachbildung zu 
ringen. - 

Lehrkräfte der Unftalt find: für die Fachkurſe 15 Lehrerinnen; 
für die wifjenfchaftlichen Fächer eine dem jedesmaligen Bedürfnis ent- 
Iprechende Unzahl von Lehrern anderer Lehranftalten. 

Lehrfächer find: 

a) artiftifcher Fachunterricht (Zeichnen), 
b) technischer Fachunterricht, 
ec) wiſſenſchaftlicher Sachunterricht. 

Der techniſche Fachunterricht umfaßt alle Strid-, Hälel-, 
Filet», Knüpf- und Flechtarbeiten in Wolle, Baummolle und Seide. 
Handhabung der Stridmafchine, Hand- und Majchinennähen in feinen 
verſchiedenen Anwendungen; Pub: und Blumenmacen; Bügeln. 

Der wiſſenſchaftliche Unterricht begreift außer Buchführung, 
verbunden mit kaufmänniſchem Rechnen und Korrefpondenz — Vorträge 
über deutſche Litteratur, Geichichte, naturwiſſenſchaftliche Gegenftände, 
Volks⸗ und Hausmwirtichaftstehre. 

Als Bildungsmittel ftehen außerdem den Schülerinnen frei: die 
Benützung einer Anftaltsbibliothet, welche beſonders mit Fachjournalen 
und anderen Fachwerfen verjehen ift; und der Bejuch einer permanenten 
Ausftellung einichlägiger Kunft- und Naturgegenftände. 

Das Unterrihtshonorar ftellt fih verichieden, je nach der Anzahl 
der frequentierten Unterrichtäfurje, von denen der einzelne pro Quartal 
bei täglich 7—8ftündiger Arbeitszeit auf 20 Mark normiert ift. 

Für Schilerinnen, welche ſich in der Frauenarbeitfchule zu beruf 
lihen Zwecken ausgebildet und gute Zeugniffe erworben haben, bemüht 
N, der Borftand um deren Plazierung in Geichäften oder an Lebr- 
anftalten. 
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Bu den vorhin genannten Lehrfächern tritt in Abficht auf Ausbildung 
von Urbeitslehrerinnen noch das projektive Zeichnen, Übungen 
im Borzeihnen an der Wandtafel und praktiſche Lehrübungen; 
außerdem von. wiflenichaftliden Disziplinen: Unterrihts- und Er- 
ziehungstunde, Warenkunde, Buchführung und Aufſatz, letzterer 
unter vorzugsweiſer Berüdfichtigung der im Fünftigen Berufäleben vor- 
tommenden fchriftlichen Arbeiten. 

Die Dauer eines Bildungskurfus ift auf zwei Jahre bemefjen. Nach 
Beendigung jedes einzelnen Fachkurſus erhalten die Kandidatinnen ein 
Zeugnis. Ein Schlußzeugnis faßt fodann die Zeugniſſe der einzelnen 
Sachlurfe zufammen und giebt einen Überblid über das von der Kandi⸗ 
datin in der Schule Erlernte. 

Für gute Unterbringung auswärtiger Schülerinnen find den ver- 
ſchiedenen Anforderungen entfprecdende Benfionate vorhanden, die fich 
gegen einen jährlichen Penfionspreis von 520—720 Mark zur Fürforge 
für das Törperlide und geiftige Wohl der ihnen anvertrauten Töchter 
verpflichten, außerdem unter der Kontrolle des Schulvorjtandes unter Mit- 
wirkung des Frauenkomitees ftehen. 

IH. Dem Programm der Alice-Schule zu Darmftadt, die fi 
ebenfall3 der warmen Fürſorge der fürftlihen Damen des großherzog- 
lichen Haufes rühmen darf, entnehmen wir folgende Notizen: 

a) Unterrichtöfurje zur Ausbildung von Handarbeitslehrerinnen um⸗ 
faffen als Unterrichtögegenftände: 

1. Weibliche Handarbeiten nach modifizierter Schallen- 
feldfcher Methode wöhentih . - . . . ... 22 Lehritunden. 
4 


2. Unterrichtslehrer. n 
3. Fach⸗ und Mufterzeichnen, ſowie freies Handzeichnen 8 n 
4. Deutihde Sprade . » : > 2 2 2 nn. 2 n 
5. Rehnen » - 2 2 nn 2 n 
6. Singen . . 2 


Borbedingungen der Aufnahme find 1) ein Alter von mindeſtens 
15 Jahren, 2) tüchtige Schulfenntniffe, 3) einige Fertigkeit in weiblichen 
Arbeiten. 

Das Schulgeld für den Lehrerinnenturjugs beträgt 40 Marl, Die 
ſtreis⸗Schulkommiſſionen des Landes haben bereits vielfah für Angehörige 
ihres Kreiſes das zu entrichtende Schulgeld ganz oder teilweije über- 
nommen und bleibt e8 den Bewerberinnen anheimgegeben, ſich zu dieſem 
Behufe zunächft dorthin zu menden. Vorzugsweiſe Berüdjichtigung finden 
ſolche Bewerberinnen, welche bereits: al3 Lehrerinnen angeftellt find. 

Für Wohnung und KRoft haben die Teilnehmerinnen der Kurſe jelbit 
zu forgen, wobei der Vorſtand jedoch bereit ift, mit Natjchlägen und 
Nachweiſungen geeigneter Yamilienpenfionen förderlich zu fein. 

b) Die Induftriefchule Hat regelmäßig ſechs Kurje, die für die 
einzelnen Lehrfächer in je zwei Klaſſen zerfallen. Schülerinnen, welche 
bie Kenntniſſe und Fertigkeiten, die in der zweiten Klaſſe erlangt werden 
foflen, ſchon befiben, können gleich in die erfte Klaſſe aufgenommen, um: 
gefehrt aber auch nach dem Ermeſſen des Vorftandes, nicht ausreihend 
befähigte Schülerinnen der erjten Klaſſe in die zweite zurückverſetzt werben. 
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Hünfmonatliche Lehrkurſe find für folgende Unterrichtägegenftände 
feftgeftellt: 

Kurius 1. Weißnähen, 2. Klafie. Anfangsunterricht im Nähen 
und Flicken. 15 Stunden wöchentlih, fowie Unterricht im Beichnen, 
Rechnen und Deutih. Schulgeld 25 Mark. . 

Kurfus 2. Methodifcher Schneiderunterricht und Fach⸗ und Gewerbe 
zeichnen. 16 Stunden wöchentlich. Schulgeld 30 Marl. 

Kurſus 3. Stiden und Stopfen: 2. Klafle, Stopfen 4—5 Stunden 
wöcentlih. Schulgeld 15 Mark. 1. Klaſſe, Feinftopfen, Weißftiden und 
Zeichnen. 4 Stunden wöchentlich. Schulgeld 15 Mare. 

Kurfus 4. Buchführung und Taufmännifches Rechnen. 3 Stunden 
wöchentlid. Schulgeld 20 Marf. 

Achtwöchentlicher Kurjus im Putzmachen. 8 Lehrftunden wöchent⸗ 
ih. Schulgeld 12 Marf. 

Biermonatlicher Kurfus im Bügeln. 8 Lehritunden. Schulg. 20 M. 

Am Schluffe eines jeden Kurjus werden Prüfungen abgehalten und 
den Schülerinnen Beugniffe ausgeftellt. 

Der Borftand des Alice-Vereins für Frauenbildung und Erwerb 
unterftügt auswärtige Schülerinnen nach Kräften in der Sorge um ge 
eignete Unterkunft.*) 

IV. Die weibliche Gewerbeſchule von Augufte Buſch in Leipzig 
iſt ebenfall3 verbunden mit einer höheren Fachſchule für alle Zweige 
ber weiblichen Handarbeiten und einem Fachlehrerinnen⸗-Seminar. 
Über die Gründung und Entwidelung der kombinierten Unftalten giebt 
der Profpeft folgende Auskunft: 

Die Anftalt wurde am 1. Oktober 1875 unter dem Protektorat der 
angeſehenſten Yamilien eröffnet, unterliegt feit Oftern 1881 der Beauf- 
fihtigung des Minifteriums des Innern und erfreut ſich der Anerkennung 
der Bewohner Leipzig, bejonderd auch der ftädtilchen Behörden wie 
pädagogifcher Autoritäten. Sie hat ſich die Aufgabe geftellt, durch theo- 
retiſchen und praftiihen Unterricht den Töchtern und Frauen jedes 
Standes Ausbildung und tüchtige Kenntniffe für alles zu geben, was 
in den Kreis weiblicher Thätigkeit gehört, und beftrebt fich durch möglichft 
allfeitige Entwidelung der geiftigen Kräfte ihrer Schülerinnen, dur Er- 
ziehung zur Arbeit im allgemeinen die Selbftändigfeit und größere 
Erwerbsfähigkeit derjelben zu fördern und zu erweitern. Mit der Anftalt 
iit ein Penfionat für auswärtige Schülerinnen verbunden. 

Die Höhere Fachſchule (I. Abteilung) gliedert ſich in Abficht auf 
bereit8 fonfirmierte Schülerinnen in Unterridtsturfe mit Parallel: 
abteilungen für 


*) Den Rolalblättern entnahmen wir folgende Nachrichten: Am 19. April be 
ann für die Alicefhule der Sommerlurfus. Die Frequenz der Auſtalt giebt er- 
euliches Zeugnis davon, daß die Leiftungen reihe Anerkennung im Bublitum finden. 

Nicht nur Töchter der Bewohner Darmftadts, fondern auch viele auswärtige Schüle- 
rinnen beſuchen die Anftalt. Beſonders iſt es das Bedürfnis nad methodiſch aus⸗ 
gebildeten Lehrerinnen, welches ber Anftalt Schillerinnen zuführt und daß namentlich 
die Behörden der Randgemeinden dafür Sorge tragen, bag für den Lehr- Beruf 
geeignete Perfönlichleiten die Lehrkurſe befuchen können, ift als vielfagendes Moment 
Ir ann alende Wertſchätzung bes betreffenden Unterrihtszmweiges 
aufzufaflen. 
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. Das Handnäbhen. 

. Wäſchezuſchneiden und Warenkunde für dies Fach. 

. Mofchinennähen und Mafchinenkunde. 

. Kleiderfonfeltion. Sheoretifch und praktiſch. 

. Bubarbeiten. 

. Runftgewerbliche Arbeiten, wiſſenſchaftlich und praktiſch. 
.Waſchen und Bügeln feiner wie aller Haushaltungsgegenſtände. 
Das Honorar für den ganzen Jahreskurſus für alle Fächer beträgt 300 M. 

Das FSahlehrerinnen-Seminar (II. Abteilung) nimmt Schüle- 
rinnen auf, die das 18. Lebensjahr überfchritten haben, eine Schulbildung 
befigen, die eine Bürger: oder höhere Mädchenfchule in ihrer Oberklaſſe 
gewährt und gute Vorlenntniffe in den Elementen der Handarbeiten be- 
fiten. Der Unterricht umfaßt folgende Fächer: 

1. Theoretiſche und praktiſche Erlernung des methodijch geregelten 
Handarbeitsunterricht3 für Volks» und Töchterfchulen in feinen obligato- 
riſchen Zweigen derart, daß dieje Urbeiten als Gefamt- und Anfchauungs- 
unterricht wiedergegeben werden Tönnen. 

2. Praktiſche Erlernung der verfchiedenen Zweige der I. Abteilung. 

3. Methodik des Handarbeitsunterrichts. 

4. Deutich: Übungen im mündlichen und fehriftlichen Ausdrucke über 
Gegenftände des Unterrichts, Stoffe, Methode u. f. w. 

5. Stofflunde. 

6. Rechnen. Beſonders Gedankenrechnen in feiner Anwendung auf 
Stoffverbraug ‚ Seiteinteilung, Raumberechnung bei weiblichen Hand» 


IPOD m 


beitm Padagogik: Erziehungs⸗ und Unterrichtsgrundſätze. 

8. Zeichnen verfolgt ausſchließlich praktiſche Zwecke. 

9. Praktiſche Lehrübungen. 

Bei wöchentlich 24— 36 Unterrichtsſtunden beträgt Das Jahres⸗ 
Bonorar 300 Marf. 

Die weiblihe Gewerbeſchule (III. Abteilung) ift eine praftifche 
Sortbildungsichule für konfirmierte Mädchen und verfolgt den Zweck, 
für die Familie und für die Induſtrie ſelbſtändige Arbeitskräfte heranzu⸗ 
bilden, überhaupt die Schülerinnen mit allen den Kenntniffen und Fertig⸗ 
feiten gründlich belannt zu machen, welche für einen Fünftigen Erwerb 
oder für den Beruf als Hausfrau wünſchenswert und notwendig zu 
wiſſen find. 

Der Lehrplan gleicht dem der I. Abteilung mit Ausichluß des Tunft- 
gewerbligen Kurfus, Tann je nach der Befähigung der Schülerin in 
ein- oder zweijähriger Unterrichtözeit abjolviert werben. 

Das Yahreshonorar beträgt 150 Marl. Für bie Aufnahme ift Die 
Borbildung erforderlich, wie fie eine gewöhnliche Mädchenfchule in ihrer 
Oberklaſſe genän hrt. 

Dieſe Überfiht über die in ihren Zielen faft genau übereinftimmenden 
Lehranftalten für das weibliche Geſchlecht — die wohl als Bildungdzentren 
um Norden, Süden, Weften und Oſten Deutichlands betrachtet werden 
lönnen — gewährt die Überzeugung, daß die Erkenntnis von dem Ein en, 
was dem Frauengeichlecht Not thut, — Erziehung zur Arbeit tief in 
dem Bewußtjein der gejamten Nation lebt; daB es alſo nur darauf an- 


320 Handarbeitäunterricht. 


fommt, durch Wort und Beifpiel die Geifter zu weden und auf die rechten 
Pfade zu lenken; fie ihre eigenen Kräfte kennen zu lehren, in deren Ge— 
brauch fie erft zu wahrer Menfchenwürde gelangen, ganz abgejehen von 
den materiellen Vorteilen, welche durch Arbeit zu erftreben unter allen 
Umftänden ehrenvoll ift. — Zunächſt ift es freilich wohl Die gemeine 
Not des Lebens, die dem Evangelium von ber befreienden Kraft und 
Wirkung der Arbeit Belennerinnen zuführt; aber darin gleicht es durchaus 
der Heilslehre des Ehriftentums, wie in unzählig vielen anderen Stüden, 
daß der Gedanke nicht fern Liegt, Erziehung zur Arbeit, d. 5. zum 
rechten, edlen und umfafjenden Gebraud der in den Menſchen 
gelegten Kräfte, ift identifh mit Erziehung zum Chriſtentum. 

Wird doch damit auch begreiffich, daß aus dent Heiligen Munde des 
Erlöfers ebenfowohl die freifprechenden Worte reuigen Sündern, als der 
Fluch dem unfruchtbaren Feigenbaum gegenüber und die Einladung, Die 
unmändigen Kindlein beranzuführen, kommen konnten. — Gleich dem 
Heilande ruft auch die Arbeit: Kommet ber zu mir Alle, die ihr müh- 
jelig und beladen feid, ich will Euch erquiden. Nehmet auf Euch mein 
Joch und lernet von mir; denn ich bin fanftmütig und von Herzen 
demütig; jo werdet Ihr Ruhe finden für Eure Seelen; denn mein Joch 
ift janft, und meine Laft ift Leicht. — Gegenüber dem Genußleben, an 
das in falfchverftandener Zärtlichkeit die weibliche Zugend gewöhnt worden 
it, wird eine widermwillig übernommene ernfte Lebensaufgabe anfänglid 
wohl immer ala ein hartes Joch und ſchwere Laft empfunden werden, ° 
beſonders wenn den betreffenden Perſonen die Kenntniffe und praftijche 
Geſchicklichkeit für die Thätigfeit mangelt, welche auszuüben als jelbftver- 
tändlih von ihnen gefordert wird, und die in gejchidten Händen liegend, 
ganz leicht erjcheint. — Vorzugsweiſe find es die Arbeiten, welde auf 
Heritellung und Pflege des MWäfchebeftandes eines Haushaltes abzweden 
und auf verwandte Gebiete übergreifend, dem Fleiße und der Erfindungs- 
gabe der gewillenhaften Hausfrau oft ſchwer zu löfende Probleme ftellen. 
— Aus Büchern wird die im Hausweſen gänzlich Unbelannte zwar wenig 
genug für ihre Belehrung jchöpfen können; aber jeder Wegweiler auf un- 
befanntem Terrain ift der Beachtung wert und joll es uns in der Folge 
zu großer Genugthuung gereichen, deren recht zahlreiche in allen Ridy 
tungen zum erwünjchten Ziele als zuverläflige Führer zu finden und 
empfehlen zu Tönnen. 


A. Schriften für den Clementar-linterridt. 


1. Stobbe, U., Regelverzeichnis für den Hanbarbeitsunterridt. Für den Gebrauch 
in Schulen entworfen von U. Stobbe, BVorfteherin des Handarbeits-Lehrerinnen- 
feminars und Lehrerin der ftäbt. höheren Töchterſchule zu Königsberg in Pr. 
2. Di Aufl. Mit 10 Tafeln. Leipzig, 1886, Hoffmann u. Obnftein. Kart. 
80 Pf. 


Nach der im Vorwort ausgeſprochenen Wbficht der Verfaflerin ſoll 
das Schriftchen dazu dienen, die für fruchtbaren Unterricht notwendigen 
Wiederholungen des überlieferten Unterrichtsftoffes auf das geringfte Zeit- 
maß zu befchränten. Auf den 24 DOftavfeiten findet fih der Hauptſache 
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nach zufammengeftellt, was in theoretifcher —— als Minimum für 

die Kenntniſſe einer Handarbeitslehrerin in Voltsſchulen gefordert werben 

fonn. — Die beigefügten Muftertafeln find zwedentiprechend anfchauliche 

Torftellungen von der Maſchenbildung beim Striden bis zu ben in ver- 

jingtem Maßſtabe dargeftellten Muftern für Wäfchegegenftänbe. 

2. Runge, Anna, Reitfaben für den Unterricht in weibl. Handarbeiten. 
1.Hft. Aus meinem Stridlörbchen. I. Abteilun A bie Hand der Ehälerinmen beim 
Unterrite "und zum häuslichen Gebrauch. EN einem Begleitworte von Dr. 5 
7 Stadtſchulrat. 20 S. 8. Erfurt, 1885, Fr. Bartholomäus. Geb. 

Das Heftchen ift im vorigen Band des Jahresberichts (©. 522) be- 
reits angezeigt und beiprochen worden. 


3 Junge, Ama. Dasfelbe. II. Abteilung. 29 S. Ebendaſelbſt. 1886. 60 Pf. 


Iſt im Wejentlicden eine Mufterfammlung für Geübtere zur Ber: 
zierung als Ränder oder als Plein zu Tüchern, die fich in ihrer geſchmack⸗ 
vollen Auswahl vortrefflih eignen. — Vorangeftellt ift eine kurzgefaßte 
8 zur Anfertigung eines wohlgeformten Strumpfes reſp. Männer- 

en3. 


4. Regeriu, . Hülfsbücdlein bei dem HSandarbeitsunterrichte. Für die 
Sand der — In v Iesfhulen leder Mitteltufen ber —78— — 7* 
ſchulen. Kafſel, Theodor Kay. Geb. 60 Pf. 

Abgeſehen von der im Titel angegebenen Beftimmung des Büchleins 
„für Die Hand der Schülerinnen beim Unterricht”, die entichieden 
in mißbilligen ift, .balten wir die Har und anjchaulich gefchriebene An⸗ 
eitung zur Erlernung der verjchiedenen Nabelarbeiten für ein recht 
empjehlenswertes Hilfsmittel zur Selbftbelehrung und der Unterweifung 
im Samilienhaufe, unter der Vorausſetzung, daß die dafelbft waltende 
——ã fich während des Unterrichts niemals desſelben zu bedienen 
n abe. 


B. Schriften für den Selbftunterridt. 


5. Legerju, Inlie. Dasfelbe. Hft. II. Für die Hand ber Schülerinnen ber obe⸗ 
ten Pr ber Hüheen Dhäteinihufeno und A —A 41 G. 8. 
Kafſel, 1886, Th. Kay. Geh. 50 Bf. 

Der Gebrauch dieſes zweiten Heftes febt die Durcharbeitung des 
erfien voraus und finden ſich bei den verfchiedenen Anleitungen darum 
berechtigte Hinweifungen auf den Inhalt des erften Heftes. Der Inhalt 
des vorliegenden erftredit fi) auf genaue, durch deutliche Anweiſung und 
zwedentiprechende Sluftrationen im Tert und auf beigegebenen Muſter⸗ 
tafeln 1) zur Unfertigung der Leibwäſche, Bettwäſche und Tiſch— 
wälche; 2) zur Ausbeſſerung der verjchiedenen Stoffe durch Stopfen 
und Flicken bis zur Aunftftopferei; 3) die Anfangsgründe, bezw. Stich⸗ 
arten in der Weißftiderei. Auch von diefen Darftellungen gilt, was wir 
um Lobe des im erften Hefte Gebotenen gefagt Haben und empfehlen die 

ſchaffung beider für die Hand der Inbuftrielehrerinnen ſowohl als für 
den im Haufe fortzufegenden Arbeitsunterricht. | 
Bär. Jahresbericht. XXXIX. 21 
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6. Ehmidt, F., Anleitung für Lehrerinnen in Töchterſchulen zur Erteilung des 
Schulunterrihtes in ber Mafchinen-Nählunde für ben häuslichen Bedarf. 
(20 ©.) Berlin, 1886, 3. Harrwitz Nachfl. Broſch. 75 Bf. , 

Der Verfaſſer führt ſich in dem erften Sabe feiner „Unleitung” mit 
einem Widerfpruch bei feinen Lejern ein; denn er fagt zwar ganz richtig, 
daß die Theorie des Mafchinennähens ohne Anſchauung der Maſchine 
und Kenntnis ihrer einzelnen Teile von den Schülerinnen nicht verjtanden 
werden Tann; — zeigt er ſolche nicht einmal in bildlicher Dar⸗ 
ſtellung, noch bezeichnet er ein gewiſſes Syſtem, welches ihm als das voll- 
kommenſte erjcheint, fondern ftellt die ragen auf | 

1. Wie muß die Nähmaschine beichaffen fein? und 
2. Wie ift diefelbe am beften und billigften erhältlich ? 


‚ Die Beantwortung der erften Frage giebt er in den nächſten 18 Zeilen 
großen Drudes, weiſt Dabei aber „zum eingehenden Studium über 
alle Urten Nähmafchinen” auf eine andere, im Selbftverlage erichienene 
Schrift hin. Die zweite Frage hält er für erledigt, indem er Schulvor- 
ftänden und Arbeiterinnen empfiehlt, mit Nähmafchinenlieferanten Verträge 
auf leihweiſe Überlafjung von Nähmaſchinen abzufchließen. Daran reiht 
fih ein ſchon mehr ind Komiſche fallender Verſuch zu einem methodiichen 
Nähunterricht in der Schule, der als Lehrgegenftand des erften 
Unterrihtsturfus das Einſetzen und das Einfädeln der Nadel Hat, 
wobei, wie der Verfaſſer ausjchließlich bemerkt (S. 10, 8. 3) die Lehrerin 
nit ausfchließlich mit der Sache beichäftigt zu fein braucht, fondern nur 
ftet3 den Unfang, bezw. die erfte Schülerin lehrt, von der die erhaltene 
Unterweifung auf die zweite, von diefer auf die dritte Schülerin übergeht, 
bis die Geſamtzahl derjelben in den Beſitz der ſchätzbaren Kenntniſſe ge- 
langt ift und nun der zweite Kurjus beginnen kann, der in der Her- 
Stellung gerader Nähte befteht; im Übrigen empfiehlt der Verfaſſer jchon 
an diejer Stelle, fi) nach den Vorſchriften der Gebrauchdanweilung zu 
richten, welche zu jeder Mafchine gehöre und derfelben beigegeben werden 
müſſe. Zrogdem fühlt er die Notwendigkeit auf den letzten 5 Seiten, die 
alfo den dritten Zeil des Gejamtinhalts bedeuten, den Gebrauch der 
gemwöhnlichiten Apparate zu bejchreiben, wie dies in den betreffenden 
Kann haanneijungen jedenfall8 unter günftigeren Vorbedingungen zu 
finden ift. 

Als Lehrbuch eignet ſich die Schrift alſo nit. Es geichieht ihrem 
Berfafler wahrjcheinlich auch Fein Unrecht, wenn wir den Zweck derjelben 
in dem Beſtreben erbliden, Reklame für fein Geſchäft zu machen, da er 
fih dem Publikum als Techniker und Nähmafchinen-KRonftrufteur vorftellt 
und fein Geichäftslofal in Berlin genau bezeichnet, woſelbſt er unent- 
geltlicde Auskunft auf jede diefen Gegenſtand betreffende Anfrage zu er- 
teilen fich bereit erklärt und im Schriftwechlel mit lernbegierigen „Lehre⸗ 
rinnen” für fich beicheidener Weiſe nur Portofreiheit bedingt. Ob und 
in welchem Umfange die fo Apoſtrophierten Gebrauch von der Offerte 
machen wollen, bleibt ihrem eigenen Ermeſſen überlaffen. 


7. Golge, Marie, Praktiſche Anleitung zur gründliden Selbfi-Erlernung ber 
VBlätterei. Ein nützliches Handbuch für Hausfrauen und folche, die es werben 
wollen. 2. verb. und verm. Aufl. 8. 34 S. Langenfalza, Hermanı Beyer 
u. Söhne. Kart. 60 Bf. 
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Die Verfaſſerin ift Plättlehrerin am großen Friedrichs⸗Waiſenhauſe 
in Berlin. Ihre Darftellung zeugt von vertrauenerwedender Umfiht und 
Erfahrung, die fie fi in großem Wirkungskreiſe während langer Jahre 
erworben bat. Auch iſt ihr die Gabe klarer Mitteilung eigen, und was 
fie über das Plätten im allgemeinen, die Plätt-Utenfilien, das 
Stärken und Plätten in feinen befonderen Anwendungen in ihrer 
„Anleitung“ mitgeteilt hat, darf der Beachtung aller derer angelegentlichit 
empfohlen werben, denen die jorgfältige Behandlung der Wäfche unter dem 
Blätteifen in ihrer Bedeutung für den Haushalt befannt und darum 
wichtig zu erlernen ift. — Als willlommener Anhang ift der Darftellung 
eine Anzahl erprobter Rezepte zum Entfernen von Fleden aller Art, und 
ver aBieberberftellung biffizil zu behandelnder Farben und Stoffe bei 
gegeben. 

8. ‚Marie, Praktiſche Anleitun rünblihen Selbſt⸗Erlernung ber 
u und here Ein — ande für Orrefranens unb 
jolche, bie e8 werben wollen. 28 S. Langenfalza, Beyer u. ©. 60 Bf. 

Die bier erteilten Natfchläge find für a Unerfahrene auf dieſem 
Arbeitsgebiet zwar auch wertvoll und deshalb der Beachtung zu empfehlen; 
indeffen find B vorzugsweiſe mit Rüdficht auf großftädtiiche Verhältniſſe 
erteilt und es dürften fich viele praftifch gebildete Hausfrauen oft im 
Biderfpruch mit denfelben befinden. — Über die Anwendung ber Wafdh- 
maſchine Handelt zweckmäßigerweiſe ein bejonderes Kapitel; dagegen ift der 
außerordentlich nützlichen Wringmafchine faum Erwähnung gethan und 
doch ift Diefe unter den Erfindungen der Neuzeit für Erhaltung des 
Schatzes an Wäſche und zur Erſparung von Urbeitstraft und Beit 
nicht Hoch genug zu ſchätzen. Solchen Vorteilen jcheint die (S. 17) ge 
Rellte Forderung, — „alle Wäfche wird fünfmal gewafchen, dreimal vor 
dem Kochen und einmal nach jedesmaligem Kochen”, — ebenfalls nicht 
zu entiprechen. Indeſſen wird das eigene Intereſſe die Lernenden bald 

en laſſen, wo in den betreffenden Anweifungen Modifilationen ein- 
treten refp. nachdrüdlichere Hilfsmittel in Anwendung gebracht werden 
innen. — Räumliche Verhältniffe und die Eigenſchaften des zur Wäfche- 
behandlung verfügbaren Waflers find dafür überall enticheidend und bes- 
halb können wir den rauen, welchen die „Unleitung” nicht durchweg 
praktifch erjcheint, nur empfehlen: „Brüfet Alles und das Beſte behaltet”. 


9. Aemm, Heinrich”) (vorfitzender Direktor der Genofſenſchaft „Suropäifche Moben- 
Alademie, Berf. der verbreiteifien Werte über Bekleidungskunſt). Vollftändige 
Säule der Damenſchneiderei zum gründlichen Selbflunterrichte, fowie als 
Leitfaben für Lehr- Imflitute, unter Mitwirkung praftifcher Fachlente bearbeitet. 
14. Anfl. Mit Über 700 planotypiſch fein ausgeführten Abbildungen mit Ein⸗ 
ſchluß der Kindergarberobe, fowie ber Leibwäſche für Herren und Damen. gr. 4. 
br. 8 M. Dresden, 1886, H. Klemme Berlag. 


In den eingangs unferes Berichtes befprochenen Proſpekten mehrer 
hervorragender Lehranftalten für Frauenbildung ift für das Bekleidungs⸗ 
fah überall ein befonderer Kurſus aufgeführt, an dem fi nur gut vor- 
gebildete Schülerinnen beteiligen Tünnen. Das vorliegende Wert bietet 
denjenigen nun, denen Berhältniffe den Beſuch einer wohlorganifierten 


*) Gef. am 29. November 1886, 68 Sabre alt. 
21* 
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Unterrihtsanftalt nicht geftatten, ein vortreffliches Mittel zum Selbft- 
unterricht. Die zahlreichen dem Text eingefügten Schnittfiguren dienen 
zwar nicht dem Zwecke, ben die bekannten Mufter- und Modezeitungen 
verfolgen: Anſchauungen von ben temporären Geſchmacksrichtungen zu ge 
währen; das Lehrbuch vermittelt vielmehr auf Grund tüchtiger theoretifcher 
Borkenntniffe und technifcher Handfertigkeit: Sicherheit in der Her- 
ftellung der gefamten Garberobeartitel für Frauen, Mädchen und 
Knaben, ſowie aller Leibwäſche für beide Geſchlechter, welcherlei Ab⸗ 
weihungen von den normalen Körperformen dabei auch in Betracht zu 
ziehen find. — Dem Borworte zu den umfangreichen ſachlichen Erläute- 
rungen — (fie find in 5 Hauptteilen nebft einem Anhang enthalten) —, 
in welchem der Herausgeber feine Srundfäte umd Beftrebungen in edler 
Sprache und mit überzeugender Einficht und Klarheit niedergelegt Bat, 
entnehmen wir folgende Sätze: (S. 2) „die Urſachen, warum dem Fache 
no zu wenig Aufmerkſamkeit gewibmet wird, find in unſern gejellichaft- 
lichen Einrichtungen zu finden. Andere Induftriezmweige, die ebenfalls 
eine Kenntnis der Zeichenkunſt und ein Berftändnis der Ornamentik er- 
fordern, werden von talentvollen Männern gefördert und betrieben, 
die alle jene Verbefferungen und wiſſenſchaftlichen Entbedungen, mit denen 
fie durch ihren beftändigen Verkehr mit der Geſellſchaft belannt werden, 
forgfältig jtudieren und auf ihren Beruf anwenden. — Soll es in dieſer 
Beziehung beſſer werden, jo müfjen Frauen und Mädchen, welche die 
menfchliche Geftalt beffeiden, dieſe auch zu ihrem Studium maden.....- 
Sie mäflen (S. 3) fich eine befjere Kenntnis der Grundſätze der Schön- 
heit und der Harmonie erwerben, um Einfluß auf die heranwachſende 
Jugend auszuüben. Nur dadurch Tann ein bejjerer Gejchmad erzielt 
werben und die einfachfte Schneiderin wird ſich endlich veranlaßt ſehen, 
u ähnlichen Studien ihre Zuflucht zu nehmen. Iſt doch nicht nur für 
leute, jondern für jede Hausfrau die Belanntihaft mit einem guten 
und richtigen Kleiderjchnitte von weſentlichem Vorteil; felbft wenn fie bei 
der Heritellung der weiblichen Befleidungsftüde nur überwachend oder 
anordnend eingreift. Andererjeits find aber bekanntlich unzählige Familien 
darauf angewieſen, bie betreffenden Gegenftände ſelbſt anzufertigen, oder 
auf möglichit billige Weife in der Behaufung anfertigen zu laſſen. Es 
ergiebt ſich hiernach von jelbft, daß die Kenntnis bes Kleiderzuſchnittes 
und ber Anfertigung, namentlich auch der Kinderkleider — für Frauen und 
erwachiene Töchter, ein großer Vorteil, ja ein Hauptgegenftand der 
weiblichen Bildung und Handgeſchicklichkeit ift. — Jedenfalls ift aber hier⸗ 
mit ein jehr weites Feld geboten, auf dem das Weib, die Mutter, am 
beiten verwendet, ordnet, erhält und vermehrt, was der Fleiß des 
Baterd erwirbt; denn die Kleidung ift ein jo wichtiger Gegenftand ber 
häuslichen Ausgaben, daß man fie mit der Sorge für die Nahrung 
gleichftellen möchte” — Ä 
Diefer Auszug Tennzeichnet zur Genüge die Gefichtspunfte, die Dem 
Verfaſſer bei der Herftellung feines Werkes maßgebend geweſen find und 
das er mit allen ihm zur Verfügung ftehenden reichen Darftellungsmitteln 
ausgeftattet hat. Diefelben können auf dem uns zu Gebote ftehenden be- 
ſchränkten Raume weder aufgeführt noch beiprochen werden und bei 
wir uns nur darauf, durch Inhaltsangabe der fünf Hauptabſchnitte 
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des Werkes den Lehrgang und die nahezu erichöpfende Bielfeitigfeit des- 
ſelben anzudeuten. 

Lu. II. Zeil: Die KRorporismetrie oder das Maßnehmen, ſowie 
die Erflärung der Beichnen-Methode nach mathematischen Grundfägen und 
die Ronftruftion des Taillenichnittes für alle unregelmäßigen 
Körperbauarten, nebft praktiſchen Vorteilen für die richtige Ausführung 
der Kleibtaille. 

II. Zeil: Das Zeichnen aller Arten von Fantafie- und Über- 
nahen nad dem Grundmodell der Kleidtaille refp. dem Reduktions⸗ 
m e. 

IV. Zeil: Die geſamte Kindergarderobe für Knaben und Mädchen 
aller Altersklaſſen in mehr ala 60 Modellen der gangbarften Formen 
dargeftellt. 

V. Teil: Die Leibwäſche und Negligs- Kleidung für Damen, Herren 
md Kinder. Mit 266 Abbildungen. 

Im Anhang wird die moderne Hleidtaille als Modifilation des auf 
wiſſenſchaftlicher Grundlage Tonftruierten Modells in Nüdfiht auf die 
fieben Hauptkategorien normaler Körpergrößen, Darftellungsobjelt. 

Möge e3 und gelungen fein, von den verichiedenen Lehranftalten und 
Lehrmitteln, welche dem weiblichen Gefchlechte zugänglich und für geringe 
Geldopfer erhältlich find, jo anjchaulich berichtet F haben, daß ſtatt wie 
bisher nach den Geſellſchafts- und Vergnügungslokalen, eine allgemeine 
Wanderung nach den Lehr⸗ und Arbeitsſtätten anhebt, Frauen und Töchter 
aller Geſellſchaftskreiſe ihre Kräfte dem Wohle der eigenen Familie dienſt⸗ 
bar machen und bis ihnen die wohlthuenden Folgen zweddienlicher Thätig- 
feit und edler Selbftverleugnung fühlbar und fihtbar werden, den Klagen 
der Mutlofen, wie den Lodungen der Genußſucht mit den Worten gegen- 

en: 


„Laßt uns immer beffer werben, 
Bald wirds befier fein auf Erben”. 


IX. Anfdauungsunterridt. 


Leſen und Schreiben. 
Bon 


Dr. $. ©. Bimmermann, 
Schuldirektor in Leipzig. 


A. Aufchauungsunterricht. 


1. galt Wandbilder für den Anfhauungs- und Spradunterridt. 
rausgegeben auf Anregung des Erſten Wiener Lehrer- Bereins „Die Volke⸗ 
fhule” unter Mitwirfung von Dr. von Hayed, k. !. Regierungsrat und Pro- 
feffor, Th. Edardt, Dir. der evangel. Bürgerfhule, ©. Herbe, Ed. Jordan, 
DB. Blaner und Ad. Winter, Lehrern. — Preis der vier Bilder auf ſtarkem 
Bapier mit Leinen -Einfaffung und Ofen zum Aufhängen 20 M., auf Leinwand 
gefpannt in Mappe 26,40 M., auf Leinwand geipannt mit Stäben 34,40 M. 
Wien, Ed. Hölzels Berlag. 

Wenn es auch als eine der wichtigften Anforderungen, die an ben 
Anihauungsunterricht geftellt werden, gilt, die Kinder mit den Dingen 
ihrer Heimat nad) Möglichkeit in direkte Beziehung zu bringen und Die 
Naturgegenftände nach gegebenen Weifungen in Wirklichkeit felbft zu be- 
traten, jo läßt fich dies doch nicht in allen Fällen ermöglichen, und ſchon 
längft hat man einen Erjat dafür in Bildertafeln, welche eigens für Unter- 
richtözwede hergeftellt worden find, gejucht und gefunden. Am befannteften 
find in dieſer Beziehung die für die Elementarflafjen vielbenugten Wintel- 
mannichen Bilder, die jelbft wieder mehrfach Veranlaſſung zu befonderen 
Erläuterungsfchriften geworden find. Da dieſe Bildertafeln einesteild in 
unzureichendem Yormate erjchienen find, anderenteild zu viel Einzelheiten 
enthalten, die dag Kind überwältigen und die Einzelbeobachtung und Be- 
ſprechung erjchweren, jo juchten Lehmann-Leutemann und Kehr: Pfeiffer 
diefen Übelftänden dadurch abzuhelfen, daß fie auf einer ziemlich großen 
Bildertafel nur einen oder nur wenige Gegenftände zur Anſchauung 
brachten. In den Hölzelihden Wandbildern find die Herausgeber 
wieder zu den Gruppenbildern zurüdgefehrt. Sie bieten darauf typische 
Darftellungen der vier Jahreszeiten, deren Anſchauungskreiſe wohl all- 
gemein dem Elementarunterrichte zu Grunde liegen. Es find auf ihnen 
die harakteriftiichen Naturerfheinungen und die dem Wechſel berjelben 
folgenden Thätigfeiten in jcharf ausgeprägter Weife, Doch in ungezwungenem 
Nebeneinander gezeichnet. Indem das Landichaftliche der Bilder, der Größe 
derjelben entſprechend, im Hintergrunde gehalten wird, können die wich— 
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tigſten Beziehungen des Menſchen zur freien Natur mehr in den Vorder⸗ 
grund treten und an dieſe, ohne die Bilder zu überladen und deren Klar⸗ 
heit zu ftören, fich die mehr nebenfächlichen Arbeiten der Erwachſenen und 
die Beichäftigungen der Kinder ungezwungen anfchließen. So vereinigt 
fih alles, Natur- und Menfchenleben zu je einem reichen charakteriftifchen 
Bilde, welches ſowohl richtige Vorftellungen wachruft, als auch durch 
kũnſtleriſche Ausführung Wohlgefallen erregt. Obgleich auf demſelben alle 
wejentlichen Erjcheinungen, die eine Jahreszeit bietet, zum Ausdruck ge 
bracht worden find, fo treten fie doch in einer ſolchen Größe und Klarheit 
auf, daß fie jelbft noch in ziemlicher Entfernung deutlich erkannt werden 
können. Die Bilder find daher im Klaffenunterricht gut verwendbar, ihre 
Größe beträgt 140:92 cm. 

Die erjte Unregung zur Herausgabe der Bilder wurde, wie fchon in 
der Titelangabe bekundet worden ift, durch einen Wiener Lehrerverein 
gegeben, welcher ſich angelegentlich mit der Frage befchäftigt hat, ob die 
bisher in Anwendung gebrachten Anjchauungsbilder allen pädagogischen 
Anforderungen entfprächen, und welcher bei verneinendem Refultate in Er- 
wägung zog, in welcher Weile fih Gruppenbilder, die den fprachlichen 
und realiftiichen Unterricht gleichberechtigt unterftühen könnten, herzuftellen 
ſeien. Die Berlagsbuhhandlung von Hölzel in Wien, die ſchon durch 
die Herausgabe ganz vorzüglicher geographifcher und gefchichtlicher An— 
ſchauungsbilder rühmlichſt befannt geworden, kam dem geplanten Unter- 
nehmen entgegen, jebte fi mit den Mitgliedern des Bilderlomites des 
erwähnten Bereind in Beziehung und ließ durch tüchtige Lehrer und 
Künftler die Bilder Herftelen. Ohne Zweifel find die aus diefen Be— 
firebungen hervorgegangenen vier Jahreszeitenbilder als ein recht an- 
erfennenswerter Fortſchritt auf dem Gebiete der Anjchauungsmittel fürs 
öffentliche Schulweſen zu betrachten und den ftädtifchen Schulanftalten, bei 
deren Böglingen ſich gar nicht felten ein Mangel an Naturanfchauungen 
fühlbar macht, jehr zu empfehlen. 

An diefes Bilderwerk jchließen ſich eng an die 
2. Waterialien ga ben Anihanungsunterricht in ber Elementarklaffe, zufammen- 

gefellt von Ed. Jordan, Übungsjhullehrer am Wiener Lehrer- Päbagogtum. 
IV. Hft. Preis jedes Heftes in der Stärke von ca. 60 Ketten mit zahlreichen 
Abbildungen 50 Pf. 

Diefelben bieten eine Anleitung, wie ettva der auf den Bildern zur 
Anſchauung gebrachte Stoff in einer für die Elementarfchüler geeigneten 
ſprachlichen Form dargeftellt werben kann. Nachdem die auf den Bildern 
dargeftellten Naturgegenftände und Naturerfcheinungen beſprochen worden 
find, werden an diefelben darauf bezügliche Erzählungen, Memorierftoffe 
und Lieder, fowie Zeichenübungen angeichlofien. Obgleich die Hefte zu- 
nähft den Bildern dienen follen, gewähren fie doch auch das volljtändige 
und geordnete Material des Anichauungsunterrichtes in der Elementar- 
Hafle und können deshalb mit Erfolg in allen Schulen benutt werden. 
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B. Leſen. 


a. Fibeln und Leſebücher für untere Stufen. 


3. Schreibleſe⸗Fibel. Auf Grund bes vereinigten Anfhauungs- und Sprachunter⸗ 
rihtes. Mit vielen Iluftrationen nach den Bilderwerlen von Winlelmann und 
Leutemann. Bearbeitet von R. Wernede. Ausgabe B (in 2 Heften). 1. und 
2. Heft. Zweite Aufl. 30 u. 40 Pf. Berlin, 1886, Th. Hofmann. 

Diefe Fidel wurde ſchon im 37. Bande des Jahresberichtes beiprochen 
und empfohlen. In der vorliegenden Auflage ift das 2. Heft durch neu 
hinzugekommenen Lejeftoff vielfach erweitert, jo daß es denfelben zum Teil 
auch für das 2. Schuljahr bietet. Wie die Auswahl der Lefeftüde, fo ift 
auch bie Ausftattung des Buches und der Drud mit feinem Bilderfhmude 
zu loben. 

4. Fibel zum Edjreiben und Leien, nad dem Lautbeflande der Silben und ben 
Schwierigkeiten der deutſchen Lautbezeihnung geordnet von Heinrich Schlep⸗ 
per, Schulinſpektor zu Hildesheim. 13. verb. Aufl. Hildesheim, 1886. Gerften- 
ergihe Buchhandlung. 

Die methodische Unordnung derjelben entipricht allen an fie gefteliten 
Anforderungen, der Leſeſtoff ift ſehr reichhaltig; Die Schreibfchrift ift ganz 
mit Recht nebenfächlich behandelt, denn zur genaueren Kenntnis und Ein- 
übung derjelben ift die Wandtafel da, mittel welcher der Lehrer felbft 
weit Befleres für den Schreiblefeunterricht Leiftet als die beſte Fibel. Unter 
den in der Fibel zur Darftellung gelommenen Formen der Schreibichrift 
finden ſich einige, die nur beim flüchtigen Schreiben gebraucht werben 
tönnen. Us Grundformen dürften fie in der Elementarklaſſe feine An- 
wendung finden. 

5. Oldenburger Fibel. Nach der gemifchten Schreiblefemethobe bearb. von I. D. 
Wieſe, Lehrer in Oldenburg. 108 S. Oldenburg, 1885. Zu beziehen von 
Lehrer Wiefe. 40 Bf. 

Im eriten Teile findel die Kenntnis und Einübung der Schreib: und 
Druckſchrift in vierfacher Stufenfolge ftatt, fo daß anfangs nur die Heinen, 
dann die großen Buchſtaben in offenen, fpäter auch gefchloffenen Silben 
auftreten, woran fih nad und nad die kurzen Vokale, die gehäuften 
Bor- und Nachkonſonanten und die fremden Lautzeichen anfchließen. Der 
zweite Teil bringt furze und leichte Leſeſtücke, untermifcht mit fuftematifch 
geordneten Wörter- und Sabgruppen, von denen die Iehteren bejonderen 
an gute Betonung gewöhnen follen. Mehrere Tleine Gedichte find im 
Plattdeutih der Oldenburger Mundart gegeben, und zur Bergleichung 
dieſer Mundart mit dem Schriftdeutich ift eine beiondere Wörtergruppe: 
Blatt: und Hochdeutſch, aufgenommen. Derartige Übungen find aus Der 
Fibel, die nur die Schriftiprache zu vermitteln bat, auszufchließen. 

6. Deutſche Fibel. Gemeinfame Unterlagen für ben vereinigten Anfchauungs-, 
Sprach⸗, Schreib- und Lefe-Unterriht von Rudolf Dietlein. Bereinfachte 
Ausgabe im Auftrage der Stabtichuldeputation zu Stettin. Herausgegeben von 
Albert Bendziula, Hauptlehrer. 2. verb. Aufl. 96 S. Gera, 1886, 
Th. Hofmann. 40 Bf. 

Diefer Wuszug der ſchon im 36. Bande bes Sahresberichtes be» 
Iprochenen Dietleinfchen Fibel hält fich ftreng an den urfprünglichen Lehr- 
gang, nach welchem die Kleinen Schreib: und Drudbuchftaben nach der 
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Schreibleſemethode, die großen Buchſtaben nach der Normalwörtermethode 

gewonnen werben. 

7. Leſebuch für . Bearbeitet von Dr. 3. Bumüller und Dr. 9. 
Schuſte * — — en Lehrern —E umgearbeitete ÄRA 
1. Abteil. 1. Schuljahr. 120 ©. 2. Xbteil. 2. Schuljahr 132 S. Freiburg 
i. Br., 1886, Herders Buchhandlung. à 30 Bf. 

Auch auf diefes in Süddeutfchland weitverbreitete Leſebuch ift Schon 
in früheren Berichten hingewieſen worden. Die erjte Ubteilung bietet 
eine nach der gemifchten Schreiblefemethode angelegte Fibel mit vielen zur 
Öewinnung der großen Buchltaben geeigneten Bildern, die freilich mitunter 
da, wo fie Gruppenbilder darftellen, recht Hein ausgefallen find. Der 
Inhalt der zweiten Mbteilung ift nach dem Anfchauungsunterrichte in 
12 Gruppen geordnet. In beiden Wbteilungen find viele fprachliche 
Übungen und Aufgaben aus der Wort-, Satz⸗ und Rechtichreiblehre dem 
Leieftoffe beigefügt. 

8. Beiebn r das abr. Der Gurdeichen Fibel 2. Teil. Heraus- 
—* * K. umeite ‚em “ 144 ©. burg 1886, Otto Meißner. 


Dem Bude ift anftatt einer Vorrede ein befonderes Begleitwort bei- 
gegeben, in welchem der Berfafler die Grundfähe, welche ihn bei der 
Herausgabe desſelben geleitet haben, näher darlegt. Er hebt dabei hervor, 
daß der weſentlichſte Zweck des Lejebuches in der ſprachlichen Schulung 
des Schülers, in der Förderung des Sprachverftändnifjes und der Sprad- 
fertigfeit zu finden fei, und daß, um diefen Zwed zu erreichen, nur das, 
was dem Inhalte nach als Gedankengehalt jchon im Kinde ruht oder 
do fehr Leicht und ficher ind Verftändnis aufgenommen werden Tann, 
vom Finde gelefen werden darf. Deshalb Hat fich der Herausgeber eines 
Lejebuches zuvörderft Klarheit darüber gu verichaffen, für welche Leſe⸗ 
ftoffe die Kındesnatur geneigt ift, was das Leben in Haus und Schule 
planlo3 und was der Unterricht planmäßig dem Tindlichen Geifte zuführt. 
Das Leſebuch muß alfo mit feinem Inhalte den Vorſtellungskreis der 
Kinder ausmeſſen und die Höhepunkte der Tindlichen Intereſſen Iprachlich 
verwertet auftreten laffen. In Bezug auf die Form muß es auf allen 
Stufen eine muftergiltige Sprache führen und für die einzelnen Stufen 
eine ſolche, die dem geiftigen Standpunkt und der fprachlichen Bildung 
derfelben entipriht. Iſt dies auch eine felbitverftändliche Forderung, fo 
muß doch immer wieder darauf hingewieſen werden, daß nur eine Sprache, 
die deutlich und überfchaulich die Vorftellungen und deren Iogijche Be- 
iehungen wiebergiebt, die aljo auch in ihren ſyntaktiſchen Verhältniſſen 
ch einfach geftaltet, im Leſebuche vorkommen darf, jo daß dasfelbe auch 
für die Sprache als Form, alfo auch für die eigene grammatifche und ftiliftifche 
Bildung der Schüler Anfhauungs- und Übungsmaterial bieten Tann. 
Rah diefen Geſichtspunkten find die 188 Lefeftüde, die jämtlich der be- 

ten guten Sugendlitteratur entnommen find, ausgewählt. Unter ihnen 
find die inhaltlich verwandten Sachen zwanglos zufammengeftellt, doch fo, 
dab fih vier größere Ubteilungen: der Tag, Lejeftüde mit erziehlichem 
Inhalte, Leſeftücke, die fi auf die vier Jahreszeiten beziehen und folche, 
welche die Bhantafie der Kinder beleben, unterfcheiden laſſen. Wie der 
Inhalt, entjpricht auch die äußere Ausftattung den an ein gutes Schul- 
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buch geſtellten Anforderungen, Druck und Papier iſt ſchön, der Preis des 
Buches ſehr mäßig. 


b. Leſebücher für höhere Anſtalten. 


1886, K. Krabbe. 


Die Grundſätze, die den Verfaſſer bei Bearbeitung ſeines Leſebuches 
leiteten, ſfind die, welche in der Verſammlung des württembergiſchen Zweig⸗ 
vereins für höhere Mädchenſchulen vom 24. Mai 1884 allgemein als 
richtig anerkannt wurden: Das deutſche Leſebuch iſt ein Unterrichtsmittel, 
das den Stoff zum Leſen zu bieten hat, der ſeiner Form nach als Muſter 
für die Sprache und die ſtiliſtiſche Anſchauung und Nachahmung, ſeinem 
Inhalte nah als Mittel zu einer chriftlich-nationalen Erziehung dienen 
fol. Bur Übung im Lefen wechfeln in den erjten drei Bänden beutfche 
und lateiniſche Schrift ab, viele von den aufgenommenen Gedichten eignen 
fi auch zum Ausmwendiglernen, eine Anzahl Profaftüde läßt fi zu Auf: 
fagübungen recht gut verwenden. Als Lejeftoffe find nur folde Stüde 
gewählt, die der Faflungskraft der jeweiligen Stufe, weldde 2 Sabre um⸗ 
faßt, gemäß, der Form nad muftergiltig und ihrem Inhalte nad von 
innerer Güte, wahr und rein find. Die einzelnen Lefenbichnitte der drei 
eriten Bände folgen nicht in Gruppen, wie fie in ähnlichen Büchern be- 
liebt find, fondern in bunter Abwechslung, doch fo, daB die auf einander 
bezüglichen Stüde neben einander ftehen und die Geſchichtsbilder dem Lehr⸗ 
gange entiprechen. Der vierte Band enthält in feiner erften Abteilung 
in 76 Abjchnitten Gruppen von Gedichten und Profaftüde, die einen Ein- 
blid in den Entwidlungsgang, den die deutjche Litteratur genommen hat, 
gewähren, bietet in der zweiten und vierten Abteilung Schilderungen ge- 
Ihichtlichen und geographiichen Inhaltes, in der dritten Darftellungen, die 
zu einer finnigen Naturbeobadjtung hinleiten. Die Auswahl des gebotenen 
Stoffes iſt in Berüdfichtigung des Zweckes des Buches mit gutem Ber- 
ſtändnis getroffen. Daß ein Band desfelben für je 2, beziehentlih 3 Schul- 
jahre bejtimmt ift, ift nur zu billigen, denn nur dann kann es gejchehen, 
daß die Kinder fih in ihr Lefebuch recht einleben und dasfelbe ihrer 
ſprachlichen Bildung nutzbar machen, wenn fie e8 möglichjt lange benugen. 
In Bezug auf Drud und Papier hat die Verlagsbuchhandlung das Bud) 
recht gut ausgeftattet. 

10. Kippenberg, A., Borfteher einer höheren Töchterſchule und eines Lehrerinnen- 
Seminars in Bremen: Deutfches Leſebuch für Töchterfhulen. Hannover, 


1886, Norddeutſche Verlagsanſtalt (D. Goebel). V. Teil 280 ©. 2,30 M. 
at 295 ©. 240M. VI. Tel 320 ©. 250 M. VII Teil 496 S. 


Die erften vier Teile dieſes Lejebuches fanden ſchon im vorigen Bande 
des Jahresberichtes ©. 291 ff. Beiprechung, wobei auch zugleich die Grund⸗ 
läge, von denen fich der Verfaſſer leiten ließ, näher dargelegt wurden. 
Es mag geftattet fein, darauf Hinzumeilen und zugleih auf den Inhalt 
der legten vier Bände noch etwas näher einzugehen. Der fünfte und 
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fechfte Teil gruppieren den Leſeſtoff nach folgenden Geſichtspunkten: religiös⸗ 

fttliches Leben, Sage und verwandte Dichtung, &eichichtliches, Erd» und 

Himmelskunde, Natur und Raturfreude und Technologiſches. Der fiebente 

Teil bildet in gewiller Beziehung den Abichluß des Lejebuches, denn es 

fonn, da es den Bildungszweden, welchen das Schulleſebuch überhaupt 

ala Förderungsmittel dient, in Beziehung auf die Oberklaſſen entipricht, 
zugleich neben dem Handbuch der deutichen Litteratur in Gebrauch ge- 
nommen und bis zum Schluffe der Schulzeit mit benußt werden. In 
ihm follen der heranwachſenden weiblihen Jugend im Intereſſe einer 
barmonifchen Entwidelung und der Erweiterung des Anfchauungs- und 

Gedankenkreiſes Lejeftüde, die beſonders wefentlihe und anziehende Er- 

Iheinungen aus Natur und Menjchendafein fchildern, in anjchaulicher, 

wohlgefügter Form dargeboten werden. Da die Unlage des Buches im 

weientlichen eine kulturgefchichtliche ift, jo beginnt es mit Lebenäbildern 

ältefter Beit und führt zuletzt ins volle Leben und Empfinden unferer 

Gegenwart, läßt eben fo * den Blick auf der weiteren Welt als auf dem 

engeren Vaterlande ruhen, leitet an zu ſinniger Naturbetrachtung und wendet 

ſich dem religiös-ſittlichen und Familienleben zu Wenn auch bei der 
kurz bemeſſenen Schulzeit nicht alle Stücke geleſen werden können, fo 
werden fie den Schülerinnen auch eine gern benutzte häusliche Lektüre bieten. 

Der achte Teil führt den befonderen Titel: Leſebuch für die Ober- 
ftufe höherer Töchterſchulen und für Lehrerinnenjeminare, Handbuch der 
deutſchen Litteratur. Es enthält eine Auswahl der vorzüglichiten Erzeug- 
niffe der deutſchen Dichtung in Poeſie und Brofa von den erſten Unfängen 
bi8 zur Gegenwart, die mittelalterlichen Stüde find in guten Überjegungen 
von Ettmüller, Kamp, Simrod u. a. gegeben und da, wo es nötig erichien, 
mit verbindendem Text verjehen. Bei der Anlage des Buches kam es 
dem Herausgeber bejonders darauf an, den Stoff fo zu begrenzen, daß 
wenigftend ber größte Teil desfelben im Unterricht Verwertung finden 
kann, daB berjelbe auf das, was wirflihen Bildungswert befibt und 
imftande ift, eine Borftellung von dem allgemeinen Entwidlungsgange 
unferer Litteratur zu geben, fich befchränft, daß dadurch nicht möglichit 
fahlihe NReichhaltigkeit, fondern nur pädagogiihe Vollftändigfeit oder 

Lückenloſigkeit erftrebt wird und nur die im litterarifchen Unterricht für 

die Schule fich geltend machenden Bebürfniffe Berüdfichtigung finden. 

An Schluſſe find außer einer Zeittafel zur Geichichte der deutichen Litte- 

ratur noch die Grundzüge der Poetit zufammengeftellt. Mit Fleiß und 

Sorgfalt Hat der Berfaffer nur Gutes und feinen Zwecken Angemeſſenes 

aus den vorhandenen reichen Schägen ausgewählt und in dem Buche dem 

beranwachjenden weiblihen Geſchlechte ein recht brauchbares Mittel zur 

Einführung und zum Heimifchwerden in der vaterländifchen Litteratur 

geboten. 

11. Umhöfer, H., Rektor ber höh. Töchterfchule und der Stadtſchulen zu Straus- 
berg: Deutſches Leſebuch für Yftufige höhere Töchterſchulen mit 5, 6 
oder 7 Klaffen. 3. Teil (6. u. 7. Schuljahr) XVII u. 442 S. 2,80 M. 4. Teil 
(8. u. 9. Schuljahr) XVI u. 574 ©. 3,60 M. Halle, 1886, E. Anton. 

Der dritte Teil diejes Lefebuches, deſſen beide erften Teile jchon früher 

Erwähnung gefunden haben, ift für die Kinder des 6. und 7. Schuljahres 

beftimmt. Er bietet, damit auf diefer Stufe bejonderd das euphoniſch⸗ 


332 Reifen. 


ſchöne Leſen gepflegt werden Tann, neben guter Profa von anerfannten 
Meiftern viel poetiihe Stüde. Mit Rüdficht auf den Umftand, daß auch 
die Schülerinnen in höheren Klafien in vorbereitender Weile in Die Litte- 
raturgeichichte, Metrik und Poetik einzuführen find, ift in 24 Biographieen 
ein Abriß der Litteraturgeichichte von Klopftod bis auf die nenefte Zeit, 
beögleichen das Wichtigfte aus der Metrif und aus der Grammatik eine 
Überficht über die Lehre vom Beitwort und vom Sabe beigegeben. 

Dem vierten Teile fällt die Aufgabe zu, den litteraturgejchichtlichen 
Unterricht ausſchließlich zu unterftügen. Er bietet bag in dhronologifcher 
Weile geordnet Proben aus der althochdeutfchen und mittelhochbeutichen 
Periode in Überfegungen, aus der Zeit von Luther bis Klopftod, behandelt 
bon da eingehender die Hochmeifter der deutſchen Dichtung Leifing, Herder, 
Goethe und Schiller, den Göttinger Dichterbund, die bedeutendften Volls⸗ 
dichter und die hervorragendften Dichter des 19. Jahrhunderts. Behufs 
der Schulleftüre find Minna von Barnhelm, Hermann und Dorothea und 
die erften beiden Zeile des Wallenftein ganz aufgenommen, troßdem man 
jest recht gute Schulausgaben einzelner klaſſiſchen Stüde recht billig kaufen 
kann. Im Anhange find noch Erläuterungen zur Metrik und i 
gegeben, die ſich auf die Poeſie im Gegenſatz zur Proſa, auf das maleriſche 
und muſikaliſche Element und die Hauptgattungen der Poeſie beziehen. 

Der Verfaſſer will durch ſein Leſebuch ausſchließlich der ſprachlichen 
Bildung der Schülerinnen dienen, er hat deshalb Stücke, welche den 
Realunterricht unterſtützen, ausgeſchieden. Die ausgewählten Stoffe find 
anerkannt guten Quellen in Proſa und Boefie entnommen und mit Sorg- 
falt zufammengeftellt. Auch in äußerer Beziehung läßt das Buch nichts 
zu wünſchen übrig. 

12. Kellner, Dr. 8., Seh. Regierungs- und Schulrat in Trier: Deutſches Lefe- 
und Bildungsbud für höhere Schulen, insbefondere für die oberen Klafſen 


höherer Töchterfhulen und meiblicher Erziehungsanftalten. 10. revid. und verm. 
burg i. Br., 1886, Herders Verlagshandlung. VII u. 460 ©. 


Dieſes vortrefflihe Buch ift ſchon wiederholt im Sahresberichte an- 
gezeigt und beiprochen worden. Die neue Wuflage desfelben unterjcheibet 
di nur dadurch von der vorhergehenden, daß einzelne Stüde mit anderen 
vertaufcht worden find. Da fich jedoch diefer Umtaufh nur auf einige 
Heinere Iyrifche Gedichte bezieht, können die früheren Auflagen neben ber 
vorliegenden in den Schulanftalten recht wohl benubt werben. 

13. Schmidt, Dr. Ferdinand, Lehrer an ber ftäbt. Realfchule zu Wiesbaden: Deut- 
ſches Lefebudh für die unteren und mittleren Slaffen höherer Lehranftalten. 
XVI u. 887 ©. Wiesbaden, Chr. Limbarth. 4,50 M. 

Der Verfaſſer hat in dem ziemlich umfangreihen Buche den gefamten 
Lefeftoff für die unteren und mittleren Klaſſen höherer Lehranftalten zu- 
fammengeftellt und nad) dem Borgange Ph. Wadernageld die Lefeftüde 
weder nad) den Formen der PBroja und Poefie, noch nach den einzelnen 
Kategorien des Inhaltes geordnet. Dieſe Einrichtung Hat zur Folge, daß 
der Lehrer ſehr Yeicht wieder auf dag fehon in einer früheren Klafle Ge- 
Iefene zurüdgreifen fan, und daß die Schüler durch wiederholtes Leſen 
ein und desjelben Stüdes auf verjchiedenen Unterrichtzftufen die ſprach⸗ 
liche Form fich befler einprägen und davon für ihre eigene ftiliftifche Bil- 
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bung größeren Nutzen ziehen können. Unter den Leſeſtoffen find ſolche, 
die den Renlumterrichte dienen, ausgeſchieden, bei der Auswahl der Stüde 
hat den Berfaffer die Wbficht geleitet, nur das zu bieten, was das Find 
mit Luſt und der Alte mit Andacht Tief. In dem auch äußerlich ſehr 
gut außgeftatteten, bejonders in ausgezeichnetem Drud bergeftellten Buch) 
werden die Schüler einen reichen Schab von dem Beften, was bie deutſche 
Litteratur in Proſa und Boefle bietet, finden. 


4. Syieh, Auguſt u. Friedrich, Deutſches Leſebuch für mittlere Gymnafial⸗ 
Kaflen. 5. Aufl. m egeben von — Spieß, Gymnaſfialdirektor und 


Prof. XXXI u. 506 S. Wiesbaden, 1885, Ehr. Limbarth. 4,50 M. 

Mit Ausnahme einer Umarbeitung der in der Einleitung enthaltenen 
kurz gefaßten Proſodie und Poetik ift der Inhalt des Leſebuches, das im 
XXX. Bande des Jahresberichtes beiprochen wurde, unverändert geblieben. 


6. Schreiben, 


15. Dietlein, Rubslf, Welche Schriftart follen wir beibehalten, die Rund⸗ 
oder bie Edenjhrift? 30 &. Wittenberg, 1886, Herrofe. 40 Pf. 

Der Berfafier hat fi ſchon durch feine im. Jahre 1881 erichienene 
beutfche Fibel in Rundfchrift als ein eifriger Vorkämpfer für Einführung 
der Lateinfchrift im Elementarunterriht und dadurch anzuftrebende aus 
Ihließliche Anwendung desfelben gezeigt und fucht auch in vorliegender 
Abhandlung nachzuweilen, wie wünſchenswert und notwendig e3 fei, daß 
die Läftige Doppelichreibung im Deutfchen abgeichafft werde. Er wider⸗ 
legt, indem er das Weſen beider Schriftarten in ihrer gejchichtlichen 
Entwidelung darftellt, Die Behauptungen der Gegner, daß es von einem 
gänzlihen Mangel an Patriotismus und Mationalftofz zeuge, wenn wir 
die uns eigentümliche Schrift, die Fraktur — und Kurrent —, unfere 
Nationalſchrift, aufgeben wollten, da unfere heutige Edenfchrift, ſowohl 
da3 Drud- als auch das Schriftalphabet, nicht die deutfche Nationalfchrift 
darſtellt, ſondern diefelbe nur als eine zur Zeit von allen Völfern all- 
gemein angewandte, ſpäter immer mehr ausgeartete Lateinfchrift angeſehen 
werden Tann, und daß das Lefen und Schreiben der Rundſchrift mehr 
Jet in Anſpruch nehme. Nachdem er die Gründe, welche der allgemeinen 
Einführung der Nundfchrift entgegenftehen, als nicht ftichhaltige zurüd- 
gewielen Hat, ratet er zu ihrer ausſchließlichen Anwendung, weil dieſelbe 
m ihrer ganzen Erſcheinung wie in ihren einzelnen Formen einfacher, 
edler und fchöner, in ihrer Eigenart viel träftiger, klarer und beutlicher, 
leihter Iesbar und barum mohlthätiger für die Augen fei als die Eden- 
ſchrift, und weil die Schwierigkeiten bes erften Schreiben- und Leſenlernens 
uch Bugrundelegung ber Yateinifchen Schreib- und Drudichrift ihrer 

Ähnlichkeit wegen ganz bedeutend vermindert werden. Auf über- 
jeugende Weile Iegt ber Berfafler in feinem Schriftchen die Vorteile dar, 
weile für unſer geſamtes Schriftweien, für den geiftigen internationalen 
Vollerverlehr und auch für unfere Schule aus der Anwendung ber Latein- 
ſchrift als einzige Schriftart erwachſen. 
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16, Wolter, A., Reltor in Wilsnad: Die Taktſchreibmethode. Ein Beitrag 
zur Beförderung bes Schreibunterridhte. 43 S. Langenfalza, Greßlers Schul- 
buchhandlung. Kart. 75 Pf. 


Da anerfanntermaßen die Taktichreibmethode troß ihrer großen Vor⸗ 
züge für den Unterriht in den Schulen noch nicht allgemein zur Geltung 
gefommen ift, jo ift es ein Verdienſt des Verfaſſers der genannten Schrift, 
wieber einmal das Wejen und die Vorzüge derfelben Kar dargelegt zu haben. 
Durch diefe Methode allein ift es möglich, den Schreibunterricht 5 zu ge 
ftalten, daß alle Schüler gleihmäßig und gleihandauernd zur Aufmerf- 
ſamkeit und Thätigfeit herangezogen werben, und daB bie Forderungen, 
welche an eine gute Schrift zu ftellen find, am leichteften erfüllt werben 
können, denn je zwingender die Macht ift, welche der Rhythmus auf jedes 
findlihe Gemüt ausübt, defto forgfältiger follte man darauf achten, der 
mechaniſchen Thätigfeit des Schreibens auch den Takt dienftbar zu machen. 
Nachdem der Verfafler nach Möglichkeit dargethan hat, wie der Unterricht 
nach der Taktichreibmethode fich zu geftalten Hat, fügt er noch einen kurzen 
Lehrplan an, nach welchem er biöher in Iangjähriger Lehrerthätigkeit mit 
gutem Erfolge die Schreibübungen betrieben hat. Hoffentlih Hat das 
Scrifthen zur Folge, daß recht viele Lehrer ihre Aufmerkſamkeit der 
Taktſchreibmethode in erhöhteren Maße wie bisher zuwenden. 


17. Sqholz, J., königl. Seminarlehrer: Anleitung zur Erteilung bes Unter- 
—8 in der Kalligraphie. 60 ©. Breslau, 1886, Yranz Goerlich. 
80 Bf. 


Vorliegende Anleitung, aus Tangjähriger Praris des Verfaſſers her⸗ 
vorgegangen, fol urjprünglich den Seminariften das läftige und zeit 
raubende Nachichreiben eriparen, wird aber auch fonft gern von Lehrern 
als methodifcher Wegweiſer beim Schreibunterricht benußt werden fünnen. 
Es beichäftigt fi zunäcft mit den Elementen oder Orundzügen, deren 
nad Dietleins Wegweiſer beim Schreibunterrichte 21 aufgezählt werden, 
behandelt dann die Familien der Kleinen deutichen Buchftaben, der Inter- 
punktions⸗ und Nechenzeichen, die Familien der großen deutſchen Buch⸗ 
ftaben, die arabiſchen und die Lateinifchen Biffern, die Familien der latei⸗ 
nifchen Kleinen und großen Buchſtaben, giebt ferner einen ausführlichen 
Lehrplan für den Unterricht in der Kalligraphie und ſchließt mit einem 
gefchichtlichen Überblid über denfelben. Die notwendigen Schreibformen 
find dem Buche in 6 Tafeln als Anhang beigegeben. 


18. Ragmuben, Th., in Bremen: Kurrent-Rundfchrift, eine Reform 


8 der 
Rundſchrift für Schule und Korreſpondenz. 16 Tafeln. Wolfenbüttel, Jul. 
Zwißler. 2 M. 

Die Hinderniffe, welche der allgemeinen Verbreitung der Rundjchrift 
iwegen der Drudverhältniffe und der fteilen Stellung der Schriftzeichen 
entgegenftehen, jucht der Verfaſſer obiger Schrift dadurch Hinwegzuräumen, 
daß er die Schreibung der Buchftaben jo lehrt, daß der breite Drud der 
Feder nur dahin zu liegen kommt, wo die Feder gedreht werden muß, 
um die richtige Form des Buchftaben zu erhalten, und daß er bei zweck⸗ 
mäßiger Umänderung der Rundichriftformen denfelben auch eine dem 
Charakter der Schrift am beiten entiprechende fchiefe Lage gab. Die 
Tafeln bieten zur Einübung diefer Schrift reichlihes Material. 
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19. Sranke, €, Reue Initialen. 5. u. 6. Hft. Züri, Orell⸗Füßli u. Komp. 


Jedes dieſer Hefte — die früheren wurden jchon im 37. Bande 
bes Jahresberichtes angezeigt — bietet 12 Zafeln künſtleriſch ſchön aus— 
geführter Initialen, die weniger in der Schreib- als vielmehr in der 
Beichenftunde —— ſehr gute Vorlagen bieten können. 

20. Müller, Otto, Schonſchreibhefte. Dentihe eärift, efte. Latei⸗ 
nifde Sarııı 8 Hefte. 3. Aufl. à Hft. BL KL ftsauffäße. 

3 Hefte. 2. Aufl. 3 12 Pf. Halle a. ©., Site Henb 

In den eriten 3 Heften für deutiche Schrift 3 das kleine, in den 
nächſten vier das große Alphabet bearbeitet, Heft 8 und 9 enthalten Bor- 
fchriften auf einfachen Linien. Ebenſo it in den erften 6 Heften mit 
lateiniſcher Schrift das große und kleine Alphabet genetiich vorgeführt, 
während das 7. und 8. Heft ein- und ziweizeilige Vorſchriften bieten. 
Die Hefte mit Geſchäftsaufſätzen bieten alle im gewöhnlichen Leben vor- 
fommenden Formen des fchriftlichen Verkehrs. Der Schrift, die jehr ſchön 
ausgeführt ift, iſt das Henzefche Normalalphabet zu Grunde gelegt, dag 


Bapier ift tft und gut. 


x. Deulſcher Sprachunterricht. 


Dr. O. B. Zimmermann, 
Schuldirektor in Leipzig. 


J. Allgemeine und methodiſche Schriften. 


1. Richter, Albert, Ziel, Umfang und Form des grammaäatiſchen Unter- 
richts in der Boltsiaule. 2. völlig umgearb. Aufl. 152 ©. Leipzig, 1886, 
Mar Hefles Verlag. 1 M. 

Das Schriftchen ift zum erftenmale vor 20 Sahren als preisgefrönte 
Abhandlung erfchienen; aber wer dasjelbe in feiner jet vorliegenden &e- 
ftalt mit der früheren vergleicht, wird außer dem Titel wenig Gemein- 
james zwijchen beiden finden. Das Buch ift ein ganz neues geworben, 
denn abgejehen davon, daß der Verfafler im Laufe der Beit durch Ber- 
tiefung und Erweiterung feiner eigenen Studien feine Anfichten über den 
grammatifchen Unterricht vielfach geklärt und zum Teil auch geändert 
hat, jo forderten auch die feitdem auf diefem Gebiete erjchienenen Iitte- 
rarifchen Ericheinungen vielfach Berüdfichtigung. Dem Titel gemäß zer- 
fällt die Schrift in drei Teile, deren erjter fich mit dem Biele des gram- 
matiſchen Unterrichts beichäftigt. Nach einem Rückblick auf die geſchicht⸗ 
liche Entwidelung des deutichen Spracdhunterrichtes von den Anfängen 
desjelben in den deutſchen Schreibichulen des Mittelalters bis auf die 
Seiten und Anſichten Jakob Grimms wird als Ergebnis diefer hiſtoriſchen 
Darlegungen das Ziel diejes Unterrichts in der Volksſchule darein gejebt, 
daß derjelbe den Schüler befähige, die neuhochdeutihe Schriftipracdhe zu 
verftehen und fie in mündlicher wie in ſchriftlicher Darftellung fehlerlos 
u gebrauchen, ſowie auch darein — und in diefer Forderung gebt der 

erfafler über die gewöhnliche Anfiht hinaus —, daß neben dieſer Be- 
fähigung eine Einficht in dag Weſen und in die Gefebe der Sprache ge- 
wonnen werde, jodaß der Schüler auch eine Anſchauung von der Hifto- 
riſchen Entwidelung der Sprache erhält. Wenn auch aus diefem Grunde 
vom Lehrer verlangt werden muß, daß er fich mit den Fortichritten der 
Sprachwiſſenſchaft befannt macht, jo darf doch keineswegs die Spradh- 
bildung in willenichaftlicher Volftändigkeit behandelt werden, vielmehr 
findet der Lehrer, wie im zweiten Teile der Schrift, der vom Umfange 
des grammatiſchen Unterrichtes handelt, dargelegt wird, bei der Laut- 
und Wortbildungslehre vielfach Gelegenheit, Betrachtungen über das ge- 
Ihichtlide Werden anzuftellen, innerhalb bes neuhochdeutſchen Sprach⸗ 
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gebietes entftehende und abfterbende Sprachformen zu beobachten und bie 
Wirkung der Sprachgeſetze erfennen zu laſſen, wodurch zugleich in vielen 
Fällen ein befleres Berftändnis des eigentlichen Inhalts Worte herbei- 
geführt wird. Bei der Frage nach der Form des granmatiichen Unter- 
richte verfährt der Berfafier wieder hiſtoriſch, charakterifiert bie feit 
Adelung aufgetretenen bedeutenden Methodiler und die weientlichften Ge⸗ 
fichtspunkte, die durch fie bei der Behandlung diefer Disziplin zur Gel⸗ 
tung gelommen find, und ftellt dabei die Hauptmerkmale des von ihm 
ſelbſt vorgeichlagenen Lehrverfahrene und den grammatiichen Lehrgang, 
wie er fi) daraus ergiebt, auf. Ein näheres Eingehen auf denfelben, 
der gewiß allgemeine Zuftimmung finden wird, kann bier unterbleiben, 
wohl aber darf noch darauf hingewiefen werben, daß ein Unterricht, wie 
er vorgeichlagen wird, der Forderung der Anfchaulichleit im vollften 
Maße gerecht werben wirde, er würde das Berftändnis des betreffenden 
Gegenstandes durch angemeflene Anwendung der Analyje und Syntheſe 
fördern, die Schüler zu felbftthätigem Nachdenken und zur jelbitthätigen 
Übung ihrer Kraft veranlafien, überhaupt das Intereſſe derartig erregen, 
daß die Schüler auch nach der Schulzeit fich gern mit ſprachlichen Dingen, 
ifrem Bufammenbange und ihrer Bedeutung befchäftigen. Möge daher 
die Schrift bei den deutfchen Lehrern willige Aufnahme finden und ihnen 
eine Anregung zum eingehenden Studium der Mutterſprache werden, 
damit fie dann von den Früchten jolden Studiums an ihre Schüler aus- 
teilen, jo viel biefen frommt. Sie genügen dadurch nit nur einer 
pädagogischen, fondern auch einer nationalen Pflicht. 

2. Matz, Rub., Konrektor: Nah welchen Grundſätzen tft der Unterricht 
in der Mutteriprade zu erteilen, daß er ſowohl die Berftandes- 
tbätigleit bes Schülers wede und fördere, als auch auf die Gemüts- 
Bildung desſelben beilfamen Einfluß ausübe? 48 S. Minden, 1889, 
Alfred Hufeland. 80 Pf. 

Die Berlagsbuhhandlung will unter dem Titel Lehrer-PBrüfungs- 
arbeiten mit Benubung ber beiten pädagogifchen Lehrbücher jüngeren 
Lehrern in zwanglojen Heften gediegene, anerfannt gute und mit Sorgfalt 
gefertigte Abhandlungen über verichiedene Lehrgegenitände, wie fie etiva 
bei vorfommenden Prüfungen verlangt werden, als Mufterbeifpiele bieten 
und hat mit der obengenannten den Anfang gemadt. Diefelbe legt auch 
die wichtigften beim Spradunterriht in Frage kommenden Grundfähe 
flar, gedrängt und unterftüßt durch Urteile bewährter Pädagogen und 
Methodiker dar. Im erften Teile find die Grundfäge, welche bauptfäch- 
ich Einfluß auf die Verftandesbildung Haben, im zweiten die, bei deren 
Befolgung mehr das Gemüt angeregt wird, erörtert, wenn auch dieſe 
Scheidung nur eine theoretiiche fein Tan. Die Arbeit bietet zwar nichts 
Neues, auch konnte fie manches nur oberflächlich berühren, doch wird fie 
gewiß als Mufter einer Brüfungsabhandlung mit Intereſſe gelefen werden. 
3. Kern, Franz, Prof. und Dir. des Köln. Gymnafiume zu Berlin: Zuftand 

und Gegenftand. Betradhtungen Über den Anfangsunterricht in ber deutfchen 
Saplehre. Nebſt einer Lehrprobe. XIX u. 134 ©. Berlin, 1886, Nicolatjche 
Buchhandlung (R. Strider). 1,80 M. 

Der Berfafler, welcher ſchon durch mehrere reformierende Schriften 
über den deutichen Sprachunterricht befannt geworben ift, behandelt in 
der vorliegenden das Verhältnis des Prädilates zum Subjelt und führt 

Yär. Jahresberiht. XXXIX. 22 
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darin den Beweis, daß es ficherer ift und den Verſtand mehr bildet, beim 

Unterricht in der Satzlehre vom Prädikat auszugehen, aljo von den Zu- 

ftänden auf die Gegenftände, ihre Eigenichaften und Verhältniſſe zu 

kommen, mag man nun von der den Schülern ſchon befannten Formen⸗ 

Iehre auf die Saplehre übergehen, mag man von der Sade, der Mit- 

teilung aus überhaupt den grammatifchen Unterricht beginnen. In den 

Lehrproben, welche in die theoretiichen Auseinanderſetzungen eingefügt 

worden find, wird die Umgeftaltung praktiſch verwertet, im Anhange find 

die vom Berfaffer gemachten Vorſchläge für den Anfangsunterricht in der 
deutfchen Saplehre zufammengeftelt: Das Buch wird allen, welche den 
erfolgreichen Beitrebungen des Berfaflers um Vereinfachung der beutichen 

Grammatik mit Intereſſe bisher gefolgt find, willkommen jein. 

4. Echilling, B., Lehrer in Limbach i.&.: Stoffe für ben Sprachunterricht 
in der Fortbildungsichule mit drei auffteigenden Stufen. 62 ©. Leipzig, 1886, 
Klinkhardt. 75 Bf. 

Bei der geringen Beit, welche in der Fortbilbungsjchule dem deut- 
ſchen Sprachunterricht gewidmet werden Tann, ift eine fo jorgfältig aus» 
geführte Stoffverteilung, wie fie in vorliegendem Büchlein vorgeichlagen 
wird, nur von Vorteil Weil es im Weſen der genannten Schule Liegt, 
daß im Sprachunterricht befonders die Aufſatzlehre gepflegt werben muß, 
fo werden bier in den drei naufeinanderfolgenden Stufen die Recht⸗ 
ſchreibung, der Sabbau und der Sabaufban — die Erfafiung der &e- 
dantenreihe eines Aufſates und Feſtſetzung des Gedankenganges in ſchrift⸗ 
lichen Arbeiten — behandelt, wobei zur Auswahl, Unlage und Form ber 
Darftellung die Lehr- und Lejebücher für Fortbildungsfchulen von Stößner 
und Weber zu Grunde gelegt find. 

5. Schmidt, W., Lehrer: Zum deutſchen Leſebuch für die Volksſchulen bes 


Regierungsbezirtes Wiesbaden. 60 Leſeſtücke fahlih und ſprachlich erläutert. 
3. u. 4. Heft. 36 u. 28 ©. Frankfurt a. M., 1886, Jäger. 


6. Eeidel, 8. €, Die Behandlung deutſcher Leſeſtücke auf der Unterſtufe. 
VI u 113 S. Langenſalza, 1885, Schulbuhhandlung. 90 Pf. 


7. Senken, Dr. Herm., Schlüffel zu den beutfhen Leſebüchern. Berzeichnis 
und Nachweis derjenigen Lefeftüde, die eine nähere Behandlung reip. Erläuterung 
gefunden haben. 96 S. Krefeld, 1885, Matthias Broder. 60 Pf. 

In den Erläuterungen der Leſeſtücke aus dem Wiesbadener Leſebuche 
wird vielfache Anregung gegeben, wie dieſe Stoffe zur gefamten Tprach- 
lihen Bildung der Schüler, jei es zur Förderung der Lefefertigfeit, ſei 
e3 zum Verftändnis des Inhaltes, fei es zur orthographifchen, granıma- 
tiſchen und ftiliftiichen Bildung, benugt werden fünnen. Die Behandlung 
deutfcher Lejeftüde von Seidel bezieht fi) auf 30 der beliebteften Ge— 
dichte, Erzählungen, Fabeln und Märchen, für die Unterftufe ausgewählt 
und nad) den Jahreszeiten geordnet. Der Verfaffer hat feinen Erläute- 
rungen folgende Dispofition zu Grunde gelegt: Vorerzählen, Bermittelung 
des Wort- und Sachverſtändniſſes und Erichließung des Sinnes, noch⸗ 
maliges Borerzählen, Nacherzählen feitens der Schüler mit Unterftühung 
des Lehrers, Aufichreiben einzelner Wörter, die diktiert werden, Nieber- 
Ichreiben der Erzählung in einfachen Sätzen. Diefer Blan muß bei der 
Behandlung von Lejeftüden auf der Unterfiufe überhaupt zu Grunde ge- 
legt werden, und e3 darf mohl jedem Lehrer zugemutet werben, fich feine 
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Spracftoffe ſelbſt zurechtzulegen und fi Darauf vorzubereiten. Faſt 
ideint es, als ob ihm durch derartige methodifche Arbeiten, wie fie in 
den beiden genannten Schriften vorliegen, Die eigene Mühe des Nad- 
denkens und der gründlichen Vorbereitung erjpart werden fol. 

Welchen großen Umfang dieje Erklärungen, bez. Behandlungen von 
Lefeftüden angenommen haben, erhellt aus dem Schlüſſel zu den 
deutihen Lefebüchern, zu deſſen Herausgabe der Verfaffer ald Grund 
anführt, daß die Bahl der Erläuterungsichriften und Anweiſungen des 
Lefebuches eine fo große ift, daß die Anfchaffung derjelben die Mittel des 
Einzelnen überfteigt, daß aber für den Lehrer ein Katalog wünſchenswert 
fei, in welchen er Aufllärung über die in den vorhandenen Hilfsmitteln 

ur Behandlung gelommenen Lejeftüde findet. Neben diefem Nachweije 

* das Buch auch dem Lehrer als Wegweiſer durch die reichhaltige 

Litteratur einzelner Leſeſtücke dienen und ihm die Auswahl paſſender 

Städe erleichtern. Bu diefem Behufe jtehen an der Spibe der einzelnen 

Leſeſtücke Zahlen zur Bezeichnung des Jahrganges, in welchem diejelben 

am beiten für den Unterricht verwertet werden können. Bei jedem Lefe- 

ſtücktitel find die Stellen der Erläuterungsfchriften nach Banb und Juhalt 
angegeben, und e3 läßt fi) dadurch Leicht überjehen, welche Stüde unb 
von wem fie behandelt worden find. Die meiften der genannten Er- 
läuterungzichriften find als allgemein gut anerlannt, doch Hätten auch 
noh andere, die ebenfalls Gutes bieten, wie Hoffmanns, Leineweberz, 

Zanberte, Zeyneks Anleitungen mit in den Katalog aufgenommen werden 
nen. 

8. Weber, Heinr. Ben, Bürgerſchullehrer in Bergreichenſtein: Der deutſche Unter- 
richt in allen feinen Zeilen. Ein didaltifcher Behelf. VII u. 248 ©, 
Troppau, 1885, Buchholz u. Diebel. 2 M. 

Die vorliegende Arbeit bat den Zwed, dem Lehrer für den an 
Muſterſtücke des Lefebuches angelnüpften Sprachunterricht eine Ergänzung 
dadurch zu bieten, daß die betreffenden Sprachregeln ſyſtematiſch zufammen- 
geftellt und durch Übungsftoffe und Aufgaben befeftigt werben. Un die 
Behandlung der einzelnen Zeile der Grammatik, der Wort-. und Saplehre 
und ber Lehre von der Rechtſchreibung ſchließen fich noch die wichtigſten 
Erläuterungen über den Stil und bie poetiſchen Formen an, jo daß das 
Buch in gebrängter Kürze alles enthält, was zum deutſchen Sprachunter⸗ 
richt gehört. 

9. Der grammatifche Unterricht in der eintlaffigen Volksſchule. Bon einem Land- 
en IV un. 63 ©. Langenfalza, 1886, Schulbuchhandlung von Greßler. 


Sm vorliegendem Büchlein wurde das Hauptaugenmert Darauf ge- 
richtet, wie der grammatilche Unterrichtöftoff angeordnet und verteilt 
werden kann, fo daß mit der Mittel- und Oberftufe zu derjelben Zeit 
dasielbe Penſum behandelt wird. Als Ausgangspunkt dieſer Übungen 
ertennt der Verfaſſer das Leſebuch an, aus deſſen Säben der Schüler die 
Sprachregeln felbft finden und in beftimmter Form zum Ausdruck bringen 
fol, fo daß er fie dann an anderen Sprachſtoffen richtig anwenden, münb- 
ih und fchriftlih üben kann. Dabei follen die Schüler auf feiner Stufe 
Bruchſtücke, fondern ftet8 ein Ganzes erhalten. Auf der Mittelftufe wird 
nah dem beigegebenen Plane das wejentlihite aus der Wort- und Satz⸗ 
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Iehre behandelt, während gleichzeitig auf der Oberftufe diefe Stoffe ver- 
vollftändigt werden. In den Präparationen für den grammatiichen. 
Unterricht, die den dritten Abſchnitt des Buches bilden, ift dargelegt, wie 
fi der Berfafier die Behandlungsweile denkt. Durch die angefügte kurze 
Sprachlehre foll der in einer einflaffigen Volksſchule zu behandelnde und 
wohl auch zu bewältigende Stoff genau beſtimmt werben. 


II. Grammatiſche Schriften. 


10. Schulz, Dr. Bernhard, Regierungs- und Sculrat: Die deutſche Gram- 
matik in ihren Orundzügen. Ein Leitfaden beim Unterridhte in der Mutter- 
ſprache. 8. Aufl. VII u. 180 S. Paderborn u. Münfter, 1886, Schöninghe 

Berlag. 1,20 M. 

In überfichtlicher Weiſe ftellt der Verfaſſer die weſentlichſten Grund⸗ 
züge der deutſchen Grammatik zum Gebrauch für höhere Lehranſtalten 
zuſammen. Er beginnt mit der Formenlehre, geht von den Buchſtaben 
und Redeteilen über zur eingehenden Behandlung der einzelnen Wort⸗ 
klaſſen, beſonders der Subſtantive und Verben, und verbreitet ſich dabei 
auch des weiteren über die Wortbildungslehre. Im zweiten Abſchnitte 
iſt die Satzlehre dargelegt, der letzte Abſchnitt beſchäftigt ſich mit der 
Orthographie und Interpunktion. Die fprachlichen Erklärungen find kurz 
und beſtimmt, die dazu nötigen Beiſpiele, welche, ſofern ſie ganze Sätze 
betreffen, zumeiſt den Klaſſikern entlehnt ſind, ſind zur Erläuterung der 
in Rede —** Regeln gut gewählt. Ein Vorzug des Buches be- 
fteht in der größeren Berüdfichtigung der Worthildungslehre, als es fonft 
in den Schulgrammatiten üblich if. Dadurch wird das Intereſſe ber 
Schüler an der bildenden Kraft der Sprache am meiften gewedt und das 
Verftändnis der Sprache jelbft gefördert. In dem Abfchnitte, welcher von 
der inneren Wortbildung durch Ablaut Handelt, unterfcheidet der Verfafler 
ſolche Wörter, die mit dem Bolal des Präfensftammes gebildet find (Laut- 
bildungen), und folche, welche mit dem Ablaut gebildet werden (Mblaut- 
bildungen). Diefer Unterfchied läßt fich nicht fefthalten, denn die mit dem 
Namen Lautbildungen bezeichneten Wörter gehören den Wbleitungen an, 
fobald eine, wenn auch noch jo unbedeutende Endfilde an den Stamm 
ober die Wurzel tritt. 
+1. G@lafenapp, C. Fr., Oberlehrer: Deutfhe Schulgrammatit für höhere und 

mittlere Lehranftalten. 2. in brei Lernftufen gegliederte Aufl. Riga, 1886, 
Kymmel. 2,50 M. 

Die erfte und zweite Lernftufe, die in einem Hefte vereint und nur 
dur den Drud unterjchieden find, beginnen mit kurzer Behandlung der 
Arten und Teile des Satzes, woran fi die Wortlefre — Erklärung, 
Einteilung und Biegung der einzelnen Wortarten —, die Lehre vom 
Nebenjage in ihren Hauptzügen, die Interpunktion und die Orthographie 
anschließen. Die Verteilung des Stoffes ift jo gedacht, daß im 1. Quartal 
der einfache Sat, im 2. das Hauptwort und feine Nebenredeteile — Eigen- 
ſchafts⸗, Für⸗, Gefchlecht3- und Zahlwort —, im 3. das Beitwort mit Dem 
Umftands-, Verhältnid:, Binde- und Empfindungsworte, im 4. der Neben- 
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fag mit der Interpunktion behandelt werden, während die Rechtſchreibun 

beim praltiichen Gebrauche gleichzeitig einzuüben if. Dem Bebürfnifie 

des Unterrichts bleibt es überlaffen, den Stoff auf beide Stufen zu ver- 
teilen. Die dritte Lernftufe umfaßt in zwei Heften die Laut«, die Wort- 
und Wortbildungslehre und die vollftändige Satzlehre, fo daß Hier nad 

Ausſcheidung des Elementarfurfus eine vollftändige Grammatik geboten 

wird. Wenn auf den beiden erften Stufen von dem Sabe, als dem in 

der Sprache zunächſt empirifch Gegebenen ausgegangen ift, jo überwiegt 
auf der dritten der Gefihtöpuntt der Wortlehre. Diefelbe Liegt bier ber 

Einteilung des gefamten Stoffes zu Grunde, wenn fie auch in beftändiger 

Beziehung zum Sabe erhalten if. Im zweiten Hefte der dritten Stufe, 

dad dieſe —* ift der Geſichtspunkt der Satzlehre der allein maß- 

gebende, und unter ihm gelangt das früher Vorgekommene und Die ganze 

Grammatik zum Abſchluſſe. Die im Anhange gebotenen Stüde Haffiicher 

Proſa ſollen durch ihre Analyſe Gelegenheit geben, eine Geſamtwiederholung 

zu veranlafien. Die Darftellung im Buche ift eine wifjenfchaftliche, kurz 

und beftimmt werden die Regeln zuerft gegeben und dann durch Beilpiele 
erläutert. 

12, ' ‚Dr. . Ehr. : Deutfhe Grammatil ober Lehrbuch der 
—— Fe in ber N enigrammatit Heyſes. —* be 
ans Dr. Zito Lyon. XX u. 498 S. Hannover, 1886, Hahnſche Buchhand⸗ 

. Wer der Entwickelung der deutichen Grammatik aufmerffam gefolgt 

ift, der wird erfennen, daß unter den Männern, die fih um die Er- 

forſchung unferer Sprache und um die Verbreitung einer befleren Ein- 
fiht in den Bau und die Formen berjelben verdient gemacht haben, 

Auguft Heyfe ein ehrenvoller Platz gebührt, ift er es doch vor allen ge- 

wejen, ber durch einfache, klare und feite grammatiſche Beitimmungen auf 

den deutſchen Sprachunterricht vorteilhaft eingewirkt hat. Seit dem Tode 
des waderen Sprachgelehrten find nun fchon 58 Jahre verfloffen, und 
wenn auch feine Eöhne die weitere Herausgabe des Buches beforgten 
und mit den unterdes gemachten Yortichritten der deutſchen Grammatik 

im Einklang zu verſetzen fuchten, jo waren die Verbefferungen doch nicht 

in dem Maße durchgreifend geweſen, daß das Buch noch allen Forderungen 

der Gegenwart dadurch entiprochen hätte. Dies bat nun der jebige 

Herausgeber, gleich ausgezeichnet als tüchtiger Sprachforicher und Metho- 

diler, verfucht und deshalb die Heyfeihe Grammatik einer gründlichen 

Umarbeitung untertworfen. Vorzüglich in bezug auf die Hiftorifche Seite 

bat er vieles berichtigen und ergänzen müſſen, ebenfo aber auch eine An- 

gebt früherer Beftimmungen, welche als allzu peinlich mit dem Geifte und 

ben unserer Sprache in Widerfpruch ftanden, bejeitigt und durch ein- 
fachere, auf der Beobachtung der Spracentwidelung und des Sprad)- 
lebens, jomwie des Spracdgebrauches unjerer Klaſſiker beruhende erjebt. 

Dengemäß mußten einzelne Abfchnitte, wie die Laut⸗, Rechtichreibungs-, 

Vortbildungslehre, die Lehre von der Konjugation und Deklination, die 

‚Lehre vom Gebrauch des Konjunktiv und die Verslehre ganz umgeftaltet 
werden. Nach der Einleitung, die eine Bildungsgeſchichte der deutſchen 

Sprache in ihren Grunbzügen nebft einer Überficht über bie deutſchen 

Mundarten, einer Klarjtellung der Reinheit und Echtheit der hochdeutſchen 
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Schriftſprache und einer Gliederung der Grammatik in ihre Teile enthält, 
werden in vier Teilen die Laut- und Schriftlehre — die Sprachlaute 
und deren richtige Ausſprache und von der Rechtfchreibung —, die Wort: 
lehrte — Wortarten und Wortverhältniffe, Grundbegriffe der Wortbiegung 
und Wortfügung, Wortbildung, von den verichiedenen Wortarten ind 
befondere —, die Satzlehre — Begriff, Arten und Beftandteile des 
Satzes im allgemeinen, die Geſetze der Wort- und Sabfügung im bejon- 
deren —, die VBerslehre, in welcher das bisher maßgebende, aus den alten 
Sprachen herübergenommene Duantitätöprinzip mit dem Betonungsprinzip 
vertaufcht worden ift, behandelt. Das Buch, in dem der Stoff nicht nad) 
methodiihen Grundſätzen des Schulunterrichtes, fondern ausſchließlich nad 
wiſſenſchaftlichen Geſichtspunkten geordnet ift, fol in erfter Linie ein 
Kommentar zu den verfchiedenen Leitfäden und Schulgrammatifen der 
deutſchen Sprache fein und ift deshalb für Lehrer, Studierende, fowie 
für die Schüler oberer Klaſſen beftimmt, dann foll es aber auch jedem 
Gebildeten überhaupt den Bau und die Formen der deutfchen Sprade 
erkennen lehren und dazu beitragen, daß Nichtigkeit, Reinheit und Schön 
heit, bei ſprachlichen Ausdrudes immer mehr ein Gemeingut unferes Volles 
werben. Ä 

13. Abriß der deutfen Grammatik von den Fachlehrern der Pönigr. Kreis -Real- 


fhule in Münden. (Als Mannuflript gedrudt.) 30 S. Würzburg, 1887, 
A. Stubers Berlagsbandinng. 70 Pf. 


14. Sprachübungen. Bearbeitet von A. Weinftod, Seminarlehrer. 1. u. 2. Hft. 

32 u. 36 S. Düſſeldorf, 1886, Schwannfche Berlagsbandlung. & 30 Bf. 

Der Abriß der Münchener Fachlehrer enthält eine ganze kurze Über- 
fiht der deutichen Grammatik; wie fie wohl kaum Schülern höherer Lehr⸗ 
anjtalten genügen Tann. 

In den Sprahübungen von Weinftod ift der Unterrichtzftoff jo 
verteilt, daß im dritten Schuljahre der Sabgegenftand und die Sabausjage, 
im vierten die Hauptzeitformen der Ausſage, der Gebrauch des 4. und 
3. Falles der Haupt- und Fürmwörter, im fünften die Bildung der erjten 
Zergangenheit, der Gebrauch des 2. Falles als Beifügung, die Dekli⸗ 
nation des Hauptwortes, der Gebrauch des 3. und 4. Falles nach Beit- 
und nad) Verhältnismwörtern, die Steigerung der Eigenſchaftswörter, die 
Ableitung derjelben, im fechiten der einfache Sab in feinen verjchiedenen 
Sormen und im ſiebenten und achten Schuljahr die Sabverbindung und 
das Sabgefüge behandelt werben. Die Hefte bieten nur Übungsaufgaben, 
die grammatifchen Belehrungen werden vorausgejekt. 


IH. Orthographiſche Schriften. 


15. Duden, Dr. ſtonrad, Direktor des königl. Gymn. und Realprogymn. in Here 
feld: Die Verfhiedenheiten der amtliden Regelbüder über Ortho— 
graphie nebft Vorfchlägen zur Vereinbarung über bie ftreitigen Bunte. VII u. 
57 ©. Mördlingen, 1886, Bedihe Buchhandlung. 80 Bf. 


16. Duden, Dr. Konrad, Die neue Schulortbographie mit einer furzge- 
faßten Interpunttionslehre und einem ausführlichen Wörternerzeid- 
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nis nad den Berorbnungen ber Dinifterien von Breußen, Bayern, Sachſen, 

Württemberg, Baden ꝛc., für höhere Lehranftalten bearb. 3. Aufl. 75 S. TOP. 

Nahdem auh Württemberg ein eigenes Regelbuch nebit Wörter- 
verzeichnis herausgegeben bat, ift die DOrthographie in allen. deutichen 
Staaten amtlich geregelt worden; aber troß allen Einheitsbeftrebungen 
bat fich jeder Staat noch Heine Nefervatrechte auf einige, glücklicherweiſe 
ganz unbedeutende Abweichungen von einander vorbehalten. Dem Ber- 
faſſer beider obengenannten Schriften, der fich bekanntlich um eine ein- 
heitliche deutſche Orthographie fehr große VBerdienfte erworben, hat die 
Berichiebenheiten in den Regelbüchern der einzelnen deutichen Staaten, 
fowohl die Berfchiedenheiten in den Regeln felbit, als auch die Ab⸗ 
weihungen in Betreff einzelner in den Regeln vorfommender Wörter zu- 
fanmmengeftellt und macht für jeden einzelnen Fall einen Vorſchlag * 
eine Schreibung, über welche ſich alle jetzt noch von einander abweichenden 
Staaten würden einigen können. Wie die hier und da geübte Kritik be- 
züglich der Abweichungen durchaus fachgemäß geblieben tft, fo bezwecken 
auch die VBorjchläge Iediglich eine den Thatjachen, und vor allem den Be 
bürfniffen der Schule entiprechende Verſtändigung. Aus den gebotenen 
Darlegungen erhellt aber, daß die jämtlichen Verſchiedenheiten doch nicht 
fo bedeutend find, als daß nicht recht wohl eine Einigung ftattfinden 
fönne, und gewiß wird bie Schrift dazu beitragen, die Anerkennung diejer 
Thatfache in weiteren Kreifen zu verbreiten und beſonders auch die maß- 
gebenden Perjönlichkeiten zu entgegentommenden Verhandlungen über die 
noch beftehenden Abweichungen geneigt zu machen. 

„Die neue SchulorthHographie“ ꝛc. die ein Separatabdrud aus 
der nenhochbeutichen Grammatik von Bauer-Duben ift, ftellt den betreffen: 
den Stoff jo dar, daß das Buch dem orthographifchen Unterricht an den 
höheren Lebranftalten aller deutichen Staaten zu Grunde gelegt werden 
kann. In den Fällen, wo eine vollftändige Einigung noch nicht erzielt 
worden ift, hat der Verfaſſer die jebesmaligen Ubweichungen angegeben. 
Die einzelnen Abſchnitte Handeln von den Lauten und Buchſtaben, von 
den Haupt. und den bejonderen Regeln, von den Anfangsbuchitaben, von 
der Schreibung der Fremdwörter, von der Silbentrennung, dem Binde- 
frei, dem Apoſtroph, der Interpunktionslehre. Um Schluffe ift noch ein 
vollftändiges Wörterverzeichnis gegeben, jo daß das Buch in allen Fällen 
ein zuverläffiger Ratgeber für richtige Schreibung ift. 

17. Meyer, Johannes, Methodiſcher Leitfaden für den Unterricht in der 
Retf. hreibung. Nad den preußiichen, bayerifchen, jächfifchen und wilrttem- 
bergifchen Regeln bearbeitet. 2. umgearb. und verb. Aufl. XVI u. 164 S. 
Leipzig, 1886, Dürrfhe Buchhandlung. 1,80 M. 


18. Kobmanu, Georg, Rechtſchreibübungen. Aufgaben für Schüler im S., 9. 
und 10. Lebensjahre. Nach dem für die bayerifhen Schulen im amtlichen Auf- 
trage herausgegebenen Regelbuche zuſammengeſtellt und bearbeitet. 80 S. Nürn- 
berg, 1887, Fr. Korn. 80 Pf. 


Gegenüber der erften Auflage des Methodiichen Leitfadens von 
Meyer, die ſchon im XXXIV. Bande des Yahresberichtes beſprochen, tft 
die vorliegende zweite wejentlich verändert und vermehrt. Die Haupt- 
abteilungen des Buches find nicht nach methodifchen, ſondern nach ſach⸗ 
lichen Rückſichten geordnet —, die Anfangsbuchftaben, die Silbenbrecjung, 
die Konfonantenverboppelung, die Bezeichnung der Vokallänge, der gleich— 
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und ähnlichlautenden Vokale und Konjonanten, des S-Lautes, die Inter⸗ 
punktionslehre, der Bindeftrih, Apoſtroph und die Abkürzungen, die 
Schreibung der Fremdwörter. — Die Übungsfäge find bedeutend vermehrt, 
jeder Paragraph bietet auch eine Anzahl Übungswörter, die nicht in Süße 
gekleidet find. Dem Buche ift das preußifche Regelbuch zu Grunde gelegt, 
doch ift im jedem einzelnen Yalle die abweichende Schreibung in anderen 
Ländern mit verzeichnet, jo wie am Schluffe die betreffenden Wörter 
tabellariſch zuſammengeſtellt find. 

In den Rechtſchreibübungen von Kobmann ſind nacheinander behandelt 
Laute, Buchſtaben, Silben, An⸗ Aus⸗ und Inlaut, große Anfangs⸗ 
buchſtaben, Silbentrennung, gedehnte Vokale ohne und mit Dehnungs⸗ 
eichen, Bezeichnung der Vokalkürze durch Konſonantenverdoppelung, 

ofallürze ohne dieſelbe, Bezeichnung gleicher und ähnlicher Laute durch 
verſchiedene Buchftaben. Die Regeln find möglichſt kurz und einfach ge 
halten, die Aufgaben gut zufammengeftellt. Sie laſſen fich ebenfogut zu 
Diktaten als zu Hausaufgaben benutzen. 
19. Mel, 8. Dripographifge und grammatifche Übungen in drei Stufen. 

* die Hand ber Schüler bearbeitet. 2. Aufl. Schwerin, 1887. Beim Ber- 

fir und in Kommiſfion der Buchhandlung von Ludwig Davids. 1. Stufe 

36 S. 30 Bf. 2. Stufe 75 ©. 50 Pf. 3. Stufe 120 ©. 

Dieje Hefte, nad Art der konzentriſch ſich erweiternden Kreife an- 
gelegt, bieten nicht nur den ausreichenden orihographifchen, jondern auch 
grammatifchen Übungsftoff defien, was in einfachen Schulverhältnifien zu 
behandeln ift. Im orthographiichen Teile ift jede Übung in zwei Abfähe 
zerlegt, von denen der erſte Wörter, der zweite Sätze enthält. Auf der 
dritten Stufe findet eine zufammenfaflende Behandlung der Grammatif 
ftatt. Hier mag zu dem Wbjchnitte über die Nebenſätze bemerkt werben, 
daß die Namen der Nebenſätze auf die Sapglieder zurüdzuführen find, 
deren Stelle fie vertreten. Daher find Bezeichnungen wie Subitantiv-, 
Abjektivfäge u. dgl. zu vermeiden. 

20. Sriefide, Zr. K. A., Rektor in Freienwalde a. O.: Übungsbud für den 
orthographifchen Unterricht in Volks⸗ und Bürgerfchulen, jowie filr die Unter- 


Haffen höherer Anftalten. 2. verm. u. verb. Aufl. 48 S. Freienwalde a. O., 
Drüfedes Buchhandlung. 25 Pf. 


21. Bannwig, M., Lehrer: Diktier- und Übungsftoff für den Unterricht 
in der Rehtichreibung und Interpunftion. SHilfsbuch für Lehrer an 
gebobenen Boltsfhulen und in den unteren Klafien höherer Lehranſtalten. 108 S. 

resden, 1887, Alwin Huhle. 1,20 M. . 

Die vorliegende Auflage des erfigenannten Übungsbuches, das fchon 
im XXXIU. Bande des Jahresberichtes beiprochen worden ift, Hat nur 
wenige Veränderungen erfahren. Es Soll dasfelbe in der Hand der 
Schüler ein Mittel fein, durch Anfchauung vieler gleichartiger Wortbilder 
— Börtergruppen — die Rechtichreibung zu befeftigen. 

Der Diltierftoff von Pannwitz ift nad) den Regeln für Die Deutliche 
Nechtichreibung zum Gebraud in den ſächſiſchen Schulen geordnet. Die 
Beilpielfäge find zum Zeil dem deutichen Sprichwörterfhag entnommen, 
für ihre Auswahl war die zwedmäßige Einübung der Nechtichreibung und 
die Lehre von ben Sabzeichen maßgebend. Da wo e3 ſich um befondere 
Schwierigkeiten handelt, find Vorübungen eingefügt, durch die man zu 
leicht faßbaren Regeln gelangen kann, wie auch zur Erleichterung einzelner 
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Wörtergruppen, bie von der allgemeinen Regel abweichen, Reimregeln ge⸗ 
boten find. In der Hanb bes Lehrers wird fih das Buch bei anzu⸗ 
ftellenden Diktierübungen nützlich erweiſen. 

22. Niebergefäh, R., k. k. Schulrat und Direktor ber k. k. Lehrerbildungsanftalt 
in Wien: Ortbograpbiices Wöorterbuch. Auf Grund ber in ben öſter⸗ 
reichifchen Schulen angeorbneten Schreibung verfaßt. DI u. 202 ©. Wien, 
1886. Berlag von U. Pichlers Witwe u. Sohn. 1,60 M. 

Der Wörterfcha der deutſchen Sprade ift hier nach der von den 
öfterreichiichen Unterrichtöbehörden beftimmten Schreibung zufammengeftellt. 
Dabei find dem darin Ratjuchenden bezüglich des Gefchlechtes, der Bahl- 
bildung, der Bedeutung und Ausſprache ber einzelnen Wörter die nötigen 
Beifungen gegeben, zugleich hat in dem Buche auch eine große Anzahl 
von Fremdwörtern, die allgemein üblich, aber durch deutſche Ausdrücke 
oder Formen erjegbar find, Aufnahme gefunden. Der Berfafler bat bei 
Herausgabe des Wörterbuches nicht bloß die Kreife der Schule, ſondern 
überhaupt die des Öffentlichen Lebens im Auge gehabt. 


IV. Stiliſtiſche Schriften. 


23. Aleinſchmidt, A., Seminarlehrer in Bensheim: Deutſche Stilübungen. 
Ein Wegmeifer zu einem methodiſchen und erfolgreichen Berfahren beim Stil- 
unterrichte. 1. Teil X u. 350 ©. 4 M. 2. Keil IV u. 386 ©. 4,50 M. 
3. Zeil IV u. 345 ©. 4 M. Leipzig, 1886, Friedr. Brandſtetter. 

Mit vorliegendem Werke wünfcht der Berfafler, geſtützt auf lang- 
jährige, in einer vieljeitigen Praris gejammelte Erfahrung, einen Beitrag 
zur Löſung der Yrage, wie die Schüler zu befjeren LVeiftungen auf dem 
Gebiete ftiliftiicher Darftellung befähigt werden, zu liefen. Damit dies 
gefchehen könne, verjucht er vor allem die Mittel und Wege aufzufuchen, 
wodurch die Gedanken. und Spraharmut der Schüler, das Haupthindernis 
ſtiliſtiſcher Bildung, befeitigt und der geiftige Horizont der Jugend nach 
und nad) erweitert werden können. SHinfichtlich des für die Stilübungen 

wählenden Stoffes ift zunächſt das Lebensalter und der gefamte 
iſdungsſtand zu berüdfichtigen. Die Aufgaben bürfen daher nicht zu 
feiht fein, denn fonft kann an ihnen die bereit3 vorhandene Kraft nicht 
weiter gebildet werden, noch dürfen die Anforderungen gleich bei der 

Auswahl des Thema zu Hoch geipannt‘ werden, weil der Schüler fonft 

wohl an der eigenen Kraft verzagt und leicht mißmutig oder gleichgültig 

td. Es empfiehlt fich deshalb, Lieber öfters kleine Arbeiten, die fich 
leicht überfehen laſſen und die Geduld auf keine allzubarte Probe ftellen, 
als jeltener jehr lange zu verlangen. Auch in bezug auf Satzbau ift das 
rechte Maß einzuhalten. Bei Beſprechung des Stoffes muß man ſich vor 

Veitichweifigkeit hüten, es ift befjer denfelben zu geben, kurz zu beiprechen 

und nochmals wieberholend abzufragen, als ihn mühſam aus dem Schüler 

herauszuffauben. Namentlich gilt dies in bezug auf die unteren und 
mittleren Stufen. Schon in der fchließlichen überfichtlichen Zuſammen⸗ 
ftellung des zu verarbeitenden Gedankenmaterials Liegt eine höchſt wert- 
volle, logiſche Übung, durch welche dem eigentlichen felbftändigen Entwerfen 
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von Dispofitionen zweckmäßig vorgearbeitet wird. Sowie aber der Lehrer 
nicht zu fernliegende Segenftände den Stilübungen nicht zu Grunde legen 
fol, fo darf er fih auch nicht lediglich nur auf Schriftliche Darftellung bes 
im Unterricht Beiprochenen beichränten. Wenn ſchon auf den Unterftufen 
Beichreibungen, Bergleihungen u. dgl., in denen da3 in anderen linter- 
richtöftufen behandelte Material zur Wiedergabe gelangt, ſich nicht ganz 
von der Hand wegweiſen Iaffen werden, fo ift e8 boch verwerflid, nur 
realiftifched Material in Auflagäbungen zu behandeln. Die ethifch ein- 
‚wirtenden, das Gemüt anregenden Stoffe find viel wertvoller, weil fie 
feine einjeitige Verftandeskultur bewirken und die intellektuelle Entwidelung 
doch nachhaltig fördern. Sprachliche Formen laſſen ſich bis zu einer ge- 
willen Grenze an jedem Stoffe erlernen, logiſche Verhältniſſe an jeder 
Art von Sachinhalt verdeutlichen, deshalb kann doch bei den Stilühungen 
befonders dasjenige betont werben, was allen Entwidelungsrichtungen des 
Menſchengeiftes zu dienen fähig ift. Wichtig ift ferner, daß in ber Wahl 
der Themen eine jprungähnlicde Bewegung vermieden wird, daß man 
immer längere Beit hintereinander Gegenftände, die in innerer Beziehung 
u einander ftehen, behandeln läßt. Dadurch werben nicht nur mande 
in wiederholende Fehler vermieden werden Tünnen, fondern e8 wird auch 
eine größere Selbitändigkeit und Freiheit in ber Behandlung des Stoffes 
angebahnt. 

Die Übungen im vorliegenden Werke find in Gruppen geteilt, denen 
‘eine Arbeit der betreffenden Stilgattung zu Grunde liegt. Un dieſes 
‚Muster fchließen fich zunächſt zwei Übungen, welche größere fprachliche 
Gewandtheit erzielen, die Fertigkeit im Bau und in der Verknüpfung der 
Sätze erhöhen, den Wortſchatz des Schülers bereichern helfen follen. Dieſe 
Umformung der Säbe fol fih nach Andeutungen und unter Kontrolle 
des Lehrers vollziehen. Dadurch und durch Einfegung ber im Mufter 
gebrauchten Ausdrüde durch andere fol die Wortarmut und Cintönigfeit 
vermieden werden. Die zufammenbängende mündliche und fchriftliche Dar- 
ftellung des Aufſatzes nach einer gegebenen Dispofttion tft Die dritte Auf- 
gabe in jeder Nummer des Aufſatzes. An den zwei erften Bänden find 
behufs genauer Feititellung des Anhaltes das Mufter und die daran an⸗ 
gefchloflenen Wrbeiten in Fragen aufgelöft, die fi ohne Schwierigfeit 
unter Hinzufügung einiger Entwidelungs- und Ergänzungsfragen auch 
zur Entwidelung des Aufiaginhaltes verwenden laſſen. Ein Zeil biejer 
Übungen kann auch mündlich vorgenommen werden, wodurch die Sicher: 
beit und Gewandtheit im mündlichen Ausdrud gefördert wird. An dieſe 
Aufgaben, die in freier Wiedergabe des Mufters gipfeln, reiben fich die 
an, welche relative, ftufenmäßig an Schwierigkeit zunehmende freie Wieber- 
gabe fordern. Dies gefchieht dadurch, daß zuerft eine Nachbildung des 
Mufters verlangt wird, fo daß fich der Anhalt beider möglichft dedt, dann 
wird eine etwas jelbftändigere Arbeit gefordert, deren Inhalt dem des 
Muſters noch nahe kommt, endlich folgt eine Arbeit mit entgegengefegten: 
oder wenigſtens fremdartigem Inhalte. Dieje jelbftändigen Darftellungen 
find den höheren Unterrichtsftufen vorbehalten. 

Der erite Teil, welcher den Stoff für das 3.—6. Schuljahr 
bietet, zerfällt in Gruppen von Beichreibungen, von Erzählungen 
und Fabeln, von Briefen, von Bergleihungen und in Umwandlungen 
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der gebundenen Rede in die ungebundene. Der zweite Zeil, für das 

7. and 8. Schuljahr beftimmt, beginnt mit der Behandlung von Erzäh- 

lungen, Yabeln und dergl., fließt daran Beichreibungen, Schilderungen, 

Briefe, Bergleihungen, Abhandlungen, Geichäftsauffähe und Übertragungen 

poetiſcher Stüde in Brofa. Der dritte Teil, für das 9. —11. Schuljahr 

beftimmt, giebt den Stoff für die mittleren Klaſſen höherer Schulen, für 
obere Klaſſen gehobener Bürgerfchulen, für die Unterflaffen der Seminarien. 

Wenn auch zur jeden Gruppe eine ausgeführte Arbeit vorangeftellt ift, fo 

find doch die Umänderungen in der Sapkonftruftion und im Ausdrude 

nur angedentet. Anftatt der Fragen find Entwürfe und Dispofitionen 
gegeben, die zu immer größerer Selbftändigfeit des Schülers ſowohl in 
bezug auf den Inhalt als auch auf die Form führen follen. Der ge 
nannte Zeil fängt ebenfalls mit Erzählungen an, geht dann über zu Be- 
ſchreibungen, Schilderungen, Briefen, Bergleichungen und fchließt mit Ab- 

Bandlungen. Das gebotene Material ift in allen drei Bänden ein überaus 

reichhaltiges, jo daB es wohl die Behürfnifie der verſchiedenſten Schul- 

anftalten, von der einklaffigen Volksſchule bis zu den mittleren Klaſſen 
höherer Lehranftalten befriedigt. Die methodiiche Behandlung ift bei allen 

Anfgaben mit gleicher Sorgfalt ausgeführt, eine nicht geringe Mühe, wenn 

man bedenkt, daß im erften Bande 240, im zweiten 212, im dritten 306 

enthalten find. Was die Auswahl bei Aufiahthemen betrifft, jo darf 

doch nicht unerwähnt bleiben, daß auf den unteren und mittleren Stufen 
die Beichreibung eine übermäßige Berüdfichtigung gefunden hat, ſowie 
daß bei der Umformung von Gedichten Lieder benutzt worden find, die 
eine derartige Behandlung auf feinen Fall vertragen, man denke hierbei 
an die Lieder: Alles neu macht der Mai, oder: Alle Vögel find ſchon 
da u. a. Abgeſehen von diefen Ausftellungen bietet das Werk durch die 

Fülle feines Inhaltes und durch die Weifungen bei der Behandlung des- 

jelben jo viel Brauchbares und Anregendes, daß es als recht gutes 

Diliemistet zur Pflege der ſtiliſtiſchen Darftellung empfohlen zu werden 

verdient. 

24. Bunderliß, G. Lehrer: Der deutfhe Aufſatz und feine Behandlung in 
der Volksſchule behufs Erreihung der ihm in den allgemeinen Beftimmungen 
som 15. Oft. 1872 vorgeftedten Ziele. 84 S. Langenfalza, Greßlers Schul» 
buchhandlung. 75 Pf. 

Der Berfafler legt, nachdem er das Wefen, die Notwendigkeit und 
Richtigkeit der deutſchen Auffäge in der Volksichule nachgewielen hat, be- 
fonder3 die unterrichtliche Behandlung derſelben dar. Er jtellt die Forde— 
zung auf, den Stoff zu den Auffäben nur aus dem Lejebuche zu ent- 
nehmen, verbreitet ſich weiter darüber, wie oft und mo ber Yuflab ge- 
fertigt werden folle, ob aud) Geichäftsauffäge zu fertigen feien, und welches 
das zweckmäßigſte Verfahren bei der Korrektur fei. Nach diejen theore- 
trihen Erörterungen führt er das Biel und die Methode der ftiliftifchen 
Übungen auf ben einzelnen Stufen meiter aus und zeigt an einigen 
Stoffen die praftifche Behandlung in der Schule. Das Bud, das ſich 
vielfach anlehnt an die Sprachſchriften von Zütting, Keller, Otto, Kehr u. a., 
bietet dem Lehrer an einfachen Volksſchulen viele praktiſche Winke. 

25. Sieb, A., Sammlung ausgeführter Aufſätze. Mit einem Anhange von 
Dispofitionen zu Xefeftiden und Diktierftoffen. Sir den Schulgebraudh bearb. 
VIU u. 88 ©. Nürnberg, 1886, Kornſche Buchhandlung. 80 Bf. 
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. Wagner, 3, Mufterbeifpiele zu deutfhen Aufſätzen für Elementar-, 
Bolls-, Kortbildungs- und PBräparandenfchulen. 1. Bdoch. 2. verb. u. verm. 
Aufl. VOII u. 148 S. Langenſalza, Schulbuhhandlung. 1,20 M. 

27. Tjichache, G., auffagäbungen für Volkeſchnlen. Für die Unter- unb 
Mittelftufe. 3. Aufl. VIII u. 108 S. Breslau, 1886, Kerns Berlag. 1,80 M. 
Die Sammlung von Lieb enthält Erzählungen, Beichreibungen und 

Bergleichungen, Briefe und Sprichwörter. Die Briefe haben Vorkommniſſe 

aus dem Kindesleben zum Inhalte, die Erklärungen von Sprichwörtern 

fönnen nur in der Oberflafle als Aufgabe geitellt werben, da es Hier 
darauf ankommt, den Sinn und die Bedeutung derfelben für das Leben 
ind Auge zu faflen und deren Wahrheit durch Beilpiele aus dem täglichen 

Leben, aus der Natur und Geſchichte zu erweifen. Im Anhange find nod) 

Dispofitionen zu Lefeftüden, eine fehr wichtige Übung für gereifte Schüler, 

und Dittierftoße, die einige fchwierige Partien aus der Rechtichreibung 

behandeln, gegeben. 

In den Mufterbeifpielen von Wagner ift faft ausjchließlich die Lehr⸗ 
beichreibung vertreten, wogegen in ben Aufjagübungen von Tſchache mit 
gutem Rechte auch die Erzählungen die volle Berüdfichtigung gefunden 
haben. Beide Sammlungen find fchon in früheren Bänden des Sahres- 
berichtes angezeigt und bejprochen worden. 

28. Schmid, W., Oberiehrer am königl. Schullehrerfeminar in Könzelsau: Auf⸗ 
fagübungen für die Unter-, Mittel- und Oberfiufe ber Bolle:, Mittel- und 
Bürgerfchulen nebft Andeutung bes Lehrverfahrene., 200 S. Cflingen, 1886, 
Berlag von W. Langguth. 2 M. 

Der erſte Teil enthält Ieichte Übungen, die ſich unmittelbar an ben 
Unterricht auf der Unter und Mittelftufe anfchließen. Das dabei einzu- 
ſchlagende Lehrverfahren befteht darin, daß der zu bearbeitende Stoff in 
ragen aufgelöft wird, welche erſt mündlich und dann unter Aufficht des 
Lehrers auch jchriftlich beantwortet werden, wobei zugleih Die Ortho⸗ 
graphie und Interpunktion jeftgeftelt wird. Sit die Arbeit von dem 
Lehrer durchgejehen und vom Schüler wiederholt durchgelejen worden, jo 
fol fie noch einmal an der Hand notierter Fragen oder frei ausgearbeitet 
werden. Bei der Beiprechung der Aufſatzübungen für die Oberklaſſe, die 
im zweiten Teile enthalten find, iſt darauf Nüdficht genommen, jeden Ge⸗ 
danfen in verichiedener Form auszudrücken, um dadurch eine gewifle 
Sprachgewandtheit herbeigufühten und allmählich zu einer freieren Aus⸗ 
drucksweiſe Hinzuleiten. Auch auf der Oberftufe find die Stoffe für die 
Auffagübungen größtenteild den Unterrichtögegenftänden entnommen, fie 
ſchließen fi demgemäß an die Naturgeichichte, Geographie, Weltgeichichte, 
bibliſche Geſchichte und Naturlehre an, enthalten außerdem noch Beichrei- 
bungen, Schilderungen, Abhandlungen und Briefe verjchiedenen Inhaltes, 
ſowie Geſchäftsaufſätze. Sie zeigen demnach eine wünſchenswerte Biel- 
feitigfeit. | 
29. Ebner, Prof. Dr. H., Entwürfe und Stoff zu beutfhen Auffägen für 

Bürgerichulen, Mitteifchulen und böbere Lehranftalten. X u. 133 S. Yangen- 
falza, 1886, Hermann Beyer u. Söhne. 2 M 

In kurzen Zügen ftellt der Berfafler in den erften beiden Abichnitten 
des Buches die Hauptregeln der GStillehre und einige bei ftiliftiihen 
Übungen befonders zu berüdficgtigende Abfchnitte aus der Grammatik — 
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Berfchiedenheit der Bebentung der Hauptwörter, gleich und ähnlich Tautenbe 
Wörter mit dazu gehörigen Beiipielen, Wortfamilien, Redensarten, Syno- 
npma und Homonyma — zujammen und läßt darauf die Stoffe und 
Entwürfe zu deutichen WAuffägen folgen. Er beginnt mit Erzählungen, 
die zu Diktaten, zur Nacherzählung oder zu Erweiterungen bemugt werden 
innen, leitet dann zu Erzählungen nad gegebenem Stoff und zu Um- 
bildungen Hin. An diefen Zeil fchließen fih Entwürfe zu beichreibender 

Darftellungen und Übungen zur Auffindung der Dispofition in Lefeftüden, 

furze NRacherzählung von Lefeftüden, beziehungsweife Übertragung von 

Gedichten in Proſa nach gegebener Dispofition an. Hierauf folgen Themen 

zu Abhandlungen verfchiedenen Inhaltes, die teild vollftändig ausgeführt, 

teils nur in der Dispofition kurz ſtizziert find. Sind in dieſen ‘Themen 
nur folche behandelt, welche dem Gedankenkreiſe der Schüler entiprechen, 
jo darf auch von den vorhergehenden Entwürfen und Stoffen ebenfalls 
behauptet werden, daß fie das Intereſſe der Schüler erweden und bes» 
halb fich zur Bearbeitung in der Schule fehr geeignet finden werden. 

Zugleich giebt das Buch dem Lehrer ein Hilfämittel an die Hand, wodurch 

er fich zu Neuem und Ühnlichem angeregt fühlen wird. 

30. Benn, Joſ., Deutſche Auffähe verbunden mit einer Anleitung zum An⸗ 
fertigen von Auffägen, 335 Dispofitionen, fowie über 500 Themata zur Aus- 
wahl ‚ borzugeweife für die oberen Klaffen der Gymmaſien unb höheren Lehr⸗ 
anflalten und zum Selbſtſtudium. 31. Aufl. IV u. 460 ©. Altenburg, 1886, 
H. U Pierer. AM. 

Benns deutiche Aufläbe find jo befannt und auch in früheren Bänden 
des Jahresberichtes fo oft befprochen worden, daß es wohl feiner weiteren 
Bemerkung bedarf, als daB auch in der neuen Auflage die verbeilernde 
Hand des Verfaſſers in der Aufnahme einiger neuen biftoriichen und 
litteraturgefchihtlichen Aufläße und Neben, in der Umgeftaltung und Ber- 
mehrung der Dispofitionen und Themen und in der Ausſcheidung ein- 
zelner weniger muftergültigen Abhandlungen fich gezeigt hat. 

31. Meyer, Dr. 8. W., Direktor des Leibniz-Realgyumnafiums in Hannover: Auf- 
fagregeln für die oberen Klaffen höherer Schulen. VII u. 66 &. Hannover, 
1887, Schmorl und von Seefeld. 1 M. 

Wenn Schon der deutiche Auffah in den höheren Schulen an der Hand 
Haffiicher Muſter, welche die Lejebücher bieten, geübt werden foll, jo ift 
doch für Lehrer und Schüler immerhin noch ein Leitfaden der Aufſatz⸗ 
lehre wünfchenswert, in welchem fie die Elemente der Stiliftif, der In⸗ 
ventiond- und Dispofitionslehre in zufammenhängender Darftellung finden. 
Der Berfafler obengenannten Buches bat fih daher um den deutſchen 
Unterricht höherer Schulen ein Verdieuft erworben, daß er in demjelben 
knappe, faßliche Regeln mit bezeichnenden Beifpielen für Tertia bis Prima, 
aus denen jene Elemente für die aufiteigende Reihe der Auffätze geichöpft 
werden können, an welche fi aud die Grundregeln der philofophiichen 
Bropädeutit Enüpfen laſſen, fo daß der Schüler ſchon von Tertia an im 
deutihen Unterricht an logiſche Übungen gewöhnt wird, in klarer, über- 
fühtlicher Form darbietet. Der erfte allgemeine Teil diefer Aufſatzregeln 
enthält die hauptſächlichſten Beftimmungen über die Einteilung der Profa- 
darſtellungen, über das Thema, über die Auffindung, Sammlung und 
Anordnung des Stoffes, über Einleitung, Schluß und die Art der Dar» 
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ftellung und fügt im Anhange noch die wichtigften Rebefiguren Binzu. 
Im zweiten bejonberen Teile find die beiden Formen der Proſa, die hifto- 
riihe und die philoſophiſche Profa, in ihrem Weſen und der ihnen eigen- 
tümlich zulommenden Darftellungsweiie forgfältig erörtert worden. Wie 
in bezug auf die erfte Art die Erzählungen, Beichreibungen, Schilderungen 
und Charakteriftilen, jo haben bezüglich der zweiten die Betrachtungen, 
Bergleihe und Parallelen, Ehrien und Erläuterungen, Begriffsentivide- 
lungen und Abhandlungen in ihrer Eigenart Berüdfichtigung gefunden, 
fo daß das Buch reiferen Schülern, denen die möglichfte Vervollkommnung 
ihres Stile am Herzen liegt, ein willlommener Yührer fein wirb. 

32. Lyon, Dr. Otto, Handbuch der beutfhen Sprade für Höhere Schulen. 

Stiliſtik, Pretik und Litteraturgefchichte. 2. Teil: Für obere Klafſen. VIU u. 

242 ©. Leipzig, 1885, B. ©. Teubner. 2 M. 

Der erfte Teil diejes Handbuches, der nicht vorgelegen hat, umfaßt 
den deutſchen Sprachunterricht auf höheren Schulen von Serta bis Tertia, 
daran fchließt fich der obengenannte zweite Teil, der auch als ein ſelbſtändiges 
Handbuch in der Stiliftif zc. angejehen werden kann. In der erften Ab⸗ 
teilung desjelben werden zunächſt die Eigenſchaften des guten Stile im 
allgemeinen, die Bilder und Figuren, die Stiliftif des einfachen und bes 
zufammengejehten Satzes behandelt, woran fich die Arten des Stile und 
die Mittel zur Ausbildung desfelben nebit einem Anhange, der Übungs- 
beifpiele zur Wiederholung der Syntarg und eine vollftändige Rektions⸗ 
lehre enthält, fchließen. Die zweite Ubteilung, die Poetik, beichäftigt fich 
mit der äußeren Form der Dichtkunſt — der Silbenwägung, dem Bers 
und den Verdarten, dem Reim und der Strophe und ftellt dann bie 
Gattungen der Dichtlunft zufammen. In der dritten Wbteilung, der 
Ritteraturgeichichte, find die bekannten drei Perioden derjelben charafterifiert, 
dabei vorzüglich die beiden Ylütezeiten unjerer Literatur eingehender be- 
handelt, während das Dazwiichenliegende und Zolgende nur in den Haupt⸗ 
zügen gejchildert wird. 

Der Berfafler hat auch in diefem Handbuche den Schülern höherer 
Lehranitalten ein fehr brauchbares Hilfsmittel dargeboten, worin fie eine 
furze, das Wefentlichite enthaltende Darftellung der Stiliftil, eine auf den 
Ergebnifjen der neueſten Forſchungen beruhende Poetit und einen Haren 
Einblid in die Entwidelung unferer Sprache und Dichtung finden. 

33. Sanders, Daniel, Deutfhes Stil-Mufterbuh mit Erläuterungen und 
Anmerlungen. X u. 443 ©. Berlin, 1886, Berlag von H. W. Müller. 6 M. 

Die Eigenart, wodurch ſich die vorliegende Mufterfammlung deutjcher 
Profa vor anderen unterjcheidet, beruht hauptſächlich auf den ausführ- 
liden Erläuterungen und Anmerkungen in betreff des Stiles, wodurch 
das Buch aud al Anleitung zum tiefer eindringenden und verſtändnis— 
vollen Leſen und zur Aneignung des richtigen, guten und fchönen Aus⸗ 
drudes in der deutihen Sprache bezeicdynet werden Tann. Soweit es 
anging, find dazu in ſich abgerundete Stüde, welche in ben üblichen 
Sammlungen fi nicht finden, und welche nach ihrer Entftehfung haupt- 
fächlich der Zeit von Xeffing big zu Goethes Tod angehören, gewählt. Aus 
Ipäterer Beit find nur wenige von Börne, Heine, Ranke, Stahl und Auer⸗ 
bach Hinzugefügt. Bon früheren Profailern find Leifing, Möfer, Gellert, 
Wieland, Herder, Engel, Goethe, Karl August von Weimar, Schiller, Wil⸗ 
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beim und Wlerander von Humboldt, Königin Luife von Preußen, Sean 
Baul Fr. Richter, Hebel und Hegel vertreten, und es find daher, wie aus 
diefen Namen hervorgeht, nicht bloß die eigentlich fchriftftellerifchen Werte 
jener Beit, fondern auch ihr angehörige Briefe, die ala wahre Mufterftüde 
gelten Tönnen, für die Sammlung benubt worden. Die vom Berfafler 
jedem Stilmufter beigegebenen Erläuterungen und Anmerkungen führen 
zumächft in das fachliche Verftändnis des Inhaltes ein und bieten dabei 
viele Titteraturhiftoriiche Nachweile, welche fi auf die Entftehung des 
Städes, auf defien Vergleichung mit anderen ähnlichen Inhaltes 2c. be» 
iehen. Dann werden aber auch vorzüglich die jprachlichen Formen und 
drüde nach ihrer Richtigkeit und Bedeutung eingehend behandelt und 
vielfach Verwandtes und Gleichbedeutendes herbeigezogen, wobei der Ver⸗ 
faffer wiederholt Gelegenheit nimmt, auf feine früheren Spracdfchriften 
Binzumweilen. Das Buch eignet ſich wohl wie auch die beutfchen Sprach⸗ 
briefe am beften zum Selbftunterridt. Bei fleißigem Gebrauche wird es 
gewiß den aufmerffamen Lejer in den Stand ſetzen, nicht nur das Mufter- 
ftäd und dadurch überhaupt die Haffiiche Proſa zu verftehen, fondern fi 
auch in der ficheren Kenntnis und in dem richtigen und gewandten Ge⸗ 
brauche der Mutterfprache erweiternd zu befeftigen und fortzuäben. 


XI. Englifher Sprachunterricht. 


Bearbeitet 
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I. Grammatilen. 


. Backhaus, J. ©. R., Vorſchule der engl. Sprache. Unter befonderer Berück⸗ 
fihtigung ber ansiprane und der Umgangsfpradye. 2. verm. Aufl. VIIL u. 218 ©. 
Hannover, 1886, &. Dieyer (8. Prior). 2 M. 

Die Anlage diefes Buches erfuhr in deſſen erfter Auflage eine Be- 
ſprechung im 35. Jahrgang des Pädagogischen Jahresberichts S. 492 f. 
Diefelbe Hat in der neuen Auflage infofern eine Veränderung erfahren, 
ala Formenlehre und Syntar der fogenannten mangelhaften Hilfszeitwörter 
jegt in die 2. Ubteilung verlegt und die 3. Abteilung um 12 Paragraphen 
vermehrt ift, welche auf S. 136— 155 die Überfegung der wichtigften 
deutſchen Präpofitionen, und zwar dieſe in alphabetiicher Ordnung, vor- 
führt. Dem olabelverzeichnis diefer Paragraphen folgen auch hier eng- 
liſche Sätze zur Anſchauung in überfichtlider Gruppierung der für die 
verſchiedenen Begriffsreihen zu wählenden engliichen Präpofitionen. Die 
darauf folgenden Regeln nehmen auf diefe Anordnung des engliſchen 
Übungstertes in Klaſſifizierung und Beifpielfammlung Bezug, während 
die daran fi anjchließenden deutichen Ubungsfäbe diejer Hinweiſe natür- 
lich entbehren müſſen. Yerner ift der Lejeftoff um 2 Nummern: England 
and its Possessions und English National Hymn vermehrt und anftatt 
einer Anekdote die Befchreibung von London aufgenommen worden. Garn 
neu hinzugekommen tft ein englifch-deutjches Wörterbuh (S. 168—199 
und ein deutfch-englifches (S. 199 — 218), beide mit einer meift an Waller 
fih anfchließenden Ausipraches Bezeichnung für die engliihen Wörter. Eine 
dankenswerte Zugabe ift auch das Inhaltsverzeichnis ( S. VI—-VIH), denn 
es giebt alle die Paragraphen zufammengeftellt an, in welchen die bezüg- 
lichen Abſchnitte aus Laut», Wort- und Sablehre behandelt find. So 
fann man an der Hand diejes Verzeichniffed den über das ganze Buch 
zerftreuten Stoff mit leiter Mühe zuſammenſuchen und repetieren laſſen, 
wenn dies nicht fo wie jo ſchon dadurch erleichtert wäre, daß die al3 vor- 
läufige Yingerzeige gegebenen grammatiichen Bemerkungen fpäter in Ver⸗ 
bindung mit den verwandten Regeln nochmald auftreten. Indem wir 
und nun bei diefer zweiten Auflage aud zur Beiprehung von Einzel- 
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heiten wenden, ſo hätten wir dem Verfaſſer für eine neue Auflage ſeines 
Buches folgende Wünſche vorzutragen: 1) Beigabe einer Tabelle über 
jeine Wusiprache- Bezeichnung: der Anfang dazu ift wenigftens für die 
Bolale in den 88 10 und 23 gemacht; 2) Weglaflung jeder deutſchen 
Transſtription der Uusfprache von Wörtern (Richard = Ritt'ſchörd) aus 
ven befannten Gründen; 3) Weglafjung aller Ausfprachezeichen, wo die 
rihtige Aussprache nach der Überjchrift des Paragraphen bezw. nad) den 
hierzu gegebenen Beiſpielen felbftverftändlich ift (fo glei) $ 1); 4) Wörter, 
für welche Transſtription oder Beichen nötig find, weil ihre Ausſprache 
erft ſpäter erjchlojfen oder angegeben werden Tann, jollen darum nicht 
eher auftreten, als bis fie das Recht dazu haben (z.B. good — gudd in 
$ 5, vgl mit $ 21 bez. 23); 5) Weglaflung der Ausſprachezeichen, 
jobald die Ausſprache nach gegebenen Regeln (wie z. B. der in $ 10) 
ficher erfchloffen werden kann; 6) Anordnung der Wörter in den Volabel- 
reihen nicht nach ihrem fucceffiven Borlommen in den Sätzen, ſondern 
entweder (formal) nach Redeteilen oder (begrifflich) nach ihrer Bedeutung 
oder (phonetifch) nach ihrer Ausſprache; 7) möglichſte Beichräntung der 
Stellungsangaben in den deutichen Übungsfägen: das meifte kann ohne 
bejondere Mühe aus den vorausgehenden engliichen Überjfegungen unter 
Anleitung ded Lehrers als feite Regel erichloflen und muß auf Grund 


. derielben beachtet und geübt werden; 8) thunlichſte Verarbeitung der zu- 


fammenbängenden Leieftüde in dem jeweils folgenden deutichen Übungs⸗ 
ſtoffe; 9) Verzichtleiftung auf fogenannte Nebenformen, 3. 3. in ben 
Berzeichniffen der jogenannten unregelmäßigen Verba; 10) Revifion mander 
Fragen, 3. B. folder wie „How shallow were the dishes?‘“ 11) des- 
gleichen mancher Regelangaben, 3. B. 78, 5, b. Wenn es z. B. beißt: 
„Es jagte einmal ein König" — ſoll da auch there genommen werben? 
Bon ſprachlichen Einzelheiten geringeren Belangs, bezüglich deren wir am 
Rande der 1. Auflage ung Notizen gemacht Hatten, fanden wir bier 
manches verbefiert. Im Ganzen dürfte das Buch jetzt für viele Anftalten 
völlig ausreichen: womit aber nicht gejagt fein fol, daß es noch weiter 
anichwellen fol — im Gegentheil würde da und dort eine größere 
tung bezw. Bufammenziehung des Stoffes viel mehr geboten 
en. 


2. Gleuning, Dr. %., Lehrbuch der engl. Sprade. Grammatik und Übungsbuch. 
1. Teil. Laut- und Formenlehre. 2. Aufl. VII u. 216 ©. Nördlingen, 1886, 
Bed. 2,40 M. 

Früher in zwei bejondere Teile geichieden, war dieſes Buch als 

UÜbungsbuch im 34. Jahrgang des Pädagogiſchen Jahresberichtes ©. 411, 

als Grammatik im 35. Jahrgang S. 497 f. beſprochen worden: der erfte 

Unterſchied dieſer von der früheren Auflage würde aljo in der Vereinigung 

dieſer 2 Beftanbteile des 1. Teiles zu einem Bande zu ſuchen fein. 

Sodann ift das Übungsbuch um ein alphabetifches Verzeichnis der in den 

deutihen Übungzsftüden vortommenden Wörter bereichert worden (S. 201 

bis 205). Ferner ift das etwas abftraft gehaltene englifche Stüd Nr. 70 

mit einem anderen „Casabianca‘ vertaufcht worden. Sonſt ift ber Leje- 

und Übungsftoff faft ganz derfelbe geblieben. Am meiften Veränderungen 

hat die „Grammatik“ erfahren: da ift zunächft ausgefallen die Überficht 

über die Entwidelung der engliihen Sprade (7 ©.), ferner die Ver—⸗ 
Päd. Jahresbericht. XXXIX. 23 
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gleihung der engliichen und deutichen Konfonanten im $ 13 (3 ©.) u. a., 
namentlich einige etwas weit bergeholte ſprachvergleichende Hinweiſe. 
Anderes ift mehr zufammengezogen, wie die Lehre vom Konjunktiv, das 
A-verbo ber unregelmäßigen Beittvörter, einiges aus der Lehre von Pro- 
nomen. Einiges könnte freilich aug ſo noch ganz wegfallen, weil es nicht 
in die Formenlehre gehört, deren Überſichtlichkeit und raſche Erfaßbarkeit 
e8 erfchwert, jo 3. B. die Bemerkungen über den Gebrauch der defektiven 
Beitwörter und des Dativzeichens, die Bemerkungen zur Steigerung, zur 
Stellung der Pronomina, zum Gebrauh der Poſſeſſiv- und Reflegiv- 
pronomina, zum Unterfchied von some und any, endlich die ſynonymiſchen 
Adverbien und desgleichen Konjunktionen, zumal da der Ausdrud ‚iyno- 
nymiſch' jelbft gar Fein logiſch berechtigtes Bendant zu 3. B. „adjektiviſche 
Adverbien oder ‚unterordnende‘ Konjunktionen bildet. Solche Bemerkungen 
bleiben entiweder Lieber ganz für die Syntar aufgeipart oder find ber 
felbftändigen Herausarbeitung aus den engliſchen ÜUbungsftüden zu über- 
weiſen, denen fie ja zum Überfluß auch noch, wie fo manche andere, als 
Fußnoten beigegeben oder in einem befonderen phrafeologiichen bezw. 
ſyntaktiſchen Anhang angefügt werden können. So bat denn in der 
Grammatik die Lautlehre die meisten Verbeflerungen bezw. Abftriche oder 
Ergänzungen erfahren: die Konfonanten find ausdrüdlich in ſtimmhafte 
und ftimmlofe unterfchieden, die Vokalbezeichnung ift zwar beftimmter ge- 
geben, war aber in der alten Faſſung jedenfalls Mißverſtändniſſen weniger 
ausgeſetzt, wenn es 3. B. von dem fogenannten & hieß — ‚eh mit Ieifer 
Hinneigung zu i, während es jebt heißt = ‚ei (d. 5. e + i); über o 
vor r=ä ließe fih trotz Vietor, ſelbſt Sweet, vielleicht immer noch 
ftreiten; die vollftändige Nichtbezeihnung des auslautenden r, 3. 3. ‚are 
— ah’ ſcheint mir fogar noch über Sweet hinauszugehen; in S 7 könnte 
bei Gelegenheit der Komparativendung er wohl auch auf die Ableitungs- 
filbe er hingewieſen werben; in demfelben 5 muß wohl aud die Faffung 
für Regel 2 jelber Harer fein: denn nah 8 4, 1 haben mwohl die En- 
dungen ar, er, yr, or, ur, our, ure und re als Ganzes den Laut ü in 
but, aber doch nicht ebenfo die Endungen ous, on u. f. w., weil doch 
nicht auch s und n zu unbeftimmten Vokallauten werden, ebenjo wenig 
wie das c, g oder n in ace, age, ain u. a. Sehr verdienftlich ift die 
Überficht der deutfchen und englifchen Vokale in 8 12 nad den Rubriken: 
Bezeichnung im Deutichen, im Lehrbuch, im Engliichen; Beiſpiele. Das 
Bud bleibt empfehlenswert. 
3. Hoppe, Prof. Dr. W,, Lehrbuch der engl. Sprade für Eulen. 1. Teil: Ele⸗ 
mentarbud. 2. Aufl. L u. 256 S. Berlin, 1886, Langenſcheidt. 2,40 M. 
Dies Buch, nach der ausdrüdlichen Titel-Ungabe nicht für den Selbft- 
unterricht beftimmt, ſoll „der Schule für das Gebiet des Engliichen die 
Fortichritte zuwenden, welche das Zoufjaint- Langencheidtiche Uusiprache- 
ſyſtem unftreitig erzielt hat" Darum ift auch die Ausiprachebezeihnung 
hier die der engliichen „UnterrichtSbriefe” bezw. das phonetiiche Syſtem 
das der Methode Touflaint- Langenscheidt. Dasjelbe ift freilich ſcheinbar 
fomplizierter als das der neueren Phonetifer; denn für Vokale und 
Diphthonge zum Beiſpiel zählte ich bei Weftern und bei Bietor nur 
20 Zeichen, während es hier deren 27 find. Wllein abgefehen davon, daß 
von 6 unter ihnen je 2 durch diefelbe, nur in der Größe verfchiedene Type 
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ausgedrückt find, fie alſo fich auf 24 reduzieren laſſen, darf die hier durch⸗ 
geführte Bezeichnung immerhin noch injofern den Anfprud auf größere 
Überfihtlichkeit und ſchnellere Verftändlichkeit erheben, als der ganze Be 
zeihnungsapparat ſich Iediglih mit den gewohnten deutichen bezw. Latei- 
niichen Zettern behilft und auf alle geftürzten, mit Nullen oder Fußhäkchen 
verjehenen Zeichen verzichtet. Als bejondere Hilfsmittel erfcheinen auf 
jenen Lettern Hier nur die gleichfalls ſchon längſt befannten, das Zeichen 
der Kürze, der Länge und der Doppelpunlt. In ganzen Wörtern und 
Sägen angeivendet ift jener Apparat: 1) in 21 englifchen Lejeftüden der 
erften 7 Kapitel, deren Text vollftändig in interlinearer Transkription 
auftritt; 2) in dem Texte zu ‚Musipradje‘ und ‚Grammatif für ſämtliche 
15 Kapitel; 3) bei den Eigennamen, aber nicht bei den anderen Wörtern 
der über dem Lefe- und Überſetzungsſtoff ftehenden Vokabelverzeichniſſe, 
auch nicht in den ſonſt noch auftretenden (ca. 50) Nummern englischen 
Lefeftoffes, endlich nicht in den am Ende auf XXXIX ©. beigegebenen 
Wörterverzeichniffen: weder in dem englifchen, welches die Wörter ohne 
deutiche Bedeutung, aber mit Bezeichnung der je erften Seite ihres Bor- 
kommens und mit Anfchluß der ‚Ableitungen‘ an ihre Stammmörter ent- 
hält; noch in dem deutfchen, welches gleichfalls in alphabetifcher Orbnung 
angelegt, zugleich die englifchen Aquivalente mit Angabe der Seitenzahl 
ihres erften Vorkommens vorführt. Es ift alfo hinreichend dafür geforgt, 
daB das Auge fih aud an „die üblihe DOrthographie” gemöhne. — Der 
eigentliche Lehr⸗, Lern» und Übungsftoff umfaßt 265 Seiten mit — ab- 
gejehen vom nterlinearterte — ziemlich engem und Fleinem Drud. Diefer 
Stoff wird in jedem der 15 Kapitel auf folgende Weife zugeführt: 1) Er- 
länterungen über die Ausfpradhe (im Ganzen 45 ©.); 2) Erläuterungen 
zur Grammatif (im Ganzen 50 ©.): In beiden ift dag Regelmäßige 
bon dem Wbweichenden, das Nähere von dem Fernerliegenden deutlich 
durch den Druck gefchieden ; 3) Übungen. Diefe enthalten: A) ein Vokabel⸗ 
verzeichnis vor jedem Ubungsſtück. Die Vokabeln find möglichft in etymo- 
Iogiichen Gruppen vorgeführt: Einzel- bezw. Stammwörter; mit Borfilben 
gebildete; Durch Nachlilben abgeleitete; Eigennamen. Innerhalb jeder 
Gruppe find die Vokabeln twieder nach lautlichen Kategorien julommen: 
geſtellt (d. H. bezüglich ihrer Aussprache mit Hauptlauten, Nebenlauten zc.): 
und zwar fo, Das, indem immer vom englischen Worte ausgegangen wird, 
bei den Stammmörtern vor dem die Gruppe führenden Worte, bei ben 
anderen hinter demfelben genau die Stelle des Paragraphen angegeben 
ift, in welchem man Auskunft über ihre Ausſprache befommt. Innerhalb 
der Stammiörter zeigt fi) aber auch noch ein anderer Geſichtspunkt ber 
Anordnung, nämlid die ftrifte Einhaltung der zeitlichen Wufeinanderfolge 
der angeführten Paragraphen und ihrer Unterabteilungen. Diefer doppelte 
Einteilungägrund der von und als ‚Stammmörter‘ bezeichneten Gruppe 
it methobifch und didaktiich befonder wertvoll. Denn i wird nicht nur 
innerhalb jeder einzelnen Gruppe, fondern aud) innerhalb jeder einzelnen 
Öruppenreihe das Sleicjartige zujammengeftellt und das Verjchiedenartige 
um jo jchärfer erfaßt; ferner kann man fo auch mit leichter Mühe zu 
jeder einzelnen Ausſpracheregel fih aus allen Vokabelverzeichniſſen noch 
eine Menge von Beilpielen jelbft zufammenftellen, indem man innerhalb 
derfelben immer nur dem Paragraphen nachgeht, um deſſen Durcharbeitung 
23* 


356 Engliiher Sprachunterricht. 


oder Wiederholung e3 fich gerade handelt. Eben fo leicht wird man fid 
auf Grund der alphabetiihen Anordnung der mit Borfilben gebildeten 
Wörter Einzelfammlungen derſelben machen bezw. einen Gejamtüberblid 
über diefe Bildungen verfchaffen können, während die Bufanmenftellung 
der mit Nachfilben gebildeten nicht minder inftruftiv, aber mangels eines 
deutlich fihtbaren Anorbnungsgrundes zeitraubender und mühevoller fein 
dürfte. Wenn fo Diele Bofabelbergeichuite auf Grund ihrer Unordnung 
durch gruppierende Repetition nad den verichiedenften Beziehungen Hin 
nusbar gemacht werben können, jo gewährt derjelbe Grund jedem Lehrer 
die Möglichkeit, fih von dem etwas fchleppenden Gange des Buches in 
Bezug auf die fyftematifche Behandlung der Ausſprache zu entbinden und 
etwa erft in einem Vorkurſus ihre wejentlichften Ericheinungen zu abjol- 
vieren, um biefelbe darauf nur mehr an und aus dem Übungsftoffe felbft 
noch weiter zu entwideln, in diefem aber den Hauptnadhdrud auf die Be 
handlung der Grammatik legen zu können. Denn diefe madt von vorn- 
herein um fo mehr Anfpruch auf Beachtung, als einerfeits in den Übungen 
weder fleftierte Formen al3 bloße Vokabeln vorkommen, noch Wörter, die 
nicht nach den dvorgetragenen — oder leicht zu findenden — Regeln (I. o.) 
gelefen werden könnten. Eine jolche proleptiihe Behandlung des Nötigiten 
aus der geſamten Ausfprachelehre wird übrigens auch durch eine gewiſſe 
konzentriſche Darftellung derſelben erleichtert, ald deren Teilungsgrund 
man die Zonftelle betrachten fann. B) Die Übungsftüde ſelbſt. Diele 
zerfallen für jedes Kapitel in mindeſtens 3 Serien mit je einem eng- 
Iifchen und einem deutfchen Übungsftüd, die (bei Halbjährlichen Ver⸗ 
jegungen?) auf 3 Semefter verteilt, aber auch fonft mit Auswahl be 
handelt werden können, da der Stoff ſchon in einer Serie reichlich genug 
auftritt: nehmen doch die Vokabelverzeichniſſe allein im Ganzen gegen 
55 Seiten ein! Won dem 5. Kapitel an tritt eine 4. Serie zur Wieder: 
holung bezw. zur Einübung fchwierigerer Wörter auf, vom 7. Kapitel an 
fogar wohl eine 5. bis 7. Serie, aber mit Recht nur engliihen Lebritoff 
umfafjend. Lebterer befteht zum großen Teil (ca. 40 Nummern) nur aus 
Einzelfägen, von denen freilich manche im legten Drittel des Buches ebenjo 
gut al3 zufammenhängende Lejeftüde gelten können, und nur in der Minder⸗ 
ah! (ca. 10 Nummern) aus jogenannten Lejeftüden von beicheidenem Um⸗ 
—* Der Inhalt der Einzelſätze iſt der gewöhnliche: zwar keine Fadaiſen, 
aber viel Moſaik! Ihre Sprache iſt im Großen und Ganzen die der 
Jetztzeit und ſchließt ſich in formaler bezw. ſyntaktiſcher Beziehung aufs 
engſte an das betreffende Kapitel der ‚Srammatif! an. Die Grammatik 
felbft beginnt mit allen Formen des Präſens von ‚haben‘ und ‚jein‘ und 
mit der jogenannten Deklination (I), nimmt dann das bezw. Jmperfeft und 
das Poſſeſſivum (IT), Hierauf die Flerion des Perſonalpronomens, ſowie 
Präjens und Imperfelt des regelmäßigen ſchwachen Beitwortes, auch in 
Frage und Verneinung (III); e3 folgen alle übrigen Formen des Beit- 
wortes, auch die zujammengejehten, die Lehre von der Wortfolge und 
vom Srrealis (IV), Orthographifches zur regelmäßigen Deklination und 
Konjugation, die Bildung des Paſſivs und des Adverbs (V), die Fragenden, 
bezüglichen und beftimmenden Fürwörter (VI), die Komparation (VII), 
bie abweichende Pluralbildung und das Neflerivum (VIII), Gebrauch des 
Artilels und Subftantivierung (IX), umfchreibende und unvollitändige Kon- 
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jugation, Konjunktiv (X), die unregelmäßige Konjugation (XI—XIU), die 
Bahlwörter (XIV), die unbeitimmten Fürwörter und ſyntaktiſche Einzel- 
heiten (XV), wie. 8. berkürgter Dativ, Unterfchied von Past und Verfelt, 
Partizip und Gerund, die Konftruftion des acc. c. inf. u. f. wm. Die 
grammatifchen Erläuterungen find Turz gefabt, durch anfprechende Bei⸗ 
ſpiele (mit teilweifer Überjegung) veranchauficht und oft fo gehalten, daß 
fie vielmehr erft auf beftimmtere Faſſung in Regeln drängen, als biefe 
jelbft Ichon geben. Bezüglich der ‚Ausfprache‘ verdienen des Verfafſſers 
Bemerkungen über Satlejen und Silbentrennung befondere Anerlennung. 
Wir empfehlen das Buch, das für Mittelſchulen u. |. w. völlig ausreicht, 
der Beachtung der Fachgenofien. 

4. Öpte, ©., Lehrbuch ber engl. Sprade. 1. Teil: Unterfiufe. VII u. 184 ©, 

Goslar, 1886, Koch. 1,40 M. 

Diejes Lehrbuch kommt den methodiſchen Beitrebungen der Neuzeit 
infofern entgegen, als es in genauem Anjchluß an ein Leſebuch verfaßt 
ift. Dieſes Lejebuch aber ift die Unterftufe des von ung im Pädagogiſchen 
Sahresberiht 35. Jahrgang S. 509 f. angezeigten OÖpkeſchen Lejebuches. 
Wie aus jener Unzeige hervorgeht, ift das Lejebuch fo eingerichtet, daß 
beim Beginn desſelben keinerlei Vorkenntniſſe im Englischen erforderlich 
find. Wenn es dort weiter hieß: „und Tann es fomit gleich mit ber 
Grammatik auftreten, wenn dies gewünfcht wird”, fo läßt uns die Be- 
arbeitung be3 vorliegenden Lehrbuches bezw. deſſen Vorwort nicht mehr 
im Unflaren, wie diefer Sat eigentlich) gemeint war. Verfaſſer will 
nämlich zwar — in Berüdfichtigung der Formenarmut der englifchen 
Sprade — den Unterridt in der Grammatik in enge Beziehung zur 
Lektüre ſetzen, jedoch felbftändig neben der Lektüre hergeben laſſen und 
nicht fofort beim Durchnehmen der Lefeftüde an die in deren Säben 
etwa herbortretenden grammatiihen Erjcheinungen anknüpfen: denn bei 
gänzlicher Verbindung beider käme leicht weder der eine, noch der andere 
Zweig des ſprachlichen Unterrichts zu feinem vollen Rechte. Das kann 
man als richtig zugeben, wenn man annehmen darf, daB e3 immerhin 
Lehrer geben Tönnte, welche feine Auswahl zu treffen verftänden und fich 
nicht zu beichränten wüßten, fondern meinten, daß man glei allen 
grammatifchen Stoff eines Lejeftüdes herauszuheben und durchzuarbeiten 
hätte Nein, es müßte natürlich auch bei einem folchen Sneinandergreifen 
von Lektüre und Grammatik ein gewiſſes Maß gehalten, ein wohl über- 
legter Gang eingefchlagen und ein Syftem gefucht werden, nach welchem 
auch der Elementarichüler die vorgeflommenen Einzelerſcheinungen als gleich- 
berechtigte Glieder eines gemeinichaftlichen Ganzen zufammenzufaflen und 
aufzufafien gezwungen würde. Der Gang nun, ber bier für den Betrieb 
der Grammatik in Anſchluß an die Lektüre je eines bezw. mehrerer Leſe⸗ 
ftäde eingeſchlagen wird, verläuft ungefähr folgendermaßen: Wrtifel, &e- 
Tchlecht, Präfens von to be; Pluralbildung, adjektiviſches Poſſeſſiv; Imper⸗ 
fettbildung im felbftändigen Verb; dasſelbe von to be; Kafusbildung; 
Bräfensbildung, auch von to have; Perfeltftammbildung; Perfonalpro- 
nomen; umfchreibende Konjugation; verbundene® Partizip; Zahlwörter 
bis 10; shall und will; Relatiopronomen; Yuturftammbildung; Frage⸗ und 
Berneinungsform; defeftive Hilfäverben; Komparation, Zahlwörter bis 20); 
Inbftantivifches Poſſeſfiv; Interrogativpronomen, Zahlwörter bis 30; Ge⸗ 
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rundium; Ortbographiiches bei der Konjugation; Refleriv-PBronomen und 
Berb; Abverbbildung; Zahlen bis 100; Demonftrativpronomen; Ortho⸗ 
graphifches beziv. Unvegelmäßiges bei der Deklination und Komparation; 
Umjchreibungen der defektiven Hilfsverben; Balfivbildung; Stellung und 
Form de3 Artikels; Konjunkttivbildung; Determinativpronomen; Neltion 
des Verbs. An fo mufivifcher Darftellung beivegt fi) ungefähr der 1. Ub- 
ſchnitt mit feinen 56 Neues Iehrenden Leltionen und mit feinen 11 Re 
petitionen (bi8 S. 99). Der 2. Abſchnitt ftellt da8 jo geivonnene Material 
mit bezüglichen Erweiterungen und Ergänzungen repetitiondweije zufammen 
in 9 Lektionen (bis S. 132) und zwar nad dem Schema der Webeteile: 
Artikel, Subftantiv, Bronomen, Adjektiv, Numerale, Verb, Adverb, Prä- 
poſition, Konjunktion. 

Daß ſo der zweite Abſchnitt, trotz ſeiner mannigfaltigen Erweiterungen, 
räumlich doch recht bedeutend gegenüber dem erſten abfällt, iſt offenbar 
und hat ſeinen Grund darin, daß der Verfaſſer ſo manches ſchon in dem 
erſten Abſchnitt untergebracht Hat, was nicht gerade zum, formalen In⸗ 
duktionsmaterial gehört und vielleicht auch als ſyntaktiſches Ubungsmaterial 
diefer Stufe noch hätte fern bleiben können. ch rechne hierzu die Sab- 
verfürzung Durch das Partizip Präſens und durch das Gerundium, den 
Konjunktiv, die verbale Rektion, den adverbialen Gebrauch von Adjektiven, 
die abweichend refleriven bezw. nichtrefleriven Verben, den Erfah von 
„ſelbſt“ durch das Meflerivpronomen, vielleicht jogar die ergänzende Kon— 
jugation der modalen Hilfsverben und die Progreſſivform überhaupt. 
Alles diefes kann die erite Stufe entbehren, unbejchabet deflen, daß es in 
der Lektüre fchon vorfommt. Um jo fchärfer würde dann die Formen⸗ 
lehre ſelbſt hervorgetreten fein; auch würde dann noch Zeit und Kraft 
genug übrig geblieben fein, um Dinge zu erwähnen und zu üben, die von 
vornherein viel wichtiger find, wie 3. B. die Stellung der Sabglieder. 
Denn dieje wird noch auf der lebten Seite, wie folgt, angegeben: „Wer bat 
den Habicht im Fluge geichoflen?” Werner hätte von vornherein auf 
manches ein für allemal Hingemwiejen werden jollen, was immer gilt und 
was, öfters wiederholt, nicht bloß Iangweilig it, fondern auch die Schüler 
langfam im Denken macht, wie 3. 3. daß der Genitiv mit of, der Dativ 
mit to gebildet wird und der Ulkufativ dem Nominativ gleich ift, wie 
man nod) ©. 106 Iefen kann — oder daß die einfachen PBräpofitionen mit 
dem Aftufativ verbunden werden, wie noch ©. 40 fteht: „In welcher 
(Afkufativ) von den 3 Kirchen betet er?” Was foll da überhaupt dieſer 
eingeflammerte Wegmweifer? Für die Überfegung ins Englifche bleibt es 
Doch dasjelbe Wort, gerade fo wie „die Biene (Uffufativ)” auf S. 10! 
Auch daß die Futurftammbildung mit shall u. f. w. erfolgt, kann man 
im eriten Zeile des öfteren lefen. Gehen wir nun zur Anlage der ein- 
zelnen Lektionen über, fo haben wir in jeder derjelben, mit Ausnahme 
der etwas kürzer gehaltenen Wiederholungslektionen, 4 bis 6 Punkte zu 
beachten: 1) die Aufgabe: „Nr. X des Leſebuches“ — es wird ein Stüd 
nach dem anderen burchgearbeitet — „ilt gut einzuprägen”; 2) „zu über- 
ſetzen“. Diefe Aufgabe enthält engliihe Sätze aus dem in der erjten Auf- 
gabe bezeichneten Lefeftüde, welche da8 auch im Drud markierte Anſchauungs⸗ 
bezw. Snduftiongmaterial enthalten für den Lehritoff jeder Lektion. Diejer 
wird zufammengeftellt in 3) „Aus obigen Beilpielen ergiebt fich“ und geübt 


Englischer Sprachunterricht. 359 


in 4) „Übung“ (im Sormenbilden) bezw. 5) „Schriftliche Übung“ (ins 
Überjegen ganzer Säge); beide Übungen gehen natürlich nur vom Deutichen 
aus. Als 6. Aufgabe kann noch auftreten: „zu lernen” in bezug auf 
formale Reihen, deren einzelne Glieder, foweit fie ſich nicht ſchon ans 
den engliihen Sätzen ergaben, durch den Drud befonders hervorgehoben 
find. Unfere volle Billigung findet Hierbei der 2. Bunt, nämlich die Be- 
nugung nicht bloß, fondern auch die ausdrüdliche Vorführung der der 
jeweiligen Induktion dienenden Sätze der Lejeitüde als felbftändiger Ein- 
beiten. Denn da die der Entwidelung des betreffenden Sprachgejehes als 
Unterlage dienenden Beifpiele immer aus dem ganzen bereits behandelten 
Leſeſtoffe zufanmengeftellt werden, macht ihre Übertegung feine Schwierig- 
feit, wird die Induftion um fo mehr erleichtert und fonzentriert, auch 
immer neue Gelegenheit zu Repetitionen, zu Bwilchenfragen nad) dem Bu- 
ſammenhang u. ſ. w. gegeben, ganz abgelehen davon, daß die Regel fi 
um fo leichter behält, je ungezwungener fie fi) an bereit Bekanntes an- 
lehnt. Welche Freude muß es ferner dem Schüler machen, mit dem be 
reit3 erlernten Wolabelmaterial dieje und die anderen Übungen machen 
zu können, ohne dasfelbe anders als durch die neu Hinzulommenden for: 
malen Reihen vermehren zu müflen! Daß die engliichen Sätze felbft dabei 
inhaltlich nicht zufammenhängen und in ziemlich bunter Reihe durcheinander 
gehen, kann diefem Verfahren nicht ald Vorwurf angerechnet werden, da 
man ja den Zuſammenhang jedes einzelnen von ihnen mit einem größeren 
Ganzen bereit3 fennt bezw. nur wieberherftellen zu laſſen braucht. Anders 
liegt die Sache bei den „Ichriftlichen Übungen” Dieſe follten nicht bloß 
Einzelfäße enthalten, oder letztere jollten wenigftens, da fie fich gleichfalls 
an den jeweilig jchon behandelten Leſe- bezw. Vokabelſtoff anſchließen, 
unter einander mehr in Zuſammenhang ftehen und mindeftens gruppen⸗ 
weile nach der Gleichartigkeit ihres Inhalts zuſammengeſtellt fein. Noch 
dazu aber find fie oft jo unbedeutend und gehaltlos („die Ewigkeit ift 
lang” ©. 38), daß man kaum begreift, warum dann überhaupt noch das 
zufammenhängenbe Lefeftüc den Ausgangspunft für Aufgaben und Übungen 
zu bilden brauchte. Es müßte auf jeden Fall auch ihr Bielpunkt fein, 
d. 5. die den „Ichriftlichen Übungen” vorausgehenden Nummern oder jene 
jelbjt müßten fo gehalten fein, daß fich eben am Schlufle jeder Lektion 
auch ein zufammenhängendes Stüd zum Überjegen ins Engliſche ergäbe. 
Damit er würde der Kreislauf gefchloffen fein. Natürlich hätte ein jolches 
zufammenhängendes Übungsftüd in feiner Hauptmafje das die betreffende 
Lektion dominierende Lefeftüd zu behandeln, im Einzelnen aber auch die 
bereit3 behandelten oder eben erft erjchloffenen grammatifchen Erfcheinungen 
zur Verwendung zu bringen. &3 würde aljo aud) jo erreicht werben, 
was der Verfaſſer jedenfall® mit den inzelfähen feiner „Ichriftlichen 
Übungen“ bezwedte: die Wiederholung des dagewefenen Wort- und Phrafen- 
ſchatzes in verjchiedener grammatischer Beleuchtung Wo eine ſolche im 
BZujammendang nicht zu ermöglichen war, Tonnten die betreffenden Sätze 
Den „Übungen“ (4) zugewiefen werden; denn foweit diefelben nur Auf- 
gaben zur bloßen Formenbildung enthalten, durften fie in den Drud über- 
Haupt nicht aufgenommen werden, da jeder Lehrer folche Aufgaben felbft 
ftellen fann und fein Schüler die Einzelformen vor Augen zu haben 
braudt. Aufgaben, wie „Der Derwiſch, welcher.“ (S.92) oder „Das Kreuz, 
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eweldhes er aufhob.“ (S. 99) find ben Drud nicht wert. Alſo anftatt ber 
(Formen⸗) „Übungen“ Säge, anftatt der „Ichriftlichen (Satz ⸗) Übungen“ ganze 
Stüde — dann würden wir unfere Anerkennung, die wir den bier zu 
Tage tretenden methodiihen Grundanihauungen und ihrer Ausführung 
im Ganzen nicht verjagen, auch der Ausführung derfelben im Einzelnen 
nicht vorenthalten! 
5. Eweet, Henry, Elementarbuch des geipr 
und & 
240 M. 

Bon Sweet, ala Führer der jungphonetifhen Schule, haben wir fchon 
des öfteren geiprochen u. a. 37. Jahrgang ©. 524 f. Wenn wir es dort 
als Wunſch ausfprachen, auch einmal die Belanntichaft mit feinem Elementar- 
buch zu machen, fo ift uns dieſer Wunſch jetzt wenigftens für die 2. Auflage 
bes betreffenden Buches erfüllt. Es ift „beitimmt, als Einleitung in das 
linguiſtiſche ſowohl al8 das rein praltifhe Stubium des geiprochenen 
Engliſch zu dienen“, indem es fi in Bezug auf letzteres an den dem Ber- 
fafjer geläufigen Londoner Dialekt der gebildeten Kreife anlehnt. Der 
Ausdrud ‚Lnguiftiich‘ ift nur cum grano salis zu verftehen und bezieht 
fih keinenfalls auf das fogenannte ſprachwiſſenſchaftliche, fireng- philo- 
logiſche Gebiet des betreffenden Studiums, wenn aud) der hier vorgeführten 
Methode an ſich der Charakter firenger Wiflenfchaftlichkeit und philo- 
Iogifcher Akribie nicht abgeiprochen werden kann. Denn da die phone- 
tiihe Schule diefer Obfervanz dem Grundſatz huldigt: „Nur der Lebende 
hat Recht,” fo wird damit von vornherein jegliche Bezugnahme auf die 
hiftorifche Entwidelung der Sprade überhaupt verpönt und der in Der 
„tonventionellen Orthographie“ noch erhaltene Niederichlag derielben nur 
infofern noch zugelafien, als in der ihm gegenübergeftellten phonetiſchen 
Trangikription gezeigt wird, daß die Lebenden feine Veranlaſſung haben, 
Leihen aus vergangenen Leiten durch den Lebenshauch der Gegenwart 
zu einem Schattendafein aufzublafen. Darum Heißt e8 3. 8. in Der 
‚Sormenlehre‘ des Subftantivs: (a) „Außer der unflektierten Grundform 
hat das Subftantiv nur einen Kafus, den Genitiv. Der gen. sing. hat 
als Endung: 1) -iz nad) Bilchlauten (8, z; f, 2): hosiz ‚Pferdes‘. 2) -z 
nah den übrigen ſtimmhaften Lauten: deiz ‚Tages. 3) -s nad Ten 
übrigen ftimmlojen Lauten: kats ‚Rape‘“ (b) „Der regelmäßige gen. 
plur. ift dem gen. sing. gleich: do hosiz ‚der Pferde‘; bei den unregel- 
mäßigen Pluralen wird er durch Anfügung von -iz, -z oder # an bie 
Grundform bes plur. gebildet: gijsiz, menz, fijps.” Wenn man dieſer 
Darftellung nur in bedingtem Sinne das Lob der Kürze ausstellen kann, 
fo fcheint die Darftellung der Pluralbildung ſchon eher ein folches zu 
verdienen. Denn da beißt es: „der regelmäßige Plural wird ebenfo (= a) 
gebildet: hosiz ‚Pferde‘, deiz ‚Tage‘, cæts Katzen“ Hierauf wirb nur 
nod erwähnt, daß einige Wörter auf ftimmlojes th (wie bath) im Plural 
ſtimmhaftes th + z, einige auf f -vz al3 Endungen annehmen, wie naif, 
naivz ‚Mefler‘. Hiermit ift daS, was für gewöhnlich zur regelmäßigen 
Pluralbildung gehört, erfchöpft. Das wäre in der That eine anerfennens- 
werte Kürze — wenn es nur feine Wörter auf Konfonant + y gäbe bezm. 
überhaupt y (f. u.), wie lady und dergleichen! Denn über die phonetitche 
Screibung dieſes y waren auch Bietor und Weftern weder einig noch 
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in ſich ſelbſt klar und beftimmt genug. Sweet hilft fi, indem er das 
nad einem Konfonanten auslautende y (easy) ebenjo wie deſſen gra⸗ 
philche Verbindungen mit e (monkey) und a (Sunday-sandi) eventuell 
gleichmäßig durch i ausdrädt, mas ja an fi) richtig ift, namentlich da 
S. 15 uns belehrt, daß „unbetontes i wie in siti ‚Stadt‘, i"teeniti Ewig⸗ 
feit’ offener gebildet wird (geſenktes“ i), indem die Zunge eine Stellung 
halbwegs zwilchen i und e einnimmt”. Aber follte das i des Pofitivs 
easy wirklich ganz dasfelbe fein wie das des Komparativs easier oder 
des Superlativs easiest, das des Singular monkey genau dasfelbe wie 
das des Plurals monkeys? Nach dem Verfaſſer fcheint das feinem Zweifel 
zu unterliegen; denn er transjtribiert nicht bloß body in bodi (S. 84), 
bodies in bodiz (S. 78), cherry in tferi (S. 67), cherries in tferiz 
(ib.), country in kantri (©. 60), countries in kantriz (©. 78), baby in 
beibi (S. 94), babies in beibiz (S. 82), fondern auch valley in veli 
(S. 60) und dem entſprechend chimneys in tfimniz (©. 74), holiday in 
holidi (S. 102 und 109), holidays in holidiz (S. 100), Wednesday 
in wednzdi und Wednesdays in wednzdiz (S. 120), So gern wir 
hierin der befieren Einfiht des Verfaſſers weichen und uns bei feiner 
täglichen Beobachtung beicheiden, jo können wir Doch die Bemerkung nicht 
unterdräden, daß diefe unterjchiebsloje Transſtription für einen eventuell 
doch verſchieden gefärbten Laut mindeftens zur Vorfiht mahnt, wenn wir 
nun weiter vergleichen ‚in it‘, ‚sit‘, ‚sitin‘ (sitting) einerfeit3 mit enimiz 
(S. 72), peofiktli (S. 84), Olwiz (always ©. 72 und 104), hæpi (happy) 
und hæpüst (S. 76) anderſeits, oder gar ijzi (S. 63 = easy) mit jjzli 
(S. 58) einerfeitö und izli (S. 68) (beides — easily) anderjeit3, alle drei aber 
wieder mit ijziist (easiest ©. 74). Das müſſen verjchiedene Lautnüancen 
fein, die nicht bloß durch das Kriterion der Betonung (ſ. 0.) auseinander 
gehalten werden können! Giebt man dies indes nicht zu oder bejcheibet 
man fich dabei, daß nun einmal auch der Phonetifer nicht im ftande ift, 
den Unterſchied von weniger offenem und „offenerem i” graphiſch auszu- 
drüden, dann vereinfacht ſich die Flexionslehre natürlich um jo mehr. 
Denn ift bodies — bodiz, chimneys — tfimniz, holidays — holidiz, ſo 
wird eben der Plural durch Anfügung von -z an den Singular- Auslaut 
bodi, tfimni, holidi gebildet. Ferner: Iſt der Stammaudlaut von easy 
(= ijzi) im Bofitiv genau derjelbe wie im Komparativ und Superlativ, 
jo braucht die Regel für die Komparation allerdings nur zu lauten: „der 
Komparativ wird durch Anfügung von -er, der Superlativ durch An- 
fügung von -ist gebildet“, alfo ijzi, ijzier, ijziist. ft ferner he carries 
— hij keriz, fo braucht es bei der Berbalflerion allerdingd nur zu 
heißen: „die Anfügung des flerivifchen -z [NB. das flexiviſche -s ift in 
dieſer Regel überhaupt nicht berüdfichtigt!] folgt denjelben Regeln wie bei 
der Subftantivflegion” oder: „die Präteritalendung erfcheint ala (2) d 
nach den übrigen ftimmbaften Lauten”; denn es tritt dann eben das 
fleriviiche -z oder -d an den Stammauslaut in kæri (= keriz, kserid). 
Die Frage ift aber eben nur, ob biefes i ganz gleich dem i in raiziz 
(rises) oder restid (rested) ift, ganz abgejehen davon, daß hier Die 
Transſtription von plays in pleiz, played in pleid ebenfo hemmend wirft, 
wie oben die von days in deiz. 

Ebenſo einfach ftellt fich die Sache bei der Gemination innerhalb der 
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Flexion; denn wenn bigger = bigar (S. 27), hottest = hotist (©. 64), 
getting — getin (©. 120), nodded = nodid (©. 32) ift, fo werben eben 
die betreffenden Formen durch Anhängung von -er, -ist, -in, id an den 
Stammauglaut gebildet. Diefen fühlt nämlich der Verfaffer ſchon in der 
Örundform verdoppelt, oder vielmehr „verlängert“, wie er fagt. Denn 
„Bas die Konfonanten betrifft, fo wird jeder auslautende, nach einem 
jtartbetonten kurzen Vokal ftehende Konſonant verlängert: vergl. hit 
‚treffen‘ = hitt (tt halblang) mit haat (heart), wo das t kurz iſt“. (S. 10). 
Für die ftimmlojen Konfonanten ift dann natürlih der ganze Vorgang 
ungeheuer einfach, auch in bezug auf die Ausſprache; etwas anders ge 
jtaltet fich derſelbe aber bezüglich letzterer bei den ftimmhaften Konjonanten, 
weshalb ich meine, daß die phonetifhe Transſtription auch hier hätte 
genauer jein müſſen. Denn der Berfafier jagt weiter (S. 10 f.): „SH 
der auslautende Konſonant ftimmhaft, jo wird die Länge gleihmäßig über 
Vokal und Konfonant verteilt, gerade wie bei den Diphthongen; bad 
‚ichlecht‘ 3. ®. wird bæædd (beide Laute halblang) ausgeſprochen“. Fallen 
nun auch die abgeleiteten Formen von big, nod u. a, unter diefen Ge 
fihtspunftt ? Oder findet auf fie erft der nächſte Sah Anwendung? Diejer 
beißt: „Kurze betonte Silben kommen im Engliihen überhaupt nur in 
folden Wörtern wie beto ‚befjer‘, sili ‚bumm’ vor, mo ein unbetonter 
Vokal unmittelbar auf einfahe Konfonanz folgt.” Der Transkription 
nach müßte man das wohl fließen, vergl. bigist (biggest), digin (digging), 
rabiy (rubbing ©. 124). Dann wäre aber au eine Unterſchiedenheit 
in der Ausſprache der abgeleiteten Formen von der der Grundformen 
gegeben und eine ſolche auch in der Transſkription zu geben geweſen! 
Derjelbe Vorbehalt ift zu machen bezüglich des nädften Sapes: „Ein 
jeder Konjonant mit vorhergehendem kurzen Vokal wird vor ſtimmhaften 
Konfonanten verlängert, wie in bild ‚bauen’ — billd, penz ‚Stablfedern‘ 
plur. = pennz im Gegenfaß zu bilt ‚gebaut‘, pens ‚Bfennige‘.” Denn ed 
it zwar (nad S. 32) die Präteritalendung nah ftimmbaften Lauten 
(außer d) d (drægd), nad ftimmlofen Lauten (außer t) t (lukt), aber e3 
muß doch nach letzterem Sate die Rlangfarbe des Vokals in robd (robbed 
©. 74) eine andere fein als in dropt (dropped). Wurde zur Bezeichnung 
derjelben die Gemination des auslautenden Stammkonſonanten vor dem 
ſtimmhaften Endungskonſonanten nur deshalb nicht in die Transſkription 
aufgenommen, weil man der ‚üblichen Schreibung‘ kein ſolches Zugeſtändnis 
machen wollte? Wenn aber von der figurierten Gemination des inlautenden 
Konfonanten vor ſtimmhaften abgejehen wurde, entweder weil fie das nicht 
bezeichnete, wa3 man meinte, oder weil man die Unmöglichkeit, billd u. |. w. 
wirklich jchreibgemäß auszufprechen, einfah: wie fann dann vollends von 
einer „Verlängerung“ oder einer „halben Länge” des auslautenden Kon⸗ 
fonanten die Rede fein? Die „traditionelle Orthographie” hat hier gewiß 
das Richtige getroffen, wenn fie den auslautenden Konjonanten nach kurzem 
Vokal als einfachen beließ, wie er es auch in der Ausiprade ift, aber im 
Inlaute vor unbetontem Vokale als doppelten bezeichnete, wie ihn jedes 
Ohr Hört, wenn e3 fich auch nicht darüber Mar wird, daß der betreffende 
Konfonant nicht eigentlich Doppelt, fondern immer nur einmal in Verſchluß 
und einmal in Offnung fteht. Nur von letterem Gefichtspunft aus bat 
die Phonetif Recht, von verlängerten Konjonanten zu reden — denn „ihre 
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Quantität ift die Zeit, welche zwiſchen der Herftellung und der Öffnung des 
Berfchlufies liegt” (Vietor) — und in der Transkription von der Gemination 
abzujehen, weil fie ausbrüdlich einen Gegenfab von „Beminata und langer 
Konjonant” ftatuieren möchte. Trotz alledem fcheint mir aber eine Trans- 
ffription wie &’korma’n (Adermann) verglichen mit tsu’rük (zurüd), könen 
(können) vergl. mit könten (konnten), z6mer (Sommer) vergl. mit vinter 
(Winter), inaros (Inneres) vergl. mit gona' nton (genannten) doch nicht das 
Richtige zu treffen. Die letzteren Beifpiele find, um jedem deutichen Fach— 
genofjen Gelegenheit zu Verſuchen in feiner Mutterſprache zu geben, aus 
Bietord Phonetik (Proben in phonetifcher Schreibung. 1. Deutih. ©. 209 ff.) 
entnommen. Borftehende Bedenken wurden geäußert, injofern es fih um 
eine fchulmäßige Verwendung des Buches oder feiner leitenden Ideen 
handelt; denn während ed demjenigen, der bereits Engliſch kann, troß 
folder zu bedenkender Einzelheiten fi noch immer al3 beratender oder 
berichtigender oder Tontrollierender oder erinnernder Freund vollauf be- 
währen kann, müßte eine eigentlich lehrhafte Tendenz des Buches gerade 
ſolche Punkte recht Scharf ins Auge fallen. Eine ſolche fcheint es aber 
doch auch verfolgen zu follen, wenn der Verfafler jagt: „daß die tradi- 
tionelle Orthographie in diefem Buche keine Berüdfichtigung gefunden bat, 
bedarf wohl feiner Rechtfertigung. Erft dann, wenn man die Umgangs⸗ 
ſprache in rein phonetifcher Geftalt beherrichen gelernt Hat, gehe man zum 
Studium der Schriftipradhe in ihrer konventionellen Orthographie über.“ 
Es ift dann freilich nicht recht Har, was er meint, wenn er bezüglich der 
grammatiichen Einleitung fagt: „Alles als befannt vorauszujegende, oder 
aus den vorhandenen Hilfsmitteln leicht zu ergänzende, ift nur flüchtig 
angedeutet” oder: „Einige Abfchnitte, die in den vorhandenen Grammatiken 
entweder ganz ignoriert, oder in durchaus ungenügender, oft ſogar irre- 
leitender Weife behandelt wurden, habe ich eingehender behandeln müſſen.“ 
Sm BZufammenhang mit diefen 2 lebten Sätzen kann ich den erjten von 
den drei zulegt zitierten nur als einen allgemeinen Wunfch verftehen, den 
die Zukunft in Bezug auf den Anfangsunterriht in neueren Spraden 
überhaupt erfüllen fol. Denn wer jet ohne Weiteres nad) Sweets 
Buch das Englifche erft anfangen wollte, bei dem wäre es doch ebenjo 
verfehlt, bereits Belanntes vorauszufegen, wie auf vorhandene Grammatiken 
binzuweifen. Bon diefem Geſichtspunkte aus ift es aber zu veritehen, daß nur 
56 Seiten der Grammatik, 73 Seiten den ‚Terten‘ und 22 Seiten dem 
Gloſſar zugewiejen find. Daß aber auch dieſe Texte jelbit denjenigen 
noch zu jchaffen machten, welche jchon etwas Englifch veritanden, gebt 
daraus hervor, daß der Verfafler fich genötigt fah, ihnen — mit Aus— 
nahme der „Seipräche" (14 S.) — in der 2. Auflage eine Tranzffription 
in gewöhnlidher Orthographie beizufügen. Die Schwierigkeiten lagen ge- 
wiß nicht bloß in den phonetifchen Zeichen an ſich — in diejer Beziehung 
berricht auch bei anderen Phonetifern noch große Bielfeitigleit an geftürzten, 
gebrochenen u. ſ. w. Buchſtabenformen —, auch wohl noch nicht in den 
Iheinbar fo verjchiedenen Funktionen eines und desfelben Zeichens (wie 
3.8. 2 zehn verjchiedene Funktionen bat), wohl mehr ſchon in der Unter- 
drüdung recht vieler Laute im Fluß der Rede, am meijten aber in der 
forgfältig behandelten Sagphonetif und in der rückſichtslos durchgeführten 
Entbindung von der Tonventionellen Worttrennung. Zu legterem Vor⸗ 
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gehen fühlte fich der Verfaſſer durch folgende praftiihe Erwägung ver- 
anlaßt: „Wer einmal gewöhnt ift, fi) in einem ohne Worttrenmung 
gefchriebenen Texte zurechtzufinden, der wird auch der ebenfalls ohne Wort- 
trennung dahinfließenden Rebe der Eingeborenen durchaus nicht fo ratlos 
gegenüberftehen wie ein anderer, der nie Gelegenheit gehabt fih im Wort⸗ 
trennen zu üben” Durch diefe Rüdfiht ward natürlih auch der oben 
berührte Lautſchwund weſentlich mit bedingt; wie weit der aber im Fluß 
der Rede getrieben werden kann, davon kann man fich einen Begrifi 
machen, wenn man ſchon im grammatifchen Terte oder im Gloſſar phone- 
tiſchen Komplexen begegnet, wie t[iofl (cheerful), aiflev sijn (I shall have 
seen) ober aifedevbijn sijn (I should have been seen). Zum Glück 
hatte der Verfafler auch fchon in der 1. Auflage in dem 1. Kapitel der 
Formenlehre „Abftufung“ die Häufigften Fälle „Ihwachftufiger Wörter” an- 
gegeben. Hiernach kann 3. B. and dargeftellt fein durch end, On, n, m — 
am dur om und m — are dur) or und e — will dur el und 1 — had 
dur hed, ed und d — would dur od und d — do durch de umd 
d — of dur ov und © — us durch os und s — has durd 92 und 
z — is duch s und z: alſo war Gelegenheit zum Raten bezw. Irren 
genug, jo lange nicht „die Eonventionelle Schreibung” einen Unbalt bot. 
Rechnen wir hierzu nun noch die außerdem in der Formenlehre und 
Syntax als regelmäßig gekürzt bezeichneten Formen der Hilfszeitmörter, 
gewifjer Bildungsfilben u. f. w., fo boten vielleicht diefe bloß phonetifchen 
Terte Schon Eingeborenen recht jchwierige Leſeproben, geichweige denn Aus: 
ländern! Zur Probe für das phonetiiche Laut: und Satzſyſtem des Ber: 
faffer8 mag folgender Sat dienen, welcher in feinem Umfang noch recht 
Hein, in feinem Inhalt leicht verftändlich und auch in feinen Typen leicht 
nachzuahmen ift: | — djuw nouov eniwanuw'givz mjuwziklesnz? — aim® 
freidai dount, bet‘ ifai hier®veniwan, ail’ letju nou. — letmij sij, — ai’ 
juwstt?nou samwen, betaivfo gotn-iz neim’ jes — airi membe nau’: — 
hyz® dzoomon. — ail givjuize dres. | Do you know of anyone who gives 
music-lessons? I am afraid I do not, but if I hear of anyone, I will 
let you know. Let me see, I used to know someone, but I have 
forgotten his name. Yes, I remember now: he is a German. I will 
give you his address. | ür Lehrer und ſolche, die das Engliſche ſchon 
etwas grammatisch gelernt haben, bieten folche Übertragungen gewiß eine 
reihe Fülle von Anregungen und Belehrungen, aber ich fürchte, daß die 
deutfche Schule es noch für lange Zeit vorziehen wird, beim Anfangs- 
unterricht von der Tonventionellen Orthographie auszugehen — warum? 
das ift bier aus anderen Gründen ſchon des öfteren auseinandergefebt 
worden, und beantwortet fi für das vorliegende Buch au darum von 
felbft, weil es der Flüchtigkeit der gefprochenen Sprache im Munde von 
Eingeborenen mehr Zugeftändnifje macht, als der Reinheit der Sprache 
lieb fein kann, wenn biefe flüchtigen Ergüffe nun doch wieder ſchriftlich 
feftgehalten werden und typiſch erftarren. Zudem wird die Auffaffung 
der Lautklänge eine nah Ort und Zeit, Dispofttion und Individualität 
nit nur der Sprechenden, fondern auch der Hörenden jeweilig bedingte 
und gefärbte fein; ganz abgefehen davon, daß ein Wort im täglichen Ver⸗ 
kehr jo manche Lautnüancierungen, Lautſchwächungen u. |. w. erfahren 
fann, die zwar jedem Hörer im Taufchvertehr der Sprache geläufig oder 
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veritändlich, ja Lieb find, es aber trotzdem nicht wert find, auch jedem 
Lejer ald bare Münze ausgezahlt zu werden. Denn wenn dem Ber- 
ftändnis des Hörenden meiftens ſchon die Aufmerkſamkeit auf Mundftellung, 
Mienen⸗ und Geberdenfpiel des Sprechenden auf halbem Wege entgegen- 
fommt, fo bat er außerdem noch zur Erlangung vollftändiger Gewißheit 
über das Gehörte die Möglichkeit einer direkten Kontrolle und Richtig: 
ftellung desfelben. Auf alle diefe Hilfsmittel zur Erleichterung des Ber- 
ftändniffes muß der Lejer verzichten: er fieht Ir eine litera scripta nur 
wieder eine andere litera scripta, welche ihm vielleicht ebenfjo — unver- 
ſtändlich oder falſch veritändlich bleibt. Daß die litera scripta der phone- 
tiſchen Transſtription den Laut darftellen fol, welchen die litera scripta 
der traditionellen Orthographie im Munde eines Gebildeten bat, ijt hierbei 
von gar feinem Belang: auch der Gebildete darf im Sprechen mandjes 
jagen, was er im Schreiben nicht jo fagen würde. Denn wenn z. 8. 
auh das Verhältnis von Buchſtabe und Laut, Schrift und Sprache im 
Deutſchen noch lange nicht fo verfchieden ift wie im Engliichen, jo würden 
die deutichen Phonetiker des Frankfurter Reuphilologentaged doch Bedenken 
tragen, ihre freien Reden fo zu trangjfribieren, wie man fie hörte; denn 
da „ließen fie fich gehen”: fie würden fie vielmehr transffribieren, wie 
wenn es auögenrbeitete und vorgelefene Abhandlungen gewejen wären; 
denn der Deutiche würde — und er kann das aus dem oben angeführten 
Grunde auch — nicht meinen, ſich „gebildet! auszudrüden, wenn es nicht 
zugleih auch möglichſt „ſchriftdeutſch“ geſchähe. Im Engliichen Liegen, 
wie gejagt, die Verhältniffe zwar ganz anders, trogdem aber möchten wir 
u lehrhaften Zwecken Lieber nur das geiprodhene Engliſch verwendet 
Feen. welches etwa vom Gerichtötifche, vom Lehrſtuhle oder von der 
Kanzel ber fi hören ließe. Da hütet man fi) vor Bulgarigmen doch 
nod mehr al3 im Salon ſelbſt gebildeter Kreife, wo man anfangs damit 
vielleicht nur Tolettierte, bi8 man fie ſich auch affimilierte. Nachdem wir 
fo auch unjeren allgemeinen Standpunkt zu den been, wie fie in dieſem 
an ſich ja fo vortreffliden Buche vertreten werden, gefennzeichnet haben 
(man vergl auch unjere Beſprechung von Quousque tandem, Frankes 
„Praktiiche Spracherlernung”, Wefterns „Lautlehre” u. a.), bleibt ung nur 
noch Abrig, der Einrichtung des Buches im Einzelnen näher zu treten. 
Da bringt die Grammatik: 1. die Lautlehre (S. 9—20), berüdlichtigend: 
die Sprachorgane; Duantität der Vokale und Konfonanten; Tonſtärke 
(ſtark, mittelftark, ſchwach); Tonhöhe (eben: Hoch und tief — gleitend: fteigend 
und fallend); Artikulationsbafis; Vokale (eng, weit, eng-gerundet, weit- 
gerundet; hoch, mittel, niedrig; guttural, palatal, guttural-palatal; aljo 
4X3X 3 = 36); Konſonanten in der befannten Einteilung (neue 
termini: offene: r, 8; laterale: 1; apilale: t, p; gutturo-labiale: w; 
dento-Labiale: f); Lautftellung und Lautberührung (bejonderer Einfluß 
des r). 2. Die Yormenlehre (S. 21— 37), berüdfichtigend: Abftufung 
(Lautſchwächung und ⸗ſchwund); Flerion von Nomen und Verb. 3. Syntax 
(S. 38 — 56), berüdfichtigend: Tonftärke, und zwar a) Kompofitions- 
betonung, b) Sabtbetonung (emphatifch, gegenüberftellend, hervorhebend, 
gruppierend); Tonhöhe; Nomen (sun und moon ſind hiernach ſächlich; 
me — ich iſt hiernach korrekt); Verbum (durchgeführt in umſchreibender 
und emphatiſcher Form; Tempus⸗ und Moduslehre). Die unverkennbar 
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einen grammatiichen Fortſchritt erftrebenden Texte enthalten: 1) Beſchrei⸗ 
bungen (Natur; Menſch: Werkzeuge und Waffen, Nahrung, Wohnung, 
Kleidung, Sprade. ©. 57-85); 2) Geſprächsſätze (S. 86—105); 3) &e- 
ſpräche (Aufftehen, Mittageflen und Manieren, Garten, Thee, Land, Stadt, 
Reifen. S. 106—119). 4) Das Piknik (S. 120-133) und 5. das Ge- 
dicht ‚I remember‘. Mit Ausnahme von Nr. 3 ift, wie ſchon oben erwähnt, 
der Transſkription auch der Tert in der üblichen Schreibung beigegeben. 
Das Gloſſar (S. 136—158) führt, ebenfo wie Die Grammatik ihre Formen 
und Sätze, die Wörter nur in Umfchrift, und zwar in deren alphabe- 

tifcher Ordnung, auf. Die Ausstattung des Buches ift vorzüglich. 


II. Leſebücher. 


6. Gollin, F. A., Engl. Leſebuch für höhere Lehranflalten. A. verm. Aufl. bee 
Leſebuchs für die 2. Stufe, bearb. von Dr. F. Rofenthal. VIII u. 312 ©. 
Hannover, 1886, Hahn. 2,40 M. 

Diejes Lejebuh war urfprünglich für die mittleren Klaſſen von Real- 
und höheren Bürgerjchulen beftimmt. Es fuchte feinerzeit feinen Haupt- 
vorzug, bezw. jeinen mejentlichen Unterjchied vor anderen Chreftomathien 
darın, daß es bejondere Rüdfiht auf England und feine Kolonieen in 
Bezug auf die Gefchichte, die Thaten, Die Erzeugniffe, die Weltjtellung, die 
Gemütsart und die dichterifche Anſchauung des englifchen Volkes nahm. 
Die vorliegende neue Auflage follte auch der Unterjelunda eines Real- 
gymnafiums und der Prima einer höheren Bürgerjchule noch geeigneten 
Lejeitoff bieten. Deshalb ericheint fie um 4 Bogen, bezw. 35 Lejeftüde 
vermehrt, die fich ziemlich gleihmäßig auf die 8 Lejeabjchnitte (S. 1— 256) 
verteilen. Diefe find: I. Anekdoten zur Kenntnis engliicher Sitten und 
Charalterzüge (48 auf 26 ©.). II. Natur- und Sittenbilder (18 bis ©. 60). 
III. Gefchichtsbilder (23 bis ©. 127). IV. Beſchreibungen aus Natur- 
gefchichte und Chemie (16 bis ©. 159). V. Briefe und Reden (21 bis 
S. 183). VI Moraliide und didaktiſche Vorwürfe (8 biz ©. 194). 
VI. Erzählungen (7 bi8 ©. 220). VII. 30 Gedichte. Bevorzugte 
Schriftiteller und Dichter find W. Scott, B. Franklin, W. Irving, ©. White, 
x. Hovel, Ch. Kingsley, O. Goldſmith, TH. Campbell, R. Burns, TH. 
Moore. Der groß und fauber gedrudte Tert wird von Fußnoten be 
gleitet, welche dem Schüler die Präparation erleichtern follen und Dem- 
entfprechend Angaben zur Konjtruftion, Phrafeologie, Semafiologie, Aus- 
ſprache oder Erklärungen realer Art enthalten. Das ca. 5000 Wörter 
enthaltende Wörterbuch ift alphabetiſch geordnet und enthält keine ortho- 
epiihen Zuſätze. Seinerzeit enthielt dieſes Buch manches neue Stüd, 
welches jeitdem aber auch in andere Xejebücher übergegangen if. Einem 
methodiſchen Fortſchritt zuliebe find die leichteren Stüde mit a, die ſchwe⸗ 
reren mit b bezeichnet. 

7. Lehmann, Dr. %. und E. Lehr⸗ und Leſebuch ber engl. Sprade. Rad der An⸗ 
ſchauungsmethode mit Bildern bearb. 2. Stufe. 1. Abteil.: die Anfhauung im 
ie. 9. verb. u. verm. Aufl. XII u. 2958. Mannheim, 1836, Bensheimer. 


Zur methodiſchen Grundanſchauung der Verfafier bitten wir unfere 
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Beiprehung der 1. Stufe (2. Auflage) ihres englijchen Lehr⸗ und Lefe- 
buches im 29. Jahrgang des Pädagogischen Jahresberichte, Seite 266 ff. 
zu vergleihen. Der Fortſchritt in der Entwidelung derfelben ift nach⸗ 
gewiejen im 35. Jahrgang ©. 341 f., ſowie im 36. Jahrgang S. 344 ff. 
Die 3. Auflage des 1. Teiles der 1. Stufe vorliegenden Buches wurde 
im 34. Jahrgang ©. 405, die des 2. Teiles im 36. Jahrgang ©. 517 
angezeigt. Un die beiden lehterwähnten Bücher fchließt fich alfo das vor- 
liegende unmittelbar an. Schon das Vorwort ift Iefenswert: es charak⸗ 
terifiert ausführlicher al3 in den früheren Auflagen das Verhältnis der 
Methode der Anfchauung zu anderen. Der Inhalt des Buches felbft um⸗ 
faßt 1) einen nicht zur Anſchauung gehörenden Zeil, und zwar a) 13 aus- 
gewählte Gedichte, bezw. Monologe von Moore, Longfellow, Thomfon, 
Byron und Shaleipeare (S. 255— 270), b) einen Anhang, welcher ent- 
hält ein Verzeichnis von unregelmäßigen Verben, Sprichwörtern, geflügelten 
Worten und von Wörtern, die zu den einzelnen deutjchen Übungsftüden 
gegeben find (S. 271—295). 2) den die Anfchauung betreffenden Teil. 
Er zerfällt in drei Teile, deren jeder ſich an ein Bild anfchließt: a) Winter- 
leben auf dem Lande, b) Winterabend zu Haufe, c) Frühling, bezw. Jagd 
im Walde. Jeder Teil zerfällt in a) Lessons in Prose, b) Exercises 
for Translation, c) Lessons in Poetry. Der erite Teil umfaßt 65 Seiten 
mit 9 + 7 + 10 Einzelnummern, der zweite 68 Seiten mit 1 +5 +12 
Einzelnummern, der dritte 120 Seiten mit 19 (bezw. 43) + 10 + 9 
Einzelnummern. Jede Einzelnummer der Lessons in Prose, die wieder 
ans mehreren bejonderen Einzelftüden beftehen kann, jchließt jich, nachdem 
in der erften dag Bild eingeführt und die Anſchauung der einzelnen Gegen- 
ftände desjelben firiert ift, infofern wieder an das Bild an, als irgend 
ein bejonderer Gegenftand oder Kreis der Beobachtung innerhalb desjelben 
zum Ausgangspunkt einer Beichreibung, einer Gefchichte, einer Fabel, einer 
moralifierenden Ausführung u. f. w. gemacht wird. So werden z. B. be 
handelt im erften Zeile: Die Vergnügungen und Feſte des Winters, im 
zweiten: ragen und Regeln der Erziehung und Lebensführung, im dritten: 
Die Waldbäume, Nagetiere und Haustiere. Auch die Einzelnummern der 
Überjegungsaufgaben und Gedichte weifen in ihrem Inhalt auf das An—⸗ 
ſchauungsgebiet des betreffenden Bildes zurüd, ohne jedoch etwa, mas 
bezüglich der deutfchen Aufgaben ausdrüdlich bemerkt fein fol, nur Um- 
fchreibungen, bezw. Umformungen der englifchen Lejeftüde zu fein; für 
die Gedichte, welche ſämtlich Originale find, ift diefer Gedanke ohnehin 
ansgeichloffen: find es doch die fchönften Winter, Heimat- oder Frühlings- 
lieder, die wir einem Longfellow, Swain, Campbell, Bryant, Words⸗ 
worth u. a. verdanken. Die deutichen „Übungen“ enthalten vielmehr 
durchaus neues und felbitändiges, nur begrifflih an den engliichen Leje- 
Yeoff fich anfchließendes Material: Geſchichten, Erzählungen, Schilderungen 
und Beichreibungen aus Natur- und Menfchenleben in den Leiden und 
Freuden der Jahreszeiten. Die innere Einrichtung ift für alle Teile und 
Unterteile diefelbe: der zuweilen orthoepiſch markierte Tert wird fort- 
Saufend von Yußnoten begleitet, die meift nur Vokabelangaben, zumeilen 
Erläuterungen fachlicher Art, felten orthoepifche Angaben enthalten. Jede 
Einzelnummer fließt im englifchen Brofateil mit einem Questionary ab. 
Bir können den Berfaffern auch für dieſe fo reihe und dabei doch jo 
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einheitliche und in fich abgeſchloſſene Sammlung nur unferen Dank und 
unjere Anerlennung ausjprehen. The English Reader und das bor- 
liegende Buch werden in jeder Schule Nuten ftiften und Freude werden, 
mag * auch über die Art des allererſten Anfangs verſchiedener Mei⸗ 
nung ſein. 


8. ſtaiſer, K., Engl. Leſebuch in drei Stufen für höhere Lehranſtalten. 1. Teil: 


Unterſtufe. 2. teilm. veränd. Ausg. Mit einem Wöorterverzeichnis. 
VIII u. 212 u.48 ©. 180 M. 


9. — — Dasielbe. 2. Zeil: Mittelfiufe. 2. teilweife veränderte Ausgabe. 
IV. 1.314 ©. 240 M. 
10. — — Dasfelbe. 3. Teil: Oberftufe. 2. Ausg. X. u. 439 ©. 3,20 M. 


Sämtlih bei Teubner, Leipzig, 1886. 


Über Plan und Inhalt des ganzen Leſebuches bitten wir unfere 
Beiprehung des 1. und 2. Teiles desjelben im 30. Jahrgang des Bär. 
Jahresberichte S. 420—423, und des 3. Teiles im 31. Jahrgang 
©. 280 f. zu vergleihen. Die Veränderung des 1. Teiles in 2. Auflage 
befteht 1) in Weglaffung der 5 biblifhen Gefchichten, wofür eingefeßt 
4 Sabeln aus Afop, mit denen als erjter Nummer das Buch jet beginnt 
und 4 andere Geſchichtchen; 2) in Weglaflung des Tennyſonſchen Break, 
break, wofür eingejegt ift die Eroberung Britanniens dur die Sachſen 
von Dickens. Das jet angeheftete alphabetiiche Wörterverzeichnis ver- 
zichtet auf die gebräuchlichften Wörter und Kompofita, wodurd für manche 
phrafeologifchen Angaben Raum gewonnen wurde. 

Die Veränderung des 2. Teiles befteht in Weglafjung der 6 Stüde 
aus Percy und Shirley, wofür eingefegt find: Eitelkeit der Franzoſen 
und Engländer von Bulwer, Charakter und Hinrichtung Maria Stuarts 
von Robertion, die Armada von Green, Pferd und Hund von Wood. 
Der 3. Zeil ift um 3 Seiten Berichtigungen und Zuſätze vermehrt, fonft 
nicht verändert. 


11. Peters, Dr. 3. B., Englifhes Leſebuch für böhere Lehranftalten. 3. verm. 

und umgearb. Auf. X u. 271 ©. Berlin, 1886, Springer. 2 M 

Diejes Buch ift ebenfalls für die Mittelllaflen höherer Lehranftalten, 
namentlich aber für ſechsklaſſige Schulen beftimmt, für deren erfte Klafſe 
es noch als ausreichend bezeichnet wird. Es ähnelt in feiner Anlage dem 
franzöfiichen Lejebuche desſelben Verfaſſers, angezeigt im 30. Jahrgang 
des Bädagogilchen Jahresbericht ©. 551. Es enthält demnad I. 27 Anek⸗ 
doten und Fabeln und als 28. Nummer 100 Spridmwörter (bi8 ©. 24). 
U. 4 Erzählungen (bi? S. 44). III. 18 Züge aus der Geſchichte (bis 
©. 136). IV. 7 Beichreibungen (bi? ©. 146). V. In 10 Nummern: 
Billet3, Briefe und gefchäftlihe Mitteilungen (bi8 ©. 154). VI. 6 Ge 
Ipräde (bi? ©. 104). VII. 3 Biographieen (Shakeſpeare, Stephenfon, 
Watt (bis S. 176). VIII. 9 techniſche Artikel (bi S. 196). IX. 39 eng- 
liſche Driginalgedichte (bi! S. 244). X. 5 deutfche Gedichte mit bei- 
gegebener engliicher Uberſetzung von Scott und Longfellow, und 3 eng- 
liſche Gedichte mit beigegebener deutſcher Überfeßung von Nagel und 
Heinge. Bevorzugte Schriftfteller und Dichter find: Edgeworth, Goldſmith, 
Routledge, Chambers, Markham, Weale, Campbell, Comper, Moore, Long- 
fellow, Scott und Shafejpeare. Die erjte Abteilung ift mit Uccenten zur 
Aussprache und ebenſo wie die achte mit einer am Ende des Buches be- 
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findlichen Präparation verjehen. Die den Texyt begleitenden Fußnoden 
enthalten orthoepifche Angaben nad Walkers Syſtem, Wort und Satz⸗ 
überjegungen oder reale Rotizen. Die Ausftattung ift vorzüglich. 
12. ‚ Dr. H., Engl. Leſeb öhere Mäb fen nebſt St 
Sant, Di. Gt, ae, Rh au a 
X u. 224 © 10M. 


13. — — Dasſelbe. 2. Teil: 2. Doppel Aufl VI u. 5446. Beide 
beit Kay, Caſſel, 1886. 3 M. 

Über die Saureſchen Lefebücher bitten wir zu vergleichen unfere Be- 
ſprechungen im 37. Jahrgang des Pädagogiſchen Jahresberichts ©. 465 ff, 
ebenda ©. 514 f., bezw. 38. Jahrgang ©. 374 f. und ©. 467 f. Die 
frühere der angeführten Beſprechungen befchäftigt fih mit dem in Kays 
Berlag und urſprünglich in einem Bande erfchienenen englifchen Lefebuche, 
welches uns jet aus demfelben Verlag in 2. Auflage und in zwei Teile 
gefchieden vorliegt. Der erite Teil der neuen Auflage unterjcheibet fidh 
von den apart paginierten 144 Seiten der erſten durch folgende Bunkte: 
1. die „Phraſeologie“ ift um die Artikel: Weibliche Handarbeit, Unter- 
haltung auf einem Dampfichiff, Englifhe Maße, Gewichte und Münzen 
vermehrt: 2. die Anekdoten und Charakterzüge find um elf Nummern 
vermehrt und vier Durch andere erſetzt; 3. die 3. bis 8. Abteilung find 
igrem Inhalte nach ganz diefelben geblieben, nur daß die 6. noch ent- 
hält: Origin of the National Anthem; 4. aus dem „Lejebuche” der 
1. Auflage find Bier (als 9. Wbteilung) von den achtzehn Nummern in 
Prose Fiction zwölf aufgenommen und drei andere neu eingefeßt; 5. ala 
10. Abteilung ift gleichfall3 neu Hinzugetreten eine Sammlung von fechs- 
undzwanzig Gedichten, von denen vierzehn fich dort gleichfalls erft im 
2. Zeile befinden, ſechs andere in der Auswahl englilcher Gedichte von 
Saure (vgl. 38. Jahrg. S. 377) enthalten und ſechs ganz neu hinzu- 
gelommen find. Der 2. Zeil enthält 1. al3 erfte Abteilung zuſammen⸗ 
gezogen die erfte und zweite Abteilung feiner erjten Auflage mit neun 
neu binzugelommenen Nummern, reiht 2. in Prose Fiction acht ganz 
andere Rummern an, die aber in dem für Realſchulen beftimmten Leſe⸗ 
buche ſämtlich auch ſchon ftehen, fügt 3. als neue Abteilung neun Descrip- 
tive und Didactic Essays ein, von denen drei fich im erften Teile auch 
noch fanden und ſechs dem Realſchulleſebuch gemeinfam find, giebt 4. zwei 
Leſeſtücke aus der Geſchichte von England überhaupt mehr und hat von 
den jechzehn umgetauſchten mit dem Realjchulfefebuch zehn, namentlich bie 
Shatefpeare-Stüde, gemein, fegt 5. zu den fünfundzwanzig Lefeftüden über 
England und die Engländer noch —* u den fünf über Amerika und 
die Amerikaner noch drei Hinzu, darunter fünf, bezw. zwei mit dem Real⸗ 
fchullefebuche gemein. Die Abteilung über die englifche Litteratur ift genau 
diefelbe geblieben. Am weiteften entfernt fi die lebte Abteilung, die 
Auswahl engliiher Gedichte, von dem in ber 1. Auflage enthaltenen 
poetiihen Anhang: die Gedichte find 1. nad) den Dichtern, und dieſe nad 
ihrer chronologiſchen Aufeinanderfolge, zufammengeftellt; 2. find von den 
ſechzig Gedichten der erften Auflage Hier zu den vierzehn ſchon in den 
erſten Zeil eingezogenen noch dreißig Herübergenonmen, ungefähr jechzehn 
ganz neu eingefügt und ungefähr fünfzig aus der fchon oben zitierten 
Auswahl englifcher Gedichte entlehnt. Da wir uns fomit im ganzen auf 

Pär. Iahresberigt. XXXIX. 24 
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belanntem Boden bewegen, fo verweilen wir noch einmal bes Näheren, 
namentlich auch bezüglich der poetifchen Auswahl, auf unfere oben zitierten 
Beſprechungen diefer fauber ausgeftatteten Lefebücher. 


14. Gteuerwald, Dr. W., Engl. Leſebuch für höhere Lehranftalten. VIII u. 452 ©. 
Münden, 1886, Stahl sen. geb. 3,60 M. 


Diefes Leſebuch will einerjeit3 zwar den verfchiedenen Anſchauungs⸗ 
und Wiflenskreifen gerecht werden, um eine Unlehnung an die verfchiedenen 
Unterricätsfäcdher zu ermöglichen, anderjeit3 aber innerhalb derfelben doch 
auch wieder England und die Engländer zum Gegenftande der Betrach⸗ 
tung madhen. Demgemäß figuriert als erſte Abteilung: Leben, Natur, 
Gott mit 72 Nummern auf S. 1—96: Fabeln, Anekdoten, Märdıen, 
Barabeln, Beichreibungen und Schilderungen, u. a. Stüde aus Defoes 
Robinſon, Swifts Liliput, Goldſmiths Landpfarrer, Didens Pidwidier 
und Scottö The Tapestried Chamber. II. Geichichte, Mythologie, Sage 
mit 76 Nummern auf ©. 97—274 und zwar 1) Weltgefchichte, u. a 
von Goldſmith über Alerander den Großen, Pope aus Homer, Gibbon 
über Mahomet, Robertfon über die Kreuzzüge und Karl V., Irving über 
Columbus und Prescott über Montezuma (150 Nummern bis ©. 141); 
2) Engliiche Geichichte, in &ronolog her Ordnung, meift die befannten 
Stüde aus Didens, Goldſmith, Hume, Macaulay, Lingard u. a., dazu 
einige Szenen aus Shakeſpeare (33 Nummern bis ©. 222); 3) Engliſche 
Litteraturgefhichte von Chaucer bis Longfellow: 28 Biographieen und 
Charakteriſtiken (bi! S. 274). III. Geographiiches: England und die 
Engländer, bezw. Umerifa — 22 Orts- und Sittenſchilderungen von 
Irving, Didend u. a. (bis ©. 324). IV. 5 Reben, bezw. Redeauszüge 
von Pitt, Bourke, For und Brougham (bi8 S. 337). V. Gemerbliches 
und Gejchäftliches (10 Nummern bis ©. 359). VI. 76 poetifche Stüde: 
Lieder, Hymnen, poetifche Erzählungen, Oden u. |. w. in befannter Aus: 
wahl und Einiges aus Shafeipeare (bi8 S. 426). Bis S. 444 find 
Anmerkungen und Erläuterungen meiſt realen Inhalts untergebradt: zu- 
fett kommt ein Ausiprade-Schlüffel und eine Zufammenftellung der Eigen: 
namen mit Ausfprache-Bezeichnung. 


15. Rader, Dr. €, und Würzner, Dr. A., Engliſches Lejebuch für höhere Lehr- 
anftalten. Dit litterarhiftorifchen, fachlichen und ſprachlichen Anmerkungen und 
einem Plane von London. VIO u. 528 ©. Wien, 1886, Hölder. 4,80 M. 
Diefes Lefebuch ift zunächit für die oberen Klaffen der öfterreichiichen 

Realichulen beftimmt; es hat fich demnach auch in der Auswahl des Lee 

ftoffes, jowie in deſſen Gruppierung von den betreffenden Inſtruktionen 

beftimmen laſſen; dieſes auch noch infofern, als zu den erften 16 für die 

V. Klaſſe beftimmten Stüden des profaiihen Teiles die Vokabeln, zum 

Zeil in phonetifher ZTransfkription nad) Sweet, beigegeben wurden 

(S. 459— 469); ebenfo wurde innerhalb diefer Stüde, wie zum Zeil aud) 

bei den Beichreibungen und Schilderungen, und in ber ganzen erften 

Gruppe des poetifchen Teiles (ſ. u.) Rüdfiht auf den Yortichritt vom 

Leichteren zum Schwereren genommen. Im übrigen find die Terte chrono- 

Iogifch geordnet; denn wenn das Leſebuch mit den englifchen Leben? 

verhältniffen der Gegenwart befannt machen fol, fo können wohl die 

Ereigniffe und Perfönlichkeiten der Vergangenheit, von denen aus jene fih 
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entwideln und allein verftändlich find, nicht Hinter denfelben ftehen, mögen 
fie auch an Leichtigkeit des Berftändniffes ihnen nachſtehen. Daß damit 
eine Einteilung bes Lefeftoffes nach ftiliftifchen Kategorien fehr wohl ver- 
träglich ift, ift felbftverftändlich; und fo enthält denn das Buch: A. Pro- 
fatfche Vejeftüde. I. 27 Erzählungen (bis ©. 88). II. 15 Beichreibungen 
und Schilderungen (bis ©. 148). IH. Zu Geſchichte und Schrifttum 
26 Nummern (bis S. 222). IV. 13 Abhandlungen und Betrachtungen 
(bi3 ©. 254). V. 12 Briefe (bis S. 271). VI. 10 Reden (bis ©. 312). 
B. Dichtungen: I. 40 Igrifche und fürzere epifche Dichtungen (bis ©. 357). 
HD. 7 Nummern „Epifcfe und dramatiiche Dichtungen“ (bis ©. 414). Im 
Dienfte jenes chronologiichen Geſichtspunktes ftehen auch die „Litterar- 
hiftorifchen Anmerkungen“, die S. 415—458 verzeichnet ſtehen. Sie ſchil⸗ 
dern in anmutender Weife 1. die altenglifche Beriode mit Anlehnung an 
den Beowulf, über den im Leſeſtoffe ein Artikel aus Sweets Feder und ein 
Gedicht Longfellows handeln; 2. die mittelenglifche Beriode mit Anlehnung 
an Ehaucer, von dem „der Alchemiſt', von M. Seymour bearbeitet, 
dem Lejeftoffe beigegeben ift und über den eine Skizze, von Warton- 
Hazlitt verfaßt, gleichfalls dort zu finden ift; 3. die neuenglifche Periode, 
mit Shafefpeare beginnend und mit Tennyjon fchließend. Die Darftellung 
diefer Periode befaßt fih mit 57 Autoren, von deren jedem wenigſtens 
ein, höchſtens fteben Beiträge in dem Lejeftoffe verwendet find. Die Einzel- 
artitel bilden jeder ein in fich abgeichloflenes Ganze; fie werden dem bio- 
graphifchen wie dem bibliographiichen Moment gleichmäßig gerecht, indem 
fie den Lebensgang wie die litterarhiftoriiche Bedeutung des betreffenden 
Autoren ebenjo lebenswarm wie gefchichtlich treu fchildern und namentlich 
auf jeine Würdigung in Deutfchland hinweifen, wie fie aus Überfegungen 
und Kritiken quellenmäßig zu erjehen ift: ein Verfahren, durch welches 
das Lejebuch in den Augen des Schülers einen ihm fürs Leben bleibenden 
Bert gewinnen muß. Es folgen nun von ©. 459—525 die fachlichen 
und ſprachlichen Anmerkungen, und zwar bis ©. 469 die oben erwähnte 
Präparation zu den einzelnen Stüden, von da an nad) den Seiten, aber 
imnerhalb diejer Leider nicht nach den im Zerte numerierten geilen an- 
gegeben, die eigentlichen Anmerkungen: meift weltgejchichtlichen, kultur⸗ 
gefchichtlichen oder ſonſt jachlichen Inhalts; mit genanerer Quellenangabe 
als im Xerte (wo der Überfchrift nur der Name des Autors beigegeben 
if); zum Zeil mit Ergänzungen aus anderen engliihen Schriftitellern; 
felten eigentlich jprachlichen Charakters. Erklärungen Iebterer Urt fallen 
meift mit der Erklärung von Realien, englifchen Spezialitäten u. dgl. dur 
fammen. Dem Ganzen find als Anhang beigegeben eine Tabelle über 
engliiches Geld, Maß und Gewicht, eine Stammtafel der englifchen Könige 
und ein Plan von London. Wenn natürlich) auch bier manche Beiträge 
nicht als „neue“ bezeichnet werben fünnen, fo verdient das Buch doch 
wegen feiner jachlihen Anmerkungen, namentlich aber wegen feiner litte- 
raturgefchichtlichen Skizzen, und nicht zum wenigften auch wegen feiner 
vorzäglichen Ausftattung, unfere volle Empfehlung. 
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II. Ausgaben. 


16. Shakeſpeare, W. Iulius Eifar. Mit Anm en von Dr. E. Fritſche. 
xU u. 108 &. Hamburg, 1885, Meiner. 1,20 M. 

Die Einleitung giebt ein recht gut gezeichnete Bild von Gäfard 
Charakter, Thaten und Iehter Lebensaufgabe bis S. VII, führt von da 
an in das Hiftorifche Verftändnis des Stüdes ſelbſt ein und vergißt nicht, 
bie vorgetragenen Unfichten durch Zitate zu belegen. Die den Tert be 
gleitenden Fußnoten finden unfere volle Anerkennung: fie erklären den 
Dichter zum Teil aus dem Dichter felbft, bieten altllaffiiche Hitate oder 
enthalten wenigftens den Hinweis auf folche, erläutern jeltenere oder dem 
Shakeſpeare eigentümliche Wörter und Redensarten meift wieder nur in 
englifcher Sprache durch Ausdrüde und Wendungen der Neuzeit, ver- 
ſchmähen aber auch etymologifche Angaben nicht, die über den dem Schäler 
geläufigen Sprachſchatz hinausgehen. 

17/18. t ler⸗ rausgeg. von Dr. X. Wiemann. Go 
Nase echiögmann. a 00 Herauches “ ” 
a. 26. Bändchen: Gulliver’s Voyage to Brobdingnag. By J. Swift. 

Enthält diefen Teil von Gullivers Reifen vollftändig auf 95 Seiten 
Text, welchem fich nach den 7 Kapiteln georbnete Redensarten bis ©. 106 
anfchließen. 

b. 27. Bänden: Sehe Erzählungen aus A Book of golden Deeds. 2. Teil. 

Enthält: 1. Die tapferen Brüder von Juda (Maflabäer). 2. Cup 
man der Gute (1293). 3. Der Aufftand der Vendée (1793). 4. Die 
trenen Sklaven von Haiti (1793). 5. Agoftina von Saragoffa (1808). 
6. Der Untergang des Schooners ‚Magpie‘ (1826). Im ganzen 101 ©. 


Tert und 11 ©. Redensarten. Bum 1. Teil vergleiche vorigen Jahr 

gang S. 380. 

19/28. Fxanu ſiſche und engliſche Schulbiblistbel. Herausgegeben von O. E. A. 
Dickmann. Leipzig, 1886. Renger. 

a. 23. Band: Ausgew. Reden engl. Staatsmänner. Heft II. €. Burke, Rebe 
über bie oftinbifche Bill des Charles 3. Kor. Für den Schulgebrauch erflärt 
von 3. C. A. Winlelmann. XV u.9 S. 115M. 

Bietet den Tert der Dubliner Ausgabe der Reden Burkes von 1860 
verglichen mit der Bohnichen (London 1855). Eine Seite der Einleitung 
beichäftigt fih mit Burkes Leben und Wirken; auf den übrigen Seiten 
berfelben wird berichtet über die Entitehung der oftindiichen Rompagnie, 
über ihre Konflikte mit den Eingeborenen, über das Auftreten von Clive 
und Haftings und über die durch diefe Mißſtände veranlaßte direkte Ein- 
miſchung der engliichen Regierung in die politiiche Thätigleit der Kom 
pagnie, womit der Anlaß zur Rede gegeben ift. Diefe umfaßt 34 Seiten 
Tert, von denen immer die je 2. Seite in einer UÜberjchrift den Yort- 
Ichritt in dem Nedegange anzeigt. Die Anmerkungen (bis S. 93) geben 
über geichichtliche, geographifche und legislative Verhältniffe hinreichende 
Auskunft. Beigegeben ift eine hübſche Karte von Vorderindien um 1760. 


b. 24. Band: Macaulay. The Duke of Monmonth. Erkl. von DO. Werner. 
VOII u. 108 ©. 1,30 M. 


Sit das 5. Kapitel von Macaulay’3 History of England — zum 3. 
vergleiche 36. Jahrgang des Pädagogiſchen Jahresberichte S. 519. Auch 


DEE. SEE 
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hier find einige wenige Stellen gekürzt. Der Text felbft ift, wie bei allen 

Heften vom 10. Bande an, in 8 Kapitel eingeteilt. Die @inleitung be 

richtet auf nur 2 Seiten über Macaulays Leben und Werke. Der Tert 

füllt 89 Seiten, deren Überfchriften auf den Fortgang der Gefchichte Hin- 
weifen. Die Anmerkungen (bis S. 102) enthalten nur Realien. An⸗ 
nerügt hi ein Berjonen-Berzeichnis und eine Karte von Großbritannien 

um . 

e. 25. Banb: J. Swift, Gulliver’s Travels ete. Part. I: A Voyage to Lilliput. 
El. von %. Hummel. VIII u 55 ©. 85 Pf. 

Bildet eine geeignete Leltüre für die Stufe der Obertertia. Der 
Text ift gegeben nah W. Scott3 2. Ausgabe besfelben (London 1883), 
natürlich auch mit einigen Kürzungen. Die biograpbiihe Einleitung 
(VI— VIE) ift nad) den Bemerkungen zu jener Ausgabe und nad) Thaderay 

IeummengeReilt Der Tert (53 ©.) ift nur von 2 Seiten Anmerkungen 
eit 

d. 81. Band: J. Swift. Gulliver’s Travels etc.‘ Part. I: A Voyage to Brob- 
dingnag. Erll. von %. Hummel. 85 Pf. 

Der Tert umfaßt 51 Seiten; im übrigen find die Berhältniffe wie bei c. 
e. 2. ob: Gardiner, Historical Biographier. Ertl. von ©. Wolpert. 94 G. 

Gardiner ift unfer Zeitgenoſſe und wird als gründlidher und un- 
parteiifcher Geichichtsforicher auf dem Gebiete der engliichen Geſchichte 
hochgeſchätzt. Bon feinen bezüglich fünf Biographieen find bier abgedrudt: 
1. Sir Thomas More (did S. 21). 2. Sir Francis Drake (bis ©. 52). 
3. Dliver Erommwell (bi8 S. 85). Die Anmerkungen enthalten die nötigen 
geſchichtlichen und geographiichen Notizen. — Die Sammlung verdient 
noch immer unfere Empfehlung. 

24/27. Sammlung franzöfiiger und engliſcher Eihriftfteller für den Schulgebrauch 
und die Privatleltüre. Herausgeg. von A. Benede. Bielefeld u. Leipzig, 1886 
und 1887, Belhagen u. Klafing. 

a. 23. Liefer.: Sir W. Scott, Quentin Durward. 2. Teil. m Auszuge mit Au« 
mert. zum Schulgebr. herausgeg. von Dr. C. Thiem. 212 S. 1M. 

Bu vergleichen ift die Unzeige des 1. Teiles im 38. Jahrgang des 
Pädagogiihen Jahresberichts S. 383. Die Anmerkungen geben dann 
und wann einmal eine Überfegung, meiftens aber nur fachliche Notizen. 


b. 24. Liefer. (Doppelausg.). J. Swift. Gulliver's Travel. A Voyage to Lilli- 
Yen Anmerk. zum Schulgebr. herausgeg. von Dr. R. Sadfe 116 ©. 


Dem Tert (S. 7— 115) geht auf S. 3—5 eine kurze Darftellung 
von Swift Leben und fchriftftellerifcher Bedeutung voraus. Er felbit ift 
gegeben nach Laurie’ Entertaining Library (Bentral»Schuldepot von 
J. Boulton & Cie. in London), weil diefe Ausgabe manche Änderungen 
des Ausdruds bot, welche der neueren Sprache näher liegen; doch ift 
dort beobachtete Kürzung längerer Bartieen hier nicht in Anwendung ge 
fommen. Die den Fert begleitenden Fußnoten bieten u. a. recht viele 

egungen einzelner Wörter, die jedes Lexikon auch bietet, wie von 
hosier, arrow, quiver, shout, gesture, engine, torch u. |. w. Wir halten 
fie nur am Plate, wenn es ſich an diefer oder jener Stelle um eine ganz 
beſonde re Bedeutung der betreffenden Vokabel handelt, welche das Lexikon 
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nicht bietet oder man fich nicht fofort felbft zurechtlegen kann, wie business 
„Praxis“, middle ‚Leib‘, diet ‚Belöftigung‘ u. ſ. w. UÜberfegungsbeihilfen, 
welche zugleich fachliche Erläuterungen enthalten oder veranlaflen, find 
—* zuläſſig und mit Dank zu verzeichnen, wie commander, surgeon, 
summerset u. |. m. Angaben dagegen, weldhe auf das grammatiſche Ge 
biet Hinüberfpielen, wären nur dann zuläffig, wenn das Buch etwa gleih 
nad) einem notdürftigen Überblid über die jogenannte regelmäßige Formen: 
lehre ſchon benußt werben follte; nur dann würde man brethren ‚Kollegen‘, 
to be able ‚fünnen‘, I cannot forbear ‚ih kann nicht umhin‘, loaf Laib 
= ‚ganzes Brot’ ‚horse ‚Reiterei‘, foot ‚Infanterie‘, I would ‚ich pflegte‘ ıc. 
ausdrüdlich beigeben dürfen. Für geradezu ftörend halten wir Warnungen, 
diejes oder jened zu verwechſeln, ohne daß der Tert dazu Anlaß böte, 
wie lie und lay, sit und set; oder Hinweife auf andere Bedeutungen, 
ohne eben. diejen Grund, wie 14, 10 (pain und pains). Ganz verfehlt 
ift 15, 5: da braucht man to do überhaupt nicht zu überjegen. 

c. 25, Liefer. (Doppelausg.): W. Shakspere. The Tragedy of King Richard IIL 

Mit Anmert. zum Schulgebr. herausgeg. von E. Patſch. 2436 IM. 

Dem Terte (S. 41—237) geht voraus: 1. Eine Biographie Shate- 
ſpeares und Charakteriftit feiner Thätigfeit (bi ©. 9). 2. Zeitangaben 
und Quellenfunde zum Drama (bis ©. 12). 3. Geſchichte Richards II. 
und jeiner Thätigkeit unter den vorhergehenden engliihen Königen (bis 
©. 35). 4. Die Behandlung der betreffenden Charaktere im Drama (bie 
©. 37). 5. Stammtafeln der Häufer York und Lancafter. An den Terxt 
ließen fih (S. 238— 243) Bemerkungen über den Shakeſpeareſchen 
Sprachgebrauch, und zwar über die Bindung der 3. Perf. Sing. Präl,, 
die unregelmäßige Konjugation, die Anwendung von shall und will durch 
alle 3 Perjonen, über den Gebrauch des perjönlichen ftatt des refleriven 
Pronomens, to make mit folgendem te, which mit bejtimmtem Artitel, 
dasjelbe auf Perfonen bezogen, Auslaffung des Nominativs des Nelativs, 
mine zc. für my, his ftatt its, or — or ze. ftatt either — or ıc., ad» 
verbial angemwendete Adjektivformen, that in Verbindung mit anderen Kon- 
junftionen, as — as if (though), Auslaffung des Artifel3 vor präpoft 
tionalen Redensarten. Über den Tenor der Fußnoten bitten wir die 
Anzeige zu dem von demfelben Herausgeber commentierten King Richard I. 
zu vergleichen (38. Jahrgang des Pädagogiihen Jahresberichts S. 383). 
d. 27. Liefer. (Doppelausg.): The Story of Sindbad the Sailor. Mit Anmerk. zum 

Schulgebr. herausgeg. von Dr. Hoſch. 92 S. 50 Pf. - 

Sit aus den Arabian Nights’ Entertainments (Märchen aus 
1001 Nacht) bearbeitet von J. Mafon (London, Caffell u. Eie.), entlehnt. 
Der Inhalt dürfte allgemein bekannt fein. Geändert hat der Herausgeber 
am Terte nur, wo im Driginal felbft der Zufammenhang durch den An⸗ 
bruch der Tageszeit eine Unterbrechung erleidet. Die Anmerkungen find 
recht mäßig gegeben und einfach gehalten, könnten indeffen immer nod 
auf einiges verzichten, wie 9,1 (thou); 14,2 (natürliches Geichlecht); 24,1 
(desgl.); 34,1 (to do als ftellvertretendes Verb) u. a. 


Engliicher Sprachunterricht. 375 


IV. Übungsbüder, 


28. Gämiblin, U., Lehrbuch ber engl. Sprache. Anleit. zur Erlern. ber engliſchen 

Umgangs- und Geihäfteipradhe in A Stufen. 3. Stufe: Die widhtigften Regeln 

ber Syntar. 103 S. Zürich, 1886, Schmidt. 1 M. 

Diefes Buch ift englifches Lefebuch, Lehrbuch, Übungsbuch und Über- 
ſetzungsbuch in Einem. Denn e3 enthält: I. 20 englifche Lejeitüde: Er- 
zählungen aus der Gejellichaft, Züge aus dem gejchäftlichen Leben, Hanbels- 
wiflenfchaftliches. II. 20 Lektionen grammatifchen, größtenteils ſyntaktiſchen 
Lehrftoffs, nach Redeteilen geordnet (Artikel, Nomen, Verb). Den oft in 
einem recht raifonnierenden Tone vorgetragenen Regeln find. meiftens 
Heine englilche Sätzchen zur Illuſtration derfelben einverleibt, allemal aber 
I. deutiche Sägchen al3 — Ubungs · Komplex angefügt. IV.18 zu⸗ 
fammenhängende deutfhe Stüde zum Überfegen ins Englifche: Briefe, 
Geſchäftsaufſätze, Handelsgeographiiches und Szenen aus dem Geſchäfts⸗ 
leben, dazu noch einige engliiche Aufgaben. Diefer doppelte Übungsftoff 
ift ſowohl in fich ziemlich jelbftändig, als auch wenig beeinflußt von dem 
Leſeſtoff. Es ift darum ein ziemlich großer Abftand zwifchen II und IV, 
während doch jenes auf bietes hätte vorbereiten follen. Die Leltionen 
mit ihrem 4fachen Inhalt füllen 86 Seiten. Diefen reiht fi an „Wörter- 
verzeichnis und Erläuterungen zu den englifchen Übungen“ (bis ©. 98), 
Bolabeln zur Grammatik (bi$ ©. 101). 


V. Volabularien. 


29, Benede, U, Engliſches VBolabular. Mit Bezeichnung der Ausſprache. 5. veränd. 
und verm. Aufl. XII uw 159 & Potsdam, 1885, Stein. 1,20 M. 

Das Buch ift auf dem Titel al3 „Separat-Abdrud aus der 4. Auf- 
lage von English Vocabulary and English Pronunciation‘ bezeichnet, 
welche von ung ausführlich beiprodhen wurde im 30. Jahrgang des Päda- 
gogiſchen Jahresberichts S. 408— 410. Die trotzdem ſich ergebende 
Differenz von 37 Seiten mehr ift Hier zum Teil zurüdzuführen auf Artikel, 
wie „Bervollftändigung der Ausdrüde für Verwaltung, befonders der Par: 
lamentsausdrücke mit fpezieller Beziehung auf englische Verhältniffe" und 
„Krieg und Frieden“. Die Lautdarftellung ift zum Teil nah Storm, 
Bietor und Stormonth-Phelp revidiert. Einige Ausdrüde dürften befler 
verdeutjcht werden, wie 3.3. to call on ‚bei Jemand voriprechen‘ anftatt 
‚bei Semand mit herangehen’. 


VI. Zur Ausſprache. 


30. Eidam, Chr., Muſterwörter zur Einübung der engliſchen Laute. 14 S. Würz⸗ 
burg, 1887, Stuber. 30 Pf. 


Enthält ca. 100—120 Eigennamen aus der engliſchen Geſchichte und 
Geographie, Beiipiele von Fragen und Antworten über die Mufterwörter, 
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einige Wörter zu Fragen und Antworten und The Evening Bells von 
Moore mit Vokabeln. Über bie Idee des Ganzen vergleiche man den 
methodiſchen Teil des franzöfiihen Sprachunterrichtes. 


VIL Zur Methode, 


Bon Ausländern und für Ausländer. 
si. Bally, P., El&mens d’anglais parle. 32 S. Paris, 1886, librairie Shake- 
spear. Bf. 


Dieſes Büchlein fol fiir den Unterricht im Englifchen die von Frante 
in ‚Die praktiſche Spracherlernung‘ und von Sweet in ‚The practical. 
stady of language‘ geäußerten Gedanken praktiſch verwerten und bethätigen. 
Diele aber find in der Hauptſache: 1. Es ift von der geiprochenen Sprade 
auszugeben, und dieje in phonetiich transffribierten Zerten vorzuführen. 
2. Her» UÜberjeßungen find auf ein Minimum zu rebuzieren; Hin- 
Überjegungen find für den Anfang ganz auszufchließen. An ihre Stelle 
treten Leſeübungen, Erflärungen in der fremden Sprache, Retroverfionen und 
freie Schriftliche Übungen. 3. Bon Anfang an ift mit Lefeftüden und nicht 
mit Süßen zu operieren. 4. Die Grammatik foll nur gelehrt werben, 
foweit fie den Terten folgt, im Syſtem foll fie erft fpäter, auf Grund 
ausreichender Lektüre, vorgeführt werden. Für Punkt 2 und 4 haben 
wir immer, wenn auch in bedingter Weile, geſprochen; Punkt 3 ift gerade 
in den neueren Sprachen für den erften Anfang nicht zu Halten, weil 
eben Ausſprache, Wort-, Satz⸗ und Redeton zu viel Schwierigkeiten auf 
einmal bieten. Wie wir uns zu Punkt 1 ftellen, möge man oben aus 
unferer Beiprehung von Sweets ‚Efementarbud) des geſprochenen Eng: 
lich‘ entnehmen. Yür die Stellung des Verfaſſers zu diefem Punkte ift 
gewiß charakteriftiih, daß er die Erlernung der „üblichen Ortbographie” 
dem Zufall anbeimftellt und ebenjowenig, wie Kühn, orthographifche Yehler 
forrigiert, wenn nur das betreffende Wort phonetifch richtig gejchrieben 
war. Das Büchlein jelbft ift „ein Heiner Sweet” Es behandelt 1. Die 
Laute (Konfonanten, Bolale, Wortton und Artikulation bi8 S. 7). 2. Die 
Wörter (Artikel, Subftantiv, Adjektiv, Zahlwort, Bronomen, Verb, Adverb, 
Präpofition bis ©. 18). Über die oben bei Sweet beregten Punkte 
ſchweigt fich auch Pafiy aus. 3. Terte: 11 proſaiſche Kindergefchichtehen, 
7 poetiſche Stüde und 17 Sprichwörter nur in phonetifcher Transſtription. 
Diefe ift fo einfadh, nur an die Buchftabenformen bes Alphabets ſich an- 
Iehnend, und auch für Deutiche fo faßbar, daß danach in der That jebes 
Kind Sofort Englisch Iefen kann. Freilich ift auch jedes Wort für fi 
und nicht im Satzaccent übertragen. Darum aufs wärmfte zu empfehlen. 
32. FJaluares „SF., Spräkuppfostran. Undervisning i Engelska vid en flickskola. 

©. — 1885, Central- Druderei. 1 M. ö 

Dieje intereflante Studie erſchien etwas kürzer zuerft in Verdandi, 
Zeitſchrift für die Freunde der Jugend, 1885, 3. und 4. Doppelheft”, als 
„Spraderziehung” von 3. Palmgren. Sie verjebt uns mitten hinein in 
den Klaſſenunterricht an einer fchwebiichen Töchterſchule und zeigt uns, 
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wie der Verfaſſer denfelben nach Klafien, Individuen und Sahrgängen, 
aber auch nach Ziel und Zweck desjelben verfchieden erteilt. Es find 
nicht bloß Reflegionen und Theoreme, die wir Bier zu leſen bekommen, 
jondern auch Proben von Aufgaben und ihren bezüglichen Löfungen. Es 
iM der angewandte Perthes, der uns bier entgegentritt: Pſycholog und 
Philolog, Patriot und Kosmopolit zugleih. Es ift fchade, daß der Ber- 
ſaſſer feinen Aufſatz nicht einem größeren Publikum durch Überſetzung in 
Franzoſiſch, Engliſch oder Deutſch zugänglich gemacht hat. 


XI. Yädagogik. 


Bon 
Dr. W. Oſtermann, 


Großherzogl. Schulrat und Semtnarbireltor in Oldenburg. 


I. Grundwiſſenſchaften. 


1. Kirchmann, 3. 9. v. Die Lehre vom Wiffen, als Einleitung in das 
Studium philoſophiſcher Werte. 1. eieferung ber „piilsfophifggen Biblio 
tbet”. 4. Aufl. 96 S. Heidelberg 1886, Berlag von Georg Weiß. 75 Pf. 
(Subikriptionspreis für die Abonnenten der „philoſ. Bibliothek“ 50 Bf.) 

Berfafier diefer Schrift ift der im Jahre 1884 zu Berlin verftorbene 
preußifche Uppellationsgericht3- Präfident a. D. Zulius v. Kirchmann, 
der fih als Juriſt, al3 Politiler und als Philoſoph in weiteren Kreiſen 
einen Namen gemacht bat. Seine bedeutendite und verdienftvollite Leiftung 
auf dem philofophifchen Gebiete ift die Herausgabe der „philoſophiſchen 

Bibliothek” (im Verlage von G. Weiß in Heidelberg), welche dem ge- 

bildeten Publitum die Hauptwerte der Philoſophie alter und neuer Zeit 

durch eine möglichft billige und korrekte Ausgabe derjelben ſowie duch 
ſachliche Erläuterungen und kritiſche Anmerkungen zugänglih zu machen 
fuht. Um von vornherein ein ausreichendes Hilo ophiiches Verjtändnis 
der betreffenden Werke anzubahnen, hat der Herausgeber im erften Bande 
der Sammlung die —8 angezeigte, von ihm ſelbſt verfaßte „Ein- 
leitung in das Studium philofophiicher Werke" vorausgeſchickt. Diefelbe 
beſchränkt fich freilich auf eine Unterfuchung des menschlichen Erkenntnis⸗ 
vermögens oder, wie Verfaſſer felbft e8 nennt, des menſchlichen Wiſſens, 
welches nach feinen verjchiedenen Funktionen, nach feiner Tragweite und 
feinen Grenzen des näheren beleuchtet wird. Den Standpunlt, von welchem 

Berfaffer bei diefen Unterfuchungen ausgeht, bezeichnet er ſelbſt als einen 

realiftiiden. Bon diefem Standpunkte aus läßt Verfafler zwar gewiſſe 

Beziehungen des Denkens (Urjache und Wirkung, Subftanz und Uccidenz, 

Negation zc.) als jubjeltive Erzeugnifje des menjchlichen Geiftes gelten, 

Dagegen betrachtet er den gejamten Inhalt des Wahrnehmens jamt 

feiner räumlich>zeitlichen Exrjcheinungsform als von außen gegeben und 

mit der Außenwelt volltommen übereinstimmend. Daß das Wahrgenommene, 
jo wie es ung erfcheint, auch wirklich fei und eriftiere, daß in dem Wahr- 
nehmen „der feiende Inhalt des Gegenjtandes und mein gewußter Inhalt 
identifch jeien“, das gilt dem Berfafier als oberfter Fundamentalſatz 
aller Wahrheit (cf. ©. 67 f.). Der Unbeweisbarteit diefes Funbamental- 
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ſates iſt Verfaſſer ſich zwar ſelbſt bewußt (S. 92); aber er glaubt den⸗ 
ſelben doch als ein noch nicht widerlegtes und im Grunde unwiderleg⸗ 
bares Axiom ſeinen Unterſuchungen zugrundelegen zu dürfen. In dieſer 
Hinficht irrt er nun offenbar. Es kommen ja die Wahrnehmungen nicht 
in der Weife zuftande, als ob von den Dingen der Außenwelt fertige 
Bilder fih ablöften und als folche durch die Sinne, wie durch offene 
Pforten, in die Seele bineinwanderten. Was von den Dingen der Außen- 
weit ung zugeht, ift nichts anderes, als fo oder jo geartete Bewegung 
(Druck und Stoß, Schwingungen der Luft, des Athers zc.), und auch die 
Borgänge, welche durch jene äußeren Reize in den Sinneorganen und 
Nerven hervorgerufen werden, find ebenfalld nur gewifle Bewegungs» 
prozeſſe, welche ebenjowenig, wie die äußeren Neizuorgänge, das Wahr- 
nehmungsbild des Gegenftandes jchon fertig in fich enthalten oder über- 
haupt nur irgend welche Ähnlichkeit mit ihm haben. Der Ton der Glocke, 
der Duft der Nofe, das Geſichtsbild des Baumes ꝛc.: alle diefe Sinnes- 
eindrüde eriftieren wicht ſchon fertig in der Außenwelt, in welche unfer 
Bewußtfein fie projiciert, fondern fie entitehen thatfächlich erit in unferem 
Gehirn, al unfer eigenes Erzeugnis, von dem wir daher nicht im 
geringften wiſſen können, ob und inwieweit mit ihm die wirkliche Qualität 
der Dinge übereinftimmt. Nun bat zwar v. Rirhmann nicht unrecht, 
wenn er behauptet, daß jene naturwillenjchaftliche Theorie, welche die von 
den Yußendingen uns zufommenden Eindrüde in lauter Bewegungsvor- 
Hänge auflöft, doch eben nur eine Hypotheſe fei (S. 70); allein wenn 
eine Hypotheſe bereit? in folhem Umfange durch Experiment und Bes 
rechnung fich beftätigt hat, wie ed mit jener Bewegungstheorie thatjäch- 
ih der Fall ift, dann follte doch Fein Philoſoph — zumal wenn er fidh 
auf realiftifhen Boden ftellt — eine ſolche Hypotheſe fo leichthin 
ignorieren und Fundamentalſätze aufftellen, welche damit in feiner Weiſe 
zu vereinbaren find. Aber geſetzt auch, die Naturwiflenfchaft befände fich 
mit jener Theorie im Unrecht, fo würde der Kirchmannſche Standpunkt 
gleichwohl unhaltbar fein. Mögen die Wahrnehmungen zuftande fommen 
wie fie wollen, das Steht doch außer allem Zweifel, daß fie in ihrer Be- 
ſchaffenheit nicht bloß bedingt find durch die Natur der fie veranlafienden 
äußeren Eindrüde, fondern fehr mefentlih auch durch unfere eigene 
leiblich-geiftige Organifation. Daß bei dem Prozeß des Wahr- 
nehmens, deſſen einer Faktor die Dinge, deffen anderer Faktor der Menſch 
jelber ift, dieſer letztere Faktor fich rein paſſiv verhalten und zur Eigen- 
tämlichleit Des aus dem Prozeß hervorgehenden Refultates nicht? beitragen 
ſollte, das widerjpricht aller Unalogie der Natur bei dem Entftehen irgend 
einer neuen Ericheinung aus dem Zuſammenwirken mehrerer Urſachen. 
HM alfo der Anhalt unserer Erfahrung in feiner Bejchaffenheit weſentlich 
urch unfere eigene Organifation bedingt, fo hat die Vorausſetzung einer 
Identität des Wahrnehmungsinhaltes mit der jeienden Qualität der Dinge 
teinerlei Berechtigung mehr; und ebenfo verhält es fi) natürlich mit den 
Anfhauungsformen des Raumes und der Zeit, in welche unfer Bewußt- 
fein jenes Material einfleivet. Es bleibt dann eben bei dem alten Kant⸗ 
ſchen Sate, daß alle Erfahrung nur eine Erſcheinung in uns ift, von 
der niemals gewußt werden kann, ob und inwieweit fie mit dem „Ding 
an fich“ Abereinftimmt. Ganz anders Tiegt die Sache natürlih, wenn 
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man, wie der reine Idealismus es thut, jedes „Ding an ſich“, aljo jede 
außerhalb des Bewußtſeins beftehende Wirklichkeit, leugnet; nur daß 
v. Kirchmann diefen ibealiftiicden Standpunkt grundfählich ablehnt. 

Berfafier geht in feinem Realismus aber noch weiter. Nicht nur 
die Wahrnehmungsinhalte und deren zeitlich-räumliche Verknüpfung, jondern 
auch die Begriffe, welche unſer Denken aus den einzelnen Wahrnehmungen 
und Borftellungen abftrabiert, feßt er ohne weitere mit dem Seienden 
identiſch. „Die Begriffe jchweben nicht über dem Dingen oder über den 
Wahrnehmungsvorftellungen, ſondern fie find ein Trennftüd dieſer letzteren 
ſelbſt. Die Begriffe find deshalb, als BVorftellungen, ihrem Gegenftänd- 
lichen ebenfo nahe, fie bieten e3 dem Wiſſen ebenjo unmittelbar (1), wie 
die Wahrnehmung oder Unfhauung den ganzen Inhalt des Gegenftandes 
ber Seele zuführt.” „Die Begriffsftüde haben in dem Gegenftande nicht 
bloß ein Sein, wie diefer felbft, fondern fie find aud in der Wahr: 
nehmung mit enthalten und werden mit wahrgenommen. Die Begriffe 
bezeichnen deshalb nicht bloß ein Seiendes, fondern dieſes Begrifflid- 
Seienbe ift auch wahrnehmbar, wie der ganze Gegenſtand es iſt“ (S. 18 ].). 
Als Beiſpiel dafür, daß das Vegriffliche in der Wahrnehmung unmittel- 
bar gegeben fei, führt Verfaſſer an, daß doch z. B. die Ähnlichkeit in 
ben Gefichtözügen eines Menfchen mit denen eines anderen thatſächlich ge- 
jehen werde. Allein — abgeiehen bavon, da das bloße Bewußtfein der 
Ähnlichkeit noch keinem eigentlichen Begriffe gleichgefegt werben darf, — 
fo ift Doch dasjenige, was in diefem Beifpiel gefehen wird, in Wirklid- 
feit nur das Gefichtsbild diefes beftimmten Menfchen. Der Ge 
danke der Ähnlichkeit tritt zu diefer Wahrnehmung erft hinzu, wenn bad 
Borftellungsbild des anderen Menſchen fich reproduziert und mit der ge 
gebenen Wahrnehmung verglichen wird. Die Ähnlichkeit wird aljo feines: 
wegs unmittelbar gefehen, jondern Hinzugedadt. Und num verfude 
man vollends eigentliche Begriffe, etwa den bes Dreied3, des Tieres, des 
Baumes zc., in Form eines beitimmten Vorſtellungsbildes ſich gegenftänd- 
lich zu machen! Allerdings fehe ich in jedem einzelnen Dreied drei Seiten, 
drei Winkel zc., aber allemal diefe ganz beftimmten und in dieſer ganz 
beftimmten Verbindung, welche der Begriff, weil er alle Arten des Dreieds 
umfaßt, eben ausſchließt. Winkel überhaupt, Seiten überhaupt, ein Dreied 
überhaupt, welches weder ein rechtwinkliges, noch ein ftumpfivinfliges, noch 
ein ſpitzwinkliges ift, vermag ich niemals zu fehen oder vorzuftellen. 
Unfer Wahrnehmen und Vorſtellen kann fi als foldyes eben niemals 
von ber konkreten, individuellen Exfcheinungsform des Einzelnen los⸗ 
machen. Das wirklich Begriffliche kann daher niemals unmittelbar wahr: 
genommen und vorgeftellt werden, ſondern es befteht eben nur für unſer 
Denken und ift im Grunde nur der Ausbrud gewiffer Beziehungen 
Durch welche jenes dad Einzelne mit einander verbindet. 

Abgefehen von den beregten Mängeln und Einfeitigkeiten des Buche? 
— die freilich um fo bebenflicher find, da Verfaſſer und eben nicht bloß 
mit feinen Anfichten befannt machen, fondern dieſelben zugleich ala Leil- 
ftern für das philofophifche Studium benugt wiffen will —: abgeiehen 
davon alfo, muB das Werk immerhin als eine wertvolle Arbeit bezeichnet 
werden, die zur Theorie des Wiſſens mancherlei ſchätzenswerte Beiträge 
liefert und namentlich durch eine forgfältige Gliederung und Diſtinktion 
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der betreffenden geiſtigen Vorzüge zur Klärnung der ſchwierigen Materie 

weientlich beiträgt. Die Darftellung ift durchweg Har und lichtvoll, fo 

daß das Buch für jeden, auch für den in Philosophicis noch nicht Ge 
ſchulten, verftändfich und brauchbar ift. 

2. Rirduer, Lic. Dr. $r., BWörterbud der philofophifhen Grundbegriffe. 
1. und 2, Lieferung (bis zu dem Begriffe „Gemeingefühl“). 128 S. Heibel- 
berg, 1886, Berlag von Georg Weiß. 1,20 M. 

Sp viel uns belannt, exiftierte — außer dem veralteten fünf- 
bändigen Werke von Krug (1832 — 1838) — ein derartiges Wörterbuch 
bisher noch nicht. Das Kirchneriche Leriton kommt alfo einem wirklich 
dringenden Bebürfniffe entgegen, um jo mehr, da gerade die philofophiichen 
Werke durch eine fremdartige Terminologie oft jchwerverftändlich find und 
deshalb namentlich dem Anfänger das philoſophiſche Studium vielfach ver- 
leiden. Die betr. Begriffe find faft durchweg mit lobenswerter Ob⸗ 
jetivität, in gebrängter Kürze und doch in ausreichender Bollftändig- 
teit erflärt worden; wo nötig, ift auch der biftorifhen Wandlungen 
gedacht worden, welche die Begriffe im Laufe der Entwidelung der philo⸗ 
ſophiſchen Wiſſenſchaften erfahren Haben. Wir dürfen das Werk als ein 
fehr brauchbares Hilfsmittel für das philoſophiſche Studium allen Lejern 
empfehlen. Dasfelbe bildet zugleich den 94. Band der von %. 9. 
v. Kirchmann herausgegebenen „philofophiichen Bibliothek“ (cf. die vor⸗ 
ftehende Recenfion). 

3. Dahl, Dr. Friedr., Alfiftent am zoologiſchen Inſtitut der Univerfität Kiel: die 
Notwendigkeit der Religion, eine letzte Konfequenz der Darwin- 
hen Lehre, gemeinfaßlihd dargeſtellt. SHeibelberg, 1886, Berlag von 
Georg Wei. 2 M. 

Das Buch umfaßt 112 Drudfeiten. Davon entfallen auf die Be— 
bandlung des Themas felbft („die Religion als Inftintt”, „das Verhältnis 
der Religion zur Darwinſchen Lehre‘) nur die lebten zwölf Seiten, wäh- 
rend alles Boraufgehende Einleitung if. Gewiß ein feltiames Miß- 
verhältnis! Bmwar verftand es fich von felbft, daß der Leſer über die 
Grundzüge der Darwinfchen Lehre, foweit fie für das Verftändnis des 
Themas in Betracht kommen, einleitungsweije zunächſt orientiert werden 
mußte; aber eine derart vollftändige und ins einzelne gehende Darftellung, 
wie Berfafler fie von derfelben thatjächlich gegeben hat — und nicht bloß 
von der Darwinihen Theorie felbit, jondern von dem gegenwärtigen 
Stande der geſamten Naturwiſſenſchaft überhaupt (Atom- und Molekular- 
theorie, die Rant-Laplaceiche Theorie von der Entjtehung der Erde, die 
Lehre von den verichiedenen Naturkräften ala Bewegungserſcheinungen 2c.) 
— fteht in gar feinem Verhältnis mehr zu dem bürftigen Umfange, in 
welhem das eigentliche Thema abgehandelt ift, und Hat zu demſelben 
großenteild gar keine thatfächliche Beziehung. Doch ift anzuerkennen, daß 
die betreffenden Ausführungen fachlich durchaus korrekt gehalten find und 
duch ihre durchſichtige, allgemeinfaßliche Darftellung dem Laien einen 
leihten Einblick in die wichtigsten Gebiete der modernen Naturwiljenichaft 


gewähren. 

Bas nun die Ausführung des Themas ſelbſt betrifft, jo Hat Ver⸗ 
faffer den angekündigten Nachweis, daß die Religion ſich aus der Darwin- 
chen Lehre als eine notwendige Konſequenz derjelben ergebe, thatjächlich 
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nicht geliefert. Die Argumentation ſpitzt ſich darauf zu, daß die Religion 
nicht, wie vielfach angenommen werde, als eine willkürliche Schöpfung des 
Beritandes oder der Phantafie des Menfchen anzujehen fei, ſondern als 
ein in der menſchlichen Natur gelegener Anftintt. Indeſſen — abgefehen 
davon, daß, wenn ed wirklich fo wäre, die Religion damit doch noch gar 
nicht als eine notwendige Konſequenz der Darwinfhen Entwidelungs- 
theorie erwiefen wäre, zumal bei den Tieren fid) nichts von dieſem 
Inſtinkte finden jol (S. 100) —: abgejehen davon alfo, iſt es dem Ber 
faffer gar nicht einmal gelungen, die Religion wirflih als einen Inſtinkt 
zu erweifen. Denn wie erklärt er das AZuftandelommen der Religion? 
als die Menſchen — fo ungefähr führt er aus — über bie Naturfräfte 
nachzudenken und fie für ihre Zwede zu berüdfichtigen anfingen, entftanb 
in ihnen ein gewiſſes Gefühl ehrfürdhtiger Scheu dor dem übermächtigen 
Walten diefer Kräfte, zugleich aber auch ein gewifles Hoffen und Ber- 
trauen auf ein wohlwollendes Verfchontwerben ſeitens derfelben. Dabei 
dachte man fie fid — mit ihrem eigentlichen Wejen noch nicht bekannt 
— naturgemäß als höhere perjönliche Wefen, verehrte fie als folche, ſuchte 
fie durch Gaben und Opfer günftig zu ftimmen x. So entjtand der 
Bötterglaube. Der Glaube an eine Unfterblichleit der Seele aber 
entftand auf Beranlafjung des Traumes, indem die Beobachtung, daß 
der Menich dem Körper nach an Drt und Stelle verharre, im Geifte aber 
(träumend) auf allerlei Abenteuer ausgehe, die Meinung ermedte, es jei 
der Geift etwas vom Körper Verichiedenes und Trennbares und es werde 
derfelbe daher auch nach dem Tode feine jelbjtändige Eriftenz weiterführen. 
— Über, jo fragen wir, wo bleibt denn bei alle dem der Inſtinkt? 
Schließt der Begriff desjelben, wie Verfaſſer ausdrücklich einräumt und 
wie allgemein zugeftanden werden dürfte, jede bewußte Benützung bereits 
erworbener Erfahrungen und jedes Schlußverfahren aus, fo kann 
doch die beichriebene Entftehung der Religion in feiner Weile ala eine 
inftinktive aufgefaßt werben, eben weil bei ihr Erfahrung und Nachdenken 
eine ſehr wichtine Rolle fpielte. Überdies ift des Verfaflers Unficht über 
die Entitehung der Religion doch immer nur eine Hypotheſe, die zwar 
eine gewiſſe Wahrjcheinlichleit Hat, aber doch andere, vielleicht ebenjo be 
rechtigte Hypotheſen über den fraglichen Gegenjtand keineswegs ausschließt 

Hat ſonach der Verfafler die Notwendigkeit der Religion vom 
Darwinichen Standpunkte zwar nicht erwiefen, jo muß ihm doch darin 
entichieden Recht gegeben werden, daß der Darwinismus die Neligion 
feineswegs ausschließt. Die Glaubensfätze der Religion (dev Glaube 
an einen Gott, an die Unfterblichkeit, an die Möglichkeit des Wunders 2c.) 
— fo führt Verfafler richtig aus — laſſen ſich durch den Darwinismus 
(wie die gefamte Wiſſenſchaft überhaupt) jo wenig widerlegen, wie be- 
weifen, eben weil ihr Anhalt über alle Erfahrung Hinausreiche. Die 
Religion fei nicht Sache des Willens und Erfennens, fondern Sache ded 
Gemüts, und zwar fei fie jedem menschlichen Gemüte ein notwendiges 
Bedürfnis, deſſen Befriedigung für den Menfchen zugleich eine reiche 
Duelle edler Freuden fei. Der feitens des Peſſimismus erhobene Ein- 
wand, daß das Leid, welches der „Kampf ums Dafein“ mit fich bringe, 
fih mit der Annahme eines weilen und gütigen Gottes ſchlechterdings 
nicht vereinigen laſſe, — diefer Einwand fei Hinfällig, da ohne den Schatten 
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des Leidens auch kein Licht der Freuden denkbar ſei und da der Weg 
einer Entwickelung zu höherer Vollkommenheit und zu höheren Genießungen 
notwendig durch Kampf und Leid hindurchführen müſſe. 

Die freundliche Stellung, welche Verfaſſer perſönlich zu ber chrift⸗ 
fihen Religion einnimmt — obwohl er als Naturforfcher ganz und voll 
den Darwinſchen Standpunft vertritt —, ift uns ein neuer erfreulicher 
Beweis dafür, daß alles wiſſenſchaftliche Forſchen und Fortichreiten, und 
wenn es fich jcheinbar von der Religion noch fo fehr entfernt, irgendwie 
und irgendwo doch wieder in diejelbe zurüdlaufen muß, eben weil es 
dem Menſchen trotz aller intellektuellen Sortichritte niemals gelingen wird, 
das tieffte Bedürfnis feines Herzens, das Seufzen nach einem ewigen 
Halte, nach einem Gott der Liebe, aus feiner Seele zu reißen. Sofern 
diejes Bedürfnis unmwiderfprechlich ein integrierendes Stüd der menfchlichen 
Ratur ift, ehrt die Freude an der Neligion und das Belenntnis ihrer 
Notwendigkeit auch den Naturforscher als folchen. 

1. Hauffe, Guſtav, Entwidelungsgefhichte des menſchlichen Geiſtes. An- 
thropologie. 406 S. Minden, 1886, 3. ©. C. Bruns Verlag. 7 M. 

Dem verheißungsvollen Titel entipricht der Inhalt des Werkes leider 
feht wenig. Abgeſehen davon, daß dasſelbe vielerlei Materien behandelt, 
welche zur Entwidelung des menschlichen Geiftes in gar feiner notwendigen 
Beziehung ftehen, läßt es auch in denjenigen Partieen, welche wirklich auf 
dad Thema eingehen, gerade dasjenige ganz vermillen, was man von 
jeder „Entwidelungsgeichichte” in erſter Linie verlangt, sc. den inneren 
Zufammenhang. Das Wert ift ein kaleidoffopifches Durcheinander der 
verichiedenartigften Materien, Referate, Zitate 2c. ꝛc., welche vielfach auch) 
nit einmal äußerlich in Zuſammenhang gebracht find. Einige Bei- 
ipiele dafür! Nachdem. Verfafler in der Einleitung über „Bhilofophie im 
allgemeinen” und im 1. Abfchnitt „über Natur, allgemeine erzeugende 
Raturfraft, Towie einzelne höchfte Schöpfungen überhaupt (!)” geredet 
dat, giebt er in dem folgenden Abfchnitt zur Abwechfelung eine Darftellung 
„der Syfteme verfhiedener Philofophen, injfonderheit der des 
Sartefius, Spinoza und Leibnitz“, und zwar auf nicht weniger als 
46 Drudfeiten. Uber den Grund diejer jcherzhaften Einſchaltung läßt 
und der Berfafler vollftändig im Dunkeln: fehr natürlich, da jene Syſteme 
jr dem Thema des Buches und fpeziell zu dem unmittelbar Vorbergehen- 
en und Rachfolgenden dem größten Teil ihres Inhaltes nach außer jeder 
Beziehung ftehen. Weshalb nur die genannten Syſteme zur Darftellung 
tommen, wird gleichfalls dem Scharffinn des Leſers zu erraten überlaflen. 
Begonnen aber wird mit Carteſius, „weil er gewöhnlich als der Be⸗ 
gründer, al3 Vater der neueren Philofophie angefehen wird“!! Nach 
diefem hiſtoriſchen Exkurs folgt dann ein 3. Abſchnitt „von der Materie”. 
Die Überleitung zu demjelben wird durch folgende Bemerkung bewerf- 
ſtelligt: Im Anſchluſſe an diefe Auffaflungen (ber genannten Philoſophen) 
will ich nun ein Kapitel mit der Überfchrift „Deaterie” geben, um darin 
die Anfichten eines Kant, Schelling, Schopenhauer 2c. über Materie im 
allgemeinen zu bieten.!! So flidt fi) dann weiter Abjchnitt für Ab⸗ 
Ihnitt aneinander. — Nicht beſſer ift es um den Gedankenzufammenhang 
innerhalb der einzelnen Abſchnitte ſelbſt beftellt. Greifen wir ala Beifpiel 
den 14. Abschnitt heraus, der die Frage beantworten will, „woher bie 
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menſchliche Erkenntnis ſtamme“. Rachbem Verfaſſer ein Weilchen 
bei dieſer Frage ausgeharrt und uns mitgeteilt bat, was dieſer und jewer 
Philoſoph darüber gedacht Habe, kommt er in eimer fröhlichen Werbung 
mit einem Male auf „Bhyfiognomit” (11) zu ſprechen. „Und da id 
nun einmal bei der Phyſiognomik angelommen bin — fo „entwidelt” er 
weiter (cf. S. 257) —, finde ich e8 notwendig, auf den Vater aller 
Phyſiognomik, auf Lavater ſprechen zu kommen, da er neben ſeinem 
„Satansreiche“, feinem „groben Zoomorphismus“ auch ganz beſonders 
nach dieſer Seite gar zu charaltervoll ift, weshalb ich mir nicht verſagen 
fann, das —— aus feinen Schriften zu geben.” (111) Und nun 
wird uns des näheren mitgeteilt, wie Lavater fi zur Satandfrage 
ftellte, zur Religion überhaupt, zur Bhyfiognomil, zum Spiritis- 
mus x. x. — NB. alles das unter der Überfchrift „woher die menſch⸗ 
fie Erkenntnis ſtamme“!! Nachdem Berfafler dann noch einmal mit 
einigen „Schlußbemertungen” (S. 264) auf das Thema felbft zuräd- 
gelommen ift, nimmt er einen legten Anlauf zum Schluß wit den Worten: 
„Ra diefen Auseinanberjegungen fchließe ich diefes Kapitel mit einer 
furzen Zufammenfafjung” (©. 269). Und in diefer „Esrzen Bufanımen- 
fafjung — man höre und werde heiter! — wird u. a. des näheren [auf 
2'/. Seiten) die Frage erörtert, ob außer der Erde auch noch andere 
Weltenkörper für menſchliche Wejen, bezw. für andere lebende 
Geſchöpfe bewohnbar feien!!! Ähnliche Beiſpiele tollften Gedanken⸗ 
Wirrwarrs könnten noch in großer Anzahl geliefert werben. 

Wie unzuverläffig das Buch in ſachlicher Hinficht ift, dafür folgende 
Belege: S. 73 behauptet Berfafler, im Jahre 1859 Habe Pouchet die 
Realität der generatio aequivoca (Ürzeugung) dargethan. Das ift 
grundfalich; bisher hat noch fein Naturforicher das wirkliche Borkontmten 
einer Urzeugung erwiejen, wenn auch andererfeit3 die Möglichkeit bes- 
jelben nicht ausgeichloffen ift. Geſetzt aber den Fall, Pouchet hätte wirt- 
lich die Realität der Urzeugung dargethan, wie konnte Herr Hauffe ange- 
ſichts diefer Thatjache fi dann gleihwohl (S. 54) mit der entgegengefebhten 
Anſicht Leibnigens eimverftanden erklären, daß alle Tiere aus Eiern 
entftehen!! S. 218 ftellt Verfaſſer folgende unglaubliche Behauptungen 
auf: „Bei Leibnitz ift alles, was da ift, Nicht⸗Ich, felbft Gott, in dem 
alle Realität, aber außerhalb aller Negation, vereinigt if. Nach dem Fri- 
tiihen Syftem (Kants) — das von einer Kritik der fubjeltiven Ver⸗ 
mögen, d. h. vom Ach, ausgeht — iſt das Ich alles, und es befaßt 
fomit eine unendlide Sphäre, in welcher fich aber, durchs Nicht-Ich be 
ſchränkt, endlihe Sphären bilden, die gleihwohl nur in der unendlichen 
Sphäre (des Ich) und durch fie möglich find, auch alle Realität nur von 
diefer und in dieſer enthalten.” Alſo nach Leibnig ſoll alles, was da ift, 
Nicht-Ich fein! Und doch behauptet Verfafler in anderem Bufammen- 
hange (S. 245) felbjt ganz richtig, Leibnig Habe von feinen anderen 
Dafein gewußt, „als nur von einem folden, welches fich ſelbſt 
erfennt”, er babe feine Monaden zu Spiegeln des Univerjums, zu 
„vorftellenden, erfennenden Weſen“ gemacht. Sonach ift aljo das 
gerade Gegenteil richtig, sc. daB nach 2. alles, was da ift, „Sch“ iſt. — 
Nah dem kritiichen Syiteme Kants. ferner ſoll das „Ich“ alles fein? 
ala ob Kant niemals etwas von einem „Dinge an fich“ gelehrt Hätte, 
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das außerhalb des Ich⸗Bewußtſeins Liegt, feiner Qualität nad zwar für 
unferen, auf die Phänomene des Bewußtſeins beſchränkten Verftand ewig 
unerfennbar, dennoch aber nah Kant an fich realiter eriftierend und 
zu aller unjerer Erfahrung die Materie und von außen vermittelnd. 
Herr Hauffe Hat Hier augenjcheinlich den „Kritizismus” mit dem Idea⸗ 
lismus“ verwechlelt, — freilich ein ſtarkes Stüd für einen philofophiichen 
Schriftfteller!! Nicht minder verkehrt ift die andere Behauptung (©. 219), 
nach der Fichteſchen Philoſophie „erjcheine das Ich nicht als freie 
fpontane Thätigkeit, da dasjelbe als erft durch einen Anftoß von 
außen erregt betrachtet werde‘. Wohl redet Fichte von einem „unbegreif- 
fihen Anftoß“, an dem die ind Unendliche ftrebende Thätigleit des Ich 
fih gleihjam bricht (und dadurch zu einer begrenzten Vorſtellungswelt 
gelangt); aber diejer Anstoß wird dem Ach nah Fichte nicht von einem 
Etwas außer ihm gegeben — denn außer dem Ich giebt ed nichts —, 
fondern es iſt eine Schranke, die das Sch jich jelber fett. Gerade 
darin geht Yichte Über Kant hinaus, daß er das Kantſche „Ding an fich“ 
fallen läßt und den Anſtoß des Geiftes, den Kant auf jenen äußeren 
Faktor zurüdführte, ald einen eigenen Akt des Geiftes auffaßt. — 
©. 253 führt Verfafler verjchiedene Philoſophen auf, welche die Seele ala 
„eine ununterdrüdbare, fich felbft ins Unendliche wiederherftellende Thätig- 
keit, als einen Prozeß bis ind Unendliche“ aufgefaßt haben jollen. 
Unter ihnen findet fi aud) der Name Herbarts!!! Alſo nicht einmal 
das ift unjerem philofophiichen Schriftiteller befannt, daß Herbart, im 
fchärfften Gegenfag zu dem Idealismus, das Seelenwefen (mie alle Realen 
überhaupt) als eine abfjolut einfahe unveränderlide Qualität 
betrachtete, die als folche natürlich nichts weniger ala eine „Thätigfeit“, 
ein „Brozeß" zc. fein Tann! „E3 wäre die vollfommenfte Probe einer 
Irrlehre, wenn das, was wir Geichehen nennen, fich irgend eine Bedeu⸗ 
tung im ®ebiete des Seienden (aljo auch der Seele) anmaßte“ Herbart, 
Metaphufit 8 235. 

Daß Verfaſſer fih ſelbſt manchmal auf das gröbfte widerspricht, 
geht Thon aus einigen der obigen Beiſpiele hervor; doch mögen nach 
ſtehend noch einige weitere Belege dafür beigebracht werden. S. 313 
giebt Verfaſſer Lode und Kant ausdrüdlich Recht darin, daß fie dem 
menschlichen Geiſte die Erkenntnis der Dinge, wie fie an fich feien, ab- 
geiprochen haben. Gleichwohl aber bezeichnet er (S. 339 f.) auch die 
Anfiht Berteleys, wonach „das im Raume Ausgedehnte, alfo die ob» 
jettive, materielle Welt überhaupt, ala ſolche ſchlechterdings nur in 
unferer Borftellung eriftiert”, als eine „jehr richtige und tiefe 
Einfiht”. Aber wo bleibt denn bei biefer „fehr richtigen und tiefen 
Einfiht” noch ein Raum für „an fi) jeiende Dinge‘? und welchen Sinn 
hat es, einerjeit3 dem Geifte die Erkenntnis der Dinge abzufprechen, 
andererjeit3 dann aber doch die Dinge nur als Borftellungen, nur 
als ein Produkt eben dieſes Geiftes aufzufaflen!! — Hinfichtlich des 
Unfterblidhleitsglaubens ftellt fich Berfarfer (S. 226 ff.) auf ben 
Standpunkt des Sokrates (im „Bhädon”), ja jogar auf den des „gläubigen 
Ehriften” (S. 222 f.); troßdem aber bezeichnet er S. 186 die Anficht 
von eimer „individuellen" Fortdauer des Menichen nad dem Tode als 
eine zu äußerliche und oberjlächlihe Auffaflung (melde Männer wie 
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PB. Gerhardt, Klopftod, Gellert, Elaudius zc. nicht geteilt haben 
follen!! cf. ©. 187 ff.), ja ©. 15 redet er ganz pantheiftifch von 
einem bdereinftigen „Wiederuntergehen und Berjchwinden“ der Geele in 
ihrem ewigen Urqueli!! — Die Materie bezeichnet Berfafler (©. 67) als 
„008 Wirkende“, als „Wirkfamteit überhaupt”, als „das Wirken jchlecht- 
hin“. Bugleih aber fol fie das „bleibende Subjtrat aller vorüber: 
gehenden Erjcheinungen und Äußerungen alles Lebendigen” fein (S. 68), 
„Zräger der Naturkräfte” (S. 69), „Stoff der anſchaulichen Welt“. 
Als Stoff ſoll fie aber doch auch wieder Kraft jein, denn „Stoff ift Kraft 
und Kraft ift Stoff. Kraft und Stoff find unzertrennlich von einander, 
weil auf das engfte mit einander verbunden, ja fie find im Grunde ge 
nommen Eins” (S. 72)!! Überhaupt ſchillert das Buch in den aller: 
verjchiedenften Farben; bald ſpricht Verfaſſer als „gläubiger Chrift“ 
(S. 222 f.), bald ift er Schopenhauerianer (©. 72), bald redet er einem 
Idealismus A la Berkeley das Wort (S. 340) zc., und ſchließlich wirbt 
er für die Haedelfche Entwidelungslehre. — Eigene, jelbftändige Gedanken 
des Verfaſſers haben wir nirgend in dem Buche zu entdeden vermocht; 
feinem weitaus größeren Teile nach jebt es ſich auß mehr oder weniger 
wörtlihen Zitaten zufammen, wiewohl Verfafler S. 80 den Grundſatz 
ausfpricht, daß „vernünftige Erkenntnis Autoritäten nicht anerkennen könne“! 

Schließlich jei noch bemerkt, daß das Werk auch in Hinficht auf Die 
fpradlide Form fehr vieles zu wünjchen übrig läßt. Während die 
Darftellung einerfeit3 in den höchften Bombaft fchwerverftändlicher Philo- 
ſophenrhetorik ſich verfteigt, verfällt fie andererjeitS nur zu oft in die 
derbften Platituden des Ausdruds, ja nicht felten jogar in grobe ſprach— 
Iihe Verkehrtheiten. Dafür noch einige Beifpiele: „Um Schluffe dieſer 
drei großen Philofophen mögen noch zwei Urteile folgen” ©. 65. 
„Der Zieffinn ift nichts anderes, als ein uns bewohnendes wunder: 
bares Vermögen 2.” ©. 66. - „Danach tritt da8 Ding an fich oder der 
Wille, ſobald erftere® in die Formen unſeres Intellekts eingeht, als Materie 
auf, d. 5. als der Träger, der, wiewohl felbit unfihtbar, durch 
welchen aber doch nur die Eigenschaften fihtbar werden können.“ 
©. 70. „Die Kraft, welche den verjchiedenen Wirkungen zc. zu Grunde 
liegt, ift ein unerflärlihdes Wunder, welches am wenigften durd 
die Phyſik wird gefchehen können.“ S. 74. „Als Schluß diejes 
Kapitels gehe ih auf die Unfichten der oben genannten Männer ein.“ 
©. 77. „Wenn man bi8 zu der Behauptung fortgeht, daß diefer allge: 
meine ®eift der einzige Geift ift . . ., dann überfchreitet man nach Zeib- 
nigend Anficht, der überhaupt gegen die Unfhauung von einer 
Weltjeele, und von welcher Anficht fogleich ein mehreres, ift, die 
Grenzen der Vernunft.” ©. 83. „Auch die neuen Cartefianer haben Feine 
Beweiſe für die alleinige Wirkjamfeit Gottes gegeben, Malebranche 
wenigſtens die innere Thätigfeit ber befonderen Geifter zuzu- 
geben ſcheine“, ebendort. „Zum folgenden Kapitel übergehend, fer noch 
bemerkt, daß ꝛc.“ ©. 92. „Bejonder8 rühmend hervorzuheben ift, daß 
Fichte eine Hohe Meinung vom Menſchen bat, die in direltem Wideripruche 
zu Goethes Anficht fteht, nach welcher „ver Menſch wie der Hund ein 
erbärmlicher Wicht iſt.“ S. 92. „Als Gegenstand des äußeren Sinnes 
und erperimentaler Erfahrung betrachtet, ift der Leib bloße Summe ge- 
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wiſſer chemiſcher Stoffelemente, welche unaufhörlich in ihn eintreten und 
ſich wieder ausſcheiden. Das iſt ein ſinnliches Phänomen, und 
welches wir „äußeren Leib'“ oder richtiger mit Fortlage „Xeich- 
nam“ nennen.” ©. 164. „Wenn man für die Dreiteiligkeit des Menſchen 
itt, jo verfteht man gewöhnlich die lebendige Kraft, die wir Hinfichtlich des 
Empfindens, des Wollens, des Vorſtellens mit den Tieren gemein haben, 
im Gegenſatz des „Selbſtbewußtſeins“, das nur Eigentum des Menſchen 
ausihließlih ift und in welcher Hinfiht wir vom Geifte des Menſchen 
ſprechen.“ ©. 167. „Sartefius nahm als Sitz der Seele eine erbfengroße, 
in der Mitte des Gehirns befindliche, aber deren Funktion wohl 
heute no unbefannt gebliebene Drüfe, die Birbeldrüfe, an.” ©. 212. 
„Die Seele ſoll fich felbft in ihrer Thätigfeit, und das ift Produzieren, 
und das ift jelbftthätiges Libergehen von Urſache zur Wirkung, anfchauen.” 
©. 254. Weitere Proben folch Heillofer Sprachverwirrung könnten noch 
— Anzahl gegeben werden; ſie ſtoßen dem Leſer faſt Seite für 

e auf. 

Schließlich bemerken wir noch, daß wir das Werk, welches an ſich 
eine eingehende Beſprechung kaum verdient, nur deshalb einer ſo detaillierten 
Kritik unterzogen haben, weil Titel und Kaufpreis desſelben auf eine 
Leiſtung von wifjenfchaftlicher Bedeutung Schließen laſſen. Ein ausreichender 
Beweis des Gegenteild konnte nur durch eine gründliche Beiprechung, und 
namentlich durch reichlichde Broben aus dem Buche ſelbſt erbracht werden. 
5. Frerichs, Dr. Herm., Zur Naturgefchichte des Menſchen. 362 S. Norden, 

1886, Diedr. Soltaus Berlag. 6 MM. 

Das Bud ift dem vorhergehenden Werke feiner Tendenz nach nahe 
verwandt, überragt dasſelbe aber an willenichaftlihem Wert bei weitem. 
Bir haben es hier mit einem Schriftfteller zu thun, der nicht nur im 
Befige der grünbdlichiten wiflenfchaftlichen Kenntniffe ift, jondern der aud) 
durch eigenes Denken zu einer wirklich jelbftändigen und gefchloffenen 
Beltanichauung fi) erhoben Hat, einer Weltanfhauung, deren Grundzug, 
mit des Berfaflers eigenen Worten zu reden, darin liegt, daß fie „mit 
den Ergebniffen der neueren naturwiſſenſchaftlichen Forſchung die alten 
Forderungen des Gemüt in Einklang zu bringen und neben der unmittel- 
bar gegebenen finnlihen Anſchauung eine ideale Auffafjung der Welt feft- 
zubalten ſucht.“ Verfaſſer erfennt die mechanifche Naturerflärung der 
modernen Wiflenfchaft, ſowie infonderheit auch den Grundgedanken der 
Darwinichen Entwidelungslehre al3 zu Recht beftehend an und will ihren 
Geſetzen auch die naturgefchichtlicde Entwidelung des Menfchen unter- 
geordnet willen; andererjeit8 aber betont er mit gleicher Entjchiedenheit, 
daß aus dieſen Geſetzen allein die gegebenen Ericheinungen des natür- 
lihen und geiftigen Lebens nicht zu begreifen jeien, daß vielmehr zu ihrem 
vollen Berftändnis das Walten einer höheren geiltigen Macht, einer Gott: 
heit vorausgeſetzt werden müfle. Inſonderheit — fo führt Verfafler, an 
Loge fih anschließend, aus — laſſe fi die innige Wechſelbeziehung, 
weiche zwifchen Geiſt und Materie und innerhalb der letzteren wieder 
zwiihen deren Elementen thatjächlich beftehe, nur begreifen unter der 
Sorausfegung einer den gegebenen Ericheinungen zugrundeliegenden, fie 
ale zufammenfafjenden und durchdringenden Einheit, eines abjoluten 
Weſens, während bei der materialiftiichen Annahme völlig felbftändig 
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eriftierender Atome jede Wechſelwirkung unverftändlich ericheine „Die 
lebendige Wirkſamkeit, die zwiichen den Atomen oder den Realen befteht, 
bleibt unbegreiflich, wenn fie nicht als eine innere, von einem in ſich ein- 
heitlichen Weſen ausgehende Thätigfeit aufgefaßt wird. Wir müflen daher 
dem Ganzen, durch das wir wegen der beftehenden Beziehungen die Atome 
verknüpft wiflen, den Grund der beobachteten Wirkungen beifegen, nicht 
freilih in dem Sinne, als ob Died Ganze als ein äußeres Band die Atome 
verknüpfte, jondern nur jo, daß es in ihnen erft lebendig wird, wie es 
fie jelber als relativ jelbftändig gebildete Glieder aus fi) hervorgehen 
läßt. Es erlebt, erfährt nun jede Änderung der inneren Buftände irgend 
eines Realen al3 einen Teil des eigenen Geſchehens, und nach dem Ein- 
drude, den es hier erfahren, wirkt es in fich felbft und erzeugt in fi 
und aus fi) Underungen in dem Buftande der anderen Realen, welche 
als Gegenwirkungen jenem erſten Einfluffe entiprechen, und durch welche 
es troß ber vorhandenen Änderungen das Gleichgewicht feines einheit- 
tihen Weſens bewahrt.” Diejes höchſte Wefen laſſe fich als ein perſön— 
licher Gott zwar nicht wiflenfchaftlich ermweifen, wohl aber ergebe fid 
diefer Gottesglaube als eine unabmweisbare Forderung des menschlichen 
Gemüts, dem nicht nur eine tiefe Sehnſucht nach einem Gott der Liebe 
urſprünglich innewohne, fondern welches auch das Walten dieſes Gottes 
unmittelbar erlebe und erfahre. In diefem Glauben an einen perfön- 
lihen Gott und an ein ewiges Neich der Liebe Liege zugleich das allein 
zureihende Fundament einer wahrhaft edlen Moral, die weder in dem 
Utilitätsprinzip des Egoismus noch auch in dem bloßen Pflichtgebot des 
tategorifchen Imperativ eine fichere Stüße finde. — Für eine Unjterb- 
Lichleit der Seele in dem gewöhnlichen Sinne einer perfönlichen Fortdauer 
des Menſchen glaubt Verfafler zwar nicht eintreten zu dürfen, doch aber 
fommt bei ihm der Unfterblichleitäglaube in anderer Form zur Geltung. 
„Wie der Süngling das Spielzeug des Kindes bei Seite wirft, wie ber 
Mann die Thorheiten der Jugend abftreift, und wie fie dabei Doch dem 
Weſen nah als viejelben erhalten bleiben, fo werden wir vielleicht in 
jenem anderen Leben die Perſönlichkeit überhaupt fortwerfen, jo werben 
wir die Ericheinung überhaupt abftreifen und doch das Wefentliche uns 
erhalten und in dieſem in einer freilih uns noch nicht begreifbaren 
Weije mit einem neuen Bewußtjein an einem anderen, reineren Sein und 
erfreuen.“ 

Näher auf den Inhalt des Werkes einzugehen, ift hier nicht der Drt. 
Stimmen wir aud nicht in allen Einzelheiten mit dem Verfafler überein, 
jo fühlen wir ung Doc gedrungen, feinem Buche unſeren aufrichtigften 
Beifall zu ſpenden und dasjelbe allen Lefern auf das wärmſte zu empfehlen. 
Die harmoniſche Abrundung, in welcher bier gründliche® und exaktes 
Willen, Klarheit und Konfequenz des philofophifchen Dentend und ein 
tiefes Verftändnis für die idealen Bedürfniffe des menfchlichen Gemüts 
ih mit einander vereinigen, der reiche Gedankeninhalt und die edle, ein- 
fach⸗ſchöne Form der Darftellung: alles das giebt dem Buche einen bleibenden 
Wert und macht die Leltüre desjelben ebenfofehr zum Genuß, wie zu 
einer Quelle reicher Belehrung und idealer Erhebung. 


6. Folk, D., Lehrer an der Karolinenfhule in Eiſenach Die metaphyſiſchen 
Grundlagen der Herbartfhen Pſychologie und ihre Beurteilung burd 
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Herrn Dr. Dittes. 99 S. Gütersloh, 1886, Drud und Berlag von C. Bertels- 
mann. 1,60 M. ' 

Diefe Schrift, aus welcher einzelne Stüde früher bereit3 in dem 
Evangeliſchen Schulblatt” veröffentlicht find, beabfichtigt, „das Verftändnis 
der metaphyſiſchen Grundlagen der Herbartichen Piychologie denen zu er- 
feihtern, welche keine Gelegenheit gehabt haben, fich eingehend mit Meta- 
phuft zu beichäftigen“, ſowie gleichzeitig die Angriffe abzuwehren, welche 
neuerdings Herr Dr. Dittes in dem „Pädagogium“ (Maiheft 1885) 
gegen jene Grundlagen gerichtet Hat. 

An dem erften Abjchnitte verteidigt Verfafler gegen die Einmwürfe des 

Dr. Dittes die Lehre Herbart3 von der Einfachheit der Seele. 
Zu der Annahme diefer Einfachheit — fo führt Verfafler aus — nötige 
die thatfächlich gegebene Einheit des Bewußtſeins, die ſich niemals 
begreifen laſſe unter der Vorausſetzung einer Vielheit räumlich getrennter 
Seelenelemente, wie Dr. Dittes fie annehme. Müſſen wir in dieſem 
Bunte dem Verfaſſer recht geben, fo können wir andererfeit® doch nicht 
die Bemerkung unterdrüden, daß die bloße Einfachheit der Seelenjubftangz 
— fo fehr fie für die Erflärung der Einheit des Bewußtſeins eine not- 
wendige Vorausjegung bilden mag — aus ſich allein doch keineswegs 
ihon jene Einheit begreiflich erjcheinen läßt. Derfelbe Loge, den Herr 
Foltz wiederholt als Gewährsmann für feine Auffaffung anführt, behauptet 
gegen Herbart mit Recht: „Die bloße Einheit der Seele ald Subitanz 
begründet noch lange feine Einheit des Bewußtſeins. Wäre fie allein 
dasjenige, was die verjchiedenen Vorftellungen zufammenhält, fo würde 
nur für einen zweiten, beſſer organifierten Beobachter in der Mannig- 
faltigfeit ihrer inneren Buftände eine Beziehung und Einheit zu entdeden 
ein; fie jelbft würbe davon fo wenig willen, als irgend eine Subftanz 
von dem Zuſammenhange ihrer Eigenichaften; wir würden, mit Kant zu 
reden, noch immer ein fo vielfarbiges Subjelt fein, al3 wir einzelne Vor⸗ 
fellungen haben, und nichts würde es uns nüben, daß unjere Vorftellungen 
in der Einheit unferer pſychiſchen Subftanz fih vertragen... .. Eine 
Reihe von Borftellungen mag fucceffiv auftreten, fo werden die mechanifchen 
Geſetze des Borftellungsverlaufs ihre Ordnung beftimmen; aber wer ſieht 
die Ordnung dieſes Wechſels? Nur ein Wechlel des Bemwußtfeing, 
fein Bemwußtfein des Wecdfels wird unmittelbar gegeben fein.” 
(Loge, „Keine Schriften”, II. Band, 1886, ©. 182.) Um diejes „Be 
wußtfein Des Wechſels“, wie überhaupt jebes bewußte Nufeinanderbeziehen 
des vielerlei Vorſtellungsinhalts begreiflich erfcheinen zu laſſen, dazu be» 
darf es in der That neben der Einfachheit der Seefenfubftanz noch eines 
anderen Faktors, um defjen willen jene fubjtanzielle Einheit überall erft 
nötig erjcheint: das iſt eine durchaus einheitliche Funktion des Vorſtellens, 
die als ein und Diejelbe ungeteilte Thätigkeit beziehend von dem. einen zu 
dem anderen Borftellungsinhalt übergeht und das Vielerlei desjelben ein- 
beitfich auffaßt. An diejer einheitlichen Funktion nun fehlt es der 
Herbartihen Seele — was Herrn Fol ebenfowenig wie feinem Meifter 
zum Bewußtfein gefommen zu fein fcheint —, und darum vermag die 
Herbartiche Pſychologie troß der fubitanziellen Einfachheit ihres Seelen- 
reals die Einheit des Bewußtſeins fo wenig zu erflären, wie Herr 
Dr. Dittes unter der Vorausjegung räumlich getrennter Seelenelemente. 
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Nach Herbart hat nämlich jede einzelne Borftellung neben ihrem eigen: 
tümlichen Inhalt zugleich auch ihre befondere, nur diefem Inhalt zugehörige 
Borftelungs-Thätigkeit (Vorftellungstraft), welche nicht nur in dem 
Prozeß der Hemmung, fondern auch in den mandherlei Borftellungs-Ber: 
fnüpfungen als diefe gefonderte Kraft „nach eigenen Geſetzen“ und „auf 
eigene Weile“ fich geltend macht, — zwar nicht ohne hemmenb oder be- 
günftigend auf die nebenlaufenden orftellungaträfte einzuwirten, aber 
doc; niemals in deren Anhalt vorftellend übergreifend. Was bie vor- 
jtellende Thätigkeit a vorftellt, das ift ein für allemal nur ihr eigener 
Anhalt a, was die Thätigkfeit b vorftellt, nur ihr eigener Inhalt b u. |. w.; 
feine weiß um die anderen und um ihr Verhältnis zu ihnen, jede weiß 
nur ihr eigenes Bild. So giebt es alfo in der Seele nur ein viel- 
faches Borftellen eines Vielen, kein einbeitlihes Wiſſen um 
den Zufammenbang des Vielen, fein einheitliches Beziehen des 
Vielen aufeinander. Die Annahme einer zu den einzelnen Vorftellungen 
aus der Seele jelbit etwa noch hinzukommenden Thätigfeit (einheit- 
lihen Bezieheng) verbietet fi vom Herbartihen Standpunkte ganz von 
ſelbſt, fofern Hier alles geiftige Gejchehen fich eben nur aus den einzelnen 
Vorſtellungen mechaniſch aufbauen ſoll „wie der Leib aus Fibern.” 
Lotze hat aljo vollflommen recht, wenn er behauptet, die Herbartiche Seele 
fönne um die Beziehungen ihrer Vorftellungen fo wenig willen, wie jede 
ae andere (geijtlofe) Subjtanz um den Zuſammenhang ihrer Eigen- 
Ichaften. 

In dem folgenden Abſchnitte beipricht Verfaſſer die metaphufiichen 
Grundbegriffe Herbart8 vom Weſen des Seienden überhaupt und 
verjucht die dagegen erhobenen Einwände des Herrn Dittes zu entfräften. 
Letzteres ift ihm freilich in feinem Punkte wirklich geglüdt. Wie Herbart 
felbft, geht auch Herr Yolt von der Vorausfegung aus, daß alles Sein 
jelbftverftändlich al8 ein abjolutes, nit nur von unjerem Denen, 
fondern auch von jedem anderen Seienden völlig unabhängiges zu 
betrachten jei. Aber mit welchem Nechte eigentlih? Aus dem bioßen Be- 
griffe des Seins läßt fich niemals etwas anderes herausdeuten, als daß 
das Seiende, wenn es ift, eben ift. Wie es ift, ob unaufhebbar oder 
nicht, ob beziehungd- und bedingungslos oder nicht zc., darüber enticheidet 
jener Begriff in feiner völligen Xeere gar nichts. Dem Gedanken, daß ale 
Halt der gejamten Wirklichkeit doch irgend etwas Unbedingtes, jelbit 
nicht wieder von anderem Abhängiges vorausgeſetzt werden miüfle, wohnt 
ohne frage eine gewille Berechtigung inne; aber keineswegs folgt daraug, 
daß nun überhaupt jedes Geiende eo ipso ein abfolutes fein müßte und 
daß ein bedingtes Sein überhaupt nicht vorfäme. Auch die Thatfachen 
der Empirie — die übrigens Herr Yolg vielfach in ganz unzuläffiger 
Weile mit der metaphufiichen Bemweisführung verquidt — verbürgen jene 
abjolute Unabhängigkeit des Seienden in feiner Weile. DaB das gemeine 
Denken fi täufche, wenn es 3. B. dem Waſſer als joldem ein wirk—⸗ 
liches Sein zufchreibe, darin müſſen wir Herrn Foltz allerdings recht geben; 
die willenichaftliche Forichung hat uns längſt überzeugt, daB das Wafler, 
fo wie wir es wahrnehmen, eben nur eine Erſcheinung in un iüft, ala 
ſolche alſo nicht? an fich Eriftierendes (auch nicht einmal etwas „Wirk: 
fiche3" in dem von Herrn Foltz ©. 30 f. angenommenen Sinne!), und daß 
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das, was jenem Scheine als das wirklich Eriftierende zugrundeliegt, wahr- 
iheinlih eine unendliche Menge Eleinfter Diskreter Elemente find (Wafler- 
ftoff-, Sauerftoff-Atome), welche in dieſer beftimmten Form der Berbin- 
dung (H?O) in uns nur jenen Schein des Waflers hervorrufen. Aber 
was folgt nun daraus für dieje Elemente ſelbſt? doch nicht im geringften, 
daB ihr eigenes Sein ein abjolutes fein müßte. Die entgegengefebte 
Annahme, daß fie in einer durchgängigen Abhängigkeit von einander be- 
fehen und daß keines von ihnen eine völlig felbitändige Eriftenz für ſich 
zu führen vermöge: dieſe Unnahme fchließt weder einen logischen Widerfinn 
in fi, noch fteht fie in Widerfpruch mit den Nejultaten der Naturforichung, 
die im Gegenteil die Elemente überall in den mannigfachften Verhältniffen 
gegenfeitiger Abhängigkeit und Bezogenheit (Zu: und WUbneigung) aufgefaßt 
wiffen will. Übrigens ift nicht zu überfehen, daß hinfichtlich der Elemente, 
aus denen fi) die Naturwiſſenſchaft die gefamte Wirklichkeit zufammen- 
geſetzt denkt, noch längſt nicht feftfteht, ob ſie wirklich als letztes Seiendes 
betrachtet werden bürfen, ob fie nicht vielmehr felbft wieder — vielleicht 
unauflöslihe — Berbindungen einfacherer Weſen find, die fich jedem 
empiriichen Nachweiſe entziehen. Selbft wenn alſo die Naturwiflenichaft 
den Nachweis beibringen könnte, daß die Atome in völliger Unabhängig- 
teit von einander zu eriftieren vermöchten, fo würde damit für das Ur- 
feiende im Grunde doch nichts bewieſen fein. Überhaupt wird man fich 
hüten müflen, der naturwiſſenſchaſtlichen Atom- Theorie — die troß aller 
Reſultate, welche mit ihr erzielt find, Doch immer nur Hypotheſe ift — 
für die metaphyfiiche Beweisführung ein zu großes Gewicht beizumeſſen. 

Aus der vorausgefegten Abfolutheit des Seienden deduziert Verfaſſer 
dann weiter nach der fattjam befannten Melodie (cf. Herbart Metaphufil 
5 205 ff.) die abfolute Einfachheit und Unveränderlichkeit des- 
ſelben. Natürlich hat diefe ganze Entwidelung nicht die geringfte Beweis⸗ 
kraft, eben weil der Oberſatz, von dem fie ausgeht, willkürlich erdacht ift. 
Und wie reimt ſich mit jener Einfachheit und Unveränderlichkeit des Seien- 
den das thatfächlich gegebene Geſchehen? Zwar foll nicht in Abrede geftellt 
werden, daB das äußere Geſchehen in der Natur — Sofern man darin 
nicht3 anderes erblict, ala einen Wechfel äußerer Beziehungen zwifchen 
den Elementen — jene Eigenfchaften des Seienden nicht unbedingt aus- 
ſchließt. Ganz anders aber, fobald es fih um ein inneres Gefchehen 
handelt, wie es mindeſtens auf dem pigchiichen Gebiete ala gegebene That- 
ſache anzuerkennen ift. Diefe inneren Vorgänge nebft ihrem mannigfachen 
Wechſel laſſen fich in der That ala die Leiftung eines qualitativ durchaus 
einfachen und unveränderlichen Weſens in feiner Weile mehr begreifen. 
Daß eine Seelenfubftanz, welche zufolge jener Eigenfchaften, wie Herbart 
jelbft ausdrücklich zugefteht, einer „vollfommenen tabula rasa“ gleich 
zuiegen ift, welche von Haus aus nicht nur „ohne alles wirkliche Leben und 
Borfteflen“ ift, Sondern auch „Eeinerlei, wie immer entfernte, Vorberei- 
tungen dazu“ in fih trägt: daß ein fol abjolut totes und ftarres 
Velen imftande jein follte — gleichviel auf welche Veranlaffung hin — 
zu inneren Buftänden bewußten Empfindens, Vorſtellens zc. ſich aufzu- 
machen, das wird jede nüchterne Kritik ftet3 als einen groben Nonfens 
desavouieren. Alles Zuſammen“ und alle „Gegenſätze“, alle „Drohenden 
Störungen“ und „zufälligen Unfichten” 2c. helfen über jene Unmöglichkeit 
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nicht hinweg, aus dem einfachen Grunde, weil eine tabula rasa als folche 
gegen jedes Zuſammen ꝛc. volllommen gleichgültig ift und nicht das 
geringfte davon zu ſpüren vermag. Und wenn fie dennoch dazu imftande 
wäre, wozu dann noch „Selbfterhaltung“ und „Widerftand” (im Sinne 
einer wirklichen inneren Leiftung), da doch ihre völlig unanfechtbare und 
unftörbare Einfachheit ohnehin jegliche Störung a priori ausfchließt? und 
wenn fie troßdem zu einem inneren Geichehen (zu Empfindungen, Bor: 
ftellungen zc.) ſich aufmadte, wie wäre dies zu denken ohne eine Ver⸗ 
änderung ihrer Qualität, die vorher tot war, nun aber lebendig wird! 
Das erite Aufdämmern bemußten Geifteslebens in einem Weſen, welches 
bis dahin nicht nur ohne alles wirkliche Leben, jondern auch ohne jeg- 
liche Vorbereitung dazu war, ift Die eminentefte Veränderung, welche über- 
haupt einem Weſen widerfahren kann. Der Einwand, daß mit dem Er- 
wachen des geiftigen Lebens in der Seele doch nicht eine Veränderung 
ihrer Qualität, jondern nur ein Wechfel des Zuftandes gegeben fei: 
diefer von Schülern Herbart3 oft erhobene, aber höchſt unüberlegte Ein- 
wand überfieht, daß das Seiende nach Herbart urſprünglich Teinerlei 
Buftände bat, mit denen es wechſeln könnte, daß es ganz und gar 
in feiner einfachen Qualität aufgeht, und daß ſonach jeder etwaige Wechſel 
eben nur dieſe ihre Qualität felbft treffen würde. 

Obwohl Herr Fol als „Herbartianer” auf ein richtiges Verftändnis 
der Herbartichen Lehre ein ganz bejonderes Unrecht zu befigen meint und 
feinen Gegnern vorwirft, „daß fie nicht über den Buchftaben des Herbartichen 
Bortrags hinweg in den eigentlichen Sinn feiner Lehre einzubringen ver- 
mögen“, jo zeigt er jelbit fich gleichwohl mit dem wahren Sinn der Her- 
bartihen Metaphyſik ftellenweis recht wenig vertraut. Dies möge noch 
an einem eflatanten Beilpiele Har gelegt werden. Auf den von Dr. Pittes 
gegen Herbart mit Recht erhobenen Einwurf, daß doch das tote Seelenreal 
von allem Bufammen, allen drohenden Störungen 2c. nichts merken fönne, 
erwidert Herr Foltz, daß die Seele dazu allerdings ganz felbitverftändfich 
imftande ſei. „Gewiß muß die Seele nad Herbart3 Lehre etwas von 
jenen Störungen merken, denn fie ſelbſt ift e8 doch, die den An» 
griff erleidet, fie jelbft reagiert gegen die Störung“. Dazu ver- 
gleihe man nun Herbarts Lehre vom Geichehen (Metaphufit $ 231 ff.), 
wo es u. a. heißt: „Wir haben gezeigt, daß es der innere Gegenfah in 
den Qualitäten je zweier Weſen ift, welchem beide zugleich widerftehen. 
Mit dem, was man gewöhnlich „Kraft“ nennt, hat diefer Gegenſatz feine 
Ähnlichkeit. Denn hier ift kein Ungriff von einer Seite, kein 
Leidendes gegenüber dem Thätigen, niht3 was Darauf aus— 
ginge, Veränderungen hervorzubringen. Der Gegenjaß ift zwiſchen 
beiden, nicht aber in einem von beiden“. Alſo die Seele erleidet nad 
Herbart feinen Angriff, Herr Fol! und weshalb nicht? meil, wie 
Herbart richtig erfannte und ausdrüdlich eingeftand, ein ſolches Leiden 
eben nicht ohne Veränderung der Seelengqualität möglich wäre. Herbart 
will deshalb in feiner Metaphufit das Geſchehen überhaupt gänzlich von 
dem Seienden getrennt willen, in der Weije, daß eins das andere gar 
nicht berührt: „Wir Haben vorausgelagt — fo heißt es a. a.D. ($ 235) 
—, daß für das Seiende in Hinficht deſſen, was es ift, nicht das geringfte 
verändert werden darf. Es wäre die vollkommenſte Brobe einer Irrlehre, 
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wenn das, was wir Geſchehen nennen, ſich irgend eine Bedeutung 
im Gebiete des Seienden anmaßte”. „Am Reiche des Seins 
giebt e8 keine Ereignijfe und kann es keine Ereigniſſe geben“. 
Run höre man, wie Herr Folg dieje Worte auslegt! Unter Berufung 
auf die unzweifelhaft richtige Thatfache, daß Herbart feine ganze Metaphyſik 
in bewußtem Gegenſatz zu der ibenliftiichen Philofophie des „abjpluten 
Werdens“ geichrieben habe (was Herren Dr. Dittes entgangen fein joll!!), 
behauptet Herr Holt, nicht das fei der Sinn jenes Citats, daß ed in dem 
Seienden und für das GSeiende kein Geichehen gebe, fondern dies, daß 
das Seiende ſelbſt fein Geſchehen feil Das ift in der That eine 
geradezu bodenlofe Exegeſe, in welche Verfaſſer ſich nur unter der Voraus⸗ 
fegung verirren tonnte, daß er den ganzen Gang der Herbartichen Meta⸗ 
phyſik gar nicht gründlich verfolgt, ihren Sinn und Bufammenhang nicht 
begriffen bat. Worin das Weien des Seienden beftehe und nicht beftehe, 
daß es in einer völlig einfachen, unveränderlichen, jedem inneren Wechjel 
und Werden völlig unnodngicen Qualität aufgebe, das Hatte ja Her- 
bart in früheren AUbichnitten feiner Metaphyfit längſt dar- 
getban! Zu Beginn des fraglichen Ubfchnittes (vom wirklichen Geſchehen) 
fagt er daher ausdrüdlih: „Die Qualitäten der einfachen Weſen find ba; 
was kann ihnen nun begegnen, oder was Tann außer ihnen be- 
gegnen?“ Er ſetzt alſo an diefer Stelle — und es verfteht fich dies 
für den, der den Gang feiner Metaphyſik genau verfolgt hat, ganz von 
felbft — die einfache Qualität des Seienden als gegeben voraus, und 
weit entfernt, dem Leſer die grenzenloje Sinnlofigkeit einer Verwechſe⸗ 
Iung diefer Qualität mit dem „Geſchehen“ zuzutrauen und Daher vor 
einer folchen Verwechſelung zu warnen, will er natürlich nur Dies unter- 
fuchen, in weldhem Verhältnis das Geichehen zu jener Längft befannten 
Dualität des Seienden zu denken fei. Da gelangt er denn in der That 

dem bereitö erwähnten NRefultate, daB das Seiende von dem Gejchehen 
in feiner Weiſe berührt werden und in keiner Weile an ihm teilnehmen 
dürfe. Daß dies und nichts anderes in der That feine Meinung war, 
das ergiebt fich außer aus den bereit3 zitierten Stellen noch aus vielen 
anderen auf das zweifellofeite. „Sm wirklichen Gejchehen Tann das Seiende 
weder von fih abweichen, noch fih äußern, noch erſcheinen. 
Das alles wäre nichts ald Entfremdung feiner jelbft von innen heraus; 
alfo der Urfprung dieſer Entfremdung wäre innerer Widerſpruch; und 
defien follen wir e3 nicht beichuldigen, jondern e8 dagegen verteidigen.“ 
($ 232). „Hinweg aljo von den einfachen Qualitäten! wir dürfen fie 
gar nicht antaften. Sie können mit dem, was geſchieht, nur 
mittelbar zujammenhängen. Sie können, indem etwas geichieht, 
weder wachjen noch abnehmen. Bon dem Satze „bei allem Wechjel der 
Erſcheinung beharrt die Subftanz“ jollte die Fortſetzung fo lauten „und 
weder ihre Duantität noch Dualität wird von dem Wechſel ergriffen.“ 
(ebendort). „Das wirkliche Geſchehen ift nichts anderes als ein Beitehen 
(des Seienden) wider eine Negation.” ($ 236). „Jedes wirkliche 
Geſchehen bat einen eigentümlichen Charakter; aber diefe Eigentüm- 
lihleit gilt nur im Gebiete des Geſchehens. Alle Mannig- 
faltigleit verſchwindet fogleih, wenn man auf das Seiende, fo 


wie es an ſich ift, zurüdgeht.“ (ebendort),. Zum Überfluß wird das 
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Verhältnis des Seienden zum Geichehen dann noch verglichen mit einer 
Rinie, die in verfchiedenen Konſtruktionen doch ein und dieſelbe bleibt, mit 
dem Widerftand der trägen Maffe, mit dem bewegten Körper: 
lauter Barallelen, deren Sinn lediglich darauf hinausläuft, daß das Seiende 
innerli) von dem Geſchehen ebenfomwenig berührt werde, wie der Körper 
von dem äußeren Drud oder Ortswechſel und mie die Linie von den 
mathematischen Konftruftionen. Wie nun ift’3 möglich, fo fragen wir noch 
einmal, daß man Herbart, trog all diefer unzweideutigen Auslaſſungen 
und ihres Har gegebenen Zujammenhanges, die Deutung unterichieben 
fonnte, er habe Hier vor einer Sdentifizierung der Dualität des 
Seienden mit dem Geſchehen warnen wollen. Das wäre genau fo 
finnlos gewefen, ald wenn Herbart gewarnt hätte: Verwechſelt aber ja 
nicht den Körper mit feiner Bewegung, die Maſſe mit ihrem Widerftand, 
die Linie mit ihrer mathematifchen Verwendung !! 

Es bleibt alfo troß Herren Foltz dabei, daß Herbart in feiner Meta- 
phyfik das Gefchehen vom Seienden gänzlich getrennt und erfleres auf 
einen bloßen Beziehungswechſel zwifchen den Realen reduziert willen 
wollte. Eine ſolche Betrachtungsweiſe mag nun immerhin ausreichend 
fein für die Erklärung des äußeren Geſchehens; dieſes mag fich in der 
That begreifen laſſen als ein bloßer Wechjel äußerer Beziehungen z wiſchen 
den Elementen, durch welche in dem Bewußtſein des Beobachterd wohl 
der Schein einer Wefensänderung hervorgerufen, die Qualität der Ele 
mente felbft aber vielleicht gar nicht alteriert wird. Sobald jedoch dad 
Gebiet der Pſychologie betreten wird, erweiſt fich jene Betrachtungs⸗ 
weile, wie früher bereits dargethan wurde, als vollkommen hinfällig, eben 
weil e3 die Piychologie nicht mehr mit bloßen Beziehungen zwifchen ben 
Dingen, jondern mit einem wahrhaft inneren Gejchehen zu thun hat. 
Zwar hat Herbart dieſes piychiiche Geichehen natürlich nicht geleugnet 
(wie Dr. Dittes ihm vorgeworfen haben foll!), aber er hat e8 aus feinen 
metaphyſiſchen Vorausſetzungen in keiner Weife zu erklären vermodt, 
daher feine ganze Pſychologie — metaphyfiich genommen — vollkommen 
in der Luft ſchwebt. Die Vorftellungen follen nad) ihm allerdings als 
Zuftände der Seele gedacht werden, aber fie können dies (zufolge der 
metaphufiihen Vorausſetzungen) doch weder in dem Sinne fein, daß bie 
Seele fie aus fich felbft erzeugt hätte, noch au) in dem Sinne, daß die 
Seele nachträglich in ein Verhältnis innerer Teilnahme zu ihnen träte 
(mit ihnen litte, mit ihnen thätig wäre). Die Yugehörigfeit der Bor- 
ftelungen zur Seele reduziert fih alfo im Grunde darauf, daß fie eben 
in der Seele zufammen find, und Lotze hat volllommen vecht, wenn 
er behauptet, bei Herbart fei die Seele im Grunde nur noch „ver Schau- 
plag, auf dem fich das geiftige Gejchehen bewege, oder der Rahmen, 
der es umfaſſe und zufammenhalte, ohne innerlich an demjelben teilzu- 
nehmen“. Natürlich verwandeln fich bei einer ſolchen Auffaflung die Vor— 
ftellungen ganz von jelbft in felbftändige Mächte, die „auf eigene 
Weile” und „nad eigenen Geſetzen“ wirken, ſelbſt wieder in Buftände 
(des Fühlens, Begehren zc.) geraten und unter einander ganz wie Die 
Realen ſelbſt verkehren. Es ift hier nicht der Ort, den Widerfinn und 
die heillofen Konfequenzen diefer Auffafjung des näheren zu beleuchten; 
diejenigen Leſer, welche darüber des näheren inftruiert zu kin wünschen, 
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dürfen wir auf unjer fürzlich erfchienenes Buch „die hauptſächlichſten Irr⸗ 

tümer der Herbartichen Pfychologie 2c.” verweiſen. 

Zum Schluß noch eins: Herr Folk tadeltan Dr. Dittes, daß derjelbe in 
feiner Kritik nicht immer die nötige Noblejfe gewahrt und fpeziell der 
Herbartſchen Bhilofophie nicht den. genügenden Reſpekt erwieſen habe. Wir 
möchten aber doch Herren Foltz recht ſchön gebeten haben, zunächſt einmal 
die Balfen aus dem eigenen Auge zu ziehen. Wer einem hochgebildeten 
Gegner — wie Herr Folg ihn in der Berfon des Herrn Dr. Dittes ohne 
Frage fich gegenüber ſieht — ohne jeden zureichenden Grund jo ohne 
weiteres Mangel an Hiftorijcher Kenntnis vorwirft, ihm zu jagen 
wagt, „es ſcheine ihm außerordentlich jchwer zu werden, über den Buch: 
ftaben des Vortrags hinweg in den eigentliden Sinn der Herbartichen 
Piychologie einzudringen“, und wer jogar die Philoſophie eines J. ©. Fichte 
mir nichts, dir nichts als „‚finnigen Unfinn‘ zu bezeichnen beliebt, dem 
fteht e8 wahrlich recht häßlich zu Gefichte, wenn er andere zur Be- 
jheidenheit ermahnt, zumal wenn feine eigenen Arbeiten den Beweis 
liefern, daß er ſelbſt noch recht viel lernen muß und nicht einmal das 
Syſtem feines eigenen Meifters begriffen hat. 

7. Hoffmann, Dr. %., Das Wefen der Philoſophie im Dienfte der Schule. 
24 5. Drud und Berlag von Prokiſch's Buchhandlung, Jul. Kittl in M. Oftrau, 
1886. 1,20 M. 

Berfafler führt in diefem Schriftchen den Nachweis, daß in den Um- 
fang der allgemeinen Bildung, wie fie auf höheren Schulen als Grund- 
lage des wiſſenſchaftlichen Fachſtudiums gegeben werden joll, aud eine 
philoſophiſche Propädeutik, namentlich das Wichtigfte aus der Pſycho⸗ 
logie und Logik, Hineingehöre. Über die Wichtigfeit des pigchologifchen 
Unterrichts fpricht fich Verfaffer mit folgenden Worten aus: „Wie bildend 
für unfere Selbfterfenntnig und feſte Charakterbildung ift es, wenn wir 
mit Hilfe der Piychologie die verjchiedenften Triebfedern der menfchlichen 
Handlungen unferer Haren Einficht erfchließen, fie mit einander mit fri- 
tiſchem Auge vergleichen. Wie tief die äfthetiichen Anſchauungen, melde 
durch pſychologiſche Analyfe erft in voller Reinheit gewonnen werden, oft 
in das menfchliche Leben eingreifen, welchen Einfluß fie auf dasjelbe üben, 
it Hinlänglich befannt. Wie nülich gegen Srrtum und Uberglauben ift 
ed, wenn Die verfchiedeniten Täuſchungen fennen gelernt werden. „Den 
Sinnen fannft du kühn vertrauen, wenn dein Verſtand dich wach erhält”; 
und dies gefchieht wohl durch Übung in der wiſſenſchaftlichen Betrachtung 
und Trennung des ung und der Erjcheinung Angehörigen am vollitändigiten. 
Welche Vorteile gewährt das Piychologie- Studium dem ärztlichen Be- 
rufe. Abgefehen davon, daß bei der ärztlichen Behandlung die richtige 
Borftellung der fubjektiven Zuftände des Kranken von Seiten des Arztes 
eine wichtige Rolle fpielt, verdanken wir die jebigen humanen Methoden 
zur Heilung von geiftigen Krankheiten nur dem Studium der Piychologie. 
Vie wertvoll ift diefes dem Geiftlichen, welcher in den verjchiedenften 
Berhältniffen Rat zu erteilen hat und deshalb die menjchlichen Charaktere 
jo genau wie möglich durchblicken follte, dem Dichter, welcher dem Ge: 
fühlaleben des Menjchen feine volle Aufmerkſamkeit zuzumenden bejtrebt 
fein muß, dem Künſtler überhaupt, der es übernimmt, dem finnlichen Ob- 
jette feiner Muſe eine lebensvolle, veredelte Darftellung zu geben. Aber 
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auch derjenige bedarf eine Übung in der pfychologiichen Beobachtung, 
welcher den Dichter, den Künftler voll und ganz verftehen will Wie 
notwendig ift dem Erzieher, weldhem das fbehildhe Wohl des ihm An⸗ 
vertrauten obliegt, eine genaue Kenntnis der Triebfedern Des geiftigen 
Mechanismus, um diefen in jeinem Gange regeln und fördern zu können; 
ift doch die Pädagogik nichts anderes, als eine Verwertung pſychologiſcher 
Beobachtungen, welche die Heranbildung ſchöner und feiter Charaktere be- 
zwedt”. — Da die Pigchologie fich zugleih al die naturgemäße 
Grundlage aller Logik beweift, fojern „die Logiichen Lehren nur durch 
Beobachtung auf dem pſychologiſchen Gebiete gewonnen werben, fo daß 
fie fich der Piychologie gegenüber in ähnlicher Stellung befinden, wie etwa 
die mathematifch-mechaniichen Geſetze zur allgemeinen Naturgeſchichte“: fo 
fol mit dem Unterricht in der Pfgchologie der Anfang gemadt und alle 
logiſchen Belehrungen in engfter Anlehnung an die Refultate jenes ge 
geben werden. In den Rahmen der Logik begreift Verfaffer außer Dem, 
was man mit dem Namen diefer Disziplin gewöhnlich zu bezeichnen pflegt, 
auch Unterfuchungen darüber, „wie die fundamentalen Lehren der einzelnen 
Wiſſenſchaften gefunden werden konnten, über die Art und Weife des Zu⸗ 
ſammenhangs der einzelnen Lehren und über die Methode, in welcher ſich 
die Entwidelung derjelben in großen Zügen fpiegelt”, und er erwartet 
mit Recht, daß derartige Belehrungen dazu beitragen werden, das rechte 
Berjtändnis und die rechte Wertihägung der einzelnen Wiſſenſchaften und 
der auf ihre Ausbildung verwandten Geiftesarbeit weſentlich zu fördern 


Wenn wir mit dem Berfaffer auch nicht in allen Einzelheiten über- 
einftimmen, namentlich nicht hinſichtlich aller Vorjchläge, welche derſelbe 
zum Schluſſe des Aufjabes betreff eines befleren „inneren Aufbaues der 
Logik“ giebt, jo müflen wir doch die Grundgedanken der Schrift und ihre 
Begründung als durchaus berechtigt anerkennen und können daher nur 
wünſchen, daß diejelbe einen weiten Leferkreis finden und an ihrem Zeile 
dazu beitragen möge, dem ohne Frage fehr wichtigen und nüblichen Unter- 
richte in der philofophifchen Propädeutik an den höheren Schulen Die ge- 
bübrende Berüdfichtigung zu verfchaffen. 


8. Wagner, Dr. Ernſt, Vollſtändige Darftellung der Lehre Herbarts 
(Pivhologie, Ethik und Pädagogik). Zum Studium für Lehrer 
und Freunde der Pädagogik. Mit einem Bildnis Herbarts verſehen. 248 ©. 
Langenfalza, 1886, Schulbudyhandblung von %. ©. 2. Greßler. 2 M. 


Das vorliegende Werk, welches den erften Banb der von Dr. Ernſt 
Wagner heraußgegebenen „Rlaffiter der Pädagogik“ bildet, enthält 
zwar eine volljtändige Darftellung der Lehre Herbarts, wie fie auf 
dem Titelblatt angelündigt ift, in Wirklichkeit nicht, bringt aber doch das 
Wefentlichite Daraus, und zwar in überfichtliher Anordnung des Stoffes 
und nad) Herbartö eigenen Worten. Eine kurze Biographie Herbarts 
ift der ſyſtematiſchen Darftellung feiner Lehre voraufgeihidt. Solchen 
Lejern, denen Herbarts Werke nicht zur Verfügung ftehen, dürfte Diefer 
billige Auszug einen ſehr erwünfchten Erſatz dafür bieten. Ganz ignoriert 
werden jollte die Herbartiche Lehre in der Gegenwart von keinem 


Lehrer, ſchon ihrer tiefgreifenden Hiftorifch-pädagogifchen Bedeutung 
wegen. 
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9. Ri, Dr. Joſef, k. !. Schulrat, Direktor ber k. k. Lehrer⸗ und Lehrerinnen - Bilbunge- 
anflalt in Troppan. Grundriß der Seelenlehre, gemeinfaßli darge- 
en Fünfte Auflage. 96 S. Troppau, 1885, Berlag von Buchholz u. Diebel. 


1,40 

Berfaffer behandelt in diefem Lehrbuche die Elemente der Piychologie 
im Anſchluß an das Herbartſche Syftem, von weldem er im Vor—⸗ 
wort behauptet, daß dasſelbe „am meiften geeignet fei, im gebildeten Volke 
Eingang und Verftändnis zu erlangen, indem es weniger auf metaphufiiche 
Grundſätze, ald auf Selbftbeobacdhtung und allgemeine Erfahrung bafiert 
je. Wir teilen dieje letztere AUnficht nicht, find vielmehr der Meinung, 
daß gerade die mejentlichften Stüde der Herbartichen Piychologie — jo 
3. B. die ganze Lehre von dem Vorftellungsmehaniemus — in den Er- 
fabrungstbatjachen des Bewußtſeins Teinerlei Begründung finden und fich 
bei näherer Betrachtung lediglich als eine jpelulative Erfindung er- 
weilen, zu welcher Herbart durch die verlehrten Borausfegungen feiner 
Metaphyfit geführt wurde. Übrigens bat Berfafler den Herbartichen 
Standpunkt nicht überall ſtrikte innegehalten, wie denn 3. 8. die Behaup- 
tung, daß „unfere Begehrungen ſtets aus Gefühlen entipringen“ 
(S. 75), zur Herbartichen Lehre von der Entftehung der Begehrungen in einem 
bedenklichen Kontrafte Steht. Was die Unordnung des Stoffes betrifft, fo 
hätte Verfaſſer — da er doch ein populär gehaltenes Lehrbuch bieten wollte 
— mehr noch, als er es gethan, die in duktive Methode innehalten, aljo 
von Beifpielen ausgehen follen; auch hätten die allgemeinen Betrachtungen 
über Dafein und Weſen der Seele nit an den Anfang, fondern an den 
Schluß des Buches gejtellt werden follen. Im übrigen tft das Buch recht 
verftändig angelegt; überall ift das Wichtige und Wefentliche mit richtigem 
Takte in den Vordergrund geftellt und alles Uberflüſſige vermieden; bie 
Darftelung iſt durchweg Ichliht und Har. Das Bud ift daher als Leit- 
faden des Unterrichts in der Piychologie — ſofern der Lehrer auf dem 
Herbartihen Standpunkte ſteht — recht brauchbar und empfehlenswert. 
Für die Brauchbarkeit des Buches fpricht auch fchon der Umftand, daß 
dasselbe bereit3 in 5. Auflage erjchienen ift. 


II. Hiſtoriſche Pädagogik. 


10. Jean Baul Friedr. Richters Levana, nebſt pädagogiſchen Stücken aus feinen 
übrigen Werken und dem Leben des vergnügten Schulmeiſterleins Maria Wuz 


in Auenthal“. Mit Richters Biographie herausgegeben von Dr. Karl Lange, 
Diver ber I. Bürgerfchule zu Blauen i. V. Langenfalza, 1886, Beyer u. ©. 


Das belannte X. Bauliche Werk hat in diefer neuen Ausgabe eine 
wertvolle Bereicherung erfahren durch Hinzufügung zahlreicher pädagogilcher 
Bruchftüde und Gedanken aus den übrigen Schriften des Dichters, 
welche der Herausgeber mit gründlichem Fleiße durchforfcht hat. Jene 
Zuthaten find pafienden Orts in den Text der Levana eingewoben, was 
deren aphoriftiiher Charakter wohl geftattete.e Erläuternde Anmerkungen 
— zu denen die bilderreihe und von den wunderlichſten Anfpielungen 
firogende Schreibweile des Dichters allerdings häufig herausfordert — 
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bat der Berfafler mit richtigen Takte nur da dem Terte hinzugefügt, wo 
es fih um die Erklärung bejonders wichtiger Thatjachen oder Gedanken 
handelte. Mancherlei Sprachliche (grammatifche, orthographiiche) Abſonder⸗ 
lichfeiten des Dichters, welche unjer Sprachgefühl verleben, find mit Hecht 
bejeitigt und durch moderne Formen erjebt worden. 


Die kritiſchen Bemerkungen des Herausgebers (in der biographifchen 
Einleitung S. 58 ff.) find zum Teil ganz zutreffend, verraten jtellenweife 
aber den Standpunkt des einfeitigen Herbartianers, der als folder an 
dem Dichter 3. B. auszuſetzen hat, daß er es nicht verftanden habe, das 
gelamte Erziehungswert einem höchſten Erziehungszmwede unterzuordnen, 
daß er an urjprüngliche Seelenanlagen glaube, daß er das Wollen 
des Menſchen von einzelnen Gefühlserregungen abhängig made ꝛc 
Auh mit dem Sean Baulichen „Idealmenſchen“ Tann Herr Lange fi 
nicht befreunden. „Unter diefem — jo fagt er — veriteht der Dichter 
zunächſt die Gejamtheit der angeborenen Unlagen. Uber er ift aud) das 
Mufterbild, das der Menih in und an fich zu realijieren ſucht. Das 
eine Mal ericheint er alſo ala Stoff, der zu bilden, ala Kraft, die zu 
leiten ift, das andere Mal bereit? ala geformte Materie, die ind Leben 
gerufen, als ein mögliches deal, das verwirklicht werden fol. Er ift 
Borausfegung und Biel der Erziehung zugleih. Zwiſchen dieſen beiden 
grundverſchiedenen Auffaffungen ſchwankt Sean Paul Hin und her“ Wir 
haben hierzu zu bemerfen, daß der vermeintliche Widerſpruch ſchwindet, 
fobald man richtig unterjcheidet zwiiden dem unentwidelten deal: 
menfchen, wie ihn nach Sean Baul jeder a priori in ſich trägt, und dem 
entwidelten, wie er fih aus jenem im Laufe des Leben und unter 
dem Einfluffe der Erziehung ausgeftalten fol. Der unentwidelte Sdeal- 
menſch ift nach Sean Paul die Gefamtheit der individuellen Naturanlagen 
überhaupt, der entwidelte Idealmenſch dagegen dag „harmoniſche Mari- 
mum”, welche® aus jener Geſamtheit Herausentwidelt werden kann und 
fol (cf. Levana ©. 47 f.). Freilih wird in diefen Gedanken fi) derjenige 
niemals bineinfinden können, der in dem Begriffe urfprünglicher Anlager 
und einer Entwidelung derjelben von vornherein etwas Unmögliches und 
Widerjprechendes erblidt. 


Als Anhang ift der Levana das bekannte Jean Bauliche Idyll „vom 
Leben de3 vergnügten Schulmeilterleindg Maria Wuz in Auenthal’ bei 
gegeben worden. Warum eigentlih? Diejes geiftesarme, kindiſche und 
oberflächliche Schufmeifterlein, das fi) „vor dem Aufitehen ſchon auf das 
Frühftüd freut, den ganzen Vormittag aufs Mittagseflen, zur Vesperzeit 
aufs Vesperbrot und abends aufs Nachtbrot“, das nichts weiß von den 
Sorgen und dem Segen einer erniten LZehrerthätigfeit und überhaupt für 
alle höheren Beftrebungen fich unzugänglich zeigt: dieſes Schulmeifterlein, 
meinen wir, hat für ung doch gar zu wenig Vorbildliches und fteht zu 
dem pädagogifchen Leben und Streben unjerer Lehrerwelt doch gar zu 
jehr außer aller Beziehung, als daß es in einem ſolchen Zujammenhange 
aufzutreten berechtigt wäre. 

Sehr wertvoll ift die eingehende Biographie des Dichters, welche 
der Levana voraufgefhicdt ift. Tief in die innere Entwidelung des 
Dichter eingehend, bietet fie in Wirklichkeit das, was nah Sean Pauls 
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eigenen Worten jede Biographie ſein ſoll, se. „eine pſychologiſche Ge— 

ſchichte, die am Blumenſtabe einer äußeren emporwächſt“. 

11. Bogel, Dr. Auguſt, Syſtematiſche Darſtellung der Päadagogik Johann 
Heinrich Peſtalozzis, mit durchgängiger Angabe der quellenmäßigen 
Belegftellen aus feinen fämtlihen Werten. Mit einem Porträt nad 
Diogg nebft Fakfimile Peflaloz;ie. 276 S. Hannover, 1886, Verlag von Karl 
Meyer (Guſtav Prior). 3,80 M. 

Wiemohl Peſtalozzis Name in aller Munde lebt und wiewohl manche 
feiner Ideen zum Allgemeingut der deutjchen Schule geworden find, jo 
ift doch feine pädagogiſche Theorie als Ganzes keineswegs allgemein be- 
fannt. Es ift Dies infofern begreiflich und entichuldbar, weil Beftalozzi 
jeine pädagogiihen Gedanken, wenn diefe ihm auch unzweifelhaft als 
Ganzes vor Augen ftanden, doch nicht in ſyſtematiſchem Zuſammenhange 
zur Darftellung gebracht, jondern diejelben in den verichiedenjten Ubhand- 
lungen, Reden, Briefen, Romanen ꝛc. zeritreut niedergelegt bat; beklagt 
er fih doch in der Vorrede zu feinem „Schwanengefange“ jelbft darüber, 
daß er in jeinen Schriften „nicht Ganzes“ geleiftet habe. Daß ſich nad) 
ihm noch niemand daran gemacht bat, dieje Lücke nachträglich auszufüllen, 
muß zwar in Hinblid auf die Bedeutung, welche ihm von Mit- und 
Nachwelt zuerfannt worden ift, befremden, begreift fi aber dennoch aus 
den bedeutenden Schwierigkeiten, welche die Erledigung diejer Aufgabe 
darbietet, ſofern diejelbe nicht nur eine gründliche pädagogiſche und philo- 
ſophiſche Durchbildung überhaupt, jondern fpeziell auch die grünbdlichfte 
Belejenheit in den zahlreichen, zum Zeil noch dazu ſchwer verjtändlichen, 
Werken Peſtalozzis vorausfegt. In Herrn Dr. Vogel nun Hat fich end- 
ih der Dann gefunden, der diefer Aufgabe gewachſen war und der uns 
nun in feinem vortrefflihen Buche zum erjtenmale eine gründliche, 31: 
fammenhängende und fyitematifch geordnete Darftelung der Pädagogik 
Peſtalozzis bietet. Wir danken dem Verfaſſer für dieſes Werf von ganzem 
Herzen und ftehen nicht an, dasjelbe als eine der bedeutſamſten Erfchei- 
nungen zu bezeichnen, welche die pädagogijche Litteratur der neueren Beit 
aufzumweijen hat. Es wird durch dieſes Werk die Bedeutung Peſtalozzis 
m ein neues glänzendes Licht geftellt und die vielfach verbreitete irrige 
Anficht, daß es den pädagogiichen Ideen Peſtalozzis an einheitlichem Zu: 
ſammenhange und willenfchaftlicher Begründung fehle, auf das unmider: 
iprechlichite widerlegt. 

Verfaſſer Hat den Stoff folgendermaßen angeordnet: I. Das Weſen 
ber menfchlichen Natur. II. Wejen und Zweck der Erziehung. IL. Not: 
wendigfeit der Erziehung. IV. Die Ausbildung der Kraft im allgemeinen. 
v. Die Ausbildung der einzelnen Kräfte: 1. die fittliche Kraft, 2. Die 
geiftige Kraft (Wejen und Zweck des Unterrichts, Mittel des Unterrichts, 
Methode des Unterrichts, Fundament des Unterrichts, Elemente des Unter: 
richt, weltkundlicher Unterricht, NReligionsunterricht), 3. die phyſiſche oder 
die Runftkraft, 4. die Gemeinkraft. VI. Die Erziehungsfaltoren: 1. der 
Erzieher, 2. die Wohnftube, 3. die Schule. — Voraufgeſchickt ift der 
igftematifchen Darftellung eine eingehende Biographie Peſtalozzis. 

Was die Darftellungsweile des ſyſtematiſchen Teils anbetrifft, To 
äußert fich darüber der Berfafler jelbit in dem Vorwort folgendermaßen: 
„Die Art und Weile der Behandlung konnte nur eine doppelte fein: ent: 
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weder ſtellte ich das Syſtem in ſelbſtändiger Wiedergabe ſo dar, wie es 
ſich in mir nach eingehendſter Lektüre der ſämtlichen Werke aufgebaut 
hatte, oder ich verwandte bei der Darſtellung des Syſtems nur durch⸗ 
gehends Peftalozzis eigene Worte. Nach kurzem Schwanken zeigte er mir 
felber den richtigen Weg in den Worten: „Das Meinige, wenn ed in 
hundert andere übergegangen, bleibt nicht mehr das Meinige, es wird das 

Seinige eines jeden, der es im fich felber felbftändig bearbeitet.” Sch Habe 

daher jeden Satz reip. jeden Abſchnitt aus feinen Werten genau belegt 

und an den Worten felber nur dann geändert, wenn es der Bufammen- 
bang oder der Sinn erforderte. Eine freiere Wiedergabe hätte ja nad) 

Peſtalozzis eigenen Worten wenig oder gar feinen Wert. Citiert find 

fämtlide Stellen nah der Ausgabe von 2. W. Seyffarth, welche ohne 

Bweifel die beſte ift, die wir befiten.” 

Wir mwünjchen dem treffliden Werke die weiteite Verbreitung und 
allſeitigſte Beachtung. Wem e8 um ein tiefere Verftändnis und eine 
allfeitige Würdigung der Beftalozzifchen Ideen zu thun ift, der laſſe das 
Buch nicht ungelefen. 

12: Sallwürk, Dr. €. von, Fénelon und die Litteratur der weiblichen Bildung in 
—— von Claude Fleury bis Frau Necker de Sauffure. 422 S. Langen- 
alza, 1886, Drud und Verlag von Hermann Beyer u. Söhne 3,50 M., 
eleg. geb. 4,50 M. 

Berfafler behandelt in diefem Werke die hervorragendften Erjchei- 
nungen aus dem Gebiete der Litteratur der weiblichen Bildung in 
Frankreich feit dem Beitalter Ludwigs XIV. bis in die erfte Hälfte dieſes 
Jahrhunderts. Die frühere Beit ift unberüdfichtigt geblieben, weil erft 
in dem Zeitalter Ludwigs XIV. — bauptjächlich infolge der aufflärenden 
Wirkungen der Cartefianiihen Philoſophie — die weibliche Bildung 
zum Gegenjtande willenfchaftlicher Reflexion und Darftellung erhoben 
wurde. Berfafler giebt von den betreffenden Schriftftellern und Schrift⸗ 
jtellerinnen (Claude Fleury, Fenelon, Frau von Maintenon, Rouffeau ꝛc.) 
zunächſt biographifche Mitteilungen, um ung dann mit ihren päda- 
gogijhen Schriften befannt zu machen. Bon denjelben ift jedoch nur 
Fénelons „Mädchenerziehung“ (S. 107—198) im ganzen Umfang 
mitgeteilt; die übrigen Autoren find nur durch größere oder kleinere 
Bruchſtücke ihrer Werke oder nur durch erzählenden und kritiſchen Be- 
richt vertreten. Die Geſchichte der Mäbcentdiufen ift grundfäglih un- 
berüdfichtigt geblieben. Das Werk bietet einen in jeder Hinficht wertvollen 
Beitrag zur pädagogiihen Gefamtlitteratur und verdient die alljeitigfte 
Beachtung. 

13. Sailer, Johann Michael, „Über Erziehung für Erzieher”. Bearbeiter 
und zum ſchulmäßigen Gebrauch eingerichtet von Dr. 3. Sanfen, Seminarbireftor. 
m =: Paderborn und Münfter, 1886, Drud und Berlag von F. Schöningb. 
Der Berfafler der in diefer neuen Bearbeitung herausgegebenen 

Schrift iſt der befannte Tatholifche Theologe und Pädagoge Johann 

‚Michael Sailer (geboren 1751 im Augsburgiſchen, theologifcher Profeſſor 

in Dillingen, Ingolſtadt und Landshut, geitorben 1832 als Biſchof von 

Regensburg). Seine im Jahre 1807 zum erjtenmale von ihm heraus- 

gegebene Schrift „über Erziehung für Erzieher” ift erwachſen aus den 
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pädagogischen Vorlefungen, melde er in Landshut den dort ftudierenden 
tatholifchen Theologen zu Halten Hatte, für welche die Schrift auch zu- 
nächft beftimmt if. Gleichwohl ift diefelbe für jeden chriftlichen Erzieher, 
weicher Konfeifion er angehören möge, von höchftem Intereſſe, denn fie 
ft, weit entfernt von jeder konfeſſionellen Einfeitigfeit und Engherzigkeit, 
im erhabenften Stile chriftlicher Dentungsart gehalten und überdies durch 
eine Fülle treffender pädagogischer Gedanken, ſowie durch Klarheit und 
Schönheit der Darftellung in ſeltenem Maße ausgezeichnet. Wir find 
daher dem Herrn Dr. Ganfen zu großem Dante verpflichtet, daß er dieſe 
— bisher gewiß nicht genügend gefannte und gewürdigte — Schrift durch 
feine neue Herausgabe und Bearbeitung weiteren Lejerkreilen zugänglich 
gemacht Hat. Un dem Wortlaute der Sailerſchen Schrift (und zwar in der 
legten von Sailer felbft beforgten Wuflage vom Jahre 1822) ift nirgend 
geändert worden; dagegen find einzelne Abfchnitte derfelben — ohne daß 
dadurch der Gedanfengang und —— weſentlich geſtört wäre — 
geſtrichen worden, ſei es, weil ſie durch Bezugnahme auf ſpezielle Beit- 
verhältniſſe das Verſtändnis zu ſehr erſchweren, ſei es weil fie Dinge be- 
handeln, die nur den angehenden Prieſter betreffen, ſei es aus anderen 
Gründen. Um die Schrift inſonderheit für den pädagogiſchen Unterricht 
an Lehrerſeminarien brauchbar zu machen, find bei jedem Abſchnitte der- 
ſelben PBarallelftellen aus dem Handbuch der Erziehung und des Unter: 
rihts von Kehrein-⸗Keller annotiert (in Hinblid darauf, daß auf den 
Seminarien noch viele andere Lehrbücher der Pädagogik im Gebraud) 
find, allerdings eine ſeltſame Bevorzugung!), und find dem Xerte bier 
und da Anmerkungen beigefügt, welche — neben den notwendigiten fach 
ihen Erläuterungen — Hinweiſe auf andere Schriften pädagogiſcher 
Klaſſiker enthalten. Vorausgeſchickt ift der Schrift eine kurze Biographie 
Sailerd nebft einigen orientierenden Vorbemerkungen über deſſen päba- 
gogiichen Standpunkt, ſowie feine ganze Geiftesrichtung überhaupt. In 
einem Anhange ift eine Reihe von Fragen, nad) den einzelnen Abjchnitten 
geordnet, beigegeben, die zu einer überfichtlichen Wiederholung ſowohl wie 
zu einer weiteren Verarbeitung gewille Anhaltspunkte geben und nament- 
ih denen dienen follen, die da3 Buch ohne Anweiſung eines Lehrers 
leſen. Wir mwünfchen dem Buche die weitefte Verbreitung. 

14. Chr. Gotth. Salzmanns Padagogiſche Schriften. Mit einer Einführung 
über Salzmanns Leben und Pädagogik, fowie mit Einleitungen und Anmerkungen 
herausgegeben von Richard 8 off und Johannes Meyer. I. Teil. 592 ©. 
Wien und Leipzig, 1886, Verlag von A. Pichlers Witwe und Sohn. 4,50 M. 

Diejes Werk bildet den jechzehnten Band der „pädagogifchen Klaſſiker“ 
von Dr. Lindner. Es find in diefem Bande die vier wichtigiten Schriften 

Salzmann „Noch etwas über die Erziehung“, „Rrebsbüdlein”, 

„Konrad Kiefer" und Ameiſenbüchlein“ vollftändig abgedrudt, wäh⸗ 

rend ein nachfolgender Ergänzungsband aus den übrigen pädagogifchen 

Schriften Salzmann, ſowie auch aus deſſen Jugend- und Volksſchriften, 

Auszüge bringen wird. Voraufgeſchickt ift dem Abdrud der vier ge- 

nannten Schriften eine fehr gründliche, zum Zeil auf bis dahin noch un- 

benutzten (Handichriftlichen) Quellen beruhende Biographie Salzmanns, 
jowie eine ebenfalls recht mwohlgelungene zufammenhängende Dar- 

Rellung der Salzmannſchen Pädagogik nebft Beurteilung, wo- 

Bär. Iahresberiät. XXXIX. 26 
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duch dem Lejer, der zum erftenmale an. das Studium der Salzmannſchen 

Schriften tritt, vorweg das Verftändnis derfelben erleichtert werben ſoll. 

Die Schriften ſelbſt find wortgetreue Nachdrücke der Driginalausgaben 

Ießter Hand. Jeder der vier Schriften ift noch eine befondere Ein- 

leitung voraufgefchict, welche eine kurze Inhaltsüberſicht und biblio- 

graphiiche Nachweile enthält; außerdem find dem Texte bier und da An- 
mertungen beigegeben, welche die notwendigen Wort- und Sacerflärungen 
bieten. — Das ganze Werk ift ein recht jchätenswerter Beitrag zur 
pädagogischen Litteratur, den wir einer alljeitigen Beachtung empfehlen. 

15. Wimmers, P., Seminarbireltor. Ameifenbüchlein ober Anweifung zu einer 
vernünftigen Erziehung der Erzieher von Ehriftian Gotthilf Salzmann. Yür 
den Schulgebraud und das Brivatflubium bearbeitet und mit einem VBorworte, 
Erläuterungen und pädagogiſchen Aufgaben verfehen. 96 S. Paderborn und 
Münfter, Drud und Berlag von F. Schöningh. 80 Pf. 

Diefe Ausgabe des Ameiſenbüchleins giebt den Text der Salzmann- 
fen Originalausgabe im wejentlichen unverändert wieder; nur ein paar 
unbedeutende Stellen find geitrihen, und Hier und da find im Satzbau 
und Ausdrud unmejentliche Veränderungen vorgenommen. Der den Texte 
beigegebene Anhang enthält (auf 14 Seiten) ſachliche Erläuterungen und 
eine Anzahl „pädagogiſcher Aufgaben“ mit Hinweiſen auf das Lehrbuch 
ber Erziehung und des Unterrichts von Klehrein-Keller. Die „Aufgaben“ 
— die übrigend nicht alle bei der Lektüre des Ameiſenbüchleins behandelt, 
fondern je nach Bedarf auch in den übrigen pädagogiſchen Unterricht ein- 
geftreut werden ſollen — find zum Teil ganz geeignet, das pädagogiſche 
Nachdenken zu vertiefen, und bieten erwünfchte Anregung zu paflenben 
Bergleihen der Salzmannidhen Ideen mit denen anderer Pädagogen. 
Die „Erläuterungen“, foweit fie nicht wirklich unbelannte oder dunkle 
Punkte aufbellen, fondern fi auf eine bloße Bergliederung und Dispo- 
nierung bes Textes beichränten, wären beſſer fortgelaflen; dem Lehrer 
wird damit nichts geboten, was er nicht jelber mit geringer Mühe leiften 
fönnte, und dem Schüler wird damit fertig in den Mund gelegt, was er 
fi befler auf dem Wege eigenen Nachdenkens felbjt erarbeitet. 

16. Flügel, Dr. Georg, königl. Seminarbireltor. Das niedere Shulwejen und 
die Lehrerbildung im vormaligen Hodflift Fulda. Feſtſchrift zur Er- 
innerung an das 50 bezw. 100 jährige Beſtehen des Fuldaer Seminare. 95 ©. 
Fulda, 1886, Nehrkorn. 1,80 M. | 

Nah einigen einleitenden Worten über die BZuftände, in denen beim 
Übergange des Mittelalters in die Neuzeit das deutſche Schulweſen über- 
haupt fih befand, wendet ſich Verfafler fpeziell zur Geſchichte des Schul- 
weſens (des niederen Schulweſens und der Lehrerbildung) in dem ebe- 
maligen Hodftift Fulda. Er beginnt die Darftellung derfelben mit 
dem Reformationszeitalter und führt fie in folgenden Abfchnitten durch: 
1) von Abt Philippus, Schent zu Schweindberg, bis auf Heinrih von 
Bibra (1541—1759), 2) die Schulreform Heinrichs von Bibra, 3) Unter 
oranifcher und franzöfifcher Herrihaft, 4) Normalunterriht und Seminar 
in heſſiſcher Zeit. 

Die Schrift verdient die wärmite Empfehlung Sie ift aus gründ- 
Iihem Quellenſtudium erwachſen und bietet zur Geichichte des deutſchen 
Unterrichtsweſens einen jehr wertvollen Spezialbeitrag. Bon ganz bejon- 
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derem Intereſſe find die Mitteilungen über die Schulreform des Abtes 
Heinrih von Bibra (1760—1788), welcher, antnüpfend an die Be- 
firebungen Ignatius Felbigers und das preußifche Generallandſchul⸗ 
reglement vom Jahre 1763 fi zum Mufter nehmend, in wahrhaft 
hochberziger Weile für das Volksſchulweſen feines Stiftes eintrat, im 
Sabre 1775 Durch die Begründung einer „Normalfchule* in Fulda für 
die Bildung der Volksſchullehrer auf Fuldaiſchem Boden die erfte Stätte 
bereitete, im Jahre 1781 eine vortrefflihe Schulordnung erließ („allge 
meine Ordnung für die niederen Schulen des Bistums und Fürftentums 
Zuld”) und das Schulweſen in Stadt und Land zu folcher Blüte brachte, 
daß dasfelbe immer weiteren, auch widerftrebenden Kreiſen Anerkennung 
abnötigte, fo daB fogar aus ferner Fremde Beſucher famen, um Fuldas 
Lehranſtalten zu bewundern und nachzuahmen. Wie es nach des DBer- 
faſſers Darftelung um das Fuldaiſche Volksſchulweſen vor der Zeit 
Heinrich von Bibra beftellt war, und wie fi) dasjelbe nach dem Tode 
des würdigen Abtes — nicht ohne vorübergehenden Rüdgang in dem 
bereit3 Erreichten — weiter entwidelte, Tann bier nicht des Näheren 
wiedergegeben werden. Die Darftellung reicht bis zum Jahre 1836, in 
welchem das — bis dahin paritätiide — Fuldaer Lehrerfeminar in ein 
rein Tatholifches umgewandelt wurde. Eine Fortſetzung der Gejchichte bis 
in die Gegenwart ift von dem Berfafler in Ausficht geftellt worden. 

17. el, Friedrich Direftor des königl. Tebrer- Seminars zu Korneli- 
—8 85 — ———— Köln. ie Ehrehomatbie 
für tatholifhe Seminarzöglinge und zur Vorbereitung auf bie Lehrerprüfungen. 
288 S. Baberborn und nfter, 1886, Druck und Berlag von Yerdinand 
Schöningh. 2,40 M. 

Nachdem pädagogiiche Ehreftomathieen für proteftantiide Seminarien 
und Lehrer bereit? mehrfach erichienen find, bietet Berfafler in dieſem 
Werke eine folde Sammlung zum eritenmale vom katholiſchen Stand- 
punkte aus. Selbjtverftändlich berüdfichtigt er die Litteratur der katho⸗ 
liſchen Pädagogen in weiterem Umfange, als dies in den protejtantifchen 
Ehreftomathieen feither geſchehen ift, fchließt aber die proteitantiich-päda- 
gogiſche Litteratur — foweit fie dem katholiſchen Standpunlt nicht etwa 
jum Anſtoß gereiht — keineswegs engberzig von jeinem Werke aus. 

den Schriften, welche nach Anficht des Verfaſſers jeder Seminarift 
und Lehrer vollftändig Iefen muß (Salgmannz „Ameilenbüchlein” und 

„Konrad Kiefer”, Peftalozzis „Lienard und Gertrud” und „Wie Gertrud 

ihre Finder lehrt”, Kellner „Aphorismen“ u. a.), find keine Proben auf: 

genommen worden. 

Wenn wir aud einzelne Materien (3. B. die aus der vorchriftlichen 
Sitteratur entnommenen) für überflüffig erachten, andere in größerer 
Ausführlichfeit gegeben willen möchten (z. B. Wuguftind wertvolle Schrift 
„de catechizandis rudibus“, Luther Sendichreiben an die Ratsherren, 
A. Comenius große Unterrichtslehre): fo ftehen wir doch nicht an, die 
Sammlung im großen und ganzen als eine wohlgelungene zu bezeichnen 
und wünjchen ihr an den katholischen Lehrerfeminarien und in ber Tatho- 
lifchen Lebrerwelt die gebührende Beachtung und Verbreitung. 


26* 
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III. Syſtematiſche Pädagogik. 


18. Kehrein, J. Handbuch der Erziehung und des Unterriäts, zunäht 
für Semimarzöglinge und Glementarlehrer, bearbeitet von Dr. U. Keller. 
Sechſte verbefferte Auflage. 530 S. Paderborn und Münfter, 1886, Drud und 
Berlag von Ferdinand Schöniugh. 3 M 
Das Buch zerfällt in folgende ſechs Hauptteile: 1) Die Erziehung 

im allgemeinen (Aufgabe der Erziehung, Erziehungsfaltoren, Erziehungs: 

mittel, Objelt der Erziehung), 2) Leibliche Erziehung, 3) Geiſtige Er- 

ziehung (dad Erkenntnis⸗, Gefühls- und Willendvermögen und deren 
erziehlihe Behandlung), 4) Allgemeine Unterrichtstunde, 5) Spezielle 

Unterrichtsfunde, 6) Schullunde (die Schule, der Lehrer, Schulrecht). — 

Eine Geſchichte des Erziehungsweſens bietet das Buch aljo nid! 

auch ift im Vorwort wegen diefer auffallenden Lüde Teinerlei Aufklärung 

gegeben. Das Lehrbuch ift vom katholiſchen Standpunkt aus bearbeitet; 
doch tritt diefer Standpunkt, abgefehen von der Methodik des Religions⸗ 
unterrichts — wo u. a. des Lutherfchen Katechismus nicht einmal Hifte- 
rifeh erwähnt wird —, nicht derart hervor, daß deshalb das Buch für 
proteftantifche Lehrer als unbrauchbar bezeichnet werden müßte. Dagegen 
ift Dad Buch in anderen Beziehungen nicht frei von Mängeln. In dem 
an fich berechtigten Beftreben, den Stoff möglichft überfichtlich zu geftalten, 
geht Verfaſſer oft jo jehr ins Extrem, daß vor allem Schematifieren und 

Zabellifieren die zujammenhängende Entwidelung nicht zu ihrem Rechte 

fommt. Auch an bedenklihen Verrenkungen in der Dispojition fehlt es 

nicht, fo 3. B. wenn die „Pflege der Aufmerkſamkeit“ im Anſchluß an die 

Lehre von den Sinnesempfindungen abgehandelt wird, während doch 

die Aufmerkſamkeit durchaus nicht bloß auf ſinnliche Eindrüde gerichtet 

iſt. Sachliche und Iogifche Verfehrtheiten finden fi, namentlich in dem 
piychologifchen Zeile des Buches, in größerer Anzahl. Beiſpielsweiſe wird 
die „Empfindung“ ©. 57 ohne weiteres einem unbewußten Buftande 
gleichgefeßt. Dem „Vorftellungsbilde" wird ©. 63 der Name „Einbildung” 
beigelegt, obwohl hinterher (S. 76) die „Einbildungstraft" al3 eine von 
dem bloßen Borftellen wmejentlich verjchiedene Fähigkeit der Seele dar- 

geftellt wird. Unter der Überfchrift „Selbftwahrnehfmung“ werben ©. 61 

die total verjchiedenen Vorgänge der geistigen Selbftbeobachtung und des 

Gemeingefühls (!) abgehandelt. Bon der Anfchauung, heißt es ©. 64, 

müfje der Unterricht ausgehen, um das Vorftellungs- Vermögen zu bilden 

(hätte natürlich Heißen müſſen: um Flare Vorftellungen zu erzielen). 

Das „Mitgefühl wird S. 123 als eine Spezies des moraliſchen Ge 
fühls bezeichnet, wiewohl dasjelbe in vielen Fällen mit der Moral gar 
feinen Zuſammenhang Hat. Falſche Werallgemeinerungen wie die, „daß 
die Luftgefühle, befonders aufregende Affelte, auf die gefamte geiftige 
Thätigkeit fördernd einwirken” oder „Daß das Gefühl eine bfinde 
Kraft fei, die nur auf das Ungenehme ausgehe, möge es recht ober 
unrecht fein“, fommen Häufig vor. Endlich ift zu rügen, daß, während 
manches Unwichtige und Selbftverftändliche mit einer unverhältnismäßigen 
Ausführlichkeit behandelt wird, hervorragend wichtige Materien durchaus 
nicht zu ihrem Rechte kommen. Wie fich 3. B. das logiſche Denken von 
der bloß mechanischen Ydeenafjociation unterfcheide, wie das Begehren 
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mit dem Gefühl zuſammenhänge, worin das Intereſſe beſtehe und wie es 

fih entwidele zc.: derartige für die Erziehung eminent bedeutſame Fragen 

find entweder ganz übergangen oder doch nur oberflächlich geftreift. 

Weitaus der brauchbarfte Teil des Lehrbuchs ift die ſpezielle 
Methodik, an der wir — abgefehen von der Methodil des Religions- 
unterriht8 — kaum etwas audzufegen finden und die jeder Lehrer mit 
vielem Nuten wird verwerten können. Warum ift der Verfaſſer derjelben, 
Seminarlehrer Brandenburger, nur in dem Vorwort erwähnt, und 
nicht, wie es fich bei einer fo umfangreichen und wertvollen Mitarbeit 
geziemt hätte, auf dem Titelblatt? 

19. Heine, Gerhard, Seminarbirektor in Eöthen. Grundlegende Gedanken zur Lehre 
von ber Erziehung und dem erziehenden Unterridt. Eine Lebensanſchauung. 
Sonderabdrud aus dem erften Jahresbericht des Herzogl. Anhalt. Landesjeminars 
zu Cdtben. 95 S. 1886, Paul Schettlers Berlag in Cöthen. 

Wie der Verfaſſer im Vorwort bemerkt, ift diefe Abhandlung hervor⸗ 
gegangen aus dem Bedürfnis einer Uuseinanderfegung mit der Herbart- 
ſchen Richtung. Gleichwohl hat fich Verfaffer in eine eigentliche Polemik 
gegen dieſe Richtung nur an ganz vereinzelten Stellen feiner Schrift 
eingelaffen; im allgemeinen bat er fi) darauf beichräntt, den eigenen 
Standpunkt darzulegen, der allerdings in vielen Beziehungen von dem 
Herbartichen —8 abweicht. Der Grundgedanke, von welchem die 
ganze Schrift beherrſcht wird, iſt dieſer, daß die geſamte Erziehung und 
Erziehungslehre in der chriſtlichen Religion evangeliſchen Bekennt— 
nit ſes wurzeln und als letztes Biel „die Einführung in das eich Gottes, 
in die Bollbereitung, Stärkung und Kräftigung für dasfelbe” verfolgen 
müfle. Aus diefem an fich richtigen Gedanken werden freilich nicht immer 
bie richtigen Ronfequenzen gezogen. Beiſpielsweiſe ift die Forderung, daB 
der pfychologifche Unterriht auf den Seminarien „die evangeliſche 
Lehre als Grundlage und Ausgangspunkt zu benugen habe”, 
gewiß eine fehr verfehrte. Nicht darauf kommt es bei derartigen Diszi⸗ 
plinen an, daß diefelben aus der Religionslehre herauskonftruiert werden 
— was überdies, ohne mefentliche Beeinträchtigung ihrer Uufgaben, gar 
nicht angängig ift —, fondern nur darauf, daß fie in chriftlihem Sinn 
und Geift gehandhabt werben und daß dabei nicht? als richtig anerkannt 
wird, was mit der chriftlichen Religion in Widerſpruch fteht. 

Befonders eingehend verbreitet Verfafler fich über die „Erziehung3- 
Stufen“. Er unterfcheidet zunächſt drei Altersftufen der Erziehung, sc. 
die des erften Kindesalters, die des eigentlichen Knabenalters und die des 
Übergangs vom Knaben- zum Sünglingsalter. Dieſe Ulteröftufen und 
die für Diefelben zu wählenden erziehlichen Maßregeln werden in Barallele 
geftellt zu den Entwidelungsftufen des Volkes Israel (Beitalter der Erz 
väter, Israel unter dem Geſetz, Israel in den legten Jahrhunderten vor 
Chriſto) und zu der Urt, wie Gott das Volk Israel erziehlich Teitete. 
Natürlich geht es dabei — wie in der Regel bei ſolchen geiltvollen Kon- 
ftruftionen — ohne Künfteleien und Verrentungen nicht ab. Beiſpielsweis 
wird die Parallele zwiſchen der Alteräftufe des Überganges vom Kna— 
ben- zum Sünglingsalter und der letzten Epoche ber Geſchichte Israels 
folgendermaßen motiviert: „In den legten Jahrhunderten vor der baby- 
loniſchen Gefangenschaft trat in den Propheten des alten Bundes immer 
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mehr das Vewußtſein hervor, daß die Geſetzeszucht unzulänglich fei; es 
wuchs das Bolt aus den Knabenjahren heraus; der Blid Israels wandte 
fih in die Bufunft; e8 wurde eine Beit der Freiheit, der Selbftändigkeit, 
der Herrihaft, der Herrlichkeit gepredigt, freilich immer nur als eine 
Frucht der Buße, der Rückkehr zu Gott, des Segens Gottes fiber das 
geheiligte Voll. Doch nur ein geringer Teil des Volles hatte Berftändnis 
dafür. Es kam die Beit, da Gott nit mehr durch Bropheten mit dem 
Bolte rebete; es war eine Beit, da Israel Hin» und bergerifien wurde 
unter die Derrichaft bald diefer, bald jener Weltmacht: ein Bild der 
Beit des lIberganges unfjerer Rinder vom Knaben- zum Jüng- 
lingsalter (). Der SZüngling fol lernen, religiös und fittlich auf 
eigenen Füßen zu ftehen; es vegen fi in ihm Ausblide auf Freiheit und 
Selbftändigfeit; er malt fih feine Zukunft wohl rofig aus, aber ach, wie 
oft wird er damit fchnell zu fchanden! wie reißt die Welt ihn Hin und 
der! Einft, in der Zeit feiner Blüte, war das Boll Israel gegen alle 
Einfküffe anderer Völker nur allzu offen, wie es meift auch Knaben find; 
num, nach der babyloniihen Gefangenſchaft, fchloß es fich im Gegenteil 
nad) außen ab und verarbeitete in mannigfacher Weile, in Gelehrfamteit, 
in ®rübelei, in Selbftquälerei, zum größeren Teil mit hochmütiger Ber- 
achtung anderer Völler und mit eingebildeter, falſcher Freiheit, viel feltener 
in kindlicher Einfalt, das überlommene Wort Gottes. Iſt das nidt 
das Bild vieler junger Leute in der Übergangszeit vom Kna— 
ben- zum Jüänglingsalter? Iſt e3 nicht vielfach jo, daß bie werdenden 
Sänglinge in fich gelehrt ihren eigenen Gedanken nachhängen, wunderliche 
Beriuche machen, zur Klarheit und Gewißheit zu gelangen (jo früh ſchon?), 
bald Himmelhoch jauchzend, bald zu Tode betrübt (Barallele mit Israel?), 
dabei ſich innerlich quälen, oft längere Beit ohne Frieden und Freudigkeit, 
ob auch der äußere Mund Lacht, vielleicht gar Mutwillen redet und das 
Haupt ih hochmütig über andere erhebt? zc. ꝛc.“ Wir überlaflen die 
Beurteilung dieſes Vergleichs dem Gefchmad des Leſers. Derartige 
geiſtvolle Spielereien mögen immerhin dem Dichter geftattet fein; in ein 
Werl, welches auf feinem Zitel „grundlegende Gedanken zur Erziehungs- 
Iehre“ ankünbigt, gehören fie u. €. nicht hinein. Übrigens würden wir 
diefen Tadel Hier nicht ausſprechen, wenn die Neigung zu folch gefünftelten 
Ronftruftionen nicht wiederholt in dem Buche hervorträte. 


Neben den Altersftufen unterjcheidet Verfafler dann noch drei be- 
griffliche Stufen der Erziehung, welche nach dem Mufter des dreifachen 
Amtes ChHrifti (!) beftimmt werden als a) die erzieheriiche Macht der 
gottgeheiligten Perſönlichkeit (königliche Amt Chrifti), b) die erzieherifche 
Macht der felbitverleugnenden Liebe (Hohepriefterliches Amt Ehrifti) und 
c) die erzieheriihe Macht des aus Gott geborenen Wortes (prophetifches 
Amt Chriſti). — Wieder ein recht geiftvoller Verſuch, der fi aber bei 
näberer Prüfung fchon deshalb als verfehlt erweift, weil ſehr weſentliche 
erziehliche Yaltoren in diefem Schema feine Stelle finden. Auch ift die 
Bezeichnung „begriffliche Stufen“ jehr wenig zutreffend. 

Bei der Beiprechung des erziehenden Unterrichts feht fi) Berfafler 
mit den „Eulturbiftoriihen Stufen” der Billerihen Schule auseinander, 
gegen welche er manche zutreffende Argumente ins Feld führt, und vertritt 
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im Gegenſatz zu ihr bie Anordnung des Unterrichtsſtoffes in konzen⸗ 

triſchen Kreiſen. 

Die Darſtellung iſt originell und geiſtvoll, freilich oft auch recht 
dunkel und ſchwer verſtändlich. Beiſpielsweiſe wird das Weſen des „Se 
müts“ folgendermaßen definiert: „Das Gemüt iſt bie tiefſte innere Ein⸗ 
Beit aller Seelenträfte, das Vermögen, fo zu fagen der pigchologiidge 
Ort, in welchem Denk, Gefühls- und Willensvermögen noch ungelondert 
ruhen (?), aus welchem fie ihre Kraft fchöpfen, wohin fie aber auch 
wiederum die beften Füchte, die dauernden jubjeftiven Ergebniffe ihrer 
Bethätigung nieberlegen. Das Gemüt ift etivad Ganzes, Fein Teilvermögen 
der Seele für fich, wie etwa das Denken und Wollen; es ift weder allein 
Dealiftiich, wie der Geift des Griechentums, noch realiftiich, wie der des 
Römertums; es ift nicht zuerft nach außen gerichtet, wie beide, Griechen⸗ 
und Römertum, wohl aber fchafft e8 durch eine zunächit innere Wrbeit 
die Bedingungen für eine noch viel machtvollere Wirkſamkeit nach außen. 
Darum ift auch dad Gemüt dem Glaubensleben am nächften gelegen, es 
it am willigſten und geeignetften, durch dasſelbe fich die weſenhaften 
Kräfte des objektiven Geiſtes zuführen zu laflen und dasfelbe am gefim- 
beiten und vollfommenften für die Seele zu verarbeiten” Ob Berfaffer 
fih bier wohl felbft ganz verftanden bat? Hoffentlich wird er feinen 
Schülern die Pſychologie in etwas verbaulicherer Yorm vortragen! — 
Übrigens ift nicht zu verfennen, daß in der Schrift ein tüchtiges Stüd 
geiftiger Urbeit ſteckt und daß diefelbe viel Intereſſantes und Lehrreiches 
bietet, nur daß fie mit kritischer Borficht gelefen fein will. 

20. Wolff, 6. A., „Der Lehrerfreund“. Ein praktifches Hilfsbuch für Lehrer bei ber 
Borbereitung auf die zweite Prüfung und auf den Unterricht. Nach den beften 
Duellen zujammengeflellt und bearbeitet. - Band I. Pädagogik und Religion. 
Zangenfalza, 1886, Schulbuhhandlung von Greßler, 6 M. 

Zur Charakteriftit dieſes „Lehrerfreundes“ zunächſt einige Stilproben 
aus demjelben! „A. H. Francke nahm ſich der armen Finder an und 
wurde dadurch und durch eine in feinem Haufe aufgehängte 
Armenbücdfe, in welcher fich einſt 7 Gulden befanden, veranlaßt, eine 
Armenfchule zu gründen“. ©. 22. „Rouffeau kam 1741 nad Paris, 
lernte Hier unter anderen Voltaire und Therefe le Vaſſeur, eine jehr 
beſchränkte Frauensperſon, mit welcher er in wilder Ehe Iebte, und 
welche ihm 5 Kinder gebar, die er ins Findelhaus gab, kennen“. ©. 27. 
In dem Emil behandelt Rouffeau Emil Behandlung bis zum 
Sprehenlernen, feine Erziehung bis zum 12. Sabre, feine Erziehung bis 
zum 15. Sabre, die Beit feines Heiratens, Emils Frau (Sophie)”. 
S. 28. „Sin feinen Schriften behandelt Rouffeau die Menjchheit und den 
einzelnen Menſchen“. Ebendort. „Roufleaus Hauptverbienft befteht in ber 
phnfiichen Erziehung“. Ebendort. „Bald erkannte Rochow die Unwiſſenheit 
und den Wberglauben des Landvolks unter dem Bilde eines gefellelten 
Löwen; er wollte durch Erziehung und Unterricht die denjelben befreiende 
Maus fein“. ©. 32. „So wuchs Peſtalozzi als ein Weiber- und Mutter- 
find ohne männliche Erfahrungen, männliche Denkungsart und männliche 
Übungen Hinter dem Ofen auf”. ©. 34. „In diefer Zeit erfchien Rouffeaus 
Emil. Peſtalozzis Traumfinn wurde von diefem Traumbuch enthufiaftiich 
ergriffen. Der angefachte Freiheitsfchtwindel u. |. w. (?) bewogen ihn, 
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den äußeren Anlaß, daß er in einer Predigt und im Vaterunſer fteden 
blieb, zu benuben, die Theologie aufzugeben und das Studium der echte 
u ergreifen”. ©. 35. „In Bezug auf die Willensbildung ftellt Peftalozzi 

ie Mutter als die einzige Mittlerin zwiſchen Gott und dem Rinde hin“. 
S. 37. Diefe Heine Blütenlefe wird ausreichen, um dem Lefer eine un⸗ 
gefähre Borftellung von der ftiliftiichen Tüchtigkeit unjeres „Lehrerfreundes“ 
zu verfchaffen. Und wie fteht e8 um deſſen jachlihe und logiſche Zu⸗ 
‚verläffigfeit? Laſſen wir wieder einige Beifpiele folgen. Von U. Comenius 
heißt e8 ©. 19, „er habe erſt aus den Schriften Bacos v. Verulam die 
Bedeutung des „Anſchauungsunterrichts“ Tennen gelernt (hätte na- 
türlich heißen müſſen: die Bedeutung des Prinzips der Anfchanung). 
Bon demfelben wird ©. 21 gejagt, aus feinem Hauptgrundfate „unterrichte 
anſchaulich“ habe er folgende methodifche Regeln abgeleitet: 1) die Natur 
achtet auf die geeignete Zeit, 2) fie gebt bei ihren Verrichtungen vom 
Innerſten aus, 3) fie macht feine Sprünge, 4) fie überftürzt fich nicht zc. 
— Alſo alle diefe methodiichen Regeln ergeben fich aus dem Grundſatze 
„unterrichte anfchaulich” I! Bon Ratichius Heißt e8 S. 20 in ein und 
demfelben Sabe, derfelbe fei ein „Charlatan” geweien, aber er Habe 
„das große Verdienit, die deutihe Sprade zur Wiſſenſchaft er- 
hoben zu haben“. Ein jehr verdienftuoller Charlatan, dieſer Ratichius! 
Un Franckes Erziehungsiyiten wird ©. 22 getabelt, daß er „den Rindern 
religiöfe Gefühle zugemutet habe”. Rouſſeaus pädagogiiche Verdienſte 
werden darauf beichränkt, daß er „der phyſiſchen Erziehung, der Entwide- 
fung der leibliden Kräfte, der Erhaltung der Gejundheit und Abhärtung 
des Körpers” das Wort geredet habe (S. 28 f.). Bon feinen genialen 
Gedanken über die Methode des Unterrichts iſt Feine Nede. — Rouſſeau 
wollte eine rein negative Erziehung, dag bedeutet nach der Anſicht unferes 
Lehrerfreundes „er wollte von Zöglinge alles (!) fern halten”. (©. 28). 
Bur Charakteriftit de3 Emil werden ebendort folgende Stellen aus dem: 
felben angeführt: „Alles ift gut, wie es aus den Händen des Schöpfers 
hervorgeht, alles entartet unter den Händen der Menſchen. Was joll 
man thun, um einen Naturmenfchen zu erziehen? Biel, nemlich verhindern, 
daß etwas gethan werde. So, wie die Mutter des Kindes wahre Amme 
ift, fo ift der Vater deſſen Erzieher. Es Tiegt ein fchwerer Fluch auf 
Berabfäumung der Baterpflicht. Der Hofmeifter jei gut erzogen und jung, 
vor allem darf er nicht für Geld zu haben und kein Mietling fein. Un⸗ 
glaublich viel lernt der Menſch in den eriten Lebensjahren. Bon jeder 
Verkehrtheit Tann man nachweilen, wie fie ind Menfchenherz gelommen 
ift. Die einzige angeborene Leidenfchaft ift die Gelbftliebe, welche von 
Natur gut if. Der Unterriht muß mit Realtenntniffen anfangen. Prüft 
die Eindrüde des einen Sinnes durch die anderen! Gott entzieht fi 
unferen Sinnen, das Wort Geift hat nur Sinn für Philofophen” Sn 
der That, eine hübſche Auslefe! Und ſolchen Berrbildern begegnet man 
in dem biftorifchen Zeile des Buches auf Schritt und Tritt. 

Geradezu verblüffend ift der Nonfens, welchen der Verfafler in ber 
Piychologie zutage fördert. Da wird ohne weiteres „Empfindung“ und 
„Sinnenreiz‘ identifiziert („Die Reize, welche die Gegenftände der Außen⸗ 
welt auf unjern Sinn ausüben, heißen Empfindungen” ©. 140); die 
Gefühle werden im Unterfhied von den Empfindungen als „Bus 
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ſtände im inneren Seelenſein“ (1) bezeichnet (S. 145); fie werben definiert 
ala „bewußte feelifche Buftände der Luft oder Unluſt, durch Borftellungen 
oder Zuftände (!) erregt”. „Ungft" und „Schred” ſollen fih dadurch 
unterfcheiden, daß „bei der Angft das Gefürchtete nah und nad) näher 
kommt (!), beim Schred unerwartet“. (©. 146). Bom „Wahrheitsgefüht“ 
heißt e8 ©. 147: „Diele Gefühl, aud) das geiftige genannt (!), ift der 
tief in der Seele liegende Trieb (!) nad) Wahrheit“. „Das Schöne — 
fo heißt es S. 147 — gefällt durch fich felbft und um feiner ſelbſt willen, 
manchmal auch feiner bloßen Form wegen“ (l). Das Temperament 
wird S. 151 definiert ala „die Eigentümlichleit in der Naturanlage, bie 
mehr von der eigentümlichen Organifation des Körpers (Blut und Nerven) 
abhängt und mehr mit dem Gefühlg- und Willensvermögen in Verbindung 
ftebt. Der Begriff foll fein „ein gefennzeichnetes Bilb der Seele (!), 
oder eine Vorftellung (!), in der nur die allgemeinen Merkmale der Art 
Im Gattung gedacht werden“. Und fo gebt es weiter von Unfinn zu 
nn. 

Nicht beſſer ift e3 um die Präparationen zum Unterricht beftellt, 
welche die 2. größere Hälfte des Buchs ausmachen. Bum Belege diene 
gleich die erite Nummer (Schöpfungsgeidhichte), wo u. a. der 5. Schöpfung3- 
tag folgendermaßen befchrieben wird: „5. Tag. Hier tritt uns zum erften 
Male die Erfcheinung des Tierlebens in den Wafjertieren (Umphibien) (!) 
und Bögeln vor Augen. Es find niedere Ordnungen der Tiere (!), die 
man auch als Ziere des flüffigen Elements bezeichnet (!!. Man nennt 
diefen Schöpfungstag die Zeit der Saurierdynaftien (Amphibien, Pleſio⸗ 
ſauren, Ichtyoſauren, Megaloſauren)“.!!! 

Wie iſts möglich, ſo wird jeder Leſer fragen, daß jemand die Stirn 
hat, einen ſolchen Unfinn in Druck zu geben! Und wie iſts möglich, fügen 
wir mit Entrüſtung hinzu, daß ſolch ein unqualifizierbares Machwerk in 
gewiſſen Zeitſchriften den Lehrern allen Ernſtes empfohlen wird! 

21. neenkel, E. A., Repetitorium ber Pſychologie. Als Anhang: des Volfe- 


ſchullehrers aufgabe binfichtlich der Förperlichen rzebugs der Jugend. 76 S. 
Langenſalza, 1885, Schulbuchhandlung von F. ©. L. Greßler. 90 Pf. 


Bon demſelben Berf.: Repetitorium der ſpeziellen anethobit. II Zeile. (I. Teil 

131 S.: Religion, Deutfch ımb Rechnen; II. Teil 92 S.: NRaumlehre, Realien, 

Beinen, Gang und Turnen). gangenfalza, 1885 und 1886, Schulbuchhandiung 
von F. ©. 2. Greßler. I. Teil = 1 M. 1. Tel = 90 FF. 


Bon temjelben Berf.: Kuadnüffe aus dem Unterridte. Ein ergänzenber 
Beitrag zu meinem Repetitorium ber fpeziellen Methodik. 71 ©. Yangenfalza, 
1886, Schulbuhhandlung von %. ©. %. Greßler. 90 Bf. 

Die beiden NRepetitorien jollen dem Lehrer als Wiederholungs- 
bücher dienen, hauptjächlich bei der Vorbereitung für Brüfungen. Wir 
wollen das Bebärfnis derartiger Hilfämittel nicht prinzipiell verneinen. 
Diefelben entsprechen ihrem Zwecke aber nur dann, wenn fie fi) darauf 
beſchränken, das Hauptjächlichite aus dem Gebiete der Pädagogik (nament- 
lid das Hiftoriiche) in Furzer tabellariſcher Form zujammenzuftellen, 
um auf dieſe Weiſe dem Gedächtnis eine Stüge und Erleichterung zu ge- 
a Wird dagegen, wie e3 in den vorliegenden Nepetitorien ber 

Fall ift, der ganze Stoff noch einmal im Zuſammenhange vorgeführt — 
wenn auch etwas gebrängter, als in den gebräuchlichen Lehrbüchern der 
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Bädagogit —, jo erſcheint doch die Frage berechtigt, ob der Lehrer nicht 
weit befier thut, feine Mepetitionen an der Hand des Lehrbuch vorgu- 
nehmen, in welches er auf dem Seminar eingeführt ift, in meldem er zu 
Haufe ift und fich jeder Zeit Leicht wieder zurecht finden kann. Greift 
er Statt deſſen zu Repetitorien der in Rede ftehenden Art, die ihm vieles 
nicht nur in neuer Definition, fondern auch in ganz ungewohnten Zu⸗ 
fammenhange darbieten, jo wird das gebächtnismäßige Behalten mehr 
gehemmt und verwirrt, al3 gefördert. Selbftredend geht unfere Meinung 
nicht dahin, als follte der Lehrer in feinen pädagogiichen Studien niemals 
über fein Lehrbuch hinansgehen. Das wäre ein trauriger Lehrer, der 
zur Vervollftändigung und Vertiefung feiner pädagogischen Erkenntnis 
nicht auch andere Werke ftubierte; nur daß er dann zu folden Werfen 
— namentlih Spezialwerken — greifen foll, die ihm auch wirklich reichere 
Nahrung darbieten, nicht aber zu dürren Repetitorien, Die, wenn fie and) 
ihren Stoff im Zuſammenhange vorführen, über das Lehrbuch- Willen 
do in feinem Punkte Hinausführen. Wir müflen aljo unfere Meinung 
dahin zufammenfaflen. daß Nepetitorien, wie die des Herrn Wengel, in 
jeder Hinficht überflüffig find. Doppelt muß vor dem Gebrauch folcher 
Bücher gewarnt werden, wenn ſie ſachlich nicht einmal zuverläffig find, 
wie dies mit den in Rede ftehenden Repetitorien teilweis thatlächlich der 
Fall ift. Da werden 3. B. in der Piychologie jchlantweg Behauptungen 
wie dieſe aufgejtellt: „Das Gedächtnis ift Die Seelenkraft, vermöge deren 
die Vorftellungen im Bemwußtjein (!!!) feftgehalten und aufbewahrt 
werden”. (S. 17). „Die Seele nimmt nur dann neue Borftellungen 
auf, wenn dieſe in irgend einer Beziehung mit bereit3 in der Seele vor- 
bandenen Borftellungen ſtehen. Diejenigen neuen Vorſtellungen alfo, 
welche in gar feinem Bufammenhange mit bereit? im Bewußtſein der 
Seele vorhandenen ftehen, finden keine Aufnahme”. ©. 19. (ergo, da die 
Seele urſprünglich keine Vorftellungen befitt, fönnen überhaupt feine 
neuen von ihr aufgenommen werden!!. „Geraten „finnliche”, d. 5. von 
finnlih wahrgenommenen und angeſchauten Gegenftänden abftrahierte (?) 
BVorftellungen in einen gewiſſen Spannungszuftand, fo tritt dadurch eine 
Erregung der Seele ein, und das Innewerden diejer Erregung nennen 
wir „linnliches Gefühl”. ©. 37 (al8 ob e3 zum Buftandelommen bes 
finnlichen Gefühls — etiva eine unangenehmen Geruchs — außer den 
phyfiologifchen Reizworgängen noch befonderer Vorſtellungen bedürfte!). 
Ebendort wird zu den finnlichen Gefühlen u. a. auch das Wohlgefallen 
an der Schönheit einer Blume gerechnet, — eine grobe Verwechſelung 
des finnlihen und äſthetiſchen Gefühls! „Geiſtige Gefühle nennt man 
diejenigen Gefühle, welche ihren Urfprung nur in unferem geiftigen 
Organismus haben, .... in dem Spannungszuftand folcder Vorjtellungen, 
welche rein geifliger Abſtammung, nicht aber Bilder finnlich angefchauter 
Gegenstände find”. S. 39 (als ob z. B. die äfthetifchen Gefühle, welche 
Verfaſſer ſelbſt zu den geiftigen rechnet, großenteild nicht jehr weſentlich 
von finnlihen Eindrüden abhängig wären, wenn fie auch keineswegs un= 
mittelbar und ausfchließlih duch ſolche hervorgerufen werden). Die 
geiftigen Gefühle teilt Verfaſſer (S. 41 ff.) ein in 1) ſympathetiſche und 
2) egoiftifche (Wahrheitsgefühl, äfthetifches, moralijches, religiöſes Ge- 


fühl)!!. „Sympathetifhe Gefühle — jagt Verf. S. 46 — Haben ihre 
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Urſache nicht im eigenen Bewußtſein, ſondern im Bewußtſein anderer” 
(alfo nicht im eigenen Bewußtſein! das iſt mehr als naiv.). ÜÄhnliche 

beiten könnten noch in großer Anzahl aufgetifcht werben; doch 
wird Die gegebene Blütenlefe für den vorliegenden Zweck volllomnten 
ausreichen. 

Die Knacknüſſe enthalten eine Anzahl von ausgeführten Leftionen 
über ſolche Unterrichtögegenftände, welche dem Unfänger nad) Unficht des 
Verfaſſers befondere Schwierigkeit bieten (daher — Knacknüſſe“). Sie 
geben Teine Veranlaffung zu erheblichen Wusftellungen, bieten aber doch 
zu wenig Eigenartiges, als daß fie — im Hinblid auf die große Maffe 
des bereits vorhandenen, zum Zeil viel gediegeneren Hilfsmateriald — 
nt auf Öffentlihe Empfehlung und weitere Verbreitung erheben 

en. 


IV. Verſchiedenes. 


22. Driginalanfläge, Abhandlungen unb Studien aus dem Gebiete ber 
efamten Unterrichtswiffenichaften. (3. Bändchen der „Bädagogifchen 
ibliothel”, herausgegeben von praltifhen Echulmännern). 100 &. Langen⸗ 

falza, 1885, Schulbuhhandlung von %. G. 8. Greßler. 1 M 
Enthält Aufſätze über folgende Themata: 1. Zur Reform des chrift- 
lichen Religionsunterrichts. 2. Über Weſen und Bildung des Charakters. 

3. Iſt es möglih, unter den modernen Zuftänden einen, Charakter zu 

erziehen? 4. Der Geſchichtsunterricht in der Volksſchule. 5. Über Quantität 

und Qualität des Lehr- und Lernitoffes in der Volksſchule. 6. Ein 
mtereffantes Stückchen Geſchichte der Pädagogik. 7. Die Pflege des Turnens 
und der Zurnipiele.. 8. Der Turnunterricht in den Tänblichen Schulen. 

9. Vade mecum beim Turnunterriht an Volksſchulen einfaher Schul- 

verhältniffe._ 10. Themen und Wufgaben (welche bei reviforifchen und 

Mittelſchul⸗Prüfungen geftelt worden find). — Den Namen „Driginal- 

auffäge”, welchen die Herausgeber auf den Titel zu fegen beliebt haben, 

verdienen die meiften diefer Arbeiten keineswegs. Sie find großenteils 
kümmerliche Rompilationen aus den Werfen anderer, wie denn z. B. Die 

Arbeit Nr. A auf 20 Drudfeiten nicht weniger als zwölf Seiten Eitate, 

die Arbeit Nr. 1 auf 12 Drudfeiten fogar neun Seiten Eitate enthält! 

Dabei wird — wie das bei ſolch kompilatoriſchen Arbeiten felten unter- 

bleibt — mit den Begriffen oft ein buntes Spiel getrieben. Beifpiels- 

weife ift in dem Aufſatz Nr. 2 „über Wejen und Bildung des Charakters” 
der Begriff des Charakter in der widerſprechendſten Weile gezeichnet. 

Einmal nämlich wird er definiert al3 „die Gewohnheit des Willens, fich 

ftet3 in einer bejtimmten Weife zu enticheiden” (S. 15), und wird als 

weientliches Kennzeichen des Charakter angegeben, „daß nad) Grundſätzen 
gehandelt werde" (S. 25); andererfeit3 aber wird derſelbe — ohne daß 
der Wechjel der Definition irgendwie motiviert wäre — mit der perjön- 
lihen Eigenart des Menſchen überhaupt identifiziert, und werden 
denmach intellettuelle, finnliche, fentimentale, excentriſche ꝛc. Charaktere 
unterfhieden. Als ob der finnliche Charakter, „ber durch die Sinnlichkeit 
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beſtimmt wird“ (S. 19), der ſentimentale Charakter, der ſich durch Gefühls⸗ 
wallungen leiten läßt (ebendort), der excentriſche Charakter, bei dem „der 
Einklang in allen feinen Lebensthätigfeiten durch Übertreibung der Begehr⸗ 
ungen und Anfichten (?) geſtört wird”, zc.: als ob alle diefe Sorten von 
Menfchen Charaktere in dem Sinne wären, daß fie „nach Grundfäßen han⸗ 
delten“ und die Konfequenz des Wollens befäßen, „ich ftet3 in einer be- 
ftimmten WVeife zu enticheiden”.!! Und dazu dann all die fonftigen Wiber- 
Iprüche und Sinnlofigkeiten! S. 15 f. wird ausführlich das Weſen der 
„charakterloſen“ Menſchen gezeichnet (nad) &rube), in anderem Zu- 
fammenhange (S. 18) dann aber doch ganz fröhlich behauptet, charakterlofe 
Menfchen gebe es überhaupt nicht! Das Weſen des „tragifchen” Charakters 
(S. 19) ſoll darin beiteben, daß der Menſch, wenn ihm Hinderniffe in den 
Weg treten, „durch Energie und Thatkraft angefeuert, fi wieder aufrafft, 
um gegen diefe Hemmniffe anzulämpfen und fid im Guten zu behaupten“. 
(Wo ift denn da das „Tragiſche“?). „Verſtändig“ joll der Charakter 
fein (©. 19), „wenn der Wille auf PVerftandesbegriffe gerichtet ift"!! Er- 
baben ſoll er fein (S. 20), „wenn er ſich von der finnlichen zur ver- 
ftändigen und von da zur vernünftigen Stufe erhebt”!! In dem 
Ichnitt, der von der Bildung des Charakters handelt, fommen Stellen 
wie dieje vor: „Die (durch die Sinne gewonnenen) Anſchauungen find 
duch Wiederholung und Übung zu befeftigen. Aber nicht als tote Ma- 
terial darf das Aufgenommene im Gedächtnis Liegen bleiben, jondern e3 
muß fih in VBorftellungen verwandeln“ Unglaublich! als ob die 
im Gedächtnis aufbewahrten Anſchauungen noch feine Borftellungen wären!! 
— Wehe den armen Xefern, die vertrauendvoll zu folchen finnverwirrten 
und verwirrenden „Originalauflägen” greifen, um daraus für ihre Fort: 
bildung zu fchöpfen. 

Andere diefer „Driginalaufjäge” wimmeln zwar nit in dem Maße 
von Berfehrtheiten, find aber doch — von ihrem kompilatoriſchen Charakter 
ganz abgejehen — fehr einfeitig oder oberflächlich gehalten. Beifpiels- 
weile handelt der Aufſatz Nr. 4 „der Gefchichtöunterricht in der Volks⸗ 
ſchule“ in einem 10 Seiten langen Citate aus Schützes Schullunde zwar 
ſehr ausführlich” über die verjchiedenen Arten der Anordnung des Ge- 
ſchichtsſtoffes (biographifche, ethnographiſche, Ionchroniftifche, gruppierende zc. 
Methode); aber das, was für den Lehrer gerade die Hauptjache tft, Die 
eigentlih unterrihtlihe Behandlung, wird auf der lebten Seite mit 
wenigen allgemeinen Redensarten abgethan, die noch dazu größtenteils 
wieder Citat find; und doch Hatte Verfafler in der Einleitung feines 
Auflages in Ausficht geitellt, die methodifche Behandlung des Geſchichts⸗ 
unterricht8, „in der noch fo viel gefehlt und gefündigt werde”, auf Grund 
„eigener Erfahrungen bei einem langjährigen Unterricht in diefem Fache“ 
„näher zu beleuchten”!! Wir bedauern Tonftatieren zu müſſen, daß wir 
weder von jenen „eigenen Erfahrungen” noch auch von diefer „näheren 
Beleuchtung” irgend etwas gefpürt haben. Das ift überhaupt eine durch— 
gehende Eigentümlichfeit all diefer „DOriginalauffäge”, daB fie jeglicher 
„Driginalität” entbehren, daß fie nicht aus dem eigenen Inneren der 
Verfaſſer herausgewachſen, jondern kompilatoriſch „gemacht“ find, daher 
denn auch von einer „Erleuchtung“, die von ihnen ausginge, in feiner 
Hinſicht die Rede fein kann. | 
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Die Lehrerwelt kann vor der Lektüre folder Machwerke nicht dringend 
genug gewarnt werden. 

23. Behrer-Brüfungs- und Informationd-Arbeiten in zwanglofen Heften. Viertes, 
jechstes, fiebentes und zehntes Heft. 46 ©., 56 ©., 51 S., 66 S. Minden, 
1884—86, Berlag von Alfred Hufeland. 4, 6. und 7. Heft je 80 Pf., 
10. Heft 90 Bi. 

Es find in diefen Heften folgende Themata bearbeitet: 1) im vierten 
Hefte a) der Wandel des Lehrers in feiner Bedeutung für die Verwal⸗ 
tung des Schulamt, von Rektor Dr. Gitfhmann, b) die Schule hat 
die Uufgabe, auch die Denkart und Gefinnung der Jugend zu bilden, von 
Rektor H. Shwohom. 2) im fechiten Hefte: Analyfe des Gedanfen- 
gonges in Peſtalozzis „WUbendftunden eines Einfiedlers”, von Th. Hoden 
(mit einem Abdrud der „Abendſtunden“ ſelbſt). 3) im fiebenten Hefte: 
Begriff und Weſen der Apperzeption und ihre Wichtigkeit für den unter- 
rihtenden Lehrer, von Th. Hoden. 4) im zehnten Hefte: Roufjeaus 
Pädagogik und die Nachwirkungen derfelben biß auf die Neuzeit, von 
Ddo Tmiehaufen. — Diefe Auffſätze jollen infonderheit jungen, ftreb- 
jamen Lehrern als Mufterbeifpiele zu eigener Bearbeitung ähnlicher 
Themata (für Brüfungen und fonftige Zwecke) dienen. Sie können durch⸗ 
weg als wohl gelungene Arbeiten empfohlen werden. Befonders möchten 
wir auf die Arbeit des Herrn Focken über „Apperzeption” aufmerkſam 
machen, mit der wir zwar — da Berfafler ganz auf Herbartihem Boden 
ſteht — in manchen Punkten nicht übereinftimmen, die aber ihren Gegen: 
ftand jo gründlich, Har und anſprechend behandelt, daß ihre Leltüre uns 
gleichwohl viel Freude bereitet hat. 

24. Mähr, Yidel, T. !. Sumnafialprofefior. Lehrerfehler — Schälerfehler. 
34 S. Se 1885, derlag ven gi Sichere Fine u. Sobn. G gr ’ 

Nach dem Titel erwartet man eine Unterfuchung über die Frage, 

wie die Fehler des Lehrers und des Schülers einander bedingen. Xhat- 

jächlich geht Verfaſſer jedoch auf diefe Frage gar nicht ein, fondern ver- 
breitet fich im allgemeinen über Lebhrer- Fehler und Lehrer- Eigenjchaften. 

Er ftellt an den Lehrer folgende Anforderungen: 1) der Lehrer fei reell, 

2) er ſei politisch (geſchickt und behutfam im Verkehr mit anderen), 3) er 

jei Hug, 4) er huldige der feinen Sitte, 5) er ſei uneigennüßig, 6) er fei 

geſetzeskundig, 7) er bilde fich fort, 8) er jei Human, 9) er fei kollegial, 

10) er ſei ein folidver Dann, 11) er fei ftrebjam, 12) er fei konſequent, 

13) er fei beredt, 14) er hüte ſich vor Übereifer, 15) er fei ein Pſychologe, 

16) er nehme in nationaler und kirchlicher Beziehung eine richtige Stellung 

ein, 17) er fei ein Vorbild. Der Geift, in welchen dieſe Forderungen 

ausgeführt und begründet werden, ift der eines feichten Utilitarismus, der 
überall des Lehrers eigenes Wohlergehen und Fortkommen in den Vorder: 
grund ftellt. Übrigens ift der Auſſatz Har und fließend gefchrieben. 

25. Winkler, Dr. %., königl. Bezirksſchulinſpektor in Oſchatz. „Ein guter Freund 
des Lehrers, oder: das Weſentliche im Unterrichte“. 15. Leipzig, 1885, 
Berlag von Zul. Klinkhardt. 30 Pf. 

Ein Bortrag, den der Berfafier in einer Hauptlonferenz der Lehrer 
des Schulinſpektionsbezirks Oſchatz gehalten und zum Beſten des Säd; 
ſiſchen Beftalozzi-Vereins in Drud gegeben hat. Ber Vortrag verbreitet 
fih über die weientlichiten Erforderniffe eines guten Unterrichts. Wir 
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find in der Sache mit dem Berfaffer in den meiften Punkten einverftanden, 
müfjen es aber doch als eine bedenklihe Verirrung bezeichnen, ein fo 
überaus umfaflendes Gebiet in einem einmaligen Konferenzvortrage er- 
ledigen zu wollen. Die natürliche Folge davon ift, Daß Verfaſſer fich faft 
durchweg in bekannten Allgemeinheiten bewegt. Dan benube doch foldhe 
Borträge lieber dazu, durch eingehende Erörterung intereffanter Einzel- 
fragen, fei e8 aus der Wiſſenſchaft, fei e8 aus der Erfahrung, das Wiſſen 
und Erlennen des Lehrers zu vertiefen; mit enchklopädiſcher Speife ift 
unfere Lehrerwelt ohnehin ſchon überfüttert. 
26. ‚Emil Zr. Th., Lehrer. Über die geiflige geifge im Lebrerberufe. 
ortrag, gehalten in der Generalverfammlung des allgemeinen Lehrervereins 
zu Hadamar am 22. Auguſt 1882. 23 S. Wiesbaden, 1886, Verlag von Chr. 
Limbarth. 40 Bf. 
Der Reinertrag ift für die Wilhelm-Augufta- Stiftung beftinmt. 


27. Diesner, Leberecht, Tönigl. Seminarbirektor in Ottweiler. Die Fortbildung 
bes Lehrers im Amte. Konferenzvortrag, gehalten am 16. Auguft 1886 im 
a zu Ottweiler. 26 &. Berlin und Neuwied, 1887, Heuſers Berlag. 


Zwei recht anfprechende, wohl durchdachte und in edlem Geift ge- 
haltene Vorträge, deren Lektüre wir jedem Lehrer warm empfehlen. 

28. Beer, Hermann, Zehn Kapitel aus ber praftiihen Pädagogil. Geſammelte 

Auffäte des Verfaſſers. 115 S. Langenfalza, 1886, Schulbuchhandlung vor 

F. ©. 8. Greßler. 90 Pf. 

Die in diefem Buche zufammengeftellten, früher bereits in verſchie⸗ 
denen pädagogifchen Beitferiften veröffentlichten Aufſätze verbreiten fich 
über folgende Themata: 1) Die rechte Erziehung ift immer zugleih auch 
Selbfterziehfung und Selbftbildung des Erzieher. 2) Das Märchen im 
der Volksſchule. 3) Die Lektüre unferer Klaſſiker und die Pädagogik. 
4) Die Bildung des Gemeinfinns. 5) Das Sprichwort und feine Be- 
handlung in der Volksſchule. 6) Die Fabel und ihre Behandlung in der 
Volksſchule. 7) Über Eharafterbildung. 8) Inwieweit kann und foll der 
Volksſchullehrer beim Unterricht auf die Individualität des einzelnen 
Schülers NRüdficht nehmen? 9) Aus dem Walde. 10) Das Erzählen tft 
eine fchiwere, aber notwendige Kunſt. — Die Vorträge find in lesbarem 
Stil gefchrieben, haben aber inhaltlich nur geringe Bedeutung und find 
zum Zeil recht oberflächlich gehalten. 

29. Rüegg, 9. R., ord. Profeſſor der Pädagogik an ber Berner Hochſchule. Pa da⸗ 


gogiihe Baufteine. Für Volksſchullehrer und Schulbehörden. 216 S. Bern, 
1886 „perlag von Schmid, Francke u. Co. (vormals J. Dalp'ſche Buchhandlung). 


Die Schrift iſt eine Zuſammenſtellung einzelner ſelbſtändiger Auf- 
jäge, welche Verfafler in der „Schweizeriichen Lehrerzeitung” oder ander- 
wärts früher bereit? veröffentlicht bat. Die Themata, über welche die 
Aufſätze fich verbreiten, find folgende: 1) Empfindung und Gefühl. 2) Zwei 
notwendige Übungen im Anſchauungsunterricht. 3) Die alte Schule und 
ihr Rechenunterricht. 4) Die Neugeftaltung des Rechenunterrichts durch 
Peſtalozzi. 5) M. Luthers und U. Zwinglis Verdienfte um die Schule. 
6) J. J. Rouſſeaus Leben. — Pädagogiſche Baufteine hat Berfafler 
dieſe Arbeiten benannt nicht in dem Sinne, „als ob diejelben Anfpruch 
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darauf machten, etwa einen Neubau begründen zu helfen, fondern nur in 

dem Sinne, daß fie Baufteine fein möchten für diejenigen, welche ben 

Ausbau ihrer pädagogischen Bildung nicht abgefchlofien haben“. 

Bu kritiichen Ausstellungen hat uns nur der erjte Aufſatz „Empfin- 
dung und Gefühl” Beranlaflung gegeben. Darin zwar, daß zwilchen den 
Begriffen „Empfindung“ und „Gefühl ſauber geichieden werben müfle, 
finmen wir mit dem Verfaſſer vollkommen überein; wenn berjelbe aber 
die Empfindung als einen rein phyſiologiſchen Vorgang aufgefaht wifjen 
will („Der Hunger ift weiter nichts, al8 ein Nervenreiz, eine Empfindung, 
die von der Seele percipiert wird”, „jede Art körperlicher Schmerzen ijt 
ein phyfiologiicher Vorgang in den Nerven, eine Empfindung, die mit 
geiftigen Schmerzen ganz und gar keine Ähnlichkeit Hat“ ©. 3), wenn er 
den Empfindungen als ſolchen das Attribut des „Bewußtfeins“ abipricht 
(S. 12 f.), wenn er die Entftehfung des Bewußtſeins an die Bedingung 
nüpft, daß „die Seele ihr eigenes Selbft von ihrem Anhalt, der Em- 
pfindung, unterfcheide" (S. 13), und erft durch diefen Unterſcheidungsakt 
das Bewußtſein als eine Folge desfelben entftehen läßt 2c.: fo find das 
bedenkliche Verirrungen der pſychologiſchen Auffaflung, die auf jeden Fall, 
gleichviel welchen piychologiihen Standpunkt der Rritifer einnimmt, der 
Serurteilung anbeimfallen dürften. Wenn auch die „Empfindung“ un- 
mittelbar durch phyfiologiſche Vorgänge in den Nerven veranlaßt wird, 
jo ift fie doch mit Diefen keineswegs identifch, fondern ein davon durch- 
aus verjchiedener pſychiſcher Vorgang, und zwar jelbjtverftändlich ein 
bewußter. Und wie verkehrt ift es, das „Bewußtjein“ aufzufaflen als 
das Ergebnis einer unterfcheidenden — noch dazu ihr eigenes Selbit (!) 
bon ihrem Inhalt unterfcheidenden — XThätigleit der Seele! Seht doch 
felbftverftändfich jedes Unterfcheiden das Bewußtfein bereit? voraus und 
fan ohne dieſes niemals ftattfinden! Verfaſſer ſcheint hier die beiden durch 
aus verfchiedenen Begriffe des „Bewußtjeins” und „Selbftbewußtjeing“ 
miteinander verwechfelt zu haben. — Im übrigen bieten die Aufſätze viel 
Belehrendes und Anregendes. Bejondere Beachtung verdient die jehr aus⸗ 
führfiche (100 Seiten umfaflende), aus gründlichen Duellenftudien hervor- 
gegangene und fehr intereflant gejchriebene Biographie J. %. Rouſſeaus. 
30. Rocca, Dtto, Lehrer und Schule. Auffäte und Vorträge über pädagogiſche 

und methodiſche Gegenſtände. 85 S. Langenfalza, 1886, Schulbuchhandlung 

von 5. &. 2. Greßler. 90 Bf. 

Der Berfafier verbreitet ſich über die verjchiedenartigiten Themata 
(„über das Weſen der Seele”, „bie Pädagogik als angewandte Ethik”, 
„das deal der Frauenbildung“, „die Pädagogik Walther von der Vogel- 
weide“, „über deutſche Stilübungen”, „etwas vom Rechnen“ ꝛc.). Die 
Aufläge laſſen zum Teil an Gründlichkeit zu münfchen übrig, find aber 
in einem guten Geift und friichen Ton gehalten und gewähren dem Leſer 
mancherlei Anregung. 

31. wodgew, H., Rektor. Die Bearbeitung pädagogifcher Themata. 138 ©. 
Baum. —8 Berlag von Theodor Sofmann, ge Rai — —— 49. 
Das Buch bezweckt, dem Lehrer für die ſchriftliche Bearbeitung püda⸗ 

gogiſcher Fragen, wie ſie von ihm bei Ablegung pädagogiſcher Prüfungen, 

für Konferenzvorträge zc. gefordert wird, Anleitung und Hülfsmaterial zu 
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bieten. Im erſten Zeile des Buches giebt Verfaſſer eine „theoretiſch⸗prak⸗ 
tifche Anleitung zum Disponieren“, in Anlehnung an die „praftiiche 
Dispofitionslehre” von Rinne. Die gegebenen Winke, jowie namentlich 
auch die ausgeführten Beifpiele bieten dem Lehrer manches, was fich für 
den beregten Zweck mit Nutzen verwenden läßt; eine ſtrikte Befolgung 
des vom Berfaffer durchgeführten Schematismus dürfte indeflen unter der 
Würde des Lehrers fein. Daß man in der fchriftlichen Darftellung „erit 
durch Gewöhnung an fefte Schranken zur Freiheit gelange“, diefen für 
den Schüler ohne Frage ganz richtigen Grundſatz wird doch fein deut⸗ 
icher Lehrer auf feine eigene Fortbildung mehr anwenden wollen. 

Biel wertvoller und brauchbarer ift das im zweiten Teil de3 Buches 
gebotene jahlihe Hilfsmaterial, beflehend in einem ausführlichen 
litterarifchen Nachweis derjenigen Broſchüren, Monographieen und größeren 
pädagogifchen Werke, welche dem Lehrer für jedwede Kategorie pädagogiſcher 
Themata reichlichen und wertvollen Gedantenftoff darbieten. Das reiche 
Material ift überfichtlich geordnet und bei jedem Werke Verlag, Jahr des 
Erjcheinend und Ladenpreis genau -angegeben, fo daß der Lehrer ohne 
Schwierigkeit jeine Wahl zu treffen und fi) in den Befiß der gewünfchten 
Hilfsbücher zu bringen vermag. Ein derartiger Wegweiſer in die päda⸗ 
gogifche Litteratur ift in der That die allerbefte Anleitung, welche dem 
Lehrer für den in Rede ftehenden Zweck geboten werden Tann. 

32. Bilmar, A. F. C., Schulreden Über Fragen ber Zeit. Dritte Auflage. 
268 S. Wlitersioh, 1886, C. Bertelemann. 2,80 M. 

Der Berfafler ift der als Theologe und als Litterarhiftorifer gleich 
berühmte Auguft Friedrich Ehriftian Bilmar (1833—1850 Direktor 
des Gymnafiums in Marburg, T 1868 als Profeſſor der Theologie in 
Marburg). Wie Berfaffer im Borwort zur 2. Auflage bemerkt, follten 
diefe Reden „nichts mehr, freilich auch nichts weniger fein, als eine Reihe 
von Beugniffen, wie dad Gymnafium fih nad des Verfaſſers UÜber- 
zeugung zu den Erjcheinungen und Bebürfniffen der Zeit zu ftellen habe“. 
„Sollten fie das, fo konnten fie nit Schülerreden fein, weder in dem 
Sinne, als müfje ihr Anhalt den für die Univerfität fih vorbereitenden 
Sünglingen und den neunjährigen Kindern in gleicher Weife unmittelbar 
zugänglich fein, noch in dem Sinne, als follten fie zur fpeziellen An- 
leitung der Abiturienten dienen; dergleichen Unterweifungsreden umd 
eigentliche Lehrreden find nad) meiner Überzeugung weder Lehren noch 
Reden. Sch habe überhaupt, indem ich dieſe Vorträge hielt, weit weniger 
irgend etwas erreichen, irgend einem Ziele zuftreben, als Vorhandenes 
darlegen und Erlebtes ausſprechen wollen”. Verfaſſer verbreitet fi im 
jenen Reden — e3 find meiſtens Abjchiedgreden an Abiturienten — teils 
über fpezifiih pädagogiihe Fragen („vom Amt der Schüler“, „warum jo 
viel Gutes, was in den Schulen gelernt worden, jo bald wieder verloren 
geht”, „von der gejchichtlichen Erziehung”, „über die Erziehung, welche Die 
Aufgabe der Gymnaſien ift zc.), teils über allgemeine Fragen der Beit 
(„von dem Irrtum einer allgemeinen geiftigen Gleichheit der Menſchen“, 
„über den Kommunismus“, „von der Thatenlofigkeit unferer Zeit”, „Die 
göttliche und die dämoniſche Seite der Wiſſenſchaft“, „wie die Gegenwart 
auf Chriſtum und feine Kirche hinweiſt“ 2c.). Der Grundton, weldher 
durch alle diefe Reden hindurchklingt, ift der einer tiefernften chriftlicden 
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Beltanichauung, welche freilich von hierarchiſchen Auswüchſen ſich nicht 
freihält (man vgl. dazu beiſpielsweiſe die 14. Rede „über das Verhältnis 
der Pädagogil zur Theologie”, wo die Pädagogik zur Magd der Theo⸗ 
logie und Kirche degrabiert umb ihr jede felbftändige Verechtigung abge⸗ 
ſprochen wird). Immerhin find diefe Neben das Werk eines eminent 
hervorragenden Beiftes; durchweg tragen fie das Gepräge des Bebeutenden, 
Geiftvollen, Driginellen, überall jpürt man in ihnen den Pulsſchlag eines 
reichen, tiefen Gemüts, und dabei find fie in einem wahrhaft klaſſiſchen, 
ftellenweis hochpoetifchen Stile gehalten. UÜber den Schülerhorizont gehen 
fie allerdings vielfach weit hinaus und find deshalb — fowie ihres durch⸗ 
aus individuellen Gepräges wegen — zur Nachahmung für Schulreben 
wenig geeignet. Für diefen Bwed find fie freilich vom Verfaſſer auch 
feineswegs beftinmt. 

33. Deu Schulreden, sgegeb iedrich Seidel, ordentl. 2 
am ie Maerz chin u ehnar uote "der — ber Seren Die 
Armftroff-Dutsburg, Pfarrer Bähring-Minfeld, Dir. Baron-Dresben, Dir. 
Dr. Bartels- Gera, Sem.-Lehrer Bechler- Weimar, Oberlebrer Beeger- Leip- 
ig, Rektor Dr. Büdheler- Stuttgart, Dir. Dr. Buchner-Erefeld, Mittelfchul- 
lehrer Eaffau-Lüneburg, Lehrer Dangſchat⸗Inſterburg, Schulrat Dr. Eber- 
hardt⸗Eiſenach, Sem.-Dir. Ehrlich⸗Soeſt, Schulinfpelter Dr. Fröhlich⸗ 
St. Zohann, Sem.-Öberlehrer Dr. Keferfiein-Hamburg, Rektor Knabe- Eis- 
leben, Lehrer Kndfler-Weimar, Rektor Krauſe⸗Cbdthen, Schulinfpeftor 93. 
Meyer⸗Osnabrück, Schulrat Dr. Möbtus-Gotha, Dir. Oblwein- Weimar, 
Dir. Bfeiffer -Welmar, Oberlebrer Rubolf- Berlin, Oberlehrer Schlotterbed- 
Bismar, Dir. Schütz e⸗Volkmarsdorf, Pfarrer Steinader-Buttelftiebt, Geb. 
Rep und Schuftat &. Spieler-Hannover, Rektor Boigts-Berla, Lehrer 
Bill-Münden, Dir. Zahau-Sena, Lehrer Zint- Erfurt. — 306 ©. Leipzig, 
1886, Berlag von A. Pichler Witwe un. Sohn. I M. 

An geiftiger Tiefe und Originalität ftehen diefe Schulreben Hinter 
den Bilmarjchen erheblich zurüd, enthalten aber gleihwohl — wie ſchon 
das Namend-Berzeichnis der Verfaſſer verbürgt — viel Treffliches; zur 
Nachahmung find fie jedenfalls weit geeigneter, als die Vilmarſchen. 
Ob freilich eine Nachahmung fremder Mufter bei Schulreden überhaupt 
na empfehlen ift? Wenn folche Reden nicht durchaus individuell gehalten 
Kb, nicht ganz und voll aus dem eigenen Inneren des Lehrers hervor- 
quellen, dann werden fie ficherlich ihren gemütlichen Eindrud — auf 
den fie doch allemal in erfter Linie berechnet fein follten — ganz oder 
teilweife verfehlen. Es wird in dieler Beziehung dem Lehrer ergeben, 
wie dem Dichter, dem auch in der Nachahmung fremder Mufter dad eigene 
Herz jo leicht erftirbt. — Un Reichhaltigkeit und Bielfeitigkeit läßt übrigens 
die Sammlung nichts zu wünjchen übrig; für alle möglichen Gelegen- 
beiten (Sedanfeier, Geburtstag des Kaiſers, Geburtstag des Landesherrn, 
Schülerentlaffung, Beginn eines neuen Schuljahres zc. zc.) findet ber 
nachahmungsbedürftige Redner feine Mujterrebe. 

34. ums . Eine Denkſchrift, Sr. Ercell Staatsmini 
—* a ion —S — — — Ss Regieruunkbentete 
Düffelborj. Wittenberg, 1886, Berlag von R. Herrofe. 60 Bf. 

Die Schrift enthält einen ausführlich begründeten Proteft einer großen 
Anzahl von Klafjenlehrern des Negierungsbezirts Düffeldorf gegen neuere 
Berfügungen der königlichen Regierung zu Düffeldorf (Inftruftion für Die 
Haupt» und Klaſſenlehrer an den zmwei- und mehrflaffigen Volksſchulen 
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vom 3. Januar 1874 und deren Ergänzungen vom 16. Dftober 1874, 
vom 28. Februar 1880 und vom 25. uni 1885), zufolge deren dem 
Hauptlehrer an zwei» und mehrklaffigen Volksſchulen feinen Klaſſenlehrern 
gegenüber die Stellung eines Vorgeſetzten zugewiefen wird, der als 
jolher „den Unterrichtöbetrieb, die Schulzucht und die gefamte Schulord- 
nung zu überwachen, die Amtsverwaltung und das dienitliche Verhalten 
der Klaffenlehrer in Aufficht zu nehmen und auch dem außerbienftlichen 
Berbalten berjelben fein Augenmerk zuzumwenden und Unzuftändigfeiten in 
demfelben bei dem nächftuorgejegten Schulinfpeltor zur Unzeige zu bringen 
bat“. (Verfügung vom 25. Juni 1885). — Daß durch dieſe Verfügung 
dem Hauptlehrer ein Auffichtsrecht auch über das außerdienftlidhe Ber- 
halten der Klaſſenlehrer eingeräumt wird, muß allerdings Bedenken er- 
regen, und dürfte der Proteſt der lebteren, fofern er fich gegen dieſe 
fpezielle Uusdehnung der Machtbefugnis des Hauptlehrers wendet, nicht 
unberechtigt erjcheinen. Wenn man aber von einer Unterordnung unter 
den Hauptlehrer und einer Beauflichtigung feitens desfelben überhaupt 
nicht3 willen will, fo ift das fchwer zu begreifen. Das in dem Proteft 
wiederholt angeführte Argument, es fei der Hauptlehrer doc) nur „primus 
inter pares“, fpricht viel mehr für als gegen das fragliche Recht desfelben, 
denn gerade als primus inter pares ift er zur Schulaufficht der geeig- 
netfte Mann; gerade für eine Beauffichtigung —* eigener Standes— 
genoſſen iſt ja die Lehrerwelt ſeit Jahrzehnten mit Begeiſterung ein- 
getreten, — und nun ſträubt man ſich dagegen? Argumente, wie dieſe: „es 
dürfe die Schulaufſicht keinen die Lehrthätigkeit zu ſehr beengenden Charakter 
annehmen“, „es dürfe dem Lehrer nicht jeder Teil ſeiner Thätigkeit bis ins 
einzelne vorgeſchrieben werden“ ꝛc., fprechen doch weder gegen die Not- 
wendigkeit und Nützlichkeit einer Schulaufficht überhaupt, noch inſonderheit 
gegen eine Beauffichtigung der Klaſſenlehrer feitens ihres Hauptlehrers; fie 
wenden ſich in Wirklichkeit nur gegen den abusus, der ja in allen Dingen 
zu verwerfen if. Daß der Lehrer — auch wenn ihm durch Leftions- 
und Lehrplan die Biele und Grenzen feiner Schularbeit genau geftedt 
find und aud wenn in feine methodifche Dualififation zum Lehramt fein 
Zweifel zu fegen ift —, gleichwohl einer Beauffichtigung in feiner Berufs⸗ 
thätigkeit bedarf, wird doch niemand beftreiten wollen. Wenn beiſpiels⸗ 
weile an einer mehrflaffigen Volksſchule der Religionsunterricht von den 
verfchiedenen Klaffenlehrern in verfchievenem Sinn und Geift erteilt und 
dadurch Verwirrung in den Gemütern der Kinder angerichtet wird, oder 
wenn der Lehrer aus Bequemlichkeit aus dem Buche vorlieft anftatt frei 
vorzutragen, oder wenn er die Kinder mit häuslichen Wufgaben über: 
Gäu 2c. ꝛc. — Bälle, deren Möglichkeit trog aller gedrudten Pläne und 
Anweiſungen und troß aller methodiſchen Tüchtigfeit des Lehrer durchaus 
nicht ausgeſchloſſen iſt —, fo muß es doch im Intereſſe der Sache jehr 
gewünscht werden, daß diefe Mißbräuche feiteng eines verftändigen Vor⸗ 
gejegten ans Licht gezogen und abgeftellt werden. Wer wäre dazu aber 
geeigneter, als gerade der Hauptlehrer, der jeden Augenblick Gelegenheit 
bat, in die Amtsthätigkeit der Klaſſenlehrer Einblid zu thun, der mit 
dem Schulleben, den individuellen Lolal-Verhältniffen, der Perſönlichkeit 
der Lehrer und jo manchem anderen, was für eine richtige Beurteilung 
der Schularbeit in Betracht fommt, doch auf das genaueſte vertraut if, 
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viel genauer jedenfalls, als der Kreisſchulinſpektor, der Schulrat und die 
ſonſtigen Aufſichtsorgane. Vorausſetzung ift dabei natürlich, daß ber 
Hauptlehrer ein Ehrenmann und ein tüchtiger Pädagoge ift, eine Voraus⸗ 
fegung, die in Beziehung auf die Hauptlehrer im allgemeinen doch mit 
dem gleichen Rechte gemacht werben darf, wie in Beziehung auf Die 
übrigen Schulinfpeltoren. Nicht gegen das Beauffichtigungsrecht der 
Hauptlehrer hätte man proteftieren follen, fondern gegen die Vielköpfig— 
teit der Oberkontrolle (jeitend des Lokalſchulinſpektors, Kreisſchul⸗ 
inſpektors, Seminardireltors, Schulrat3 2c.), überhaupt gegen das Zuviel 
der Beauffihtigung, welches allerding3 dazu angethan ift, die Autorität 
des Bolksichullehrerd zu jchädigen und Zweifel an feiner Tüchtigkeit zu 
erweden. Dagegen wird es niemandem einfallen, die QTüchtigfeit eines 
Klafjenlehrerd zu bezweifeln bloß deshalb, weil er der Beauffichtigung 
feines Hauptlehrer8, feines natürlichen Vorgeſetzten, unterftellt ift; wer 
zieht dern aus der Subordination der Seminarlehrer, Gymnaftallehrer, 
Zöchterfchullehrer, Realſchullehrer zc. unter ihre betr. Direftoren derartige 
Konfequenzen? Alles in allem, können wir den Herren Klaffenlehrern zu 
ihrem Brotefte fein Glück wünſchen. 


5. Pädagogiſches Teftament eines Löniglichen Kreisſchulinſpektors. Herausgegeben 
von den Hinterbliebenen. 53 5. Wittenberg, 1886, Verlag von R. Herrofe. 
f. 


Wie in dem Vorwort bemerkt wird, entftammt dieſes Schriftchen 
dem Nachlaß eines Geiftlichen, der als Sohn eines Volksſchullehrers ſchon 
in feinen Studienjahren wiederholt Gelegenheit hatte, ſich — in Bertre- 
tung feines kränklichen Vaters — im Unterrichten zu üben, der nad 
beendeten Studien, als fi) ihm nicht fofort eine Pfarrftelle darbot, mehrere 
Sabre als Lehrer mit Erfolg thätig war und ſpäterhin ala Geiftlicher 
eine lange Reihe von Jahren die Gejchäfte eines Kreisſchulinſpektors ver- 
fehen hat. Der Name des Autors ift im Intereſſe der Hinterbliebenen 
verichiviegen worden. 

Berfafler verbreitet fi) über folgende Punkte: 1) Wiflenfchaft, 
2) Lehrerbildung, 3) Lehrerbildungsanftalten, 4) Stellung und Rang- 
ordnung der Volksſchullehrer, 5) Lehrer und Lehrerin, 6) Aufgabe der 
Schule, 7) äußere Verhältniffe der Schule, 8) die Arbeit in der Schule, 
9) Beichaffenheit des Unterricht3, 10) die Unterrichtsgegenftände, 11) die 
Unterrichtsmethode, 12) die Schulinfpeltion, 13) Kirche und Schule, 14) die 
Schule und die Parteien. — Was bei der Lektüre der Schrift von vorn- 
herein angenehm auffält, ift die noble Unparteilichleit und Objektivität, 
mit welcher Der geiftliche Autor die Angelegenheiten der Volksſchule und 
des Lehrerftandes beurteilt, und die warmherzige Urt, wie er in jeder 
Hinfiht ihre Intereſſen vertritt. Unter den mancherlei Wünfchen, welche 
er in diefem Sinne ausfpricht, fei als bejonder8 bemerkenswert hervor- 
gehoben, Daß er die Schulaufficht Lediglich von bewährten Volksſchul⸗ 
lehrern ausgeübt willen will und fich fehr entichieden gegen die geiftliche 
Lokalſchulinſpektion ausſpricht. „Im Glauben ift jeder Diener der Schule 
gleich groß mit demjenigen der Kirche und bedarf feines Wächters, weshalb 
da3 Ehriftentum nicht den geringften Schaden leidet, wenn der Prediger 
aufhört, Lokalſchulinſpektor zu fein. Niemals gelingt e8 ihm, fih in den 
Vollsſchulunterricht fo zu vertiefen, daß fein Urteil darüber einigen Wert 
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haben kann; er kann ſich nicht einmal ein brauchbares Urteil darüber bilden, 
was von jedem Kinde auf jeder Stufe erwartet werden darf. Bloß als Auf⸗ 
paſſer und vielleicht auch als Ankläger zu fungieren, das verträgt ſich mit 
der Ehre und Würde des geiſtlichen Amtes nicht, weshalb es dringend ge 
boten ift, die Lolalfchulinfpeltion dem Geiftlicden abzunehmen. Nur nod 
in dem einen Gefühl kann der Prediger mit Ehren diefes Amt verwalten, 
daß es andernfallg Gemeindevorftehern und Förſtern übergeben werben 
fönnte, die in Wirklichkeit nicht? anderes als Aufpafier fein können. Die 

Lokalſchulinſpektion ift überhaupt aufzuheben, da die Kreisichulinfpeltion 

völlig genügt, fojern fie von einem Fachmanne ausgeübt wird, und if 

das nicht der Fall, jo nüten beide nichts’. — Hinfichtlich des Volksſchul⸗ 

Unterrichts fordert Berfafler namentlich eine weile Beſchränkung des 

Lebrftoffs, mehr praktiſche Anwendung des Gelernten und eine durch⸗ 

greifendere Konzentration des Unterrichtäftoffes. Beiſpielsweiſe jollen im 

Neligionsunterrichte die verjchiedenen Disziplinen besfelben auf bib- 

liſch hiſtoriſcher Baſis geeinigt werden. „Ein gefonderter dogmatilcher 

Unterricht (Katechismusunterricht) bei der Jugend ift wie Sonnenfchen 

in der Wüfte, Licht genug, aber kein Leben“. Der religiöfe Memorierftoff 

ift möglichft einzufchränten; es kommt im Religionsunterrichte weniger auf 
die Menge des Wiffens an, als vielmehr darauf, „die Herzen der Kinder 
für das Gute feinfühlig zu machen und fie in den Willen Gottes Hinein- 
zugewöhnen“. Die Schulen follen zwar Tonfelfionell bleiben, aber das 
eigentlich Konfeſſionelle des Religionsunterrichts ſoll die Schule dem Unter 
richte der Kirche überlafien. — Alle die jonftigen Wünfche, welche Ber 
faffer Hinfichtlih der verfchiedenen Unterrichtsfächer ausſpricht, können bier 
nicht im einzelnen wiedergegeben werden. Stimmen wir auch mit feiner 

Schrift nicht in allen Punkten ganz überein, jo müffen wir doch geftehen, 

daß diejelbe eine Fülle jehr beachtenswerter Gedanken enthält, die um fo 

mehr beherzigt zu werden verdienen, da fie aus einer reichen Erfahrung, 
vieljeitiger Beobachtung und einem warmen Sinterefie für die Sade 
hervorgewachſen find. Wir empfehlen jedem Lehrer und Schulfreunde die 

Lektüre der Heinen Schrift auf dag wärmſte. 

36. Unterrichtslektionen aus verichiedenen Lehrfächern. Zufammengeftellt von ber 
Redaktions⸗Köommiſſtion der Neuen Bäbagogijcen Zeitung. 1306. Dueblinburg, 
1886, Verlag von Chr. Fr. Viewegs Buchhandlung. 1,20 M. 

Dieſe Unterrichtslektionen find früher bereits in verſchiedenen Jahr⸗ 
gängen der „Neuen Bädagogiichen Zeitung” einzeln in Drud gegeben und 
find von der Redaktion diefer Zeitung auf mehrfeitig geäußerten Wunſch 
nunmehr in einem bejonderen Hefte zuſammengeſtellt. Mufterlektionen 
find’3 freilich nicht durchweg. Greifen wir ein Beilpiel heraus, etwa bie 
Beiprehung des Götheſchen „Sängers” (Nr. 6). Anftatt das Verſtändnis 
des Gedichts zunächt durch einige einleitende Borbemerlungen anzubaf- 
nen (mittelalterliche Burg, fahrende Sänger zc.), bezw. die in dem Gedicht 
zerftreuten Situationsangaben von den Schülern vorweg zu einem einbheit- 
lichen Situationsbilde zuſammenfaſſen zu laffen, wird fofort mit der 
Bergliederung der erften Strophe begonnen, und zwar folgendermaßen: 
„Dit welcher Frage beginnt die Strophe? Was hör ih — Ichallen. Wie 
viel Drte bezeichnet er (?) mit diefer doppelten Benennung? nur einen. 
Wozu ift aljo „auf ber Brüde” eine nähere Beftinmung? Zu „Draußen 
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vor dem Thor”. Wer ift der Fragende? der König ıc. ac.” — Ein ſehr 

Rimmungsvoller Anfang! Im weiteren Verlauf der Beiprehung kommen 

dann Yragen und Fragereihen wie dieſe vor (zu Str. 2): ‚„Was bezeichnen 

die Worte „Wer kennet ihre Namen”? Die Menge der Anweſenden. (Ob 
die Kinder diefe Antwort geben werden, ift doch mehr wie zweifelhaft). 

Wie wird der Sänger durch die ihn umgebende Pracht? Geblendet. (sic! 

man vgl. dazu des Sängers eigene Worte „hier ift nicht Zeit, fich ftaunend 

ergögen!”). Woran könnte er dadurch gehindert werden? Am Ge 

* Was ſucht er wiederzugewinnen? Seine Unbefangenheit. (Die 

reine Rätſelfrage! außerdem beachte man die Verbindung der Gedanken, 

ſowie die Entſtellung des Sinnes.) Dit welchen Worten ſucht ſich der 

Dichter den auf ihn einſtrömenden Eindrücken zu entziehen? () „Im 

Saal voll Pracht und Herrlichkeit fchließt Augen euch!" Welchen Grund 

giebt er dafür an? „Hier ift nicht Zeit, fi ftaunend zu ergötzen“. Was 

nimmt vielmehr feine Zeit in Anſpruch? Sein Beruf. (Die Kinder wer⸗ 
den ftatt deflen jedenfalls antworten: der Sefang!)...... Wo be- 
findet fi der Sänger nad) dem Inhalt der 2. Strophe? Im Saale. 

Welche Überichrift kann demnach die 2. Strophe erhalten? „Der Sänger 

im Saale”. (Aber wo befindet fih denn der Sänger nad dem Inhalt 

der folgenden Strophen?) — Derartige Schniker würden wir nicht 

einmal einem Lebrieminariften ungerügt Hingehen laffen. Nimmt man 
dazu Die ganze geift- und gemütloje Art, wie das Gedicht durch endloſe 

Bergliederungsfragen zerhadt und feines poetiichen Duftes beraubt wird, 

fo ericheint es ſchwer begreiflich, wie man eine folche Lektion als Muſter⸗ 

lektion in die Welt fegen Tann. Ühnliche Ausflellungen ließen ſich auch 
anderen Ortes machen. Doch bietet das Buch auch eine Reihe von wirk⸗ 
lich nachahmenswerten Lektionen. 

37. RUN, Emil, Theſen über Fragen aus der allgemeinen Erziehungs⸗ und Unter- 
richtelehre und speziellen Methopit. In Kehrer- Konferenzen und auf Lehrertagen 
anfgeftellt und angenommen. Gelammelt vom Berf. 124 S. Langenjalza, 1886, 
Schulbuhhandlung von %. G. 2. Greßler. 90 Bf. 

Das Buch enthält 50 Thefen aus der allgemeinen Erziehungs und 
Unterrichtölehre (über Stellung und Bildung des Volksſchullehrers, über 
die Aufgaben der Volksſchule, über Schulzucht, Gejundheitspflege, Schul- 
aufficht, Simultanfchulen, Fortbildungsfchulen 2c.) und 40 Thefen aus der 
peziellen Methodil. — Wir begmeifeln nicht, daß die bezüglichen Vor⸗ 
träge und Diskuffionen, denen die Hier abgedrudten Thejen zu Grunde 
fagen, den beteiligten Kreifen mancherlei Förderung und Anregung ge 
währt haben. Aus dem lebendigen Bufammenhange jener Vorträge und 
Berhandlungen berausgerifien aber, und in der ihnen natürlich eignenden, 
jeder näheren Erörterung und Begründung entbehrenden Allgemeinheit 
Haben folche Theſen doch nur einen recht bedingten Wert. Wir Tünnen 
es daher auch nicht gutheißen, daß man eine Sammlung folcher Theſen 
in Buchform herausgiebt, um fo weniger, da ein beftimmtes Prinzip der 
Auswahl nicht zu erkennen ift, vielmehr die wiberfprechenditen Theſen 
harmlos nebeneinander geftellt find (man vgl. z. B. Thele 25 und 26 
des erften Teils, wo von der einen Seite behauptet wird, die Volksſchule 
folle nicht in erfter Linie Unterrichtsanftalt, fondern Erziehungsanftalt 
fein, von der anderen Seite das gerade Gegenteil), Ein kritiiches Ein- 
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gehen auf den Anhalt der Thejen dürfte fih an diefem Orte von ſelbſt 
verbieten. 


38. Set, W. A., Ronferenzarbeiten. Sammlung von über 700 Entwürfen, 
Dispofitionen, Thefen und Themen aus den verfchiebenften Gebieten der Päda⸗ 
gogik. As Material fr Konferenz- und Prüfungs- Arbeiten zufammengeftelt. 
2 Bände; I. Band 320 S., 2. Band 382 S. Langenſalza, 1886, F. ©. 8. 
Greßlerfhe Buchhandlung & Band — 2,70 M. 

Den vorigen Werke gleichartig, nur viel didleibiger und noch mehr 
des Unbedeutenden bietend. Als Eſelsbrücke (für Prüfungs und Konferenz 
arbeiten) kündet das Werk fich felbft auf dem Titel an. 

39. Scholz, J., tönigl. Seminarlehrer. 100 Dispofitionen zu Lehrproben im ber 
Volkeſchule. 98 S. Breslau, 1886, Verlag von Franz Goerlid. 1 M 
Wie Verfaffer in der Einleitung bemerkt, find dieſe Dispofitionen 

aus einer zehnjährigen Praris desfelben als Ordinarius der Seminar- 

ſchule und als Fachlehrer am Seminar hervorgegangen. Sie find zunächſt 
für Anfänger in der Schulpragis, für Lehrfeminariiten, beftimmt und 
ſollen ihnen „die ſchwierige Arbeit beim Eintritt in die Seminarjchule, bei 
der Übernahme eines anderen Faches in derfelben Klaſſe und beim Klaſſen⸗ 
wechjel erleichtern. Uber auch anderen, „z. B. Kommiffionsprüflingen, 

Lehrern, welche ſich für die 2. Prüfung vorbereiten 2c., werden die Dis— 

pofitionen vom Berfafjer empfohlen. 

Das Buch leidet zwar nicht an groben Verfehrtheiten, um deren willen 
vor ihm gewarnt werden müßte; andererfeit3 aber weilt es auch feine 
nennenswerten Vorzüge auf, durch welche es fich vor zahlreich vorhan- 
denen Hilfsmitteln ähnlicher Art auszeichnet. Für „Lehrfeminariften” 
dürfte es mindeftens überflüffig fein, da diefelben für ihre Unterrichts 
übungen von ihren Lehrern perſönlich ausreichende Anleitung empfangen 
und ihnen überdies — neben ihrem Lehrbuche der Pädagogit — die 
reihen Hilfgmittel der Seminarbibliothelen zur Verfügung ftehen. 


40. Reinftein, Alwin, Oberlehbrer am königl. Seminar zu Grimma i. S. Die 
Frage im Unterricht. Zugleich Verfuch einer praltifchen Logik. Vierte, gänzlid 
umgearbeitete Auflage von Chr. ©. Scholz’ Anleitung zur Fragbiltung. 167 ©. 
Leipzig, 1886, Berlag von F. E. C. Leudardt. 1,50 M. 

Verfaſſer Hat den Stoff des Buches folgendermaßen angeordnet: 
I. Begriff der Frage. I. Ergänzungsfrage, insbefondere Fragewörter 
(Sragfürwörter, Fragzahlwörter, Yragumftandswörter, Verhältniswörter). 
IH. Entſcheidungsfrage. IV. Urten der Frage nach ſyntaktiſchen Gefichts- 
punkten (zufammengezogener Fragſatz, Fragſatzgefüge, Fragſatzverbindung, 
rhetoriſche Fragen). V. Eigenſchaften der Frage (1. grammatiſche Deutlich⸗ 
keit, 2. logiſche Deutlichkeit — Begriff, 3. grammatiſche Beſtimmtheit, 
4. logiſche Beſtimmtheit — das Urteil, 5. Angemeſſenheit — der Schluß). 
VI. Fragreihen (logiſche Vorausſetzungen, Zergliederungsfragreihen, Ent: 
wickelungsfragreihen). VII. Bon den Antworten. Anhang: Einige aus— 
geführte Mufterlektionen. 

Das Buch ift infonderheit für den pädagogiſchen Unterricht an Lehrer⸗— 
Teminarien beftimmt, — ob bloß ala Hilfsmittel für den Lehrer der Päba- 
gogif, oder zugleich aud als Leitfaden für die Hand de Schülers, jagt 
Berfafler nicht ausdrücklich. Für den letzteren Zwed dürfte das Buch jeden- 
falls zu breit angelegt fein. U. a. enthält es ausführfiche Belebrungen 


| 


Pädagogik. 423 


aus dem Gebiete der Grammatik und Logik, Materien, die an ſich 
war zu der Lehre von der Frage nicht außer Beziehung ftehen, in einem 
—* Buche aber doch überflüſſig erſcheinen, weil der Seminarunterricht 
die bezüglichen Belehrungen in anderem Zuſammenhange (in der deutſchen 
Sprachlehre, im Anſchluß an die Pſychologie) ohnehin in genügender Aus⸗ 
führlichkeit bietet. Auch geht die Darſtellung vielfach zu ſehr ins Minu- 
tiöfe, jo namentlih in den Abſchnitten II—-IV, wo mit einer wahrhaft er- 
mübdenden Bollftändigkeit alle ſprachlichen Möglichkeiten der Fragebildung, 
alle einzelnen Formen de3 Yragejages, alle Fragefürwörter, Fragezahl- 
wörter zc. einzeln Durchgegangen und mit Beijpielen belegt werden. Als 
ob es in einer didaktiſchen Anweiſung zum richtigen Gebrauch der Frage 
darauf ankäme! 

Auch an der Anordnung des Stoffes läßt fich manches ausſetzen, 
nomentli da, wo Verfaſſer in das Gebiet der Logik übergreift, um „auf 
Grund Logifcher Gejege die Prinzipien des fragenden Unterrichts aufzu- 
bauen“. Da erlebt man dann Verrenkungen, wie diefe, daB die „An⸗ 
gemeflenheit" der Frage auf die Lehre vom „logiſchen Schluß“ zurüd- 
geführt wird; weshalb? Weil die Frage, jofern man ihre Angemeflenheit 
ind Auge faßt, „als Glied einer Gedankenkette“ in Betraht kommt und 
weil „bie Lehre vom logiſchen Schluß die Logifchen Anforderungen feftitellt, 
die an ſolche Gedankenreihen zu jtellen find“. Als ob alle logiſchen Ge⸗ 
danfenreihen (cf. Verfaſſers Beiſpiele S. 99) in der Form des logiſchen 
Schluffes verliefen!! und als ob es bloß eine logiſche Ungemefjenheit 
der Frage gäbe! redet VBerfafler doch felbft (S. 100) von einer anderen 
Angemeffenheit, die darin befteht, daß die Fragen dem Standpunkte des 
Schülers angepaßt, weder zu ſchwer noch zu leicht gejtellt, in der rechten 
Weiſe unter die fähigen und ſchwachen Schüler verteilt werden c. Was 
bat denn das mit der Lehre vom Logifhen Schluffe zu thun? 

Trotz diefer Mängel bietet das Buch im einzelnen recht viel brauch⸗ 
bares Material, und wird jeder Lehrer der Didaktik, der eine verftändige 
Auswahl zu treffen veriteht, das Buch mit Nuten verwerten können. 

4. Wendt, Hermann, Lehrer an der höheren Töchterfchule zu Elberfeld, Herbart- 
unthologte. Sammlung pädagogifcher Kernftellen aus Joh. Friedr. Herbarts 
ae angenfalza, 1886, Drud und Verlag von Hermann Beyer u. Söhne. 

Der Berfafjer bietet in diefem Schriftchen eine Reihe pädagogiſcher 
Ausiprüche und Sentenzen Herbart3 in folgender Gruppierung und unter 
folgenden Uberſchriften: L Grundlegendes (dad Erziehungswert im 
allgemeinen, Theorie und Praxis der Erziehung, das Erziehungsziel und 
bie Erziehungswege, die Individualität des Böglings). IL. Regierung. 
HL Unterricht (Wefen des Unterrichts, erziehender und nichterziehender 
Unterricht, Würde des erziehenden Unterrichts, das vielfeitige Intereſſe 
al3 der Zweck des erziehenden Unterrichts, die ſechs Hauptklaſſen des 
Intereſſe, der kulturhiſtoriſche Gang des Unterrichts, die Konzentration 
de3 Unterrichts, Erfahrung und Umgang als YAusgangspuntt des Unter⸗ 
richts, das Anſchauen, die Artikulation des Unterrichts, die Bielangabe, der 
Apperceptionsprozeß, der Abſtraktionsprozeß, Einprägung und Befeftigung 
des Selernten, die Form (Manier) des Unterrichts, Abweiſung der falſchen 
Triebfedern Des Lernens, Anforderungen an den Lehrer, Kennzeichen einer 
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guten Schule, der Lehrplan, gegen die Lernüberbürdung, über Jugend⸗ 
ſchriften, das Gymnaſium und die alten Klaſſiker, die Vollksſchule, bie 
einzelnen Unterrichtsfächer). IV. Zucht. 

Es iſt dieſe Anthologie offenbar aus einem gründlichen Herbartſtudium 
hervorgegangen und mit Verſtändnis und Geſchmack zuſammengetragen 
Paͤdagogiſchen Schriftſtellern, welche in Herbarts Werken nicht zu Haufe 
find, bietet fie in bequemer Überficht ein reiches Citaten-Material Freilich 
liegt darin auch eine bedenkliche Gefahr, eine Verſuchung zu dilettantifcher 
Ansbeuterei, wie fie auf dem Gebiete der pädagogifchen Litteratur durch 
allerlei jonftige „Anthologien“, „Soldlörnerfammlungen” ꝛc. ohnehin fchon 
in bedauernswertem Umfange in Gebrauch gelommen: ift. 

Angehängt ift der Schrift ein Proſpekt über die Kehrbachſche Her 
bart-Wusgabe mit einem ausführlichen Inhaltsverzeichnis. 

42. Dörpfeld, Wilh. Fr., Der didaktiſche Materialismus. Eine zeitgefchicht- 


liche Betrachtung und eine Buchrezenfion. Zweite durch Zuſaͤtze vermehrte Auflage.. 


220 ©. Gütersloh, 1886, Bertelsmann. 2 

Dem Hauptterte nach ift Diefe zweite Auflage ein ziemlich unveränderter 
Abdrud der eriten, welche im Jahre 1879 als ein Separatabdrud aus 
dem evangeliichen Schulblatt erjchien; einige Ergänzungen, welche der 
Wechſel der Beit notwendig machte, find in der neuen Auflage als be 
fondere Zufäbe dem Hauptterte angehängt. Berfafler befämpft in biefem 
Buche den Geift des didaktiſchen Materialismus, welcher fich gegen- 
wärtig in dem Schulleben breit macht und welcher nad) Verfaſſers eigener 
Definition in jener oberflächlichen pädagogiſchen Anficht befteht, „welche 
den eingelernten Stoff, gleichviel wie er gelernt fei, ohne weiteres für 
geiftige Kraft Hält und darum das bloße Quantum des abfolvierten Ma- 
terial8 ſchlankweg zum Maßftabe der intellefiuellen und fittlichen Bildung 
macht“. Diejer Geift, fo führt Verfafler aus, habe fich bereits zu Beit 
der alten „Regulative” bemerkbar gemacht, beſonders auf dem Gebiete des 
Religionsunterrichts, deſſen Zwed man damals in dem Einpaufen eines 
möglichft umfangreichen religidien Memorierftoffes erblidtee Durch bie 
„allgemeinen Beftimmungen” vom Jahre 1872 fei zwar dieler Fehler des 
Religiongunterrichts bejeitigt, nach einer anderen Seite hin aber dem Geifte 
des didaktiſchen Materialismus nur noch mehr Vorſchub geleiftet, — sc. auf 
dem Gebiete der Realien, mo neuerdings die Methode der „Wurftftopferei” 
in der bebauerlichiten Weife um fich gegriffen habe. Jener Geift offenbare fich 
auch in dem gegenwärtigen Schulaufſichtsſyſtem, welches die Volksſchul⸗ 
lehrer in einer unwürdigen Weije einzwänge und dadurch, daß bei den Bifita- 
tionen und Brüfungen nicht ſowohl die Bildungsrefultate des Unterrichts, als 
vielmehr das Wiffensquantum Tontrolliert werde, die Lehrer mehr und mehr 
zum bloßen Einpaufen verleite. Es fei die ernfte Pflicht der Lehrerſchaft, 
diefem verderblichen Geifte des bidaftiihen Materialismus auf das nad) 
drüdlichite entgegenzuarbeiten und dazu fich tüchtig zu machen durch fleißiges 
pädagogiſches Studium, namentlich durch das Studium der Herbarti 
Bädagogil, welche mehr wie jede andere jenem Dämon Thor und Thür 
verichließe. Freilich müſſe die Herbartiche Pädagogik den Volksſchullehrern 
erft mundgerecht und zugänglid) gemacht werden durch praktiſche Kom⸗ 
mentare und ausgeführte Lehrbeifpiele. Dies jei neuerdings in glüdlichfter 
Weile verjucht worden von drei Eiſenacher Schulmännern, Dr. Rein, 
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A. Pidel und E. Scheller mit ihrem „erften Schuljahre”, einer theoretijdh- 
praltiichen Unweifung zur Anwendung ber Herbartichen Srundfäße im 
Boltsichulunterrihte. Herr Dörpfelb beipricht dieſes Buch dann bes 
näheren (S. 83—145), wobei er zwar in einzelnen Punkten (3. B. hin⸗ 
fichtlich der Auswahl des Gefinnungsftoffes für die Elementarklafie) ab- 
—* — Anſichten äußert, in den weſentlichſten Fragen aber den Verfaſſern 


Die Anhangszuſätze (S. 146 ff.) enthalten Auseinanderjegungen 
über einige Differenzen bes Verfaſſers mit der Billerihen Schule. Be⸗ 
fondere Beachtung verdient der legte diefer Zuſätze (S. 164 ff.), in welchem 
Berfafler ſich des näheren über die Form der Darbietung hiſtoriſcher 
Stoffe ausläßt und im Gegenſatz zu den Anhängern ber Billerichen Rich⸗ 
tung beſonders betont, 1) daß die Darbietung der Geſchichte nicht in 
leſender Form, fonbern im freien Bortrage des Lehrers erfolgen 
müſſe und 2) daß bie zum Berftändnis des Biftoriihen Stoffes erforber- 
lichen Unterredungen nicht (wie die Billerianer wollen) nach der Dar- 
bietung der Geſchichte angeftellt, jondern in die Erzählung ſelbſt verwoben 
werden fjollen, damit die Geichichte fo viel möglich unter Mitwirkung der 
Schüler genetiih vor dem Blicke derjelben ſich entwicdele. 

Wie wohl Recenjent in manchen wefentlichen Punkten anderer Meinung 
it, als ber auf Herbartihem Boden ftehende Verfafler, jo kann er doch 
sicht umbin, des lehteren Werk ala eine höchft interefiante, Iehrreiche und 
von jelbjtändigem Nachdenken zeugende Arbeit voll und ganz anzuerkennen 
und fie allen Lehrern und Schulfreunden zur Lektüre auf dad wärmſte 
Bi empiehten. In der Verurteilung des didaktiſchen Materialismus ift 

fent mit dem Berfafler volltommen einverftanden. 

#. ſches Jahrbuch, 1885 (dev päbagogiichen Jehrsüger achter Band). 

ausgegeben von ber Biene pabage fe 1 Sejeliiiatt, Redigiert 

von M. Zens. 198 S. Wien, 1886, Manzi'ſch k. Hof⸗, Verlags⸗ und 
Univ.⸗Buchhandlung (Zul. Klinkhardt u. 'o.). 3 —* 

Der vorliegende achte Band des „Pädagogiſchen Jahrbuchs“ bringt 
m jeinem erften Teile neun Vorträge von Mitgliedern der „Wiener 
Bäbagogifchen Geſellſchaft (1. über Gemutsbildung, 2. Rede zur Peitalozzi- 

‚ 3. mens sana in corpore sano; in zeitgemäßer Anwendung auf 
Lehrerarbeit und Lehrergehalte, A. über die praktifche Richtung des Unter- 
rihts, 5. Über den Unterricht in der Spradlehre, 6. Goerths „Ein- 
führung in das Studium der Dichtkunſt“, 7. der geographifche Unterricht, 
8. Letofchels Univerfal-Tellurium, 9. die Hauptrichtungen des Schul» 
zeihenunterrichts in Deutichland). Der 2. Zeil enthält eine Schulchronik 
über die wichtigſten vorjährigen Ereigniffe in dem üfterreichiichen Schul- 
leben, ſowie ftatiftifche Nachrichten über pädagogiſche Zeitſchriften, päda- 
gogifches Bereinsweſen in Öfterreich und derartiges. 

Die Borträge des erften Teils find durchweg ' gediegene Arbeiten, 
welche ein erfreuliches Beugnis ablegen von der Rührigkeit und Tüchtig⸗ 
feit der Wiener Pädagogischen Geſellſchaft. Wir wünſchen dieſem Vereine 
eine gedeihliche Weiterentwidelung und feinen Jahrbüchern die alljeitigite 
Beachtung und weitefte Verbreitung. 

4. Bierter Bericht der 1. T. Sehrerbilbungsanftalt in Alagenfurt. 101 S. Klagen- 
furt, 1885, Geibfierlog der Anftalt. 
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Enthält außer den gewöhnlichen ſtatiſtiſchen Mitteilungen den Ent- 
wurf eines Wochenbuchs (Verteilung des Unterrichtsftoffes auf die ein- 
zelnen Schulmochen) für die ungeteilte einklaffige Volksſchule. Auffallender- 
weile ift der Religionsunterriht in die Stoffverteilung nicht mit 
aufgenommen, angeblich aus dem Grunde, „weil nur in ganz bereinzelten 
Fällen im Lande der Neligionsunterriht dem Lehrer übertragen ift‘. 
An der Weltkunde ift die Stoffmahl gar zu jehr in Lofal-patriotifchem 
Sinne gehalten (viel — auch unbedeutende — Detail aus der heimifchen 
Geſchichte, dagegen 3. B. keine Gefchichte der Stauffer, der Reformation, 
des 30jährigen Krieges, der Nevolutionen ꝛc.). Im übrigen ift die Aus- 
wahl und Verteilung des Stoffes eine verftändige. 

45. Rehrpläne für Volls- und Bäürgerſchulen in Nieber-Öfterreig. 99 ©. 
Wien, 1886, Verlag von A. Pichlers Witwe u. Sohn. 1 M. 

Enthält die für die verfchiedenen Urten der nieberöfterreichifchen 
Bolksichule geltenden Leltionspläne nebft furzer Ungabe der Lehrziele in 
den einzelnen Unterrichtsfächern. Von Intereſſe nur jofern e8 dem Lejer 
darum zu thun ift, in die Volksfchulverhältniffe Nieder-Ofterreichd einen 
Einblid zu gewinnen. 

46. Die Scheingründe ber Genauer bes Realleſebuchs. Cine fritiihe Beleuchtung 
des von Herrn Hauptlehrer Greßler in Barmen veröffentlichten Vortrags über 
„die Reallefebuchfrage”, von 2. Kahnmeyer u. 9. Schulze, Sculinfpeltoren. 
(Separatabdrud aus dem „evangel. Schulblatt“ von Dörpfeld.) 43 S. Braun 
ihweig, 1886, Verlag von Hellmuth Wollermann. 50 Bf. 

Es ift neuerdingd don verfchiebenen Seiten — u. a. von Herm 
Dörpfeld — der Vorſchlag gemacht worden, dem Realunterricht in den 
Volksſchulen ein befonderes „Realleſebuch“ (mit ausführlichen natur: 
hiftorifchen 2c. Monographieen) zu Grunde zu legen, welches im Anſchluß 
an die bezüglichen Umterrichtslektionen in der Schule gelejen und von 
den Kindern zugleich als Leitfaden für ihre häuslichen Repetitionen 
benugt werden fol. Viele Schulmänner haben fih mit großer Ent- 
ichiedenheit gegen diefen Gedanken ausgeiprochen, jo namentlid Herr 
Hauptlehrer Greßler in Barmen in einem VBortrage, den er auf mehreren 
Konferenzen über die Meallefebuchfrage gehalten und kürzlih auch im 
Drud gegeben hat. Gegen ihn hauptlächlich wenden fi) num in der oben 
angezeigten Schrift die Herren Kahnmeyer und Schulze — nb. jelbit 
Verfaſſer eines Realleſebuchs — und fuchen die von Greßler gegen das 
Realleſebuch geltend gemachten Gründe zu entkräften. Es ift bier nicht 
der Ort, in das pro und contra des näheren einzugehen. Nur foviel 
jei bemerkt, daß es den Herren Berfaflern, wenn fie au) mandes Zu— 
treffende vorbringen, doch keineswegs gelungen ift, die Argumente ihres 
Gegners durchweg zu widerlegen und — wie fie ſich ausbrüden — als 
„Scheingründe” zu entlarven. Daß durch die Zugrundelegung eined Real- 
leſebuchs — mit defien Monographieen do, wenn in den Schülern Teine 
Verwirrung entftehen fol, die unterrichtliche Behandlung feiten® Des 
Lehrers im mefentlichen übereinftimmen muß — dem lebteren eine höchſt 
beengende Feſſel angelegt wird; daß die für jede einzelne Lektion des 
Realienunterricht8 vorgefchriebene Lektüre aus dem Neallefebuh (die 
obendrein oft noch bejondere Erläuterungen erfordern wird) die Gefahr 
einer Verkürzung der wejentlicheren Zwecke dieſes Unterricht3 nahe legt; 
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daß die Kinder, indem ihnen zugemutet wird, die Monographieen zum 
Zweck der Repetition zu Haufe noch einmal durchzulefen bezw. durchzu⸗ 
ftndieren, leicht mit häuslicher Urbeit überbürdet werden zc.: dieſe und 
ähnliche von Herrn Greßler geltend gemachten Gründe find doch gar zu 
reell, als daß fie fih zu bloßen Scheingründen umftenipeln ließen. — Daß 
der Nealunterricht gelegentlich durch Lektüre anziehender Schilderungen 
ergänzt und belebt werde, joll damit felbftredend nicht ausgeſchloſſen fein; 
nur daß e3 dazu Feiner befonderen „Meallefebücher” bedarf. Überhaupt 
bebellige man bie Bolfsichule nicht ohne dringende Not mit „Lehrbüchern”; 
abgefehen davon, daß fie den Kindern Geld koſten, find fie dem „didak⸗ 
tiſchen Materialismus“, gegen den die Herren Kahnmeyer und Schulze mit 
Recht fich ereifern, eher förderlich ala hinderlich. 


XII Beidnen. 


Bon 


Sedor Slinger, 


Dberlehrer am Realgumnafium und ftäbt. Zeicheninſpektor in Leipzig. 


Hänfelmann, J. Moderne Zeihenfchule. Methodiſch geordnetes Borlagen- 

wert für Volksſchulen, Mittelihulen und kunſtgewerbliche Lehranftalten. Heft V 

und VI. Freie Kompofitionen und Ornamente in Karben. Jedes zn 

20 Tafeln, von denen bie meiften in Chromolithographie ausgeführt find. Zürich, 

Orell Füßli u. Comp. a Heft 6 M. 

Die vorher erjchienenen vier Hefte wurden in den beiden lebten 
Bänden des Aahresberichtes jehr günftig beſprochen. Die gegenwärtigen 
fließen fich denjelben ſehr gut an, obgleich Hier bemerkt werden muß, 
daß die mehrfarbigen Ornamente, namentlich die des lebten Heftes, in 
der Yarbenftimmung zu wünſchen übrig laflen, ein Mangel, dem in einer 
nächſten Auflage des Wertes leicht abgeholfen werden Tann. Dasſelbe 
liegt jebt, nachdem die obengenannten Lieferungen erjchienen find, fertig 
vor und e3 kann fich Berfafler und Verleger jagen, daB fie Züchtiges 
leifteten und dem Beichenunterrichte eine wertvolle Gabe darbraditen. 

2. Rajetan, Julius, k. k. Profeffor. Techniſches Zeichnen für das Kunftgewerbe. 
I. Das geometriſche Zeichnen. Im Auftrage dest. k. öfterreichifchen eums 
für Kunft und Induftrie in Wien. Mit 139 Tertfiguren. Wien, 1887, Karl 
Graͤſers Berlag. 1,60 M. 

Das vorliegende Heft ift, nach dem Vorwort des Verfaſſers, „ven 
bejonderen Bedürfniffen der Worbereitungsfchule der Kunftgewerbefchule 
des k. k. Öfterr. Muſeums 2c. angepaßt”. — „Den Grundlehren der Geo— 
metrie wurde Hinfichtlich ihrer engeren Beziehungen zum geometrifchen 
Zeichnen eingehende Aufmerkſamkeit gefchentt, um das überfihtlihe und 
verftändnismäßige Zuſammenfaſſen zentrifcher Konftruftionsgruppen zu 
ermöglichen und dem Schüler (der oft nur eine mangelhafte, manchmal 
auch ganz unzureichende VBorbildung mitbringt) eine ſichere Grundlage fihr 
feine Studien im elementaren und angewandten geometrifchen Beichnen 
zu geben.” Auf die allgemeine Anwendbarkeit der hierzu gewählten Kon⸗ 
ftruftionen ift befondere Rüdficht genommen und „nad der für Fachſchulen 
zu empfehlenden Methode der Übertragung des theoretifhen Motivs auf 
dag praftifche Beifpiel ift nach jedem größeren Abjchnitte auf diejenigen 
Partieen im Eunftgewerblichen Fachzeichnen namentlich Hingewiejen, im 
denen die erläuterten Ronftruftionen Verwendung finden”. 
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Was der Verfaſſer im Vorworte veripricht, das hält er im Buche 
jelbft, und beweift überall den tüchtigen, ſelbſtdenkenden Fachmann. 

Die Ausftattung des Werkchens ift eine vorzügliche. 

3. Rafjeten, Inlins, t. T. Profefior. Der BVBorbereitungsunterricht für . 
uiid Zeihnen nei fen Grundlehren. —8 61 —A— * len. 
1886, Karl Gräfer. 1,60 M. 

Der Verfaſſer gründet feinen Vorbereitungsunterricht auf eine origi- 
nelle Benugung von Wandtafeln, über deren ziemlich müheloſe Herftellung, 
in ebenfalls eigenartiger, gefchidter Weile, er die nötige Belehrung giebt. 
Sen Verfahren ift im folgenden zu verdeutlichen: Durch ein Künftliches 
Licht, Kerzen- oder Lampenlicht, wird der Schatten des im Lehrfaal auf- 
geftellten Mobell3 auf die dabinterftehende Wand geworfen. Eine genaue 
Nachzeichnung, gewiflermaßen Fixierung desjelben ift Leicht herzuftellen. 
Diefe ergiebt die genaue Projektion, das perjpektivifche Bild des DRobeils, 
von dem Punkte aus gefehen, den das Licht während des Beichnens ein- 
nahm und den das Auge des Schülers fpäter einnehmen foll, um bie 
übereinftimmung von Zeichnung und Mobell zu erkennen. Der Umftand, 
daß Hier die Bildebene hinter dem Modell Liegt, ift unmefentlich für die 
Richtigkeit der Zeichnung, welche letztere hierbei nur um ein geringes 
größer ausfällt, al3 dann, wenn das Modell hinter einer durchfichtigen 
Beichenfläche (Bildebene) gejtanden hätte und fo auf diefer nachgezeichnet 
worden wäre. Lebteres Verfahren böte jedoch in der Braris unüberfteig- 
lie Hinderniffe, gleichwie die Herftellung der Zeichnungen durch ein 
wiſſenſchaftlich ausgeführtes Projizieren bei ſolchen Wandtafeln äußerft 
umftändlich und dem Zwecke nicht entiprechend fein würde. Der Berfafler 
bezwedt durch eine Reihe geeigneter, in obgebachter Weife entitandener 
Bandtafeln, dem Schüler das peripektiviiche Sehen zu lehren und ihm 
dabei die wertvollſten Grundlehren der Bentralprojeltion in überzeugender 
Beife beizubringen. Das ganze Werkchen zeugt von Harem Verftänbnis, 
gediegenem Wifien und Können. Darüber, ob nad dieſer Methode ge- 
nägende Reſultate erzielt würden, werden ſich die Meinungen teilen, doch 
ift vor einem Wburteilen ohne vorhergegangene praktiſche Erprobung zu 
warnen. Für den Maflenunterricht bürften bebeutende Schwierigfeiten 
für Die Ießtere erwachſen. 

So anertennenswert das Werk ift, jo muß ihm doc ein Mangel 
nachgeſagt werben, ber freilich bisher ein allgemeiner war und deshalb 
bier weniger fchwer ind Gewicht fällt. Es ift der Mangel einer Hifto- 
riſchen Entwidelung des peripektiviichen Sehens. Aus den entiprechenden 
Kunſtwerken der älteften Völker erjehen wir zur Genüge, welche lange 
Zeit fie brauchten, um zur unterften Erfenntnisftufe im perfpeltiviichen 
Sehen zu gelangen, zu dem Satze, dab jede Raumgröße abzunehmen 
iheint, je weiter fie fi vom Beichauer entfernt. Das ſcheinbare Ber- 
hältnis zweier verichieden entfernter Maße zu einander ift ed, was ber 
nad Körpern Zeichnende zuerft beurteilen lernen muß, bevor er zur be- 
ſtimmten Behandlung der Fluchtpunfte und -Linien übergehen kann. Wer 
mit dem Blicke des Fachmanns eine Sammlung von befleren Hiftorien-, 
Genre⸗, Lanbichaft3- zc. Bildern bis zu den fogenannten Stillleben und 
Blumenftüden herab, betrachtet, der wird finden, wie unendlich viel gerade 
bierin zu thun ift, wie fo riefengroß das Gebiet derjenigen Formen ift, 
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bei denen ſich die Lehre von den Fluchtpunkten und -Linien nicht ver- 
werten läßt, bei denen aber nur der obengenannte Saß in feinen dies- 
bezüglicden natürlichen Folgerungen zu betrachten und beobachten ift, um 
das gewünschte Biel zu erreihen. Die bedauerliche Menge von Berzeich- 
nungen auf den Bildern jelbft bedeutender Künſtler unferer Zeit beweift, 
daß in unferen Zeichenſchulen und Wlademieen die Lehre vom perfpef- 
tiviſchen Sehen nad) diefer Seite hin empfindliche Lüden aufweift, einer 
gründlichen Reformation bedarf. Die obengenannte Beurteilung der 
fheinbaren Maßverhältniffe jpielt nicht nur in der Gefchichte der 

Perſpektive, fondern auch bei allem rechten Zeichnen nach der Natur die 

erfte Rolle; durch fie wird das zeichneriih Wertvollfte, gewiffermaßen bie 

Silhouette de3 abzubildenden Körpers beftimmt. Die Beurteilung ver- 

fürzter Linien und Flächen und der auf diefen vorklommenden Maße 

folgt erit in zweiter Reihe, ebenjo wie die weiteren Lehren der Bentraf- 
projeltion nur vorwiegend dann herzugezogen werben, wenn eine forg- 
fältigere Durchbildung oder Korrektur beabfichtigt wird. 

Hoffentlih erblidt der Verfafler in obigen Worten nicht den Aus- 
drud einer um jeden Preis tadelnwollenden Kritik, fondern eine Anregung, 
diefem Gebiete feine Aufmerkſamkeit zuzumenden, eine Anerfennung, welche 
einzig und allein dem tüchtigen Fachmann gilt, gegeben in der Hoffnung 
eriprießlicher Folgen für die Zukunft. 

4. Nitter, L., und Hol, ſ., Praktifche Anleitung für ben elementaren Unterricht 
im Körperzeihnen. Ein Führer für Lehrer an Seminarien, Real- und ge- 
werblichen Fortbildungsſchulen, fowie an Mittel», Bolle- und höheren Töchter- 
ſchulen, zugleih zum Gelbftunterriht. 55 ©. Tert mit 8 Tafeln. Stuttgart, 
1886, 3. Hoffmann. Eleg. kart. 1,20 M. 

Die Verfaſſer diefes Werkchens beweiſen im Vorwort, daß fie fidh 
um die einfchlagende Yachlitteratur nicht bejonders gelümmert haben, Die 
Fortſchritte nicht Tennen Iernten, welche das perjpeftivifche Freihandzeichen 
in den Schulen 3. B. Deutſchlands und Oſterreichs gemacht bat, gerade 
„ın den lebten Jahrzehnten”, in denen dasfelbe nach ihrer Meinung „in 
den Hintergrund gedrängt“ wurde. Schon ein Furzer Blid in einen 
Katalog von öfterreihifchen Werfen und Werkchen, die maflenhaft diefen 
Gegenitand behandeln, dürfte ihre Meinung ändern, ein Fleiner Abftecher 
nad) Norddeutichland, Sachfen ꝛc würde ihnen zeigen, daß dort faft überall 
an den Volksſchulen das freihändige Körperzeichnen getrieben wird, an 
denen es, wie fie behaupten, „noch feinen Eingang fand“. Das Bud 
ift vol Unrichtigkeiten, 3. B. „Viele Körper jenden ung ihr eigenes Licht 
zu; fie beißen jelbjtleuchtende Körper. Andere Gegenitände (?) haben 
fein eigenes Licht; dies find dunkele Körper und wir fehen fie nur, wenn 
fie uns von dem Lichte mitteilen, das fie von den jelbftleuchtenden Körpern 
erhalten, man nennt fie erleuchtete Körper”. Man fragt bier mit Recht: 
Wie erklären die Herren Verfaſſer wohl den Unterfchied zwiſchen einem 
erleuchteten und einem beleuchteten Fenſter? Kann man 3. B. jagen: 
„Der Mond ift ein erleuchteter Gegenftand”? Unklar ift bereit? der erfte 
der aufgeftellten perſpektiviſchen Grundſätze, welcher lautet: „Bei frontaler 
Stellung erfcheinen jentrechte Linien ftet3 ſenkrecht und wagerechte Linien 
wagerecht, und die aus folchen Linien gebildeten Yiguren behalten ſomit 
ihre Form bei”. Hier fehlt die Angabe, daß das „Beibehalten“ fich auf 
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die verichiedenen Entfernungen bezieht, in denen die Figur gezeichnet werden 

fonn, worüber jedoch der Schüler in der betreffenden Übung feinen Auf 

ſchluß erhalten hat. Weiter heißt es im erften Abſatz von Grundfaß III, 

„Wagerechte mit der Bildfläche nicht parallele Linien, die über dem Horizont 

find, ſcheinen fi gegen diefen zu neigen und zwar umfomehr, je höher 

fie über demfelben fich befinden”. Die Verfafler haben hier völlig über- 
fehen, daß auch gleichhoch (refp. unter) dem Horizonte ftehende Linien 
der genannten Art zu dem leßteren unendlich verfchieden „geneigt“, unter 
jedem nur denkbaren Winkel zu liegen fcheinen. Deshalb ift diefer Grund» 
jag eher geeignet den Schüler zu verwirren, als ihn zu belehren. Der 

4. Abſatz behauptet jedoch geradezu Falſches, wenn er lautet: „Sünt- 

lie parallele Linien fcheinen einem Punkte im Horizont (dem fogenannten 

Fluchtpunkt) zuzulaufen”, denn er gilt weder als allgemeiner Grundfag, 

weil nur horizontale Parallelen, welche zur Bildebene in irgend einem 

Winkel ftehen, diefer Bedingung entiprechen, noch als bejonderer, nur für 

die eben vorgenommene Ubung gültiger Sab, da hier parallele Diagonalen 

vorkommen, deren Fluchtpunkt keineswegs auf dem Horizont liegen Tann. 

Die gleiche Unkenntnis zeigen die Verfafler in der Lehre vom Schattieren 

in Wort und Bild. So haben 3. 8. die auf der Gruppe von Zafel 8 

abgebildeten horizontalen Ebenen und diejenigen Rundflächenteile, welche 

durch ſolche Ebenen tangiert würden, anftatt der notwendigen gleichen Be- 
leuchtung eine untereinander völlig verfchiedene, vom helliten bis zum be- 
deutend dunklen. So liegt 3. B. auf einer hellbeleuchteten Platte eine 
bereitö im Kontur total verzeichnete Walze, deren oberfte der Plattenfläche 
entiprechende Stelle tiefdunfel fchattiert iſt. Tafel 6 zeigt diefelbe Er- 
ſcheinung in Nr. 65. Hier fällt jedoch ein Schlagichatten auf einen Teil 
der Walze. Da nun die Umgebung desfelben, welche eigentlich höchſtes 

Licht zeigen müßte, ſchwarz jchattiert ift, haben fich die Herren damit ge- 

bolfen, daß fie den Schlagichatten heller als diefe zeichneten. 

Dur folhe Bücher macht der Beichenunterricht feine Fortichritte. 

5. Graef, Georg, Vorbilderſammlung für das Elementar-Freibandzeichnen. 
120 Tafeln 4%. 3 Abteilungen, jede zu 40 Tafeln. Leipzig, ©. A. Seemanı. 
In Mappe 6 M. Einzelne Abteilungen 2 M. 

Der Verfafler jagt in der Einleitung: „Da dieſe VBorbilderfammlung 
in der Wahl und Anordnung der Unterricht3beijpiele allein ihren Wert 
und Fortichritt gegenüber anderen ähnlichen Publikationen jucht, jo ift für 
deren Gebraud in der Schule ein längerer begleitender Text nicht not- 
wendig. Denn die methodiſchen Grundſätze, nach melden der Unterricht 
zu geben ift, um von dauerndem Erfolge gekrönt zu fein, find wohl jedem 
Lehrer durch den Lehrkurfus im Seminar und durch Selbftitudium bereits 
zur Genüge belannt geworden” ꝛc. Im vorhergehenden Vorwort meint 
er, daß „die Herausgeber der meiften bis jet erichienenen Vorbilderſamm⸗ 
lungen, Lehrgänge ꝛc. für das elementare Freihandzeichnen leider ihrem 
Unterrichtsftoffe nicht eine jo gründliche Ausarbeitung gegeben, wie fie bie 
Schule mit Recht von jedem Lehrmittel und am erften von jeden Elementar- 
werk zu fordern hat“. Hierauf folgt noch eine ziemlich lange jehr abfällige 
Kritit des bisher Erichienenen. 

Dean wird dabei neugierig auf das fo vielverheißend beriprochene 
Driginelle, man durchläuft geipannt die Reihenfolge der Yiguren, man 
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prüft, langſamer blätternd, „Wahl und Anordnung” und findet immer 
deutlicher, daß bier einfach nichts weiter vorliegt, als eine zwar gan 
hübſche Reihe von Worlegeblättern in drei Heften, deren Wahl jed 
ebenjowenig als die Unordnung irgend etwas Neues oder vor den ge 
ſchmähten Underen hervorragend Befleres bringt. Die befieren Borlagen- 
werke der letzten 10 Jahre geben alle diefelbe Bahn und neben ihnen 
viele weniger zu Lobende. Man vergleiche um fich zu überzeugen. Graef 
bringt Tafel 1—4 die gerade Linie, in gleichen Abftänden von rechts 
nach links, von links nach rechts, in fchräger, dann in wage- und ſenk⸗ 
rechter Richtung, 5 ein gleichichenfelig rechtwinkfeliges und ein ungleid- 
feitiges Dreied, 6 und 7 Quadrat und einfache Teilung desfelben, 8 und 9 
Rechteden, 10 Reihung von Duadraten, 11—25 Bierformen, die fih auf 
das Duadrat gründen. Daß unter diefen auch das regelmäßige Sechsed 
Platz findet, ift weder als neu noch als befonders geſchmackvoll anzujehen. 
Das regelmäßige Dreied findet ſich, nebenbei bemerkt, nur im Negifter. 
Es folgt nun eine Reihe von Kreisbogenlinien und deren Zujanmen- 
jtellung zu Muftern, dann der Kreis ſelbſt. Die Manier, Teile des Kreiſes 
zeichnen zu laflen, bevor man dem Rinde den ganzen Kreis und fein Geſet 
fennen lehrt, ift gleichfalls nicht neu und findet ſich beionders in folchen 
Werken, deren Verfaſſer nicht bedachten, daß jelbft dem tüchtig geichulten 
Zeichner die richtige Darftellung von Kreisbögen ſchwerer fällt als Die des 
vollen Kreiſes. 

Hierauf folgen die üblichen Kreisfiguren, z. B. Rofetten, und zwar 
nur achtblätterige, und die befannten einfachen Schnuren- und Bandver⸗ 
ſchlingungen. Als „Schnedenlinien” giebt er zwei Surrogate, die befannten, 
der Spiralen ähnlich fcheinenden Zufammenitellungen von Halb- und von 
Viertelfreifen. Die wahre Spirale und Schnedenlinie ignoriert er, ebenfo 
wie die Ellipfe. Das Weglaſſen diefer unbeftritten ſehr wertvollen elemen- 

taren Figuren zeugt aber feinesfalld dafür, daß der Verfafler feinen Werte 
„die gründliche Ausarbeitung“ gegeben, die er im Texte fo ſtark betont. 
Seine Unordnung des Lehrſtoffs zeigt auch im weiteren Verlauf nichts 
Neues, denn felbft feine Vorliebe für ein unlogifches Einjchieben von aus 
Kreisbogen gebildeten Rofettenfiguren, zwiichen bie bier auftretenden 
ſchwierigeren Übungen, hat er nicht allein. Dergleichen Gebantenlofig- 
feiten findet man bereits bei den früheften Verfuchen in der Anordnung 
bon Lehrgängen. 

Bu Ioben find dagegen im Terte die leider nur fpärlichen Anden- 
tungen über die Methode. Der Verfafler ift für Maflenunterricht, er ver 
langt, daß die von ihm gegebenen Figuren vom Lehrer an die Tafel gut 
vorgezeichnet und dabei eingehend beiprochen werden follen, er verwirft 
beim &lementarzeichnen jede Art von Hilfsinftrumenten ze. Leider fagt 
er dem Natlofen nicht, wie ohne die lebteren, vom Anfänger, in ber 
erften Beichenftunde, die geforderten gleihmäßigen Parallelen bewältigt 
werden jollen. 

6. Be ‚®B., Ylahornamente für ben Zeichenunterridht. I. Abtell. SO Blatt. 
Kaffel, Th. Fiſcher. 4 M. 

Eine Sammlung von ganz brauchbaren Antarfien, welche auch als 
Muſterbuch für Handwerksleute, für Tifchler, Graveure, Glazichleifer zc., 
überhaupt für jeden dienen Tann, der Ornamente braucht, weldde nur 
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dur die Silhouette wirken. Diefe find hier braun auf dem bellen Ton 
des Papiers abgehoben und bürften namentlich in der Fophidunaeſchue 
willkommen geheißen werden, in welcher häufig verlangt wird, daB z. 
Tiſchlerlehrlinge Fachzeichenunterricht erhalten ſollen, obgleich fie ſich a 
auf Ich m nieberer Safe im Elementaren befinden. 
7. Bren ang, Th., und Edmibt, A., Zeichenfhule 3 Hefte. 
18 Blatt känferie Drramente. 2. verb. Aufl. Wiesbaden, Chr. Limbarth. 4 M. 

Diefe Worlegeblätterfammlung ward bereit8 im 30. Bande des 
Jahresberichts bejprochen. Sie ift biefelbe geblieben umd kann daher jetzt 
nah zehn Fahren noch viel weniger empfohlen werden, ald damals, wo 
fie bereit3 Yängft veraltet und durch Beſſeres erſetzt war. 
8 Schürmann, Fr., Deutiche ge denfihufe, Heft III. Marburg, N. ©. Elwert- 
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Beichenhefte mit borgebrndten Borlagen elementarer Urt. In dem 
zum Kopieren beftimmten Raume find die weſentlichſten Eckpunkte jeder 
Figur dorgedrudt. Dem Schüler wird es leicht, mit deren Hilfe, und 
außerdem mit Unterftügung der Linien der darauffolgenden Figur, jeine 
Aufgabe zu löfen und er wird recht bald mit bem Hefte fertig werden, 
worauf er ein neues kauft und dasſelbe ebenfo behandelt. Dies fcheint 
der Zweck der Hefte zu fein, denn daß er Hierbei etwas lernen fol, ift 
nicht anzunehmen. Durch ein leicht zu bewerkitelligenbes Umbiegen des 
Borgedrudten, ein Verfahren, welches zu denjenigen gehört, die am leid) 
teften ohne Lehrer von allen Schülern begriffen werden, bejtimmt jeder 
derfelben die ſämtlichen Höhenmaße und bei ſymmetriſchen Borbildern 
auch noch fämtlihe anderen. Der Schüler wird durch dieſe Hefte viel 
leichter betrügen ala zeichnen lernen. 


9. r, Hermann, Leichtfaßliche und gründliche Anleitung zum Malen mit Wafler- 
farben, mit befonderer Berüdfichtigung der Farbenmiſchungen und Säattierungen 
ür d Fe Schul⸗ und Selbflunterridt. Züri, Orell Füßli ı. 


Es ift zu wünfchen, daß jolche „gründliche Snfeitungen“ ber Schule 
möglichit fern bleiben. Schon der nur mittelmäßig gebildete Dilettant 
wird bedenklich mit dem Kopfe jchütteln, wenn er ©. 13 lieft: „Fleiſch— 
oder Geſichtsfarbe fchattiert man mit Rarminlad, dem bisweilen etwas 
Blau beigemiſcht wird, oder auch mit rotem Dder, etwas Sienna und 
ganz wenig Blau” Aber aud) dem, der nie ben Verſuch gemacht Hat 
u malen, der aber öfter mit freudigen Auge die Schönheiten des in 
—* Erſcheinung ſo unendlich variierenden Abendhimmels bewunderte, 
wird es nicht recht möglich vorkommen, daß dieſe ſämtlichen pracht 
erſcheinungen folgendermaßen im Bilde wiedergegeben werden: „Bei 
glänzendem Abendhimmel füge man dem Indiſchgelb ein wenig 
Sinnober bei und übermale ihn, wenn die erſte Anlage völlig trocken iſt, 
noch mit ſehr verdünnter gebrannter Sienna.“ Sehr gründlich iſt, nach 
einer Reihe von Rezepten für das Malen von Straßen, Steinen, Laub⸗ 
wert, Baumftämmen, Unkraut, Moos, neuem und altem Holzwerk, folgende 
Anweifung: „Strohdächer haben ein ſchwarzbraunes Ausſehen, ſind jedoch 
gewöhnlich zum Zeil mit Moos überwachſen. Sie werden mit den ent—⸗ 
ſprechenden Farbentönen angelegt und ſchattiert.“ GSelbft dem Bilder: 
bogentoloriften Tann man nicht empfehlen, für jo etwas 1 Mark zu zahlen. 
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XIV. Iugend- und Bolksihriften. 


Bearbeitet 


von 


Albert Richter. 


Vorbemerkung. 


Nachdem e3 leider nicht gelungen, den für die Beurteilung der Jugend: 
und Volksſchriften in Ausficht genommenen neuen Herrn Mitarbeiter ſchon 
für das laufende Jahr zu gewinnen, bat es der Herausgeber übernommen, 
wenigftend die von den Herren Berlegern eingefandten Schriften zu be- 
ſprechen. In Zukunft wird das Beſtreben des Herausgebers darauf ge 
richtet fein, in jedem Sahresberichte eine möglichft vollſtändige TÜberficht 
über die im Laufe des Jahres erjchienenen Jugend- und Volksſchriften 
zu geben und die betreffende Wbteilung des Jahresbericht zu einem 
treuen und zuverläffigen Berater bei der Anlegung und Vermehrung von 
Bolls- und Schülerbibliothelen zu gejtalten. 


1. geilis iſt die Jugendzeit. Ein Buch für Jünglinge. Bon ©. Weitbrecht. 

. Aufl. 432 ©. Stuttgart, 1886, Steinlopf. 4 M. 

Ein präctiges Buch, Jünglingen auf die Lebensreije mitzugeben. 
Der Berfafler ift ein geift- und gemütvoller, wohlwollender Begleiter, 
nicht ein grämlicher Pedant, nicht ein Tugendprediger, der der Jugend 
ihre Freuden mißgönnt; er nimmt vielmehr an ihren Freuden teil, aber 
er vergeiftigt und verflärt fie. An zahlreichen praktiſchen Winken und an 
Ausbliden auf das fpätere Leben fehlt es daneben nicht. Die einzelnen 
Kapitel des Buches führen folgende Überfchriften: „Zum guten Anfang. 
deal, Glaube und Bibel. Charakter und Freiheit. Das Leibesleben. 
Geiftesbildung. Berufgleben. Zeit und Geld. Der Sonntag. Bergnügungen. 
Ehrgefühl und Ehrgeiz. Das Gebet. Achtung vor anderen. Wahrhaftig- 
feit. Dankbarkeit. Friede und Unfriede. Freundſchaft. Familienleben 
und Hausgenofjenihaft: Vaterland. Ewige Jugend.” Daß auch Lehrer 
und Erzieher der Zünglinge aus dem Buche reiche Anregung Tchöpfen 
Können, ericheint jelbftverftändlih. Am Umgange mit einem Manne, wie 
der Berfafler einer iſt, kann jeder lernen und jeder befler werben. 
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2. Kurze Geſchichten für Kinder und auch für ſolche, welche bie Kinder lieb haben 
Bon Febanna Spyri. I. Band, 276 S. Gotha, 1886, F. A. Perthes. 
Die Erzählungen der Zerfaflerin bedürfen feines Lobes und feiner 
Empfehlung. Sie Haben fi mit unwiderſtehlicher Gewalt Bahn ge- 
broden zu den Herzen der Finder und der Erwachlenen, und jeder neue 
Band ift der freundlichiten Aufnahme bei allen fiher. Der vorliegende 
Band vereinigt in fih Nr. 6—10 der „Seihichten für Jung und Alt im 
Bol”, die in Einzelbändchen à 20 Pfennig erjchienen find und fich be- 
ſonders eignen, von Sugendfreundeh unter Kinder verteilt zu werben. 
Die Titel der Hier gefammelten Erzählungen find: „Um Felſenſprung“, 
„Bad Sami mit den Bögeln fingt”, „Moni der Geißbub“, „Was der Groß- 
mutter Lehre bewirkt”, Vom This, der doch etwas wird”. 

3, Das nachtslied. Eine Erzählung für junge Mädchen. Bon Lina Walther. 
303 Seit Gotha, F. A. — 3 — a i ’ 

Ein berzerquidendes Buch, das wir gern in den Händen aller er: 
wacjenen Züchter jehen möchten. Es Tann uns nicht beikommen, bier 
eine dürftige Inhaltsüberficht der herrlichen Erzählung geben zu wollen, 
in welcher fich ebenfo ein gejunder einfacher Sinn, wie berzlice, wahre 
Frömmigkeit ausgeprägt finden. In der Zeichnung der einzelnen Cha- 
raftere hat die Verfaſſerin Vortreffliches geleiftet; da ift nichts zu finden 
bon jenen engelgleichen ZTugendhelden und Zugendheldinnen, nicht von 
jenen eremplarifchen Böfewichten, wie fie in Jugendſchriften fo oft ſich 
breit machen. Die Charaktere entwideln fih vor unſeren Augen in pfycho- 
logiih begrünbeter, Iebenswahrer Weile Namentlich möchten wir auch 
Lehrern die Lektüre des Buches empfehlen; fie können von der Heldin 
der Erzählung, die anfangs Haus» und jpäter Inſtitutslehrerin ift, vieles 
fernen, und auch fonft wird das Buch nicht verfehlen, durch die von ihm 
ausgehende Anregung und Erquidung befreiend und befruchtend zu wirken. 
Ver irgend auf unfere Empfehlung etwas "giebt, der jchaffe das Buch für 
Schul- und Volksbibliothek an; er wird, nachdem er es jelbit gelefen, 
feine Weiterverbreitung al3 eine ihm obliegende Pflicht betrachten. 

4. Meine Großmutter. Aus dem Englifhen von Evelyn Everett Green. 
Deutſche autorifierte Ausgabe von Maria Morgenftern. 339 S. Bafel, 
Felix Schneider. 3,20 M. 

Das unter dem Titel „The Mistress of Lydgate Priory“ erichienene 
engliihe Driginal der vorliegenden Erzählung hat großen Beifall ge- 
funden,, und man darf Frau Morgenftern für ihre ſich fehr gut Tefende 
Überfegung dankbar fein. Diefe Geſchichte einer achtzigjährigen Frau ift 
ſehr Iehrreich; die Entwidelung des Charakters ift eine durchaus folge- 
rihtige, der Charakter ſelbſt ift zulebt ein jo Tiebenswürdiger, daß man 
nur wünfchen fann, es möchten fich recht viele rauen denſelben zum 
Mufter nehmen. Für Frauen finden wir überhaupt die Erzählung am 
meiften geeignet. Prächtig ift das Bild des Verkehrs der Mutter mit 
ihren Kindern, und über Erziehung enthält das Buch manches treffliche 
Bort. Volksbibliotheken ſei das Buh aufs wärmſte empfohlen. Als 
Jugendſchrift möchten wir e8 weniger bezeichnen. Soll es jungen Mädchen 
in die Hände gegeben werden, fo möchten wir Doch raten, ein etwas 
teiferes Alter, mindeftend das achtzehnte Lebensjahr abzuwarten. Jüngeren 
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möchten wir manche Scene de3 Buches, namentlich das unglüdliche Ehe⸗ 
leben einer Verwandten der Heldin noch nicht vorführen. 


5. Zwei Waiſenkinder. Eine Erzählung fir junge Mädchen. Bon Adelaide 

üller-Portius. 250 ©. Hannover, 1886, Karl Meyer. 2 M., geb. 3 M. 

‚An Handlung fehlt es der Erzählung nit. Die Waiſenkinder felbft, 
ein Knabe und ein Mädchen, und die Familien, mit denen fie in Berüh— 
rung kommen, erleben jehr viel. Auch ein paar unliebengwürdige und 
ſogar lafterhafte Charaktere fehlen nicht, im übrigen aber trieft die Er: 
zählung von tugendhaften Reden und Handlungen. An tugendhaften 
Meden wird entichieben zu viel geleiftet, namentlich von den beiden Waijen- 
findern, und zwar dies in einem Alter, wo man e3 einfach unnatürlid 
findet. Die Erzählung Hat bisher von der Kritik ſehr viel Lob geerntet, 
wir können uns dem nicht ohne Einfchräntung anfchließen. Wir vertrauen 
dem gefunden Sinne der Jugend, daß er von dem Allguviel an Erleb- 
niffen und Neben fi) etwas ermüdet abwenden und fo von felbjt zum 
Nachdenken über das Wünfchenswerte einer größeren Natürlichkeit fommen 
werde. Die Gefchichte jchließt mit einer großen Anzahl von Berlobungen. 
Dem Badfiichchenalter möchten wir die Gefchichte nicht ohne Einschränkung 
empfehlen, und von einem etwas reiferen Alter hegen wir die gute Zu— 
verfiht, daß ihm die Geſchichte in ihrer breiten Ausdehnung nicht ganz 
gefallen werde. Weniger wäre hier mehr geweſen. Die Verfaflerin hat 
entichieden großes Talent. Wenn fie fich etwas befchränfen lernt, kann 
fie jedenfalls ſehr Erfreuliches leiſten. 

6. Der Bauernpfeifer. Eine Wallfahrergeihichte aus dem 15. Jahrhundert. Bon 
Richard Weitbredt. 165 S. Barmen, Hugo Klein. 2,50 M. 

Hans Böhm, der fogenannte „Pfeifer von Niclashaufen“, ein ſchwärme— 
riiher Bauernprediger, der namentlich durch feine fozialen Lehren viel 
Beifall und Zulauf fand, der aber am 19. Juli 1476 auf Befehl des 
Biſchofs von Würzburg auf dem Scheiterhaufen verbrannt wurde, ift der 
Held diefer Erzählung. Der Verfaſſer fchließt fih eng an die hiſtoriſche 
Überlieferung an, nur die beiden Frauencharaktere, die hier zu dem Pfeifer 
in Beziehung treten, find des Verfaflers Erfindung. Dadurch, daß eine 
diefer Frauen den höchſten Kreifen des Volkes entjtammt, während die 
andere eine fchlichte Bäuerin ift, verjchafft ſich der Verfafler Gelegenheit 
zu lebendigen Schilderungen aus verjchiedenen Lebenzkreifen. Die Ge— 
danken, die damals kurz vor der Reformation dag deutjche Volt bewegten, 
fommen zu lebendigem Ausdrud, und die Erzählung bietet ein anſchau— 
liches Rulturbild aus der letzten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts. 
Boltsbibliothefen empfehlen wir die Erzählung in erjter Linie, in Jugend» 
bibliothelen würde fie nur Schülern in die Hände zu geben fein, die ſchon 
einigen Einblid in die Zuſtände und in die zeitbewegenden been des 
fünfzehnten Jahrhunderts gewonnen haben. | 
7. Run rat’ einmal! Tauſend Rätfel für jung und alt. Gefammelt und berans- 

gegeben von ©. 8. 212 ©. Paderborn und Münfler. Ferd. Schöningh. 
1,20 M., geb. 1,60 M. 

Eine ſehr reichhaltige und mohlgewählte Sammlung zur Übung des 
Scharflinns und des Wites. Lehrer jollten unjeres Erachtens auch beim 
Unterrichte von Rätjeln viel öfter Gebrauch machen, als es jetzt geſchieht, 
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und Rätfelfammlungen wie die vorliegende in die Hände ihrer Schüler 

zu bringen, follten fie fich im Intereſſe der geiltigen Durchbildung ihrer 

Schüler angelegen fein laſſen. Die Verlagshandlung hat bei Überjendung 

des Buches eine Beiprechung desfelben beigelegt, von der wir im vor- 

liegenden Falle ausnahmsweile Notiz nehmen, weil fie eine ganz merf- 
würdige Stelle enthält. Es heißt da a. u.: „eine Sammlung aller Arten 
von Rätſeln, bei deren Auswahl nur auf fittenreine, für Katholiken 
nit anftoßende Bedacht genommen wurde” Wir bemerken dazu, daß 
fittenlofe Rätſel auch bei Proteftanten Anſtoß erregen würden. Die 

Drudeinritung Hätte wohl fo getroffen werden jollen, daß die am Ende 

des Buches ſich findenden Auflöfungen nicht mit den lebten Rätſeln auf 

dem gleichen Bogen jtünden, fondern aus dem Buche herausgenommen 
werden könnten, wenn es den Kindern in die Hände gegeben werden joll. 

8. Für Heine Beute. Eine Auswahl der beften Gedichte für Findliche Lefer. Bon 

arimilian Bern. Mit zahlreihen Illuſtrationen von Klinger, Pletſch, Ludw. 

re? Paul Thumanı u. a. 143 ©. Leipzig, E. Twietmeyer. leg. geb. 
Der Herausgeber, der fich als feinfinniger Kenner der neueren beut- 
hen Dichtung bereit3 durch feine jebt in zehnter Auflage vorliegende 
Anthologie „Deutiche Lyrik feit Goethes Tode“ bewährt Hat, bietet Hier 
eine vortreffliche, viele bisher in der Jugendlitteratur noch gar nicht be- 
achtete Schäte ans Licht fürdernde Auswahl von Dichtungen für das 
Alter von ſechs big zwölf Jahren. Die Sammlung beiteht aus Liedern, 
Märchen, Sagen, poetifchen Erzählungen, Fabeln und Sinngedichten. Unter 
befannten Gedichten von Hoffmann von Fallersleben, von Neinid und 
anderen bis jebt ſchon vielfah für gleiche Zwecke ausgebeuteten Dichtern 
begegnen wir reizenden Dichtungen von Theodor Storm, Julius Sturm, 
Heinrih Seidel, Kohannes Trojan, Karl Bartſch, Friedrich Stord, Ger- 
hard von Amyntor, Mori Blandarts, Heinrih Zeile, Rudolf Baumbach 
und vielen anderen neueren Dichtern. Nicht nur der Jugend, fondern 
auch ihren Lehrern ift mit diefer jo vieles Neue dringenden Sammlung 
ein großer Dienft geleiftet. Die Ausftattung des Buches ift eine durch⸗ 
aus gediegene; die hübſchen Holzfchnitte laſſen es als Feſtgeſchenk beſonders 
geeignet erſcheinen. 

9. Die Frithiofs⸗Sage. Das Lied von Frithiof dem Kühnen für das deutſche 
Sans. Nah den Quellen der alten isländijchen und der E. Tegnerſchen Frit- 
hiof8- Sage bearbeitet von Emil Engelmann. Mit 6 Lichtprudbildern und 
50 Illuſtrationen im Zert, fowie einem Runen⸗Alphabet. Nah Zeichnungen 
von Kerler, Th. Soffmann u.a. 183 ©. Stuttgart, Paul Neff. gr. 4. Broch. 
5 M., eleg. geb. 7 M. 

Seine Meifterihaft als Nachdichter Hat Emil Engelmann bereits 
dur feine Erneuerungen des Nibelungen- und de3 Gudrunliedes, fo» 
wie Durch feine auch im Jahresberichte bereit gebührend gewürdigten 
anmutigen „Volksmärchen und Götterfagen” (in Verſen) bemährt. Auch 
die vorliegende Nachdichtung der Frithiofs-Sage, die manchen alten echten 
Bug aus der isfändiichen Überlieferung aufgenommen bat, ift eine meifter- 
hafie. Selbft daß Engelmann an einigen Stellen von dem Versmaße 
des Originals abgegangen ift und z. B. ftatt der Herameter und der 
jambifhen Zrimeter Tegners gereimte Verſe angewendet hat, zeugt von 
dichteriſchem Verſtändnis und von gerechter Würdigung der Anſprüche 
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deutſcher Leſer. Der ſchönen Dichtung ein ſchönes Gewand zu geben, hat 
fich die Verlagshandlung angelegen ſein laſſen. Die Druckeinrichtung iſt 
eine höchſt ſtattliche und die zahlreichen Illuſtrationen gereichen dem Werke 
u wahrer Bierde. Ein Anhang unterrichtet den Leſer zunächſt über 
—5* — Urſprung, Dichter und Bearbeiter des isländiſchen Frithiofsliedes, 
giebt dann eine kurze mit dem Bildniſſe Tegners geſchmückte Lebensſtizze 
des ſchwediſchen Dichters und eine zum Verſtändnis des Ganzen weſentlich 
beitragende Überſicht über die germaniſche Götterlehre, während am Schluſſe 
noch eine Reihe einzelner Anmerkungen folgen, durch welche verſchiedene 
Einzelheiten des Liedes erklärt werden, z. B. Dinge wie Berſerker, Stroh⸗ 
tod, Runen ꝛc. oder im Liede verwendete alte Skalden⸗Ausdrücke, wie 
Tagglanz der Zwerge für Gold u. ſ. w. 


10. Quer durch China. Abenteuer eines ſibiriſchen Flüchtlings. Kür die Jugend 
erzählt von Rob. Konr. Keil. Mit 49 Abbildungen in Farbendruck, Deh- 
ſchnitt und Fakſimile. 320 S. Kreuznach, R. Boigtländer. Eleg. geb. 6 M. 
Der Verfaſſer, der fih Schon durch fein Buch „Bon der Schulbant 

nad Afrika“ als jehr tüchtiger Zugendfchriftfteller, namentlich als begabter 

Scilderer von Land und Leuten befannt gemacht Hat, ſchildert bier die 

Abenteuer eines im Krimkriege verwunbeten, infolge einer übereilten Hand⸗ 

lung von den Ruſſen nad) Sibirien verbannten englifhen Marineoffiziers, 

dem es fchließlich gelingt, mit Hilfe eines Deutichen über die chinefilche 

Grenze zu entfliehen. Die Umftände feiner Flucht, die Verfolgung, die &e- 

fahren auf feiner Weiterreife quer durch China werden namentlich Knaben 

intereffieren; aber man würde fehr irren, wenn man meinen wollte, daß 
man es bier nur mit einem Übenteurerromane zu thun hätte. Der Ber: 
faffer, der über China vortrefflich unterrichtet ift, weiß durch feine fpan- 
nende Erzählung auch zu belehren. Wir durchleben mit dem Ylüchtling 
die Gefahren der Steppe und der Wültenftürme, wir lernen mit ihm Land 
und Leute, Sitten und Gebräuche der Chinefen kennen. Außer den fehr 
geſchickt und charakteriitiich entworfenen Farbendrudbildern bietet das Werk 
als trefflihe Veranſchaulichungsmittel zahlreiche Holzfchnitte, die nach den 
in deutfchen und franzöfiichen Reiſewerken gebotenen Driginalaufnahmen 
bergeftellt find, und ein Anhang bietet auf acht Blättern außerordentlich 
interefjante Nachbildungen aus einem chinefiichen Bilderatlas in Zinfägung. 


11. gebenäbilder berühmter deuticher Männer für die Jugend und das Bolf. Bon 
Dr. ®. Buchner. Lahr, Mori Schauenburg. 
17. Boch. Friedrich Schiller. 1526. 75 Pf. 
18. „ F. W. von Goethe. 160 8 75 Bf. 


Die hübſch ausgeftatteten, mit einem Porträt und einem Fakſimile 
des Namengzuges verjehenen Bändchen verdienen uneingeſchränkte Em- 
pfehlung. Nach einer anſchaulichen, durch eigene Worte der Dichter, durch 
Briefitellen 2c. belebten Darftellung des äußeren Lebensganges der beiden 
genannten Dichterherven fchließt jedes Bändchen mit einem Kapitel über 
„Weſen und Dichten“ des betreffenden Dichters. Hier wird die dichterifche 
Eigenart und die Bedeutung des Dichter für fein Volt erörtert, und 
mande Dichtung, die in dem Lebensabriſſe nur kurz erwähnt wurde, 
findet bier eingehendere Würdigung. Als Lefer diefer Bändchen werden 
allerdings reifere Schüler vorausgeſetzt. 
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12. Ge . Bon Armin Stei , ; 
rien re tie Heldenleben Me au Tr ee 
368 u. 32358 7M. 

Wie gründliche Studien der Verfaffer diefer Gefchichts- und Lebens» 
bilder gemacht Hat und wie anmutend er darzuftellen weiß, wie feine 
Werke fich wie Romane leſen und doch feine Romane find, das haben 
ſchon die früheren Bände bewiejen und das beweift auch das vorliegende 
Bert, eine im echteften Volkstone gehaltene Biographie des großen Aur- 
fürften, des deutihen Mannes, deilen Hohe Bedeutung für das geſamte 
Vaterland immer mehr und mehr erfannt wird und auch aus dieſem 
neueften Werke über ihn in hellen Bügen bervorleuchte. — Daß das 
Buch zugleich ein Kulturbild der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahr⸗ 
bundert3 fein konnte, dafür forgte des großen Kurfürften ſegensvolle 
Thätigkeit auf allen Gebieten und des Berfafferd genaue Kenntnis auth 
der Biftorifchen Einzelheiten und Kleinigkeiten. Möge keine Volksbibliothek 
und feine Bibliothet für Schüler reiferen Alters verfäumen, ſämtliche 
Bände diefer Geſchichts- und Lebensbilder anzufhaffen. Wir erinnern 
vor allem an „Luther und Graf Erbach“, „Katharina von Bora” (ein 
Brachtbud für Mädchenfchulbibliothefen), „Königin Luiſe“ (desgl.), „Auguft 
Hermann Franke”. 

13. Calwer Familienbibliothet. Bd. 7 u. 8. Calw und Stuttgart, Vereinsbuch⸗ 
bandiung. à Bd. brodh. 1,50 M., in Leinwand geb. 2 M. 

8). 7. 30H. Heinr. Jung's (genannt Stilling) Lebensgeſchichte. Neue Aus- 
gabe. Mit Stillings Bildnis. 340 ©. 

Bd. 8. Auf den Galeeren. Memoiren eines Hugenotten. Nach dem Franzöſiſchen 
bearbeitet von %. Better. 231 ©. 

Der Wert der Selbitbiographie von Jung Stilling ift zu befannt, 
als daß hier noch ein Wort zu lagen nötig wäre. In der vorliegenden, 
Ihön ausgeftatteten Ausgabe find Stillings Jugend, Sünglingsjahre und 
Wanderſchaft genau nad) jeiner eigenen Aufzeichnung wiedergegeben, während 
in der jpäteren Lebensgeſchichte Jungs Aufzeihnung zum Teil gekürzt, 
zum Teil auch aus anderen Schriften vervollitändigt ift. 

Das Driginal der in Band 8 gebotenen Erzählung ift vor ungefähr 
dreißig Jahren in Lyon aufgefunden worden und erregte damals die Auf- 
merkſamkeit des franzöfiihen Geſchichtsſchreibers Michelet. Diefe Memoiren 
bieten ein frifches, lebendiges Bild eines um feines Glaubens willen Ber- 
folgten und zugleich eine treffende Charakteriſtik der damaligen Buftände. 
Man kann fie nicht ohne warme Herzensteilnahme leſen; der frische, ge- 
funde Ton der Darftelung, die fi von Sentimentalität und hohlem 
Pathos gleich weit entfernt Hält, mutet freundlich an, und der glüdliche 
Ausgang der Geſchichte wirkt bejonders erhebend nach den vielen Mühjalen, 
die der Leſer mit feinem Helden getragen. 

Es ift zu wünſchen, daß diefe Bände, wie es ihr Titel jagt, recht 
vielen Samilienbibliothefen einverleibt werden; aber auch Volksbibliotheken 
feien auf dieſelben aufmerkſam gemadjt. 

14. Hausſchatz deutſcher Erzählungen. No. 26—34. Reutlingen, Enslin u. Laiblin 
a 8. kart. 50 Pf. 

Es Tiegt bier die Fortſetzung der vortrefflichen, früher im „Nordweſt⸗ 
deutichen Volksſchriften⸗Verlage“ erjchienenen Sammlung deutſcher Volks⸗ 
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erzählungen vor. Die fieben erften der hier angezeigten Bände enthalten 
Neudrude der weder einer Charakteriftif noch eines Lobes mehr bebürfenden 
Erzählungen von Chriſtoph Schmid. Wir brauchen hier nur anzuführen, 
daß diejelben Hier in großem deutlichen Drude und mit einzelnen Holz 
Ichnittbildern geziert vorliegen und daß zur Füllung des legten Bogens 
jede Bändchens zahlreiche der weniger befannten Gedichte Chriſtoph 
Schmids mit abgedrudt find. Der Preis ift bei dem reichen Inhalte der 
einzelnen Bändchen ein jo billiger, daß dieſe Ausgabe auch Bibliotheken 
zugänglich ift, die nur über wenig Mittel zu verfügen haben. Wir laſſen 
bier noch die Inhaltsangabe der einzelnen Bändchen folgen. 


Bd. 26. Heinrih von Eichenfeld. Der Weihnachtsabend. Die OÖftereier. 191 ©. 
„ 27. Ludwig der Auswanderer. Das Lämmchen. Das hölzerne Kreuz. 192 ©. 


„ 28. Gottfried der Einfiebler. Das Bogelnefihen. Das flumme Kind. Die 
Wafferflut am Rheine. 176 ©. 


„ 29. Die Hopfenblüten. Das Rotkehlchen. Kupfermünzen und Goldſtücke. Das 
Margaretenblümcden. Das Raubihloß. Die Feuersbrunf. 192 ©. 

„ 3. Das Blumenlörbihen. Die zwei Brüder. 192 ©. 

„ 3. Roſa von Tannenburg. 172 ©. 

„ 32. 190 eine Erzählungen für die Zugend. 176 ©. 


Die beiden legten Bändchen enthalten neue Erzählungen. 


Bd. 33. Alpenrojen. Zwei Erzählungen aus dem Hodlande von Th. Meife- 
rer. Mit einem Bilde von Botteler. 107 ©. 


„ 34. In Schutt und Aſche. Eine Geſchichte aus Deutſchlands trühfter Zeit. 
Bon Th. Zufluss. 131 ©. 

Die Verfaſſer diefer beiden Bände find fchon aus früheren Bänden 
diefer Sammlung ala begabte Erzähler befannt. Ihre hier vorliegenden 
neueften Leiſtungen auf diefem Gebiete jchließen fich den vorigen würdig 
an. Volksbibliotheken feien fie in erfter Linie empfohlen, doch eignen fie 
fih auch für Schüler reiferen Alter zur Leltüre. Das gilt namentlich 
von der Erzählung „In Schutt und Aſche“, welche die Belagerung und 
Eroberung Magdeburgs im Jahre 1631 zum Hintergrunde Hat. Ber 
Verfaſſer Hat entjchieden tüchtige Hiftorifhe Studien gemacht; aber auch 
was er erfunden Hat, verdient volles Lob. Die Handlung iſt ſpannend, 
die Charaktere find mit piychologifcher Feinheit erfunden und dargeflellt. 
Geihmüdt ift dieſes lebte Bändchen mit der Nachbildung eines die Be- 
Ihießung Magdeburgs darftellenden Kupferjtiches von Matth. Merian. 
15. Bibliothek für die Jugend, Nah päbagogifhen Grundfägen herausgegeben 

von ©. Heller. IM. Stufe (für das Alter von 11—13 Sahren). 5. Boch 

Mit 4 Illuſtrationen. 96 S. Wien, Hölder. Eleg. geb. 1 M. 


Das vorliegende Bändchen diefer fehr forgfam redigierten Sammlung 
darf für das bezeichnete Alter warn empfohlen werden. Ja, wir find 
überzeugt, daß auch ein noch reifered Alter mit Nuten und Vergnügen 
diefe Erzählungen leſen wird, und das halten wir für einen Vorzug der 
Erzählungen. Am beiten Hat ung die erſte „ergelt's Gott“! gefallen. 
In „Wie Lies zu einem Geburtstage kam“ intereffiert nicht nur Die 
Ipannende Geſchichte des vater- und mutterlojen Kindes, fondern auch bie 
warme und finnige Art der Naturfchilderung „Durch Naht zum Licht“, 
erzählt von Hauy und von Klein, den Begründern der erften Blinden- 
inftitute. 
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16. —— et fürs deutfche Boll. No. 87—93. Barmen, Hugo Klein. 


Eine. ausgezeichnete Sammlung, wie e8 die Namen von Mitarbeitern 
wie W. Bauer, Paul Frommel, Lud. Hefeliel, Johanna Spyri, Armin 
Stein, Heinrich Steinhaufen, Richard Weitbrecht u. a. nicht anders er- 
warten laſſen. Die vorliegenden Bändchen enthalten: 

No. 87 1.88. Aus dem Jugendleben Johann Friedrich bes Großmütigen. 
Bon Armin Stein 1068 1M. 

„ 89. Alte Geſchichten aus dem Sahfenlande. Bon Franz Bland- 
meifter. 100 S. 50 Bf. 

„ 9%. Ein Sampfum Rom. Gefchichtsbilder aus dem 16. Jahrhundert. Bon 
Richard Weitbredt. 73 ©. 50 Bf. 

„ 9 u. 9. Durch Klippen. Bon Marie Meisner. 1218 1M. 

„ 93. Flachsmartha. Bon F. Hartort. 59 &. 50 Pf. 

Die Nummern 87, 88 und 90 find rein hiſtoriſch. Weitbrecht ftellt 
ben Zug Georg Frundsbergs gegen Rom dar, oft mit ben Worten ber 
alten Quellen, u. a. auch die Aufzeichnungen von Benvenuto Gellini be- 
nubend. Armin Steins vortrefflihe Kunft, Geſchichte fo zu erzählen, daß 
fe fih wie ein Roman lieſt, aber ohne daß der Erzähler nötig hat, aben- 
tenerliche Erfindungen der Geſchichte Hinzuzufügen, ift aus feinen „Deutichen 
Geſchichts- und Lebensbildern” bereits befannt genug. Die hier gebotene 
Jugendgeſchichte Johann Friedrich des Großmütigen ruht ftreng auf 
biftoriicher Grundlage und bietet ein Beit- und Aulturbildb in an- 
mutendfter Form. 

Blandmeifters Gefchichten aus dem Sachſenlande, lauter wahre Ge- 
Ihichten, in deren einer ein Vorfahre des Verfaſſers eine Rolle fpielt, 
während in einer anderen der wirkliche Name des Helden nicht genannt 
wird aus Nüdficht auf noch lebende Glieder der Yamilie, beruhen meift 
auf Samilienüberlieferungen und auf Handfchriftlihen Aufzeichnungen. 
Ihnen allen gemeinfam ift ein Ton herzlicher Frömmigkeit, die fich ebenfo 
mit dem erjchütternden Exrnite einzelner bier dargejtellter Scenen verträgt, 
wie mit dem Humor, deſſen fladernde Lichter andere Scenen burchzuden. 
Da finden wir u. a. die an eine Scene aus dem Leben Guſtav Waſas 
erinnernde Geſchichte von der Rettung eines böhmiſchen Erulanten vor 
feinen Berfolgern, die Gefchichte jenes gräflichen Adepten, der Vermögen 
und Eheglüd verlor und jchließlich verbrannte, weil er glaubte, einen 
unfehlbaren Feuerſegen zu bejiten, die Gejchichte, wie der Fromme und 
Inftige Herr Hans Veit Schnorr von Garolöfeld dem Rate der Stabt 
—— ein Schnippchen ſchlug, und andere Geſchichten, in Summa 

8 


Marie Meisners Erzählung „Durch Klippen“ iſt die Geſchichte eines 
Jünglings, der aus einem eitlen und ſündhaften Leben durch Not und 
Arbeit und unter Beihilfe von Menſchen, die durch Gutmütigkeit, echte 
Frömmigkeit und originelle Lebensauffaſſung ſich auszeichnen, ſich hindurch⸗ 
ringt zu geachteter Lebensſtellung und zu einer ihn ſelbſt und andere 
beglüdenden Lebensauffaſſung. Die in dem Buche herrſchende Religioſität 
it eine echte und warme, keineswegs aufdringliche. 

Flachsſsmartha“ ift eigentlich feine Geſchichte. Es ift die Schilderung, 
wie eine einfache Fran ihr Hausweſen bejorgt, ihre Kinder erzieht ꝛc. 
Dieje echte Volksſchrift mit Kapiteln wie: „Wie Frau Martha ihren Haus- 
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Halt führte‘, „Wie Martha ihre Beit einteilte, „Martha im Garten”, 
„Martha und der Schullehrer”, „Warum die Witwe Flachsmartha hieß“ ꝛc. 
ſollte allen Jungfrauen und Frauen zugänglich gemacht werden. 
17. Deutſche Jugend⸗ und Sortsbiblistget, Bdch. 107—110. Stuttgart, 3. F. 
Steintopf. a Boch. t 5 Bf. 
Bdoch. 107. —* eine Erzählung aus ber Zeit Chriſti. Bon Dr. I. Bau- 
use 1 
„ 7108. Ein Held im Kirhenrod. Aus dem Leben bes Pfarrers Veit vom 
Berg von W. —— 123 ©. 
„ 109. Die Brüder. Sr zählung von %. Strehble 117 ©. 
„ 110. Tncins. Eine Erzählung aus a thriflicher Zeit. Bon B. M. Biator. 


Diefe vier neuen Bändchen der befannten, ſehr forgfältig rebigierten 
Sammlung verdienen durchaus Empfehlung. Paulus, dem bie Samm⸗ 
lung ſchon mehrere Erzählungen mit bibliſchem Hintergrumde verdankt 
(Hochzeit zu Kana, Herodiad, Jüngling zu Rain zc.), bietet hier wieder 
ein prächtiges Rufturbilb aus der Zeit Chriſti. Barabbas ift der ver- 
zogene ungeratene Sohn eines reihen Sadduchers, der fpäter Räuber 
und Mörder wird und endlih, von Pilatus neben den Heiland geftellt, 
vom Bolte freigebeten wird. Die Erzählung ift jehr geichidt und ſpannend 
aufgebaut, wir begegnen darin dem durch den Herrn vom Ausſatze geheilten 
Samariter, der Samariterin vom Saloböbrunnen und anderen bibliſchen 
Perſonen. Darin, daß der Verfaſſer Chriſtus ſelbſt nie handelnd in die 
Erzählung eingreifen läßt, daß wir nur aus dem Munde ſeiner Freunde 
von feinen Worten und Thaten vernehmen, hat der Verfafſſer anzu- 
erfennenden Takt bewiejen. 

Die Stöberfche ählung führt und die Erlebniffe eines in den 
Nöten des 30 jährigen Krieges treu ausharrenden Pfarrerd auf Grund 
von Yamilienüberlieferungen vor. 

„Die Brüder“ find zwei Serbier, die fi) anfangs grimmig haſſen, 
Ipäter aber mit einander verjöhnt werden. Die den Hintergrund der Er- 
ählung bildenden Creigniffe aus der neueren Geſchichte Serbiens find 
f dr Mar und anſchaulich behandelt, die Erzählung ift aber nicht eigent- 
lich das, was man unter einer Hiftorifchen Erzählung verfteht. Die Seelen: 
fonflikte find in ihr die Hauptſache. Der Charakter der Mutter ift vor- 
trefflich gezeichnet, die Herzensläuterung des älteren Sohnes ift völlig 
überzeugend dargeftellt. Die Geſpräche des Iebteren mit einem Zigeuner 
und mit einem Mönd find Keine Meifterftüde. Solche Betrachtungen 
über Bmed und Wert des menjclichen Lebens darf man gern in den 
Händen unferer Jugend jeden. 

Die Erzählung „Lucius“ entbehrt ſpannender Verwidelungen. Lucius 
ift ein freigelafiener, Thriſt gewordener Sklave, der endlich Diakon wird. 
Die Schickſale verfolgter Chriften, die allmähliche Belehrung einiger Heiden, 
Beſuche in den Katakomben, Teilnahme an heimlichen Berfammlungen 
der Chriften ꝛc. bilden den Hauptinhalt des Buches. Schilderungen be3 
üppigen Lebens reicher Römer, Beichreibungen ihrer Landhäufer, Gaft- 
mähler 2c. finden fich daneben, und jo bietet denn das Büchelchen reiche 
fulturgefchichtliche Belehrung. 

18. * Friſch's Geſammelte Graäblungen. No. 8-10. Wien, A. Pichlers 

Witwe u. Sohn. a Bdoch. geb 
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Ro. 8. _ reg und Frieden. Fünf Gedichten. 71 ©. 
„» % Im Waldhof. Eine Erzählung für jung und alt. 69 S. 
„10. Heimat und Fremde. Zwei Erzäblungen. 70 ©, 

Franz Friſch gehört entfchieden zu unfern beften Jugenderzählern. 
Seine Geſchichten find Iebendig und fpannend, rein und keufch; die Charaktere 
lebenswahr und folgerichtig entwidel. Während in Jugenderzählungen 
jo oft die Erwachlenen bloße Schablonenmenfchen, die Rinder aber wahre 
Runder von Originalität find, begegnen in Friſchs Erzählungen eigen- 
artige Charaktere unter den Erwachſenen, während die Kinder nicht aus 
der ihnen zulommenden bejcheidenen Rolle Beraustreten. Den Preis unter 
den vorliegenden Erzählungen möchten wir der größeren „Im Waldhof“, 
jowie der fünften im achten Bändchen „Rettung um Rettung“ zuerfennen. 
Das find Gefchichten, die auch von Erwachlenen mit Vergnügen und mit 
lebendiger Anteilnahme gelefen werden dürften; namentlich die letztgenannte 
mit ihren beiden fcharfgezeichneten Bauerncharakteren wird Iebhaftes Inter⸗ 
eſſe finden. Beſonderes Lob verdienen auch die beiden erſten kleinen 
Gedichten aus Nr. 8: „der Kienmayer-Sprung“ und „Stahl und Filz“, 
Scenen aus dem Kriegsleben. Neben der patriotiihen Wärme, welche 
beide auszeichnet, berührt in der Iehtgenannten auch der das Ganze be- 
febende Humor angenehm. Recht ernit und ergreifend, aber reih an 
eigenartigen, ſcharf gezeichneten Charakteren ift auch die erjte Gefchichte 
in Nr. 10: „Gefunden und verloren“. 


19. Ingendbibliothek. Unter Mitwirkung hervorragender Schulmänner heraus- 
gegeben von Joh. Georg Rothaug. Prag, Zempely. Leipzig, Yreytag. 

Die Rothaugiche Jugendbibliothek gliedert fich in Drei dem betreffenden 
Alter (von 7—10, von 10—12 und von 12 — 15 Jahren) in Sprade 
und Auffaſſungsweiſe angepaßte Stufen. Uns Liegen heute zwei Bändchen 
der dritten Stufe (12 —15 Jahr) vor. Gie enthalten: 

„Herr Walther von der Bogelmweide“ Kin Lebensbilb für die Jugend. 
en, von Brof. Dr. F. M. Wendt. Mit drei Abbildungen. 72 ©. 
Aus bemegter Zeit. Eine Ferienerinnerung. Erzählt von Konrad Moißl. 

Mit einer Abbildung. 67 ©. 80 Bf. 

Das Lebensbild Waltherd von der Vogelweide beruht auf gründ- 
lichen hiſtoriſchen Studien. Der Verfaffer benugt die Undeutungen in 
Balthers Dichtungen, aus denen auch zahlreiche Broben mitgeteilt werden, 
um ein anfchauliches Bild deutfchen Lebens, Dichtens und Denkens zur 
Zeit der Hohenftaufen zu entwerfen. Was er aus feiner Phantafie dazu 
gethan Hat, z. B. die Schilderung von Walthers Eltern u. |. w., darf als 
dem Beitfolorit entiprechend bezeichnet werden. 

„Aus bewegter Zeit” jchildert den Ferienaufenthalt eines Vaters mit 
feinem Sohne in der Gegend von Kulm in Böhmen. Neben den Natur- 
ihilderungen, die hier geboten werden, und dem Berichte über einen Be⸗ 
fuh in einem Kohlenbergwerke werden das Intereſſe der Lefer namentlich 
die Erzählungen zweier alten Männer über ihre ganz interejlanten Erleb: 
niſſe in der Schlacht bei Kulm feſſeln. Der eine berichtet als Teilnehmer 
an dem Kampfe, der andere, was er damals als Knabe erlebt hat, wie 
er von feinen Eltern getrennt mitten unter die Feinde geraten u. |. w. 

Beide Bücher können dem bezeichneten Alter warm empfohlen werben. 
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20. Für die Jugend. Eine Sammlung von YIugendihriften. No. 1 bis 4. Wien 
und Teſchen, Karl Prochaska. 


No. 1. Die Reife in den Naßwald. Erzählımg von Dr. Heinr. Noe Mit 
einem Zitelbilde in Farben und vier ſchwarzen Zeribildern. 75 ©. 
2. Die Pionniere der Unterwelt. Grzäölung von Dr. Heinr. Noe 
Mit einem ZTitelbilde in Karben und vier ſchwarzen Zertbildern. 80 ©. 
„ 3. Am Hofe der Babenberger. Geſchichtliche Erzählung von Dr. Heinr. 
No«é. Mit einem Titelbilde in Barben und 4 ſchwarzen Tertbildern. 76 ©. 
4. Der dfterreihifhe Robinfon. Erzählung aus dem Leben des Joh. 
Ka Peyer aus Urfahr⸗Linz. Auf Grund vorhandener Memoiren neu 
t Augend und Bolt bearbeitet von Ferdinand Zöhrer. Mit einem 
—5— und 4 ſchwarzen Textbildern. 125 ©. 
Der ausgezeichnete Reifefchriftfteller NoE war für die Abfaflung der 
beiden erſten Bänbchen ganz der rechte Mann. In der Form von Reife 
erzählungen erhalten wir hier die prächtigften Schilderungen von Land 
und Leuten. Der zweite Band führt in die ſo wenig gekannten Grotten 
und Höhlen des Karſt. Die Lektüre desjelben iſt eine der ſpannendſten 
und macht mit ganz neuen, ungewohnten Anſchauungen befannt. Neu 
war ung, daß Noé auch auf dem Gebiete ber hiſtoriſchen Erzählung thätig 
war; feine Erzählung „Am Hofe der Babenberger“ bietet im Anſchluß 
an ben Lebensgang Walthers von der Vogelweide ein mit lebhaften Farben 
entworfene Rulturbild der Zeit der Hohenjtaufen und Babenberger. 

Eine fehr gute Sugendfchrift ift der öfterreihifche Robinſon in der 
hier vorliegenden Bearbeitung. Die Schidfale des fchon als Knabe der 
Heimat entfremdeten öſterreichiſchen Dragonerwacdhtmeiiterd vom Prinz 
Eugen-Regiment, Johann Georg Beyer, der nach mannigfachen Abenteuern 
als Slave, unter Seeräubern, im Meeresfturm, auf welteinfamer Inſel zc. 
endlich in die Heimat zurüdfehrt, werden ebenjo die Teilnahme der Lefer 
wadrufen, wie fie geeignet find, zur Klärung einer Weltanſchauung 
beizutragen, welch letztere Wirkung ſie auch bei Peyer in erfreulichfter 
wein hatten. 

. Ausgewählte Bolld- und Jugenbiäriften, Herausgegeben mit Einleitungen 

und furzen Erläuterungen von Dr. Hellinghaus. 6.—15. Bändchen. 

Münfter i. W., Aſchendorff. à Boch. — 20 Be tart. 30 Pf. 

Die Sammlung enthält bis jebt nur ältere, anerkannte Volks- und 
Yugendichriften, von denen einige wie 3. B. Schwabs Volksbücher leiſe 
Abänderungen ſich haben gefallen laſſen müſſen. Die jedem Bändchen 
voraufgehende Einleitung unterrichtet über den Verfaſſer, über die Herkunft 
und über anderweitige Bearbeitungen des Stoffes, über den geſchichtlichen 
Hintergrund einzelner u. ſ. w. So wird z.B. zu der Sage vom Herzog 
Ernft mitgeteilt, wie die Empörung Ludolfs von Schwaben gegen Otto L 
neben der Geſchichte Herzog Ernſts II. von Schwaben darin wiederflingt, 
wie der zweite Zeil der Sage unter der Einwirkung der Kreuzzüge ent- 
ftand, wie ein beutjches Lied von Herzog Ernſt ſchon das zwölfte Jahr⸗ 
hundert kennt und wie das deutiche Volksbuch wahrjcheinlid im 15. Jahr: 
hundert entjtand. Ebenjo wird Uhlands Drama erwähnt. Hauffs Märchen 
geht eine Biographie des Dichters voraus, und eine Charafteriftif der 
geſamten Ddichterifchen Thätigkeit Hauffs ſoll ein demnächſt erfcheinendes 
Bändchen bringen. Die am Schluffe der einzelnen Bändchen fi findenden 
Erläuterungen, auf welche im Terte durch fortlaufende Ziffern verwieſen 
wird, find teils jprachlichen, teils fachlichen Inhalts. 
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Die einzelnen Bändchen haben folgenden Inhalt: 
Bd. 6. u nentiüe Bollsbüher. (Der gehörnte Siegfried. Herzog 


„ 7 Schwabs deutfhe Volksbücher. (Die Heimonslinder.) 140 ©. 

„ 8-10. W. Hauffs Märden 439 ©. 

„ 11. Chriſtoph Schmidt. Gottfried der junge Einfiebler. Das Marien- 
bild. Das Margaretabllimden. 124 ©. 

n 1. erinopb Schmidt. Das Lämmchen. Das Rotkehlchen. 92 ©. 


„ 13-14. „ Das Blumenkörbchen. Das flumme Kind. Die 
Waflerflut am Rheine. 220 ©. 
„ 315. „ „ Die Sopfenbtäten. Die Kapelle am Wolfsbäht. 


Die Ausftattung ift troß be ofen Billigfeit eine gute. Vom elften 
Bändchen an ift der Drud fogar noch größer und deutlicher al3 in den 
vorhergehenden. Hoffen wir, daß die Berlagshandlung auch ferner diefen 
größeren Drud beibehalten werde. 


22. * Chr. Jeſſens Volks⸗ und Igendbpliothet. 61.—70. Boch. Wien, 
A. Bihlers Witwe u. Sohn. & Boch. 70 Pf. | 
Die vorliegenden Bändchen beftätigen aufs neue die früheren günftigen 
Urteile über diefe Bibliothel. Ahr Anhalt ift folgender: 
61. end Geſchichte eine Braven. Erzählung von m Gran Be F ©. 
62, Sagen aus dem Böhmerlande. Bon R Manzer. 
63, „ geiebrih Hebbel. Biographiſches Charafterbild für ve Teifere Shend. 
on Rudolf Hanke. 78 S. 
64., lut und Ebbe, oder: Die drei Brüder. Erzählung für die reifere 
ugend. Von M. Glock. 52 S. 
65. „ Bergelts Gott taufendmal! Selig find die Suumberaigen! 
Zwei Erzählungen für Mädchen von 12—15 Jahren. Bon Prof, FM. 
Bendt. 68 ©. 
66. „ Plauderſtündchen. Bon Rob, Niedergeläh. 67 ©. 
67. „ Aus Berg und Thal. Acht Iehrreihe Erzählungen von M. Fiechtl. 
S 


68. „ Bierflee. Bier Erzählungen von Tony Pauly. 78 ©. 

9 „ Der legte Ritter. Ein Bilderfranz aus dem Leben Marimifians I. 
Bon M. Slod. 53 S 

0. „ Zullivers Reife na Liliput. Bearbeitet von Friedrich Seidel. 


Jedes der ſchmuck eingebundenen Bändchen ift mit einer Holzichnitt: 
illuſtration geziert. 

Gullivers Reife, um mit dem legten Bändchen zu beginnen, wird 
immer ihre Freunde in der Kinderwelt finden. Zwei Bändchen find mehr 
belehrenden Charakter, die Bilder aus dem Leben des lebten Ritters 
und die Biographie Friedrich Hebbels. Namentlich die letztere Halten wir 
für wertvoll; fie jebt allerdings reifere Lejer voraus. Wem die größeren 
Werke von Kuh, die Tagebücher Hebbels zc. nicht zugänglich find, der 
findet Hier einen ganz hübſchen Erfah. Unter den Erzählungen verdient 
die Gejchichte eines Braven von Fritſch den Preis. Sehr empfehlenswert 
für Mädchen find die beiden Erzählungen von Prof. Wendt, und and 
die acht Iehrreichen Erzählungen von Yiechtl verdienen Lob, wenn auch 
ihr moralifcher Gehalt größer ift, als ihr äfthetifcher. Un Manzers 
Sagen aus dem Böhmerlande ift namentlich auch die Gruppierung zu 
loben. Die Leſer empfangen duch, fie und durch die vermittelnden 
Zwiſchenreden einen ganz hübfchen Überblid über die Welt der Natur- 
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geifter. Am wenigften hat und das 66. Bändchen, das Plauderſtündchen, 
gefallen. Das ift denn Doch etwas gar zu wohlfeile Buchmacherei. Da 
finden wir Ortlepps „grüne Stadt”, Fröbels Spielliebchen „Tipp, tapp, 
tapp”, den „Heinen Baumeifter” von Hoffmann von Fallersleben, den 
„Heinen Kettenfchmied” von Laufh, „Johanniswürmchen“ von Hoffmann 
von Yalleräleben, „Reiterhänschen" von Güll, das Volkslied „der Herr 
der hit den Jackel aus”, die Anpreifung der Spielwaren aus Goethes 
Jahrmarkt von Plundersweilen zc. und dazwiſchen Heine Plaudereien 
‚über die Blindſchleiche, den Specht, die Duelle, die Gartenlaube, den 
Löwenzahn, das Zohannisfeit, dad Erntefeft, Abends auf der Bußta, der 
Cfikos, bei den Bigeunern, der Kuhhirt, der Fuchs und der Wolf, der 
Bär und die Ziege, Geiß und Wolf, Plappermäulchen, Dolpatfch, im 
Raufladen, die fieben bunten Mäuslein, das Brot der Armen c. Wir 
denken, das geht bunt genug zu. Für welches Alter ein folches Durch 
einander beſtimmt ift, ift leider auf dem Titel nicht geſagt. 

23. Seltsiäriften. Neu herausgegeben von Dr. Kris Jonas. Berlin, 8. Oehmigkes 

eriag. 


Es Tiegen uns davon vor: 

No. 2. Das Goldmaderdorf. Eine anmutige und wahrhafte Geſchichte für Schule 
und Haus von Heinrih Zſchokke. Gekürzt und zum Gebraud in Fort- 
eubungeläuten eingerichtet won Dr. Fritz Jonas. 123 ©. 40 Pf. 

„ 3. Geſchichte eines patriotifhen Kaufmanns. Gekürzt und zum Gebraud 
in Yortbildungsichulen eingerichtet von Dr. Fritz Jonas. 64 S. 30 Bf. 

„ 4. Auserlefene Sefpräde des Boten aus Thüringen von Chrifl. 
Gotthilf Salzmann. Gekürzt und zum Gebraud in Fortbildungsſchulen 
eingerichtet von Dr. Fritz Jonas 112 ©. 40 Pf. 

Sugend- und Volksbibliotheken können wir dieſe billigen, aber gut 
ausgeftatteten Heftchen aufs wärmſte empfehlen, namentlich dürfen wir 
auch dem Herausgeber zuftimmen in dem Wunfche, daß diefe Hefte in 
Sortbildungsfchulen zur Lektüre herangezogen werden möchten. Die Dri- 
‚ginale find befannt und bedürfen feines Lobes mehr, die Bearbeitung 
derjelben durch Dr. Fritz Jonas, ftädtifcher Schulinſpektor in Berlin, ift 
eine geichidte, dem Zwecke entichteden entiprechende. Daß die leider viel 
zu wenig befannten Gejpräche Salzmanns hier in einer Auswahl wieder 
zugänglich gemacht werben, ift befonbers erfreulid. Der Herausgeber 
nennt dieſe in ebenjo klarem wie herzlichem Tone geführten, zum Selbft- 
denfen mächtig anregenden Geſpräche mit Recht „Mujter einer guten 
Volksſchrift“. Die „Geſchichte eines patriotiichen Kaufmanns“ ift eine 
Bearbeitung der 1768 zum erjtenmale erjchienenen Selbftbiographie des 
uneigennügigen, opferfreudigen, vaterlandsliebenden Berliner Kaufmanns 
Gotzkowsky. Neben dem geichichtlihen Intereſſe, welches dieſe Selbft: 
biographie gewährt, ift namentlich auch ihr rein menfchliches Intereſſe 
hervorzuheben. Der Lejer wird gewiß durch das Schlußwort biefer 
Schrift: „So Lohnt die Welt!” fich nicht abhalten laſſen, den patriotifchen 
Kaufmann zu lieben und zu bewundern und ihm als dem Mufter eines 
Bürgerd und Menjchenfreundes nachzueifern. 

24. Weihnachtserzählungen für die Jugend von Erdmann Müller. Mit einem 

Abriffe feines Lebens von Dr. Guſt. Plieninger. Mit 4 Karbendrudbifbern 

nad Aguarellen von F. Lippe. Stuttgart, Hänfelmann. 152 ©. leg. geb. 3 M. 


Ein jehr Tiebenswürdiges und empfehlenswerted Bud. Erdmann 
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Müller, 1786 in Leutersdorf in der Oberlauſitz geboren, ſpäter Gymnaſial⸗ 
lehrer in Gera, tritt ung in dem dem Buche voraufgehenden Lebensabriſſe 
als eine durchaus Fromme und finnige Natur entgegen. So erfcheint er 
au in den bier von Freundeshand gejfammelten Erzählungen, die früher 
ſchon einzeln in Sugendzeitungen 2c. erichienen find. Das ift echte Koft 
für Rinder, labend und kräftigend, wohljchmedend und doch jehr einfach 
zubereitet, ohne alle Zuthat von Higigen und erhißenden Gewürzen. An 
jolhen Geſchichten muß fich auch ein Erwachſener erlaben, wenn er fi 
noch nicht den Magen überreizt und verborben bat. Die Erzählungen 
fpielen alle am Weihnachtsabend und jo ift das Buch wie zum Geſchenk 
am Chriſtfeſt geichaffen. Die beiden jchönften der acht Geichichten find 
nah unferem Dafürbalten „Der Gang nad der Stadt” und „Ehrmann 
und Seine Pfleglinge”. Der Kuticher Neume in der erftgenannten Gejchichte 
ift eine prächtige Figur; man muß ihn Lieb gewinnen, den ſeltſamen, gut- 
mütigen Kauz, der es fo gut anzudrehen weiß, daß feine reiche Herrin 
in das armjelige Stübchen feines Freundes gehen muß. 

25. teppen wei patriotifhe Erzählungen von Luiſe 
Mey er u. ay Kur ee Fi er kenbrudhiibern F —& F 
Guſt. Bartſch. 196 S. Stuttgart Hänſelmann. 3 M. 

Die erfte Erzählung, „Auf den Schneefeldern Rußlands; eine Er- 

ählung aus der Beit der napoleonischen Kriege von Luife Pichler”, ſchließt 
würdig den früheren Hiftorifchen Erzählungen derſelben Verfaſſerin 

an. Die Handlung ift Ipannend, die Charaktere find jcharf und folge 
richtig gezeichnet, der hiftorifche Hintergrund ift treu, die Darftellung ge- 
wandt, ohne breite Schönrederei, ohne Spetulation auf Gruſeln und 

Mitleid und doch das Lebhaftefte Intereſſe an den Perfonen der Erzäh— 

lung wachrufend. Wir ftehen nicht an, diefe Gefchichte unter die beften 

zu zählen, die wir bei der diesjährigen Mufterung neuer Jugendſchriften 

—** haben. 

Die zweite Erzählung „Prinz Eugen. Eine Erzählung aus der Zeit 
der Türkenkriege von Theodor Ebner” tritt weit Hinter der erſten zurück. 
Der Berfafler Hat fi) Mühe gegeben, den hiſtoriſchen Hintergrund feiner 
gut erfundenen und dos Intereſſe Iebhaft erregenden Gefchichte (mehr 
noch al3 Prinz Eugen intereffiert fein alter Begleiter Hunold) treu zu 
zeichnen. In manden Stüden ift ihm das gelungen. So greift z. B. 
Abraham a St. Elara predigend und Handelnd in die Geichichte ein, 
der im Volksliede (D, du Lieber Auguftin ꝛc.) fortlebende Volksſänger 
Auguſtin tritt in ganz charakteriftifcher Weife auf, aber bei alledem hätte 
man manches viel —8 gewünſcht. Wunderbar iſt, daß der Ver⸗ 
faſſer ſich entgehen ließ, die Belagerung Wiens und die Zuſtände in der 
Stadt eingehender zu ſchildern. Biſchof Kollonits wird nur ein einziges 
Mal erwähnt; es wird berichtet, daß Auguſtin ein Lied auf ihn geſungen. 
Auch die Erftürmung von Ofen wird fehr kurz behandelt. Statt anſchau⸗ 
licher Kriegs⸗ und Lagerfcenen, wie man fie hätte erwarten follen, be- 
richtet der Verfaſſer viel von Hofintriguen, die für jugendliche Lejer weder 
Sinterefie noch Verftändnis haben können, und die hier in jo allgemeinen 
Ausdrüden behandelt werben, daß auch der Erwachſene, der nicht Ge- 
ſchichtskenner ift, daraus nicht recht klug werden kann. Auch in ſprach⸗ 
licher Beziehung läßt des Verfaſſers Darftellung zu wünſchen übrig. Er 
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ſchreibt beftändig der Verdienft, wo ed „das Berbienit" heißen muß, ebenfo 

beharrlich: es nützt Sie, es nützt mich rc. Die Türken „fahren in ihrer 

Belagerungsarbeit weiter“ und „der Schnee (ftatt: das Schneien, das 

Schneegeftöber) Hatte aufgehört". Solcher Verſtöße könnten wir nod 

viele aufzählen. 

26. In Backfiſchchens Kaffeekränzchen. Bier Erzählungen von Henriette Samitt 
it 4 Farbendruckbildern nah Aquarellen von R. E. Keppler. 164 ©. 

gart, Hänfelmann. 3 M. 

Wir können das wie alle Bücher desjelben Berlags jehr gut aus: 
geftattete Buch leider nicht empfehlen. Etliche Badfifchchen leſen bei ihren 
Bufammenfünften die Hier mitgeteilten Geichichten vor und fprechen wohl 
auch etwas darüber. Wir wollten, fie hätten etwas anderes gelefen, und 
wenn es Eberhardts altmodiſches, aber reizendes „Hannchen und die Küch— 
fein” oder ſonſt etwas Altes geweſen wäre, und wenn auch keine bunten 
Bilder dabei zu bejehen waren. Das Fräulein der eriten Gejchichte, um 
deswillen der jebige Herr Pfarrer im Duell verwundet worden ift, ilt 
gar zu jonderbar. Begegnen ſich Die beiden jungen Leute nad) ein paar 
Jahren im Bade, erfennen ſich aber gegenfeitig nit. Das wäre fcdhier 
unbegreiflih, wenn e3 nicht gar zu nötig wäre, weil jonft die ganze Ge— 
ſchichte ſofort aus wäre und die Verlobung, die ja ſpäter erfolgt, ſchon 
jetzt erfolgen könnte, eh noch etliche recht triviale Verwickelungen abge⸗ 
wickelt ſind. Und dazu die unklare, breite, rührſelige Art der Darſtellung! 
Wo die beiden jungen Leute endlich ſich ihre Liebe geſtehen, da geht es 
ar indisch zu. Wenn das in Büchern für Backfiſchchen etwa fo 
fein muß, jo wünjchten wir, dag keine Bücher für Badfifchhen geichrieben 
würden, damit die armen Rezenjenten nicht ihre koſtbare Zeit fo elend 
vergenben und fih noch dabei ärgern müßten. 

. Märchen für Sinaben und Mädchen. Bon grau Helene Hendenborff. Mit 

4 Sarbendrudbildern nach Aquarellen von E. Keppler. 118 S. Stuttgart, 

Hänſelmann. 3 M 

Wir Haben wenig Reſpekt vor felbfterfundenen Märchen, und aud 
bie borliegenden haben und ſolchen nicht beizubringen vermocht. Übrigens 
iit e8 bier mit der Bezeichnung „Märchen“ nicht gar zu genau zu nehmen. 
Verfaſſerin felbit nennt die legte Nummer eine Erzählung. Ebenjo könnte 
manche andere Nummer beißen, und wieder andere gehören ind Gebiet 
der Sage. Die Sage von „ber Ritterburg” hat und noch amt beften ge- 
fallen. Die Gefchichte von dem Affen, der auf feinen Wunſch ein Menſch 
geworden und als folcher nach einem vergnüglichen Leben die Leiden des 
Alter ertragen muß, ſchließt: 

„Ach“, dachte er, „wie bin ich's Menſchſein fatt, könnte ich doch 
wieder Affe fein, da würde mich das Wlter nicht quälen (??), ich fpielte 
mit den lieben Genofjen im großen, Ihönen Walde und freute mich bes 
Lebend. Der Menſch ift doch ein zu gebrechliches Geſchöpf“. 

Da zwidte e8 ihn am Ohr, und als er fih umjah, jaß auf feinem 
Bettrande der Heine Waldkobold, der ſprach: „Ich habe dich vorher ge- 
warnt, mein Ulterchen, nun mußt du in Geduld tragen, was du Dir ein- 
gebrodt. Lange dauert? Leben mit dir ohnehin nicht mehr. Doch, Affe 
fannft du nimmer werben, damit iſt's vorbei.‘ 

O, ihre kurzſichtigen Menfchen, laßt euch das Schickſal diefes Affen 
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als Schredbild dienen, jeid zufrieden mit dem, was ihr feib unb habt, 
denn jelbft das Höchfte, was ihr euch wünfcht, ift, habt ihr's erreicht, doch) 
mcht genug! Bufriebenheit fei eures Lebens Höchites Bielt" 

So ſchließt diefes jogenannte Märchen. Das foll man von bem bor- 
wigigen Affen lernen, der ein Menſch geworben und zur Strafe dafür 
an „Bodagra, Schwerhörigkeit und Appetitlofigkeit” leiden mußte. Gewiß 
recht gut gemeint, aber — wir meinen — auch recht abgeichmadt. 


28. Vergißmeinnicht. Ein neuer Märden- und Geſchichtenſtrauß. Bon Therefe 
* Besian. Mit 4 bunten Bildern. 150 Ai Dekan Teen Geb. 


Enthält 13 kleine Erzählungen, von denen einige ins Märchenhafte 
übergehen. Die Mehrzahl derjelben find eine Bilder aus dem Rinder: 
leben, nicht ohne poetiiche Empfindung und nicht ohne manchen Hübfchen 
Iumoriftiihen Zug. Eine aufdringliche Moral macht ſich nicht geltend, 
obgleich die Geſchichten als lehrreich zu bezeichnen find. 9—11jährigen 
Kindern, namentlid Mädchen, darf das Buch ohne Scheu in die Hände 
gegeben werden. In der „Meinen Blinden” ift die Art, wie das Augen⸗ 
licht verloren geht und wiedergewonnen wird, zu unmwahricheinlich, Medi⸗ 
ziner würden zu diefer Erzählung ſehr den Kopf jchätteln. Der „brave 
Sepp” würde den Lefern menjchlich näher kommen und erfreulicher wirken, 
ivenn der auftretende Zwerg aus dem Spiele geblieben wäre. Das Ganze 
iſt ja durchaus Tein Märchen, und in der an fich ganz hübſchen, aber 
einfachen und ſogar profaifchen Geſchichte ftört diefer märchenhafte Bug 
mehr, als daß er das Intereſſe hebt. Die Ausftattung ift fehr hübſch. 
Nur das gefällt uns nicht, daß zum „braven Sepp“ gerade die Scene 
mit dem Zwerge zur Illuſtration gewählt ift, und die Sluftration zum 
„Brief an das Chriſtkindlein“ ift wenig anmutend. 

29. Auswahl aus Mufäus” Vollsmärchen der Deutſchen. Bearbeitet von Hein- 
rich Meißner. Zwei Bändchen. 152 und 184 ©. Halle a. d. S., Otto 
Denbel. In 1 Xbwbb. geb. 1 M. 

&ehört zu der im genannten Verlage erjcheinenden und im Jahres⸗ 
berichte ſchon mehrfach empfohlenen „Bibliothek der Gejamtlitteratur des 
In⸗ und Auslandes“, die in 25-PBfennig-Bändchen die beiten Schäbe aller 
Litteraturen in fehr gebiegener Ausftattung barbietet. Den Anhalt der 
beiden vorliegenden Bändchen bilden: „Rolands Knappen. Bär, Adler 
und Walfiſch. Die Brunnennige. Der Schabgräber. Die Märchen von 
Rübezahl“. Die Bearbeitung läßt diefe billige Ausgabe (ungeb. 50 Pf.) 
für die Jugend bejonders empfehlenswert erjcheinen. 
so. Märchen aus tanjend und einer Nedit. Neu bearbeitet für die Jugend von 


Baul Beunvdorf. Mit 6 Farbendrückbildern, fowie neun Xertabbilbungen 
Don Brof. €. Offterdinger. 110 S. Stuttgart u. Leipzig, Wild. Effenberger. 
4 . 


Wer die Märchen aus taufend und einer Nacht für eine geeignete 
Jugendlektüre hält, dem darf diefe ſchön ausgeitattete und durch einen 
ſehr forgfältig hergeftellten, auf jugendliche Leſer Bedacht nehmenden Tert 
fih auszeichnende Ausgabe empfohlen werden. Wir gehören nicht zu 
denen, die den Rindern neben unferen guten beutjchen Märchen auch 
noch dieſe ausländischen Erzeugnifie darbieten möchten. 

Bäs. Iahresberigt. XXXIX. 29 
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31. Das Bud ber ſchönſten Märden aller Böller. Ein Märchenſtranß zu Nut 
und Ber —5 — ber Jugend, geſammelt und gereiht von Rudolf Müldener. 
Mit 49 Ab Tdungen, 2 Tonbildern und 5 bunten Bildern. 2. Aufl. 346 ©. A. 
Halle u. Leipzig, 6. Schwetfchle. Eleg. Tart. 4 M. 

Schon bei der Beiprechung des vorher angezeigten Buches haben 
wir uns al3 Gegner der Märchenüberfütterung Unterer Jugend befannt. 
Da man unferen Rindern die fchönen deutichen Märchen nicht wird vor- 
enthalten wollen, bei deren Darreichung weiſes Maßhalten angelegentlichft 
u empfehlen ift, fo Liegt nach unjerem Dafürhalten gar feine Notivendig- 
Bei vor, noch Unmaffen ausländiiher Märchen für die Jugend zu ſam⸗ 
meln. Sammlungen ausländifcher Märchen haben ihren großen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Wert für Freunde der vergleichenden Litteraturgeſchichte, für 
Ethnographen zc., aber unfere Jugend kann fi) damit nur die Bhantafie 
überhiten. Das vorliegende Buch enthält außer einer Anzahl der ſchönſten 
deutſchen Märchen auch bretonifche, ſpaniſche, irifche, franzöfiiche, ſchwediſche, 
polnische, altgriechifche, magyariſche, ſlowakiſche, czechifche, italienifche und 
perfiiche Märchen. Wir können nur die Kinder bedauern, denen geftattet 
wird, mit diefer Menge fremdländiicher Märchengeftalten, für deren richtige 
Auffaffung alle Vorbedingungen fehlen, ihre Phantafie zu verwildern. 
32. Die \önfien Märden, Sagen und Schwänke. Derauögegeben von Guſtav 

Schalt. Mit vielen Abbildungen. 304 S. Kreuzuach, R. Boigtländer. 2,50 M. 

Neben einer großen Anzahl echter deutjcher Volksmärchen und neben 

den vollstümlichen Schwänten vom Münchhauſen, den Schilöbürgern ꝛc. 

finden fi auch einige Märchen neuerer Erfindung von Klee, Trojan, 

Blüthgen, Baumbach, Leander u. a Auh Haufe „Ralif Stordy” und 

etlihe Märchen von Anderjen find aufgenommen. Das mag hingehen; 

daß wir aber die Aufnahme ſchwediſcher Märchen nad) Zopelius, ſlavi⸗ 
fer nach Krauß, eines ſlowakiſchen Märchens zc. nicht billigen können, 
ergiebt ſich aus den Unzeigen der beiden vorhergenannten Märchenbücher. 

Wir Halten diefen Aufpug eines Märchenbuches mit ausländifchen Erzeug- 

niflen für gar feinen Vorzug, und das fonft durch feinen Inhalt an- 

mutende und jehr gefällig ausgejtattete Buch würde ung viel Tieber fein, 
wenn e3 fih auf deutſche Märchen beichräntt Hätte. 

33. Die Spinnfiube, ein Volksbuch fiir das Jahr 1887. Begründet von ®. O. 
v. Horn (Wilhelm Oertel). Im Bereine mit namhaften Volksſchriftſtellern fort- 
geflrt von H. Dertel. 42. Jahrgang. Mit einem Stahlftih und vielen Ab⸗ 
ildungen. 164 S. Wiesbaden, Jul. Niebner. 1,30 M. 

Ein guter, alter Belannter. Der neue Jahrgang bringt neben zwei 
größeren, mit hübjchen Holzichnittilluftrationen ausgeftatteten Erzählungen 
die üblichen Kleinigkeiten an Sprichwörtern, Rätfeln, Anekdoten ꝛc. Volks⸗ 
bibliothefen, in denen dieſes Jahrbuch bisher ein gern gefehener Gaſt 
war, werden fich auch diefen neuen Band, der fich den früheren würdig 
anfchließt, nicht entgehen laſſen. 

34. Blüten und Ahren. Ein Schatzkäſtlein für die junge Mäbchenwelt von vierzehn 
Jahren an. Mit Originalbeiträgen der bervorragendften Schriftfteller und 
Schriftſtellerinnen. Herausgegeben von Marie Beeg. 1. und 2. Band. 287 
und 28 S. Münden, Verlag von Richter u. Kappler. a Bd. broch. 3 M., 
geb. 

Erſcheint alljährlich ein Band, der ein für ſich abgeſchloſſenes Ganzes bil⸗ 
det und auch einzeln käuflich iſt. Ein ſolches Jahrbuch für die heranwachſende 
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Nädchenwelt Tann gewiß auf Teilnahme rechnen, wenn e8 der Heraus- 
geberin gelingt, fernerhin noch eine Anzahl tüchtiger Mitarbeiter heran- 
zuziehen, wie einzelne ſolcher ſchon jebt das Unternehmen unterftüht haben. 
Wo wie in den vorliegenden Bänden Gedichte von Gerok, Vierordt und 
Trojan zu finden find, wo fich Beiträge finden wie der von Jakob von 
Falke „Über die Kunft des Schmücdens”, der von Emma Laddey „Über 
dad Lefen”, von Luife Otte „Über Mädchenerziehung im Mittelalter”, 
bon Dr. Klein „Aus den Regionen des Eifes und der Nacht”, da erwartet 
man auch fonft nur Gediegenes. Und in der That könnten wir noch 
manchen tüchtigen Beitrag nennen, 3.3. „Königin Luife” von E. Laddey, 

„Eliſabeth Kulmann“ von H. Herzog, „Die Landpommeranze. Ein Winter: 

märdhen” von Emil Frommel, „Weihnachten in alten Beiten” von E. Ris, 

„Die Pflege der Pflanzen im Zimmer” u. a. Uber namentlich der er- 

zäblende Teil des Jahrbuches macht den Wunfch rege, daB es der Heraus: 

geberim gelingen möge, für dieſes Gebiet recht tüchtige Mitarbeiter zu 
finden. Was in den vorliegenden Bänden auf diefem Gebiete geboten 
wird, ift nicht Schlecht, aber von einem fo vornehm angelegten Unternehmen 
darf man in der Folge ficher noch Bedeutenderes erwarten. Unſere beiten 

Bünfche begleiten das Unternehmen. 

35. Badiſche Fortbildungsſchule. Dronatshefte zur VBelehrung und Unterhaltun 
der Schüler und Schülerinnen der Fortbilbungsjchule. Herausgegeben von L. 
Schindler, Kreisichulrat. I. yahrgang. Baben-Baben, 1886, Sommermeyer. 
à Sahrgang von 12 Heften 1,20 M. 

Es liegen uns nur die Hefte 1, 4, 5, 7 und 8 des erften Jahr⸗ 
ganges vor. So weit ſich danach urteilen läßt, Tann man fi mit der 
Anlage ber Beitichrift einverjtanden erflären. Jedes Heft bringt an der 
Spite einen Kernſpruch und ein gutes Gedicht (nicht neue, fondern aus 
dem jchon vorhandenen Litteraturjchabe geſchöpfte), ſodann unterhaltende 
und belehrende Aufläge (ebenfalls nicht immer neue), Anweiſungen und 
Aufgaben zur Übung im Nechnen und im jchriftlihen Ausdrud, Beleh- 
tungen über Iandwirtfchaftlide und Garten-Arbeiten in dem betreffenden 
Monate, endlich allerhand Heine Notizen, wie: „Der längfte Zunnel der 
Belt, Aberglauben, Wie viel Menfchen könnten auf der Erde atmen? Wie 
tief kann der Erdboden zufrieren?” u. ä., auch etliche Unefvoten. Daß in 
den belehrenden Auflägen auch der Zeitgeſchichte Rechnung getragen wird, 
ift nur zu loben, ebenjo daß die badijche Heimat in geographiichen und 
geſchichtlichen Auflägen, in Schilderungen von Volksſitten ꝛc. bejonders 
bebacht if. Auch mit einzelnen Holzichnitten find die Hefte ausgeſtattet. 
Wir wünjchen der neuen Beitichrift fröhliches Gedeihen. Schon in ihrer 
jegigen Geftalt Tann fie gewiß manchen Segen ftiften, und ber Leiter 
derfelben läßt fih gewiß angelegen fein, den inneren Wert derjelben in 
der Folge noch zu erhöhen. Wir halten daher die Wünfche zurüd, 
zu denen bie wenigen uns vorliegenden Hefte etwa Veranlafiung geben 
fönnten. 

36. Zugenbblätter. Herausgegeben von ©. Weitbrecht. Jahrgang 1886. 380 ©. 4. 
Stuttgart, Steinlopf. 3 M. 

Entſchieden eine der beftredigierten und dabei gut ausgejtatteten und 
zugleich billigen Jugendzeitungen der Gegenwart. Erzählungen, nament- 
fi Solche mit Hiftorifhem Hintergrunde, Bilder aus der Geſchichte, der 

29* 
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Zänder-, Völker⸗ und Naturkunde, Gedichte, Rätfel und manderlei Heine 
belebrenbe oder beluſtigende Notizen wechſeln mit einander ab. Den 
Illuſtrationen ift Die gleiche Sorgfalt wie dem Texte gewidmet. Wir 
konnen nur raten, dieſe Sugendzeitung in bie Scllerbibkiottet aufzunehmen; 
wir wiflen aus Erfahrung, wie die Jugend ſich auf jedes neue Monats 
heft freut und wie fie ſich von jedem befriedigt findet. 
7. Blätter für Usterhaltung und Belehrung. Unter Mitwirkung vieler 
gendfreunbe herausgegeben von ISfabella Braun. Dit 2 colorierten Litho⸗ 
graphien und vielen Yuftrationen in Holzſchnitt. Yahrgang 1886 (32. Jahrgang). 

568 S. Münden, Braun u. Schneider. 5,50 M 

Auch diefer Band wird von den vielen alten Freunden dieſes Unter⸗ 
nehmens willkommen geheißen werden, und er iſt ganz dazu angethan, 
auch neue Freunde demſelben zu gewinnen, wie dies nicht zu verwundern 
bei einem Buche, das Iſabella Braun noch redigiert hat. Nicht ohne 
Wehmut werden die vielen Freunde der nunmehr heimgegangenen Heraus⸗ 
geberin in dem vorliegenden Bande ihr Bildnis und eine kurze Skizze 
ihres Lebens finden. Der Verfaſſerin der Iehteren muß man voll und 
. ganz beiftimmen, wenn fie ausführt, wie fie durch ihre Schriften die 
Kinder zu Wahrheit, Frömmigkeit, Frohſinn und Herzensgüte erziehen wollte. 
38. Münchner Bilberbogen. 38. Bud. Münden, Braun u. Schneider. 

Auch Hier begrüßt uns ein alter guter Belannter der Kinderwelt, der 
jhon viel Velehrung und viel Erbeiterung gebracht hat. Daß er fih - 
heuer gar jo Iuftig anftellt, und aufer ein paar hübſchen Bogen zur 
Fortſetzung früher begonnener Serien, namentlich der „Welt in Bildern“ 
und der „Geſchichte der Koftüme, fowie einem prächtigen Bogen voll 
Fuuftrationen zu der Legende „die drei grünen Zweige“ faft nur Scherz 
haftes bringt, will uns nicht. ganz gefallen, zumal da Die heurigen 
Scherze ihrem Werte nach zumeift nicht auf berteiben Stufe ftehen, wie 
die früherer Sabre. 

39. König Rhein. Ein geftipiet fü für unfere veutfge Jugend. Bou Auguft Frige 

0 S. Wiesbaden, Bergmann 

Der Rhein und feine Nebenflüſſe ſind der Vorwurf dieſes Feſtſpiels. 
In der erſten Gruppe treten auf: Vorder⸗, Mittel und Hinterrhein als 
Schweizerfnaben, Tleine Berg- und Waffergeifter: in der zweiten: der 
Rhein als König auf einem Felsblocke figend, Die Har al Bernermäbchen 
mit dem Heinen Tell, die Wieje als Schwarzwälderin, ein Soldat, ein 
fahrender Sänger und ber junge Goethe. In weiteren Gruppen kommen 
hinzu: die Nahe als Winzerin, die Lahr als Burgfräulein, die Moſel 
als Lothringerin, die Wupper als Spinnerin, die Lippe als Cheruskerin 
mit Eichenkranz und Schild, die Loreley als deutſche Poefie u. ſ. w. Verſe 
von Goethe, Schiller, Uhland, Hebel, Schenkendorf und Geibel find in das 
Spiel verflochten. Das Feſtſpiel iſt reich an Poeſie und mag bei einer 
Aufführung gewiß ſeine Wirkung thun. Aber wir müſſen geſtehen, daß 
wir ſo weit getriebenen Allegorien wenig Neigung entgegenbringen. Etwas 
mehr Fleiſch und Blut, mehr Konkretes würde uns und vielleicht auch den 
Kindern lieber gewefen ſein. 


XV. Beligionsunterridt. 
Bon 
Dr. Rarl Binken, 


Dialonus an der Nikolailirche zu Leipuig. 


— — 


I. Allgemeines. 


1. Gettiigiel, Jehannch Doktor und orbentlicher Profefjor der Theologie in Gießen, 
Der evangeliſche Religionsunterricht in ben oberen Klaſſen höherer 
Schulen. Alademifche Antrittsrede. Zweiter, duch erläuternde Anmerkungen 
erweiterter Separatabdrud aus den Dentich-evamgelifchen Blättern. 67 &. Halle 
a. d. S., 1886, Eugen Strien. 1,20 M. 

Diefe Heine Schrift enthält erftens die oben nach ihrem Thema näher 
bezeichnete akademiſche Antrittsrede und fodann in ihrer zweiten größeren 
Hälfte Anmerkungen, welche einmal der Auseinanderfeßung mit einem 
denfelben Gegenftand behandelnden Aufſatze dienen, melden Profeflor 
Holgmann kürzlich in der Zeitſchrift für praktiſche Theologie veröffent- 
licht hat, und anbererfeit? die Grundgedanten jener Rebe von einem 
anderen Ausgangspunkte, der reformatorifchen Heilslehre, aus begründen, 
während die Untritt3rede, als vor einem nicht „theologiichen Zuhörer 
freis gehalten“, apologetiich verfahren und von den -allgemeinften Voraus⸗ 
fegungen, von einem möglichſt allgemeinen Begriffe der Bildung aus zur 
Würdigung des evangelifchen Religionsunterrichtes zu gelangen fuden 
mußte (S. 35). In der Rebe felber erörtert der Verfafer zunächit bie 
Bichtigkeit, welche der Religionsunterricht in den oberen Klaſſen ber 
höheren Schulen für die evangelifche Kirche Hat. „Für eine kirchliche Ge⸗ 
meinfchaft, jo fagt er (S. 5), welche ala Volkskirche darauf angewiejen 
iſt, dab ihre Prinzipien Tebendige und kräftige Faktoren der nationalen 
Bildung bleiben, und welche als Gemeindekirche über keine anderen Macht⸗ 
mittel verfügt und feine anderen erfehnen darf als die in der Über- 
zeugungskraft der von ihr vertretenen Gedanken liegenden, für eine folche 
Kirche ift es geradezu eine Lebensfrage, daß die zukünftigen Träger ber 
leitenden Berufe in Staat und Gefellichaft mit einem ihrem jonftigen 
Bildungsgrade entiprechenden Verſtändnis für Lehre und Wert des evange⸗ 
liſchen Glaubens und der evangeliichen Kirche ausgerüftet werden”. Als 
Haupthindernig für die Erreichung dieſes Zieles bezeichnet er den Um⸗ 
fand (S. 12), „daß man die Inspiration der Bibel ald das fundamentale 
Dogma behandelt und die Bibel wegen ihrer angeblichen Inſpiration mit 
der für Die chriftliche Meligion maßgebenden Offenbarung Gottes gleich 
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jet". „Muß doch unter jener Vorausſetzung auch der berechtigtſte hiſto⸗ 
riſche Zweifel fofort ein religiöfer werben, jo wenig er auch an fi) das 
religiöfe Gebiet berühren mag (S. 14)”. Ein zweites Hindernis für 
die Herausbildung einer freien und Iebendigen und darım feften religiöſen 
Überzeugung erfennt er in der Geftalt, in welcher der fyftematifche Unter- 
richt die eigentliche Glaubenswahrheit darzubieten pflegt, und in welcher 
er den ſchädlichen Eindrud eines Lehrgejeges hervorruft. Ja es macht, 
fo führt er S. 14 aus, überall den Eindrud, als ob das Fürwahrhalten 
folcder Lehren, wie der von der Trinität, vom Urftande, von der Erb- 
jünbe, von ben zwei Naturen und dem ftellvertretenden Strafleiden Ehrifti 
die Bedingung * ohne deren Erfüllung von einer Aneignung deſſen 
nicht die Rede ſein könne, was die chriſtliche Religion an Troſt und 
Frieden dem hülfsbedürftigen Menſchen verſpricht“. In klarer, gemein- 
verftändlicher Weiſe werden ſodann die Mittel und Wege dargeſtellt, 
unter deren Anwendung der evangelische Religionsunterricht in den oberen 
Klafien der Höheren Schulen nach des Verfaſſers Meinung dazu helfen 
kann (S. 30), „uns vor dem Zuftand zu bewahren, an dem bereitö bie 
romanifchen Nationen kranken, — daB das geiftige Leben der Nation 
durch eine Kluft zerriffen wird, auf deren einer Seite die Gebildeten ftehen, 
welche dem Steptizismus und Indifferentismus verfallen, auf deren anderer 
Seite die Maflen blind fih der Autorität unterwerfen”. 


2. geine, Gerhard, Seminar-Direltor, Das Voll Israel und die Chriftenpeit. 

ortrag gehalten im Evangelifhen Bereinsbaufe zu Eötben. Auf befonderen 

Wunſch gedrudt. Zum Beflen des Evangeliichen Bereinshaufes zu Köthen. 88 ©. 
Cõthen, 1886, Baul Schettler. 60 Bf. 

Ohne fi in den Streit der Philofemiten und Antiſemiten einzu- 
milchen — der Verfaſſer Hält diefe beiden Namen „für wenig bezeichnende 
und die ohnehin ſchon jchwierigen Fragen nur noch verwirrende Schlag: 
wörter” — lenkt derfelbe die Aufmerkfamkeit feiner Zuhörer auf das aud) 
in den im engeren Sinne „tirchlichen” Kreifen allzufehr vernachläffigte 
Gebiet der Zudenmiffion, „ber Liebesarbeit an dem Volle Israel“. 
Er behandelt in einem erften Zeile, was die heilige Schrift über das 
Verhältnis Israels zur Ehriftenheit lehrt, und faßt Dies in die drei Haupt- 
gedanken zujammen: „das Bolt Israel ift älter als die Chriftenheit, es 
hat fich zu unferem Heilande Jeſu Ehrifto und der Ehriftenheit in einen 
ſchroffen Gegenſatz geftellt, eg wird aber einft ſelbſt ein Beftandteil der 
Ehriftenheit fein”. Im zweiten Teile redet er fodann von dem, „was 
uns der bisherige Verlauf der Geichichte Über das Volt Israel und Die 
Ehriftenheit jagt”, und gliedert dies in die drei Beitabfchnitte bis Luther, 
bis zur Mitte des achtzehnten Jahrhunderts und bis zur Gegenwart. 
Der Verfaſſer fagt jelbit, daß das von ihm Gegebene nur zum geringfien 
Teil auf Duellenftudien beruht, aber er hat aus den Arbeiten anderer das 
für feinen Bwed Brauchbare geichict zufammengeftellt und erweiſt ſich als 
ein mwarmberziger und ziemlich unbefangener Freund der Bufunft des 
iSraelitiichen Volkes. 


3. Knoke, Dr. K., Brofeffor der Theologie au ber Univerfität zu Göttingen, Über 
Katehismus-Unterrict. Was folgt aus der Auswahl, der Anordnung und 
ber Fafſung des Heinen Lutherifchen Kalechismus für die Tatechetifche Behandlung 
desfelben? Bortrag in der Berfammlung des Kreislehrervereins zu Göttingen 
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Fi 2. Pr: 1886 gehalten. 31 S. Hannover, 1886, Karl Meyer (Guſtao 
rior). . 

Der jehr ausführliche Zitel diefer Broſchüre bezeichnet den Inhalt 
derfelben ganz zutreffend. Der Verfafler hat nicht die Abficht, „eine neue 
Theorie über die unterrichtliche Behandlung des Katechismus aufzuftellen”, 
fondern bezwedt vielmehr nur „ven Gedanken auszuſprechen und zu be 
gründen, daß der KRatehismus jelbft eine Reihe von Eigenschaften be- 
fit, welche die lichtvollften Winke für feine Entechetifche Behandlung ent- 
halten” (S. 30, 31). Diefen Hauptgedanfen führt er fodann in fo 
anfprechender Weiſe durch, daB gewiß auch Diejenigen mannigfache und 
wertvolle Anregung aus feinen Ausführungen fchöpfen werden, bie ihm 
nicht in allen Stüden zujtimmen können. Uns wenigftens fcheint der Ver- 
faffer, wie dies allerdings heute bei jehr vielen der Fall ift, in zu ein- 
feitiger Weile lediglich Augen zu haben für die unverfennbaren großen 
Borzüge des Lutheriſchen Katechismus, welche in den einleitenden Worten 
faft überfchwenglich gepriefen werden. Auch können wir die große Be- 
deutung nicht zugeitehen, welche ev demjenigen Inhalte des Katechismus 
beilegt, welcher außer den fünf Hauptitüden vorhanden tft. Er rechnet 
dazu Morgen- und Abendſegen, Benedicite und Gratias, die Haustafel, 
das Trau- und das Taufbüchlein (S. 8, 9). Dagegen enthält namentlich 
der zweite Abfchnitt, welcher von der Anleitung handelt, welche der 
Katechet aus der Anordnung der Katechismusftüde erhalten Tann, viel 


Beherzigenswertes. 

4. Kradolfer, J., Frediger in Bremen, Die Macht der Phraſe in Religion und 
Kirche. (Deutſche Zeit⸗ und Streit⸗Fragen. Neue Folge. Erſter Jahrgang. 
Heft 3.) 32 S. Berlin 1886, Carl Habel. 80 Pf. 

Ehrlich währt am längſten! Damit ſchließt der Verfaſſer feine be- 
berzigenswerten Darlegungen, welche leider in unferen Tagen mehr als 
je am Plage find. Allerdings entiprechen biejelben nicht ganz der ge 
wählten Auffchrift. Denn fie geben nicht eine Schilderung und piycholo- 
giſche Erklärung der Macht, welche die Phraje über das menichliche 
Gemüt ausübt, wie wir das nach dem gewählten Titel erwarten müfjen. 
Dagegen belegen fie dad Vorkommen der religiöfen Phraſe bei allen 
kirchlichen Barteien mit vielen draftiichen Beilpielen. 

5. Welibreiit, G., Stabtpfarrer in Stuttgart, Der Religionsunterridt an 
den Oberflaffen des Bymnafiums. Mitteilungen aus der Praris. 30 ©. 
Stuttgart, 1886, 3. F. Steintopf. 40 Bf. 

Nicht eine ſyſtematiſche Darlegung der Behandlung des Religiong- 
unterricht an den Oberklaſſen des Gymnafiums oder eingehende prin- 
zipielle Erörterungen über diefe Frage will der Verfafler geben, ſondern 
„Mitteilungen aus der Praxis“, wie er fie der evangelifchen Prediger- 
tonferenz in Stuttgart am 12. Mai 1886 in einem Referate vorgelegt hat. 
Demgemäß beipricht er in Kürze die Notwendigkeit der Erteilung von 
Religionsunterricht auch in den Dberflaffen des Gymnaſiums ſowohl im 
Intereſſe Der Kirche wie der Schule, und den obligatorischen Charakter, 
welchen derſelbe behalten muß. Wusführlicher behandelt er fodann zwei 
Bunkte, nämlich 1) die unerläßlihe Auseinanderjegung mit dem alt- 
Haffifden Bildungsibeal, mit den Naturwiffenfchaften und mit den 
neneren deutſchen Klaſſikern, und 2) den Boden, auf dem der 
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Religionslehrer am Obergymnafium arbeitet, die Empfänglicjleit und ben 
Wibderftand, den er bei der Darlegung der riftlichen Anfchauung der 
Dinge findet. Dabei hat uns beſonders gefreut zu Iefen, was der Ber- 
fefler im Gegenſatz zu weit verbreiteten peifimiftiichen Anſchauungen über 
den Geift der Heutigen Jugend auf ©. 24 fl. außipridt: „Man bat 
mig feiner Beit, ald ich mein Amt am Obergymnafium antrat, oft Ungft 
gemacht vor dem „Geiſt“, der unter den jungen Leuten berriche, und ber 
gegenwärtig ganz beionders fatal und jchlimm ſei: ein Geift des Spottes, 
de3 Unglaubens, der Läfterung, der Unbotmäßigfeit, der Verachtung des 
Heiligen. Ich will nicht jagen, daß mir dieſer Geiſt nicht auch entgegen- 
getreten jei; aber wer fagt, diefer Geiſt fei der Herrichenbe, der tonan- 
gebende, der thut unſerer heutigen Jngend Unrecht. Sch habe noch eine 
ſehr Mare Erinnerung von meiner eigenen Schulzeit, und eine noch klarere 
von meiner Seminarzeit, aber das muß ich entichieden jagen: ſchlimmer 
als damals ift es mit unferer höheren Schuljugend gewiß nicht geworden, 
wohl aber ein gut Stück beſſer“. 

6. Gutwurf einer Schul⸗Bibel. 104 S. Gera und Leipzig, 1887, Theodor 

Sofmam. 140 M. 

Der ungenannte Herausgeber des vorliegenden Entwurfes einer 
Schulbibel hatte gehofft, daß die Schulbibelfrage auf dem legten 
Deutichen Lehrertage zur Verhandlung fommen würde und deshalb, wie 
ee im Vorworte meitteilt, an eine Anzahl praktiſcher Vollsihul-PBädagogen 
und hervorragender Theologen einen Proſpekt überjendet, der über die 
Grundſätze Aufklärung geben follte, welche ihn bei der Bearbeitung 
feiner Schulbibel geleitet haben. Da feine Hoffnung fi nicht erfüllt Hat, 
„wie man fagt, aus Rüdficht auf die mittagenden Tatholiichen Schulmänner“, 
jo veröffentlicht er feinen Entwurf nunmehr durch den Drud und legt 
ihn auf diefem Wege der Beurteilung der Sacdverftändigen vor. Der- 
ſelbe enthält aber nicht den vollftändigen Text der geplanten Schul- 
bibel, fondern im mejentliden nur die Angabe der aufzumehmenden 
Schriftabſchnitte, welche nad) Kapitel und Vers bezeichnet werden. Auch 
dabei hätte der Verfafler noch viel im Drud fparen können, wenn er 
nicht häufig ganz unnötiger Weile Reihen von aufeinanderfolgenden Vers⸗ 
zahlen (1, 2, 3, 4, 5 u. f. w.) angeführt, fondern überall nur die erfte 
und lebte Biffer eines Abſchnittes (1 6i u. f. mw.) aufgenommen hätte. 
Text giebt er nur da, wo ihm eine Abänderung, eine Bujammen- 
faffung oder eine Ergänzung notwendig eriheint. Außerdem ift eine 
Drudprobe und ein erflärendes Wort- und Sachregiſter beigefügt. — 
Wir find mit dem Verfaſſer in zwei Punkten volllommen einverftanden. 
Einmal darin, daß eine Schulbibel ein dringendes Erfordernis it — er 
begründet diefe Forderung eingehend im Vorworte — und fodann darin, 
daB wir eine folche in einer die Bebürfniffe der Volksſchule allfeitig be- 
friedigenden Geftalt noch nicht befigen. Dagegen können wir una auch 
mit feinem Entivurfe deshalb nicht einverftanden erflären, weil er ned 
audere Nebenzwede zugleich mit zu erreichen trachtet. Das ift einmal 
Ion durch den Zuſatz auf dem Titel angedeutet: „für den Gebrauch im 
Schule und Haus”; das ergiebt fich weiter aus den manderlei Zuſätzen 
und Ergänzungen, welde teils in die Bibelkunde, teild in die Kirchen⸗ 
geſchichte gehören; das tritt am deutlichiten aber in der Wbficht zu Tage, 
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das bibliſche Geſchichtsbuch auf der Oberſtufe durch die Schulbibel 
zu verdrängen. Nach unferem Dafürhalten müßte ſich die Schulbibel 
vielmehr jo eng wie irgend möglich an die Gemeindebibel anſchließen. 

derung in der Heihenfolge der prophetifchen Bücher, eine Bu- 
fammenarbeitung der Evangelien nad) irgend welcher barmoniftiichen 
Schablone erachten wir für ganz unnötig, ja für unzuläffig, weil dadurch 
dem Rinde eine unrichtige Vorftellung von der heiligen Schrift er- 
wedt wird. Aber auch mit der Einzelausführung können wir uns oft 
nicht einverftanden erflären. Nach dem Schema des Verfaſſers müſſen 
wir annehmen, Daß Verſe wie 1. Mofe 19, 8: „Siehe, ich habe zwo Züchter, 
die haben noch einen Maun erkannt, die will ich herausgeben unter euch, 
und thut mit ihnen, was euch gefällt”, ober 1. Moje 39, 7: „Und es be- 
gab fich nach dieſer Geſchichte, daß feines Herrn Weib ihre Augen auf 
Sofeph warf, und ſprach: Schlafe bei mir!“ oder Richter 19, 25: „Da 
faßte der Maun fein Kebsweib und bradte fie zu ihnen heraus. Die 
erfannten fie, und zerarbeiteten fich die ganze Nacht bis an den Morgen” 
und Ähnliche unveränderte Aufnahme Anden follen, denn es ift fonft 
jede auch unbedeutende redaktionelle Tertesänderung angegeben. Dann 
wärbe aber der von dem Berfafler mit jo großem Ernſte und mit fo 
gutem Rechte befürmwortete Bived der Bejeitigung der jogenannten „an⸗ 
Hößigen Stellen” nur in fehr unvollkommenem Maße erreicht werben. 
Bir meinen daher, daß man dem Verfaſſer für die erneute Anregung der 
wichtigen Frage aufrichtig dankbar jein müſſe; für die künftige Ausführung 
aber möchten wir Anderungen nach den beiden angegebenen Richtungen 
bin dringend befürworten. 


II. Religionsbücher und Katechismen. 
A. Für höhere Lehranftalten. 


7. Dreher, Dr. theol. et phil. Therdor, Oberlehrer, Religionsiehrer bes kgl. Gym⸗ 
ig zu Sigmaringen, Leitfaden der katholiſchen Religiomelehre für 
b3 Lebranflalten. Mit Genehmigung des hochwürdigſten Orbinariates zu 

eiburg. I Die Glaubenslehre, 58 ©. U. Die Sittenlehre, 52 ©. 

. Die heiligen Satramente, 32 S. IV. Das Kirdenjahr, 26 ©. 

Freiburg im Breisgau, 1886, Herderſche Berlagshandlung. 1,40 M. 

Die vier Teile diejes Leitfadens, welche auch einzeln bezogen werden 
können, waren ſchon in den Sahren 1884 und 1885 (der dritte Teil be- 
reits in 2. Auflage) im Verlage der Hofbuchdruderei von Liehner in 
Sigmaringen erfchienen. Jetzt find fie in den Verlag der Herderichen 
Buchhandlung übergegangen und Liegen nun zu einem Bändchen ver- 
einigt vor. Sie empfehlen fi famt und ſonders durch klare, über- 
fihtliche Unordnung des Stoffes und knappe Schärfe des Aus— 
druds. Außerdem werben auch die einzelnen Lehrpunkte durch ſorgſam 
ausgewählte Belegftellen aus ber heiligen Schrift und aus dem Weis- 
heitsichage älterer Kicchenlehrer erläutert. 
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8. Enler, &., !. Sumnaftalprofeflor, Lehrer bes proteftautifchen Religionsunterrichtes 
an ber Studienanftalt Landau (Pfalz), Grundriß der evangelifhen GSitten- 
lebre für die oberfte Gymnafialklafſe. 66 ©. Leipzig, 1886, Dörffling und 
Franke. 80 Bf. 

Unter Benutzung von Kollegienbeften des Herrn Profeſſor Dr. Lut- 
bardt in Leipzig hat der Berfafler das vorliegende Schriftchen aus 
gearbeitet, welches die praftifche Anwendung der hriftliden Welt- 
und Lebensanſchauung darftellen ſoll in Ergänzung der theoretischen 
Grundlage derfelben, wie fie in der Glaubenslehre gegeben und in zahl 
reihen guten Lehrbüchern behandelt worden tft. Demgemäß beiprict er 
‚nad zwei einleitenden Paragraphen zuerft da8 Subjekt des fittlihen 
Handelns, den Menfchen in feiner urſprünglichen Beichaffenheit, in feiner 
fündigen Wirklichleit und im Stande der Gnade ($ 3—7), fodann in 88 
dad Prinzip des chriftlichen Handelns, die Liebe des Chriften gegen 
Sott, beichreibt weiter (O — 17) das ſittliche Verhalten jelbft in den 
Pflichten 1) gegen Gott, 2) gegen fich ſelbſt, 3) gegen den Nächften, 4) gegen 
die Welt ald Schöpfung, 5) in der Familie, 6) in der Kirche, 7) in dem 
Staate, 8) in der Welt als Menfchheit, um im lebten Paragraphen mit 
dem ſittlichen Biel in Jeſu Chrifto abzufchließen. Einem jeden Ab- 
fchnitte find in fehr zwedmäßiger Weife die entfprechenden Stellen der 
heiligen Schrift unter kurzer Hervorhebung ihres wichtigften Inhaltes 
vorangeftellt. So ericheint das Ganze als zwedmäßiges Lehrmittel für 
diejenigen, welche den Häufig zu Tage tretenden theologiſchen (ftreng- 
gläubigen) Standpunft des Verfaſſers teilen. Aber auch in diefem Falle 
giebt das Büchelchen doch wohl etwas zu viel Einzelheiten, was der 
Verfafler nad einer Bemerkung im Vorwort felber empfunden zu haben 
ſcheint. Wir fürchten dabei nicht fo fehr, daß diefer Umstand für den 
Schüler „zu zerftreuend“”, als vielmehr, daB er für den Lehrer zu 
beihräntend wirken werde. Es wäre in diefer Beziehung wohl zu 
empfehlen, daß fich der Verfafler Häufiger auf die Ungabe der Duellen 
beſchränkte, in denen weitere Belehrung zu finden ift. 

9. Hale, Dr. P., Chrestomathia sacra für mittlere Gymnafialklafſen. 27 ©. 

reiburg im Breisgau, 1885, Herderſche Verlagshandlung. 25 Pf. 

Dieſes Heine Schrifthen ift zunächſt beftimmt, als Supplement 
zum Katechismus besjelben Verfafjer8 zu dienen, obgleich der letztere Hofft, 
daß e3 fih au als Repertorium neben anderen Lehrbüdern braud- 
bar erweijen werde. Dasfelbe enthält außer den betreffenden Bibelterten 
(nad der Vulgata-Ausgabe von Loch) und einigen Bufägen zu bem 
Ratehismus ein wohlgeorbnetes Material an klaſſiſchen Stellen aus 
den Kirchenvätern, den Konzilien, dem römiſchen Katechismus u. a. Die 
Zerte find, ſoweit nicht ſprachliche Schwierigkeiten entgegenftanden, „in 
der Sprache der Kirche” mitgeteilt; wo eine deutſche Überſetzung nötig 
ſchien, ift fie aus Allioli oder Reiſchl entlehnt. 


10. Kamp, Dr. H., Oberlehrer am großberzoglichen Oymnaftum in Oldenburg, Dr. 
Martin Luthers kleiner Katehismus mit Erläuterungen und Sprä 
für die Katechismusſtufe nebft einem Diemorierlanon von Bibelftelen für alle 
Klaflen der höheren Lehranftalten. Zweite, veränderte Auflage. VIu. 132 ©. 
Berlin, 1886, Mayer und Miller. 1 M., gebunden 1,20 M. 


Die erfte Auflage dieſes Buches ift im Jahre 1882 erfchienen, aber 
im Pädagogijchen Jahresberichte nicht zur Anzeige gelommen. Die gegen- 
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wärtige zweite ift nach der Angabe des Berfaflerd im Vorwort mannig- 
fach umgeftaltet und ihr ein zufammenhängender Abdrud des Katechismus⸗ 
textes in der Geſtalt beigegeben worden, in welcher ihn die Eifenacher 
Kirchenkonferenz 1884 angenommen und herausgegeben hat. Außerdem 
ift zu der für die Katechis musſtufe beftimmten, 150 Nummern enthalten- 
den Sprudjammlung, welche über die einzelnen Stüde des Katechismus 
verftreut ift, ein für alle Klaſſen berechnete Memorierlanon von 
190 Bibelftellen Hinzugefügt worden, welcher die Sprüche der Spruch⸗ 
jammlung unverkürzt mit enthält und nad der Reihenfolge der biblifchen 
Bücher geordnet ift. Durch dieſe Einrichtung ift derjelbe zugleich geeignet, 
die für die Oberklaſſen vorgejehene Einführung in die einzelnen 
bibliſchen Bücher vorzubereiten, fofern fi an der Hand berfelben bie 
Gedankengänge 3. B. des Römer⸗ und Galaterbriefes, ſowie die wichtigften 
Reden Jeſu nad dem Sohannesevangelium merken laflen. Am Schluß 
einer jeden aufgenommenen Stelle ift in einem kurzen Stichworte der 
wejentlihde Inhalt angegeben. Das ganze Schriftchen zeichnet fich 
duch planvolle Überfichtlichteit in der Anordnung und durch weile 
Sparjamteit in der Auswahl des Stoffes vorteilhaft aus. Der theo- 
logiſche Standpuntt des Verfaſſers ift der einer milden Gläubigkeit, welche 
alle Härten und Einjeitigfeiten der ftrengen Orthodorie zu vermeiden weiß. 
11. König, Dr. Arthur, ord. Profefior der Dogmatik an der Univerfität Breslau, 

Handbuch für den katholiſchen Religionsunterridht in den mittleren 

Klaffen der Gymnaſien und Realfchulen.*) Bierte Auflage (achtes bis zehntes 

Zaujend). XVI u. 312 ©. Freiburg im Breisgau, 1886, Herderjche Berlags- 

handlung. 2,50 M. 

Wie wir im 37. Bande des Jahresberichts (S. 530) eine neue dritte 
Auflage des für die oberen Klaffen der Gymnafien und Realichulen be= 
fimmten Lebrbuches desjelben Verfafler anzeigen fonnten, jo liegt uns 
nun auch die vierte Ausgabe des für die Mittelklaſſen berechneten 
Handbuches vor, dejjen zweite Auflage wir im Jahrgang 1882 (©. 518) 
beſprochen haben. Schon diefe ſchnelle Aufeinanderfolge der einzelnen 
Ausgaben — eine dritte war 1884 erjchienen — bezeugt die große 
Brauchbarkeit diefes Werkes für den katholiſchen Unterricht. Dasſelbe 
behandelt im erjten Buche die göttliche Offenbarung, im zweiten Die 
katholiſche Glaubenslehre (Anhang: das Kirchenjahr), im dritten die 
Lehre von den Geboten oder die katholiſche Sittenlehre, und giebt 
in einem vierten und letzten einen kurzen Abriß der Kirchengeſchichte. 
Wenn dabei das Ganze eine Ablürzung um 16 Seiten erfahren hat, 
jo erklärt fi) das nad einer Angabe im Vorwort daraus, daß die 
Paragraphenzahlen nicht mehr über, fondern vor die Überfchriften geftellt 
worden find. Schon einmal, nämlich bei Beiprechung des für die oberen 
KElaſſen beitimmten Lehrbuch (XXXVI, ©. 531), haben wir rühmend 
hervorheben können, daß der Verfaſſer ausdrüdlich beftrebt fein will, „nach 
den Grundfägen der chriſtlichen Toleranz forgfältig alle fernzuhalten, 
was Andersdentende, wenn fie nicht unbillig denken, verlegen könnte.“ 
Aber ebenda haben wir auch betonen müflen, daß derfelbe diefem Grund- 

2* Approbation der hochw. erzbifchäflichen, bezw. biſchöflichen Ordinariate 
von Breslau, Freiburg, Fulda, St. Gallen, Hildesheim, Münfler, Olmüg, Prag, 
Sitten und, Speier. 
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ſatze givar im allgemeinen treu geblieben fei, ihn aber in dem, was er 
über den modernen BProteftantisnums jagt, ſchwer verleht habe. Ganz 
dasſelbe gilt im guten und fchlimmen auch von dem vorliegenden Buche. 
Denn die kurze Bemerkung, mit welcher der Verfafſer auf S. 305 feine 
Mitteilungen über den beutichen Proteſtantismus abfchließt, ift ebenjo un⸗ 
vollſtaͤndig, wie in diefer allgemeinen Faſſung unrichtig. 
12. Dettingen, Wlerander von, Doktor und Beer der Theologie in Dorpat, 
Chriftliche Religionslehre auf reichegeichichtlicher Grundlage. Ein Hand 
buch für den höheren Schulunterricht. 

Erf * Hälfte Einleitung und altteſtamentliche Reichsgeſchichte XVI u. 148 ©. 


Zweite Hälfte. Neuteftamentliche Reichsgeſchichet. VII u. 452 S. Ür- 
langen, 1886, Andreas Deichert. 4 M. 

Bir haben wiederholt bei Beſprechung der auf den Religionsunter- 
richt bezüglichen Jahreslitteratur unfere Freunde darüber ansgedrüdt, daß 
Kch gegenwärtig unverkennbar die Hauptarbeit auf biefem Gebiete der 
bibliſchen Geſchichte zuwendet, und daß dieſe letztere bisweilen unter 
dem höheren Geſichtspunkte der Geſchichte des Reiches Gottes zur Dar⸗ 
ftellung gelangt. Ein weiterer höchſt bedeutſamer Schritt auf dieſem 
Wege wird in dem vorliegenden Werke zu thun verfucht, welches, ganz 
abgejehen von feinem Inhalte, zunächft fchon um der das Ganze be- 
herrihenden neuen Idee willen allgemeinfte Beachtung verdient Der 
Berfafler geht von der, wie wir meinen, ganz zutreffenden Annahme aus, 
daß es fich für ben abichließenden Weligionsunterricht in den beiden 
oberften Klaſſen höherer Schulen darum handle, Lehre und Geſchichte 
nit mehr nebeneinander, jondern in ihrem notwendigen Bu- 
fammenbange- darzulegen. „Das „Syſtem“ allein, fo jagt er (S. II), 
wird nur zu leicht lehrhaft troden, mag man es mehr ftreng dogmatiſch, 
oder gar philofophifch-apologetiih behandeln. Die Kirchengefchichte allein 
eignet fi kaum für Schulzwede, weil die Begrenzung des für die Jugend 
ugänglidhen Stoffes große Schwierigkeiten darbietet. „Bibellunde” als 
lie, jei es durch Lejen einzelner Bücher der Schrift, fei es dur Ein- 
führung in die Entitehung derfelben, erweift ſich als unfruchtbar, wenn 
man nicht zugleich in den lebensvollen Inhalt der reichsgeſchichtlichen 
Gottesoffenbarung einzudringen Zeit und Gelegenheit hat.” Nun ift eine 
faft unüberjehbare Fülle trefflicher Bearbeitungen der biblischen Geſchichte 
und der Katechismuslehre für Schulzwede vorhanden. Auch dem Be- 
dürfnis des höheren Neligionsunterrichts ift ſowohl durch ſyſtematiſche Zu- 
fammenfaffung des Lehrftoffes, wie auch durch entiprechende Bearbeitungen 
der Heilsgefhichte und der Kirchengeihichte Rechnung getragen worden. 
„Vergeblich fieht man ſich aber nach einem Handbuch um, das für den 
Abſchluß des Höheren Schulunterrichtes die chriftliche Religionslehre mit 
Heils- und Kirchengeichichte in methodifcher und praktischer Weife verbindet.“ 
Diefe Lüde jucht der Verfaſſer auszufüllen und daher in feinem Werke 
„neben der Wiederholung des in den unteren Klaſſen behandelten biblifch- 
geſchichtlichen und lehrhaften Stoffes, die Hauptmomente ber Kirden- 
geſchichte, ſoweit diefelben für das Verſtändnis der Entftehung ber 
Konfeffionen unumgänglich find, jowie Die Bedeutung der biblijchen 
Urkunden in dem Kanon alten und neuen Teftaments zu entwideln”. 
Sein Buch will alfo die gefamte chriftliche Religionslehre auf Grundlage 
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ber Entwickelungsgeſchichte des Reiches Gottes behandeln. Bei der Neu⸗ 
beit des Gedankens glauben wir vielen einen Dienft zu leiften, wenn wir 
die Inhaltsüberſicht des Ganzen mitteilen. Der erite Band behandelt in 
einer Einleitung drei Stüde: die chriftliche Religion 1. als perſönlicher 
Heilsglaube (Geſetz und Evangelium), 2. als Reichsgemeinſchaft und Kirche 
(Lehre und Bekenntnis), 3. als reichögeichichtliche Heilsoffenbarung (Dffen- 
barung und Beilige Schrift). Gegen diefe Einleitung, und zwar nur 
gegen fie, haben wir einzuwenden, daß fie und zu einfeitig lebrhaft, 
u jehr beeinflußt erjcheint durch die hergebrachte Schablone der wiſſen⸗ 
N afktichen Dogmatik. In diefe Einleitung gehörte nach unjerem Dafür- 
halten nur der Nachweis, daß die Idee des Gottesreiches die beherrichende 
Idee aller religiöjen Erkenntnis und alles frommen Lebens ift. In ihrer 
gegenwärtigen Geftalt ſtimmt diefe Einleitung wicht mit dem Grund» 
charakter des ganzen übrigen Werkes überein und ftellt gerade deshalb, 
wie wir meinen, zu hohe Anforderungen an das Verftändnis Der Jugend. 
Der erſte Hauptteil it ſodann der alttejtamentlichen Reichsgeſchichte ge- 
widmet und zerfällt in zwei Abſchnitte, welche die Urgeichichte des Reiches 
Gottes und das Reich Gottes in Israel behandeln. Der erite dieſer 
beiden Abfchnitte gliedert fi in vier Kapitel (28 Paragraphen): 1. dag 
Reih Gottes vor dem Eintritt der Sünde, 2. das Reich Gottes in der 
jündigen Welt (Sündenfall, Welterhaltung, Weltregierung), 3. Gottesreich 
und Weltreih in ihrem urgefchichtlichen Gegenſatz, 4. das Neich Gottes 
in feiner patriarchaliſchen Geftalt. Der zweite Abfchnitt umfaßt in 
83 Paragraphen fünf Kapitel: 1. der moſaiſche Gefehesbund, 2. die Zeit 
Joſuas und der Richter, 3. das theofratiiche Königtum, 4. die Spaltung 
des Neiches und die Zeit der Prophetie, 5. das Judentum und die heid⸗ 
niihen Weltreiche nad) dem Exil bis zur Fülle der Zeit. Im zweiten 
Bande ftellt der Verfaſſer die neuteftamentliche Reichsgefchichte dar und 
teilt Diefelbe wiederum in zwei Hauptabichnitte: die evangelijche Reichs: 
geſchichte und die apoftoliihe Neichsgeichichte oder das Reich Gottes als 
Kirche Jeſu Chrifti. Der erfte diefer Abſchnitte teilt ſich in vier Kapitel 
(27 Baragraphen), welche die Aufjchriften führen: 1. das Neid) Gottes 
in der Berjon Jeſu Chrifti, des gottmenſchlichen Erlöfers, 2. das Leben 
Jeſu in feiner prophetiichen Wirkſamkeit (Stand der Erniedrigung), 3. die 
Leidensgeſchichte und das Hohepriefterlihe Amt Jeſu, 4. die Herrlichkeits— 
gefhichte und das königliche Amt Chrifti (Stand der Erhöhung). Der 
zweite Hauptabichnitt endlich behandelt in vier Kapiteln und 61 Para- 
graphen 1. die Gründung der Kirche und Ausbreitung des Evangeliums 
durh die Apoſtel, 2. die Tirchengefchichtlihe Entwidelung des Reiches 
Gottes auf Erden (die Konfeilionen), 3. die dauernden Lebensbedingungen 
der chriftlichen Kirche oder die Heildordnung im Neiche Gottes, 4. die 
Bollendung der Kirche im Herrlichkeitsreih. Die einzelnen Paragraphen 
find in ihrer Faſſung fnapp gehalten und alle ſchwierigeren Fragen Tri- 
tifcher, philofophifcher und apologetifcher Art in die Anmerkungen ver: 
Diefe letzteren enthalten zugleich ein reiches Material an bibli- 
ſchen Belegftellen und Hinweile auf Liederverfe, welche letztere auch 
beim höheren Unterricht geeignet bleiben, „immer wieder dad Gefühl des 
Zuſammenhanges mit dem Glaubens⸗ und Gebetsleben der Firchlichen 
Gemeinde wachzurufen”. Der Verfafler wird, was die Einzelheiten feiner 
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Ausführung anlangt, auch bei denen nicht auf allſeitige Zuſtimmung 
rechnen, welche ſeine dogmatiſchen Anſchauungen teilen — er hebt ſelber 
hervor, daß ihm weniger an dieſen Einzelheiten, als am Gang des 
Unterrichts gelegen ſei — aber er hat, wie wir feſt überzeugt ſind, 
den Weg gegeigt, auf welchem unfer Religionsunterridht, und nicht bloß 
der in den Oberflaffen höherer Schulen, die ficherfte Wirkung erreichen wird. 


B. Für Volks- und Bürgerſchulen. 
a. Für Lehrern 


18. Hochſtetter, Eduard Fr., Pfarrer in Frickenhauſen, O. / A. Nürtingen, Kurze 
rllärung des Brenzifhen Katehiemus und der württembergifchen 
Kinderlebre.. XI u 60 ©. Ludwigsburg, 1886, Ad. Neubert'ſche Buch⸗ 

handlung (Jul. Aigner), 1 M. 

Für den Religionsunterricht der evangeliichen Jugend in Württem- 
berg find drei Schriften vorhanden, der Brenzifche Katehismus, Die 
KRinderlehre und das Konfirmationsbüchlein, welche alle drei die— 
jelbe Ordnung einhalten. Ebenfo find beim Gang des Unterrichts brei 
Stufen zu unterfcheiden: der erjte Unterricht gefchieht in der Wochen: 
finderlehre nah Katechismus und Finderlehre und bildet die grund- 
legende Stufe; der zweite ift der Konfirmationgunterricht und Der 
dritte die Sonntagsfinderlehre, in welcher die Kinderlehre mit be- 
fonderer Rüdfiht auf die Sonntagsſchüler, ſowie auf die Erwachſenen zu 
behandeln ift. Die vorliegende Erklärung bat zunächſt die erfte Stufe im 
Auge, foll aber auch für die dritte ihren Dienft thun. Dabei verfolgt 
der Berfaffer außerdem noch den Zweck, den Stoff angemefjen auf zwei 
Sabre zu verteilen, wobei er auf jedes Jahr 30 Stunden rechnet. Fitr 
jede Stunde ift gewöhnlich ein Hleinerer oder größerer Abfchnitt der 
Heiligen Schrift durch den Drud hervorgehoben, welchen die Kinder auf: 
ſchlagen und leſen follen. Die Erklärung zeichnet fi durch überjicht- 
fihe Klarheit und dur ihre Kürze aus, fie wird aber allerdings um 
ihres engen Unjchluffes willen an die in Württemberg gebräuchlichen Lehr⸗ 
mittel zumeift nur da Verwendung finden Tünnen. Der Ertrag bes 
Büchelchens ift für den Bau der evangelilchen Kirche in Weil der Stadt 
beftimmt. . 

14. Jenſen, J., emerit., ebemals Hechenmeifter in Oldenswort, Chriſtliche 
KReligionslebre für ben Unterridyt der gereifteren Jugend. Nah pädagogi- 
{hen Grundſätzen und auf biblifcher Grundlage bearbeitet; zugleich denkenden 
Lefern aller Stände zur Belehrung und Erbauung gewidmet. 

I. Zeil. Der Glaube an Gott ale Schöpfer und Herrn der Welt und Bater ber 

Menſchen. VII u 1396 2M. 

U. Zeil. Die Pflihten der Menſchen als Kinder Gottes und als Brüder und 

Schweftern untereinander. 224 ©. Flensburg, 1886, Aug. Weſtphalen. 


‚soM. 

Das vorftehend genannte Wert, deſſen erfte beide Bändchen jetzt vor- 
liegen, während der Berfaffer in etwa Halbjahrsfriften drei bis vier 
weitere folgen laſſen will, unterfcheibet fi) von den meiſten ähnlichen, 
welche gegenwärtig zur Beröffentlichung kommen, zunächſt ſchon dadurch, 
daß es den Berfuh macht, „ven Lutherſchen Katechismus durch eine 


Religionsunterricht. 453 


zwed- und zeitgemäßere Unterlage fir den Religiongunterricht zu erſe tzen“. 
Allerdings ſchließt fich dasſelbe gerade in den beiden erften Zeilen, melche 
bis jetzt erichienen find, „loweit feine Tendenz es geftattet, mehr oder 
weniger eng an den Katechismus an”, um den Lehrern thunlichſt zu er- 
feichtern, den Lutherſchen Katechismus „in evangelifcher Freiheit zeitgemäß 
und nach pädagogischen Prinzipien” auszulegen. Deshalb findet im erften 
Bändchen der erſte Artikel, im zweiten das erjte Hauptftüd be 
ziehungsweife eine vollftändige Behandlung; „Dagegen gebietet es Die 
Tendenz des Werkes, bei der Behandlung der Lehre von ber Erlöfung 
und Heiligung (dem Neich Gottes) durchweg biblifche Terte zu Grunde 
zu legen, ohne jedoch auf jede Bezugnahme auf den Katechismus verzichten 
zu müflen.” Wir haben wiederholt ausgeiprocden, daß wir die heutzutage 
gang und gäbe Überfhägung des Lutherfchen Katechismus nicht teilen 
fönnen; aber ebenfowenig meinen wir, daß derjelbe als Unterlage für 
den Neligionsunterricht entbehrt werden Tünne Wir jehen das Heil 
für die Reform diejes wichtigften Bweiges der Yugenderziehung vielmehr 
darin, daß in ber Weife, wie es der Berfafler des unmittelbar zuvor be 
Iprochenen Werkes für den höheren Unterricht verfucht hat, die geſamte 
religiöfe Unterweifung der Jugend unter den Grundgedanken der 
froben Botfhaft vom Reiche Gottes zufammengefaßt und Ge— 
ſchichte und Lehre auf allen Stufen innig miteinander verichmolzen 
werden. Bon diefer grundfäglichen Verſchiedenheit abgeſehen, ftimmen 
wir dem Berfafjer in den meiften feiner Forderungen durchaus zu. Auch 
wir find der Anficht, daß der Neligionsunterricht nicht in der Vermitte⸗ 
lung irgend welchen Lehriyftems gipfle, „auch nicht in der gedächtnis- 
mäßigen Aneignung eines gewiffen Quantums, wenn auch noch fo jchönen 
und an fich wertvollen Memorierftoffes, fondern in dem Aufbau eines 
lebendigen Sottestempel3 in Rinderherzen, darin Chriſtus mit Geift, Wort 
und Leben der Edftein if. Auch wir meinen, daß fi) der Unterricht 
gleich fern Halten fol „von allem Dogmatifieren, wie vom Pole- 
mifieren gegen den Wahrheitsbeftand der kirchlichen Dogmen und anders» 
gläubigen Religionsgenoffen, wie auch von allem unfruchtbaren Schemati- 
fieren und Syftematifieren”. Was den lebten Punkt, das Schematifieren 
und Spftematifieren, anlangt, fo glauben wir allerdings, daß der Verfafler 
diefer Gefahr nicht immer entgangen ift, und fein Werk dadurch Häufig 
einen allzu nüchternen und geradezu pedantifchen Anſtrich erhalten Hat; 
auch leiden feine Ausführungen nicht jelten durch Weitſchweifigkeit. 
Ebenſo ift er in der Auswahl der Hin und wieder eingefügten Qieder- 
verfe nicht überall glüdlich geweſen: es find darunter viele poefieloje 
NHeimereien (vgl. 3. B. I. S. 54 u. 105). Unerträglich geſchmacklos ift 
aber, was wir II. S. 164 finden: 


Speif’ und Trank find Gottes Gaben; 
Iß und trint, das will er haben; 

Aber friß und fauf’ doch nie — 

Bin doch Menih und Fein Städ Zieh! 


Sm übrigen find wir überzeugt, daB das Buch nad) dem Wunſche 
des Berfaffers um feiner Reichhaltigkeit und Überſichtlichkeit willen 
den Neligionglehrern bei ihren Bräparationen gute Dienfte leiften wird. 
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15. BG., tbeol. Lic., Bfarrer in brzkirch, Diözeſe Rottenburg, Boll⸗ 
Katecheſen a bie aan — Bolls- 
ſchule. Zugleich ein Beitrag zur Katechetil. Mit Approbation und Empfehlung 
bes hochw. Herrn Bifchofs von Rottenburg und mit Approbation bes hochw 
Herr Erzbiſchofs von Breiburg. Sehe Auflage. XLVII u. 405 ©. Frei⸗ 
burg im Breisgau, 1886, Herderſche Berlagehandblung. 3 M. 

Die Meyſchen Kateheien find zuletzt im 33. Bande des Jahres- 
beridhtes (S. 55 fL), als fie in A. Auflage erichienen waren, in fehr ein- 
gehbender und anerkennender Weile beiprochen tworben. Sie haben jeitbem 
zwei neue Auflagen erlebt, aber wohl Feine irgend bedeutendere Umgeftal- 
tung erfahren. Sie find für die nutere Klafſe der katholiſchen Volksſchule, 
d. 5. für eine ſolche Klaſſe beftimmt, welche die drei züngften Sahrgänge, 
Kinder vom fiebenten bis zum zehnten Jahre, umfaßt, und geben nur 
wirklich gehaltene, unter beſtimmten Verhältnifſen als durchführbar 
erprobte religiöſe Unterredungen. Mit vollkommenem Rechte hebt ber 
Berfafler hervor, daß der Art und Weife, mie gerade in der unteren 
Klafje der Grund des religiöfen Schulunterrichtes gelegt werde, bie größte 
Bedeutung zukomme, und die Grundſätze, welche er darüber in der fehr 
ausführlichen Einleitung ausſpricht, find nicht bloß für Tatholifche Yehrer 
beberzigenswert. Er behandelt darin in eingehender Weife 1. Bived! und 
Biel des erfiten Tatechetiichen Unterrichtes, 2. die biblifche Geſchichte als 
die geeignetfte Grundlage diejes erften Schulunterrichtes, 3. Ausdehnung 
des bibliichen Gefchichtsunterrichtes in der unteren Klaſſe, 4. Verwendung 
des aus der heiligen Geſchichte geihöpften Stoffes, 5. Pflege der Frömmig⸗ 
feit, 6. formelle Behandlung des Unterrichtsftoffes, 7. das Fragen, 8. Beit. 
Mithilfe des Lehrers. Einübung ind Gedächtnis. — Das Bud ſelbſt 
gliedert fih in zwei Zeile, von denen der erfte, für den Unterricht im 
Sommerhalbjahr beftimmte, 25 Abjchnitte und 54 Seiten Bemerkungen 
dazu, der zweite, den Unterricht im Winterhalbjahr umfafiende, 31 Ab⸗ 
ſchnitte 28— welchen 67 Seiten Bemerkungen folgen. 


b. Für Schüler. 


16. Erd, C., weil. Konſiſtorialrat und General⸗Superintendent im Fürſtentum 
Lüneburg. Celleſchen Teiles, Spruchbuch zu den fünf Hauptfüden nebſt 
Luthers Erflärung Fünfzehnte, forgfältig durchgeſehene Auflage (387.—426. 
Zaufend). 87 S. Hannover, 1886, Carl Meyer (Guſtav Prior). 25 Bf. 
Ein Spruchbuch, das wie das vorftehend genannte in 15. Auflage 

ericheint, bedarf nicht mehr der Empfehlung; außerdem hat es dieſelbe 

auch wiederholt im Pädagogiichen Jahresberichte gefunden. Wir haben 
feiner zulegt im 37. Bande desjelben (S. 542 fl.) gedacht bei Gelegenheit 
der Anzeige zweier Schriften (von Mehlis und Rothert), welche fih an 
dasſelbe —2 — Wir erwähnen daher nur in Kürze, daB die auf⸗ 
genommenen Sprüde fi als Antworten auf furze Fragen darftellen, 
welche den Gedankengang des Katehismus darlegen jollen. Aus ihnen 
werden diejenigen durch beigefehte Kreuze gefennzeichnet, welche auf ber 

Unter, Mittel- und Oberftufe zu memorieren find. Beigegeben werben 

biblifche Beifpiele, Sprichwörter und Ähnliches, Kollekten und Lieberverfe. 

Betreffs der Iegteren haben wir die Urfache nicht zu erkennen vermocht, 





Religionsunterricht. 465 


weshalb einzelne ausgebrudt worden find, während die meiften nur nad 

Nummer und Vers angeführt werden. 

17. Grundig, F., Rektor ber Mittel: und ber Bürger⸗Mädchenſchule in Erfurt, 
Einheitlihes Religionsbüchlein für bie unteren Klaffen enangelifcher 
Schulen. Als Borftufe zu dem größeren einheitlichen Religionsbuche. VIII u. 
20 ©. Leipzig und Berlin, 1887, Julius Klinkhardt. 50 Pf. 

Es ift von demfelben Verfafler ein größeres „Einheitlihes Re— 
ligionsbuch“ bereit3 in zweiter Wuflage erjchienen, welches aber ber 
Pädagogiſche Jahresbericht bisher noch nicht zur Anzeige gebracht hat. 
Darin ift, wie wir im Vorworte zu dem vorliegenden Schriftchen leſen, 
dahin geftrebt worden, diejenigen biblifchen Geſchichten, welche ſchon auf 
der Unterftufe auftreten, in möglichit einfacher Darftellungsweife zu bieten. 
Gleichwohl Hat fich mehrfach das Bedürfnis nach einer befonderen „Bor: 
ſtufe“ mit IUuftrationen für die unterjten Klaffen berausgeftellt. „Es 
wird daher im vorliegenden Religionsbüchlein der religiöfe (Lehr- und) 
Lernftoff für die erften drei Schuljahre in entjprechender Auswahl und 
Zurichtung geboten, indem damit zugleich denjenigen Schulen, welche den 
Kindern gleih von vornherein das größere Religionsbuh in die Hand 
geben möchten, die geeignete Anleitung für die rechte Auswahl und 
Bezeichnung der bezüglichen Lernftoffe für die erfte Schulzeit gegeben 
werden ſoll.“ Dem entiprechend enthält dag Schriftchen 32 bibliiche &e- 
Ihichten aus dem alten und ebenfoviel aus dem neuen Teftament, dag 
erfte Hauptſtück vollitändig und das zweite und dritte ohne die Erklärung, 
6 Kirchenlieder, eine Unzahl Gebete und 22 Gedichte, „welche zmedmäßig 
bei der Behandlung der biblifchen Geichichten in den unteren Klaſſen ver- 
wendet werden können”. Ein im Bormwort enthaltener Blan giebt ein- 
gehende Auskunft über die Verteilung des Stoffes auf die erften drei 
Schuljahr. Im Grunde genommen ift aljo das Ganze troß des ver: 
änderten Zitel3 nichts weſentlich anderes als eine bibliſche Geſchichte 
mit einigen zweckmäßigen Beigaben. Als ſolche betrachtet, wird es ſeinen 
Zweck beſonders da gut erfüllen, wo der Religionsunterricht auf der 
Oberſtufe im Anſchluß an das größere Lehrbuch des Verfaſſers erteilt 
werden fol; die eingefügten Illuſtrationen aber können wir nur teil- 
weife als eine wirkliche Bereicherung feines Inhaltes betrachten. 

18. Helft, I. E., Oberpaftor zu St. Jakob in Riga, ehemals Paftor zu Wenden, 
Lei tfaden zum Religionsunterridt für Echule und Haus. Sechszehnte 
Auflage. XIII u. 271 ©. Riga, 1886, N. Kymmel. 1,50 M. 

Diefer Leidfaden enthält 1. die bibliſche Geſchichte (44 Erzäh⸗ 
Iungen aus dem alten, 45 Erzählungen aus dem neuen Zejtamente), 2. den 
Heinen Katechismus Luthers mit einer über die einzelnen Abſchnitte 
desfelben verteilten Sammlung von 298 Bibelſprüchen, von denen 140 
für das Auswendiglernen beitimmt find, 3. einen Anhang, welcher eine 
Überficht des Kirchenjahrs, Andeutungen zur Bibelkunde (3 Seiten) und 
in fünf Abfchnitten, von denen der lebte die Einführung des Ehriftentums 
und der Reformation in den baltiihen Provinzen Rußlands behandelt, 
Blide in Die Geichichte der chriftlichen Rirche umfaßt, 4. ein Schul-Ge- 
fangbuch (105 Lieder) mit einem Anhange von Gebeten und der Sonn- 
tags⸗ und Abendmahlsliturgie. Die Abficht dieſes Sammelbuches be- 
zeichnet der Berfafler am Schluß des Vorwort? zu erjten Auflage mit 
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den Worten: „Es jcheint fehr wünfchenswert, daß die Kinder allen Lernitoff, 
der in das Fach der Fächer gehört, in einem Buche zujammen Haben, 
welches ihnen dann auch noch für fpätere Zeiten ein Lebensbuch bleiben 
kann“. &r hatte dasfelbe uriprünglich für die Bebürfniffe der Elementar- 
ſchulen feiner eigenen Gemeinde (Wenden) beftimmt; die inzwiſchen erſchie⸗ 
nenen 16 Auflagen zeigen, daB es auch in weiteren Kreilen Verwendung 
gefunden bat. Der Pädagogiſche Sahresbericht Hat zuleht 1875 (©. 64) 
von demfelben Kenntnis genommen, als e3 erft in vierter Auflage vorlag. 
Es ſcheint indeflen feitdem feine Beränderung mehr erfahren zu haben. 
Die äußere Austattung (Papier und Drud) entiprechen nicht ganz den 
Anforderungen, welche wir heute an ein Schulbuch zu ftellen gewöhnt find. 
19. Meyer, ©. €., Dr. Martin Luthers Kleiner Katehismus, mit fber- 

fihtlicher Anoebuung ber Hauptgedanfen und bes verwanbten zeligiöfen Lehr⸗ 

ſtoffes, zum Schulgebrauch bearbeitet. 48 S. Danzig, 1886, Franz Art. 40 Pi. 

Schon der Titel dieſes Heinen Schriftchens läßt die Eigenart des⸗ 
felben erkennen. &8 giebt die Hauptgedanten der einzelnen Hauptftüde 
in der fnappen Weile von Dispofitionen an, und erläutert dieſelben 
durch biblifche Beiipiele und Sprüche und durch Liederverfe. Dabei wer- 
den die Verſe und Sprüde nur nad ihren Sundftellen und Anfangs- 
worten angeführt, und der Verfaſſer jagt in einer Vorbemerkung: „die 
Schüler follen dadurch zum Nachichlagen genötigt, in demjelben geübt und 
zum weiteren Leſen und Lernen in der Bibel und dem Geſangbuche angeregt 
werden”. Uns ift das Büchelchen um feiner Klarheit und inhaltreichen 
Kürze willen al3 beſonders geeignet für die Hand des Schülers erichienen. 
20. Obſt, 3. G., Dr. Martin Luthers kleiner Katehismus (in entwidelnber 

Methode) für Elementarfchulen bearbeitet. Durchgeſehen und befürwortet durch 

Heyfe, Tönigl. Kreisichulinspeltor in Breslau und Schubart, Paftor am en. 

Bereinshaufe in Breslau. VII u. 135 S. Breslau, 1886, Sofef Dar u. 

Comp. 40 Bf. 

Auch diefe Bearbeitung des Lutherichen Kleinen Katechismus kündigt 
die befondere Abficht des Verfaſſers bereit3 auf dem Zitelblatte, und zwar 
durch den Zuſatz an: „in entwidelnder Methode”. Näher eingehend 
wird dieſelbe ſodann in dem einleitenden Vorworte des Kreisſchulinſpektors 
Heyie folgendermaßen bejchrieben: „In Rüdficht auf diefen Zweck hat der 
Verfaſſer mit Recht nicht nur den Tert in feinen Hauptmomenten, jeiner 
natürlichen. Gliederung, feiner biblifchen Begründung durch ftart unter- 
fchiedlichen Drud und in geſchickter, dispofitioneller Faſſung überfichtlich 
erfennbar gemacht, fondern fih auch einer möglichft einfachen, einem 
Schüler der Mittelftufe im ganzen ſchon faßbaren Ausdrudsweife be 
dient. Er ift zu dieſem Zwecke bei allen ihm notwendig erfcheinenden 
Definitionen entweder von fchon bekannten ober ſolchen biblilchen Ge⸗ 
Ihichten ausgegangen, welche in der Vollksſchule behandelt zu werben 
pflegen; er giebt, geftügt auf fchon gewonnene Anfchauungen und den 
Schülern befannte Borgänge des menjchlichen Lebens, feine Terterflärungen; 
er läßt der Sermittelung bes einfachen Wortſinns die begriffliche Definition 
folgen; er trägt nicht Überflüffiges und der Sache Fernliegendes herbei, 
ondern führt in das Wort⸗Sachverſtändnis hinein durch anfchauliche 
Darftellung verwandter Dinge und ähnlich gearteter Vorgänge”. Diefes 
Berfahren ift ficherlich durchaus anerfennenswert; nur meinen wir, daß 
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ber Berfafler, um feine Borzüge ganz zur Geltung zu bringen, bisweilen 

noch nad einer etwas grö Schärfe und Klarheit in der Ge— 

dankenfolge und im Ausdrude zu ftreben habe. Dies gilt von Sätzen 
wie den folgenden: „Dieje Gnadenbezengung fol im Menfchen das Be⸗ 
dbürfnis erwecken, fi) mit unbebingter Ehrfurcht und Liebe dem Höheren 

binzugeben, und dem er fich fo Hingiebt, der ift fein Gott” (©. 18). 

„Zoben heißt: nicht mehr auf fich jehen, wie beim Anrufen und Beten 

geichieht, fondern allein auf Gott, auf feinen Namen, fein Reich und feinen 

Villen, ihn rühmen, jowie alles, was er gethan hat” (S. 25). „Büchtig 

im Worten leben heißt: beweilen, daß man gemeinen, ſchamloſen Reden 

wiberfteht, daß das Herz in der That rein iſt“ (S. 38). — In einem 

Anhange find eine Heine Anzahl von Gebeten Hinzugefügt. 

21. Werbatus, M., Dr. Martin Luthers Heiner Katechiſsmus nebft einigen 
Gebeten, Bibelfprüchen, Beifpielen und dem Berzeihnis der bibliſchen Bücher. 
Zugleich enthaltend den erfien ober vorbereitenben Kurſus der chriſtlichen Reli⸗ 
gionslehre nach evangelich⸗lutheriſchem Belermtnis. Zweite, erweiterte Auflage. 
43 ©. Riga, 1885, N. Kymmel. 50 Bf. 


Diefe Heine Broſchüre ift zugleich mit dem größeren Lehrbuche des 
Berfaflers, defien er im Titel erwähnt, im 33. Bande des Jahresberichtes 
©. 50 ff. zu ſehr anerfennender Beiprechung gelangt. Sie war, wie wir 
dem Borworte entnehmen, urſprünglich gar nicht dazu beftimmt, fe- 
parat gedrudt zu erfcheinen, fondern follte nur als Beſtandteil jenes 
umfänglicheren Buches veröffentlicht werden. Auf Wunjch eines Freundes 
geſchah dies dennoch, und nachdem fie nun binnen 5 Jahren in emer 
Auflage von 4000 Eremplaren Verbreitung gefunden bat, erjcheint fie 
jest in zweiter, erweiterter Auflage. Mehrfahen Wünfchen enfprechend 
Bat nämlich der Berfalfer eine größere Anzahl von Sprüchen und Bei- 
jpielen aus ber heiligen Schrift Hinzugefügt, um „das Büchlein auch für 
folde Schulen verwendbar zu machen, die über die Vorbereitung hinaus 
den Katechismusunterricht betreiben, ohne in der Lage zu fein, eine um- 
faffende Religionslehre bewältigen zu können”. Diefe Zufäge find durd) 
Heineren Drud kenntlich gemacht; im übrigen ift das Ganze unverändert 
geblie 


C. Für den Konfirmandenunterridt. 


22. Fradrich, D., Paſtor in Költſchen, Neumark, und Zauleck, B., Baftor an ber 
edeneticche zu Bremen, Leitfaden für den Katehumenen- und Kon- 

ae anterelnterriät, IV u. 128 S. Bremen, 1885, M. Heinfius. 80 Pf. 
Sn wie weiten Kreiſen der Gedanke, daß alle chriftliche Unterweifung 
unter den lange ungebührlich vernacdhläffigten Begriff des Reiches Gottes 
zufammengefaßt werben müfle, Boden gewinnt, das zeigt auch Die vor⸗ 
liegende Schrift. Zwar ift diefe Zufammenfaflung zunächft noch eine recht 
äußerlidhe. Sie tritt in nicht viel mehr als in ben Überfgriften 
(Die Geſchichte des Reiches Gottes, Die Lehre vom Reiche Gottes) zu 
Tage, während die materielle Teilung des Stoffes öfters unter einem ganz 
anderen Geſichtspunkte geichieht (mas unfere Krankheit fei, wo die Arznei 
jet, wie man das Heil begehre und fuche, wie man das Heil holen und 
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bringen laſſe, ©. 56). Indeſſen erjcheint es uns fchon als ein weientlicher 
Forticgritt, daB man vorerft den zufammenfaflenden Mittelpunkt Mar 
erkennt; bie folgericätige Durchführung wird ja auch allmählich geicheben. 
Die beiden Verfaſſer hatten vor Jahren den erſten Teil des vorliegenden 
Leitfadens, die bibliſche Geichichte des Reiches Gottes, Iediglih zum Ge 
brauche ihrer Katechumenen und Konfirmanden druden Iaffen; nunmehr 
übergeben fie denfelben in weſentlich erweiterter Geftalt der Offentlic 
feit, nachdem fie dazu „von verichiedenen jehr beachtenswerten Seiten 
aufgefordert” worden find. Jetzt enthält derfelbe 1. das wichtigfte 
aus der Bibellunde (Dieſe dürftigen Notizen ericheinen ung allerdings 
als gan unzureichend, denn was fi) darin außer einem Berzeichnis der 
Bücher der heiligen Schrift findet, füllt faum zwei Seiten), 2. und 3. die 
Geſchichte des Reiches Gottes zur Zeit des alten und des neuen 
Bundes (Die Thatſachen der biblifchen Geichichte werden in kurzen 
Überfichten ohne Anſchluß an den Schriftbuchitaben erzählt und ein Aus» 
zug aus der Geſchiche der chriftlichen Kirche Hinzugefügt), 4. die Lehre 
vom Reiche Gottes (nad den fünf Hauptitäden), 5. das chriſtliche 
Kirchenjahr und 6. den Kleinen Katehismus Dr. Martin Luthers 
(in dem von der Eiſenacher Kirchenkonferenz angenommenen Terte). Gm 
Anhang bringt noch das Nicäntiche Glaubensbekenntnis und einige (13) 
wichtige Artikel der Augsburgiichen Konfelfion, jowie 6 Ehoräle, die im 
Bremer Gefangbuch fehlen und 18 geiftliche Volkslieder, „bie die Verfaſſer 
gern im Unterricht neben den Chorälen fingen laſſen“. So ift Hier in 
der That das für den Unterricht nötigfte Material in großer Kürze und 
ziemlicher Vollſtändigkeit zufammengeftellt. 


II. Bibliſche Geſchichte. 


(Vergleiche auch No. 12, 17, 18 und 22.) 
a. Kür Lehrer. 


23. Dächſel, K. A., Baftor zu Steinlirche bei Strehlen, Die heilige Geſchichte 
des Alten und Neuen Teftamentes. Ein Handbuch für Lehrer an böberen 

und niederen Schulen mit Karten und SZluftrationen. Erſter Band. IV m 

956 S. Leipzig, 1886, Juſtus Naumann. 10 M. 

Wie ein lberblid über die auf den Religiongunterricht bezügliche 
Sahreslitteratur zeigt, fteht die Behandlung der bibliſchen Geſchichte 
no immer im Vordergrunde des willenichaftlichen Intereſſes auf dieſem 
Gebiete. Bier in der vorigen Abteilung beiprochene Bücher Hatten es 
auch fchon mit ihr zu thun und behandelten diejelbe im Zujammenhang 
mit den übrigen Beftanbteilen der religiöfen Unterweilung. Das erfte 
Wert aber, da8 uns auf dem engeren Gebiete der bibliihen Geſchichte 
entgegentritt, da3 vorliegende von Dächjel, ftellt fih als ein überaus 
inhaltreiches und ſorgſam gearbeitetes Buch, als eine wertvolle BVereiche⸗ 
rung der einichlägigen Litteratur dar. Nachdem nämlich das bon dem: 
felben Verfaſſer herausgegebene und urjprünglih für Lehrer beftimmte 
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Bibelwerk zu einem Umfange und demgemäß auch zu einem Preiſe 
angetvachfen ift, der e3 nur verhältnismäßig wenigen noch zugänglich madht, 
bat er fich beftimmen laſſen, den für die Schule hauptſächlich in Betracht 
kommenden biblifchen Geichichtsftoff im vorliegenden Handbuche bejon- 
ders zu behandeln, das aber keineswegs ein bloßer Auszug aus dieſem 
Werte fein foll, vielmehr teilweis eine Kortbildung und durchgehends 
eine praftiihe Bermwertung desjelben. Allerdings Liegt die Befürchtung 
recht ſehr nahe, daß auch dies Buch wieder einen zu großen Umfang 
gewinnen werde, fofern der erfte, 956 Seiten umfaffende Band nur big 
zum Ende der Regierungszeit Salomos reicht und e8 dem Verfafjer daher 
ziemlich ſchwer fallen wird, den gejamten übrigen Stoff in nur nod) 
einem Bande zu bewältigen, wie auf dem Zitelblatte verheißen if. In⸗ 
deffien muß auch zugeftanden werden, daß diefer Umfang nicht durch 
Weitſchweifigkeit der Darftellung, fondern durch die feltene Reihhaltig- 
feit des dem Berfafler zu Gebote ftehenden Materiald hervorgerufen 
wird. Er will dem Lehrer nicht geben, was zur „mechanifchen Abrichtung 
für die einzelne Schulftunde” erforderlich, fondern was geeignet ift, ihn 
‚immer aufs neue anzuregen und zu befruchten“. Er bat feines von den 
üblichen Schulbüchern für biblifche Geſchichte in betreff der Einteilung 
und Zertrezenfion zu Grunde gelegt, denn er macht ihnen allen den 
Vorwurf, daß fie nicht, wie e8 gefordert werden muß, eine zufammen- 
bängende Darftellung der Heiligen Geſchichte, fondern „ein bloßes 
Sammeljurium von einzelnen, nach Gutdünken ausgewählten Stüden der- 
felben” geben. Nach Abſchluß des Werkes will er ein entiprechendes 
Schulbuch, „welches nah Einteilung und Text mit dem Lehrbuch 
barmoniert, und auch deilen Karten und SUuftrationen den Rindern zu- 
gänglich macht”, erſcheinen laſſen. Es ift nicht Leicht, über das Ganze 
biejer Tertrezenjion, die in dem gegenwärtigen Buche mit enthalten 
it, ein Urteil zu gewinnen, da ber Verfaſſer durchgehends ſehr umfängliche 
Erläuterungen in diejelbe einfliht. Daß die jebt gebräuchlichen biblischen 
Geſchichten Häufig äußerft lückenhaft find und namentlich viele wertvolle 
Einzelzüge den Rindern vorenthalten, daß fie felten auch die formellen 
Schönheiten des Driginals zur Anſchauung bringen, ift unbedingt zu- 
ugeben. Doch möchten wir meinen, daß der Verfafler in das andere 

em verfallen ilt und vieles aufgenommen bat, was für die religiöfe 
Unterweifung der chriftlichen Jugend entbehrlich iſt. Dazu bedarf auch 
der Einzelausdrud in manden Punkten nochmaliger forgfältiger Ab⸗ 
wägung. Die Art, wie 3. 8. (S. 167) die erftmalige Befchneidung, 
(S. 184) die Sünde der Sodomiter, (S. 200) der Umgang Lot mit 
feinen Töchtern, (S. 299) die Überliftung Labans durch Jakob, (S. 337 
u. 38) die Verſuchung Joſephs durch Potiphars Weib, (S. 892 u. 93) 
Davids Sünde an Bath-Seba erzählt oder angedeutet werden, ericheint 
und doch ſehr bedenklich. Wir nd mit dem Berfafjer zwar (©. 188) 
ganz damit einverftanden, daß es ungehörig ift, 3. B. die Sünde der 
Sodomiter vor den Kindern nur als eine Verletzung des Gaſtrechts zu 
behandeln, wie es noch neuerdings gefchehen ift. Auch ftimmen wir ihm 
darin zu (S. 187), daß e3 nicht gut fei „an den mancherlei Arten der 
Sünden wider das 6. Gebot in jo jubtiler Weile vorüberzugehen, daß 
diefelben in gänzliches Dunkel gehüllt und völlig verfchwiegen werben”. 
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Aber ebenſo erjcheint e3 uns ganz unzuläffig, jelbft auf Gymnafien und 
höheren Lebranftalten, das, „was die Sodomiter mit den beiden Fremd⸗ 
lingen vorzunehmen gedenten“, geradezu herauszuſagen und dabei vor 
den Greueln der Päderaftie und Onanie zu warnen. Dergleichen mag, 
wo die Nötigung dazu vorliegt, wohl im jeelforgerifchen Verkehr mit 
dem einzelnen Schüler, niemals aber vor der Klaſſe gefchehen. Biel- 
mehr find, wie wir meinen, folche Gefchichten, welche einmal nicht 
vollftändig erzählt werden können, und das erklärt auch der Berfafler 
für unmöglich, wegzulaflen, denn fie gehören niemals zu denjenigen Be- 
ftandteilen der heiligen Schrift, welche für das Verftändnis der Geſchichte 
des Reiches Gottes unentbehrlich find. Der Berfafler teilt das Ganze, 
ſoweit es big jebt vorliegt, in vier Abſchnitte: 1. die Urgejchichte der 
Menichheit (4005 — 1922 v. Ehr.), 2. die Urgeichichte Israels in der 
Geſchichte der drei Patriarchen (1922 — 1636 v. Ehr.), 3. die Gefchichte 
Israels unter Mofe, Joſua und den Richtern (1636— 1077 v. Chr.), 
4. die Geichichte Israels unter eigenen Königen (1077 — 588 v. Ehr.). 
Ein jeder Abſchnitt zerfällt wiederum in eine Anzahl von Baragrapben, 
welche in den Zert eingefügte Erläuterungen und an denjelben an- 
geichloffene ausführlihe Erörterungen fchwieriger Punkte enthalten. 
Die eingedrudten Jlluftrationen find wenig zahlreih und hauptſächlich 
nur für das Bedürfnis der Schüler berechnet, die vorhandenen neun 
Karten ftehen in ihrer Austattung Hinter den Anforderungen zurüd, die 
wir heute an ſolche Anſchauungsmittel ftellen. Der theologiſche Stand- 
punkt des Verfaflerd ift der der allerftrengiten Gebundenheit an den 
Schriftbuchftaben, fo daß feine Auslegung häufig an die Weije rabbinijcher 
Gelehrſamkeit erinnert. Sein Grundſatz lautet (S. 32): „wir haben um 
die Meinungen der Gelehrten und nicht weiter zu befümmern, fondern 
lediglih in die Schrift uns zu verſenken“. Nur ganz felten begegnen 
wir Zugejtändniffen wie dem auf ©. 47, daß das, was von Gott erzählt 
wird, „noch jo Findlich gehalten fei (es handelt fih um die Röde von 
Fellen, die der Herr Adam und feinem Weibe machte), daß es nicht buch- 
ftäblich verftanden werden kann”. Dagegen vertritt er Anſchauungen, wie 
die, daB vor Erihaffung der Sonne das Licht „nach 12 Etunden jeines 
Sceinens (Joh. 11, 9) ſich zufammengezogen habe, um für die weiteren 
12 Stunden mit dem Eintritt des Abends der Yinfternid Raum zu 
madıen, bis es dann wieder fi) ausdehnte und den Morgen heraufführte” 
(S. 4), daß der Allmächtige „Ipielend und mit leichter Hand Millionen von 
Welten ohne anderen Bmwed ausgeftreut habe, als daß das dadurch 
entftehende Gleichgewicht von anziehenden und abitoßenden Kräften die 
Erde in ihrer geordneten Bahn erhalte” (S. 12), daß der Sündenfall 
am Freitag in der zweiten Erdenmwoche gefchehen ſei (S. 25), daß 
das Reden der Schlange (S. 32) und der Efelin Bileams (S. 643), das 
Eſſen des Herrn bei Abraham (S. 172) und fein Ericheinen nad) ber 
Gefeßgebung (S. 527), der Kampf Jakobs mit dem Engel des Herrn 
(S. 311) ganz wörtlich und buchſtäblich, als wirkliche Vorgänge, auf- 
zufaflen feier. Wir bedauern, daß der fonft fo feinfinnige Berfaffer fich 
und feinen Lefern durch die äußerliche, wir möchten faft jagen materia- 
liſtiſche Auffaflung einer Gefchichte wie der vom Reden der Efelin oder 
vom Jakobskampfe Die tieferen Gottesgedanken verjchließt, die nur durch 
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ihre ſinnbildliche Erfaflung gewonnen werden können, und daß er 
dadurch die Brauchbarkeit feines Werkes für viele weſentlich beeinträchtigt. 
Denn im übrigen können wir nur wiederholen, was wir ſchon aus 
geiprochen Haben, daß dasjelbe, jowohl was die mitgeteilten Kenntniffe, 
wie was die entwidelten Gedanten und Anſchauungen anlangt, von 
hervorragender Bedeutung ift. 


24. Knecht, Dr. Friedrich Juſtus, Domtapitular, Praktiſcher Kommentar zur 
Biblifhen Geſchichte mit einer Anweifung zur Erteilung des biblifchen Ge⸗ 
Shichteunterrichtes und einer Konkordanz der biblifhen Geſchichte und bes 
Katechismus. Im Anfchluffe an die von ©. Mey neu bearbeitete Schufterjche 
biblifhe Gefchichte für die katholiſchen neligionefehrer an Volksſchulen heraus» 
gegeben. Fünfte, verbefferte Auflage. Mit Approbation des hochw. Herrn Erz- 

iihofs von Freiburg und bes hochw. Herrn Biſchofs von Eihflätt. XV u. 

768 S. Freiburg im Breisgau, 1886, Herderſche Berlagshandlung. 6,40 M. 

Nachdem erjt 1884 die vierte Auflage des Knechtſchen Kommentars 

ar biblifhen Geſchichte erichienen und von ung im 37. Bande des 

—— ©. 549 fl. angezeigt worden iſt, liegt jetzt bereits wiederum 
eine neue Auflage desjelben vor. Durch diefe überaus günftige Aufnahme 
bat fich der Berfafler, wie er im Vorworte ausfpricht, verpflichtet gefühlt, 
ſein Buch einer genanen und eingehenden Revifion zu unterziehen. „Er 
bat infolge davon viele formelle und einige fachliche Verbejjerungen 
angebracht und mehrere Heine Zuſätze gemacht, war aber dabei ängitlich 
beforgt, den Umfang des Buches nicht zu vergrößern.” Wir haben des⸗ 
halb nur Anlaß, auf das beim erften Exrfcheinen desfelben ausgeiprochene 
günftige Urteil zurüdzuverweifen. 

25. Schulrat Römpler, Herm. Fr., Seminarbireftor zu Plauen i. V. Sandbud 
für Lehrer zur unterrichtlichen Behandlung bibliſcher Geſchichten. 4. voll» 
ftändig neu bearbeitete und vermehrte Auflage des Handbuches von A. Schilbe, 
B. Wentel und F. Iber, Lehrer zu Homberg in Kurbeffen. VIII u. 214 ©. 
Blauen i. V., 1887, F. €. Neubert. 2,25 M. 

In einer jehr unrubigen geit, „wo die Wellen einer in der Gejchichte 
faft beijpiellojen Bewegung über das deutiche Vaterland daher fluteten”, 
im Jahre 1849, ift das vorliegende Buch zum erftenmale erjchienen; feine 
Entjtehung und jein völliger Abſchluß dagegen in die voraufgegangenen 
ruhigen Jahre gefallen, indem die Verfaſſer in vieljähriger Praris die 
biblischen Geichichten zum Zweck der Vorbereitung für den Unterricht in 
ihren Schulen „wiederholt fchriftlich bearbeiteten, allmählich erweiterten, 
verbeflerten, gänzlich umgeftalteten, je nachdem es die Refultate des Unter- 
richts und die eigene Weiterentwidelung in chriftlicder Erkenntnis und 
Erfahrung nötig und möglich machten”. Sie beabfichtigten, ein Bud für 
Lehrer zu fchreiben, welches aber durchaus nicht „ein Magazin von 
Dispofitionen fein folte, die zum Bwede des Parademachens den 
Kindern eingeprägt werden könnten, und welche höchſtens dem Berftande 
einige Nahrung zu geben vermögen, das Herz aber kalt und Ieer laſſen“. 
Bielmehr wollten fie Anleitung geben, den Kindern die Geſchichten To 
lebendig werden zu lafien, daß fie diefelben gleihjfam mit durchleben. 
„Sie follen den Zufammenhang von Urſache und Wirkung, Grund und 
Folge einfehen, von den Reden und Handlungen der Perfonen auf die 
Sefinnungen de3 Herzens jchließen, das Walten und Wirken Gottes in 
der heiligen Geſchichte Iebendig, fruchtbar fühlen und erfennen lernen.” 


472 Religionsunterricht. 


Dadurch ift auch der Umfang des dargebotenen Stoffes beftimmt worden. 
Denn „ein Lehrer muß gleich fein einem Hausvater, der Altes und Neues 
aus feinem Schabe giebt. Er muß ein reicher Herr fein, der die Fülle 
geben Tann, ohne je in den Fall zu kommen, daß fein Vorrat 

werde” (S. II). Sie haben ſich dabei an feines der belannten bibliichen 

Geſchichtsbücher angeichlofien, jondern an die Bibel felbit, damit ihr 

Handbuch bei jeder bibliſchen Geſchichte zu gebrauchen jein ſollte. — 

Diefen Grundcharakter bat dasfelbe nun auch in feiner neueften Be- 

arbeitung durch Schulrat Römpler bewahrt, wenn diefer auch, wie 

wir aus feiner Vorrede (S. VI) erfehen, „ziemlich viel Hinzugejegt und 
geändert bat“. In welchem Geifte und mit welcher Abſicht Dies ge: 
ſchehen ift, ergeben am klarſten die eigenen Worte des jebigen Heraus 
geberd. Er fagt (a. a. D.): „Wo menſchliche Weisheit mit göttlicher 

Thorheit (1. Kor. 1,25) fih in Einklang bringen ließ, da ift Dies mit 

Freuden verſucht worden, und man hat es abfichtlich vermieden, ohne Rt, 

d. h. wo die Treue gegen das chriſtliche Bekenntnis dies nicht unbedingt 

forderte, die Weifen diejer Welt vor den Kopf zu ftoßen durch hartnäckiges 

Beharren bei Auffaflungen und Erklärungen, welche nur von einzelnen 

Theologen ohne zweifellofen Rüdhalt an der heiligen Schrift vertreten 

werden und gegen welche anbererjeits die menjchliche Vernunft auf Grund 

ber Denkgeſetze und der Erfahrung ſich entichieden ablehnend verhält”. 

Daß diejes Verfahren dem Ganzen nur zu großem Borteil gereicht und 

die allgemeine Benubbarkeit des Buches wejentlich erhöht, bedarf nicht 

erit des Nachweiſes. Das jebt erfchienene Heft umfaßt jehr eingehende 

„Vorbemerkungen über die unterrichtliche Behandlung bibliicher Ge⸗ 

Ihichte" (S. 1— 23), die Urgeſchichte und die Gefchichte der Patriarchen 

(Anhang: Hiob), während Verleger und Berfafler hoffen, das Werk „in 

etwa Drei ohngefähr gleich umfangreichen Heften abfchließen zu Tönnen, 

von denen das zweite die Geichichte des Volles Israel, das britte die 

Zeit der Erfüllung (Neues Teftament) behandeln fol”. Auf dem Titel 

ift allerdings eine Angabe darüber, daß das Borliegende nur ein erfted 

Heft ift, ganz weggelaſſen. 

26. Schomberg, 8., Lehrer zu Immenhaufen, und Ehomberg, W., Lebrer a. t. 
Bürgerfhufe zu Kaffel, Gedanken bei Behandlung der biblifhenr Ge— 
ſchichten in der Oberllaffe der evangeliſchen Volksſchule. 

Erfter Teil: Das alte Teftament. VII u. 151 ©. 1,80 M. 


Zweiter Zeil: Das neue Teftament. IV u. 178 ©. 1,80 M. 
Wittenberg, 1886, R. Herrofe. 


Wie Schon der Titel erfennen läßt und fich bei einer näheren Pri- 
fung durchaus beftätigt, trägt das vorliegende Werk einen ganz ähnlichen 
Grundcharakter wie das unmittelbar zuvor bejprochene, wenn es auch 
in höherem Grade dazu veranlagt ift, der dDireften Vorbereitung auf 
die einzelne Unterrichtöftunde zu dienen. Dasjelbe fchließt fich gleichfalls 
nicht einem bekannten bibliihen Geſchichtsbuche an, jondern behandelt 
nur nach allgemeinen Gefihtspuntten in feinem erften Teile 89 Abschnitte 
aus dem alten und im zweiten 74 Abjchnitte ay8 dem neuen Zeftamente 
ohne aber eine beitimmte Geftalt des biblifchen Textes zu Grunde zu legen. 
Zu einem jeden Abjchnitte werden im erften Teile in der Regel einerfeits 
„erllärende oder überfichtlide Vorbemerkungen“ und dann „Lehren“ 





Religiongunterricht. 4178 


oder Abſchnitte „zur Beherzigung“ gegeben, während im zweiten Teile, 
welcher beſonders die Gleichnisreden jehr eingehend behandelt, der Stoff 
häufig in durchgeführte Dispofitionen gegliedert dargeboten wird. 
Dabei „find Wort- und Sacerflärungen und andere Erläuterungen un- 
berüdfichtigt geblieben, oder Doch nur infofern herangezogen, als es zur 
Entwidelung einzelner Lehren erforderlich fchien“, weil es den Verfaſſern 
bauptjächlic darauf ankam, auf das Gemüt und in gleicher Weile auf 
die Bildung und Stärkung des fittlihen Willens einzuwirken. Etwas 
überſchwenglich drüdt W. Schomberg dieſe Abficht in der Vorrede mit den 
Worten aus (S. IV): „Der Lehrer fol den Schüler fo erfaflen, daß der- 
jelbe ganz aus fich heraustretend, in den Thatfachen göttlihen Waltens 
aufgeht, und bier in erbauliche Betrachtung verfinfend, feinem inneren 
Leben die Quellen ewiger Wahrheiten zuleitet”. Der mitgeteilte Gedanken⸗ 
Hoff ift ein reicher und wohlgeordneter, und nur felten laufen triviale 
Bemerkungen mit unter, welche eine fpätere Überarbeitung leicht befeitigen 
wird. So, wenn es (1. ©. 43) mit Bezug auf Ruben heißt: „Man muß 
nicht mit den Wölfen heulen, d. 5. man muß fich nicht fchlechter ftellen, 
ald man iſt“; oder (II. ©. 23) mit Bezug auf die Hochzeit zu Kana: 
„E3 wäre ja kein Unglüd geweſen, wenn der Weinvorrat hp worden 
wäre; aber jelbit dieſe Berlegenheit ging dem Herrn zu Herzen und er 
half in aller Stille”. Zritt jchon hierbei zuweilen eine etwas gar zu 
nüchterne Anſchauungsweiſe zu Tage, jo doch in noch höherem und ge: 
rabezu ftörendem Maße bei der Auswahl der angefügten Liederverſe. 
Man vergleiche 
I. ©. 48: Wie felig lebt ein Menſch, 
Der Dienftbegierde fennet, u. ſ. w. 
©. 61: Wenn uns die Welt nicht Not ermwedte, 
Bergnügte uns der Himmel nicht, u. |. w. 
D. ©. 14: Stelle mir zum Beifpiel vor 

Jenes Mufter aller Kinder, u. ſ. w. 

Die gut gewählten, dem Schate unferer Haffiiden Kirchenlieder ent- 
lehnten Strophen dagegen find oft in einer Entitellung mitgeteilt, daß 
man fie kaum wieder erfennt. Wir verweilen auf die Geftalt, in welcher 
fi Verſe finden wie: Weg Haft du allermegen (I. S. 16 und 29), Er 
wird zwar eine Weile (S. 33), Ihn, ihn laß thun und walten (S. 38 
und 61, während auf ©. 43 die richtige Form fteht), Dit unfrer Macht 
ift nit gethan (S. 71), Wenn ich einmal foll ſcheiden (II. ©. 155, 
während wir auf ©. 142 den richtigen Tert finden), und begnügen ung 
nur beifpieläweije zwei Zeilen aus dem Liede: Mein Leben ift ein Pilgrim- 
ftand, wie fie fih UI. ©. 81 finden, und wie fie dem urſprünglichen Tert 
nach Lauten, nebeneinander zu ftellen: 

Man trifft auch auf der Lebensbahn Kein Reifen ift ohn Ungemach, 
Sehr viele Hindernifle an. Der Lebensweg bat auch fein Ad. 

Berufen fi) die Verfaffer zur Erflärung diefer Thatjache auf „den 
recht mißlichen Umstand, daß fo wenig Übereinftimmung in dem Wortlaut 
unferer Kirchenlieder wahrzunehmen iſt“, jo muß Dies Iebtere ja leider 
noch immer zugegeben, dagegen aber auch darauf verwiefen werden, daß 
es in einem für den Lehrer beitimmten Buche völlig ausreicht, Die 
Lieder und Berje nah ihren Anfangsworten anzuführen. 
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27. Wernecke, Robert, Der biblifhe Geihichtsunterricht in ber Elementar⸗ 
Hafle. In ausgeführten Lektionen methodiſch bearbeitet. Zweite Auflage. 
xVI u. 184 ©. Delisih, 1886, Reinhoid Pabſt. 1,50 M. 

In feiner erften Auflage ift dies Buch (Jahrgang 1880, ©. 77) 
in höchſt anerfennender Weiſe beiprochen worden, und durch die freund- 
liche Aufnahme, welche dasjelbe von vielen Seiten gefunden, hat fich ber 
Berfafler anjpornen lafjen, e8 nochmal3 eingehend zu prüfen, jeden ein- 
zelnen Sat, jede Frage an die Heinen Zöglinge zu revidieren. „Die ein- 
elnen Lehrproben find jchärfer gegliedert, jedes Glied ift mit einer ent- 
—— Überſchrift verſehen, und manche Verschen ſind mit anderen 
vertauſcht worden. Das vortreffliche Bilderwerk von Wangemann hat bei 
den einzelnen Betrachtungen angemeſſene Berückſichtigung gefunden.“ Das 
Ganze fol „angehenden Lehrern, welche mit der Leitung einer Elemen- 
tarflafje betraut find und Hier ihre Berufsthätigfeit beginnen“, entiprechende 
Anleitung geben zu einer der beichränkten Faſſungskraft und geringen 
Leiftungsfähigkeit der Kleinen Rechnung tragenden Erteilung des biblifchen 
Geſchichtsunterrichts. Nachdem alfo der Verfaſſer in einem Vorworte 
über die von ihm beobachtete Methode Rechenichaft gegeben, werden von 
ihm 14 Geſchichten aus dem alten und 15 aus dem neuen Teftamente 
in der Weile behandelt, daß er zuerit in einer Borbereitenden Er— 

ählung das Verſtändnis für die in der Geſchichte enthaltenen, dem 
inde noch unbefannten Anſchauungen und Borftellungen zu vermitteln 
ſucht, darnach an die Erzählung jelber eine den Inhalt dem Gedächtnifie 
fefter einprägende, die Schwierigkeiten des Verftändniffes bejeitigende, das 

Herz zur Undacht erhebende Unterredung anſchließt und endlich die 

fo gewonnenen Refultate in Spruch und Vers zujammenfaßt. Für die 

jenigen Abfchnitte, für welche Wangemannſche Bilder vorliegen, fügt fi 
zwijchen den zweiten und dritten Teil noch eine Veranſchaulichung der 

Geſchichte an diefen Bildern ein. Das ift alles ganz zweckmäßig und be 

herzigenswert, und nur betreff3 der aufgenommenen Verschen, unter 

denen ſich übrigens auch einzelne und zum Zeil nicht leichte Strophen 
aus Kirchenliedern befinden (fogar D Lamm Gottes unfchuldig), möchten 
wir dem Berfaffer zur Erwägung geben, ob nicht manches unter ihnen 
von etwas weichlichem Charakter und gefuchter Rindlichkeit mit fräftigerer 

Koft vertaufcht werden fünnte Wir wenigſtens würden z. B. an Stelle 

des Heyichen Verſes (©. 119): „Liebes Kind getauft bift du“, viel Lieber 

eine oder die andere Strophe des Stardichen Taufliedes: „Ich bin getauft, 
ich fteh im Bunde durch meine Tauf mit meinem Gott” oder den jchönen 

Schlußvers des Schmoldihen: „Werde fromm und wachſe groß“ ſetzen, 

und würden den füßlichen Möllerfchen Vers zur Geſchichte des Jünglings 

zu Nain (S. 134): „Abgehärmt von bitterm Leide Mutter blidt dem 

Süngling nad”, gern mit einigen Strophen des Höfeljchen Liebes ver- 

taufchen: O ſüßes Wort, das Jeſus fpricht zur armen Witwe: Weine 

nicht!“ — In einem Anhange find dem Bude eine Anzahl kleiner 

Gebete in Verſen beigegeben. 


b. Für Schüler. 


28. Meirner, H., Lehrer, Vierzig biblifhe Gefhichten für die Unterflufe der 
Bolksſchule mit thunlichfter Berldfichtigunig bes bibliſchen Wortlautes nebft einem 
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Anbange von Bibelſprüchen, Katehismusterten, geiftlichen Kieberverfen und Ge⸗ 
beten. 40 S. Botsdam, 3. Rentel. 20 Pf. geb. 25 Bf. 
Diejes Heftchen erjcheint im Anſchluß an die von einem Vereine von 
Lehrern in demjelben Verlage herausgegebenen und bereit? 36 mal auf: 
gelegten „Bibliihen Geſchichten für die Oberſtufe“, welche aber, 
joweit wir e3 haben zurüdverfolgen können, im Pädagogiſchen Jahres» 
berichte noch nicht zur Unzeige gelangt find. Wie der Titel angiebt, ift 
dasfelbe für die Unterftufe bejtimmt, „zu der die Mittelftufe teilweiſe 
zu Gaſte gebt“, alfo für 7- bis 9-, auch 10 jährige Schüler. Es find 
20 Erzählungen aus dem alten und 20 aus dem neuen Teſtament, die 
in jehr fchlichter und knapper Form mitgeteilt, in 40 Schulwochen zur 
Durdnahme gelangen follen. Alles weitere Material ift in einen An—⸗ 
Hang verwiejen, welcher 52 forgfältig ausgewählte Bibeljprüce, das 
1. Hauptftüd ganz, das 2. und 3. ohne die Erklärungen und eine Un- 
zahl Liederverſe enthält, welche gleichfall3 in 40 Kleine Abſchnitte ein- 
geteilt find, und von denen die letzten zugleich als Schulgebete gebraudt 
werden können. | 
29. Bfeiffer, K., evang. Pfarrer in St. Gallen, Bibliſche Geſchichte für Volks⸗ 
fhulen. Bierte verbefferte Auflage. VII u. 201 ©. St. ©allen, 1885, Huber 
u. Comp. (E. Sehr). 1 M. 

Als eine der „beiten Bearbeitungen der bibliſchen Geſchichte für die 
Volksſchule“ ift das vorliegende Buch im 33. Bande des Pädagogilchen 
Jahresberichtes (S. 67 fl.) anerfannt worden, als es in dritter Auflage 
erjchienen war. Bei der gegenwärtigen Ausgabe find, wie der Berfafler 
in feiner Vorrede mitteilt, „die Winke eines fehr verdienten Lehrers”, 
welcher auch die neue Orthographie in das Büchlein eingeführt hat, be— 
nugt worden, wo der Ausdrud in der Iutheriichen Bibelüberfegung „als 
nicht richtig deutih oder als für das Gedächtnis zu ſchwer behaltbar 
erihien”. Im übrigen jtimmen wir dem durchaus zu, was wir weiter 
auf S. IH und IV Iefen: „Andererſeits muß der Stil derjenige der Bibel 
und beſonders der uns gewohnten Yutheriichen Überjegung fein, und zwar 
fo, Daß er von dem in den anderen Schulbüchern gewöhnlich herrichenden 
Stile in einer auch für die Finder merflihen Weife abweicht, damit dieſe 
Ion durd die Form des Ausdruds fortwährend ein Gefühl davon be- 
kommen, e3 feien diefe Gefchichten aus der Bibel genommen, was auch 
ihrem Inhalt mehr Weihe giebt.” Cigentümlich ift diefer Bearbeitung der 
bibliſchen Geſchichte auch, daß der Aufichrift einer jeden Erzählung durch 
ein „oder” ein Bibeljpruch angefügt wird, welcher „ven mwejentlichen 
Charakter der Erzählung” ausdrüden fol. 8. B. Nr. 1. Bon ber 
Schöpfung oder: So er fpricht, fo geichieht e3; jo er gebeut, jo fteht es 
da (Palm 33, 9); Nr. 6. Der Turmbau zu Babel oder: Gott wider- 
ftrebt den Hoffärtigen (1. Petri 5, 5). Die ganze Sammlung enthält 
59 Geſchichten aus dem alten und 76 aus dem neuen Teftament nebit 
einem Anhang (einige Abfchnitte aus den Briefen der Apoftel) und einer 
Beittafel. Jede Geſchichte fchließt mit einem oder etlichen Lieder- 
verfen und einem oder zwei Bibelfprüdhen. Dieſe find zumeiit gut 
gewählt; nur unter den Verſen findet ſich eine Anzahl recht nühterne, 
die fich leicht durch andere, den reihen Schägen echter geiftlicher Dichtung 
alter und neuer Beit entlehnte erjegen Tießen. 
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30. Römheld, Dr. C. J., Pfarrer in Seeheim, 


a) Biblifhe Geſchichte für die unteren Klaflen der Gymnaſien, Realichulen 
und verwandter Anftalten bearbeitet. Mit Holzichnitten von Schnorr von Karols- 
feld, Jäger, Ludwig Richter, Strähuber und anderen nebft zwei Karten von 
Baläftina und einem Blane von Serufalem. 170 S. 80 Bf. 


b) Be Ken vn ftatt der Borrede zu ber biblifhen Geſchichte für bie un- 
geg ie der Gymnaften, Realfchulen und verwandter Anftalten erflattet. 


Bieten u. einig, 1886, Belbagen u. Klafing. 


Derſelbe Berfafier Hat ſchon eine größere „Bibliſche Geſchichte 
für Schulen“ erſcheinen laſſen, welche aber im Jahresberichte nicht zur 
Beſprechung gelangt iſt. „Auf wiederholtes Erſuchen angeſehener Schul⸗ 
männer” Hat er ſich jetzt entſchloſſen, die vorliegende Ausgabe zu ver- 
anjtalten, in welcher mit Beibehaltung des Charakter und der Erzählmweije 
der größeren, der Geſchichtsſtoff befhräntt und der Ausdrud dem 
jugendliheren Faflungsvermögen thunlichſt angepaßt worden ift. Dabei 
unterläßt er allerdings nicht, was diefen zweiten Punkt anlangt, zu be- 
merken (b. ©. 10): „Den Offenbarungsthatſachen und den geoffenbarten 
Wahrheiten gegenüber find die menſchlichen Erflärungd- und Begreiflich- 
machungsbemühungen ein pygmäenhaftes Gebahren. — Dan wolle allo 
nit meinen, die unergründlichen Heilsthatſachen und Wahrheiten Tiefen 
fih dur ein Akkomodieren im Ausdrud verftändlih machen.” Außerdem 
bat er, gleichfalls den geäußerten Wünfchen nachlommend, den einzelnen 
Gefchichten Bibelſprüche und Liederverfe beigegeben, welche nach wohl⸗ 
erivogenen Grundjägen (vgl. b. ©. 16 fl.) fparfam und forgfältig aus- 
gewählt worden find, und in ihrer Geſamtheit „ſo etwas, wie einen 
Heinen Kommentar zur Geſchichte bilden” ſollen. Dagegen hat er ſich 
nicht entſchließen können, Katechismusteile unter die Beigaben aufzu⸗ 
nehmen. „Der Kalechismus ſoll wohl, ſo leſen wir b. S. 15, bei jeder 
Gelegenheit auf die bibliſche Geſchichte zurückkommen, da er auf derſelben 
baſiert; dieſe dagegen hat keinen Grund, planmäßig und methodiſch in 
den Katechismus voraus⸗ oder neben hineinzugreifen.“ Und unmittelbar 
zuvor ſchon Hat er fich dahin geäußert: „Das ift unfer ceterum censeo: 
bie bibliſche Gejhichte ift die Königin im Neligionsunterricht, und im die 
Stunden, welche ihr gewidmet find, Tann fie ſich mit nichts teilen“ Ein 
anderes Mal aber (b. ©. 6. 7) fagt der Berfaffer: „Ih habe mit Hilfe 
der biblischen Gefchichte jo ziemlich den ganzen Katehismusftoff behandelt, 
ehe diejer erft recht an die Reihe kam, und der größere Beitauftvand für 
jenen Unterricht erwies fih als Beitgewinn für Dielen. Denn auch die 
gefamte Lehre muß, wenn fie Leben atmen und Leben zeugen foll, ge 
ſchichtlich behandelt werden.“ Überhaupt enthält der ganze „Begleit— 
bericht” jehr viel des Lejenswerten und giebt, auch mo man ihm nit 
uftimmen kann, mannigfaltige und tiefe Anregungen. Die „Bibliihe Ge— 
— 2* enthält 77 altteſtamentliche und 69 neuteſtamentliche Abſchnitte, 
und wir können, was die Auswahl derſelben und die Erzählungs = 
weiſe bes Verfaflers anlangt, im ganzen unjere Buftimmung ausiprecen = 
ein Weiteres erwartet ex jelber nicht, wie er wiederholt im Begleitbericht 
ausſpricht. Die äußere Ausftattung des Buches in Papier, Druck, 
Bildern und Karten ijt beſonders gut und preiswürbig. 
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31. „Seminar-Oberlehrer, Bibliſche Geſchichten für bie Unter- 


Schurig, Ewalb 

tlafle der Volksſchulen. Mit Sprüden und Bershen. 55 &. Brandenburg 
a. H., 1886, Adolph Müller (Mar Döring). 50 Bf. 

Das vorliegende Heftchen iſt ausdrüdlih für die Unterklaſſe be— 
ftimmt und in ihr allein verwertbar. Nun ift ganz gewiß die Herftellung 
eines Unterrichtsmitteld für diefe Stufe mit bejonderen Schwierigkeiten 
vernüpft; wir möchten aber auch nicht jagen, daß ber Verfaffer in jeder 
Hinfiht das Richtige getroffen Habe. Was fein Büchelchen enthält, trägt 
vielfach mehr den Charakter der vorbereitenden mündlichen Erzählung 
des Lehrers. Was man den Rindern in die Hand giebt, follte nad) 
unjerem Dafürhalten noch ſchlichter fein und fich enger an den Wort- 
laut der heiligen Schrift anfchließen. Gleich der Anſang: „ES war ein- 
mal eine Beit, da gab's noch Feine Erde und feinen Himmel. Nur der 
liebe Gott war da. Und Gott ſchuf den Himmel und.die Erde” fcheint 
und der beregten Urt zu fein. In dem bibliichen Leſebuch, das bie 
Kleinen brauchen, jollte, wie wir meinen, nur ftehen: „Im Anfang fchuf 
Gott Himmel und Erde”, wenn auch der Lehrer ihnen zunächſt die That- 
jade in der vom Berfafier gewählten Form erzählen mag. Auch ein 
Geſchichtsanfang, wie der auf S. 23: „Der Heiland ift ein Dann geworden. 
Er zieht im Lande Kanaan umher und predigt. Mit ihm geben fromme 
Männer. Sie lernen von ihm und heißen Jünger,’ will ung nicht zu- 
lagen. Beiläufig bemerkt, bevorzugt der Verfafler die Bezeichnung des 
Herrn mit dem Husdrud: „der Heiland“ in ſolcher Weife, daß dadurch 
die Erzählung zuweilen etwas ermüdend Einfürmiges erhält. In ber 
Heinen Geſchichte am Schluß von ©. 24 findet fie fih z. B. in zehn geilen 
ahtmal. Dasjelbe gilt von der Anknüpfung der Nede mit „da“, welche 
gar zu Häufig, beifpielsweife auf S. 13 achtmal, angewendet wird. Auch 
ſcheint e3 uns aus praftiihen Gründen wünjchenswert, daß die einzelnen 
Abfchnitte numeriert werden, und zwar umfomehr, fo lange der 
beigegebene Memorierftoff, was wir freilich auch nicht billigen können, 
von den Erzählungen getrennt ift, und am Schluß uuter ganz anderen 
Aufſchriften, als fie die Geichichten tragen, mitgeteilt wird. Die Sprüche 
und Verfe find meift gut gewählt, nur wäre es wohl möglich, mande 
geringwertige Strophe durch Beflered aus dem Bereiche der geiftlichen 
Dihtung zu erjegen. — Trotz dieſer mancherlei Bedenken, die wir gerade 
um der Wichtigkeit der Sache willen nicht unterdrüden konnten, jtehen 
wir nicht an einzuräumen, daß die Feine Schrift auch in ihrer gegen- 
wärtigen Geſtalt jchon viele gute Dienite leiſten wird. 


32. Werbatus, M., 


a) Biblifhe Geſchichten aus dem alten und neuen Teflament. In zwei 
en Kreifen für den Elementarunterridt. Dritte Auflage. VIu. 84 ©. 
80 Bf. 


b) Die Geſchichte des Reiches Bottes auf Erden bis zum Tode ber 
Apoftel. Mit den Worten der h. Schrift erzählt und verbunden mit einer furz- 
efaßten Bibeltunde VI u. 212 S. Zweite Auflage. 1,60 M. 

Riga, 1885 und 1886, N. Kymmel. 


Das erſte diefer beiden Bücher ift bei feinem Erſcheinen im 33. Bande 
de3 Jahresberichtes S. 77 fl. eingehend beiprochen worden, und wir 
önnen daher auf das dort Geſagte umfomehr zurüdberweilen, als die 
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beiden folgenden Auflagen einen „im weſentlichen unveränderten 
Abdruck“ der erſten darbieten. Die jetzige dritte insbeſondere unter- 
ſcheidet fih nur durch Einführung der neuen Orthographie von der vor⸗ 
aufgegangenen. Wir weilen deshalb nur noch einmal in Rünze darauf Hin, 
daß die aufgenommenen 61 Geſchichten aus dem alten und 61 Geichichten 
aus dem neuen Teſtament ſchon durch das Inhaltsverzeichnis und Dann 
weiter durch einen Zuſatz zur Aufichrift einer jeden Erzählung in zwei 
Kurſe gejhieden werden. Die in den eriten Kurſus aufgenommenen 
Abſchnitte ftehen untereinander in fortlaufendem Zufammenhange und 
bilden für fich eine kleine bibliſche Geſchichte von ſechzig Erzählungen. 
Jedem im erften Kurſus enthaltenen Abjchnitt ift im zmeiten ein er- 
weiternder binzugefügt, der alfo nur mit jenem zufammen verarbeitet 
werden kann. Die Erzählungsmeije jchließt fich möglichſt eng an den 
bibliihen Ausdrud an; Beigaben an Sprüchen, Verſen und dergl. hat 
der Berfaffer grundfäglich vermieden. 

Das zweite Buch ift „für den abjchließenden Unterricht der bibliſchen 
Geſchichte ın Höheren Lehranftalten beftimmt“ und die leitenden Ge- 
ſichtspunkte, die der Darftellung zu Grunde liegen, werden vom Ber 
faffer ſelber, wie folgt, bezeichnet: es ſoll 1) die Geichichte in ihrer 
Kontinuität durch überfichtlicde Gruppierung zur Anfchauung gelangen; 
es joll 2) der Heilsgefhichtliche Zufammenhang deutlich hervortreten, 
und es follen 3) die Kinder, die bereits die Kenntnis der alten Gefchichte 
befigen, fi durch die dem Tert beigefügten gelegentlichen Hinweiſe auf- 
gefordert fühlen, auch bei den Abfchnitten, die in keiner direften Beziehung 
zur Weltgefchichte ftehen, fih der gleichzeitigen Begebenheiten auf 
diefem Gebiete zu erinnern. Diefer lebte Gedanke ericheint und als ein 
fehr fruchtbarer, nur müßte ihm der Verfaffer, nad) unferem Dafürhalten, 
eine eingehendere Ausführung zu teil werben laſſen, ala es jet durch 
parfame Anmerkungen unter dem Texte und am Schluß mancher Yb- 
Ichnitte gejchieht. „Mit der Geſchichte des Neiches Gottes auf Erden ver- 
bindet fich ein furzer Hinweis auf die Urkunden diefer Gefchichte. Unter 
der Uberſchrift: „Bur Bibelkunde“ wird an den betreffenden Stellen (e& 
find dreizehn Heine, über das ganze Buch verftreute Abſchnitte) „Das Not- 
wendigite gebracht, was zur Geſchichte der einzelnen Bücher des alt- und 
neutejtamentlichen Kanons und der Bibel gehört" (S. IH und IV). Was 
der Berfafler darin giebt, ift allerdings gleichfalls in jehr engen Grenzen 
gehalten, und die gefichertften Ergebniffe wiſſenſchaftlicher Bibelforſchung 
find nur felten berüdfichtig.. Wenn man beifpielaweije einmal auf den 
Urfprung und das Verhältnis der ſynoptiſchen Evangelien eingeht, ſo 
fann man dann die jchwierige Frage doch nicht mit den dürftigen Be 
merfungen abthun, welche fih auf S. 174 finden. Die Darftellung3- 
weiſe ift diefelbe, wie in dem Eleineren Buche, und auch hier verfchmäht 
der Verfaſſer den Hinweis auf Sprüde, Verſe, Katechismusftellen ver- 
wandten Inhalts. Was die äußere Ausftattung namentlich des größeren 
Buches anlangt, jo müſſen wir die Bemerkung wiederholen, die wir be 
treff3 eines Verlagsartifel3 derjelben Buchhandlung (am Schluß der Be 
ſprechung von Nr. 18) gemacht haben. 


33. Wiefe, J. D., Lehrer in Oldenburg, Biblifhe Geſchichte. Für Die Sand 
der Schüler in Mittel- und Oberklafſen bearbeitet. Zweite Unveräuerte Auflage. 
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Neue Orthographie. VIN u. 224 S. Oldenburg, 1885. In Kommifion: F. 

Schmidts Buchhandlung. 60 Pf. 

Bereitd nach zwei Jahren ift eine neue Auflage der von uns im 
36. Bande des Jahresberichtes S. 430 fl. zur Unzeige gebrachten 
Wieſeſchen Bibliſchen Geſchichte notwendig geworden, ein deutlicher 
Beweis dafür, welchen vieljeitigen Beifall und welche raſche Verbreitung 
diejelbe in ihrer Heimat, Oldenburg, gefunden bat. Da die einzige 
Beränderung, welche dem Buche widerfahren ift, in der Unmwendung der 
neuen Orthographie befteht, jo dürfen wir ung auf dieſe Mitteilung be- 
ſchränken. Für eine zu erhoffende dritte Auflage würden wir ihm eine 
noch etwas anjehnlichere äußere Ausftattung münchen. 

34. Wille, Guſtav, Oberlehrer an der Lutherſchule in Wittenberg, Zweimal fünfzig 
Biblifhe Geſchichten aus dem alten und neuen Teſtamente für die Kinder 
bes 1. bis 4. Schuljahres, nebft Bibelfprüchen, Liederſtrophen und Gedenkreimen, 
Katehismusftüden und Gebeten. Mit 12 Holzfchnitten. Zweite verbefferte und 
vermehrte Auflage. 63 ©. Leipzig, 1886, Ed. Peter. art. 30 Bf. 

Aus den „Zweimal zwanzig Biblifchen Geſchichten für die Kinder der 
Unterftufe”, melde der Verfaſſer zuerft Hatte erfcheinen laſſen, und 
welche im Sabresbericht für 1880 ©. 64 unter Nr. 31a anerfennend be- 
ſprochen wurden, find Zweimal fünfzig Bibliſche Geichichten geworden, 
und ift in Verbindung damit der Wirkungsbereich des Büchelchens auf 
die erften vier Schuljahre ausgedehnt worden. Wenn fich gleichwohl 
der vormalige niedrige Preis desjelben nicht erhöht Hat, fo ift das 
vielleiht auf Koften der äußeren Herjtellung desfelben erreicht worden. 
Uns wenigftens erjcheint die gewählte Typengattung überhaupt und be» 
ſonders für die Kinder der unterften Stufe zu Hein, was auch durch Die 
mufterhafte Klarheit des Drudes nicht Hinlänglich ausgeglichen werden 
kann. Im übrigen verweifen wir auf das früher Gejagte, da fich zwar 
der Umfang des dargebotenen Material3, nicht aber die Grundfäße 
verändert haben, nach welchen dasfelbe ausgewählt und bearbeitet worden 
it. Die beigegebenen Türnigen Holzfchnitte dienen der Heinen Schrift 
zur thatſächlichen Bereicherung, wenn auch leider gerade die legten (Kreuz⸗ 
weg und Himmelfahrt Jeſu) nicht ganz auf der Höhe der übrigen ftehen. 
Kur möchten wir wünfchen, daß die diefen Bildern zur Unterjchrift ge- 
gebenen Berje dem Schatze unſerer Haffiichen geiftlichen Dichtungen ent- 
lehnt würden. 


IV, Bibelerflärung und Bibelkunde. 


Genarb, Hermann, Paftor zu Wuſtermark, Das Neue Teftament forfehenden 
Dibellefern durch Umſchreibung und Erläuterung erklärt. Sechſter Band: Die 
Drieie Bauli an die Korintber. 200 S. Potstam, 1886, Auguſt Stein. 


1, 

Wie im vorigen Jahre die beiden, die KRorintherbriefe umfaſſenden 
Bändchen der trefflichen Reinedeichen Uuslegung der pauliniichen Briefe 
vorlagen, fo ift nun auch das Couardſche Bibelwerk in feinem neueſten 
Bande bis zu dieſen wichtigen apoftoliihen Sendichreiben vorgedrungen. 
Wir Haben ſchon wiederholt — zulegt noch nad dem Erjcheinen des 
fünften, die Apoftelgefchichte behandelnden Teiles (Jahrgang 1884, ©. 561) 


35. 
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— unſere Bedenken gegen die Methode des Verfaſſers ausgeſprochen, 
zugleich aber die große Brauchbarkeit ſeines Werkes, namentlich auch 
für die Zwecke der Erbauung im Familienkreiſe, hervorgehoben. 
Ebenfo wird dasſelbe dem, Lehrer bei feiner Vorbereitung auf den 
Unterricht und in der Förderung eigener Schrifterlenntnis gute Dienfte 
leiften können. 


36. Grülid, A., Schulrat, Zur unterrichtlihen Behandlung der Bergpredigt des 
Herrn Jeſu Chrifti in den Schulen, beim Konfirmandenunterrichte ober bei den 
religidfen Unterredungen mit der erwachſenen Jugend. VIII u. 148 S. Mei⸗ 
ßen, 1886, 9. ®. Schlimpert. 2 M. 

Ganz entiprechend der Anlage und Methode feiner trefflihen „Stiz- 
zen zur unterridtliden Behandlung des Kleinen Katechismus 
Dr. Luthers”, welche wir im Jahresbericht zweimal (XXX VI, ©. 536 fl 
und XXXVII, ©. 496) zur Unzeige gebracht haben, hat Schulrat Grüllich 
nun auch die Bergpredigt unſeres Herrn im vorliegenden Buche be- 
Handelt. Wir ftimmen dem volllommen zu, was er im Vorworte über 
Bedeutung und Verwertung derſelben darlegt, injonderheit auch der Be- 
Hauptung (©. V), „daß ein Konfirmandenunterriht würde frudht- 
dringend fein können, der neben den Saframenten die Rede des Herrn 
behandelte, da fi an fie der ganze Katechismus anknüpfen läßt”. Als 
den „Hauptzweck“ feiner Arbeit bezeichnet der Verfaſſer auch bier 
wiederum wie bei den Skizzen für die Behandlung des Meinen Katedhis- 
mus, den Lehrer anzuregen, ihn dazu zu bewegen, fih mit Liebe in 
die Bergpredigt unſeres Herrn und Meijterd zu verſenken und fo den 
Weg zu finden, „um den Lebensſtrom des göttlichen Wortes in die jungen 
Seelen zu leiten”. Nur in einem wichtigeren Punkte können wir ung 
dem Verfaſſer nicht anfchließen, d. i. in der Dispofition der ganzen 
Nede, welche in der vorliegenden Geftalt die Gedantenfolge nicht 
genug zu Tage treten läßt. Zunächſt erachten wir e3 für unzuläffig, die 
Anfangsverſe 3—12 fo, wie er e3 thut, in zwei, unter ganz verfchiedene 
Geſichtspunkte gebrachte Abſchnitte zu zerreißen. Sie müllen vielmehr 
al3 die machtvolle und formoollendete Grundlegung ded Ganzen etwa 
unter dem Hauptgedanken zujfammengefaßt werden: die Seligfeit im 
Himmelreihe und die Bedingungen, unter welchen wir ihrer teilhaftig 
werden können. Dann folgt, Bers 13—16, da8 Hauptthema, die der 
großen Gabe Gottes und Jeſu Ehrifti entfprechende Aufgabe der Bürger 
im Himmelreih. Was wir nun weiter zu thun haben, um dieje Aufgabe 
zu löfen, wie wir und als Licht der Welt, ald Salz der Erde beweijen 
fünnen: unter diefen Geſichtspunkt läßt fich der ganze übrige Inhalt der 
Bergpredigt ftellen und von ihm aus ficher und Tichtvoll gliedern. — Auch 
in der Einzelauslegung, die ja vielfältige, jehr große Schwierigkeiten 
zu überwinden bat, wird niemand dem Verfaſſer vollitändig folgen können. 
Das wünſcht er aber auch felber nicht, denn er fagt am Schluß feines 
Vorworts (S. V): „Ein Lehrer darf fich nie zum bloßen Sprachrohr er- 
niedrigen; dann ift fein Wort nicht Geift und Leben, und eine individuelle 
Unwendung auf feine Kinder ift dann von vornherein ausgeſchloſſen“. 
— Die diefen Grundſatz bethätigen, werden fein Buch, das in den An- 
merfungen auch viel wertvolles Material aus den Schriften anderer 
beibringt, im rechten Segen benugen Tünnen. 
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37. Kübel, Robert, Doktor u. orb. Profefior ber Theologie in Tübingen, 
a) Bibellunde. Erflärung der wichtigften Abſchnitte der. h. Schrift und Ein- 
leitung in bie biblifchen Bücher. Erfter Teil. Das Alte Teftament. Bierte 

vermehrte Auflage. 408 S. 3,60 M. 

b) Kleine Bibellunde. Das Widtigfte von unb aus der h. Schrift. Mit 

2 Karten: PBaldftina zur Zeit Jeſu Ehrifti (Nebenlarte: Umgegenb von Sernfa- 

lem). Die Reifen des Apoſtels Paulus. Zweiter Abdruck. 48 S. 25 Bf. 

Stuttgart, 1886, 3. 3. Steintopf. 

Die Kleine Bibelkunde ift von uns im vorjährigen Bande des 
Jahresbericht? (S. 510 FL) zur Anzeige gebracht und warn empfohlen 
worden. Was jebt vorliegt, ift nur ein erneuter Abdrud und wir ver- 
weilen daher auf das früher Geſagte. Das größere Werk des Verfafſers 
dagegen, feine Bibelkunde, kommt uns jetzt zum erftenmale zu Geficht, 
wiewohl fie bereit? im vierter vermehrter Auflage erjcheint. Sie Stellt 
ſich gleichfalls ala ein treffliches Werk dar, das „fich allen denen, welche 
in die heilige Schrift einzubringen Bedürfnis und Wunſch Haben, ins⸗ 
bejondere den Religiondlehrern, welche Finder in die Bibel einzu- 
führen haben, als eine Handreichung bei diefer Aufgabe anbietet” (S. 3). 
Dasjelbe ift allmählich zu einem kleinen Bibelmerf geworden, wenn 
es auch nicht ein vollftändiger Erfah für diefe umfaflenderen Bücher fein 
fann und will. Aber „es möchte das, was für jeden, der in der Bibel 
zu Haus fein will, das Notwendigite und Wichtigfte zu wiſſen ift, mög- 
lichſt einfach, Har und gründlich geben“. Der Verfafler ſchickt alfo orien- 
tierende Uberſichten über die biblifchen Bücher voraus und fchließt 
daran die Erläuterung einzelner Abjchnitte, um dadurch dem Lefer 
jo viel Anleitung zu geben, „daß er mit Hilfe derjelben ſelbſtändig aud) 
das übrige in der Schrift ftudieren kann”. Diejem letzteren Zwecke dient 
vornehmlich auch ein angefügtes, jehr umfaflendes Sachregifter, welches 
„Anhaltspunkte für das Verftändnis auch ſolcher ſchwierigen Punkte bietet, 
die unmittelbar in anderen, als den Hier ausführlich behandelten Ab⸗ 
ſchnitten fich finden, für welche aber die Hier erflärten Abfchnitte Analogien 
bieten, Durch welche fie deutlich werden” (S. 4). Denn das allerdings 
würde der Berfafler „für einen ſehr bedauerlihen Mikverftand und 
Mißbrauch diefes Buches Halten, wenn es dazu dienen würde, daß die 
Lefer überhaupt nur die bier erklärten Wbfchnitte der Heiligen Schrift 
wirklich durchgehen”; er Hofft vielmehr, daß es gerade umgelehrt dazu 
reizen werde, auch das übrige, das Ganze zu ftudieren. Nun bat aber 
das Wert auch eine ſchwache Seite, das ift die Stellung desjelben zur 
Bibelkritik, „welche diefes Buch ganz ignoriert hat” (©. 6). 
Denn auch derjenige, welcher dem Berfafler darin zuftimmt, daß im 
Jugendunterricht „felbft leiſe Fritifche Hinmweifungen”, wie er fie 3. 8. 
über den Urſprung und die Kompofition der Bücher Moſis (S. 24) giebt, 
„lieber ganz zu unterlaſſen“ feien, um nicht die gefährliche „Frühreife“ 
der Kinder auch auf das religiöfe Gebiet zu übertragen, wird Doch zu- 
geftehben können, daß ein für erwachſene Ehriften und für Lehrer be- 
ſtimmtes Buch nur dann auf den Namen einer Bibellunde rechten 
Anſpruch erheben darf, wenn es diefe enticheidenden Fragen nicht igno— 
tiert, gleichviel von welchem theologifchen Standpunkt aus fein Verfafler 
diefelben anfieht. Die Politik des Verſchweigens iſt freilich die be 
quemfte, fie wird aber beute auch auf dem religiöfen ®ebiete, und 

Bär. Iahresberigt. XXZIX, 31 
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weni was bas alte Teftanıent anlangt, felbft von vielen Gefiunungs- 
genofſen bes Berfaffers als unhaltbar und ſchädlich anerkannt. Wenn 
er fi entichließen könnte, dieſe Lüde auszufüllen, dann würbe er nicht 
nur dazu helfen, allerlei gelebrte Kenntnis über die Bibel zu verbreiten, 
ſondern, wie er es erſtrebt (S. 5), den Bibelgeift als den beberrichenden 
in die Herzen überzuleiten, die biblischen Männer felbft zu ihnen reden 
zu laſſen und auf diefe Weile unfer Voll zu einem „Bibelvolke“ zu 


V. Kirchengeſchichte. 


38. Breitmaier, Hermann, Geſchichte ber Kirche Chriſti in überfichtlicher Dar- 
fiellung. Ein Hilfsbuch bei der ortbllbung evangelifcher Lehrer. VIII u. 383 ©. 
Minden, 1885, Alfteb Hufeland. 4,80 M. (8 Hefte a 60 Pf.) 

Als ein recht brauchbares, forgfältig genrbeitetes und gut geichriebe- 
nes Buch ift uns die vorliegende Geſchichte der Kirche Ehrifti in 
überfitliher Darftellung” erichienen. Zwei Gründe find es, 
weiche den Berfafler zu ihrer Herftellung veranlaßt Haben. Einmal der 

Umftand, „Daß das Seminar den Tirchengefchichtlichen Stoff nur andenten 

farm”, und ber Lehrer doch mehr willen muß, ala er feinen Schülern zu 

ehren hat. Darnach aber die Erwägung, daß die Mehrzahl der vorhan- 
denen zum Keil vortrefflichen Tirchengeichichtlichen Werke entweder für 

—* Vorleſungen oder für den Unterricht in den oberen Klaſſen 

der Gymnafien, nicht aber „mit Rückficht auf die für das Mittelſchul⸗ 

lehrereramen geltenden Beitimmungen” ausgearbeitet worden find. So 
bat er denn verfucht, jelber ein Buch zu fchreiben, in welchem „bei nicht 

u ausgeführter, aber auch nicht zu kurzer Darftellung die gejchichtliche 

—— der kirchlichen Gemeinſchaften und Lehren, die Schilderung 

des Lebens und Wirkens der hervorragenden kirchlichen Perſönlichkeiten, 

der Inhalt der hauptſächlichſten kirchlichen Schriften, die Unterſcheidungs⸗ 
lehren der verſchiedenen chriſtlichen Bekenntniſſe, die geſchichtliche Entwicke⸗ 
lung des evangeliſchen Kirchenliedes, das chriſtliche Vollsleben in Den 
verſchiedenen Perioden und unter den verſchiedenſten Einflüſſen, die Stellung 
der berborragendften Geifter auf dem Gebiete der Dichtlunft, der Philo⸗ 
fophie und der Pädagogik zum pofitiven Chriftentum u. |. w. eine gleich 
mäßige Berüdfichtigung erfahren” ſollte. Das ift ihm auch nach unjerem 

Dafürbalten recht gut gelungen. Er behandelt feinen Stoff in 171 Wb- 

ſchnitten und teilt ihn in drei Hauptteile, welche die Geichichte der 

Kirche Chrifti bis zum Beginn der Lutherſchen Reformation, bis zum 

weitfälifchen Frieden und bis zur Gegenwart behandeln. Im einzelnen 

hätten wir ja freilich mandherlei anzumerlen. So können wir ung 3.3. 

gleich mit dem erften Abſchnitt (S. 5 fl.), welcher die Aufichrift: „Die 

Grundung der Kirche” führt, nicht befreunden. Derfelbe giebt faft nichts 

als die Pfingftgeichichte mit den Worten der heiligen Schrift, und e8 wird 

nicht einmal die Lutherſche Überfegung berichtigt, oder das „mit anderen 

Zungen Predigen” erläutert. Das erſcheint doch unzulänglid. Ebenſo 

können wir und, um nur noch ein Beiſpiel anzuführen, mit dem nicht 
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einverftanden erflären, was das Buch auf S. 114 fl. über Leſſing fagt; 
denn das ift teils unrichtig oder ungenau, wie die Bemerkung über die 
Erzählung von dem Ringe, „welcher verloren ging (!), für ben aber bie 
Erben drei (!) unechte Ringe erhielten”, teils in fich wiberfprechend, wie 
Anfang und Schluß der Beurteilung. Im übrigen wollen wir aber 
ausdrüdlich betonen, daß der Verfafler unverkennbar beftrebt ift, objektiv 
zu urteilen und auch diejenigen Ericheinungen und Vorkommniſſe bes 
firchlichen Lebens unparteiifch zu fchildern, denen er innerlich teilnahm- 
[08 oder ablehnend gegenüber jtebt. 


39. Wippermann, Ulbert, Dr. phil., Pfarrer emerit., früher Oberlehrer am tal. 
Seminar zu — Kirhengefbicte für Saus und Schule. Bugleid 
Kommentar zu bes BVerfaffere Grundriß ber zenae lichte”. Bierte ver: 
befierte umb vermehrte Auflage VII u. 344 ©. rimma, 1886, Guftav 
Geufel. 3,40 M., für Lehranftalten in Glanzleinenbd. 3,80 M. 


Wenn ein Bud) von dem Umfang des eben genannten, welches nicht 
allein Unterrichtözweden, fondern zugleich ber Unterweifung und Erbauung 
der gebildeten Gemeindeglieder dienen will, bereits in vierter Auflage er- 
ſcheinen kann, fo Hat e8 feine Brauchbarkeit Hinlänglih bewährt. 
Dasjelbe will zunächft, wie auch der Titel anmerft, die weitere Ausfüh- 
rung des von demfelben Verfaſſer herrübrenden „Grundriſſes der 
Rirhengeihichte für evangelifhe Höhere Schulen“ geben, an wel- 
hen es fih in Anordnung des Stoffes und in ben Überfchriften der 
einzelnen Abſchnitte jet wie auch früher genau anfchließt. Der Tirchen- 
gefhichtlihe Stoff wird in Einleitung, Vorgeſchichte und fünf 
Zeiträume gegliedert, von denen der erfte biß zum Sabre 100, der 
weite bis 323, der dritte bis 800, ber vierte bis 1517 und ber fünfte 

is 1886 reicht. In der neueften Auflage haben „die Ereignifle und 
Forſchungen der jüngften Bergangenbeit die entiprechende Beachtung ge 
gefunden” und ift die ziemlich umfängliche „Beittafel” neu bearbeitet 
worden. Als die dritte Ausgabe des Buches erichienen war, ſprach fidh 
der Jahresbericht im 30. Bande (S. 121) folgendermaßen über dasſelbe 
aus: „Das Walten Gottes in den Geſchicken der chriftlichen Kirche nach⸗ 
zuweifen ift der leitende Gedanke, der dieſe gefchichtliche Darftellung durch⸗ 
zieht. Sie foll nicht bloß belehren und ben Maßſtab zur Beurteilung 
der gegenwärtigen kirchlichen Lage barbieten, fondern auch erbauen und 
erheben. Es find einzelne groß angelegte und mit ficherer Hand gezeichnete 
Bilder, in welche das Tirchengeichichtliche Material gefichtet und gruppiert 
wird. Der Berfafier verfteht es, lebendig zu fchildern, ſcharf zu charak⸗ 
terifieren, Mar und durchfichtig anzuordnen und bei aller Einfachheit der 
Darftellungsweile doch das Intereſſe zu feſſeln. Verleugnet er auch 
nirgends ſeinen ſtreng kirchlichen Standpunkt, ſo durchweht das ganze 
Buch doch der Geiſt der Milde und Duldſamkeit. Das Urteil iſt meiſt 
beſonnen und gerecht auch da, wo es Glaubensrichtungen und theologiſche 
Anfichten betrifft, welche von denen des Verfaſſers abweichend find”. Dem 
fönnen auch wir in der Hauptſache durchaus zuftimmen. Freilich müfjen 
wir der damaligen Beiprechung bes Buches auch darin Recht geben, daß 
es dem Berfafler leider nicht gelungen ift, diefe Befonnenheit und 
Gerechtigkeit auch auf die neueren Vorgänge im Leben der evange- 
liſchen Kirche zu erfizeden (vergl. befonder3 $ 65 und 66): hier hat 

31* 
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der Parteimann den Gefchichtsichreiber unbillig beeinflußt. Da es fi 
dabei indefjen nur um Heine Abfchnitte des Werkes handelt, fo thut dieler 
Umftand dem Werte des Ganzen nicht weientlichen Abbruch. 


VI. Hymmologijhes und Erbanliches. 


40. Heine, Gerhard, Seminarbirelior, Katehismusprebigten für fchlichte 

Chriften. VIII u. 358 S. CEdthen, 1887, Baul Schettler. 

Derfelbe Berfaffer hat vor etiwa zwei Jahren „Kinder-Bredigten 
über die Sonntags-Evangelien” erjcheinen laſſen, welche uns aber 
nicht zur Beiprechung vorgelegen haben. Wenn er diesmal nicht denjelben 
Titel gewählt Hat, jo iſt das einerjeit3 darum geichehen, weil diefe An- 
ſprachen mehr für die reifere Jugend beitimmt find, und andererfeits 
deshalb, weil er fi) der Hoffnung bingiebt, daß fie hie und da auch bei 
Erwachſenen und bei jüngeren Lehrern freundliche Aufnahme finden 
werden. Urfprünglich find fie aber, wenigftens teilweife, vor Kindern 
der Seminarſchule gehalten worden. Dem entiprechend halten fie fich 
in der ganzen Gedankenentwidelung wie in der ſprachlichen Dar- 
ftellung möglichft herunter zu den Unmündigen. „Es kam den Verfaffer 
darauf an, die Hörer (und Lejer) einzuführen in das Verftändnis des 
chriſtlichen Gedantenkreifes auf Grund des Katechismustextes und der ben 
heranwadjjenden Kindern befannten biblifchen Geſchichten jowie der &r- 
fahrungen, welche die Kinder bis dahin in ihren Lebensfreifen gemacht 
haben” (S. IV). Das ift ihm auch in ganz trefflicher Weile gelungen. 
Der Gedankengang tritt überall in fchlichter Klarheit zutage, und der 
Ausdrud ift lebendig und leicht faßlich ohne alle Trivialität oder ge 
machte Kindlichkeit. Dabei fehlt es durchaus nicht an jener rechten Er- 
baulichleit, über welche der Verfaffer in einer Anmerkung zu S. V des 
Borwort3 jagt: „Für ung Stehen Belehren und Erbauen nit als 
beigeordnnete Begriffe nebeneinander, jondern das Belehren ift ung ein 
notwendige Moment im Begriff des Erbauens, die notiwendige Bedingung 
einer gefunden, lebendigen, gründlichen und nachhaltigen Erfaffung und 
Erregung des Gemüts- und Willenslebend”. — Das Buch enthält im 
ganzen 48 Predigten, von denen 3 auf die Einleitung, 20 auf das erfte, 
16 auf das zweite, 7 auf das dritte und je 1 auf die beiben letzten 
Hauptitüde entfallen. 


41. Lehrer Prüfungs -Arbeiten unter Benubung ber beften pädagogifchen Lehrbücher. 
In zwanglofen Heften. Drittes Heft: 8. Wehmeier, Über die Behand⸗ 
lung des Kirchenliedes in der Mittelfhule. 48 S. Minden, 1884, 
Alfred Hufeland. 80 Pf. 

Diefes Heft ift bereits einmal im Pädagogiichen Jahresbericht, und 
zwar im 37. Jahrgang ©. 14 und fl, zugleih mit den beiden ihm 
vorausgegangenen, welche von Konrektor Mat bearbeitet worden find, zur 
Anzeige gekommen. Auch wir können für dasfelbe nur beftätigen, was 
dort im Hinblid auf alle drei Aufſätze gelagt war, daß es nämlich viel 
für die Schulpragis verwendbares Material darbietet. Nachdem der Ber- 
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faffer in einer kurzen Einleitung die Bedeutung des SKirchenliebes 
dahin beftimmt Hat, daß es den Menfchen belehren, ihn erbauen und 
feinen Sinn fürs Schöne beleben foll, fommt er im erften Teile feiner 
Abhandlung, in welchem er allerdings gar zu weit, nämlich bis auf eine 
Darftellung der Didaktik der Herbart- Zillerichen Schule zurüdgreift, zur 
Beantwortung der Frage: Welhe Stellung und welder Zweck ift dem 
Kirchenliede im Gefamtorganismus des Religionsunterrichtes zuzuweiſen? 
Die Antwort faßt er felber (©. 15) in die beiden Grundſätze zu- 
fammen: „1. Man darf das Kirchenlied nicht als einen felbftändigen und 
iſolierten rze behandeln, ſondern muß es mit verwandten Stoffen 
in organiſche Verbindung bringen. 2. Die Auswahl und Behandlung ſei 
derartig, daß fie in erſter Linie religiöfe und äſthetiſche Gefühle erzeuge, 
Häre und veredle, daß fie den Schüler erbaue”. Der zweite Teil be- 
Ihäftigt fi fodann mit der Frage: In welcher Weite hat fih dem 
entiprechend die Behandlung zu geitalten? und veranſchaulicht die vor- 
getragenen Gedanken durch zwei praktiſche Beiſpiele. Im dritten 
Teile endlich erörtert der Verfafler die Auswahl der Kirchenlieber für 
die Mittelfchule und knüpft daran eine kurze Überficht über die Geſchichte 
des Kirchenliedes. 
42, „Otto, Das Kirhenlied im Anſchluß an bibliiche Lebensbilder behandelt. 
it einem Anbange: Kurze Geſchichte des Kirchenliedes. VIII u. 267 S. Bern- 

burg, 3. Bacmeifter. 2,40 M. 

Als wir im 36. Bande des Zahresberichtes (S. 418 fl.) die treff- 
lichen Katecheſen besfelben Verfaſſers über die fünf Hauptftüde des 
Heinen Katechismus zu beiprechen Hatten, fchloffen wir unfere Unzeige mit 
den Worten: „Etwas ftiefmütterlich ift die Herbeiziehung des Kirchen⸗ 
liede3 ausgefallen”. Das vorliegende Buch indeflen zeigt, daß dies nicht 
etwa infolge grundſätzlicher Unterfhäßung bestelben geichehen  ift. 
Bielmehr beginnt da8 Vorwort darin mit den Worten: „Das Kirchenlied 
it ein vorzügliched Mittel zur äjthetifhen Bildung und dadurch zu- 
gleid zur religiöfen Erziehung; deshalb nimmt e3 im Meligiong- 
unterrichte eine ſehr wichtige Stellung ein”. Können wir nun auch dem 
Berfafler im erften Punkte nicht zuftimmen — auch die von ihm aus- 
gewählten Kirchenlieder geben in Form und Inhalt vielerlei Unäfthetifches, 
und für die äfthetifche Bildung ftehen der Schule andere und viel vor- 
züglichere Mittel zu Gebote —, fo find wir doc, was den zweiten, die 
religiöfe Erziehung, anlangt, durchaus feiner Meinung, und auch darin 
ſtimmen wir ihm zu, daß das Kirchenlied hierfür noch nicht Die gebüß- 
rende Bermwertung findet. Soll dies geſchehen können, fo darf fich 
freilich die Behandlung „nicht mit einer trodenen Wort- und Sacherklärung 
begnügen” ; auch ift „der Schwerpunkt nicht darin zu fuchen, daß man 
die dem ganzen Xiede oder den einzelnen Strophen zugrunde Tiegenden 
Bibelftellen, an welche der Dichter ſich angelehnt Hat, gründlichit beachtet, 
um daraus das Verftändnis zu gewinnen“; ebenjowenig ijt es die rechte 
Behandlungsweiſe, wenn das Lied „nur aus dem Leben und den Lebens- 
umftänden des Verfaſſers erflärt wird und dabei allerlei wahre und 
unwabre Geſchichten Hineingetragen werden“. Vielmehr „muß der Be- 
handlung eines Kirchenliedes eine biblifche Geſchichte als Grundlage 
dienen, welche fämtliche Momente enthält, die das Lied in poetifcher Form 
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darbietet”. In diefer Weile bearbeitet der Berfafier 50 der gebräuchlichſten 
Kirchenlieber, indem er zuerit ein den Kindern bereits bekanntes bibliſches 
Lebensbild (einigemale auch ein der Kirchengeſchichte entnommenes: 
Bolylarp, Ignatius, Luther, oder ein Lebensbild des Dichters: Johann 
Herrmann, Martin Rindhart, einmal ſogar ein der Mythologie ent- 
lehntes: Herkules) vorführt, und aus demfelben fodann in den Herzen 
der Schüler durch Frage und Antwort ein Stimmungsbild zu erzeugen 
ſucht, wodurch fie in das Denken, Thun und Laflen der in dem Lebens 
bilde auftretenden Perſon eingeführt werden. Iſt danı das Lied vor: 
getragen und vorgelefen, fo folgt eine kurze Worterflärung und dann 
als Hauptteil der Behandlung die Vertiefung, durch welche Lebensbild 
und Lied in wechfelfeitige Beziehung gejegt werben. Dabei wird Ber 
wandtes aus Geſchichte, Spruch und Dichtung herangezogen, und 
werben die gewonnenen, in faßliche Säße geformten Gedanken eingeprägt. 
Den Schluß des Ganzen bildet eine kurze Biographie des Dichters. 
Ganz unzweifelhaft der von dem Verfaſſer eingeichlagene Weg ein 
vortreffliher und höchſt fruchtbarer. Werben fi) wohl aud bin und 
wieder Lebensbilder ausfinben laſſen, welche dem erftrebten Zwecke noch 
beffer dienen können, als die zur Beit verwendeten, vieles greift doch 
ſchon jetzt auf das befte ineinander, und ein weiterer Ausbau de 
Hauptgedankens wird Leicht erfolgen können, nachdem ein fo glüdlicer 
Grund gelegt if. Nur in einem untergeorbneten Punkte fcheint ung nicht 
überall das Richtige getroffen zu fein, wir meinen in der Worterklä⸗ 
rung. Da wird teild zu viel, teil zu wenig gegeben. Wir wenigſtens 
halten es für überfläflig, um nur ein Beilpiel anzuführen, in dem Liede 
Jeſus meine Zuverfiht (S. 57) Aushrüde zu erflären, wie: Glied = 
ein Teil des Leibes; Fleiſch — irdiihe Natur; Aſche = Staub, Erde. 
Dagegen meinen wir, daß einer Erklärung bebürftig find Redewendungen 
wie die unerklärt gebliebenen: die Schwachheit um und an, hier geh 
ih natürlich ein, ihr follt euch durch die Luft eurem Heiland zugeſel⸗ 
len u. a. Den Schluß des Ganzen bildet eine ziemlich umfänglice (40 
Seiten) Geſchichte des Kirchenliedes. 

43. Bon Mara nad Elim. Dichtungen zum Katehismus. X u. 168 ©. Gent. 

hurt — a ‚1886, Schriften- Niederlage bes Evangel. Bereines. Broſch. 2 N. 

ged. . 

Es find gedankenreiche und formſchöne Gedichte, welche diefes auch 
äußerlich gut ausgeftattete Bändchen umfchließt. Am wenigften bat und 
die größere einleitende Dichtung zugejagt, welche in etwas Langatmigen 
Herametern die Gefehgebung auf Sinai behandelt: Die folgenden, in 
wechjelnden Versmaßen fich barftellenden Lieber dagegen enthalten feht 
viel Schönes. Es find ihrer 51 und ein jedes knüpft an einen Heinen 
Abſchnitt des Ratehismustertes an. Dies aber gefchieht in fo freier, 
innerlicher Weife, daB man fich der äußeren Anlehnung an die Katechismus⸗ 
ordnung kaum bewußt wird. Sind auch nicht alle Lieber von gleichen 
Werte, und finden fi auch bin und wieder Unlehnungen an Belanntes, 
fo trägt doch das Ganze einen wahrhaft erbaulihen Charakter. Wir 
glauben jeine Eigenart nicht beſſer zur Anfchauung bringen zu Tönnen, 
als indem wir die beiden Schlußverje aus dem das erite Gebot behandeln- 
den Liebe herſetzen: 
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Mein deutſches Volk, ſo reich an Gottes Onaden 
Und einſt der Kirche ſtarker Schirm und Hort, 
O, Öffue deine Augen doch dem Schaden 
Und treib’ die Göten aus den Grenzen fort! 
Aus fremden Landen find fie bir gelommen 
Und haben bir die eigne Art genommen: 
Den deuten Sinn, die beutiche Biederkeit, 
Die Tren und Gottesfurdt der alten Zeit. 


Ans Glauben blühte deine Ehrentreue, 

Im Glauben wuchs bein tapfrer Helbenmmt. 
Zum alten Glauben wende dich aufs neue 

Und grände dich in deines Gottes Hut! 
Dann wirft du ewig in der Nachwelt leben, 
Und Sänger werben beinen Ruhm erheben 

Sn allen Zungen, mit dem fhönen Gruß: 

„Geſegnet ſeiſt du une, Ehriftophorus !" 





— — — — — —— — 


XVI. Qurnen. 


Bericht über die von 1883 bis 1887 in Deutſchland erſchienenen Schriften 
über Feibesübungen. 
Erftattet von 


Dir. Dr. 3. €. £ion. 





Seitdem der lebte Bericht über deutiche Turnfchriften an diefer Stelle 
erſchienen ift, find vier Jahre verfloflen; je nachdem man es nimmt, für 
unfere fchnelllebige Zeit eine lange Frift und doch — für Die Aufgabe 
unferer Berichterftattung wieder nur eine kurze. Denn, injofern Die 
Turnkunſt in ihrer gejamten Stellung und Entwidelung Wendungen nicht 
erfahren bat, konnte auch die Turnlitteratur ihren Charakter nicht ändern, 
fobald wir fie von unjerem, im zulegt abgegebenen Berichte feftgeftellten ge- 
ſchichtlichen Gefichtspunfte als ein Ganzes und als einen Ausdruck der 
turnerifchen Beitrebungen innerhalb unjeres Volkslebens überichauen. 

Die zunehmende äußere Ausdehnung des Turnweſens, welche eine 
ziemlich ftetige gemwejen ift, hat es als natürliche Folge, als ein Unver- 
meidliches mit fi) gebracht, daß eine immer größere Zahl von Leuten 
fih findet, welche aus ihrer praltifchen Thätigkeit heraus über Gegenftände, 
die mit diefer in Berührung ftehen, jchreiben müſſen oder — fchreiben zu 
müffen glauben. — Ihrem Bemühen fommt das Bedürfnis einer immer 
mehr an das Durchfliegen von Tages- und Wochenzeitungen gemwöhnten 
Lejewelt entgegen. Diefe verlangt, daß gebotene Gelegenheiten zu Ber- 
öffentlichungen über Dinge, welchen fie gerade ihre, fei es auch nur flüchtige 
Zeilnahme zumwendet, nicht unberüdfichtigt bleiben, fie legt Dann aber aud) 
feinen ftrengen Maßſtab an dad Gebotene und ift eher erfreut als ver- 
drießlih, wenn fie bei dem erften Anblide der Überfchrift eines neuen 
Auflabes, des Titeld eines neuen Buches fich jagen Tann: Es ift ja nit 
nötig, den Inhalt forgfältig zu prüfen. Auch gewiflenhaftere Beier atmen 
auf, mern der nähere Einblid in jo viele neue Erfcheinungen ihnen bald 
die Gewißheit giebt, daß fie fih und die Sache, um die es ihnen ernft- 
lich zu thun ift, nicht ſchädigen, wenn fie an irgend einer derfelben achtlos 
vorübergehen. Wäre auch einmal eine darunter, die eine andere YAuf- 
nahme verdiente, jo bleibt ihnen der Troft, daß die einzelnen wertvollen 
Gedanken darin doch wohl nicht dauernd für fie verloren fein werden; fie 
werden ihnen ſchon bei anderem Anlaß wieder einmal zu Gehör kommen. 
Im Allgemeinen gelangt ja die fortgefegte Maffenarbeit vieler Einzelnen 
ſchließlich Doch zu denfelben Ergebniſſen, wie die hervorragende Thätigkeit 
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einiger Wenigen, deren jeder einer Menge jener Einzelnen weit überlegen 
ft. Was jene in ftiller aber anhaltender Gedanfenarbeit Reife vor- 
bereiten und Fertiges langſam Hinausgeben, werfen diefe zwar unreif und 
eilfertig ind Getriebe des Lebens, aber es wirft und wächſt fich in dieſem 
Betriebe allmählich Doch zum Vollkommenerem aus. 

Sole Betrachtung verjöhnt uns im allgemeinen mit der Maflen- 
fchriftftellerei, obgleich e8 uns anderſeits leid thut, in der Erinnerung an 
frühere Jahre, wo die Spärlichkeit der „Produktion“ es erlaubte, offen 
jeder Schrift eine gewiſſe Summe von Aufmerkfamfeit zuzumenden, daß 
wir jet, um uns der „UÜberproduftion“ zu erwehren, genötigt find, über 
Manches leichthin wegzugehen. Ein Berichterjtatter, dem es gleichſam 
durch eine Amtöpflicht auferlegt tft, alles, was ihm auf jeinem Gebiete 
vor Augen kommt, zu muftern und in das gehörige Zach einzuordnen, 
fann fi, wenn die „Uberproduftion” mit feiner Zeit unterweilen unver- 
antwortlich umgeht, eben nicht anders helfen, als daß er fih den Angeboten 
fühl gegenüberftelt. Er muß fich beicheiden, das nad den Eindrüden, 
die er empfängt, Vollwertige hervorzuheben, das Minderwertige, welches 
deshalb keineswegs wertlos zu fein braudt, nur zu Tatalogifieren und 
jelbft das entjchieden Untermäßige nur dann als foldyes zu kennzeichnen, 
wenn es ſich etwa mit rechtöwidriger Abficht oder auffallendfter Unbe- 
heidenheit vordrängt. Soviel nur, damit fein Leſer unferer Berichte 
diefe ſelbſt von vornherein falſch auffafle, vorweg! Die Fächer, in welche 
die zur Beurteilung oder Unzeige vorliegenden Drudichriften im folgenden 
eingeordnet worden find, find in der Hauptfache die gleichen, wie in dem 
Berichte aus dem Jahre 1883. 


J. Zur Bedeutung und Würdigung des Turnens, für und 
wider dasſelbe, feine (theoretifche) Begründung und Stellung, 


1. Brenbide, Dr. H., Allgemeine Turnkunde. Ein Überblid über das gefamte 
Wiſſensgebiet des Turnens. Mit 2 Überfichtstafeln, enthaltend Normal⸗Lehrpläne. 
36 S. 8 u 2 Taf. in Duer-2. Berlin, 1883, W. E. Angerflein (jest Hof, 
G. A. Grau u. Cie) IM 
Der Berfafier, dem wir fchon (Vergl. Päd. Jahresbericht XXXV, 
©. 926, Nr. 14) einen braudbaren Grundriß zur Geſchichte der Leibes- 
übungen verdanken, giebt uns in der vorgenannten Schrift einen ähnlichen 
Grundriß für das Gefamtgebiet des Turnens. Denkt man fich Diele 
Schrift in der Hand eines über diejes Gebiet wohl unterrichteten Lehrers, 
der fie angehenden Turnlehrern auszulegen verfteht, jo kann fie nüßliche 
Dienfte leiſten, auch wohl als Anhalt bei privaten Studien, wenn jene 
angehenden Zurnlehrer in der Lage fein und die Ausdauer befigen jollten, 
an die im Menge angegebenen „Quellen“ der Turnkunde beranzutreten 
und aus ihnen felbitthätig zu jchöpfen. 
2. Zion, J. C., Das Turnen in der Volksſchule, das Jugendſpiel und der Hand⸗ 
fertigteit&unterriht. Durchgefebener Sonderabdrud aus dem „Leitfaden für ben 
Unterricht in der Erziehungs- u. Unterrichtefehre von Dr. Schüte (Oberſchulrat). 
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* u 16 S. 8. Leipzig, 1885, Teubner.” Hof, 1885, &. A. Grau ı. Cie. 
Die erfte Auflage der genannten Schrift ift ſchon im Pädagogiſchen 
Sahresberiht XXX, ©. 611, Nr. 54 erwähnt. Sie ift dazu beftimmt, 
bei der Einführung der Seminariften in den Wiflensftoff des Turnens 
von dem einführenden Lehrer zugrunde gelegt zu werben. 

9. Martens, Alwin, Über das beutfche Turnen, Auffäge und Vorträge, gehalten der 
Leipziger Vorturnerſchaft. Mit einer biogr. Skizze bes verfiorbenen Beriaflet. 
Herausgeg. v. Guido Reuſche. 2. Aufl. Mit einem Bildnis von X. M. XVII. 
112 ©. 8. Leipzig, 1882, Ed. Straud. 1,50 M. 

Ein unveränderter Neudrud der im Pädagogiſchen Jahresbericht XV], 
©. 322, Nr. 19 angezeigten Schrift. 

4. Bird-Hiriäfeld, Di. F. V., Die Bedeutung ber Muskelübung für die Geſund⸗ 
beit bejonder® der deutihen Jugend. Ein Beitrag zur Überbürbungsfrage. 426.8. 
Leipzig, 1883, 5. C. W. Vogel. 1 M. 

Ein Seitenftüd zu dem im Pädagogifchen Jahresberiht XXX, S. WM 

Nr. 2 genannten Vortrage von du Bois-Reymond, veranlaßt durd die 
Leitung der im Jahre 1883 in Berlin unternommenen Hygiene: 
ftellung, welche die Erläuterung der Hauptfeiten der allgemeinen Geſund 
heitspflege in einer Folge von Öffentlichen Vorträgen anregte. Der Ber 
faffer war als vieljähriger Lehrer der phufiologiihen Anatomie an de 
königl. Sächſiſchen Turnlehrerbildungsanftalt zu Dresden der rechte Dam, 
über bie Bedeutung des Zurnens für die Gefundheitspflege Auffchtäe 
zu geben. 


5. Koch, Hermann, Die phufiologifche Bedeutung der Mustelübung und das Turren 
an der höheren Mädchenſchule. XII. Jahresbericht der Anflalten des Kloftert 
—ãS—— zu Hamburg. 21 ©. 4. Hamburg, Oſtern 1884. Druck von 

. Reefe, Nachf. 


6. Zeitier, M., Das Turnen und fein Einfluß auf die Entwidelung der Menfchheit 
Xeipzig, 1884, Ed. Straud. 50 Bf. 


Reimann, Dr. Max, Die korperliche Erziehung und die Gejundheitspflege in de 
Schule. Kiel, 1885, Lipfius r Fiſcher. 180 M. » 


8. Schmidt, Dr. med. F. A., Die Reform ber Törperlihen Übungen an umferen 
Schulen. 9 S. Bonn, 1884, Emil Strauß. 


9. Anape, Dr. Ed., Die Schulhygiene und das Schulturnen. Progr. ber höheren 
Bürgerfchule zu Ratibor. 13 ©. 4. Ratibor, Oftern 1881, Riedingers Druderei. 


10. Zwid, Dr. H., Körperpflege und Jugenderziehung. Betrachtungen über bie leib- 
liche Erziehung der deutſchen Jugend in Haus und Schule. 2. Ausg. 116 S. 8. 
Berlin, 1844, 2. Dehmigle. 1 M. 


11. Heeger, R., Schulturnen und Körperpflege. Ein Beitrag zu der von dem Fänigl. 
Amtsrichter Hartwich-Düffeldorf verfaßten Brochure: Woran wir leiden. Bor 
trag, gehalten der XII. Verf. des ſachſ. Turnlehrervereins am 15. Mai 1888. 
92 ©. 8. Leipzig, 1883, Ed. Straud. 50 Pf. 


12. Blorte, H., Die Beftrebungen auf dem Gebiete des deutichen Schulturnweſens 
abresberiht des herzogl. anhaltifchen Landesſeminars zu Köthen. 28 ©. 8. 
Köthen, 1883, B. Schettler. 


13. Bayer, Ferdinand, Das Turnen in ber nationalen Erziehung der Deutfden. 
24 ©. 8. Troppau, 1885, Eduard Zenter. 40 Pf. 


14. Kohlrauſch, Ehriftien, Der Turnunterricht auf ven höheren Lehranflalten. Seine 
Mängel und deren Abhilfe 54 ©. U. 8. Grünberg i. Schl., 1884, Friedr. 
Weiß, Nachf. 60 Bf. 
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15. Genibe, Dir. Dr. He ‚ Über die Leibesübungen in unferem Zeitalter. 
7&. 4 in ber Feſtſchrift zur "Einweihung des Wilhelm-Oymnafiums in Ham- 
burg am 21. Mai 1885. Hamburg, 1885, Otto Meißner. 

Die 11 vorgenannten Abhandlungen find ſämtlich Gelegenheitsichriften, 
welche durch die in den legten Jahren mit erneueter Lebhaftigkeit gepflogenen 
Berbandlungen über die fogenannte Überbürbungsfrage hervorgerufen find. 

Bir möchten der zulegt genannten bie Palme reichen, da der erfahrungs- 

reiche und weitblidende Verfaſſer, den leider der Tod bald danach aus 

feinem gejegneten Wirkungskreiſe abgerufen hat, bie Frage in gediegener 

Kürze, in vollendeter Form von einer höheren Warte als der Binne ber 

Partei beipricht. Der Haffiiche Uuffah verdient es, von der ſchwer zu- 

gänglichen Stelle, an der er ſteht, den Beteiligten näher gerüdt zu werben. 


16. Brenbide, Dr. H. Über bie CH und ben Nuten bes Mäbchen-Turnene. 
Eine —* [voltsfaßfiche ie] Schrift, preisgefränt von ber „Turnlehrer⸗Ver⸗ 
bindung“ in Wien. 10 Wien, 1885, Ludwig Mayer. 


17. Obert, Fran, Über das —— Eine Kongreßverhandlung. 16 S. 8. 
Be Siegiemund und Volkening. 50 Bf. 


.18. Gerlig, G. Das Turnen, insbefondere das Dtäbdenturnen, ı unter : Berüdfihtignmg 
ber eibopäd. Gymnaſtik. Ein Wort zur Anregung und Aufflärung an Eltern 
unb Erzieher. 80 ©. gr. 8. Graz, 1886, Franz Bechel, vormals Kerl. 40 Pf. 


19. Sandmann, dor, Über Mädchenturnen. 7. Sahresbericht der ſtädt. bißeren 
aran ae —28 a. J W. © 82-8. m 1886. Gedruckt bei 


20. Wilms, E., Über die Notwendigkeit des MA mens unb bie gefunbbeite- 
fördernde —* der Turnhalle. 23. Bericht über die höhere Madchenſchule 
zu Tift. 4 ©. Tut, Oflern 1884. Drud von 3. Reyländer u. Sohn. 


21. , Prof. Dr. 6, und Edler, Gebh., Verorbnungen und amtliche Belannt- 
——ñ— — das Turnweſen in Freuen betr. 2. Aufl. VIII und 163 ©. gr. 8. 
Berlin, 1884, R. Gaertner. 


22. Bien, Rud., Berorbnungen ms tl Delanntmadungen das Turnweſen in 
DEM betreffenb. 2. Aufl Vu 1136. 8. Hof, 1884, ®. 9. Grau u, Eie, 


Die erften Auflagen der beiben vorgenannten Sammlungen find im 
Bäbegogülden Sabresberichte XXIII, ©. 561, Nr. 43 und 44 beiprochen. 

Es ftedt, wie man gern zugeftehen tann, in den Berordnungen der 
Bebörben viel bäbagraifche" Weisheit, wenn auch mander Verordnung 
mehr nur eine geichichtliche Bebeutung, anderen eine rein praktiſche zu- 
fommen wird. 


28. vn,” A ir Pr der bentichen Turner dan. 2. Ausg. VII unb 


24. ., Aus ed db ber beut Turnerſchaft. IV 
ne Te A A VX Jä 


Vergl. Pädagogiſchen Jahresbericht XXXIII, ©. 589, Nr. 50. 
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Der Zwed des Handbuches Liegt auf dem Gebiete der Verwaltungs 
maßregeln, durch welche die jehr ausgedehnte und ausgebildete Organifation, 
die fih die deutichen Turnvereine gegeben haben, in Reben und Thätigfeit 
erhalten werden muß. Am 1. Sanuar 1887 umfaßte „die deutiche Turner- 
fchaft” von 3800 befannten Turnvereinen innerhalb des deutfchen Reiches 
und Deutfch-Ofterreichd 3372 Bereine in 2947 Orten, gegliedert in 
16 Kreifen und 209 Gauen, mit 323125 Mitgliedern über 14 Jahren, 
eine ftattlihe Zahl, deren äußere wechjelfeitige Beziehungen zu pflegen 
en nicht ohne einen gewifjen Verwaltungsmechanismus burchführ- 

ar iſt. 

Mehr zur Belebung der inneren Thätigleit der einzelnen oder ein- 
einer Vereine, fo weit diefelbe nicht in der Turnübung aufgeht, beftimmt, 
And die folgenden vier Schriften. 

25. Zajgenbui für die Mitglieder des allgem. Turnvereins in Graz. Im Auftrage 


des Zurnrates zufammengeftellt von Erich Rouvier. 53 ©. kl. 8. Graz, 1883, 
Berlag des Vereins. 


26. Dertung, Dr. G., Turnerfpiegel. Eine Zufammenftellung des für jeden Turner 
iffenswerteften, zugleich ein Hilfsmittel zur Beranftaltung und Belebung tur- 
nerifcher Feſte, Fahrten und Bergnügungen. Leipzig, 1883, Ed. Strauch. 3 M. 


27. Allerlei für Deutichlands Turner. Unter Mitwirtung von Dr. Ed. Angerftein, 
Dr. Th. Bad, Brof. Boethke, Alfr. Boettcher, Brof. Dr. €. Euler, X. Herman, 
Dir. Dr. 3. C. Lion, Ferd. Marr, Karl Schado, D. Schettler, Dr. Karl Waß⸗ 
mannsborff, Rat ©. H. Weber, M. Zettler berausgeg. v. Arthur Scholem. 
119 ©. 8. Berlin, 1885. In Kommiſſion bei Ehmidt u. Sternaur. 1 M. 


28. Brendide, Dr. Hand, Deutſcher Turnertalender für das Jahr 1887. IV und 

52 ©. H. 8. Wiesbaden, Morig u. Münzel. 80 Pf. 

Was unter der inneren Lebensthätigfeit der Vereine zu verftehen ift, 
was man alles mit mehr oder weniger Berechtigung hineinzieht, werden 
wir am deutlichiten jagen fünnen, wenn wir den Inhalt der zweiten und 
dritten Schrift wiedergeben. 

Der Turnerfpiegel enthält: I. Geſchichtliches: a) Entwidelung der 
Zurnerei, b) äußere Organifation, c) Biographiiches. II. Ausſprüche der 
Turnväter, Lehrer und Redner. III Turnerfatehismus. IV. Zurn- 
reglement. V. Turnfeſte. VI Vereinsleben (Geſelligkeit). VIL Liſte 
empfehlenöwerter Bücher; zum Vortrag geeignete Dichtungen; zum neuen 
Sabre. VII. Zurnipiele (Turnerſcherze). IX. Zurnfahrten. X. Gefang. 
Männergquartette. 

Das Allerlei enthält einige Gedichte und Stammbuchsverſe, Auffäge 
ur Geſchichte der deutjchen Zurnfefte und das Turnen bei Bolföfeften, 
iographifches und geihichtliche Rüdblide; zur Gefchichte der Turngeräte, 
über das Turnen der Vorturner, Übungsfolgen, Alt- Herren-Riegen, über 
Hemmungen im Leben der Zurnvereine u. ſ. w. 

Beiondere Kalender für Turner haben bis jet fein jonderliches 
Glück gehabt. Gewiß, weil die Turner felten bloß Turner find, weil fie 
in allen möglichen bürgerlichen Lebensſtellungen ftehen und fomit zuerft 
nad) dem allgemeinen Kalender, in zweiter Reihe nach) dem Geſchäfts⸗ und 
Berufsalmanach greifen, vielleicht auch deshalb, weil die rechte Form und 
—— der Mitteilungen in den turneriſchen Kalendern noch nicht ge- 

nden iſt. 
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1. Zur Geſchichte des Turnen, 


Es gehört fich, daß die Aufzählung der Werke geichichtlichen Inhalts 
eröffnet werde mit 
29. Friedrich Ludwig Jahns Werke. Neu herausgegeben mit einer Einleitung und 
mit erllärenden Anmerkungen verfehen von Dr. Karl Euler, Profefior, Unter- 
richtsdirigent der Töniglihen ZTurniehrer-Bildungsanftalt zu Berlin. 3 Bänbe. 
®. I. Lil u. 544 ©. 8. 3.1. 1884. 8. I. Erſte Hälfte. XXXIIu. 468 ©. 8. 
1885. Zweite Hälfte. Über 1200 ©. 8. 1887. Hof, ©. A. Grau u. Cie. 
(Rud. Lion). Preis des I. u. II. Bandes 5,50 M., des III. 6,50 M. 


Als zum 11. Auguft 1878 die Hundertjährige Geburtstagsfeier des 
„Zurnvaters” bevorftand, erflärte es der Berichterftatter für eine Ehren- 
pfliht der deutſchen Zurnerichaft, eine würdige Sammlung der zeritreuten 
und vielfach erſt verjchollenen Schriften des feltfamen Mannes zu veran- 
ftalten, deifen Name in fo Vieler Munde war und defjen jo ganz einzige 
und eigenartige fchriftftelleriiche Thätigkeit nur fo Wenige näher kannten, 
am wenigiten die Litteraturhiftorifer und Politiler von Jah. Die Turner- 
ſchaft als ſolche wagte fih an die Aufgabe nit. Später erft gelang es, 
den Berleger und in dem zweiten Biographen Sahne, E. Euler (der erite 
war H. Pröhle), einen der Sache gewachſenen Herausgeber zu finden. 


Seit Ende 1883 erfchienen die gefammelten Werfe in Lieferungen, 
welche mit erjchredender Langſamkeit einander folgten; erſt im laufenden 
Sommer gelangte die letzte Lieferung zur Ausgabe. Über diefe Langfam- 
feit wird fich gleichwohl nur der wundern, der die Arbeit des Heraus- 
geberd nicht im Einzelnen verfolgt hat. Wenn die Werke Jahns dem 
lebenden Geichlechte nicht troß der Sammlung verfchlofien bleiben jollten, 
jo bedurfte e8 einer fortgefeßten fprachlichen und fachlichen Erflärung der 
zahllojen dunkeln Worte und Unfpielungen, in deren Gebrauche fih Jahn, 
je älter er wurde, immer mehr gefiel. Und diefe Erklärungen, welche 
Euler mit einer nicht genug anzuertennenden Treue und mit unermübdlichem 
Fleiße in mehr als 4000 Fußnoten und in gewifienhaften Einleitungen 
untergebradt hat, erforderten meiſtens ein zeitraubendes peinliches Spüren 
nah den entlegenften und verborgenjten Quellen. Es wird wenige deutjche 
Schriftfteller geben, deren alljeitiges Verftändnis nur durch fo fortgeſetzte 
Auslegung vermittelt werden kann, wie Zahn; aber es wird auch nicht 
viele Schriftiteller geben, aus deren Studium fo mannigfaltige und oft 
unerwartete Anregungen entnommen werden fünnen, als wir don diejem 
wunderliden Manne, deflen Leben ſchon den Mitlebenden oft eine Mythe 
war, während jeine prophetiihen Gedanken in den Nachlommen ein geradezu 
gegenwärtiges Leben gewonnen haben, entnehmen können, fo daß er uns 
mit feinen Anschauungen, Überzeugungen und einem Ausdrud in Vielem weit 
näher fteht als den Beitgenofen. Jahn ift nicht überall und immer ein 
klaffiſcher Schriftiteller, aber feine Darſtellungskunſt ſchwingt fi nicht 
felten auch zur erhabenften Höhe auf, er erfcheint als Phantaft, iſt aber 
durh und durch ein Realpolitifer, der unentwegt feine Bahn verfolgt, 
eine Bahn, auf der allein das deutjche Volt den ganzen Reichtum feines 
Bollstums entfalten wird. Wer fih die Mühe nimmt, in die nun ge 
ordnet und erklärt vorliegenden Werke von Zeit zu Zeit einen Blid zu 
werfen und fie allmählich durchzuprüfen, Tann keinen anderen Eindrud 
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befommen. Sie dürfen unter den Büchern des Politikers und ebenjo in 
den Büchereien unſerer deutſchen Schulen nicht fehlen; Die Staats: und 
Gelehrten⸗Geſchichte, melche ſich bisher ohne fonderliche Schuld, da bie 
Werke ihr eben unzugänglich geblieben waren, oft abfällig über Juhns 
Zeitungen ausgeſprochen hat, dürfte nunmehr wohl nicht felten zu anderen 
Urteilen gelangen. Ron den Hauptwerken Jahns enthält der erfte Band 
der Sammlung „das deutiche Volkstum“, des zweiten erfte Hälfte „die 
deutſche Turnkunſt“, deſſen zweite Hälfte „die Merke zum Volkstum', aber 
neben ihnen enthält jeder Zeil eine Anzahl ebenfo leſenswerter Heiner 
Auffäge von der „Entwidelung des Patriotismus im deutjchen Heide‘ an 
durch die „Fahrten des Alten im Bart” und „bie Denknifle von 1813" bi 
zu den „Reden in der Frankfurter Nationalverfammlung 1848“ und w 
„Schwanenrede“. Sagen wir e8 nocheinmal: Verleger und Herausg 


haben mit diefer Bufammenjtellung fi den Dank aller Volklsfreunde 
erworben. 


Wie die hundertſte Wiederlehr des Geburtstages Jahns endlich dad 
zur Erneuerung feiner Werte geführt Hat, jo haben andere Erinnerung» 
tage zur mannigfaltigen Erwedung bed Andenkens an feine für de 
Turngeſchichte bedeutenden Beitgenoffen Anlaß gegeben. So bie Feier de 
100 jährigen Beftehend der Erziehungsanftalt zu Schnepfenthal m 
Jahre 1884 u. a. zu ben Schritten: 


30. Bahmannsborff, Dr. Karl, Johann Ehriftoph Friedrich Guts Muts. Erweiterte 
Sonderabdrud aus der Feſtſchrift zur Feier des 100 jährigen Beſtehens von 


Schnepfenthal. 28 ©. 4. Mit 1 Titbogr. Tafel. Heidelberg, 1884, Karl 
Groos. 1,20 M. 


31. Waßmannsborff, Dr. ſt. 3. €. Gute Muts über vaterländifche Erziehung x. 
76 S. 8. Plauen t. ®., 1884, U. Hohmann. 70 Bf. 


Sp die Feier des 100. Geburtätages des Mitarbeiters Jahns Fried: 
rich Sriefen u. a. zu 


82. ie Prof. Dr. &., Friedrich Friefen. 60 S. gr. 8. Berlin, 1885, 2. Schmit. 


Un einen weiteren Begründer der neueren Turnkunſt erinnert: 


93. Arüger, Dr. Guſtav, Zur Erinnerung an Gerhard Ulrih Anton Bieth. 
weiland Schulrat und Direltor der herzogl. Hauptſchule zu Deffau 17861838. 


Aus feinem Nachlafſe herausgegeben. 55 ©. 8. Deffau, 1885. In Kommiſſion 
bei B. Baumann. 1,60 M. 


Un einen Förderer derfelben im beiten Sinne — ferner 


34. Haußmann, C., Schulrat Karl Voltmar Stoy (}) unb feine Beranflaltungen 
in betreff der erziehlichen Leibesübungen. Separatabbrud aus deu Jahrbüchern 
der deutſchen Turnkunſt“. 16 ©. 8. Weimar, 18885. 


Endlih an bie erfreuliche Thatfache, daß unter den Führern und 
Vertretern der Turnjache zwei noch friſch unter den Lebenden wandelnde 
Männer als folche mit der im Jahre 1860 begründeten &emeinfchaft der 
deutſchen Zurner, der deutſchen Turnerſchaft (©. o. Nr. 23), zugleich ein 
25jähriges Jubiläum feiern konnten, die beiden Sammlungen: 

35. geszeil, Theod., Auffäge und Gedichte. Eine Sammlung, eingeleitet von 


. €. Lion. Zur 25. Jubelfeier ber beutichen Turnerichaft herausgegeben. Bit 
1 Bild des Verf. XXIV u. 338 ©. 8. Hof, 1885, ©. U Grau u. Cie. 2,50 R. 
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36. Goch, ‚ Auffäge und Gedichte. Eine Sammlung, eingeleitet von Rubolf 
Lion. Zur ra Jubelfeier ber Bee, —— a een. 1 at 1 Bin 
des Berl. XVI u. 160 ©. 8. Hof, rau u. Cie 

Über bie in den Titeln — 2 * find zu —* 
36a. Feſtſchrift f. d. 6. deutſche Turnfeſt zu Dresden. raueges. vom Preßausſchuß. 
112 S. 8. Dresden. Druck von Lehmann. 1 


36b. ng für das 6. beutfipe Turufeſt. 12 Nru. in 4. Dresden, 1885, O. 
ehman €. Pierſon. 2 M 


erfteln, Dr. Ed. Das Euler-Zubiläum am 3. Oft. 1885 in feinem Ver⸗ 
an gnitgeiit Sonberabdrud aus der „Monatsichrift für das Turnweſen“. 
. 8. Berlin, 1885, Ed. Kraufe. 


38. 2 auſch, Chriſtian, Carl Quaritſch. 12 &. 8. Magdeburg, 1886, Verlag 
des Männer-Turnvereins. 


Mit der Anzeige von 
in, Friedr., Geſchichte der Leibesübungen. Herausgeg. von Dr. Baul Meyer. 
t 36 Bildnis. IV u146©.8 % pzig, 1886, Ed. Strauch. 2 M. 
mifcht Fi der Schmerz, daß es dem Berfafler (FT) nicht vergönnt war, 
feine forgfältigen Forſ ungen ſelbſt Ze einem Abſchluß zu führen. Er 
war vollftändig Herr der Sache und der methodiſchen Forſchung, auf den 
man fi in allen Stüden verlafien konnte. — Ein Gleiches läßt fi 
leider von den beiden nachbenannten Schriften nicht jagen. 
40. Bawel, ‚„ Kurzer Abriß der Entwidelungsgeichichte des beutfchen ul⸗ 
oh we; 93 e gr. 8. er 1885. In Komm on bei G. 4. — ne 
41. Jere, ‚ Deutihlande Turner. Eine Auswahl biographifch- Titterarifcher 
ebentblätter zur 25jähr. Jubelfeier ber beutfchen Turnerfchaft herausgegeben. 
9 ©. 8. Dresden, 1885, Lehmannſche Druderei. 1 M. 
Dieje Schriften find wohlgemeint, auch in der Anlage nicht übel, aber 
in Übereilung, ohne Sichtung ber einzelnen Quellen und Angaben zu⸗ 
—— oft bis zur Unbrauchbarkeit unzuverläſſig. — Aus der 
deutſchen Gegenwart heraus in die Vergangenheit des griechiſchen Alter⸗ 
ums führen uns: 


. Rademacher, Carl, Die helleniſche Gymnaſtik und das deutſche Turnen in ihrer 
fulturbiftorifchen ntwidelung und fittlich)-nationalen Bedeutung. Cine Feſtgabe 
zur SKriefenfeier am 27. Sept. 1885. 64 ©. 8. Magbeburg, 1885, Drud von 
Faber, Selbfiverlag. 80 Pf. 


43. Ranter, Dr. H., Platos Aufchauungen über Gymmaſtik. I. Teil. XX. Jahres- 
—* bes Gymnaſiums zu Graudenz. Graudenz, 1886, Druck von Buflav 
the 


4. Marquardt, 9, Zum pentatölon ber Helleuen. Mit 2 Abbilpgn. bes Ge- 
famttampfes. Pan %3 . Güftrow, 1886. In Komm. bei Opitz u. Co. 1,80 M. 
Der Berfaffer vertritt mehrfach abweichende Meinungen von ber 

im Päbagogiihen Jahresbericht XIX, ©. 495, Nr. 8 erwähnten Schrift 

von Dr. Binder über den Fünflampf der Hellenen, ob allent- 

mit ibenenpungstraft, laſſe ich dahin geftelit fein, indem ich im 
auf den gehaltvollen Aufſatz von 

45. Dr. Fedde, Über den Filnflampf der Hellenen. 

verweiſe, welcher eine Bierde der Jahrbücher ber deutſchen Turnkunſt“, 
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gegr.i. X. 1855 von Dr. M. Mloß, red. und herausg. von W. Bier in Dres- 
den (Neue Folge, Bd. V.) ©. 49 u. f. bildet. Leipzig, 1886, Ed. Straud, 


Die lange Reihe jchon in früheren Berichten, z. B. XXIII, ©. 558, 
XXVII, ©. 767, XXXV, ©. 926 namhaft gemachter Beiträge zur Ge⸗ 
Ihichte einzelner Turnſchulen, Turnvereine und Zurnfreife 
wächſt ind Unabſehbare. Es ift ja natürlich, daß diejenigen, welche an 
der Spitze derſelben ftehen, feierliche Gelegenheiten, insbejondere beim 
Abſchluß eines Längeren Lebensabjchnittes derfelben, gern ergreifen, um 
einen Rüdblid auf die während dieſes Abſchnittes genofjenen Freuden 
und Leiden zu werfen. Unſere Zeit lebt jchnell genug, um fich zumeilen 
ihon 25jähriger Jubiläen zu freuen, und eine nicht geringe Zahl von 
Zurnvereinen hat diejes Lebensalter zur Zeit erreicht und erreicht es. 
Wir müflen ung damit begnügen, die ung zu Geficht gelommenen Feſt⸗ 
Ichriften geſchichtlichen Inhalts in alphabetifher Ordnung aufzuzählen. 
46. Uliſch, Fr., Kurze Gefchichte des Turnverein Bamberg, zufammengeftellt für 

bie 25jähr. Zubelfeier am 31. Mai 1885. Bamberg, 1885. 


47. Jenny, Wilh. Bericht Über die Thätigleit des Basler Turnlehrervereins wäh 
rend der erfien 25 Jahre feines Beftebens, erftattet in ber Iabresverfammlung 
d. 14. Juni 1884. 35 ©. 8. Baſel, 1884, Drud von Fr. Bürgin. 


48. Lion, Rud., Kurzer Abriß der Gefchichte des bayerifchen Zurnerbunbes von 
1861 — 1885. Zur eier jeines 25 jähr. Beſtehens herausgegeben. 42 ©. 8. 
Hof, 1886, Rud. Lion. 60 Pf. 


49. Feſtſchrift zur Feier des Lübeckſchen Turnvereins zu Berlin am 22. Aug. 1886. 
y S. gr. 8. Berlin, Drud von Ed. Kraufe. 9 


50. Zum 25 jäbt. Etiftungsfefle des Männerturnvereins „Warner“ am 28. Nov. 
1886. 32 ©. 8. Berlin, Drud von 9. ©. Hermann. 


51. Zahn, C. W., Feftihrift zum 25. Stiftungsfefte des Turnvereins Gute Muts 
am 5. u. 6. uni 1886 und Sebendbeigreibung Joh. Chr. Ep Gutsomuths, zur 
Erinnerung an den Beginn feiner tum. Thätigkeit zu Schuepfenthal 1786. 
32 ©. 8. Berlin, 1886. 


52. Schmidt, Dr. %. 4. u. Schröder, F., Geſchichte des Turnweſens in Bonn feit 
dem Jahre 1816, insbefondere des Bonner Turnvereins. Eine Feſtgabe zum 
25. Stiftungsfefte des Bonner Zurnvereins, herausgeg. v. Vorſtande besfelben. 
78 ©. 8. Bonn, 1885, Drud von €. Georgi. 


53. Entfiehung und Entwidelung des allgem. Bremer Turnvereins. 71 ©. 8. 
Bremen, 1885, Drud von 2. Mad. 


54. Trautmann, Friedr., Die Charlottenburger Turngemeinde von ber Be- 
rändung bis zum Sabre 1888, nebft einem gefchichtl. Überblid der freiwilligen 
urnerfeuerwehr. Ein Beitrag zur eier des 25 jähr. Stiftungsfefles. 32 ©. 8. 

Charlottenburg, 1883. 


55. geiler, M., Geſchichte des Turmvereins zu Chemnig. Cine Feftgabe zu dem 
5jähr. Stiftungsfefte desjelben am 24. Juni 1883. Im Auftrage des Turn⸗ 
rats bearb. 47 ©. 8. Chemnit, 1883, Drud von C. ©. Ludwig. 


56. Geniärift zur Feier des 2djährigen VBeflebens des Turnvereins für Neu- und 


ntonftadt Dresden. 47 ©. gr. 8. Dresden, 1886, Lehmanns Druderei. 

57. Herchenbach, Wilh., Feſtbuch für die Yubelfeier des 25. Jahresgedenkltages ber 

— bes Düſſeldorfer Turnvereins (1847) am 17. u. 18. Mai 1884, 

berausgeg. vom Turnrate. 30 ©. 8. Düffeldorf, 1885, Selbfiverlag. 30 Bf. 

58. —, Der Frankfurter Zurnverein von 1860-1885. 50 ©. u. 5 flatikifche 
Beilagen. Brankfurt a. M., 1885, Selbfiverlag, Drud von C. Adelmanı. 


Mu 
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59. — Wilh., Geſchichte des Turmnwereins rankfurt a. O. 18G. 
benbaf Ms Drud von Trowitſch und Sohn. ws 


60. Mayenberg, Joſeph, Kurzer Abriß der Geſchichte des Turuvereins zu Hof. Zur 
Ber * 261 br: Beftehens (1861 — 1886). Im Uuftrage bes Zurnrais 
erausgeg. 39 S. 8. Hof, 1886, Grau u. Cie. 


61. Mayr, Hans, Geſchichte des Turmvereins Kaiſerslautern 1861-1886. Eine 
gen abe zu beſſen 25 jühr. Stiftungsfeft. SHerausgeg. vom Turnrat. 76 ©. 8 
aiferslautern, 1886. 50 Pf. 


62. Thomas, Karl, Rüdblid auf das erfte Bierteljahrhundert des Kronftädter 
fächfifchen Turnvereing 1e01 1885. Mit einleitender Überficht über bie Ent- 
widelung bes Turnens. 99 ©. 8. Kronftabt, 1886, Drud von Joh. Gött und 
— Heinrich. 

63. u, Emil, Geſchichte des Männerturnvereins zu Landsberg a. W. von 


pen * Feier ſeines 25jähr. Beſtehens im Auftrage des Borfiaubes 
——— 40 u. 11 S. 4. Landéberg a. W., Druck v. Fr. Schaeffer u. Co. 


64. Lion, J. C., Zur Geidiäte des Allgemeinen Turnvereins zu Leipzig. Bortzag, 


gehalten. am 4. Juli 1885 bei ber eier des 40. Stiftungsfeftes des Ber 
16 ©. 8. Hof, 1885, &. A. Grau u. Cie. 30 Pf. 


65. Schloer, Fr., Seichichte des Turnvereins zu München⸗Gladbach. Aus Aulaf 
des 85. "Stiftungsfehes bearbeitet. 40 S. Ebenda 1883. 30 Pf. 


66. Goldſtein, Heinr., Chronik des Allgem. Turnvereins zu Neufchönefelb-L 
316.8. ar 1886, Selbfverlog, j ni 


67. Propping, Georg, Der Oldenburger Turnerbund. Eine Feſtſchrift zum 25. Stif- 
tungsfefte des Vereins. Mit einer Einteilung ber bie aiidelung des Turn- 
ie Bi Stadt Oldenburg von Herm. Dümeland. 82 ©. 8. Ofbenburg, 

je. 


68. Der Dsnabrüder Turnverein 18611886. Zur Feier feines 25 IAhrigen 
Fr am 16. u. 17. Ott. 1886. 476. 8 Denabrüd, Drud von I. © 
eßling 


69. Dr. G., Geſchichte b imat Jahns) unb bes 
—— — 25 Jähr, Subilktm bes ———— 


BWittftod, 1 

Baguer, . Der Salzburger Qurmverein 1861—1886. Feſt⸗ 

— zur 8: —— jähr " Beftehens. 56 ©. 8. Galzburg, 1887, Seibſt⸗ 

verlag. 

71. Bächli, Hermann, Geihichte des Stabtturnvereins Schaffhauſen. Im Auftra enge 
des Borftandes bearb. bei Anlaß des 50jähr. Jubiläums 1885. 73 ©. 8. 
Schaffhauſen, 1885, Selbſtverlag. In Kom. bei 8. Schoch. 80 Pf. 

72. RUBl, Dr. Hugo, Geſchichte der Leibesübungen in Stettin. Ein Bauflein zu 
einer allgemeinen Geſchichte der Leibesübungen. Feſtſchrift zum um 40. Sing 
feft des Stettiner Turnvereins. V u. 2086. 8. Hof, 1887, Rud. Lion. 2,50 


73. —, Fefſiſchrift zur Feier des 25jähr. Veflebens des Turnvereins zu Thorn, 
31 ©. 8. Thom, 1885, Druderei der Thorner oſtdeutſchen Ztg. 


74 Der erfie Wiener Turnverein, 1861—1885. Jubiläumsſchrift. VIIu. 318 ©. 
8. Wien, 1886, Selbfiverlag. 


75. „J. 3, Der Züriher Kantonal-Turnverein in seränhttigen Bildern ale 

Be anbe zur Feier des 2b jähr. Beſtandes 1885. IV u 8 Thalweil, 

885, Alfred Brennwald. 1,20 M. 

Das vorftehenbe Verzeichnis der Feftichriften iſt fchwerlich ein voll- 
flänbiges. Ich kann bei diefer Gelegenheit den Wunſch nicht unaus- 
geiprochen lafien, daß doch die Verfaffer von Turnſchriften, melde in 
Dielen Berichten erwähnt werden wollen, diefelben unaufgefordert zur 

Bär. Iahresberigt. XXXIX. 
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Anficht einichiden möchten. Zu leicht wird fonft eine Arbeit überfehen, 
die es wohl verdient hätte, genannt zu werden. Der Berichterftatter muß 
jebe Berantwortung dafür ablehnen, daß er durch das „Totichweigen” 
einer folcden Arbeit ein abfälliges Urteil über fie hätte abgeben wollen; 
e3 find ihm aber Fälle befannt, in denen man ihm folches Verfahren hat 
zur Laſt legen wollen. 


76. Zurnfahrten und Schülerreifen am Realgymnafium zu Elberfeld. 238. . 8. 
Elberfeld, 1883, Drud von Martini und Grüttefien. 


77. Reunter Jahresbericht des Weſtfäliſchen Turnlehrervereins. 40 ©. 8. Mül- 
heim a. d. Ruhr, 1886, Drud von E. Marke. 


78. Krenzlin, Dr., Über bie Bflege der Leibesübungen in den Nord häuſer Schulen 
in der Feftichrift zum 50jähr. Yubilkum des KHeal-Ghmmafums. Nordhauſen. 
1885, Drud von 8. Kirchner. 


79. Bulas, G., Zur Organifation des Turnunterrihts im Jahresbericht ber T. L 
Stants-Realihule am Schottenfelde für 1884/85. 14 ©. gr. 8. Wien, 1885, 
Drud von Kreifel und Gröger. 


80. Rußhag, Friedr., u. Räuber, 6. W., Die X. deutfche Turniehrer-Berfammlung 
in Straßburg am 15./17. Yuli 1886. Bericht u. f.w. 50 ©. 8. Straß 
burg im Elfaß, 1887, Drud von M. Du Mont-Scauberg. 

Der IX. deutihen Turnlehrerverfammlung ift im Bädagogifchen 
Kahresberichte XXX V, ©. 927, Nr. 22 gedadt. Meine Meinung über 
die Bedeutung folder Verſammlungen babe ich ſchon im Pädagogifchen 
Sahresbericht XVI, ©. 282, Note angedeutet. In den ſpäteren Verſamm⸗ 
Iungen bejchäftigte man ſich wiederholt mit der Frage, wie folde am 
zwedmäßigften zu geftalten jeien. Während man von gewifler Seite den 
Wert derjelben hauptjädhlih in dem perjönlichen Verkehre der zufällig 
zujammentreffenden Berufögenofjen und in den daraus entipringenden An- 
regungen erblidte, weniger aber in der Beſprechung der einzelnen gerade 
auf die Tagesordnung geftellten Vorträge und am mwenigften in den durch 
Mehrheitsbejchlüffe gezäglter, nicht gewogener Stimmen zuftande gebrachten 
„Refolutionen”, und deshalb den Berfammlungen den Charakter freier 
HBanderverfammlungen, welche niemals theoretifche Beſchlüſſe fallen und 
beftimmten Lehrmeinungen beipflichten jollen, fireng gewahrt wifjen will, 
erbliden andere in einem fefteren Zuſammenſchluß der Beteiligten, welcher 
jeden zu formellen Leiftungen verpflichtet, das Heil und erhoffen das Beſte 
von der Begründung eines geichloffenen Vereins der beutfchen Turnlehrer 
mit Kaſſenverwaltung und Delegierten-KRonferenzen. Die Gegenjäge find 
wiederholt hart aufeinander geplagt und auch bei der Berfanmlung in 
Straßburg bildete die Frage, ob an die Stelle jener freien Wanderver- 
fammlungen nicht fürderhin Turnlehrervereindtage gejebt werden ſollten, 
den Mittelpuntt der Verhandlungen. Die darauf gerichteten Anträge 
blieben zum dritten Male in der Minderheit. Die Mehrheit konnte ſich 
nicht davon überzeugen, daß es außerhalb des wiflenfchaftlichen Gebietes 
gemeinfame Standesinterefien der Turniehrer gebe, welche nicht innerhalb 
ber allgemeinen deutjchen Lehrervereine und ihrer Bezirke, innerhalb ber 
allgemeinen deutſchen Turnerſchaft mit ihren Kreifen und Gauen erfällt 
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werden könnten, ja daß eigentlih auch nur ein beionderer Stand der 
Turnlehrer beftehe, welcher wie ein gewerblicher Fachverein oder eine 
Innung einen genofienichaftlicden Verband darzuftellen vermöge, und daß 
es rätlich ſei, dieſerhalb einen weitläufigen gejchäftlihen Upparat in 
Gang zu bringen. Es ift nicht zu leugnen, daß die Teilnahme an ben 
beutichen Turnlehrerverfammlungen feit dem Auftauchen diejer Doppel- 
meinung zurüdgegangen ift, und daß es mwünfchenswert ift, den Austrag 
der Meinungsverfchiedenheit zu vertagen, bis bejtimmte Vorgänge die ge- 
trennten Richtungen einmal in gleicher Weiſe zur Konvergenz führen, wie 
dad Bedürfnis gemeinfamer Abwehr gegen die Angriffe der rothſtein⸗ 
ſchwediſchen Gymnaſtik unter dem Schube des preußiichen Staates (vergl 
Pädagogiſcher Jahresbericht XV, ©. 590 ff!) die deutfchen Zurnlehrer zur 
Bereinigung geführt hat. 


III. Turnhallen, Turnplätze, Turngeräte. 


Unter dieſe Überſchrift zu ſtellende, ſelbſtändig auftretende Werke ſind 
uns nicht zu Geſicht gekommen. Eine gewiſſe Bedeutung aber müſſen 
wir dem Verſuche beimeſſen, Normalmaße für die Wett⸗-Turngeräte feſt⸗ 
zuſtellen, über deſſen Erfolg die deutſche Turnzeitung (Leipzig, Ed. Strauch) 
1884, ©. 565 berichtet. Es war nicht ſchuld der Vertreter der diesbezüg⸗ 
lihen Borlage, unter denen Alfred Maul (Karlsruhe) hervortritt, daß die 
Klagen der Turner über die Beichaffenheit der Turngeräte beim Dresdener 
Turnfeſt thatfächlich nicht verftummten. Mit und ohne „Normalmaße” wird 
übrigens die Gerät-Technik ihren „normalen“ Gang weiter verfolgen, und 
am Wenigſten werden die Gerätfabritanten (vergl. Bädagogiicher Jahres» 
beriht XXXV, ©. 928!) davon abjehen, Neuheiten anzubringen, um ein 
„Batent” nehmen zu können, bis der Schaden fie Hug macht, daß das 
Erfinden in den meiften Fällen mehr koſtet, ald es einbringt. 


IV. Zur tnrnerifhen Syitematit und Methodik, 


81. Pawel, Jaro, Grundriß einer Theorie des Turnens. Wien, 1884/85, U. Pich⸗ 
lers Witwe und Sohn. 
Bd. I. Borbereitender Zeil. Die Freiübungen. Erſter Zei, VI u. 250 ©, 8, 
mit 2 Tafeln. 4 M. 
». U: Die Freiübungen. Zweiter Teil, Die Ordnungsübungen. V ı. 295 ©. 8. 
4 


Eine rein ſyſtematiſche Schrift, mit der der Beurteiler, jenachdem er 
den Standpunkt wählt, ſich ſehr leicht oder auch nur ſchwer abfinden 
lann. Da es die einzige ihrer Art iſt, ſo darf ich die Aufmerkſamkeit der 
Leſer für ſie wohl etwas länger in Anſpruch nehmen. In dem bedeutenden 
Aufſatze, welchen der verſtorbene Albert Lange feiner Zeit über die Leibes- 
übungen für die große Schmidſche Encyflopädie verfaßte (Siehe Päb. 
Sahresberit XVI, ©. 331, Nr. 321), lieft man das aufrichtige Wort 
über die Spießiche Turnlehre: „das wiſſenſchaftliche Prinzip der Zurn- 

32* 
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fehre geht nicht viel über das bes Schematismus hinaus; nur bie 
Drdnungslehre, die ſchon deshalb einen höheren Wert hat, als die übrigen 
Teile, weil dieſer Stoff eine bloß formale Behandlung erträgt und teil- 
weile fordert, zeichnet fih auch dadurch noch aus, daß fie auf die fpezielle 
Technik in manchen Fragen, z. B. über die Mittel, Fühlung und Richtung 
in einer Reihe zu erhalten, über die Zeitverhältniffe des Drehens, Schrei: 
tens u. ſ. w., über den Gebrauch, mit dem linken Fuße anzutreten, fich 
ausführlicher einläßt... Seinen anthropologiſchen Studien, in welden das 
Haffiiche Werk der Gebrüder Weber über die Mechanik der menfchlichen 
Gehwerkzeuge die Hauptrolle gefpielt zu haben fcheint, entnahm er für 
feine Zurnlehre faft nichts als die Durchgreifende Unterfcheidung von 
Hang: und Stemmübungen. Vergeblich fucht man in feinen „Frerübungen” 
über Stehen und Gehen irgend einen gründlichen Aufichluß. Auf eine 
notdärftige Definition folgt fofort die Aufführung aller möglichen Gang- 
arten. Den größten Zeil diejes Werkes füllt wohl die Aufzählung der 
vor Spieß freilich faft gar nicht beachteten und für das Schulturnen bei 
mäßiger Anwendung höchſt fruchtbaren Kombinationen verfchiedener Thätig- 
feiten, 3. B. Fuß, Arm, Beinbewegungen im Gehen, und zwar die ber- 
Shiebentien in den verfchiedenften Gangarten. Die Hereinziehung der 
Kombinationen wird aber nicht minder auf die Hang- und Stemmühungen 
angewandt und, da hier zugleich die größte Fülle von Ausgangsftellungen 
bereingezogen wird, jo darf man ſich nicht wundern, unter anderem einen 
Gebißhang mit Hangknieen, Hanggrätfchen und Hanghoden der Beine auf- 
eführt zu ſehen. So ergiebt ſich denn natürlich eine jo ftaunensmwerte 
ülle des Übungsftoffes, daß der Anfänger beim Studium der Turniehre 
auf einem Dcean zu treiben glaubt (a. a. DO. ©. 105) u. ſ. mw.” 

Dieſes Wort ift Herrn Panel offenbar nicht im Gebächtnis geweſen, 
jonft würde er fich vermutlich zweimal befonnen haben, ehe er daran ge 
gangen wäre, gerade nad; der getadelten Richtung Hin das Spießfche, 
jeiner Zeit gleichwohl bahnbrechende Werk einer neuen Bearbeitung ber 
„Theorie“ des Turnens zugrunde zu legen und — zu übertrumpfen. Mit 
der erklärten Abficht, ein in fich einheitliches Syftem aller auf dem Turn- 
boden (?) möglichen Übungserſcheinungen feftzuftellen (I, 3) mit bem 
Anſpruche, die willenichaftlicden Einteilungsgründe und Einteilungsarten 
für die Ordnung der Gefamtheit aller Übungen in Klaflen, Orbnungen, 
Gattungen, Arten, Unterarten, Abarten, Spielarten (I, 26) Unterabarten, 
Durchführungsweiſen und Erfchwerungsweilen (I, 29) gefunden zu Haben, 
beginnt er die Herausgabe eines auf viele Teile berechneten Werles. Bon 
den erichienenen zwei Teilen behandelt aber der erfte nach einem allgemein 
borbereitenden «Teile das Stemmveralten nur einzelner Leibesteile und 
an Ort, der zweite die Freiübungen von Ort, die reiübungen aus dem 
Ausgangszuftande des Stemmverhaltend? mehrerer Leibesteile und bie 
Drdnungsübungen. Sn den folgenden Teilen werden die Übungen an Ge⸗ 
räten und mit Geräten aufzuzählen jein. Beim beiten Willen vermag 
man nun in der Unterfcheidung fämtlicher Turnübungen in Übungen ohne 
Geräte, an Geräten und mit Geräten eine beſondere Wiflenfchaftlidhkeit 
und „igftematifche Architektonik“ nicht zu erbliden, dieſe Unterfcheidung if 
vielmehr eine rein Außerliche, welche „Die dee” gar nicht berührt. Dies 
erhellt fchon daraus, daß dem „Syitem“ mit jeder Einführung eines nemen 


Turnen. 501 


Gerätes ein neuer Zeil zuwachſen müßte. Daß nun weiter bie „Frei⸗ 
übungen im allgemeinen” in Freiübungen und Ordnungsübungen zerfallen 
ſollen, iſt jo unwiſſenſchaftlich wie möglich, wie unter anderem daraus 
hervorgeht, daB man DOrbnungsübungen ebenjo gut jomohl an als mit 
Geräten darftellen fan. In diefer Beziehung, als ſogenanntes Syſtem 
bat die Arbeit des Herrn Pawel alfo für ung weder den Reiz der Neu- 
beit noch fonft ein Intereſſe. Mehr Urjprünglichleit zeigt die Urt der 
gewählten Darftellung. Indem er den einzelnen ihm belannten Übungen 
einen Buchſtaben als Namen giebt, die Unterart wiederum mit einem 
Buchſtaben und die Abart einer Unterart mit einem Beiger bezeichnet, 
ſchafft er fich eine ſcheinbar mathematisch genaue Beichenfprache, mit der 
fih nun mit größter Leichtigkeit nicht bloß die einzelnen Formen, jondern 
auch alle ihre Verbindungen Yüdenlos darftellen laſſen. Heißt z. B. die 
Hode über das Pferd A, jo heißt etwa die Hode vorwärts A,, geichieht 
das Hoden mit beiden Beinen, jo heißt e8 A,a, heißt ferner die Kehre 
F, fo würde die Kehre rüdwärts F, heißen, und fchriebe man die Formel 
Aa Fa, fo wäre fie dag Bild einer aus Hoden vorw. über das Pferd 


zum Stütz rücklings und Kehre auf die Auffprungsftelle zurüd zuſammen— 
gefeßten Übung. 

In der That, das Verfahren ift möglich, und es Tieße fich denken, 
daB durch eine erfchöpfende Behandlung folder Bilder nad den Regeln 
der mathematifchen Kombinationslehre alle ervenklichen Übungsformen ge- 
funden werden Tönnten. Die Sache hat nur einen Hafen. Zunächſt reicht 
das Alphabet nicht aus, um die thatjächlich ſchon gegebenen Grundformen 
auseinander zu halten, diejelben Buchftaben bezeichnen bei jeder Übungsart 
etwas Anderes, ebenjo ihre Verbindungen, was dann notwendig zur Folge 
hat, daß man fofort jede Überficht verliert. Die Taufende von Formeln, 
welche Herr Pawel ſchon in den zwei vorliegenden Zeilen Hingejchrieben 
bat, werden ſchon damit für die Anwendung völlig wertlos, da ein alle 
gemeiner Schlüffel, mit dem ihre Bedeutung aufgeichloffen werden könnte, 
fehlt. Woher joll man e3 willen und wie e8 behalten, daß z. B. die 
Formel 24 0 bg (aa «) Borheben und gleichzeitige8 Unterarmbeugen rechts 


und Vorheben links heißen fol? Sodann aber ergeben fih bei durd- 
geführter Permutation der Buchftaben und Vertauſchung der Beiger nicht 
mehr in Wirklichkeit brauchbare als ganz unmögliche Übungsformen, fo daß 
das nachträgliche Ausfcheiden derjelben eine noch größere Arbeit verurfacht 
als der ganze Aufbau. Ich komme fomit zu dem Schluſſe, daß die 
Pawelſche Darftellungsform ebenfo verfehlt ift, al3 die Anlage des Syſtems. 
Hätte Herr Pawel jeine Gedanken in einem kurzen Auflage befchrieben 
und Durch einige gut gewählte Beilpiele erläutert, jo würde er dem einen 
oder anderen, der an fchematifchen Darftellungen Gefallen findet, vielleicht 
einen Dienft ermwiejen haben, und der und jener hätte für feine Praxis 
dann und wann aus feinem Verfahren Nuben gezogen, wie es denn bei 
ähnlichem Borgehen ſchon vor ihm geichehen if. So, fürchte ich, dürfte 
fein Beilpiel eher abjchredend wirken und den fruchtbareren Anwendungen, 
die man von der üblichen Zeichenſprache der Mathematit auh auf dem 
Gebiete de3 Turnens machen kann, Abbruch thun. Wir raten ihm daher, 
in aller Wohlmeinung und Anertennung feines ernften Strebens, jeine 
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große Arbeitskraft wenigſtens nicht an der Fortführung dieſer Arbeit zu 
verſchwenden. 


Die zunächſt folgenden Schriften find vorwiegend methodiſchen In⸗ 
halts. Wir ordnen ſie nach den Ländern, Landſchaften oder Orten, für welche 
ihre Verfaſſer ſie beſtimmt haben. 

Schweiz: 
82. Balſiger, Ed., webgeng des Schulturnens. Anleitung zur prakt. Durchführung 


der „Turnſchule“ für ben militär. vet 1. Stufe. (10.—12. Altere- 
Jade). Dit Holzſchnitten. XVII u. 49 S. 8. Zürich, 1886, Orell, Füßli u. Co. 
20 M. 


Knapp und Har, von einem tüchtigen Sachkenner. Man vergl. jedoch 
Vädagogiichen Yahresberiht XXX, ©. 611, Nr. 54. 
83. Unterrichtsplan und Lebrziel für den Turnunterricht an den SKuabenfdhulen, 

desgl. an den Mädchenſchulen. Vom Erziehungsrate (zu Baſel) ale Leitfaden 

für die Lebrerichaft genehmigt. 24 ©. S u. 32 ©. 8. Bafel, 1884, Drud v. 

Fr. Bürgin. 

Man vergleiche Hiermit die im Pädagogifchen Sahresbericht XXIII, 
S. 571 als Nr. 91 aufgeführte Schrift: „Lehrziel für den Turnunterricht 
an Knabenfchulen” und Pädagogiſcher Jahresbericht XXXIII, S. 588, 
Nr. 37 und 38. Die Pläne und Lehrziele Haben durch die amtliche Feſt⸗ 
jtellung nicht eben gewonnen. 


Württemberg: 

84. Bauer, Sehler, und Wüſt, Entwurf zur Verteilung des Turnlebhrftoffes im An- 
ſchluß an Jägers „Neue Turnſchule“. Im Auftr. d. Ausfchuffes des württemb. 
Zurnlebrervereins ausgearbeitet. 23 ©. 8. Tübingen, 1886, Drud von Hein⸗ 
ri Laupp jun. 


Da Herr D. H. Jäger die Arbeit nicht bat unternehmen wollen, 
haben fi} feine Schüler ſelbſt helfen müflen. 


Helfen: 
85. Marr, %., Leitfaden für den Turnunterridt in den Volksſchulen. 4. Aufl. Mit 
65 Seh chuitten. VIII u. 172 S. 8. Bensheim, 1887, 3. Ehrhardt u. Komp. 
1,60 M. 


Bergl. Pädagogiſchen Jahresbericht XXVII, ©. 771, Nr. 37. 


Bayern: 
86. Bappermann, Ernſt, Schulturnbuch. Die Entwidelung der hauptſächlichſten 
urnübungen. g weite Aufl. 304 ©. 8. Kempten 1883—1885, Tobias Dam⸗ 
heimer. 2,10 M. 


87. Kurz, Oswald, Überſicht Über das Turnen. Ein kurzes Lehrmittel für bie 
Theorie des Turnens. 1. Bohn. Weſen und Bedeutung des Turnens. Die 
Brelübungen Im allgemeinen. VIIu. 80 ©. kl. 8. Straubing, 1885, Cl. Atten- 
tofer. 80 Bf. 


88. Reuther, Ph., Anleitung zur Erteilung des Turnunterrichts in den pfälzifhen 
Boltefchulen. Nah den Sehimmungen ber neuen Lehrordnung bearbeitet. 
118 S. 8. Kaiferslautern, 1885, Seldfiverlag. 1 M. 


89. Weichiel, Anton, Anmweifung zur Erteilung des Turnunterrihts an den Volle 
ſchulen. Mit einem Anhange, enthaltend. Turnlehrproben. 64 S. 8. Würz- 
burg, 1884, A. Stuber. 80 Bf. 
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Baden: 
90. Maul, Alfred, Anleitung für den Turnunterricht in Knabenſchulen. II. Teil. 
4. gänzl. umgearbeitete Aufl. VII u. 191 ©. 8. Karlsruhe, 1887, ©. Braun. 
-  Bergl. Pädagogifchen Yahresberiht XXX, ©. 602, Nr. 8, ferner 
XXIII, ©. 579, Nr. Ta und XXXV, ©. 933, Nr. 45. 


9. Maul, Alfred, Die Turnübungen ber Mädchen. II. Teil. Die Übungen im 
Gehen, Laufen und Hüpfen auf den drei unteren Turnſtufen, in Verbindung mit 
Ordrnungsübungen und mit Übungen im Steben. VII u. 240 ©. 8. Karlsruhe, 
1885, ©. Braun. 3,40 M. 

Bergl. Pädagogiichen Jahresbericht XXXIH, ©. 585, Nr. 20. Wir 
find dem Berfafjer recht dankbar, daß er dem a. a.D. in Bezug auf den 
1. Zeil feiner Turnübungen für Mädchen ausgeiprochenen Wunſche nach⸗ 
gelommen und wieder in gebahntere Wege eingelentt hat. Möge er nun 
eu in dem Beftreben, feinen Lejern recht deutlich zu werden, nicht zu 

eit werben. j 


Sarfen: 
92. Heeger, R., Anleitung für den Zurnunterriht in Knabenſchulen. Bearb. in 
7 auffleigenden Stufen. 2. Zeil. Stufe IV—VII Beſtimmt für die lebten 
4 Zurnjahre (d. bis 8. Schuljahr), Mit 208 Holzſchn. VII u. 299 ©. 8. 
Leipzig, 1884, Ed. Straub. 4,50 M. 


Bergl. Pädagogischen Jahresbericht XXXIU, S. 585, Ar. 21. Ber 
zweite Zeil der Anleitung ift mit gleicher Genauigfeit und nicht weniger 
ausführlich als der erite ausgearbeitet. Das Ganze gehört zu ben beiten 
Schulturnbüchern, melde wir haben, und würde zu den allerbeften ge- 
bören, wenn e3 dem Lehrer etwas mehr zu eigener Arbeit überließe. 


Deſſau: 

93. Steckel, E., Das Wichtigſte aus der Methode des Turnens für Volksſchullehrer 
mit einem Anhange über die wichtigſten amtlichen Beſtimmungen für das 
in Volks⸗ und Bürgerſchulen. VIII u. 96 ©. 8. Köthen, 1885, Paul 

ettler. 


Das Buch hat uns nicht vorgelegen. 


Thüringen: 
94. Sauerbrei, Guido, Turnbuch für Schulen. Kurzgefaßte Anleitung für ben 
Zurnunteriät Mit 42 Holzſchn. 144 ©. 8. Berlin, 1886, Theodor Hofr 
mann. 1,20 M. . 


Preußen: 
95. Ritter, H., Leitfaden für ben theoret. Turnunterricht. Für Elementarlehrer u. 
Seminariften zufammengeftellt und bearbeitet. Mit Abbildgn. 2. verm. Aufl. 
119 ©. 8. Breslau, 1884, Fr. Soerlid. 1 M. 


Bergl. Pädagogiſchen Yahresberiht XXXIU, ©. 587, Nr. 27. 


96. Fleiſchmann, C., Lehrplan des Turnunterrichts des Louifenftäbtifchen Real⸗ 
ymnafiums in Berlin. Eine Feſtgabe zur Feier des 2bjährigen Beſtehens ber 
Anfakt. Unter Mitwirkung der Turnlehrer Dr. Feddern, Knüppel, Kregenow, 
Weigand u. Wienede ausgearbeitet u. zurechigelegt. 34 ©. 8. Berlin, 1886. 

In Rommiffion bei 8. Schmidt. 50 Pf. 


97. Zriebel, A., Repetitorium (?!) der Turnübungen an den Geräten für Gyınna- 
ftaften, Realſchüler, Seminariften u. f.w. 24 ©. HM. 8. Naumburg a. ©., 1886. 
In Kom. bei Zulius Dommrid. 

98. Grittner, H., u. Latacz, C., Der praltiide Turnlehrer. Cine methodiſch prak⸗ 


tifche Verarbeitung des im amtlichen Leitfaben für Die preußifhen Volksſchulen 
vorgeschriebenen & urnfioffes in Unterrichtsſtunden. II Teil. Mittelftufe (10. 
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bie 12. Lebensjahr). Mit 3 Fig.⸗Tafeln. IV u. 150 S. 8. Kattowitz, O.⸗Schl., 
1885, ©. Siwinna. 1,20 M. — IU. Zeil. Oberftufe (12. bie 14. jahr). 
Mit 5 Taf. V u. 187 S. 8. Ebenda 1885. 1,80 M. 


99. Magnus, Friedr. Das Turnen in ber Volksſchule für Knaben und Mädden. 
2 ausführl. Stoffverteilungspläne im Anſchluß an den „Neuen Leitfaden“ uud 


auf Grund amtl. Auftrags für Lehrer und Borturner bearb. 64 S. 8. Berlin, 
1886, 2. Ohmigke. 60 Hr. 


100. Schürmann, $., Schürmann, O., Walde, Th., Übungsftoff für den Turn⸗ 
unterricht, beftebend in Aufmärfchen, Gruppen von Frei- und Stabübungen, 
Liederreigen und Zurnfpielen. Cfien, 1884/85, ©. D. Bädeker. Teil I mit 
72 Fig. 4 S. 8. IM. Te II mit 96 Fig. 86 S. 8. Geb. ı M 


101. gunke, F., Üburgspian für den Turnunterricht in der preuß. Bolfefchule im 
luffe an ben amtl. Leitfaden kearb. 9. Aufl. V und 96 S. 8. Berlin, 
1884, E. S. Mittler u. Sohn. 1 M. 
Bergl. Pädagogiſchen Jahresberiht XXX, ©. 604, Nr. 20. 
102. Eichelsheim, M., Leitfaden für ven Turnunterricht in Volls⸗ und Mittelfchnlen. 
Mit 157 Holzſchn. VIIIu. 2196. 8. Düffeldorf, 1885, 2. Schwam. 150 


103. Eichelsheim, M. Leitfaden für den Turnunterricht in Bolle- u. Mittelſchulen. 
Mit 157 in ben Text gemden Holzſchnitten. Düffeldorf, 1885 (Titelausgabe 
1887). VIII u. 219 ©. Hi. 8. Düfleldorf, 1887. 1,50 M. 

Das Buch Hat in weiten Kreifen ein nicht unbegründetes Ärgernis 
dadurch erregt, daß es feine bilpliche Ausftattung zum größten Zeil anderen 
Turnbüchern entlehnt bat, ohne dies einzugeftehen. Seiner Brauchbarkeit 
ar fh thut das natürlich keinen Eintrag, der amtliche preußifche neue 
Qeitfaden ift am menigften benubt worden. 

Ofterreich: 

104. Kümmel, Richard, Methodik des Turnunterrichts. 125 ©. 8. Wien, 1884, 

A. Pichlers Witwe u. Sohn. 1,60 M. 


105. Buley, Wilh., u. Bogt, Karl, Das Turnen in der Volks⸗ und Bürgerſchule, 
fowie in den Unterflafjen ber Mittelfehnlen. Wien, 1885, A. Pichlers Witwe 
u. Sohn. 1. Teil: Das Turnen in den erfien 5 Schuljabren der Volksſchule. 
Mit 59 di. IV u. 108 S. 8 120 M. 2. Teil: Das Turnen im 6., 7. 
und 8. Schuljahre. Mit 69 Fig. IV u. 158 ©. 8. 1,80 M. 

106. Bogt, Karl, u. Buley, Wilh., Theoretiſch⸗praktiſcher Turnleitfaden u. |. w. 
Mit 173 Fig. 2. revidierte Aufl. Wien, 1884, k. k. Schulbliherverlag. 1,80 M. 

107. Sulas, Guftav, Der Turnunterriht an den Realſchulen Ofterreihe. Wetho- 


difche Ausführungen des Lehrplans. 1. Heft. Runblauf. 31 S. 8. Wien, 1885, 
Alfred Hölder. 1 M. 


Ob mehr Hefte erfchienen find, willen wir nicht, wir hätten es jedoch 
gewünſcht. 

108. Pawel, Faro, Anleitung zur Erteilung bes Turnunterrichts am ben äfter- 
reichiſchen Realſchulen und an ben mit ihnen verwandten Lehranftalten. Auf 
Grund des Lehrplans bearbeitet. Erſter Teil. Erſte Klafſe. Mit 101 Hole 
fohnitten und 1 Tabelle. VI u. 262 ©. gr. 8. Wien, 1886, Alfred Hölber. 
Das Buch ift von demfelben Verfafler wie Nr. 40, 41, 81. Es iſt 

viel brauchbarer, als die „Theorie des Turnens“. Obwohl es feine Mängel 
bat und gerade nicht? Neues enthält, verdient es die fcharfe Kritik, welche 
ihm der Verfafſſer des zuvor genannten Heftes, Herr Lukas, an veridie 
denen Stellen zugewendet bat, doch nicht. Wir möchten ihm ebenfo gern 
die Yortführung mwünfchen, wie jenem Hefte. 


— 
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Wir beendigen bie Überficht der methodiſchen Schriften über das 
Schulturnen mit ber Anzeige von brei rein wiſſenſchaftlich gehaltenen, 
welche, ob fie gleich nicht der unmittelbaren Schulprarid dienen, Doc) 
nicht wohl anderswo untergebracht werden konnten. 


109. Eomter, Dr. &,, Wachsſtum, Körperverhältnifie und Turnen. Jahresbericht der 
Realſchule zu Apolda. 12 ©. 4. Apolda, Oftern 1884, Drad von Birkner. 


110. Schmidt, Bernhard, Berfuche, für verſchiedenartige turnerifche Leiftungen ein 
gemeinfames Maß feftzuftellen. Wiſſenſchaftliche Beilage zum Ofterprogramm 
des Lönigl. Symnafiums zu Wurzen in Sadjen. 24 ©. A. Wurzen, 1885, 
Drud von Guſtav Jacob. 


111. Kohlrauſch, Dr. E., Phyſik bes Turnens. Mit 88 Holzſchnitten. VII und 

68 S. 8. Hof, 1887, Rud. Lion. 

Es ziemt fich, Die Aufmerkſamkeit beſonders auf das zuletzt genannte 
Werkchen zu Ienten, nicht nur, weil es das erfte feiner Urt ift, ſondern 
auch weil es in feiner Art ein gutes Buch if. Der Verfafler fagt in 
der Borrede: „Wie der Turnlehrer einerjeit3 die Grenzen der Bewegungs⸗ 
möglichteit Tennen und die Schwierigkeiten von Übungen zu beurteilen 
imftande fein muß, welche durch den anatomifchen Bau unjeres Körpers 
und das Eintreten ſchwächerer Musteln für ftärlere bedingt find, jo Hat 
ex fich andererſeits auch mit den Naturkräften und den Geſetzen befannt 

machen, nach welchen fie wirken. Nur darı wird er zu einer richtigen 
eurteilung aller Schwierigkeiten gelangen können, die ihn vor unbilligen 
Anforderungen an feine Schüler bewahrt, ihn ficherer erfennen läßt, 
worin der Übende es verfieht und ihn in den Stand ſetzt, beffere Hülfen 
fowohl dem Anfänger als den geübteften Turnern zu geben. Belehrung 
über den anatomilhen Bau unfjeres Körpers zu geben ift Sache des 
Arztes, die Kenntnis der beim Turnen in Betracht fommenden Natur- 
träfte und Bewegungsgeſetze zu vermitteln, ift Sache des Phyſikers, und 
das vorliegende Büchlein will durch Erörterung derjelben, jowie durch 
die phnfilaliihe Analyje von Turnübungen hierzu beitragen‘. Daß der 
Turnlehrer eine geiiffe Kenntnis vom Bau und den LRebensverhältnifien 
bes menschlichen Körpers haben müſſe, Hat man ſchon längſt eingejehen 
und insbeſondere bei den ftaatlihen Zurnlehrerbildungsanftalten den 
Unterricht in der phufiologiichen Anatomie in die Hände bewährter Fadı- 
männer gelegt, die entiprechenden phyſikaliſchen Kenntnifle Hat man hin⸗ 
gegen zumeift als vorhanden vorausgelegt. Der Einblid in das Buch 
Kohlrauſch's, obgleich dasjelbe zu feinem Verftändnis nicht mehr voraus» 
fett, als was die Schüler unferer höheren Lehranftalten von der Phyſik 
lernen jollten, wird dem unbefangenen Beurteiler und am eheften gerade 
dem Phyſiker von Fach bald zeigen, daß jene Vorausſetzung, ald wüßten 
die Schüler Phyſik genug, um die Theorie des Turnens ohne bejondere 
Bermitielung in ſich aufzunehmen, irrig ift. Wir werden durch die Dar- 
fegungen Kohlrauſch's darauf Hingewiejen, daß unjere allgemeine Turn⸗ 
fehrerbildung bisher Hier eine Lücke zeigte, welche in Zukunft ausgefüllt 
werben muß. Bugleih aber erhalten wir auch das Hilfsmittel eines 
Lehrbuches, mit deifen Ausbeutung wir die Lücke auszufüllen anfangen 
fünnen. Die Lehren von der Zuſammenſetzung der Kräfte, dem Schwer: 
puntt, dem Stoß, der Wirkung und Gegenwirkung, dem widerftehenden 
Mittel, dem Maße der Urbeit und der Erhaltung der Energie in Be 
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ftimmtheit auf die Turnübung angewendet zu fehen, mag dem Lehrer ber 
Turnkunſt als eine überflüffige Beläftigung erjcheinen, fie ift es aber nicht, 
der Lehrer der Phyſik, der vielleicht weniger Turner ift, muß alle die 
Anwendungen jener ihm anderweit geläufigen Lehren auf da3 ihm weniger 
belfannte Gebiet mit doppeltem Dante hinnehmen. Es ift durchaus zu 
wünjchen, daß man dem Berfafler, der zuerft einen großen Schritt auf 
der neuen Bahn gewagt hat, alljeitig freundlich entgegentomme. Nicht 
nur das Streben, auch die Arbeit verdient es. 


Wir kommen nun zu den turnerifchen Lehr- und Ubungsbüchern, 
welche vorwiegend für das Turnen der Erwachſenen beftimmt find. Bu 
nennen find zuerft die ſehr forgfältig, mit großer Mühe zufammen- 
gebrachten Verzeichniffe der Übungen, welche bei einigen in den lebten 
Jahren abgehaltenen größeren Turnfeften geturnt find. Auch aus Anlaß 
Heinerer Feſte find folche Verzeichnifie neuerdings oft an die Offentlichkeit 
gebracht. Da fie jedoch, wie es in der Natur der Sache liegt, ſich ſämt⸗ 
Lich jehr ähnlich ſehen und zahllofe Wiederholungen enthalten, fo begnügen 
wir uns mit dem Hinweis auf die drei Bufammenftellungen, an welche 
die größten Anfprüche gemacht werden können, und Hinter welche baber 
auch die anſpruchsloſeren ˖ ſtill zurüdtreten können. 
111a. Danneberg, G., Die Turnübungen bei dem fünften allgemeinen deutſchen Turn⸗ 

fefte zu Frankfurt a. M. am 25. bie 28. Zuli 1880. Die allgemeinen Frei- 


und Orbnungsübungen, die Übungen der Mufterriegen und bie Pflihtübungen 
der Wett-Turner. 148 ©. 8. Reipzig, 1881, Ed. Straud. 1,60 M. 


112, Jettler, Morig, Die Turnübungen bei dem erften fächftichen Sreisturnen zu 
bemnig am 16. u. 17. Juli 1882. Leipzig, 1883, Ed. Straud. 1,20 M. 


113. Frohberg, W., Die Tumübungen beim VI. beutfchen Zurnfek in Dresden 
vom 19. bis 22. Zuli 1885. NHerausgeg. im YAuftrage bes Turnausſchufſes 
160 ©. I. 8. Leipzig, 1886, Ed. Straud. 1,60 M. 


Man erfieht aus diefen Büchern in erjter Linie, welche Ubungsarten 
und «formen gegenwärtig in höchiter Gunft und Pflege ftehen. Nebenbei 
gewinnt man vielfach fertige Unterlagen für den praftiiden Turnbetrieb, 
welche der Lehrer und Vorturner fich fonjt erit aus den Magazinen der 
ſyſtematiſchen Lehrbücher felbft zufammenarbeiten muß. — Dasjenige 
Werkchen, welches, wenn einer dann doch in dad Dlagazin gehen muß, 
das reichhaltigfte und am beiten geordnete ift, bleibt noch immer 
114. Burig, Ludwig, Merkbüchlein für Vorturner in oberen Klaffen höherer Lebr- 


anftalten und in Qurnvereinen. 7. Aufl. XXIV u. 296 S. 32. Hannover, 
1884, Hahn. Geb. 1 M. 


115. Burik, Sudwig, Mertbüchlein für Vorturner in oberen Klaffen höherer Lebr- 
anftalten und Zurnvereine 8. Auf. XXIV und 809 ©. 32. Hannover, 
1887, Hahn. Geb. 1 M. 

Bol. Päd. Jahresbericht XXX, ©. 601, Nr. 6, XXXII, ©. 578, Nr. 4 
und XXXV, ©. 930, Nr. 31—33. Die raſche Folge der — ftet3 verbefferten 
ftarfen Auflagen des Mertbüchleins liefert den ficheriten Beweis für feine 
fortgejegte Brauchbarkeit. Diefelbe erhöht ſich jetzt dadurch, daß wieder, 
wie ſchon einmal früher (Päd. Jahresbericht XXX, ©. 602, Nr. 7), die in 
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dem Buche enthaltenen Abbildungen in vortrefflicder Vergrößerung - als 

Wandtafeln erfchienen find. 

116. Abbilbungen zu Puritz' Merkbüchlein, nach den Zeichnungen von 3. ©. Lion 
vergrößert. 18 Zafeln. Hannover, 1887, Hahn. 5 M. 

“ A⸗ Ergänzungen zum Merkbüchlein haben wir ſchon früher hervor⸗ 
gehoben 

117. Döhnel, Fritz, Vorturnerübungen. Ein Handbuch für Turnlehrer, Turnwarte 
und Vorturner zum Gebrauche in Turnvereinen und Schulen u. ſ. w. Mit 
200 Holzſchn. 2. verb. u. verm. Aufl. XVI u. 145 S. 8. Gera, 1885, Karl 
Bauch. Geb. 2 M. 

Bol. Pädagogiſchen Jahresbericht XXXIII, ©. 582, Nr. 12! Ferner: 
118. Böttcher, Alfred, Borturnern zu Rat und That u. f. w. 2. Aufl. Bremen, 

1887, Heinftue. 

Wir freuen ung, die neuen Auflagen auch diejer beiden Schriften in 
gleicher Weiſe mit gleichen Lobe wiederum auszeichnen zu Fünnen. Als 
drittes Büchlein gleicher Art kommt Hinzu 
119. Frohberg, W., Übungsbeifpiele aus dem Gebiete des Gerät-Turnens. Für 

hulen und Turnvereine. Mit 80 Holzſchn. VIII u. 191 ©. kl. 8. Leipzig, 

1885, Ed. Straud. 1 M. 

Bol. Päbag. Jahresbericht XXXV, ©. 34. Eher eine Konkurrenz. 
unternehmung als eine Ergänzung zu Puritz' Merkbüchlein tritt uns ent- 
gegen in: 

120. Buley, Wilh., u. Bogt, Karl, Handbuch für Vorturner, umfafend Übungs- 
folgen für das Geräteturnen in QZurnvereinen und in den oberen Klaffen der 
Mittelihyulen, in 4 auffteigenden Stufen bearbeitet. U. 8. Wien, 1885/1886, 
A. Pichlers Witwe u. Sohn. 

I. Stufe: IV u. 58 ©., 12 Fig. 60 Pi. 
I. Stufe: 81 ©., 13 Fig. 75 Bf. 
11. Stufe: 79 S., 8 Fig. 75 Pi. 
1V. Stufe: 62 ©., 10 Fig. 75 Bf. 

Das Wert, deffen Beſtimmung ganz diejelbe wie die des Merfbüch- 
leins ift, unterfcheibet fi) von letzterem durch die Berlegung des Ubungs⸗ 
ftoffes in A Stufen. Bon einzelnen ſprachlichen Sonderbarfeiten oder, 
fage ich Lieber, Eigenheiten und Inkonſequenzen der Verfaſſer, welche 
fih in fpäteren Auflagen bei gutem Willen Leicht bereinigen ließen, abjehend, 
halte ich die drei erſten Stufen für wohl brauchbar. In der vierten haben 
die Verfaſſer ihrer turnerifchen Phantafie nur zu oft freien Lauf gelafien, fo 
daß dem nachkommenden Praktiker fchier der Atem ausgeht und er dag Heft 
fopfichüttelnd zur Seite legt. Der Maßſtab der für die erſte Stufe äußerft 
niedlichen Abbildungen wächſt merfwürdiger Weije mit jeder Stufe, als 
ob Der vollendete Turner auch viermal jo groß wäre, al3 der Anfänger. 
Anmutend ift das nicht. — Das Werk Hat übrigens in einer bejonderen 
Schrift durd einen Landsmann der Verfaſſer eine ſehr eingehende Kritik 
in ‚‚schärfiter Tonart“ über ſich ergehen laſſen müſſen, als ob dergleichen 
am Strand der blauen Donau jebt nun einmal in alle Wege jo jein müßte. ft 
auch der ausgeſprochene Tadel nicht felten begründet, und ift mir im 
Ganzen ba3 eigene Buch des Heren Böhm (vgl. Päd. Jahresbericht XXX, 
S. 607, Nr. 29) lieber ala das neue von Buley und Vogt, jo märe 
Doch mit einem minderen Maße von Herbe der Sache wohl beiler gedient 


geweſen. 
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121. Böhm, Hans, Beitrag zur Reinigung ber Turnſprache und —— des 
Turnbetriebs auf Grund aufklaͤrender Beurteilung des von Buley und Vogt 
herausgegebenen Handbuchs für Vorturner. 81 ©. 8. Wien (Karolinengaffe 3), 
1887, Selbfiverlag 2 M 
Eine gewiſſe Eigentümlichkeit befitt: 

122. Brenbide, Dr. H., S. 2. Gehrites Tafeln für Vorturner. 4. Aufl. Oranien- 
burg, 1886, Ed. Freyhoff. 1,20 M. 

Bon „Gehrike“ ift nicht viel mehr geblieben, die Zurntafeln find 
lediglich Brendides Arbeit. Nach dem Vorwort hat er die Bedürfnifſe 
der Vorturner in Turnvereinen auf dem Lande und in kleineren Brovinzial- 
ftäbten ins Auge gefaßt, welche „nur kurz ſtizzierte, ſyſtematiſch geordnete 
und möglichſt volftändige Andeutungen etlicher UÜbungdgruppen und 
Übungsmöglichfeiten, nicht eine Beifpielfammlung, wie es viele giebt, nicht 
eine3 Übungsverzeichniffes, wie e8 jeder Vorturner follte aufftellen können“, 
nötig haben. Zweifelsohne überihäßt Herr Brendide das Können der 
Vorturner und verlennt ihr Bedürfnis. Sein übrigens fleißig gearbeitetes 
Werkchen wird am eheften als Leitfaden bei einem längeren Borturner- 
Ausbildungs -Kurfus in Gebrauch genommen werden können. Darauf 
deuten auch die drei Anhänge: Katalog einer Turnvereind- Bücherei, 40 
nur genannte, nicht beichriebene Turnipiele und 70 Zurn- und Baterlands- 
lieder Hin. Die kurfierenden Vorturner haben dann alles hübſch bei 
einander, zumal, wenn fie „den immer fchlagfertigen Tafelredner”, den der 
Verleger auf dem Umfchlage anzeigt, hinzunehmen. 

Mit dem: 

123, Übungsftoff für die BVorturner-Ausbildungsftunde ber Berliner Turnerſchaft. 
Im Auftrage des Vorflandes herausgegeben von der Borturnerfchaft. VIII u. 
144 S. 32. Berlin, 1882, Drud von W. Bürenſtein. 2. Auf. 141 ©. 32. 
Berlin, 1886. In Rom. bei 8. Schmidt. 25 Pf. 

vergl. die im Pädagogiichen Jahresbericht XXIII, ©. 584, Nr. 16 ge 

nannten „Ubungstafeln für das Riegenturnen der Berliner Turnerfchaft“. 


Einzelne Turnarten behandeln die folgenden Werke und Werkchen. 
124. Stoewer, Dr., Die Freiibungen, ihre Bedeutung für das Schulturnen und 
ihre Meihode im Turnunterricht. Im IX. SJahresberiht des Tönigl. Pro- 


Aymnafiums zu Schweb a. W. 8 S. 4. Schwetz, Oftern 1886, Drud von 
Büchner. 


125. Dorn, Joſef, Freiübungen für das Turnen der Schüler innerhalb des Schul⸗ 
zımmers und Zurnipiele. Zufammengeftellt im Auftrage der Igl. Regierung 
von Oberfranfen. 30 ©. 8. Hof, 1887, Rud. Lion. 

Der Verfaſſer ift kein Dilettant, fondern ein tüchtiger Lehrer und 
Kenner der Sache. Möchten indes Bücher, wie bad feine und Das 
nachgenannte, möglichjt bald überflüffig werden. Vergl. Pädagogiſchen 
Sahresberiht XXXIU, ©. 563, Nr. 69. 


126. Gäuberlich, M., Turnübungen, Turnerſcherze und einige erheiternde Turnfpiele, 
namentlih für Lehrer und Schüler folder Schul- und Unterridtsanftalten, 
welche eine mangelhafte oder gar keine Gerät Einrihtung befißen. Nah einem 
von der königl. Regierung zu Magdeburg geftellten Konferenz-Thema bearbeitet 
und gefammelt. 52 ©. fi. 8. Staßfurt, 1886, Ad. Förſter. 60 Bi. 
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127. Ir B. Übungsbeifpiele aus dem Gebiete ber Frei⸗ Ordnungs⸗, Hantel- 
und Stabübungen. Für Schulen und Zurnvereine zufammengeftellt und in 
drei Stufen geordnet. Mit 27 Holzichnitten. 2. verm. Aufl. VIII u. 120 ©. 
Mi. 8. Leipzig, 1884, Ep. Strand. IM. 

Wir haben die Bedeutung diefer Schrift, deren zweiter Teil oben 
unter Nr. 119 angezeigt ift, beim Erjcheinen der erften Auflage Päda- 
gogiſcher Jahresbericht XXXV, ©. 931, Nr. 34 hervorgehoben. Daß e3 
feine Freunde gefunden hat, beweift das Erfcheinen ber 2. Auflage nad) 

Jahresfriſt. — Auch über den Wert der folgenden Schrift, welche der 

Frohbergſchen verwandt ift, aber den Rahmen viel weiter ſpannt, hat ber 

Erfolg entichieden, bevor noch lobende Beurteilungen feiner Verbreitung 

zu Hülfe kommen konnten. Dank dem guten Klange, welchen der Name 

des Verfaſſers in den turnerifchen reifen hat, für die er fchreibt, und 

Dank der vorteilhaften äußeren Erjcheinung, in der fi fein neues 

Buch vorftellte, Dank der durchſichtigen und überfichtlichen Anordnung 

— reichen Stoffes, für welche kein Auge erſt geſchärft zu werden 

raucht! 

128. ritz, Zub andbüchlein turneriſcher Ordnungs⸗, Frei⸗, Hantel- u. Stab⸗ 
EA Fe Sammlınz. auf — von 9. E fiore Leitfaden für 


den Betrieb der Orbnangs- und ber freiübungen bearbeitet. Mit 235 Sol 
ſchnitten. XVI u. 190 ©. 8. Hof, 1884, ©. A. Grau u. Cie. Geb. 2,50 


129. Dasjelbe. Zweite Auflage 1887. Mit 237 Holzſchnitten. XVI u. 193 ©. 8, 

Ebenda. Geb. 2,50 M. 

Es ift nötig, an diefer Stelle die Beziehungen näher zu Tennzeichnen, 
in welchen das Handbüchlein fich zu Lions Leitfaden, deffen erſte Auflage 
im Sahre 1862 auf Veranlafjung des Ausfchufles der deutichen Turn⸗ 
vereine (vergl. Päd. Zahresberiht XVI, ©. 306, Nr. 1) vom Stapel 
lief, ftelt. Auch das Handbüchlein ift auf Anregungen bin, welche aus 
dem Kreiſe des Ausichuffes herausgegeben wurden, zuftande gelommen, 
ba es fchien, als fei jener „Leitfaden“, auf dem fich feither der Betrieb 
der Frei- und Ordnungsübungen in den Vereinen aufbaute, der aber auch 
den Lehrern an den Schulen zum guten Teil erjt das Verſtändnis der 
beiden Zurnarten in der ihnen durch Ad. Spieß gegebenen Geſtalt ver: 
mittelt Hatte, doch für die große Menge der VBorturner und felbft ber 
Lehrer zu ſchwer geworden. Die Gebrängtheit feiner Faſſung nötigte die: 
felben zu einer Gedanken: und Federarbeit, welche fie fich fchlechterdings erfpart 
wiffen wollten. Dazu Tam, daß der Leitfaden auf den Betrieb der 
Hantelübungen und noch mehr der jeit D. H. Jägers Auftreten mit be: 
ſonderer Vorliebe gepflegten Stabübungen zunächſt feine Rüdficht nahm. 
Hier fehlte den praftifchen Turnern die bequeme Führung. Es lag num 
nahe, die Löfung der Aufgabe auf demfelben Wege zu juchen, auf dem fie 
Lion mit feinem Leitfaden zu Anfang mit Erfolg gejucht Hatte, den er 
aber fpäter zu verlaflen fich gezwungen ſah, durch eine ohne weites Aus- 
greifen auf die Theorie, aber mit dem vollen Wiffen von diejer, hergeitellte 
praktiſche, möglichft reichhaltige Sammlung von Beifpielen, die der 
Übung auf dem Turnplage ohne nochmalige Bearbeitung zugrunde gelegt 
werben konnten, während der Zuſammenhang mit dem big dahin geltenden 
Leitfaden durch den fteten Hinweis auf die paflende Stelle zur Einordnung 
in deflen „Syftem” gewahrt würde. Nicht leicht war die Urbeit, die Über- 
fülle des zuwachſenden Stoffes zu bewältigen. Sie erheilchte auf der 
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einen Seite wiederum die ftrengfte Gliederung, um wenigſtens eine relative 
Vollſtändigkeit zu erreichen, auf der anderen Seite aber auch die genauefte 
Einzelprüfung und Würdigung jeder einzelnen Übung, um die Zurn- 
Ihidigleit nit zu opfern. Wir haben ſchon oben angedeutet, baß bie 
Aufnahme des Handbüchleins feitend der Turner gezeigt bat, daß fein 
Berfafler fih im Plane und in der Durchführung nicht vergriffen Hat. 
Es genügt, den ungemein überfichtlichen Ubungsnachweis auf S. X—XVI 
anzufehen, um zu willen, was im Handbüchlein fteht, und wo es fteht. 
Die Geſamtzahl der Beifpiele, welche in den zehn Hauptabfchnitten ihr 
Unterfommen gefunden haben, beträgt Imal 10 und 6. Der Iebte Ab- 
fchnitt, welcher durch die Übungen mit gegenfeitiger Unterftüßung zu den 
Örenzgebieten der Yreiübungen überleitet, ift aljo vorläufig etwas Inapper, 
al3 die neun eriten, bedacht und wird vielleicht ſpäter noch einige Er- 
weiterungen erfahren; aber auch fo jchon erfüllt das Handbüchlein auf 
eine ziemliche Reihe von Jahren hinaus dag wahre Bedürfnis der Turner, 
indem die ausgefuchten Beifpiele nach unſerem Ermeſſen die rechte Mitte 
zwiichen dem Gefucht-Rünftlichen und dem Einförmig-Gleichartigen ſowohl 
inbaltlih al3 auch in der Art der Darftellung einhalten. — Wenn num 
nah dem Auftreten eines fo unmittelbar brauchbaren und handlichen 
Handbuches die Annahme, daß „der Lionfche Leitfaden feine Glanzheit 
Hinter fi Habe" und allmählih vom Markte verjchwinden werde, viel 
Wahrfcheinlichkeit für fich Hatte und noch bat, fo hat filh das bisher — 
für den Verfafler des Ießteren erfreulicherweifel — noch nicht wahrnehm⸗ 
bar gemacht. Es können und follen ja noch fo viele Beifpielfammlungen 
die Grammatik nicht erjegen, und die ftrebjamften und fleißigften Leſer der 
erfteren werben fi) von Zeit zu Zeit immer wieder veranlaßt fehen, zur 
legteren zurüdzufehren. In der That ift das Grundbuch des Puritzſchen 
Handbüchleing 
130. Lion, 3. 6., Leitfaden für den Betrieb ber Orbnnungsübungen und Freiübungen 
in Zurnvereinen. Für Zurmvereine im Auftrage bes Ausichuffes der deutichen 

Turmvereine bearbeitet. VII. Auflage. Mit 133 Holzſchn. VIII u. 157 ©. 8. 

Bremen, 1887, M. Heinfius. Geb. 2,50 M. 
nicht vergeflen, auch ift die legte Auflage von 1879, welche doppelt jo 

art als die früheren war, in demfelben Beitraume vergriffen, wie die 
beren. 

Welcher Ausbeutung übrigend die in Puritz' Handbüdlein auf 
genommenen Übungsgattungen fähig find, wie zurädhaltend, wie ſparſam 
der Verfafler zu Werke gegangen ift, lehrt u. a. der Anblick des folgenden: 
131. Mayr, Hans, Übungen mit langen Stäben. 46 ©. 8. Hof, 1887, Rud. Lion. 


Es find die 4 Seiten der Purigichen Nummer 72, welche bier auf 
46 Seiten gleichen Formates und Drudes ins Breite ausgearbeitet find, 
ein bvortreffliches Beifpiel für die Art, wie ein Lehrer, welcher mit Eifer 
die eröffneten Wege verfolgt, zu einer überreichen Ernte gelangen kann. 


Ebenfo Hat die Nr. 86 des Handbüchleins, mwelhe das Heben und 
Tragen von Turngenofien beipricht, eine höchſt eigentümliche Erweiterung 
in den folgenden Unternehmungen erfahren: 


131a. Pyramiden für Turner, entworfen von 3. C. Lion, 2. Purig und anderen. 
Heft 1: Pyramiden ohne Geräte auf 24 Tafeln. Bon 3. €. Lion. Heft 2: 
72 Pyramiden ohne Geräte und mit Stäben auf 24 Tafeln. Bon J. C. Lion. 
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Heft 3: 24 Leiter⸗ und Stuhfppramiben von I. ©. Lion und L. Burik (wird 

fortgefeßt). Quer 8. Hof, 1887, Rud. Lion. (©. A. Srau u. Cie.) Breis 

jebe® Heftes: 1,20 M. 

Ein Teil des 3. Heftes wurde fchon 1885 unter dem Titel 
131b. Sechzehn Leiter- und Stuhlpyramiden. Ebenda. 1,20 M. 
ausgegeben, ebenfo ein Zeil der in Heft 1 und 2 enthaltenen Pyramiden 
in der Form von Fächern. Die buchhändlerifche Anzeige derfelben lautet: 
131c. „8 Fächer mit Abbildungen turnerifcger Übungen, enthaltend eine Anleitung 

1. zu Keulenübungen nach H. Wortmann. (Siehe unter Nr. 134.) 
2. zu Gerätübungen nah €. J. Schurig. (©. Päd. Jahresber. XXXV, 
©. 945, Nr. 50.) 
3. zu Schwungfeilübungen und Kaflungen n . ny. . 
bee KXKV ©. 959 * 5.) ach W. Jenny. (Siebe par 
4. zum Mädchenturnen in Freiübungen und an Geräten und 
5.—8. 4mal 27 Darſtellungen von Pyramiden nach den Entwürfen von 
I. C. Lion in Leipzig. Lebtere enthalten einen Teil der in biefen 
Heften verdffentlihten Pyramiden. 

Preis jedes Fächers einzeln 30 Pf., von 25 Stüd an 25 Pf., von 100 Stüd 

an 20 Pf.; alle 8 Fächer zufammen in einem hübſchen Karton: 2 M. 

Diefe Fächer bilden bei turnerifchen Feſtlichkeiten, namentlich Winter: 
vergnügungen, Bällen und dergl. eine äußerft finnige Gabe für die Bu- 
Ichauer, bejonders die Damenwelt, indem fie in trefflich gezeichneten, fauber 
in lithographiſchem Farbendrucke bergeftellten Bildern eine reiche Auswahl 
turnerifcher Übungen bieten, deren bilbliche Wiebergabe denfelben einen 
ganz bejonderen Reiz verleiht. Ste find deshalb raſch in taujenden von 
Eremplaren verbreitet und haben fich überall, wo fie zur Anwendung 
gelangten, den größten Beifall errungen.“ 


Bu: 

132. Hermann, A., Das Ball-Werfen und Ball⸗Fangen als notwendige Fertig⸗ 
feiten zur Betreibung ber Ballſpiele und als Turn⸗- umb Übumgsfloff. Nebft 
IH Ballreigen. Mit 5 Holzfohnitten. 38 ©. 8. Berlin, 1884, R. Saertner. 


vergl. die grundlegende Schrift über eine Turnart, welche, eine der älteften 
und jüngften zugleih, fi dem Kinderſpiel und den Freiübungen am 
nächften anfchließt und vorzugsweile für dag Mädchenturnen Beachtung 
fordert, Webers Ballübungen Pädagogiicher Jahresbericht XXX, ©. 606, 
Ar. 24 und ferner: 

183. ‚R.%, Das Ballipiel. Häusliche gymnaſtiſche Übungen für Per- 
fonen, die eine fisende Lebensweife führen, vorzugsweiſe beftimmt für Militär- 
u. Civil⸗Beamte. Mit 18 Holzfchn. im Terte. (In ruffiiher Sprade!) 38 ©. 8. 
Betersburg, 1883. 85 Pf. 

Eine andere Turnart, welche ſich mehr den Stabübungen angliedert, 
hat ebenfalls neuerdings auch in Deutichland die erhöhte Beachtung ge- 
funden, die ihr biöher, im Gegenfage zu England und Nordamerika, noch 
vorenthalten wurde. Das erfte Buch, welches diefe Turnart in deutſcher 
Zunge ausführlih behandelte, der illuftrierte Leitfaden für Keulen⸗ 
Schwingen von Auguft Lang (vergl. Pädagogiichen Jahresbericht XIX, 
S. 608, Nr. 39) kam uns von Amerika zu. Das Buch ift vergriffen 
und nunmehr das mit größerer deutfcher Gründlichkeit und feiner durch⸗ 
eführte 
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134. Wortmann, H., Das Leulenſchwingen, in Wort und Bild vargeftellt für Turn- 
lebrer, Turner und alle anderen Freunde einer Tunfioollen und gefunden 
Körperbewegung. Mit 73 Holzihnitten. XVI u. 267 ©. H. 8. Hof, 1885, 
G. 4. Grau u. Cie. 2M. 

an feine Stelle getreten. Neben ihm erhebt 


135. Zettler, M., Das Turnen mit ber Keule. Eine Anleitung für ben Betrieb 

ın Bereinen und Schulen. Mit 36 Abbildungen. 58 ©. 8. Leipzig, 1884. 

Ed. Straud. 1 M. 
ein Büchlein, welches aus dem gleichen Bedürfniſſe hervorgegangen ift, 
Anſprüche auf Berüdfichtigung. Wir empfehlen aber das Keulenſchwingen 
jelbit für den Betrieb der oberſten Klaſſen höherer Tehranftalten und Der 
Turnvereine umfomehr, als der Handhabung der Keule auch für die ftille 
Seldftbeihäftigung im Zimmer ein nachwirkender Reiz beitvohnt, ohne fie 
vom Schulturnen der Mädchen ausichließen zu wollen. 

Daß man für dieſes auch das Turnen mit bem Gummiftrange leb⸗ 
haft befürwortet, will uns weniger einleuchten. Der Gummiftrang und 
ähnliche auf die Ausnutzung der Kraft der Elaftizität und der Zugkraft von 
Gewichten an Rollgeugen beruhende Geräte find jolche, welche von vornherein 
mehr dem Einzelturnen, als dem auf Gemeinbetrieb eingerichteten Schulturnen 
zugeiprodhen werben müſſen. Schriften Darüber: 

136. Tracöler-Weitflein, ©, Das Turnen mit dem Gummiftrang. Cine Anleitung 


zum Selbſtunterricht für Privatturner und QTurnvereine. Mit 55 Abbildungen. 
2. verm. Aufl. 36 ©. 8. Bern, 1885 (Rud. Ienni). 1,50 M. 


137. Rußhag, Friedr., Der Largiaberfhe Arm- und Bruſtſtärker in feiner Ber- 
wendung beim Kiaffenunterricht. Mit 4 Holzfchn. 2. Aufl. 24 ©. 8. Karis- 
rube, 1885, M. Müller. 75 Bf. 

Über das Schlittfhuhlaufen erſchien: 


138. Caliſtus, Franz, Die Kunft des Schlittſchuhlaufens. Eine ſyſtematiſche An- 
leitung zur grünblien Erlernung des Eis-Lunfllaufens und Br Sortkildung 
für den vorgefrittenen Schlittfhuhläuferr. Mit 112 in ben t gebr. Bi 
und 1 Borträt. V u. 135 ©. 8. Wien, Peſt, Leipzig, 1885, Hartleben. 1,50 MW. 


Bergl. Pädagogischen Sahresberiht XXXV, ©. 932, Nr. 38 und 39. 
Über das Ringen: 


139. Petters, Nicolaed, Ringkunft vom J. 1674. Mit beutfhem und bollänbifchem 
ert und 71 Lichtdrucken der Kupferflihe Romain de Hooghes, neu heransgeg. 

von Dr. 8. Waßmanusdorff. Heidelberg, 1887, Karl Groos. 10 M. 

An dem Bücherverzeichnis, welches 5. 2. Jahn feiner deutſchen Zurn- 
kunſt von 1816 beigab, lefen wir die Säbe: „dieſes Buch warb vor den 
Kriege 1813 einem Sprachmeifter 3. $. Lürmann zum Überjegen (aus 
dem Holländifchen) für die Berliniſche Zurnanftalt anvertraut, der fidh 
nachher im Jahre 1814 nicht entblödete, eine Überfegung herauszugeben..... 
Eine heilloſe Buchmacherei, da der Überfeger der Urfchrift getreu allerlei 
greuliche Dinge nach der Reihe abhandelt: Stöße vor die Bruft, Bruft- 
ftöße, Haargriffe, Armbrechen, Fauftfchläge, Gurgelgriffe und Beinfchläge. 
Und diefe leib- und lebensgefährlichen Morb- und Zotichlagfünfte empfiehlt 
die Vorrede der Jugend „fleißig zu üben und fich eigen zu madyen”. 
Diefer Ausfpruch trifft natürlich Herrn Waßmannsdorff nicht; er befolgt 
bei feiner Heransgabe kulturgefchichtliche Zwecke, ſchon ber felige Better 
ftellte feine Bilder in rauher und roher Beit nur zu Frommen derjenigen 
zufammen, die wider ihren Willen in die unangenehme Lage kämen, ſich 
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ftrauchritterlicher Angriffe und wegelagernder Rowdies erwehren zu müflen. 
Die geringe Höhe der Auflage (100 Exemplare) ber Waßmanns dorffſchen 
Ausgabe ſorgt ſchon dafür, daß das Buch nicht raufluſtigen Jungen in 
die Hände fallt. Diefe Ausgabe bildet eine willlommene Ergänzung zu 
den im Pädagogiihen Jahresbericht XIII, ©. 555 und 556, Nr. 5, 6, 7 
und 8 genannten Ringbüchern. Ebenba iſt als Nr. 9 auch bie erſte Auf. 
lage des folgenden genannt. 
140. Schärer, R., Anleitung zum Schwingen und Ringen. 2. Aufl. Anhang: Das 
—— Leitfaden zum prakt. Gebrauch für Vorturner, — von 


Edm. Amſtein. Mit 24 lith. Abb. VIII, 86 u. 14 ©. Mi. 8. Bern, 1888, 
ent u. Reinert. 2,80 M. 


Man nehme Kar 

141. — E., Behbarbt, Schweizeriſches Ringblichlein. Eine Dar- 
ftellung bes "Ringlampfes ber — sen age 16 lith. Taf. nach 
Momentphoiogrammen. Mit sänger Unterftägung —S — Natio nalturuer 
ih. herausgeg. von ber Redaktion ber ſchwetz. Turnzeitung. 1887. Geb. 


und vergleiche mit 


142. Grob, 3. G., Ringerftellungen des Muſtergruppe bes Turnvereins Augs burg 
beim 6. deutfchen Zurnfefte in Dresden. 3 ©. Tert, 5 S. Abb. 8. Augs- 
burg, 1886, Selbfiverlag. 50 Pf. 


die in dem unter Nr. 113 oben genannten Sanımelwerfe enthaltenen ent- 
Iprechenden Abſchnitte. 


Für bejonbere Bebenötreife beſtimmt find: 


143. Lesaheru), Guam, Das Turnen der Feuerwehren. Ein Handbuch zum 

Betriebe entfprecenber Zuruäbungen für Berufs- und eimilige —2 
zufammengeſtellt. IV n. 72 S. kl. 8. Leipzig, 1886, Ed. Otraud. 60 Pf 

144. Ihme, Karl, Turntafeln ber Berufefeuermehr zu Bei, Im Auftsage bes 
Kommandos Heraus g. — Die 12 Tafeln nad ber Natur aufgenommen von 
A Krüger. 12 Tate mit je 16 Abbildungen (welche auch har nitien und 
in 16 geb. werden Tonnen). Leipzig, 1886, Eb. Strauch. 3,60 M. 


Beide Schriftchen ergänzen einander; man braudt natürlich nicht 
Feuerwehrmann zu fein, um Nuben aus ihnen zu ziehen. 


Über die im Solgenben behandellen Fragen haben wis mas ſchon 
wieberhoßt, zulegt Pabagogiſcher Jahresbericht XXXV, ©. 924, auöge: 
fprodhen; wir haben bew bort Gelagien wichte Hinzupnfigen. 

145. Bitter, Das mifltk Ererzieren in den Bofle- ua Buegerſcheen 

a — vo A 24 G. — —— 33 —— MM. 
146. Brritenhuber er, 9, 2. Genter, J. —— —— 

Ererzier⸗ NReglemeni die if. bea Ait einer 

Er Ahle 32 S. 8. Wien, 1893, %. — Sole. 5 80 Pf 

u Ft tttärt Drbmungs- und Yrellın 

öfterrei ifihen Bolts- — — —— ae aeg, * Fee 

vom beutfchen Landeslehrerverein in Böhmen. u. Prag, 
1884, F. Tempsty. 75 Pf. 
Bäp. Iahresberiht. XXIX. 93 
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148, Lukas, Gufav, Gegen die Einführung militärifcher Ererzitien und Kommande- 
worte in Elementar- und Mittelſchulen. In ber am 11. Jan. 1885 abgeh. 
Berfammiung des Wiener Zurnlehr- Vereins vorgetragen. 6 ©. 8. Wien, 


149. Salm, Die fjämtl. Frei- und Gemwehrübungen. In Gruppen unb Zetteln 
flufenweife gi fammengeftelli. 6. a 20 ©. I. 8. Berlin, 1887, Ernſt 
Siegfried Mittler u. Sohn. 15 Bf. 


150. Selm, Übungstafeln für den ſyſtematiſchen Betrieb der gefamten Militär- 
ymnaftit (Turnen und Fechten). 80 ©. Hi. 8. Berlin, 1887, Ernf Sieg- 
—* Mittler u. Sohn. 50 Bf. 


151. Vorſchriften über das Turnen der Infanterie. 4 lith. Taf. VIu 94 ©. 8. 
Berlin, 1886, Ernft Siegfried Mittler u. Sohn. 1 M. 


1524. or griften Kr a Htebfechten. Bit 18 Holzſchn. VIu. 355 ©. 8. Ber 
⸗ / ru. 
152b. Borfiriften für das Srokfehten * 12 Holzſchn. VIn 34 S. 8. Bm 
lin, 1884, E. ©. Mittler u. Sohn. 50 Bf. 
Siehe Pädagogiſcher Jahresbericht XXX, ©. 611 unten und XXXII, 
©. 587, Nr. 30 ff. 


Über das Schwimmen: 

153. Ladebeck, Herm., Lehrbuch der Schwimmkunſt u. f. w. Mit 91 Hot. 
3. Aufl. XVI u 78 ©. 8. Leipzig, 1885, Hermann Bruduer. 2 M 
Bergl. Pädagogiſcher Jahresbericht XXX, ©. 608, Nr. 37. 

154, Kehl, ®., Schwimmbüdlein. 22 S. 16. Zuerſt Bafel, 1885, Schweig⸗ 
—* Druderei. Seibfiverlag. Dann Leipzig, 1886, Alfre Krüger. 50 $f. 


155. %., Anleitung für Schwimmlehrer, Schwimmſchüler und Schwim⸗ 
dem * 16 6. t1. 8. Berlin, 1886, Selbftverlag , Drespnerftraße 52/53. 30 Bf. 


1568. Brenbidt, Dr. Hans, Zur Geſchichte der Schwimmlunſt und bes Badeweſens. 
Hof, 1885, G. X. Grau u. Cie. 1 M. 


156b, ei, 2. M., Das Schwimmen am Tönigl. Seminar zu Zichopau. Die 
"wiätigfen Bade» und Schwimmregeln nad Guts Muths, Dr. Lion, Dr. Euler, 
Kluge u. a. für bie Sand, hehe Schüler zufammengefteltt. Als Manufkript 
gebr. Zichopau 1886, F. A. Raſchke. 


Über das Turnen bei Bierfinnigen: 
157. Zenz, Abolf, Turnunterricht für Blinde. 20 S. 8. Wien, 1883. In Komm. 
bei h Kuber u. Lahme. 60 Bf. 


158. Gugmann, Albert, Anleitung für ben Kurnunterricht bei Zaubfrumen in den 
erften Schuljahren, 94 S. 8. Berlin, 1886, Elwin Staube. 

Beide Berfafler gehen von dem fehr richtigen ——en aus Daß das 
Turnen der Bierfinnigen aus dem für die Bollfinnigen abgeleitet werben müſſe 
Dies iſt Darum der richtige Geſichtspunkt, weil es die Aufgabe der Erziehungs⸗ 
anftalten für die erjteren ift, diefe zum Mitleben unter ben legteren zu - 
erziehen. Das Verfahren darf aljo weniger den Unfangspunft der Er- 
ziehung, die Schwäde und den Mangel, als das Biel, die mögliche Aus- 
gleichung des Mangels, ins Auge faflen. — Vergl. Pädagogiſcher Jahres⸗ 
bericht XXXIU, ©. 595, Nr. 77. 
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Über Orthopädie und Zimmerturnen. 

159. Meinbarbt, Karl, Das Turnen als Schug- und Heilmittel. Ein Beitrag zur 
förperl. Erziehung. Zwednäßige, ohne Geräte auszuführende orthopä ge 
Turnäbungen für Kinder, zum bequemen Hausgebrauche zufammengeftellt. 
36 Seiten U. 8. Klagenfurt, 1884, Selbfiverlag. 

160. Fromm, Dr. B., Die Zimmer⸗Gymnaſtik. Anleitung zur Ausübung altiver, 
affiver und Widerftandsbewegungen ohne Geräte, nebft Anmweifung zur Ver⸗ 
—8 von Rüdgratsverrümmungen. Mit 71 Fig. im Zerte. VII u. 102 ©. 
gr. 8. Berlin, 1887, Auguft Hirihwald. Geb. 3 M. 

161. Ritfhe, Dr. F., Kurze Anleitung zum Zimmerturnen für Kurgäfte, Relon- 
—— aber auch für Gefunde. Mit Abbildgn. 31 ©, 8. Berkin, 1883, 
Alb. Goldſchmidt. 60 Pf. 


Bu immer größerer Reichhaltigfeit wächft die Litteratur über Reigen 
an. Der Reigen wird, je nach der Art der Verfaſſer, ala die höchſte 
Blüte der Ordnungsübungen, namentlich” der Mädchen, oder als eine an- 
genehme Zugabe zum Turnen, oder als eine Überleitung zum freien Be 
a anviet aufgefaßt. Wir nennen mit Hervorhebung der brei erften 
Schriften: 


162. Wahmaunsdorff, Dr. ſt., Reigen und Lieberreigen für das Schuiturnen. aus 
dem Nachlaſſe von Adolf Spief. Mit einer Einleitung, erflärenden An⸗ 
merkungen und einer Anzahl von Liedern berausgeg. 2. verb. u. mit einem 
Anhange „Gang unb Hüpfarten für das Mädchenturnen” verm, Aufl. Mit 

Holiänikten. XV u. 195 ©. 8. Frankfurt a. M., 1885, J. D. Sauerlänber. 


Siehe Päd. Yahresberiht XXI, S. 586, Nr. 111 und XXI, 
©. 571 Nr. 90a. 
163. ann, U., 20 Reigen für das Schulturnen. Mit 110 Fig. IV u. 96 ©. 
erlin, 1897, R. Oaertner. 2 M. 


164. Weber, H. 6., Reigen für Mädchen und Knaben in Volks⸗ u. Mittelſchulen. 
von and 124 ©. 8, Münden, 1886, R. Oldenbourgs Schulblicher-Berlag. 


Zwei neue, jehr zu empfehlende Sammlungen von Männern, welche 
in der Sade nicht Neulinge find. | 
165. Buley, Wilh., Lieberreigen für das Schulturnen. Mit 236 Fig. 2. verm. u. 
verb. Aufl. IV u. 238 ©. 8. Wien, 1885, X. Pichlers Witwe u. Sohn. 3M. 
Siehe Pädagogiſcher Jahresbericht XXX, ©. 607, Nr. 31. Die 
Keigen zeigen eine große Gleichartigkeit und find etwas einfürmig. 
166. a, Eruft, Anfprechende, leicht ausführbare Zurnreigen. IV u. 72 ©. 8. 
ernburg u. Lelpzig, 1886, 3. Bacmeifter, 1 M. 


167. Haller, ©., Reigen für Mädchen. Eine Sammlung von Lieber-, Stab-, Tanz⸗ 
und Laufreigen für alle Turnflufen. II u. 64 ©. 8. Bühl (Baden), 1886, 
Altiengejelihaft Konlorbia. 1,20 M. 


168. Ben ber Lage, Bertha, Achtzehn Reigen für Mäd offen. Berlin, 1883, 
et ba, Achtzeh gen fü chenklaff 


169. FZranzmanı, H., Turnreigen und Aufmarſche für Volksſchulen, Praͤparanden⸗ 
anftalten, Seminarien und Turnvereine. Mit 44 in den Tert gebr. Abbildgn. 
72 ©. 16. Hannover, 1886, Karl Meyer (Guſtav Prior). 80 Pf. 
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170. Aupfermann „Turnunterricht und Jugendſpiel. Anweiſung zur Durd- 
führung der * dem Erlafſe Sr. Erc. des Tönigl. preuf. rs u. f. w. 
Dr. v. Goßler vom 27. OH, 1882 enthaltenen nerbnungen betr. das Turnen 
a. d. Zugenbipiele. Mit .71 Abbildge. VII n. 118 ©. 8. Breslau, 1884, 
Ferd. Hirt. M. 


Der Berfafler ftrebt nicht nad Originalität, kennt aber die Quellen 
und benubt fie mit Befonnenheit, Tat und Kritik, daher ein gutes Bud). 


Die Hochflut der Spielbücher, welche der im borgenannten Zitel er- 
wähnte Erlaß des Dr. v. Goßler hervorgerufen bat, haben wir ſchon im 
Pädagogiichen Jahresbericht XXXV, ©. 940 ff. beiprochen. Sie Hat fid 
noch nicht verlaufen. Wir erlaffen. e8 uns, die neuauftretenden Erſchei⸗ 
nungen ung im Einzelnen auszufprechen; fie find j ja aus den älteren, bewaähr⸗ 
teren, über die wir uns ſchon bei früheren Gelegenheiten ausgeſprochen 
haben, und über welche das Urteil feftfteht, abgeleitet umd Bieten jelten 
etwas Belonderes. 


171. Markhart, Ferd., Turnipiele filr Knaben und Mäbchen. Auf Grundlage ber 
offäalellen Lehrpläne für bie öflerr. BVolls- u. Bürgerfchulen zufaunmengefeßt. 
I6S.H.8. Wien, 1885, Selbfiverlag. 50 Pf. 


172. * Martin, Von den Turnſpiel huter Jahresber. ber E. I. Staait- 
enlichule im Margareten-Be;. — 32 ©. 8. — 1885. Su Komm. 
bei Pichlers Witwe u. Sohn. 80 Bf. 


173. Mittenzwey, 8., Das Spiel Im gen. Fine reichhaltige Auswahl von 
Sruppenfpielen gem Gebrauch für Spielvereine, bei Kinder- und Bolklsfeſten, 
jowie auf dem Turnplatze und bei Turnfahrten u. f. w., nebft einer Ab 

über die erziehliche Bedeutung ber Sugendfpiele, über Einrichtang von 
Spielvereinen und Spleiptäpen u.f.w X u1536&.1. 8. Leipzig, 1884, 
K. Merfeburger. 


174. Weichert, J., Turnfpiele und ‚ogeberreigen für Soltsjäulen, Rah dem Diini- 
Rerialveitript vom 27. Okt. ufammengefelit 2 . ver, Aufl. IV und 
7 S. 8. Danzig, 1884, U, = afemann. 80 Bf 


175. Sehe, 8. C., Spiele im Freien. Eine Sammlun ‚von 62 ber ſchönſten und 
belebten Zugendfpiele. Zum Gebrauch auf dem " e, bei hir 
Sen tergängen und während ber Schulpauſen auf dem ae. A 
iniferinferfaffes von 27. Okt. 1882 bearbeitet. 64 Ai ” 8 Ben 1868. 
Sigismund u. Bolfening. 50 Bf. 


176. Trapp, €. n. Pinzte, Herm., Das Bewegungesipiel. Seine geſchichtlie Ent- 
widelung, fein ert und feine merbobilce —* — nebſt einer Sammlung 
von über 200 ausgewählten Spielen „und ählreimen. Auf Grund des 


Minifterialreffripts vom 27. OB. 1 bh u u. 126 S. 8. Langen⸗ 
ſalza, 1884, Hermann Beyer u. Son. 1,20 M. 


177. Gtangenberger, Joh. (}), Spiele für die Volkeoſchule. 5. Aufl. (re 1853 
— et. 2 —8 Berlin, Wien, 1a. Zulins FR 80 3 


178. Ke zen] . Marten, Turnſpiele nebſt Anleitung zu Wettfämpfen und Zurn- 
—** fe Lehrer, —ãù ùY & Schitl höherer a nnhulen? Ri 12 Holz⸗ 
jhnitten. 8. Aufl. VIII ı 108 &, 32. Haunover, 1884, Karl Meyer. 60 Bi- 


179. Matz, Rud., Über bie Spiele ber Kinder. Welche Bewwegungsfpiele im Ss 
(mb —V ausführbar und den Lindern intereſſant? 36 ©. 8, Minden, 1883 
Ifreb Hufeland, 60 Pf. 


180. Ambros, Jofel, Spiefkun. 6. Kufl. IV u.160 ©. 8. Wien, 1886, A. Pihlers 
Witwe u. Sohn. 1,20 
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181. Guts Muths, 3. 6. F., Spiele zur Übung und Erholung bes Körpers und bes 
Geiſtes, gefammelt und bearbeitet für die Jugend, ihre Erzieher und alle 
Freunde unfchulbiger Jugendfrenden. Mit den Erweiterungen ber vierten 
Auflage von F. W. Klumpp, unter Mitwirkung von Dr. 3. €. Lion über⸗ 
arbeitet, jehr vervollflänbigt und neu herausgegeben in fiebenter auftage von 
D. Schettler. Mit 45 Holzſchnitten. XVI u. 550 ©. 8. Hof, 1885, ©. 4. 
Grau u. Lie. 6 M., geb. 7,50 M. 


182. Guts Muths, ’ C. F., Unterhaltungen und Spiele ber Bee zu Tannen- 
berg. Ein Taſchenbuch für die Jugend. Mit 19 . Nah der zweiten 
Aufl. des Spielalmanachs neu aufgelegt. IV u. 122 ©. Hof, 1885, ©. A. 
Grau u. Cie. 1,60 M., geb. 2 M. 


Froh find wir, daß wir mit ber zweiten in der That „mejentlich 
vermehrten und verbefferten“ Uuflage eines Schon im Pädagogifchen Jahres» 
beriht XXX, ©. 609, Nr. 44 hervorgehobenen Buches unferen Bericht 
fchließen können. 

183. Bad, Dr. Theod., Wanderungen, Turnfahrten u. Schülerreifen. Erſter Zeil. 
2., wefentl. verm. Aufl. VII u. 200 ©. 8. Leipzig, 1885, Ed. Straud. 2,50 M. 
Wanderungen, ZTurnfahrten, Schülerreifen, Ferientolonieen, Sommer- 

friide und Sommerpflege! Die Ferien find vor der Thür, da wenden 

fih die Gedanken naturgemäß von den gebundenen Blichern ins Freie. 


Abgeſchloſſen am 1. Juli 1887. 


. XVII. Sranzöfifher SHprachunterricht. 


Bearbeitet 
von 


G. R. Hauſchild, 


Lehrer am ſtädt. Gymnaſium zu Frankfurt a. M. 





I. Grammatiken. 


1. Breymann, 9,, Seamzöfige Grammatik für ven Schulgebraud. 2. Zeil: Satz⸗ 
lehre. IX u. 108 ©. ncheu u. Leipzig, 1886, Olvenbourg. 1,25 M. 

Diefes Buch bildet die in ſich meift ganz felbftändige Fortſetzung zu 
der „Laut⸗, Buchftaben- und Wortlehre”, wie fie im 38. Jahrgang des 
Pädagogiſchen Jahresberichts S. 439— 441 als erfter Teil von Brey 
manns ‚Sranzöfiiche Grammatik für den Schulgebrauch‘ angezeigt wurde. 
Es nimmt al, wenn wir die im Pädagogischen Jahresbericht Jahrg. 97, 
©. 411—415 beſprochene Elementargrammatit noch Hinzurechnen, das 
vorliegende Buch die 3. Stufe grammatifcher Unterweifung in Breymannd 
Unterrihtsgang ein. Nach dem in der Breymannſchen Schrift ‚zur Re 
form des neufprachlichen Unterrichts‘ (vergl. Päd. Jahresber. Jahrg. 37, 
©. 453 —456) aufgeftellten Berteilungspları des Lehrftoffes für die vier 
eriten Klaſſen der Realichule (I. Regelmäßige, II. Unregelmäßige Formen⸗ 
lehre, III. und IV. Syntag) dürften wir alſo den Breymannſchen Plan wenig 
ftend nach diefer Seite hin ala ſchon zu einem gewiſſen Abſchluß gebradt 
bezeichnen. Klarheit der Auffaffung, Knappheit der Darftellung und Uber 
— 28 — der Anordnung zeichnen auch dieſes Buch aus, welches in der 
That (faſt nur) „die wirklich wichtigen und unentbehrlichen Regeln“ bietet 
und „alle grammatifchen Subtilitäten” ausſchließt. Die Regeln felbft, um 
gleich darauf zu kommen, werben aus dem jedem Abjchnitt vorausgejchidten 
Anihauungsmaterial franzöſiſcher Säbe entwidelt bezw. ihr Gegenſtand 
al3 in diefen, die nach Abſatz-⸗Buchſtaben und Sag-Nummer im Regeltert 
wieder deutlich bezeichnet find, nachweisbar und leicht erfindlich bezeichnet. 
Hierdurch ward es möglich, fo manchesmal das der Regel oder wenigftend 
ihren Untergliedern eigene Prinzip nur mit wenigen Strichen anzudeuten, 
um die nähere Ausführung dem Lehrer mit feinen Schülern zu überlaflen: 
was der räumlichen Beſchränkung des Buches nur förderlich war, und 
der Selbftthätigkeit der viva vox gewiß nicht jhädlich if. Daß die zur 
Anschauung vorliegenden Sätze felbft Klein und leicht, einfach und ſchnell 
überjehbar find, Tann für dieſes mehr oder minder felbftthätige Operieren 
mit und an bdenfelben nur förderlich fein. Trotzdem begegnen wir aber 
einem gewiſſen Railonnement doch noch Hier und da, wo wir e& nidt 
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oder anders für nötig gehalten hätten, während wir es anderwärts, wo 
e3 ganz am Plate geweſen wäre, vermiſſen. Zu lebteren Erfcheinungen 
rechnen wir $ 4, 3 (Perjonen), $ 6, 8, 11 6, 174 (näheres, präpofitio- 
nales, entfernteres, direktes und indireftes Objekt), $ 23 (Beiten des 
Berbs), 8 179 (Umftände) u. ä.; zu erfteren $ 3, 3 (Sag), $9 I 
(„Reflerive Verben d. h. folche, bei welchen das Subjekt mit dem Objelt 
identisch iſt'; denn es find nicht diefe Sabglieder, die identiſch find, fon- 
dern die Perſonen, von welchen in ihnen die Rede ift), 8 26 Anm. 1 
(Hiftorifches Präfens), 8 43 Anm. 2 (Konjunktiv, mwenigftend gegenüber 
dem im Berbältnifie dazu „zu kurz weggefommenen“ Indikativ). Der 
Berfafler jagt vom Indikativ ($ 40) nur: „Er ift die Redeweiſe der 
objeltiven Unihauung; er drüdt das als wirklich Vorgeitellte 
aus” Er nimmt dabei ausdrücklich Bezug auf die 2 Beifpiele: „1. I 
est tombe, je l’ai vu. 2. Tu as tort.“ Nun fagt er $ 43, Anm. 2: 
„Der Konjunktiv ift der Modus der ſubjektiven Anfchauung, d. 5. er 
ftellt eine Thätigkeit fubjektiv dar, alſo als eine bloße Borftellung im 
Geiſte des Redenden, mag die Thätigfeit jelber gewiß oder ungewiß, 
wirklich oder nicht wirklich fein.” Übertragen wir das auf den Indikativ, 
fo würde e8 dort haben heißen müffen: „Er ift die Redeweiſe der ob- 
jeftiven Anſchauung, d. 5. er ftellt eine Thätigkeit objektiv dar, alfo als 
eine wirkliche Vorftellung im Geifte des Nedenden, mag die Thätigfeit 
jelber gewiß (wirklich) fein (Beiſp. 1), oder als gewiß (wirklich), nur 
angenommen (Beilp. 2), werden” Wir hätten dann als wejentliches 
Unterfcheidungsmerkmal von Indikativ und Konjunktiv nur den jehr ſchwer 
verftändlichen Gegenſatz von: Darftellung einer Thätigkeit als einer „wirk⸗ 
lichen Borftellung” oder — Ausdruck des als „wirklich Vorgeftellten” (J.) 
und: Darftellung einer Thätigleit als einer „bloßen Worftellung” oder 
— Ausdruck des „bloß Borgeftellten” (8). Man wird geftehen müffen, 
daß das nach ben oben zitierten Säben fchon an fich fein rechter Gegen- 
ſatz ift, wenn man auch bei Indikativ betont: wirklich, bei Konjunktiv: 
borgeftellt; denn einerjeits können wirklich und bloß doch unmöglich 
als Gegenfäte gefaßt fein, anderſeits erflärt der Verfaſſer bei feinem 
Sate über den Konjunktiv die Wirklichfeit oder Nichtwirklichfeit der 
Thätigkeit für vollftändig irrelevant, während er bei der Indikativ⸗Er⸗ 
Härung diejelbe nur auf die VBorftellung, nicht auf den Sachverhalt 
oder die Thatfache als ſolche bezog. Entweder begegnen fich alfo in der 
Darftellung des BVerfaflers zwei Auffaflungen von dem Begriffe ‚Vor: 
ftellung’ oder es iſt ihm bei feiner SIndilativ-Erflärung entgangen zu 
fagen: ‚er drüdt eine Thätigkeit (oder einen BZuftand) als wirklich 
oder wenigftens ald wirklich vorgeftellt aus’ oder nach feiner dort 
jo knappen Faſſung: ‚er drüdt Wirkliches oder als wirklich Gedachtes 
(ſ. u.) aus. Das — immer nur im Verhältnis zu der Indilativ- Er- 
Härung — Richtigere (an fich ift ja an der Konjunktiv-Erflärung nichts 
auszujegen) bahnt der folgende Sat an: „Der Konjunktiv bezeichnet alfo 
nur ein Verhältnis des Nedenden zum Vorftellungsinhalt, aber 
nicht ein Verhältnis des Vorftellungsinhaltes zur Wirklichleit”. Die 
vollftändig richtige und einzig nötige Parallele zu dem in 8 40 über den 
Indikativ Gefagten bietet aber erſt der Schlußſatz: „Diefer Modus (R.) 
bringt das als möglich Vorgeitellte, das Beabfichtigte und das Erftrebte 
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zum Ausdruck“. Betrachten wir aber dieſen Sab wieder im Vergleich 
mit andern, fo müßte auch er noch eine Einjchräntung erfahren, etwa: 
„dieſer Modus bringt das in ber Abhängigkeit von einer andern Ausſage, 
in der Unterordnung unter einen andern Gedanken, als möglich Bor 
geftellte u. f. m. zum Wnsdrud”. Denn nah dem, was der Verfaſſer 
vom Futurum (und Konditionnel) fagt, könnte daB vom Konjunktiv Ge 
fagte ebenjo gut auf das Yuturum (und Kond.) bezogen, und dieſes al 
Modus & la Konjunktiv bezeichnet werden. Der Berfafler jagt nämli 
8 23: „Eine jede Handlung kann bezeichnet werden 1. als eine wirkliche 
oder eine gedachte, 2. als eine gegentwärtige oder vergangene, 3. al eine 
unvollendete oder vollendete”. Bei dem erften Gegenſatze denkt man 
gewiß an Present de l’Indicatif und Prösent du Subjonctif u. |. w, 
und das würde ja auch nah Breymanns Erklärung vom Weſen des 
Indikativ und Konjunktiv gerechtfertigt fein. Unter ben „gedachten 
Handlungen verfteht aber der Verfaſſer als unvollendete in der Gegen 
wart das einfahe Futur, in der Vergangenheit das einfache Konditio⸗ 
nale, als vollendete in der Gegenwart das zufammengejegte Futur, 
in der Vergangenheit das zufammengefegte Konditionale. Ich kann mid 
nicht dazu entichließen, Futur und Konditionale als Leiten einer „ge 
dachten” Handlung zu billigen, am allerwenigften das Futur, wenn 
auch an fich richtig ift, was der Berfafler von den Futuren fagt: „Sie 
werden gebraucht, um einen Wunjch ober Befehl, eine Vermutung, Wahr: 
ſcheinlichkeit oder die logiſche Notwendigkeit zu bezeichnen” u. |. w., und 
von den Konditionalen: „Sie ftehen als Ausdruck bes Zweifels, der 
unfiheren Behauptung, der Vermutung, des Wunſches“ u. |. w. Wenn 
wir oben durchbliden Tießen, daß dem Verſaſſer vielleicht eine Doppelte 
Faſſung des Begriffes „Vorftellung” vorſchwebte ober Daß er bei ber 
Definition der Modi abfichtlich nicht den Ausdruck „gedacht“ brauchte, jo 
findet das nun feine ausreichende Erklärung. — „Gedacht“ Tann, auf 
Futur und Konditionale angewendet, nur heißen „noch nicht eingetreten” 
alſo „zutünftig”. Um die Bweiteilung in dem ZTableau über die Zeiten 
ftrifte durchzuführen, hat der Verfaſſer mit Unrecht den Begriff ber Zeit 
ftufe aufgegeben oder wenigſtens verftümmelt; um aber dem „gebacht” bei 
den Beiten zu einer Stellung zu verhelfen, find die Modi erft fpäter 
dem Zeitbegriff eingeordnet, und wird erſt fpäter zwiſchen „Beiten bes 
Indikativs“ und des Konjunktivs unterjhieden. Das Tableau Hätte bem- 
nad etwa fo ausſehen follen: 


Unvollendete Vollendete 
Zeiten der 
Gegenwart: 
—e3 Indik. Praͤſens. Indik. Perfelt. 
255 Vergangenheit: 
„uno Indik. Imperfet. Ind. Plusguamperfelt. 
u 22 Zulunft: 
= 8 Einf. Futur. BZufammengef. Futur. 
3 Gegenwart: 
> 8 Konjunkt. Präfene. Konjunkt. Perfelt. 
NE Bergangenheit: 
302 Konjuntt. Imperfelt. Konjunkt. Plusguamperfelt. 
5@ Zulunft: 


Einf. Konbit. Zufammengef. Kondit. 
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Wenn ich in diefem Tableau den auch dem Verfafier bekannten 
Ausdrud ‚Verbalinhalt“ gebraucht Habe, jo geihah das zugleich mit, um 
den Verfaſſer darauf aufmerkſam zu machen, daß er im Interefle der 
Klarheit feiner Unseinanderjegungen über die verjchiedenen Berbalformen 
beſſer gethan haben würde, diefen Ausdrud überall zu gebrauchen, wo er 
„Handlung“ nimmt, einerjeit3 weil dieſem letzteren Worte eine ganz be 
ftimmte Bedeutung anhaftet ſowohl in Bezug auf die Arten des Verbs, 
wie auf das Verbalgenus, andrerfeit3 weil nur fo Unterjcheidungen, wie 
fie in 8 32 zwilchen Buftand und Thatjache gemacht werden, befier und 
angenfälliger gemacht werben können. Denn wenn e3 dort heißt: „Das 
erfte PBlusquamperfelt bezeichnet den Zuftand und bejchreibt, mas vor- 
ber geweien war; das zweite Plusquamperfelt bezeichnet Dagegen bie 
völlig abgeichlofjene hiſtoriſche Thatſache und erzäßlt, was ſich vorher 
ereignet hatte“, jo fcheinen „YZuftand” und „Thatſache“ als Gegenjähe 
bezeichnet werden zu follen, die fie doch nicht find; denn es kann zwar 
nicht jede Thatſache auch einen Buftand bezeichnen, wohl aber Tann jeder 
Buftand eine Thatjache enthalten. Es ift alfo dort wahrjcheinlich gemeint 
„Handlung“ oder „Zhätigkeit”. — Auch das iſt Fein rechter, Gegenſatz: 
„vorher gewefen fein” und „vorher fich ereignet haben‘; die Übertragung 
eines Unterſcheidungsmerkmales von Imperfekt und Defini auf das Per⸗ 
fettio Hat diefes wieder verfchuldet; nämlich der Fragen: „was war ſchon?“ 
und „was geſchah nun?“ Wuf die beiden Plusquamperfekte übertragen 
hätte es in obigem Sabe mwenigftens heißen müſſen: „mas vorher ſchon 
geweſen war” und „was vorher fich erft noch ereignet Hatte”. Ich meine 
aber überhaupt, daß das Verhältnis der perfeltiven Ausdrüde geweſen 
fein” und „fich ereignet haben‘ zu einander. ein andres wäre, als das 
ihrer durativen „fein“ und „ſich ereignen” unter einander. Überdies finde 
ih in dem Beilpiele für das erfte Blusquamperfelt „Les dieux immortels 
8’etaient retires dans l’Olympe‘‘ weder einen Zuftand bezeichnet, noch 
beichrieben, wa8 vorher geweſen war: Es ift Handlung und gerade fo 
gut Thatſache, wie in dem Beilpiele für das zweite Plusquamperfekt 
„Le coup deeisif fut frapp6 dans la Bourgogne“. Es iſt möglich, daß 
die Säbe in dem Bufammenhange, in dem fie ftehen, das enthalten, was 
ber Berfafler von ihnen ausfagt; aber aus ihrer Hier ftehenden Form 
geht auf jeden Fall nichts dergleichen hervor. Hiermit hätten wir alfo 
auch ein Beijpiel verzeichnet für den von und manchmal im Gtillen ge- 
begten Wunſch, daß gewiſſe Beiſpiel⸗Sätze eben doch umfangreicher fein 
möchten. Übrigens glaube ich, daß auch hier dem Verfafler eine doppelte 
Faflııng des Begriffes „Zuftand” unterläuft: die herkömmliche (opp. Thätig- 
keit, Handlung) und die Kern’sche, der in feinem Grundriß der deutjchen 
Sahlehre jagt: „Für alle Fälle richtig ift nur die Frage: „In welchem 
Zuſtande befindet fi) das durch das Subjektswort Uusgedrüdte?” weil 
jedes Berbum ohne Ausnahme irgend einen Buftand bezeichnet”. Diele 
Begriffe hätten aljo bier erſt genau firiert werden mäflen, ehe damit 
operiert werden konnte: das verjtehe ich unter dem „vermißten Raifonne- 
ment“. Denn wenn Berfafler auch in der Vorrede erklärt, daß er Kerns 
„Anfichten vom Sate im allgemeinen zujtimme und er fie mehrfad in 
feiner Weiſe reproduziert habe“, jo find einerfeit3 dieſe Unfichten Doch 
noch nicht jo allgemein angenommen und ſo geläufig, al3 daß man fi) 
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biesbezügliche Erläuterungen, noch dazu in einem nicht für den deutſchen 
Unterricht gefchriebenen Buche, erlaflen könnte, andererfeitö geht doc) auf) 
ber Berfafler in manchen Punkten fo weit von Kern ab bezw. über dieſen 
hinaus, daß er mwenigftens bei den Differenzpunften gerade dem Kenner 
der Kernſchen Anfichten eine Erflärung fchuldig geweien wäre: So nament- 
lich in Bezug auf den Umfang des Objektöbegriffes, den Kern nur auf 
den Akkuſativ als Objektskaſus fchlechtweg beſchränkt, während er im 
Übrigen nur von einem Prädifats-Dativ, Prädikats-Genitiv und von 
„Kajus mit Präpofition“ redet. Breymann dagegen jcheidet die Objekte 
in: näheres (Mfkufativ), entfernteres (mit de und &) und fchredt fogar 
vor dem Ausdruck „präpofitionales Objekt" nicht zurüd, den Kern ftreng 
verpönt. Sch gebe hierin, auch in Bezug auf letzteren Ausdruck, Brey 
mann Redt: u. a. 1. weil wir auch wirkliche Präbilat3-Genitive haben 
(tie Prädifats3-Nominative und Alkufative), 2. weil fonft unter Kaſus 
mit Präpofition” zu vielerlei unterjchiedslos verjtanden wird (Attribut, 
Adverbiale, Objekt) und 3. weil der Ausdrud felbft nur die Analyſe einer 
Form, aber nicht eines Sabgliedes enthält: es ift nur ein formaler, aber 
fein fontaktifcher Begriff! — Etwas anderes aber ift es, ob man alle, 
was der Verfaſſer zum entfernteren bezw. präpofitionalen Objelt rechnet, 
auch dorthin ſtellen oder dort laſſen darf. Sch bezweifle, daß jemand 
fonft den Schritt wagen wird, in folgenden Säben von entfernteren bezw. 
präpofitionalen Objekten zu reden: Il viens de Paris. Il pleura de 
joie en les suivant du regard. Donner de bon coeur. Le prix était 
de cent francs. Abandonns de mes chefs. Il travaille du matin au 
soir. Diner & cinq francs. Venir au secours. Aller & pied. Aux 
armes! J’ai peur de tomber. In dem Paragraphen (173), dem letz⸗ 
teres Beifpiel entlehnt ift, kommen zum Überfluß noch die Ausbrüde 
‚direktes‘ oder ‚indirektes’ Objelt vor und verlangen eine Erklärung, ba 
man wohl bereit fein mag, den Infinitiv mit de als indirelteg (— ent- 
fernteres ?) Objekt zu fallen, aber nicht als direktes (= näheres D.?). 
Sieben Achtel von den bier ($ 105— 115) als Beilpiele für das Objelt 
verivenbeten Säben fallen dem Adverbiale zu und hätten erft von $ 179 
an behandelt werden dürfen! Die dort angegebenen Udverbialbeftimmungen 
(«. PBräpofitionen mit Subftantiven, 6. Umftandswörter) müßten freilid 
noch erweitert werben durch 7. Subftantive im Akkuſativ; dann braudte 
auch der adverbiale Akkufativ nicht unter dem Abfchnitt „Das Objelt. 
a) Ein näheres Objekt” fubfumiert zu werden, wie es ihm 8 105 f. und 
auch 8 125 f. („Mehrere Objekte. 1. Bmei nähere Objekte”) widerfahren 
if. Es ift, wie wenn auch hier zwei Vorftellungen durcheinanderliefen: 
nämlih 1. die herkömmliche, wonach es (nähere) Objekte im Afkufativ, 
(entferntere) Objekte im Dativ (daher hier „Objelt mit &”) und Genitiv 
(daher Hier „Objelt mit de”) bezw. präpofitionale Objekte giebt, 2. die 
Kernſche, wonach nur „Affufative, welche bei einer Verwandlung des 
Satzes in das Paſſiv Subjeftswort werden, Objekte heißen” (Kern, Grund⸗ 
riß 8 30, Anm. 1, al. 1.) und die andern als (Prädikats⸗) Dativ, (Brä- 
dilat3-) Genitiv bezw. Kaſus mit Präpofition bezeichnet werden (ſ. aud) 
o. Beile 6 ff... Es ift nun für das Durcheinandergehen der beiden An— 
Ihauungen ganz bezeichnend, daß der eben aus Kern zitierte Satz bei 
Breymann (8 106) fo heißt: „Objektsakkuſativ wird dasjenige näbere 
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Objekt genannt, welches bei der Verwandlung des Sabes in die paifive 
Wendung Subjelt wird”. Ron dieſem Satze aus wird man nun auch 
im Zuſammenhang mit dem ihm vorausgebenden („WUußer burch den 
Prädilatsnominativ wird der Inhalt des Verbs ferner durch das Objekt 
beftimmt”) verftehen, wie Breymann nicht bloß den abverbialen, fondern 
auch den abjoluten Afkufativ al3 Unterarten des näheren Objekts aufführen 
kann. In diefen Kapiteln (Objekt und Adverbiale) muß alfo zum Teil mehr 
auseinander, zum Teil mehr ineinander gearbeitet werden. Bur Iebteren 
Aufgabe rechne ich namentlich das über den Infinitiv Gefagte, der, wie 
die Fürwörter ald Bufag 1, feinerfeits als Zuſatz 2 zwilchen Objelt und 
Adverbiale eingefügt if. Was von ihnen in ihrer Eigenichaft als Sub- 
jett, Prädilatsnominativ, Objekt bezw. Adverbiale und Attribut zu jagen 
war, mußte eben bei diefen fyntaktiihen Kategorien gleich mit behandelt 
werden. ber auch bier gehen zwei Strömungen neben einander ber 
bezw. in einander über: die eine, welche die Saplehre nad) dem Schema 
der Nedeteile oder Wortarten behandelte — daher jene „Bufähe”, die 
andere, welche, wie lern, die Sahlehre nad) Sabgliedern darftellt. Mit 
jener erſten Strömung hängt es zujammen, daß wir nit nur in jenen 
Zuſätzen, namentlich beim Yürwort, fondern auch in der Lehre vom Ar⸗ 
titel, namentlich dem partitiven, in ber Lehre vom Adjektiv, namentlich 
in Bezug auf feine Stellung, in der Lehre vom Partizip, namentlich in 
feiner Geltung als Verbaladjektiv, einerfeit? noch mandyes finden, was 
unbedingt der Formenlehre zuzuweiſen ift und den ſyntaktiſchen Fortſchritt 
und Überblid nur aufhält und erfchwert, während andrerjeits Fürwort 
und Infinitiv in den oben erwähnten ſyntaktiſchen Kapiteln wegen ihrer 
Sonderftellung jo gut wie keine Berüdfichtigung erfahren. Nach jener 
weiten Strömung nun ftellt fi) der Inhalt des Buches in folgender 
drrung dar: I. Einfadher Sab. 1. Das fahbildende Sabglied: die 
Berjonalform des Verbs (das Prädikat, A. Das Verb im allgemeinen 
(Berbal-Yormen, ⸗inhalt, »perfon). B. im bejonderen (Arten, Beiten, 
Redeweiſen) bis ©. 24. Unhang: Wortftellung bis ©. 30. 2. Die ſatz⸗ 
beftimmenden Sabglieder. A. Die unmittelbaren Sabbeftimmungen: Sub- 
jett, Prädilatsnominativ, Objekt⸗Zuſätze: Fürwort und Infinitiv — und 
Adverbiale bis S. 74. B. Die mittelbaren Sapbeftimmungen oder Attri- 
bute: a) abjektivifche: Artikel, Adjektiv, Partizip; b) fubitantivifhe: Appo⸗ 
fition, Subftantiv mit de und à; c) adverbiale bis S. 93. II. Mehrfacher 
Satz. 1. Beigeordnete Sätze (fopulative, adverfative, Taufative; zufammen- 
gezogene) bis ©. 95. 2. Untergeordnete (Subjtantiv-, Adjektiv», Adver⸗ 
bialfäte) bis S. 100. Inder bis S. 106. — Indem wir da3 oben der 
Darftellung des Stoffes an fich gewidmete Lob wiederholen, bleibt una 
auf Grund unfrer Beſprechung nur übrig zu wünfchen, daß aud feine 
Anordnung und Einteilung eine einheitlichere werben möge. 
2. Dold, Dr. D., Elementarbuch der franz. Sprade. VI u. 186 ©. Leipzig, 
1385, Teubner. 1,20 M. 

Diefes Buch ift nach dem durch die Neorganifation der fächfiichen 
Nealgymnaſien ſich ergebenden Geſichtspunkte bearbeitet, daß der Anfangs⸗ 
unterridt in Duinta (4 Stunden wöchentlich) ein propädeutifcher fei und 
den Hauptiwert auf Ausſprache und Ausmwendiglernen, einen nebenjächlichen 
Wert auf die Formenlehre zu legen habe. Demnach machte ſich der Ver- 
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fafler zur Aufgabe, 1. zu einer forgfältigen Ausfprache in ſtreng ſyſte⸗ 
matiſchem Unterrichtsgange anzuleiten, 2. die Aneignung eines reichen 
Wortichabes zu fördern, und zwar nicht Bloß durch Auswendiglernen von 
Bolabeln, fondern auh von Sätzen, die möglichft viel idiomatifches Ma⸗ 
terial enthalten follten, 3. duch anfänglichen Berzicht auf deutſches 
Ubungsmaterial, 4. durch Beſchränkung des formalen Lehrftoffes auf die 
Bildung des Plurals, des Femininums, der Komparation, der Kaſus, der 
gebräuchlicheren Fürwörter und der Verben avoir, &tre und parler, be 
züglid) deren Uneignung er fogar nur für Präfens, Imperfeltum, Impe⸗ 
rativ und Perfekt. Bartizip plädiert, wenngleich er die ſämtlichen einfachen 
Beiten und Modi diefer Drei Verben in den Lektionen gleichmäßig behandelt 
und die zufammengejeßten Durchlonjugiert wenigstens anhangsweife bei- 
gegeben bat. Man könnte aljo fagen, daB das vorliegende Buch Den 
Inhalt des Quinta⸗Kurſus von Plötz' Elementargrammatil darftellte, wenn 
nicht einige Angaben, die als Regeln gelernt und im deutichen Übungs- 
ftoff auch angewandt fein wollen, doch fchon in dad Duarta-Benfum jenes 
Buches binübergriffen, wie 3. B. die Fragebildung mit fubftantiviichem 
Subjekt, der Teilungsartikel mit und ohne Adjektiv, das partitive de, ber 
Gebrauch von dont, das Drdinale bei Daten und Berfonennamen, die 
Objektskaſus der perſönlichen Fürwörter, die VBeränderlichfeit des participe 
passe bei avoir. Wenn Died alles nur tm franzöfiichen Lejeitoffe vor» 
käme und bei gegebener Gelegenheit unter demjelben darauf nur erflärend 
bingewiejen würde, jo würden wir gegen dieſes Plus nichts einzuwenden 
haben — im Gegenteil! Uber dab der Verfaſſer die betr. Regeln zu 
lernen und auch fofort in beutichen Übungsfägen anzuwenden verlangt, 
damit fündigt er felbit gegen. das lobenswerte Prinzip, das er in der 
Vorrede gegen die verfrühte Überfegung aus dem Deutichen ins Franzö⸗ 
ſiſche überhaupt aufführt, nämlich „den Schülern Zeit zu laſſen, im fremden 
Elemente, einigermaßen warm zu werden“, und dies umjomehr, als die 
meiften Übungen auf jene Berhältniffe nie wieder zuridgreifen, nachdem 
fie einmal abgethan find! Dann halten wir aber ein bewußtes Eingehen 
auf Diefelben für ebenſo unnötig, wie manche gelehrte (3. B. Left. 23) 
oder belehrende (3. B. $ 61, 1. $ 19. 8 46) oder den eben erhaltenen 
Eindrud ſoſort wieder verwilchende Bemerkung (3. B. 8 24, Anm. al. 2, 
8 35 Unm.) auch in den die Ausſprache betreffenden Regeln nicht hierher 
gehört. Die fyftematiiche Einübung der Ausfprache wird bis Lektion 34 
(S. 56) betrieben und behandelt: 1. Alphabet und Grundlaute a, i, u; 
2. ſtummes e; 3. e=-Laut; 4. ü-Laut; 5. Accente und Längezeichen; 
6. o-Laut; 7. d-Laut; 8S—10. das nafalierte a, o, ö, e (!) und ä; 11. Diph- 
tbonge; 12. diefelben mit Nafalen; 13. R-Laut; 14. &Laut; 15. Kot-Laut; 
16 f. Weiche und hartes |; 18 Sch; 19. H; 20. Hiatus; 21. f. Mouilliertes 
1 und n; 23. Doppeltonfonanten; 24. Konfonantenverbindungen; 25 f. 
Stumme und hörbare Endlonfonanten; 27 ff. Bindung mit börbaren, 
ftummen Endlonfonanten und Nafalen. Daß vom Laute, und nicht vom 
Buchſtaben ausgegangen wird, verdient volle Anerkennung, ebenfo daß von 
Transſkriptionen faſt ganz abgejehen, und, wenn nicht, daß dann die vor- 
bandenen Spradhmittel jelber dazu benubt werben. Der bezügliche Regel⸗ 
text ift kurz, Har und auch faſt ganz richtig (ſ. o.). 

Bis Leltion 22 ink. enthält jede Lektion: 1. den orthoepiſchen Text, 
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2. Lefeübungen, 3. Volabeln zu 4. dem Lefe- und Überſetzungsſtück und 
eventuell 5. noch eine grammatiiche Regel. Bon Leltion 23—34 tritt 
hierzu eventuell noch 6. der verbale Lehrftoff und 7. das deutfche Übungs- 
In Lektion 35—40 fällt 1 und 2 ganz fort. Die Lefeübungen 
(2) beiteben aus einzelnen Wörtern, deren einige in dem folgenden Vokabel⸗ 
bergeiänie (3) auch mit ihrer Bebeutung twieder vorgeführt und alſo auch 
em Lefe- und Überjegungsftüd weiter geibt werben. Die Sätze bes 
legteren find wohl jo zu verſtehen, daß fie vom Lehrer vorgeleſen und auch 
ooräberjeßt werden, weil in ihnen manche grammatifche Ericheinung früher 
vorkonmt, als fie in den „Regeln“ erörtert wird. Wo es ſich um Idiomatis⸗ 
men hanbeit, ift ber entiprechende Germanismus allemal ſchon dem Zerte 
felbft beigegeben, jo Daß dem Lehrer für den Anfang wenigftens immer noch 
die mwörtliche Überfeung zu liefern übrig bleibt. Daß namentlich in den 
Lektionen 14—21 dieſe Idiomatismen —* gehäuft erſcheinen, ſoll des⸗ 
halb nicht beſonders urgiert werden, weil ſich dort meiſt eine Doppelreihe 
von Beje und Überſetzungsſtücken vorfindet. Daß aber bie Sätze jo bunt 
durcheinander geworfen find, daß man nur jelten (3. B. Lekt. 29, 25, 19) 
einen leitenden Faden für diejelben erkennen ober heritellen tann, das 
mäfjen wir dem Verfaſſer umſomehr zum Vorwurf machen, al3 das Übungs- 
material ja reichlich gemug dazu vorhanden war; wir than die, obgleich 
wir mit dem Verfaſſer der Anficht find, daß der franzöfifche Unterricht 
nicht mit Heinen zufommenhängenden Befeitüden beginnen dar), und obgleich 
wir eine lebendige mündliche Unterhaltung, welche „vom Hunbertiten aufs 
Taujendfte kommt“ ſelbſt bei Erwachſenen noch für „naturgemäß“ halten. 
Das Buch fchließt mit der Geſchichte vom Rothkäppchen (©. 69). 
Der übrige Raum wird ansgefüllt durch: 1. eine Üherficht der bisher 
gelernten grammatiſchen Regeln (— ©. 72), 2. eine Überfiht der ge- 
lernten Wörter, nach Rebeteilen geordnet (— ©. 82), 3. die Konjugation 
von avoir, &re und parler. 
Del, Dr. D., — der —— — Spende. 1. Teil: Formenlehre. 
vun 219 ©. Peipgig, 1885, Texbue 
Sie fol im Auſchluß an das eben angegeigte Elementarbuch des⸗ 
jelben Verfaſſers anf ber Quarta und Untertertia, event. Obertertia ber 
RNealgynmaſien benutzt werden, und zwar denkt ſich der Verfaſſer dieſe 
VBenutung jo, dab die erſten 38 Lektionen ber mit 6 Stunden wöchent⸗ 
lich bedachten Quarta, die folgenden 13 Lektionen der Untertertia (4 St. 
ae) zuzufallen hätten. Es behandeln aber jene 38 Lektionen nur 
bie Lehre vom Zeitwort, und zwar Lektion 1—15 die erfte Konjugation, 
fo zwar, daB bie für dieſe im bezug auf Ableitung geltend gemachten 
Prinzipien m. m. als Grundlage auch für bie anderen drei Koningalionen 
anfgeitelit werden; ferner fo, daß von ihr and gewiſſe ſyntaktiſche Ex 
ſcheinungen und Berhäftniffe auf die ganze Verballehre bezogen IDerden, 
wie der Untexrichieb von Imperfeki und Defini, der jubſtantiviſche und 
adjelliviſche Gebrauch des ips, bie Mobi nnd Tempora nad) si, 
—— des Konjmttivs als Ausdruck der Ungewißheit, die —E 
Der zuſantmengeſehzten Beiten im Aktiv und Paſſiv. Das a-verbo eines 
fFranzöfiichen Verbs beſteht für den Berfaffer and dem Infinitiv bezw. dem 
Stamm (abgel. Futur und Konditionnel), dem Indikativ Präſens in der 
1. Sing. und Blur. (abgel. Indik. Imperf, Imperat. und Bart. Präſ.), 
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dem Defini (abgel. Konjuntt. Imperf.) und dem Bart. Perf. Bom 
Stamm (aim-fin-recev-vend) unterjchieden wird der Charakter, der lebte 
Buchſtabe des Stammes, welcher bei den fogen. unregelmäßigen Verben 
auch vofalijch fein kann. Hierbei muß jedoch hervorgehoben werden, daß 
der Berfafler auf die jogenannten Ubleitungsregeln und deren Anwendung 
verzichtet. Wenn er dies etwa that, um dem Vorwurf der mechanifchen 
Dreſſur zu entgehen, fo kann man ihm denjelben auch fo nicht eriparen. 
Sp erſcheinen Pass6 defini und Imperfait du Subjonctif mit Recht als 
die Formen, die zwiſchen den Stamm und die Endbuchitaben einen Binde 
vofal einjchieben. Bon defjen für die meiften Fälle doch ficheren Herkunft 
erwähnt der ſonſt (wie beim Adjektiv, Adverb, bei der Präpofition und 
Konjunftion) jo dantenswerte Hinweiſe auf das Latein gebende Verfaſſer 
nichts, ebenjowenig wie von ber der „Endbuchftaben“, vor denen er ein- 
geihoben wird. Bon diefen heißt e8 nur: „Diele Beiten nehmen folgende 
Endbuchſtaben.“ Als ſolche folgen für das Imp. du Subj. zum Beifpiel: 
BBe, BBE8 u. ſ. w. Das ift zu wenig! Es follte wenigftens das ss auch 
durch einen Stri von dem e u. |. w. abgetrennt fein. Diefes träte dann 
mit es u. ſ. w. in feiner Bedeutung als allgemeines Konjunktivzeichen 
um fo fchärfer hervor, und die Berechtigung des acc. circonflexe vor t 
wäre bei richtiger Unterftellung desfelben ſchon aus dem Tablean erficht- 
fih geweien. Daß der Verfaſſer ind A-verbo nicht auch die 3. Blur. 
Präf. Ind. aufgenommen hat, Halten wir nicht für richtig: fie ift Der 
Typus für die ſtumm⸗vokaliſch anlantenden Formen des Präf. Koni., und kann 
ebenjowenig wie diefer allemal nad den vom Verfaſſer gemachten An- 
gaben allein gebildet werben. Nehmen wir 3. B. boire, fo heißt es von 
diefem: „Infin. boi-re; Stamm buv, boiv, b; Präſ. Ind. je boi-s, nous 
buv-ons;” ꝛc. Schlagen wir nun die Synopfis, d. h. die (recht gelungene) 
vergleichende Darftellung der fleriviichen Bejonderheiten bezw. lautgeſetz⸗ 
lichen Einzelheiten der unregelmäßigen erben der 4. Konjugation auf, 
jo finden wir, daß boira zu benjenigen Verben gehört, deren Charakter 
1. Eonfonantiich, 2. im Infinitiv abgefallen ift. Diefer Charakter (v) fällt 
auch in der Flexion vor s und t. Nun heißt e3 weiter: „Der Stamm- 
volal (u) ift im Infinitiv (in oi) umgelautet, Bindevofal u mit ver- 
fürztem Stamme (bezieht fi) auf das Defini 2c.), part. passs auf u.” 
Man wird einjehen, daß man mit allen diefen Ungaben noch nicht auf 
ils boivent fommt; denn mit der Bemerkung über das im Infinitiv 
zu oi umgelautete u darf man bier nad 8 3, 3 nur den Futurſtamm 
bilden. Auf -vent fommt man wohl auf Grund der Bemerkung über 
den Abfall des v vor s und t, woraus man fchließen wird, daß es alfo 
vor den übrigen Buchftaben bleibt. Ob aber vor diefem v nun oi oder 
u zu ftehen babe, wird aus der Angabe von je bois und nous buvons 
allein noch nicht klar. Denn warum follte es nicht ebenjogut ils buvent 
heißen können, wie es ils burent heißt? Denn $ 65, wo erflärt wird, 
warum e3 nicht ils recdvent oder recevvent heißen kann, darf, abgefehen 
davon, daß es fich bei boire nicht um ben Stammvofal e, fondern um u 
(ſ. 0.) Handelt, auch deshalb nicht benußt werben, weil recevoir der 3., 
boire aber der 4. Konjugation (vendre) angehört. 

Wenn aljo nicht ils boivent im a-verbo angegeben wird, muß es 
8 131 wmenigftens beißen: „der Stammvokal (u) it im Infinitivſtamm 


Franzöſiſcher Sprachunterricht. 527 


und in den ftammbetonten Formen des Präfensftammes in oi umgelautet.“ 

Bei der 2. Konjugation (Let. 17 u. 18) werben gleich auch mit hatr ꝛc. 

und partir zc. abgehandelt. Der 3. und 4. Konjugation ift nur je eine 

Lektion (19 u. 20) zugewiefen; ihnen jchließt fich die Lehre von den 

refleriven und unperjönlichen Verben an (mit se passer 2c., embellir zc., 

je reussis 2c.). Es folgen die unregelmäßigen Verben. Nach Lektion 23 

(aller und envoyer) folgt in Lektion 24, 27 und 30 eine Synopfis der 
unregelmäßigen der 2., 3. und 4A. Konjugation. Dieſe Synopjen find 
ſehr braudbar, gut getroffen und Stellen in überfichtlicher, Harer, vom 
Einfahen zum Zuſammengeſetzten fortjchreitender Weile die den betr. 
Verben gemeinfamen Gejamterjcheinungen den einzelnen Bejonderheiten 
gegenüber. Einzelne hätten wohl noch ausgelaflen werden können, wie 
geoir, surseoir, d&choir, traire, frire, confire, ebenfo die in Lektion 37 
aufgeführten Verbaltrümmer. Nach einer Überficht der Hauptlächlichiten 
zur Anwendung gelommenen Lautgejege (in Let. 38) wird vom GSub- 
ftantiv behandelt Geſchlecht und Pluralbildung (Let. 39 f.), wobei ung 
le nopal, serval und ähnliche Raritäten nicht eripart bleiben; dasſelbe in 

Lektion 41 f. vom Adjektiv; Hierauf folgt (43) die Komparation, Die 

Abverbbildung (44), das Zahlwort (45), die perjünlichen (46), poſſeſſiven, 

Demonftrativen, interrogativen, relativen (47) und unbeftimmten (48) Yür- 
wörter, die Präpofitionen (49), Konjunktionen (50) und Interjektionen (51). 

Jede Leltion bietet 1. den grammatiſchen Tert, 2. franzöfiiche, 3. deutjche 

Sätze. Die bezüglichen Wörterverzeichnilfe ftehen, an die Lektionen fich 

anfchließend, auf S. 195—219. Der grammatifche Text giebt bei den 

regelmäßigen Verben immer die Konjugation der einfachen Beiten voll- 
ftändig, führt bei den unregelmäßigen eine Menge Rompofita mit auf, 
giebt bei der Gejchlechtsbildung der Adjektiva meist recht ſchön die treiben- 
den Gründe an, geht aber, bei den PBronominen namentlich, Öfters durch 
ſprachgeſchichtliches Raifonnement über die einem (Duartaner-) Schulbuch 
geftedten Grenzen hinaus. Daß die franzöfiichen Sätze nach der ſprach⸗ 
lichen Zujammengehörigleit der neu auftretenden grammatijchen Erſchei⸗ 
nungen zufammengeftellt find (alfo 3. B. alle Säbe über ein Verb, über 

das Pronomen beim Imperativ, über eine deutſche Präpofition u. |. w.), 

ift immerhin zu billigen, wenn dabei natürlich auch die fachliche Zuſammen⸗ 

gehörigkeit nicht berüdfichtigt werden konnte. Freilich find die Sätze auch 
oft fo Hein (noch S. 159 Iefen wir: Me voici. Cache-moi.), daß in 

terer Beziehung nicht viel zu machen war. Den beutichen Sätzen 
fchließen fich franzöfiiche Fragen an, welche auf einzelne franzöfiiche Säge 
zurüdgreifen. Der Übungsftoff in beiden ift feiner Menge nach vollauf 
genügend, feinem Inhalte nach nicht immer ausreichend. 

4. Ducotterd, %., u. Marbner, W., Lehrg. der franzöfifhen Sprade, auf Grund 
der Anſchauung und mit befonderer Berüdfichtigung des mündl. und fchriftt. 
freien Gedankenausdr. bearb. 1. Zeil. Mit 5 Bildern. V u. 202 ©. Frank⸗ 
furt a. M., 1885, Jügel. 2,20 M. 

Als ihr Streben Pejeihnen die Verfafler ein dreifaches, nämlich 

1) durch mannigfaltige Übungen den Schüler zum Nachdenten und zur 

Selbſtthätigkeit zu zwingen, 2) ihm auf dem Anſchauungswege einen dem 

heutigen ‚Verkehrsleben“ entiprechenden Sprachſchatz zuzuführen und 3) ihn 

damit nicht bloß überfehen, jondern auch feine eigenen Gedanken münd- 
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lich und ſchriftlich frei ausdrücken zu laſſen. Dem Buche ſind 5 Original⸗ 
bilder — leider nitht koloriert — beigegeben: 1. Wohnzimmer — behandelt 
auf S. 6—19, 2. Landhaus und Garten (S. 20-56), 3. Bauernhof 
(S. 56—73), 4. Dorf (S. 73—123), 5. Stadt (S. 124-202). Das 
Bild ſoll aufgejchlagen werden, um die Bolabeln „eutweber direft aus 
bemfelben oder im engen Anſchluß daran zu gewinnen“. Über die Art 
dieſes „Gewinnens“ ſprechen ſich die Verſaſſer freilich nicht aus: nad 
allem ſcheint es für den erften Anfang wenigſtens darauf hinauszulaufen, 
daß der Lehrer fich über die Bekanntſchaft mit den dargeſtellten Gegen⸗ 
Händen feitend jeiner Schüler zunächſt auf Deutih verfihert und ihnen 
dann den franzöfiichen Ausdrud dafür fagt, und zwar in der vom Buche 
beliebten Reihenfolge, die gerade im Anfang fachlich recht bunt iſt, ohne 
daß doch Diele ——— etwa Durch beſondere Rüdfichten auf bie 
Ausſprache bedingt zu fein ſchiene. So fteht u. a. in der 1. Lektion die 
Band zwiſchen Zucker und Tiſchtuch, bie Halöbinde zwiſchen Kommode 
und Thüre, der Ball zwiſchen Taffe und Kleid; in der 2. Leltion Das 
Haar zwiſchen Hut und Stedenpferd, das > Si zwiſchen Borbang und 
Glasglocke, die Schweiter zwifchen Feder und Stuhl; in der 3. Leltion 
ber Djen zwilchen Spiegel und Zifferblatt, der Mund zwifchen Zimmer 
und Schublade, bie Dede zwilchen Bürfte und Lampe, der Zahn zwiſchen 
Bantoffel und Zante. Sept man hierfür die frauzöfikhen Worte ein, fo 
wird man finden, daß weiter auch nicht einmal bie Rückſicht auf das Ge⸗ 
ſchlecht bei dieſer Anordunng ganz maßgebend geweſen if. 

Auch wenn man' die Volabeln zum 1. Bilde nad ihrem Vorlommen 
im Bilde aufſucht, entdeckt man, daß nicht allemal die nächſten Gegen⸗ 
ftände auch dort nebeneinander ftehen, bezw. daß Die Neihe unterbrochen 
wird durch Ramen von Gegenftänden, bie  indchkt noch gar nicht fo auf: 
fällig Bervortreten, wie Jeder, Bade, Bahnbärfte, oder überhaupt Abſtrakte 
find wie Minute, Hunger, Ende, oder erfi durch eine beſondere Erliärung 
als Namen für "Diejes oder jenes Objelt der Anfchauung gelten Tönwen, 
wie Tante (für irgend em weibliches Borträt), Freund ze. GB handelt 
fih eben deu Berjafiern zumächſt nur um Zuführung eines maſſigen 
Vokabelſtoffes: ein Beſtreben, dem fie bit zum Ende auch ohne ſouſt 
zwingenden Grund (ſ. m.) tren bleiben. Wenn dieſer Volabelſtoff zum 
Teil eima ber unbewußten Aneignung überlaſſen werden und zumächſt 
mır der möglichſt vielſeitigen Ausmuhung der Bilder dienen follte, fo 
würde man fi) diefe Menge ebenſo gefallen laſſen können, wie ihre 
Häufung auf einzelne Lektionen. Aber die Berfaffer verlangen: „Hierauf 
uräften die Bolabeln nad) ber vom Lehrer wiederholt vorgeſprochenen 
Ausſprache erſt auswendig gelernt mad Daun durch Buchſtabieren, Ab⸗ 
ſchreiben und Diktando⸗Schreiben auch der Schreibweiſe gemäß eingeprägt 
werden“. Demnach würden für das erſte Bild, abgeſehen von den Form⸗ 
wörtern und formalen Reihen, ca. 260 Volabeln zu formen fein: d. 5. 
ca. 15 Wörter auf jede von ben 17 Seiten — ſcheinbar allerdings nidjt 
m viel, wenn fie richtig verteilt find! Dieſe Vokabeln mäflen aud; darum 

fie gelernt werden, weil fte „min ihre Anwendung im entipresbeuben (I.) 
ÜSungen finden“, bie zum Haxptzwed haben, ven Scäler bebnfs jebteden 
freien Gedankenausdrucks „allmählich wow ber vorhergehenden inweren 
Überjegung ans feier Mitieripradhe frei zu wachen“. Wir meimen, daß 
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man bei richtig geleitetem Unfangsunterricht auch auf dieſe innere Über- 
fegung gar feine Rüdfiht zu nehmen brauchte, e8 muß uur eben wicht 
durch ſprachlich unbelebten Vokabelſtoff diefe innere Überſetzung gewiſſer⸗ 
maßen erft verlangt werben. Man gebe als erfte Vokabeln Formwörter 
wie oü, qui, que, Sätze wie qu’est-ce que 2c., und beginne gleich mit: 
Le pöre est (nicht assis?) sur le canape u. |. w. Diefer Satz braucht 
nicht überjegt zu werben, weil Dies das Bild thut; aber wenn es bis 
zur Geläufigkeit unter entiprechendem SHinzeigen auf das Bild gejagt 
worden ift, Dann wird der Schüler gewiß auf Die Frage Oh est le pöre? 
(Left. 15) auch ohne „die vorhergehende innere Überfegung“ richtig ant- 
worien können und für „Sprechübungen“ von vornherein zugänglich fein. 
Man muß nur zunächit auch Sätze, zu denen die Segenftände im Bilde 
fehlen oder deren Auslagen fich nicht unmittelbar aus dem Bilde ergeben, 
iweglaflen, wie 3. B. La tante a une brosse & dents. L’enfant a faim. 
La tante 2 une amie. L’ami a un oiseau. Le chien est un aui- 
mal :c. Denn dann werben ebenjo von vornherein, „Übungen im Satz⸗ 
ergänzen“ oder im „Auffinden ganzer Sätze auf Grund eines gegebenen 
Wortes” gemacht werden können, wie 3. B. Papa a... (le oder un 
journal), Le lit? (est dans la chambre & coucher). Die vierte Art 
der borgeichlagenen Übungen, nämlich „Heine Beichreibungen, reſp. rudi⸗ 
mentöre Auffagübungen”, würden fih dann fehr bald von ſelbſt anſchließen, 
weil es eben nur bewußt gruppierte Zufammenftellungen von bisher durch 
Bufälligfeiten getreunten Ausſagen zu fein brauchten. ragen, wie; As-tu 
un pöre? (Leit. 11) ſollte man wenigſtens nicht früher bringen als jene 
fi unmittelbar aus Hören und Sehen ergebenden; ſolche aber, wie: Le 
canari a-t-il chant6? (ib.) am liebften gar nicht: denn ein Huger Schüler 
antwortet darauf: „da3 weiß ich nicht”. Nach diefen verichiebenen Be- 
ziehungen bedarf die Behaudlung des erften Bildes einer vollftändigen 
Umarbeitung: jo wie fie jetzt sft, vereinigt fie nur die Schiwierigleiten der 
bisherigen mit der „neuen” Methode! Die Verfaſſer fühlen ſich nämlich 
auch jener verpflichtet, wenn fie jagen: „Selbitveritändlich ſtützen ſich dieſe 
Übungen ſämtlich auf die vom Schüler erworbenen grammatiſchen Kennt⸗ 
niſſe“ Die „Erwerbung“ biefer aber ſtützt ſich wicht immer auf ben An⸗ 
ſchauungsſtoff, wie wir ſchon oben fahen, und wie auch die Berfafler zu: 
geben, wenn fie die Lektionen fcheiden in folche, die mit, und in ſolche, 
Die ohne Hilfe des Bildes durchzuarbeiten find. Der Lehrſtoff wird allo 
oft auch rein grammatiftiich übermittelt, und nicht bloß auf induktivem, 
bezw. intuitivem Wege gewonnen. Nach eriterem Berfahren wird 3. 8. 
zum erften Bilde beigebrasgt in formaler Hinſicht: Die Pluralbildung der 
Subftantive, die Zemininbildung der Adjeltive, die pofleifines und demon- 
ſtrativen Adjektive, die Deklination, ſowie das Präſens non avoir und 
Etre in der behauptenden, frngenden und verneinenden Form; in ſyntak⸗ 
tiſcher — die Stellung und Kongruenz der Adjektiva, die Stellung 
Des Dbjelts bei zuſammengeſetzten Zeiten. Wir meinen, daß bie Verfaſſer 
vielmehr „auf Grund der Auſchauung“ vorgehen würden, weun fie dieſes 
alles auf Grund einer Menge bon vorausgegangenen Satzbeiſpielen finden 
ließen, als daß fie lebtere erit auf Grund der vorausgeſchickten Regeln 
nachträglich bilden und vorführen. „Die eigentliche Einführung in den 
Satzbau“ (bezw. die Sormenlehre) Tann dabei immer noch „durch einen 
Bär. Iahresberiht. XXXIX. 34 
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ſtreng abgeſtuften und methodiſchen grammatiſchen Unterricht geſchehen“: 
Von den dageweſenen Beiſpielen werden dann eben nur einige wieder 
zuſammengeſtellt; die Bildung der Regel braucht höchſtens nur angedeutet 
und kann der gemeinſamen Arbeit von Lehrer und Schüler überlaſſen 
bleiben; die übrigen Beiſpiele repetiert man einesteils, verwendet fie aber 
auch andernteil3 in und zu neuen Formen, indem man fie zunächſt mög- 
lichſt vom Schüler ſelbſt ſuchen läßt und die damit anzuftellenden Übungen, 
ſoweit fie gedrudt vorliegen follen, von einem anderen Gefihtöpunfte aus 
giebt, als fie bereit3 vorlagen. Dan fage aljo nicht: „Sete dieſe Wörter 
oder Süße in den Plural,” jondern: „See dieje (im Plural vorge- 
fommenen) Wörter oder Säte in den Singular, und jene (im Singular) 
vorgelommenen Wörter oder Süße in den Plural;“ nicht: „Seße zu folgen: 
den Femininen Adjektive”, fondern: „Sage den folgenden Satz von einem 
entiprechenden Femininum (bezw. Maskulinum) aus” (3. B. Mon oncle 
est grand — Ma tante est grande) u. f. w. Es müßten eben aud 
diefe Formenaufgaben immer in und an Sägen, und nit an einzelnen 
Wörtern gegeben werden. Dieje Sätze können felbft ganz neue fein, 
wenn einmal der bezügliche Lehrgehalt aus früheren entwidelt ift, und 
wenn man nicht, wie e3 bier immer gejchieht, den neuen Lehrſtoff ſofort 
auch zu Übungen über ihn verwendet. Sit alfo 3. B. das demonftrative 
(oder pofjejfive) Adjektiv Schon in mehreren Säben aufgetreten und nad) 
feinen formalen Werten beftimmt, dann braucht nicht mehr gejagt zu 
werden: „See vor folgende Wörter die paflenden Fürwörter,“ ſondern: 
„Sieb folgende Säge mit den rejp. Fürwörtern wieder” (3. B. Le [ce, 
mon] theme est-il facile?). Die Verfaſſer Haben das bei der Bearbeitung 
des erften Bildes nur einmal gethan, indem fie am Schluffe der 20. Lel- 
tion verlangen: „Verwandle folgende bejahende in verneinende” bezw. „in 
fragende Sätze“. Hiermit hätten wir von den (II.) Übungen, welche dem 
grammatifchen Unterricht zu Grunde liegen ſollen, jchon drei geftreift, 
nämlih: 1. felbjtändiges (?) Auffinden (?) und Anwenden desjenigen 
Sapteiles, Wortes oder derjenigen Wortform, welche da3 Hauptmoment 
einer grammatilaliichen Lektion bildet; 2. Satumformungen; 3. Dekli⸗ 
nationd- bezw. Konjugationsübungen. Sie werden allerdings von dem 
2. Bilde an meift nur in Sätzen gegeben und verlangt, aber doch fo, da 
das zu Ergänzende oder Umzuformende oft noch durch Punkte oder 
fonftige Beihilfen angedeutet ift — oder daB die Aufgabe in einer die 
Anſchauung geradezu irreleitenden Weile gegeben wird, wie 3. B. J’avoir 
de l’argent, si j’avoir 6t6 laborieux et &conome (Left. 68, II) oder 
(Let. 73, HI, 7) N’... pas ce chien (agacer) oder Tu me... 
(tendre) la main (ins Präſens und in den Imperativ zu ſetzen, Leit. 83, 
IH, 1) oder J'ai 6t6 pauvre (fonjugieren, Left. 37, ILL, 3), wogegen als 
wirkliche Aufgabe (Leit. 31, III, a) erjcheint: „Konjugiere im Passe defini: 
tricoler un bas avant-hier (bejahend).” Liber Einzelheiten hierzu vielleicht 
jpäter! Als vierte (bezw. erfte) Übung erfcheinen „Ererzitien im lber- 
jegen au dem Franzöfiihen ins Deutiche und umgelehrt”. ber erftere 
haben wir bezüglich des erjten Bildes ſchon oben geſprochen; über letztere 
möchten wir bemerfen, daß fie, wo jie überhaupt nicht zu früh auftreten, 
wie beim 1. Bilde, jedenfall3 da zur Unzeit ſich breit machen, wo fie nicht 
durch die Anſchauung, fei e8 des Bildes oder der anderen Übungen, be 
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gründet und vermittelt find. Wo beiderlei Exerzitien fih nicht an bie 
Bilder anichließen, bewegen fie fich überhaupt vollitändig im alten Ge— 
leife: Meift zuſammenhangsloſe Sätzchen in beiden Sprachen mit typifcher 
Hervorhebung deflen, „worauf es ankommt“, im Franzöſiſchen! Es ift 
das ein Bugeftändnis an die Plögfche Manier, auf die fich die Verſaſſer 
auch in der Vorrede ausdrüdlich berufen, welches die Verfaller bei dem 
fonftigen reichen Material ihres Buches nicht zu machen nötig gehabt 
hätten, wofern fie dasjelbe nur noch ein wenig anders hätten bearbeiten 
wollen. So bewegen fich ſämtliche Bildanalyjen als Bejchreibungen im 
Präſens; das find im zweiten: Gartenlaube, Gartenblumen, Bienenhaus 
und Gemüjegarten; im dritten: Bauernhof, Hühnerhof, Scheune; im 
vierten: Dorfplag, Dorfbewohner und ⸗behörden, Karre und Wirtshaus, 
Kirche; im fünften: Marktplatz und -Frauen, Bäderei, Kleiderladen, Bank 
und Mode, Hotel, Trammway und Theater. Wuch diejenigen Bilder- 
analyſen, welche durch zu beantwortende Fragen oder durch zu ergänzende 
Sätze gemacht werden (jollen), bewegen fih nur in jenem Tempus. Es 
find für 2: Haus, Baum, Obſtbaum mit Vogelneft; für 3: Pflug, Brunnen, 
Wiege, Treppe, Kirchhof; für 4: Schule und Bergruine; für 5: Straßen 
beleuchtung, Straßentypen, Militär. Auch die Aufforderungen zum Sab- 
bilden auf Grund deuticher oder franzöfiicher Angaben (3.8. Le jardinier 
— fage, wa3 er begießt) bieten in der Wahl des Tempus keine nennens- 
werte Abwechſelung. Nur die wenigen (7) am Ende jedes Abſchnittes 
befindlichen Heinen Lefeftüde weilen auch andere Tempora auf. Wir 
meinen, eine größere Mannigfaltigfeit und Abwechſelung hätte auch dort 
mit leichter Mühe durchgeführt werden können. In den zufammen- 
hängenden Bildanalyfen 3. B. fonnte auch einmal gejagt werden, wie dies 
oder jenes zu einer gegebenen Beit entftand oder geworden ift, fein oder 
ausſehen wird, u. |. w. Auch die franzöfiichen — bei feiner Lektion 
fehlenden — Frageſätze konnten fi auf den Standpunkt einer beitimmten 
Zeit ftellen, mit Behauptungsfägen oder deutichen ragen bezw. Antworten 
abwechjeln; die punktierten Säge aber konnten ausgefüllt und durch 
deutiche Pendants zur Hin-Überjegung begleitet werden: So würde, weil 
überall der Anfchluß an die Bilder gewahrt geblieben wäre, das Wert 
felbft eine einheitlichere Anlage erfahren haben, als fie es jetzt beſitzt, wo 
das Einheitliche nur in dem Mechanismus Liegt, mit welchem entweder 
nur da3 grammatiftilche oder nur das intuitive &lement herangezogen 
wird. Un grammatiichem Lehrjtoff wird behandelt zum 2. Bilde: be— 
flimmter und Teilungsartifel, adjekt. Poſſeſſiv, avoir, Etre und plauter; 
zum 3. Bilde: Pluralbildung (al), fubft. Bofjeifiv, Komparation, Relativ- 
und Demonjtrativpronomen; zum 4. Bilde: choisir, pronoms personnels 
conjoints und absolus, Bahlivörter, Konditionalis, Imperativ, vendre 
(Präſ. und Imperf.); zum 5. Bilde: vendre fertig, Sndefinitpronomen, 
Berb im Refleriv, Konjunktiv und Paſſiv und 10 unregelmäßige Verben. 
Angſtlichen Gemütern, die Doch gern von der Anſchauung ausgehen 
möchten, dürfte wegen der oben angedeuteten Doppelftellung dag vor- 
liegende Buch immerhin eine gewiſſe Beruhigung gewähren. Ein Regifter 
der behandelten grammatiichen Materien fehlt leider. Vgl. übrigens auch 
34. Zahrgang des Päd. Jahresberichts S. 308 ff. 
34 * 
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5. „B., Leitfaden zur Erlernung ber franz. Sprade, bearb. nad dem Brin- 
gu, P Pre ir Lehrer mb Saale Yı ey 295 ©. —E— u 
1886, Schulg u. Cie 150 M, 

Diefes Bud Hat im Anfang wenigſtens manches mit Dem vorigen 
gemein; doch geht es nicht direkt von angegebenen oder beigefügten Bil: 
dern aus, fondern „empfiehlt” nur für ben fogenannten Anfchauungs- 
unterricht die Kehr-Pfeifferfchen, Die Leutemannſchen oder die Hölderſchen 
Kierbilder, jowie bei Behandlung des Menſchen die zoologiſchen Bilder: 
tafeln von Dr. U. Fiedler. Den Ausgangspunkt bildet hier vielmehr die 
fogenannte direlte Unfhauung, d. 5. das Schulzimwmer; doch wird and 
dieſe ſchon im erften Kurſus (S. 8—64) fehr bald verlafien. Denn and 
bier foll in demjelben möglichſt viel grammatifches Material an den Schüler 
hinan gebracht werden. Darum beginnt er gleich mit dem Ind. Präf. von 
avoir und knüpft daran jofort die Artikel im Sing. und Plural Hierauf 
folgt &tre in derjelben Form mit der s-Bildung des Plural der Sub: 
ſtantive und Adjektive; hierauf die verneinende Form des Verbs mit dem 
Plural der Wörter auf 8, x, 2; auf eau, au, eu, ou; ſodann die Frage 
form mit dem Plural der Wörter auf al, ail und der fogenannten um: 
regelmäßigen Piuralbildung; hierauf die verneinende Frageform mit dem 
Plural der zufammengefegten Subftantive und mit der Femininbildung 
ber Subitantive und Adjektive; die letztere wird auch noch fortgefeht für 
das Präſ. And. der 1. Konjugation in den vier Formen. Wenn twir 
hierzu bemerfen, daß uns dabei auch Die Ausnahmen von den Regeln 
bezw. die Ausnahmen von den Ausnahmen nicht geſchenkt werben, jo ift 
es wohl felbftverftändlidh, DaB wir uns bald nicht mehr in der Schufftube, 
fondern im Notſtall und Schafftall, bei Admirälen und Negerinnen, unter 
Schakalen und Korallen befinden. Rah Stellung und Komparation 
des Adjektivs und Deklination des Subftantivs (auch in Verbindung mit 
Adjektiven) werden ferner abgehandelt die fubitantivifchen und adjekti⸗ 
viſchen Demonftrativ- und Bofleifivpronomen, das Zahlwort und unbe 
ftimmte Fürtvort, fowie „das Hauptiwort ala logiſches Subjekt eines Frage 
fates“. Diefer grammatiiche Stoff, wie er an der Spite jeber Leltion 
ohne Weiteres gegeben wird, wird in Verbindung gejebt mit einem maflen- 
Haft auftretenden Vokabelmaterial, welches geübt wird: 1) in franzöſchen 
meist zufammenhangslofen „Mufterfägen”, 2) in Aufgaben zum llberfehen 
aus dem Deutichen ins Franzöſiſche, in welchem wenigſtens allmählich ein 
Zuſammenhang angeftrebt wird, 3) in franzöfiich zu beantwortenden franzd- 
fiſchen Frageſätzen über Begriff, Weſen, Geftalt, Farbe, Thätigkeit, Zu⸗ 
gehörigteit, Zahl 2c. der betreffenden Wörter. Für jede dieſer Übungen 
werden eine Menge Nebenübimgen bezw. Aufgaben angegeben. Solche 
Find außer Vor⸗ und Nachſprechen, Leſen und Schreiben, Diktieren und 
Lernen: 1) Satbilden mit Prädilatsverben, Subjelten, Objekten, Attri⸗ 
buten, Sragewörtern, Konjunttionen, Negationen, Prädikatsnomen, Orts 
beftimmungen, demonftrativen, pofjeiftven Furwörtern und Zahlbeſtimmungen; 
2) Sagumformungen in Bezug auf Romparation, Rumerus, Artikel, Frage⸗ 
wörter, Genus und fragenden Ausdrud; 3) Beftimmung von Gegenftänben 
in Bezug auf gegebene Eigenfchaften, Zuftände und Thätigkeiten; 4) Kom 
jugationd- und Deklinationgübnngen ; 5) Einzelantworten. Dieje Übungen 
werben alle nur in Sätzen verlangt; nur wo e3 fi um rein formale 
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Erkenntnis handelt, beziehen fie fich auf ein einzelnes Wort. Der formale 
Lehrftoff in Regeln, Wörtern und Formenreihen ift ihnen vorgedrudt; der 
Vokabelſtoff ift den bezüglichen UÜbungsftüden untergeitellt, und zwar — 
leider! — in ber Ordnung, wie die bezüglichen Wörter in den darüber- 
ſtehenden Sätzen vorkommen, alfo weder fachlich noch ſprachlich das Gleich⸗ 
artige zujammengeftellt!! Wir haben alſo auch Hier Licht und Schatten; 
als erfteres erfcheint a) die vielfacde Veranlaſſung, die fchon hier dem 
Schüler gegeben wird, ich über Berjonen und Gegenftände aus feinem (?. o.) 
Anſchauungskreiſe auszuſprechen, b) die Uberfichtlichleit und Die Zielbewußt⸗ 
heit in der grammatiichen Unordnung; als letzterer ericheint a) dag fofortige 
Einfegen mit Hin-Überfeßungsftoff, namentlich foweit derſelbe über den 
natürlichen Anſchauungskreis des Kindes Hinausgeht und einen folchen 
nur künſtlich herftellt, b) die UÜberladung mit grammatifchem Detail aus 
der Formenlehre des Nomens, womit e) auch Hier eine Einfeitigkeit in 
dem verbalen Ausdruck zufammenhängt, Die auf zu lange Beit hinaus 
anhält. Denn wenn ber afler auf jebe der 21 Leltionen feiner 3 Kurſe 
2 Schulwochen rechnet, jo entipricht das zwar vollftändig dem Umfang 
der Leltionen, — aber wo bleibt aud) da wieder die Anſchauung, wenn 
am Ende des erften Schuljahres der Schüler nur über das Präfens von 
avoir, etre und planter verfügt, ja verfügen kann, weil er überhaupt 
bisher nicht? anderes gehört und gejehen hat? das geht noch über Plötz 
hinaus, der Doc wenigftend im 1. Schuljahr avoir und &tre vollftändig 
und denner im Indilativ des Aktiva giebt! Freilich Hat fi jo der Ver⸗ 
faffer die Wege gebahnt, um faft ohne weiteren Aufenthalt im zweiten 
Kurſus (S. 65— 149) wenigſtens das regelmäßige Verb (in 4 Ronju- 
gationen) faſt ganz behandeln und in dem zufammenhängenden Anfchauungs-, 
Leſe- und Auflagftoff (f. u) wenigſtens bezüglich des Nomens aus 
dem Vollen jchöpfen zu können. Zerriſſen und ungleichmäßig verteilt ift 
freilich der verbale Lehrftoff auch da noch. Denn da haben wir erft das 
Berjelt der Hilfszeitwörter mit den Interrogativpronomen, dann dasſelbe 
von der 1. Konjugation mit den verbundenen Perſonalpronomen, hierauf 
das erite Futur diejer drei mit den unverbundenen Berfonalpronomen bezw. 
Doppelten Bronominalobjelten. Nun jeten erft einmal die 3 anderen Kon- 
jugationen mit dem Präſens, Perfekt und Futurum ein, und zwar erfteres 
für jede beionders; nebenher werden behandelt die refleriven und unper- 
fönlichen Verben (aber nur im Präjens ex officio), ſowie das Relativ⸗ 
pronomen. Hierauf erjcheinen wieder die Hilfszeitiwörter mit dem Im⸗ 
perfelt und Plusquamperfekt, Defini und Pass6 antsrieur, zweiten Yutur 
und beiden Konditionalen; an legtere (Kondit.) jchließen fich die der 4 Kon⸗ 
jugationen, an dieje die ganze regelmäßige Imperativbildung an. Diefe 
Drdnung muß als eine rein willfürlihe und der Anſchauung nicht ent- 
fprechende bezeichnet werden, umſomehr als ja 1) der Lehrftoff nicht in- 
duktiv abgeleitet wird, auch nicht — mangels vorausgegangenen Materials 
Dazu — induktiv abgeleitet werden kann, jondern vielmehr auch bier 
(j. 0.) unvermittelt aufgetragen wird, 2) der Unfchauungs-, Leſe⸗ und 
Auffagftoff (ſ. u.) nichts enthält, daß etwa ihm zu Liebe der Stoff fo 
hätte zerrilien werden müſſen. Daß aber 3) das Imperfekt und Defini 
der A Konjugationen in dem Lehrftoff gar nicht, in dem Überjegungsftoff 
faft nicht, in dem Übungsftoff nur infofern berührt wird, als zu ihrer 


534 Franzöſiſcher Sprachunterricht. 


Bildung auf die Paradigmentafel im dritten (!) Kurſus verwiefen wird, 
das erſchien uns als ein unbegreiflicher Widerſpruch, nicht blos der Wichtig⸗ 
keit gegenüber, mit der die zuſammengeſetzten Zeiten des Altivs behandelt 
werden, ſondern auch mit dem Prinzip der Anſchauung. Mit dieſer 
Planloſigkeit, die durch die vorläufige Nichtberückſichtigung des Paſſivs 
nur geſteigert wird, kontraſtiert es in ſeltſamer Weiſe, wenn in den übrigen 
Lektionen dieſes Kurſus nach dem Schema der Redeteile gewiſſenhaft noch 
die Präpoſitionen, Konjunktionen, Adverbien und Interjektionen abgemacht 
werden. Was an ihnen nur Volbabelſtoff iſt, gehörte gar nicht Hierher, 
und die Bildung der modalen Adverbien fiel am beiten noch dem erften 
Kurfus anheim: So war Raum geihaffen, um entweder in fofortiger 
Verbindung mit den Hilfsverben oder in Wiederholung derjelben die Bil- 
dung des Paſſivs und der zufammengejegten Zeiten des Reflexivs — bie 
einfachen werden auch nur in den „Aufgaben“ geftreift — noch im 2. Kurſus 
durchzunehmen. Die orthographiich bemerkenswerten erben der erften 
Konjugation, mit denen er fchließt, konnten eventuell den 3. Kurſus be 
ginnen oder waren lieber gleich den bezüglichen Zeiten von planter an- 
ufchließen. Was den Übungsftoff zum 2. Kurfus anlangt, ſo bietet der- 
2* 1) franzöſiſche Muſterſätze; 2) deutſche Sätze zum Überſetzen: beide 
meiſt bedeutungs⸗ und zuſammenhangslos, eben nur der augenblicklichen 
Anwendung des eben vorgetragenen Lehrſtoffs dienend; 3) Aufgaben im 
Satzbilden — und konjugieren, in Satzumformungen, in Beantwortung von 
Fragen, im Beſtimmen von Redeteilen und Saäatzgliedern, im Ordnen von 
Verben nach den Infinitiven oder von Wörtern nach ihrer ſachlichen Bu: 
fammengebörigfeit; 4) Anſchauungs⸗, Leje- und Auflabftoff: das Befte und 
Schönfte vom ganzen Buche, auch im dritten Kurſus, und dem Prinzip 
der Anſchauung vollftändig entiprechend! Derjelbe geht wieder von der 
Schule aus und beipricht da Wand- und Schiefertafel, Lineal und Winfelmaß, 
Buch und Heft, und zwar ſowohl an ſich, wie im Vergleich zu einander. 
Dann wird die Familie mit ihren Gliedern befprochen, fodann die Kirche 
(und im Vergleich zur Schule), das Haus mit feinen Teilen, der Menſch 
mit feinen Gliedmaßen (Vergleich zwifchen Hand und Zuß, Auge und Ohr), 
die Nahrungsmittel (Brot, Fleiſch, Gemüſe, Getreide, Vergleich zwiſchen 
Wein und Milch), die Kleidung (Rod und Wefte), Stadt und Dorf, Beit- 
einteilung (Tag und Nacht). Hieran reihen fich die Jahreszeiten mit 
ihren hauptſächlichſten Erzeugniffen und Erſcheinungen. Über Tiere und 
Wald geht es endlich zu entiprechenden Erzählungen fort — id fage 
„endlih” wegen des damit verbundenen Tempuswechſels; denn bisher 
fam auch fat nur das Präfens zur Geltung, wie in dem vorher an- 
gezeigten Buche. An ſich aber ift diefer Stoff fehr an- und entipredhend 
ausgewählt und behandelt, denn den meiften Kapiteln ift nicht nur ein 
zu dem betreffenden Stoffe paffendes Gedicht beigegeben, fondern es wird 
auch der mindeftens immer drei Nummern umfafjende profaifche Leſeſtoff 
durch franzöſiſche Fragen in feine weſentlichſten Beftandteile zerlegt. Hier- 
durch wird eine freie Reproduktion desſelben ebenfo vorbereitet, wie durch 
die in dem Leſeſtoffe ſelbſt angeftellten Vergleiche zwijchen den vorher 
apart behandelten Gegenftänden. Am 3. Kurſus (S. 150— 221) wird 
derſelbe Lejeftoff ergänzt bezw. erweitert, alfo in Bezug auf die Schule 
durch Beiprechung der in ihr befindlichen Perfonen und ihrer Thätigfeiten, 
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der Möbel, Abteilungen des Schulhaufes; in Bezug auf den Menſchen 
durch die Wrtifel: Seele, Sinne, Kopf, Rumpf, Bau; in Bezug auf bie 
Heimatskunde duch die Artikel: Elfaß-Lothringen u. |. w. Die lebten 
Nummern enthalten auch hier Anekdoten und Erzählungen, ohne welche 
auch in dieſem Lejeftoffe faft gar Fein Wechiel des Tempus zu ftatuieren wäre. 
Der Lefeftoff ift zum Teil entlehnt den Werken von Worms, Taftu, Hugo, 
Chevreau, Bofluet, Gaume, La Fontaine, Recordon, Béranger, Malan, 
Buffon, Fenelon, B. de St. Pierre, Chateaubriand, Roland. An Ge 
dichten find darunter nur elf. Die den Lejeftoff zergliedernden Fragen 
find Hier ganz in Wegfall gekommen, ebenfo wie die den Lehrftoff verarbei- 
tenden deutſchen Süße. Lebterer wird nur noch in den franzöftichen 
Mufterfägen (ſ. u.) zur Anſchauung gebracht und, joweit e8 ſich um fyn- 
taftifche Beziehungen handelt, aus bejonderen vorauggeftellten Beifpielen 
abgeleitet. Das ift der Fall bei dem „Gebrauch bes Konjunktivs“, der Ein- 
teilung der Zeitwörter in aftive, paffive und intranfitive, bei dem Gebrauch 
des part. pres. und passe, bei der Lehre von der Konkordanz Der 
übrige Lehrftoff ift formaler Natur: Konjunktive ver Hilfsverben und vier 
Konjugationen (6 Lektionen), unregelmäßige Verben (5 Leltionen). In 
einen: Tableau zur Konjugation (16. Lektion) werden als Stammformen 
aufgeitellt: Infinitiv, Part. Bräf., Bart. Perf., Indik. Präſ. 1. Ging,, 
Defini. 2. Sing. Bei dem Bart. Berf. mußten hier wenigstens unter 
den abgeleiteten die bezüglichen Formen des paffiven und refleriven Verbs 
aufgeführt werden. Fußnoten, wie auf ©. 192, find nicht ausreichend, 
um jo weniger als ber Verfaffer ja auch fchon für Imperfekt und Defini 
des regelmäßigen Verbs auf diefes Tablenu verwies. Die 3. Plur. Ind. 
Präf. bringt auch diefer Verfafler im Tableau nicht unter; denn wir lefen 
bei Part. Bräf. (als Stammform) unter den abgeleiteten Yormen „Prés. 
de l’ind. die Mehrzahl" — das kann fi) aber doch von recevons au 
nicht auch auf regoivent beziehen: und doch fehlt dieſes in der Ableitungs- 
tabelle ganz! In der recht knappen BDarftellung der unregelmäßigen 
Berben find folche Abweichungen von der Ableitungsnorm aber beſonders 
aufgeführt. Die Aufgaben in Bezug auf den formalen Lebrftoff find nur 
meist Konjugationsübungen, in Bezug auf den ſyntaktiſchen Lehrftoff meift 
nur Sabumformungen und Sabgliederbeftimmungen. Gegen das Prinzip 
der Anſchauung wird aber auch bier, und zwar gerade in den franzd- 
fiſchen Mufterfägen, infofern gefehlt, als darin öfters falfche Angaben 
vorgelegt und zur Nichtigftellung aufgegeben werden, wie 3. 8. Ma soeur 
est l’image vivre de notre mere, u. ä Dem zweiten und britten 
Kurjus ift der Vokabelſtoff nicht mehr im Texte beigegeben, jondern — 
und das findet unjere volle Zuftimmung — für den franzöfiichen Teil in 
alphabetiichen Wörterverzeichniffen der Subftantive, Adjeltive und Verben, 
für den deutſchen Teil in einem alphabetiichen Wörterverzeichniffe ohne 
jene Scheidung. Wir wünjchten wohl dem Buche wegen feines franzö- 
filchen Teiles und feiner mannigfaltigen Aufgaben eine günftige Aufnahme, 
fürchten aber, daß es fich diejelbe felbit durch Verzettelung des gramma- 
tifchen Stoffes erjchwert hat, wenn auch zugegeben werden muß, daß es 
Schließlich derfelbe ift, der von Quinta bis Untertertia behandelt werben 
fol. Da übrigens der Lejeftoff fat gar Teinen direkten Bezug darauf 
nimmt, hat es jeder Lehrer in feiner Hand, einen anderen grammatifchen 
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Gang einzuſchlagen, wenn ex nur jene, wie es verlangt wird, voripruht 

und vorüberfebt. 

6. Lehmann, Dr. %., u. E., Lehr⸗ und Lefebuch der franz. Sprache nach ber Un- 
ſchauungsmethode und nach einem ganz neuen Plane, mit Bildern, im ſecht 
Stufen. L Stufe. 12. Aufl. XVI u. 208 ©. Dannbeim, 1886, Bensheimer. 


EM 

Mit Ausnahme Feiner Ubänderungen, wie z. B. Verringerung ber 
phonetiichen Transſtriptionen — diefe mußten ganz verichwinden —, 
‚ Vegfall von Anfinitiv-Aufgaben und dergleichen (J’avoir de l’argent), 

befiere SFrageftellung, Berlegung der Bemerkungen über Imperfekt und 
Defini, Vertauſchung einiger Poefieen mit anderen, ift diefe Auflage gleich 
der 7., bezw. 3. desfelben Buches. Mean vergl. alſo 29. Jahrgang 
©. 266 fi. und 621 ff. Dem Buche gehen jetzt methodiſche „Bemerkungen 
zur 1. Stufe” voraus, die mit Recht vor Übertreibungen warnen, aber 
mit Unrecht ein vom Schüler zu führendes Vokabelheft verlangen. Ein 
Bolabular müßte aus den bekannten Gründen das Buch jelbft geben. 
7. Suppe, Dr. &,, u. Ottens, J., Slementarbud ber franz. Sprade. 2. Teil. 
2. Schuljahr. 183 ©. Züri, 1886, Orell Füßli u. Cie. 1,80 M. 

Das Buh ward mit dem 1. Teile von uns bereit3 angezeigt im 
38. Zahrgang des Pädagogiſchen Jahresberichts S. 445 ff. 

8. Maillard, A., Neue Methode, die franz. Sprache leicht und praktiſch zu erlernen. 
1. Zeil. VIlu 75 © Dresden, 1886, Schönfeld. 1 M. " 

Die Methode, welche der Berfafler in dieſem Schriftchen darlegt, it 
ihm, wie er jagt, von dem deutjchen Unterricht her geläufig, welchen er 
bezw. feine Frau privatim in Frankreich an franzöflich redende Kinder 
erteilte. Sie ſtützt fich gleichfalls auf Bilder, „melde man den Schüler 
vor Augen führt”. WS die von ihm benubten bezeichnet der Berfafler 
die Wilkeſchen. „Diele Bilder find unbedingt nötig" — ob überhaupt 
oder nur für feine Methode, jagt der Verfafler nicht: „Durch den Schein 
der Wirklichkeit fejleln fie die Aufmerkiamkeit der Schüler, die Wörter 
prägen ſich beſſer ins Gedächtnis ein und ganz von felbft ergiebt fich ein 
franzöfifches Geſpräch, welches die Schüler praltiih in die Sprache ein- 
führt, indem es Ohr und Zunge raſch und leicht an eine richtige fran⸗ 
zöfiſche Ausfprache gewöhnt Mit diefen Worten jcheint der Verfaſſer 
dad zu meinen, was wir oben bei ber vierten Beiprechung bezüglich 
Überjegung und Frage des weiteren ausgeführt haben. Daß übrigens 
dur die Geſpräche an ſich die Gewöhnung an eine richtige Ausiprade 
noch nicht erreicht wird, fcheint doch wohl auch dem Verfaſſer felbftver- 
ſtändlich, wenn er zunähft auch nur für feine „Lautlehre“ (V— VID 
richtiges langjames Vorſprechen verlangt. Das Boriprechen der franz 
ſiſchen Bezeichnung der auf den Bildern dargeftellten Gegenftände ift feitens 
des Lehrers auch für die „Lektionen unerläßlich, und nicht bloß für die 
Zautlehre. Denn wenn die Lautlehre „nah und nad an die einzelnen 
Lektionen zu knüpfen ift”, dieſes Anknüpfen aber, zumal da fie fih nur 
mit den „abweichenden Lauten” beichäftigt, nur ein nachträgliches ſein 
fann, wie e3 denn auch ausdrüdlich nur auf „Ichon bekannte Worte” be 
zogen wird, jo müſſen zunächſt erjt einmal die in den Leltionen nen aul- 
tretenden Wörter vorgelprochen werden. Ob aber auch das ber Verfaſſer 
will, darüber läßt er ung im Unflaren; denn er fpricht nicht bloß baven, 
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daß ber Lehrer „die allgemeinen Regeln der Ausſprache mit dem Schüler 
unermüdlich burdhfprechen und zu Unfang jeder Stunde einige Übungen 
vornehmen muß”, fondern giebt auch auf ©. 1 in einer Fußnote 
folgende (franzöfifche) Boriärift: „Bei den KHeinften Schülern jchreibt der 
Lehrer bie Worte an die Tafel, und fie jchreiben fie ab. Die Hefte bleiben 
in ber Schule und bie Kinder Iernen die jo (?) präparierten Worte zu 
Haufe auswendig. Die größeren Schüler leſen die Worte in der Schule, 
fchreiben fie zu Haufe ab und lernen fie gleichfalls auswendig. Bei jeber 
Lektion läßt der Lehrer die Worte und Säge leſen und giebt er bie 
Ausſprache an.” Das fieht ganz jo ans, wie wenn der Lehrer die Aus- 
ſprache erſt angeben follte, wenn ber Schüler fie nicht von vornherein 
auf gut Glück richtig getroffen hat! Ganz abgejehen aber davon, daß 
gerade in der Anfangszeit der Schüler alles in der Schule lernen follte, 
fragen wir auch da wieder: Wo bleibt da die Anſchauung, wenigftens 
bie durch das Gehör? In ber Leitung bezw. Ausnutzung ber Anſchauung 
ſelbſt Hat es fi der Verfafler zwar ziemlich leicht gemacht, aber doch nicht 
fo, daß der Lehrer ihm auf dem Gange im Allgemeinen nicht folgen 
müßte, fo große Freiheiten er ihm vielleicht auch im Einzelnen gewährt. 
Behandelt find nämlich A Bilder: 1) Das Zimmer (bis ©. 47) mit Arten, 
Zeilen, Beftandteilen (Thür, Fenſter, Wand), Möbeln und Geräten (Dfen, 
Bud, Uhr), Beihäftigungen (Piano, Schreibtiih, Handarbeit), Erfordernifie 
dazu (Papeterie, Leuchter, Buppe). 2) Die Küche (bis S. 52) mit den 
Küchengeräten. 3) Dad Waſchhaus (bis ©. 55). 4) Die Mahlzeit (bis 
©. 75) mit Tiſch und Tiichgerät, Speilen und Getränten. . Diefer An⸗ 
Ichauungsftoff wird in 32 Paragraphen beiprocden. Keder Paragraph 
enthält links auf franzöfiich, rechts auf deutſch: a) den Vokabelſtoff, den 
die Anſchauung des Bildes von felbft bietet — meift nur Subftantive; 
b) den Vofabelftoff, der aus ber Anſchauung des Bildes abgezogen bezw. 
in dieſe hineingetragen oder ſonſt mit ihr in Verbindung 344* werden 
kann — meiſt Adjektive und Verben; c) Formwörter — meiſt Adverbien 
und Präpoſitionen oder irgend welche Fragewörter; d) Süße, welche die 
Anſchauung leiten bezw. diejelbe weiter führen; e) eventuell formale Reihen. 
Ohne letztere würde das Buch alfo ebenjo gut zu den Vokabularien oder 
Geſprachsbüchern à la Otto haben geftellt werden fünnen. Daß jchon 
in den 1. Baragraphen Behauptungs- und Frageſätze mit fubftantivifchen 
Subjekten auftreten, fol dem Buche zum bejonderen Lobe angerechnet 
werden; denn Dadurch werden vorläufig wenigſtens die ledernen Comment- 
ragen vermieden, die ohne tolorierte Bilder ohnedies nichts taugen, und 
andererſeits doch auch ſchon Stoff zu Antworten bezw. Reproduktionen 
gegeben, injofern der Schüler auf den Frageſatz nur den boraußgegangenen 
gsſatz zu wiederholen braucht, der deshalb auch zum zweiten⸗ 
male nicht da fteht. Im übrigen ift der grammatijche Gang folgender: 
Beſtimmter Artikel, Femininbildung des Adjektivs; Pluralilation, drittes 
Berfonalpronomen; Berbalformen im Infinitiv, Bart. Berf. und den 
zweiten Berfonen das Imperativ — dem Prinzip der Anſchauung injofern 
nicht entiprechend, als dabei eventuell die heterogenften Verben der lebenden 
und der toten Konjugationen untereinander ftehen —; unbeftimmter 
Artikel im Sing. und Plural; Präfens Ind., Bart. Perf. Infinitiv und 
Imperativ von donner; adjekt. Demonftrativ, Bräf. Ind. von avoir und 
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Perfektbildung; adjekt. Pofjelfiv und Komparation; Präf. Ind. von ätre 
und einperjönliche Verben; zujammengejegte Subitantive und Imperfekt 
von donner; fubitant. Poſſeſſiv; Deklination; Imperfekt von avoir und 
&tre und Futur von donner; Berneinung; verbundene und unverbundene 
Berfonalpronomen; Zahlwörter und de nach Mengewörtern; KRonditionalis 
von donner und est-ce-que; Futur und Konditionalis von avoir und de 
nad Negationen; tout. Ein Regifter über den behandelten Stoff fehlt 
auch bier. Der Drud ift rein und die YAusftattung jauber. 

9. Peters, Dr. J. B., Franzöfifihe Schulgrammatil in tabellarifher Darftellung, 

VII u. 84 ©. Leipzig, 1886, Neumann. 1,50 M. 

Der Verfaffer geht von dem Grundgedanken aus, daß man den Re 
formern wohl manden Wunſch als berechtigt zugeben könne; unter diefen 
ftehe obenan die Notwendigkeit einer Kürzung des Lehrftoffs, „einerfeits 
um die Schüler zu entlaften, andererjeit? um ihnen das grammatifche 
Wiffen fiherer und gründlicher zu vermitteln”. Auf Grund feiner Er⸗ 
fahrung an ſechs⸗ und fiebenklaffigen Unftalten entftand vorliegende „Gram⸗ 
matik im Lapidarftil”, in der aber Nüdfiht auf das Gemeinjame aller 
höheren Lebranftalten genommen ift. Die Urt der Entftehung des Buches, 
wie fie Verfaſſer in der Vorrede fchildert, Tieße fchon ahnen, es werde 
zur Benugung desfelben vorausgejegt, daB man ſchon Manches wiſſen 
muß. In der That fagt denn der Verfafler jpäter auch ausdrüdlich noch: 
„Die Benußung vorliegender Grammatik jebt einen Vorkurſus voraus, 
in welchem die Laut» und Formenlehre, fowie die wichtigſten ſyntaktiſchen 
Ericheinungen bereits ficher eingeäbt worden find”. So ericheint denn das 
Buch nad) diefer Seite hin als Repetitionsbuch, nach einer anderen ala 
Ergänzungsheft. Doch ift es nicht mach diefen beiden Beftimmungen ge 
trennt bearbeitet, fondern in einem Guſſe ftellt fih uns das Zujammen- 
gehörige dar, und zwar ſowohl in der formalen wie in der ſyntaktiſchen 
Behandlung der betreffenden Redeteile. Den Lömwenanteil unter denjelben 
erhält naturgemäß das Verb (S. 1— 39); Hierauf folgen der beftimmte 
und unbejtimmte Artifel (S. 40), das Subitantiv (bi8 S. 49), Adjektiv 
(bi8 ©. 53), Adverb (bi8 S. 57), Bahlwort (S. 58 f.), Bronomen (bis 
©. 79), die Bräpofitionen (S. 80), Konjunktionen (©. 81) und die Lehre 
von der Wortſtellung. Die Gruppierung und Anordnung des Stoffes 
ift ganz vorzüglih und mit bejonderer Kunſt darauf berechnet, das Leib- 
liche und geiftige Auge zu jchärfen, den empfangenen Eindrud in voller 
Stärke zu erfaflen, das Ortsgedächtnis zu fügen und auf dieſe Weife 
nicht bloß das Verſtehen, jondern auch das Behalten zu erleichtern. Es 
thut einem wohl zu jehen, daß Perthes auch in diefer Beziehung allmählich 
veritanden beziv. verbejjert wird: Die grammatifchen Kapitel find mög: 
lichſt feitenweile abgegrenzt; das Wefentliche ift vorangeftellt, oder Durch 
den Drud vor dem Unweſentlichen hervorgehoben; die Dispofition ift bis 
auf die Heinfte Unterabteilung überſichtlich durchgeführt; die Beiſpiele find 
einfach und leicht überfchaulich; die Regeln enthalten fein Wort mehr, ala 
unbedingt nötig ift und Iaffen aljo dem Lehrer noch volle Aktionzfreiheit. 
Den Glanzpunkt bildet die formale ſowohl, wie die ſyntaktiſche Behand⸗ 
lung des Berb3: in eriterer Beziehung ift namentlich bei den erftarrten 
Konjugationen die Beſchränkung zu loben, mit der in der Tabelle nur 
die Typen aufgeführt und außerhalb derfelben analoge Verben ihnen 
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untergeordnet werden; in Iehterer Beziehung ift e8 namentlich die Dar- 
ftellung des Konjunktivs und Infinitivs, die unfere Beachtung verdient. 
Bei der „Bildung der Beiten” und der Motion der Adjektive ift freilich 
die Darftellung von einem gewillen Mechanismus im Ausdrud nicht frei 
zu fprechen (3. B. ons in ais; er wird Er); indeffen hat andererſeits der 
Berfaffer ja Recht, daß die Sachen erft gedächtnismäßig gelernt werden 
mäflen, ehe fie wiſſenſchaftlich Fonftruiert und erklärt werben können. 
Freilich wird auch jo noch die Ableitung ihre Schtwierigfeiten haben. Der 
Verfaſſer läßt nämlich 1. den Stamm finden durch Abftreichen der Endung 
der 1. Berf. Plur. Präf. Indik. [rec(ev)-ons], benutzt 2. als „Kenn: 
formen” a) den Anf. Bräf. (giebt Futur und Konditionale), b) das Präf. 
Ind. (giebt Imperativ, Präf. Konj. und Imperf. Ind.), c) das Hiftoriiche 
Perfekt (giebt Imperf. Konj.) und d) das Part. Perf. Abgeſehen davon, 
daß in dieſer Wbleitungstabelle das Part. Bräf. fehlt, ift an derfelben 
auszujegen, daß auf S. 4 unter den b-Rennformen nicht bloß die 2. Sing. 
(recois), fondern auch die 1. und 3. Plur. Hätten aufgeführt werden 
jollen, Iettere namentlich deshalb, weil 1) regoivent noch gar nicht vor- 
gefommen ift, 2) auf Grund von S. 2 und 3 allein noch nicht gebildet 
werden Tann, und 3) das Buch wohl ein Ronjugationsfchema von donner 
und finir, aber nicht von vendre und recevoir enthält. Und wenn 
letzteres in dem Schema der erftarrten Konjugation (S. 11) mit einigen 
Formen, und auch mit jener, aufgeführt ift, jo brauchte es nicht beifpiels- 
weije früher verwandt zu werden. Aber von diefem Verb finden fich 
jene beiden Perſonen wenigftens noch im Buche vor. Das ift aber nicht 
der Yall mit partir, von welchem unter den b-Rennformen gleichfalls nur 
die 2. Sing. (par-s) vertreten if. Bon partir ift bisher feine Form 
vorgelommen, kommt auch (außer auf S. 4) feine mehr vor; es jteht 
vielmehr (S. 13) als analoges Verb unter servir, welches in dem Schema 
der erftarrten Konjugation (©. 7) mit dem ganzen Sing. und der 3. Blur. 
Präf. Ind. aufgeführt if. Wir halten aber den ganzen Singular, da 
von feiner 2. nur die 2 Sing. Imperat. abgeleitet wird, und feine 1. und 
3. nah dem Zableau der Endungen (S. 3) mit Leichtigkeit zu bilden 
find, nicht für jo wichtig, wie die 1. Plur., eben weil diefe auf S. 4 als 
Kennform und auf S. 2 ala Mitteldform zur Auffindung de Stammes 
bezeichnet ift. Käme nun irgendwo einmal eine Bemerkung vor, wie: ‚bei 
vielen Berben findet man den Stamm auch, indem man die Snfinitiv- 
endung (bier alſo ir) abftreicht‘, jo würde man allenfalls die 1. Plur. 
Präſ. Indik. im Schema weglaffen können, weil man dann, wenn beim 
Infin. fein befonderer Stamm (wie 3.8. „fuir, St. fui‘‘) hervorgehoben 
wäre, ſich wohl für berechtigt halten könnte, aus ven-ir venons, acquer- 
ir acquérons u. |. w. zu bilden. Da aber eine ſolche Bemerkung nicht 
vorkommt und der Verfaſſer nur den Terminus „Verben auf ir mit” und 
„Berben auf ir ohne Stammerweiterung” gebraucht, ohne zu erklären, 
worin das eine oder das andere beiteht, jo mußte ſowohl A ©. 4, wie 
auf S. 7 ff. entweder die 1. Plur. Bräf. Ind. ausdrüdlich unter die 
Kennformen aufgenommen oder in dem Tableau der erjtarrten Konjugation 
beim mfinitiv überall der befondere Stamm genannt werden, wie es 
bei vielen Verben ſchon geichehen iſt: alfo venir, St. ven; suivre, St. 
suiv; rire, St. ri u. |. w. — Die „Scheideformen” (S. 42) wären viel- 
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leicht nach einem anderen Geſichtspunkte zu geben. — Bu personne, rien 
u. &. werden Beifpiele mit Verwendung derjelben als Altufativobjelte ver- 
mißt; dafür könnten bei anderen Indefinitpronomen vielleicht Beſchränkungen 
eintreten. Doch dieje Heinen Ausftellungen hindern ung nicht zu wieder- 
holen, daß das Bud) in Anorduung und Ausftattung vorzüglich ift und 
nah einem bezüglichen Vorkurſus als augreichendes Kompendium ber 
Sormenlehre und Syntax empfohlen zu werden verdient. 
10. Biete, H., Raturgem. Lehrg. zur ſchnellen und gründl. Erlernung ber franz. 
prache. -4. verb. Aufl. XII u. 444 ©. Rorden, 1886, Fiſcher Nachf. IM. 
Das Buch ähnelt in Anlage und Gang der Elementarftufe von Plates 
„vollſtändigem Lehrgange zur leichten, fchnellen und gründlichen Erlernung 
der englifchen Sprache”, in Ausdehnung und Beitimmung aber beöfelben 
Verfaſſers „Lehrbuch der engliihen Sprache”, von uns angezeigt im 
30. Zahrgang des Pädagogifchen Sahresberihts S. 399 ff. Denn aud 
das vorliegende Buch will als „jelbftändiges, für viele Schulen aus- 
reichendes Lehrbuch betrachtet” jein; e8 behandelt darum außer den 4 regel- 
mäßigen Konjugationen nicht bloß alle gangbaren unregelmäßigen Verben 
mit, jondern giebt auch das Rötigfte zum Gebrauch der Genera, Tempora 
und Modi, fowie der Nominalformen des Berb3 (Lektion 41— 101). Zn 
gleicher Weiſe erfährt auch u. a. die Genus- und Numerusbildung der 
Subftantive und Adjektive eine durchweg ausreichende Behandlung (Lel- 
tion 102—109): über den Gebrauch oder Wegfall der Artilel wird man 
darin freilich vergebens etwas ſuchen. Auch die Darftellung der Berjonal- 
und Poſſeſſippronomina genügt in formaler, wie in fontaktifcher Beziehung; 
bei der anderer Bronomina kommt faft nur der formale Gefichtspunft 
in Betracht (Leit. 113—119). Von den PBräpofitionen und Konjunktionen 
find nur die zu ſynomymiſchen Unterfcheidungen Veranlafjung gebenden 
eingehender behandelt worden (Leit. 120—123). Erwähnen wir nod, 
daB Bahlwörter und Adverbien in Lektion 110— 112 behandelt find, jo 
haben wir damit den Gang und Inhalt der 3. Abteilung biefes Buches, 
nämlich der „Grammatik“ als folcher bezeichnet. Doch würde damit das 
Wertvollite derjelben noch nicht berührt Fein: das aber find einesteils bie 
jogenannten praftiichen Lektionen, an Zahl 21, beiprechend: Kleidung, 
Stadt, Kirche, Militär, Marine, Beichäftigungen, Werkzeuge, Titel, Blumen- 
beet, Garten, Vierfüßler, Vögel, Reptilien, Fiſche, Mineralien — ſämtlich 
zwiſchen Lektion 46—89 eingejtreut. Underenteils ift e8 das jogenannte 
Leſebuch, d. h. ca. 70 Lefeftüde, auf Lektion 43— 121 verteilt, enthaltend 
Anekdoten, Erzählungen, Naturbilder, Sittenſchilderungen, Fabeln, Dialoge, 
Briefe, Szenen aus dem Unterridt. Un diefem aus dem Leben und aus 
dem Gefichtäfreis der Schüler genommenen Material können ebenſowohl 
die bejonderen grammatiichen Gejeße, die eben oder furz vorher in Einzel 
lägen zur Anſchauung und Einübung vorlagen, noch einmal, und zwar 
eventuell im Zuſammhang mit anderen zur Anſchauung gebracht werden, 
als mit demjelben auch den praktiſchen Bedürfniffen des neufprachlichen 
Unterrichtes unferer Beit Genüge geleiftet wird. Mehr als im 3. Teile 
(S. 87— 404) werden die lehteren noch im 2. Zeile (S. 12— 86) ge 
pflegt, in der fogenannten erften ftufenweilen Einführung in die Sprache 
und deren Geſetze. Diefelbe gejchieht in 40 Lektionen. Sie gebt aus 
von Artikel, Pluralbildung, Berjonal- und Poſſeſſivpronomen, geht dann 
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über zum Präſ. und Imperat. von parler, avoir und dtre in ben ver- 
Ichiedenen Formen und kommt über Seichlecht und Zahl der Demonftrativ- 
pronomen und Wbjeltive zur Deklination der Subftantive (11. Lekt.). 
Wenn ſchon bisher die Bolabelauswahl ſich auf Yamilie und Haus bezog, 
fo wird nun bier zum erftenmale Halt gemacht und in 2 Abteilungen 
‚pas Haus‘ beiproden. So fchließen fih an den Teilungsartitel ‚Speifen 
und Getränte‘, an die Komparation ‚Möbel, an die Interrogativprono⸗ 
mina ‚Tiichgeräte, Mahlzeiten und Schule. Auf die Poſſeſſiv⸗, Demon- 
ftrativ- und Relativpronomina folgen die orthographiſchen Eigentämlicd- 
feiten des Präſens der 1. Konjugation, die Verfeftbildung und das Präjens 
der 3 anderen Konjugationen, das Berjonalpronomen und das Präſens 
der refleriven Verben. Dieſe Iange Reihe wird abgefchloffen durch drei 
Stüde über den menfchligen Körper. Die Anordnung aller Lektionen 
ift: 1) formale Reiben, 2) Vokabeln zu 3) den franzöfiichen Sägen, 
4) Regeln zu 1), 5) deutſche Sätze, eventuell 6) der Beieftoff und 7) Fragen 
über den Leſeſtoff mit bezüglichen Vokabeln. Der 1. Teil enthält das 
Wichtigfte über die Ausſprache. Das Ganze wird abgeichloffen Durch ein 
franzöfisch - deutfches (S. 407— 433) und deutich- franzöfiiches Wörterver- 
zeihnis (S. 434— 444). Im Ganzen bewährt fi) der Verfafler auch 
hier wieder als gewiegten Praktitus. In einzelnen Partieen, namentlich 
beim Verb, dürfte aber trogdem noch Beſchränkung geboten fein. 

11. ‚Dr. 8., Schulgrammatit der franzöflihen Sprache. 30. Aufl. XVIn. 

An, Berlin, dar Serbig. N Pr ſiſhen Sprach r 

Indem wir zunächſt auf unfre Beiprechungen dieſes Buches im 
29. Jahrg. ©. 238 f., im 31. ©. 240, im 33. S. 471, im 35. ©. 346 
und im 37. ©. 459 f. verweilen, Haben wir zu der vorliegenden Auflage 
zu bemerfen, daß ihr um 1'/, Drudbogen vergrößerter Umfang im 
Wejentlichen darauf zurüdzuführen ift, daß jämtlihe Formen und Regeln 
der methodiihen Grammatik mit größeren Durchſchüſſen zwiichen den 
einzelnen Zeilen gelebt find. Infolge der Hierdurch veränderten PBaginie- 
rung mußten auch die Regifter und Verweiſungen im Buche mit der neuen 
Seitenzahl m Einklang gebracht werden. Damit waren auch Heine, nament- 
lich anf die Anordnung bezügliche Änderungen verbunden, unter denen 
bie bedeutendfte die ift, daß, wo es irgend anging, in bem ſyntaktiſchen 
Teile der methodiihen Grammatik die Beiipiele in größerer Schrift den 
Hauptregeln vorangejegt find. Endlich wurden die einzelnen Kapiteln 
vorausgehenden franzöftichen Repetitionzfragen über grammatiſche Materien 
weggelafien. 

12. zu, Dr. 8., Rurzgefaßte ſyſtematiſche Grammatik ber franz. Sprache. 3. verb. 
Aufl. VII u. 184 ©. Berlin, 1886, Herbig. 1,30 M. 

Dieſes Buch erfuhr eingehende Beſprechung im 34. Jahrg. ©. 314 f. 
und wurde in zweiter Auflage angezeigt im 36. Jahrg. ©. 351. Auch 
Hier wieder find Feine, aber den Charakter des Buches nicht beeinträdhti- 
gende Anderungen vorgenommen worden, und zwar 2 in ber Lautlehre, 
4 in der Vortlehre und 26 in der Satzlehre. Es können ſomit auch die 
früheren neben diefer neuen Auflage benugt werden. 

13. Rareß, Dr. O., u. But. Dr. G., Schulgrammatik ber franz. Sprade von 
adche 


Dr. K. Plos8s, für nſchulen umgearbeitet. XVI u. 496 ©. Berlin, 
1887, Herbig. 2,80 
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Diejes Buch ſoll den Mädchenfchulen den Inhalt der Schulgrammatif 
in einer kürzeren und einfacheren Form vermitteln, um mehr Raum für 
die Lektüre bezm. Gelegenheit zu einer abfchließenden Repetition zu er: 
halten. Demgemäß find die Lektionen über die Pluralbildung der Ab- 
jeftive (2. 32), über die Präpofitionen (2. 36 ff.), über den Konfordenz 
des Adjektivs (2. 67), des Verbs mit dem Subjekt (2. 76), über den 
Gebrauch der Konjunktionen (2. 79) als ſolche ganz geftrichen; anderes 
ift in den Lektionen vereinfacht, wie die Kormenlehre der unregelmäßigen 
Berba, die Formenlehre und Syntar des Adjektivs, Adverbs und der 
Nominalformen des Verbs. E3 muß indeflen ausdrüdlich hervorgehoben 
werden, daß dieje Kürzungen ſich nur auf die Lektionen beziehen, d. h. auf 
„Methodifhe Grammatik und Sprachbuch“, wie es bisher bezeichnet war, 
oder auf die „Anſchauungs⸗ und Übungsitoffe‘, wie jene Abteilung der 
Schulgrammatif hier Heißt. Denn die Spracherfcheinungen und Regeln, 
welde in dem allgemeinen Gange entbehrlich jchienen, werden zu gelegent- 
Iiher Kenntnisnahme den Schülerinnen einer Selelta- oder Seminarflafje 
doch noch dargereicht in der „Spracdjlehre”, wie die „Syftematiiche Gram- 
matif” des Driginald Hier genannt if. Sie figurieren dort entweder als 
Fußnoten zu dem gemeinfamen Negelterte oder als beſonders bezeichnete 
Paragraphen. Dadurh war auch die Beigabe eines bejondern „Ub- 
ſchließenden Kurſus“ von zuſammenhängenden Ubungsſtücken geboten, die 
nicht bloß jene grammatiſchen Beſonderheiten berückſichtigen, ſondern auch 
auf eine Menge idiomatiſcher Verbindungen Bezug nehmen, wie fie auf 
Grund größerer fpracdjlicher Reife und ausgedehnterer Lektüre vorausgefegt 
werden können. Somit zerfiele dad Buch in 3 Abteilungen: I. Ans 
ſchauungs- und Übungsftoffe: 77 Lektionen auf S. 1—244. I. Sprad- 
Iehre, und zwar Formenlehre mit 10, Syntar mit 6 Abfchnitten auf 
S. 245— 350. IIL Abfchließender Kurſus mit 11 Abſchnitten auf 
©. 351—418. Den Schluß bildet a) ein Wörterverzeichnis zu den Lef- 
tionen von I (S. 419—477), b) dergl. zu den Übungen des abfchließen- 
den Kurſus (S. 477— 492), c) das alphabetiihe Inhaltsverzeichnis 
(S. 493— 496). Derjenige Teil des Buches, welcher unfere Aufmerkſamkeit 
noch am meiften auf fich zieht, find die Unfchauungd- und Übungsftoffe. 
Dieſe weiſen einen 3 fachen Gehalt auf: a) die Einführung, b) die An 
ſchauung, c) die Übung. Diefe (c) wird durch die deutſchen Sätze ge 
bildet, jene (b) durch die franzöſiſchen Sätze vermittelt: fie find dem 
Original entlehnt, joweit fie im Geſichtskreis der Mädchenſchule Tiegen 
oder ſonſt dem Geiſtesleben unfrer weiblicden Jugend entipreden. Wo 
e3 andere find als dort, ift namentlich auf Pflege den Konverfation 
Rückſicht genommen oder wenigſtens darauf geachtet worden, daß es Sätze 
feien, welche in ihrer Bufammenfafjung einen Kanon von ethifchen Grund: 
fägen und Lebensregeln darjtellen, deſſen mwörtlihe Einprägung fi als 
doppelt vorteilhaft erweiſen dürfte Unter der „Einführung“ verftehen 
die Verfaſſer entweder die Stellung von Repetitionzfragen, durch welche 
das neu zu Behandelnde an das bereit verftandene Alte angefnüpft wer- 
den joll, oder die Heranziehung deuticher Spracderfcheinungen, durch deren 
vergleichsweiſe Betrachtung das Verftändnig der fremdfpracdjlichen erleichtert 
werden fol, oder die Vorführung von franzöfiichen Formen und Gaß- 
bildern, an denen das Gefühl für die neue Spracherſcheinung entwidelt 
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und von Denen aus dieje felbft in einer Regel zujammengefaht werden 
jol. Im Buche wird die Regel erjt im zweiten Teil, in der Sprachlehre, 
gegeben, auf welche im Bolabular wie im erften Teil einfach nur ziffern- 
mäßig verwiejen ift: Hierdurch ift zum erftenmale der oft gerügte Nachteil 
der Plötzſchen Bücher vermieden, daß der Schüler nur „hinaufzufehen“ 
bat, um zu willen, was „unten vorfommen” muß. Sn vielen Fällen ift 
freilich die Induktion jo leicht gemacht, daß der papierne Lehrer auch fo 
noch dominiert. Uber nehmen wir zu jener Einführung noch die mit ihr 
verbundenen Aufgaben, wie Numerusverwandlung, Formenbildung, Sab- 
fonjugation, ragenbeantwortung, ferner die 44 im erften Zeile vor: 
fommenden zujammenbängenden franzöfiihen Lejeftüde kleineren und 
größeren Umfangs, endlih die Scheidung des Gemeinfamen von dem 
Befonderen, des Wejentlihen von dem Unmejentlichen in der Spracdhlehre, 
ſo verdient diefer Verfuh, fih „auf der Höhe der Beit” zu erhalten, 
immerhin unfere Anerkennung Daß der 3. Zeil noch 42 zufammen- 
Hängende deutſche und 2 franzöfiiche Ubungsftüde enthält, macht das Bud) 
allerdingd zu einem für alle Anftalten brauchbaren: e3 wäre aber viel- 
leicht Doch befler, wenn er mit den höheren Bartieen der Sprachlehre be- 
fonder8 herausgegeben würde. Der Preis, der Umfang des Buches und 
die Thatjache, daß die Schulgrammatif an vielen Anftalten nicht abfolviert 
wird, machen diefe Trennung ſogar ſehr wünſchenswert. 

14. Plat, Dr. G., Anhang zu Dr. Carl Plötz Conjugaison frangaise. 20 ©. 

erlin, 1886, Herbig. 15 Bf. 

Diefer Anhang kommt dem Bedürfniffe derjenigen Anftalten entgegen, 
welche von der Conjugaison aus fofort mit dem 3. Abfchnitt der Schul- 
grammatit, d. h. mit Lektion 24 derfelben einfegen möchten. Wenn aber 
der Inhalt der dazwiſchen Liegenden AUbfchnitte, abweichende und unregel- 
mäßige Konjugation, nur noch der Nepetition zugewiejen werden foll, jo 
mußte der 4. Abſchnitt der Conjugaison fo erweitert werden, das er für 
diefelbe eine ausreichende Unterlage bietet. Demgemäß haben wir hier 
in 12 Lektionen Erweiterungen zu 7 Lektionen der Conjugaison, und 
zwar 4 zu Lektion 49 (orthographiiche Eigentümlichkeiten der 1 Konju- 
gation, fleurir 2c., unermeiterte 2. Konjugation), je eine zu Leltion 50 
und 51 (saillir und cueillir, vötir und conquerir), 2 zu Lektion 54 
(valoir und falloir, mouvoir und pleuvoir), deögl. zu Leftion 56 (con- 
duire und suivre, plaire und naltre), je eine zu Lektion 57 und 59 
(eroftre, plaindre 2c.), Hierzu den nötigen Übungsftoff in Säben und 
Vokabeln. 

15. Plötz, Dr. G., Anhang zu Dr. Carl Blög’ Elementarbuch und Elementar⸗ 
grammatil. 32 S. Berlin, 1884. 20 Bf. 

Belanntlich verlangen die „Erläuterungen zu dem revidierten Lehr- 
plan“, daB das Penſum der Gymnaſial⸗Quinta mit der 2. Konjugation 
abzufchließen bat. Es müßten demnach von jebt an die bisher in den 
2 Büchern gememeinfam behandelten regelmäßigen Verba mindeftens in 
zwei Gruppen zerlegt werden, von denen die eine die 1. und 2., die 
andere die 3. und 4. Konjugation zur Darftellung zu bringen hätte. 
Diefem Bedürfnis kommt Abfchnitt A (S. 1—16) des vorliegenden An⸗ 
banges entgegen, welcher in 6 Lektionen die eine, in 5 Lektionen Die 
andre Gruppe behandelt und im übrigen auf die Driginalbücher verweift. 
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Abſchnitt B dagegen kommt denjenigen (Gymnaſial⸗) Anftalten entgegen, 
welche in Quarta wenigftend die unregelmäßige Formenlehre des Verbs 
zum Abſchluß bringen und gleichfalls die 2 erften Abſchnitte der Schul: 
grammatik überjpringen möchten. Sie brauchen dann nur, wie e8 hier 
der Fall ift, Hinter Lektion 85 (105) die 4 Lektionen einzufchalten, welche 
u. a. manger jeter mener fleurir dormir behandeln, nach Lektion 87 
(107) die 2 Lektionen über cueillir conquerir v&tir, nach Lektion 8% 
(109) die 2 Leltionen über valoir mouvoir asseoir, nad) Xeltion 89 (110) 
die 2 Lektionen über conduire suivre plaire naftre, nach Leltion 90 
(111) die über boire und croftre, nach Lektion 91 (112) bie über 
plaindre u. f. mw. (vgl. auch Nr. 114). Die übrigen unregelmäßigen 
Verba kann man getroft der Lektüre überlafien. eben Abſchnitt beſchließt 
ein Wörterverzeichnid von 3 Seiten. 

16. Bänjer, J., Lehr- und Lernbuch ber franz. Sprade. VII u. 311 ©. Han 

nover, 1886, ©. Dieyer (Prior). 2,40 M. 

Dieſes Buch tft Die Frucht wohl beſonnener und reichlich fiberlegter 
Ürbeit: Aus dieſem Grunde darf es fich dreift den bisher beiprochenen 
Verſuchen zur Reform des Unterrichts in der franzöfiiden Sprache au⸗ 
reihen und fich rühmen, auch feinerjeitd einen nüglichen Beitrag zu ber 
brennenden Reformfrage geliefert zu haben: freilich auch nur einen Bei- 
trag, wie die vorerwähnten au! Denn wenn wir bei jedem von dieſen 
im Einzelnen manches Eigene und ber Anerkennung Werte fanden, im 
Ganzen aber die Frage nach der beften Art eine neuere Sprache zu lehren 
und zu lernen noch nicht für gelöft bezeichnen Tonnten, jo Haben wir aud) 
bier zu rühmen die Konjequenz in der Durchführung des einen Grund— 
gedankens, und diefer ift: ohne wirkliche oder angenommene Bilder ben 
grammatiihen Gang in ganz beftinmte Unfchauungstveife zu bannen und 
den Widerwillen des Schüler8 gegen die Form gefangen zu nehmen durch 
das Intereſſe am Inhalt, mag ihm basfelbe zunächſt auch nur durch 
Einzeljäge beigebradht werben. So wird mit der Einprägung von avoir 
verbunden der Baum mit feinen Teilen, der Garten mit feinen Gewächſen, 
das Haus mit feinen Teilen, Geräten unb Bewohnern; mit der Ein⸗ 
prägung von &tre find verbunden die Eigenfhaften von perjönlichen und 
unperjönlichen Geichöpfen, Beitbeitunmungen, Berjonennamen, Schüler und 
Lehrer in ihrem gegenjeitigen Verhältnis. Bei der Deklination des Sub- 
ftantivs, bei der Komparation, Stellung und Konkordanz des Adjektivs 
find es eine Menge von Tieren mit ihren Eigenichaften, die ihre Be⸗ 
ſprechung finden. Mit der erften Konjugation werden eine Menge von 
Thätigkeiten und BZuftänden der gegebenen PBerfonen- und Tiernamen 
befprochen, und e8 dürfen dabei natürlich der menichliche Körper und feine 
Belleidungsgegenftände (wegen Öter habiller 2c.) nicht fehlen. Zur Bor- 
bereitung auf s’en aller und envoyer wird hierbei die reflexive und 
paffive Konjugation mit behandelt, und nun werden mit Diefen zwei um«. 
regelmäßigen erben der 1. Konjugation — ber Rerfafier behandelt 
überall die unregelmäßige im unmittelbaren Anſchluſſe an die betr. regel- 
mäßige (2., 3. oder 4.) Konjugation — Gänge nad und Kommiffionen 
in der Stadt bejorgt. Bon der 2. Konjugation an treten die Einzeljäge 
je mehr und mehr zurüd und immer mehr zufammenhängenbe Belchrei- 
bungen, Geipräde u. |. w. an ihre Stelle, fo z. B. im Anſchluß an 
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ouvrir, offrir, couvrir ein Beſuch, an venir eine Reife, an servir der 
Soldatenftand. So wird bei der 3. Konjugation mit ponvoir und savoir 
eine recht hübſche Unterhaltung über leibliche und geiftige Fähigkeiten 
gefügrt, mit monvoir eine Beiprechung der Himmelskorper verbunden. 
Am klarſten zeigen ſich die dem Verfaſſer über eine ſolche Behandlung 
des Berb3 vorjchwebenden been an der 4. Konjugation, wo mit entendre 
bie 5 Sinne, mit faire dag Wetter, mit croire die Religion, mit moudre, 
condre n. |. w. das Handwerk, mit lire 6crire u. ſ. w. die Schule, mit 
battre und vaincre die Schlacht entweder beichreibend oder erzählend ober 
gefprächsweife in Verbindung gejekt werben. Das ſyntaktiſche Material 
wird, foweit es bereit3 anfjchaulich vorlag, zufammengefaßt, wo richt, 
erweitert und zum Abſchluß gebracht von ©. 176 (Leltion 124) an. Die 
Brageftellung wird durch einige Geographieitunden, das Zahlwort durch 
einige Rechenftunden, das Adverb durch eine Darftellung vom 1870er 
Kriege zur Anfhauung und Einübung gebradt. Bei Gelegenheit des 
Artikels, namentlich des Teilungsartitels, werden Geſpräche und Berichte 
über Nahrungsmittel und Metalle gegeben, bei den PBronomen werben 
Lieblingsbeichäftigungen der Menjchen, etwaige Unfälle hierbei, Reifen zu 
Waſſer und zu Lande, mit Gewäflern und Schiffen beiprocdhen. Die Lehre 
von den Tempora und Modi wird an Erzählungen aus ber Geſchichte, 
Beichreibungen und Schilderungen aus der Tier- und Pflanzenwelt, oder 
Erweiterungen bereits behandelter Anſchauungskreiſe geübt. Seht treten 
auch Gedichte auf. Zum Schluß (von S. 237 an) werden noch geboten 
ufammenbängenbe Lejeftüde über Pflanzen, Metalle, Wiſſenſchaften, Eigen- 
*8 Handel und Wandel, Reiſe und Verkehr, ſtaatliches und religiöſes 
Leben mit Anleitungen zu entſprechenden ſtiliſtiſchen Übungen, endlich 
auch noch Briefe. Alſo dieſe Zielbewußtheit in der Auswahl und Ber- 
bindung des Anfhauungsftoffes ift es, die wir dem Buche zu befonderem 
Lobe anrechnen; fie zeigt fich auch in der weilen Beſchränkung und — 
wenigftend auf lange hinaus — ziemlich gleichmäßigen Verteilung bes 
Vokabelmaterials; endlich) noch in der ftriften Einhaltımg des einmal 
eingeichlagenen ſyſtematiſchen Ganges, dem zu Liebe fo mandes in den 
bungen Vorkommende zunächft nur mehr als einfache Vokabel an den 
Mann gebracht werben zu follen fcheint. Ich fage Icheint, denn folches 
— im Shſtem oft viel Später auftretendes — Material wird nicht bloß 
in den franzöfiichen Säten zur vorläufigen Anſchauung verwendet, fondern 
auch in den entiprechenden deutichen Säben zur fofortigen Anwendung 
verlangt. (1). Das ift ein Fehler, foweit es ſich dabei um fprachliche 
Erfcheinungen oder Beziehungen handelt, die fich mit dem deutichen Sprad)- 
gebrauch nicht ohne Weiteres deden und alfo bei der Überfeßung aus dem 
Deutſchen zu allen möglichen Störungen und Weiterungen Anlaß geben, 
während ihre Überjegung aus dem geangöfiicen auch bei bloßer Vokabel⸗ 
angabe ohne Schwierigkeiten verlaufen Tann (wie „pas de fein, eine”; 
„peu de wenig, wenige”; „ne — ni. . ni weber — noch“; „ne — pas 
de .. non plus aud fein“ u. ſ. w.). (2). Troßbem eg nun aber praktiſch 
ſchon geübt, theoretifch freilich noch nicht entwidelt oder firiert war, 
wird auf bie betreffenden Erfcheinungen, two fie im Syftem einſetzen, meift 
doch zu wenig Rüdficht genommen, injofern das an ihnen Bekannte ent- 
weder zur Ableitung der Regel nur ſchüchtern verwandt, zur Verfnäpfung 
Päd. Iahreiberiht. XXXIX. 35 | 
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mit Neuem aber faft gar nicht benutzt wird, oder infofern das Ganze 
wieder wie neu geübt wird, weil e3 ja doch im Syſtem erfi als Neues 
ericheint. (3). Überhaupt wird die Induktion nur mäßig bezw. einfeitig 
verwandt, und Anleitung zu gruppierenden Repetitionen nur jelten gegeben. 
Bu jener wird man es faum rechnen, wenn es heißt: Merke“: folgt bie 
Regel. „(Du weißt dies ſchon!)“; zu diefer nicht, wenn e8 heißt: „Merte”: 
die und die Wörter verlangen das und das. „(Du kennſt diefelben fchon 
alle!)“. Hierbei ift eins auf jeden Fall unnötig, nämlich die Parentheſe; 
über die Belanntichaft aber mit dem Weſen jener Regel oder mit ben 
Wörtern diefer Gruppe vergewiſſert man ſich am beiten durch eine Frage, 
wenn man fich nicht der Kürze halber überhaupt dabei beruhigen will, 
daß der Schäler dies Alles ſchon weiß und kennt. (4). Wo ber Ber 
fafier aber zu jelbftändiger Regelbildung anleitet, genügt die Bahl der 
Beilpiele nicht, aus denen fie abgeleitet werden joll, oder dieſe Forderung 
tritt wohl überhaupt zu unvermittelt auf. So find bis Leltion 25 an 
Adiektiven, die als folche deutlich erkennbar find, nur vorgelommen grand 
und petit. Dort aber heißt es: „4. Merke: Ovale, ovale! Bilde jelbft 
die Regel! Wie ift e8 mit den Abjeltiven auf e (im Zeminin)?" Bon 
ſolchen Adjektiven fteht aber nur noch eins in demjelben Bolabelterte 
(aigre)! Oder ebenda: „Le fruit est doux, les fruits sont doux! Pegel! 
Wie ift es mit ben Abjeltiven auf x im pluriel?“ Das iſt aber 1. ſelbſt 
in biefer Leltion das einzige Adjektiv auf x, 2. überhaupt das erfie 
Beifpiel für ein prädilativ gebrauchtes Adjektiv! (5). Mit letzterem kommen 
wir aber auf einen Punkt, der vom Verfaſſer entjchieden anders Hätte 
behandelt werden mäffen, und das ift die Unordnung feiner Leltionen: 
1. Sormale Reihen. 2. Bolabelitoff, ftet3 vom Deutichen ausgehend! 
3. Regeln bezw. Anleitung zur Negelbildung. 4A. Franzöſiſche Säge. 
5. Deutſche Säge. Schon aus den oben angeführten Beilpielen wird zur 
Genüge hervorgehen, daß Nr. 3 mindeitend zwiſchen Nr. 4 und 5 hätte 
eingefchoben werden müflen. Nr. 1 konnte, wo foldhe Reihen noch aus- 
führlich oder angedeutet vorkommen, ganz wegfallen; denn der Berfafler 
verlangt ja doch, daß fie, bevor man an die Leltionen berantritt, im 
Bufammenhange gelernt werden (vergl. u. a. Left. 52 ff. 83 fi): mar 
avoir Icheint bezüglich der Verben eine Ausnahme zu machen! Wer aber 
etwa meint, daß vielleicht gar die Ordnung fein könnte: 4. 2. 1. 3.5., 
der merft gar bald, wie jehr der Verfaſſer noch in den alten Bahnen 
wandelt, wenn er (Left. 88) Iefen muß: „E33 wird für das Folgende 
vorausgeſetzt, daß jedes neu hinzukommende unregelmäßige Verb _vorerft 
durch einige energifche Übungen eingeprägt wird, ehe man zu ben Übungs- 
beifpielen übergeht”. Dieſer avis au lecteur bezieht fi) auch auf Die 
franzöfifchen „Übungsbeifpiele”, denn er fteht vor ihnen! Daß er zugleich 
auch auf die von num an im Buche meift zu unterlafienden Formen⸗ 
übungen Hinweift, ändert an ber Beurteilung ber methodiſchen Grund⸗ 
anſchauung des Berfafiers nicht. Denn Formenfäge, wie: „Lüge nicht !“ 
oder: „Courons done!“ brauchten überhaupt nicht gebrudt zu werben. 
Was endlih No. 2 angeht, jo müflen wir, abgejehen von fteten 
Ausgang dom Deutſchen aus, auch den Mangel eines erſichtlichen Ein- 
teilungsgrundes in der Anordnung der Vokabeln hervorheben: ex fcheint meift 
nur durch das örtliche Vorkommen ber Vokabeln in den Übungsbeilpielen 
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gebildet zu fein; dann hätten fie aber mit verichiedenen Ausgangspunkten 
— nad ber Sprache der Übungsbeilpiele — aufgezählt werben follen. 
Rüdfihtnahme auf etymologifche Verwandtſchaft tritt nicht immer, wenig⸗ 
tens nicht in der richtigen Weife hervor (vergl. noisette, noisettier, 
noyer, noix); von der Anordnung nad Redeteilen ift vollftänbig ab- 
geſehen; bie nach fachlicher Bufanımengehörigkeit tritt nur foweit hervor, 
als der Zuſammenhang der Sätze darauf hinwies (f. o.). Do ſoll nicht 
unbemerkt bleiben, daß öfters zur Zufammenftellung entiprechenber Bolabel- 
gruppen aufgefordert wird, ſei e8 direkt, jei es indirekt durch entiprechenbe 
Wufgaben zur Sabbildung, zur fachlihen Wiederholung oder Darftellung 
eined oder mehrerer über denſelben Gegenftand gelefener Stüde u. f. w. 
Dieje Reprodultions- bezw. Umformungsaufgaben, für deren Ausführung 
anfangs wenigftend Stichwörter oder Beitinmungsfragen immerhin 
wünfchenswert wären, find wieder eine Lichtjeite an dem Buche, ebenjo 
wie die Aufforderungen zur Liftenbildung für gewiſſe ſyntaltiſche Vor⸗ 
kommniſſe (3. 8. zum Gebrauch des Subjonctif, des Infinitif 2c.). (6). Die 
Nichtigkeit Davon zugegeben, daß der Lehrftoff an ber Spike eines Kapitels 
im Syftem vorgeführt und aprioriich beigebracht, dann aber auch ſogleich 
duch Hin⸗Uberſetzungen geübt werben muß, wird man ſich am menigften 
damit einverfianden erflären, daß 60 Seiten burchgearbeitet werben müſſen, 
bis man zur erften regelmäßigen Konjugation gelangt! denn wenn wir 
auch zugeben wollten, daß man die Hilfsperben vor dem eigentlichen 
Berbum behandeln müßte, jo brauchte diefe Behandlung doch entweder 
nicht ſchon alle Formen (den Konjunktiv 3. B.) zu umfaflen oder nicht 
anf die Verbindung mit den Nominalformen des eigentlichen Berbums 
zu verzichten. Hierdurch würde eine größere Mannigfaltigleit erreicht und 
die fchliehlich doch ermidende Uniformität der „Haben“ und „Sein-Säbe 
vermieden worden fein. Die Konjunktivſätze, auf die von vornherein ſchon 
(fie jegen mit Leit. 19 ein!) ein viel zu großes Gewicht gelegt wich, leiden 
natürlich überdies wegen der Beichränftheit der Auswahl unter ber ver⸗ 
ftimmenden Abſicht alles Burechigemachten („Obgleich diefer Baum noch 
feine Blüten hat, wird er doch Früchte bekommen. Obgleich mein Onkel 
ein großes Haus Hatte, hatte er Teinen Keller. Obgleich meine Eltern nach⸗ 
fihtig gegen uns find, find wir immer fleißig und gehorfam” 2c.). Die 
Erlernung der Wusiprache wirb wohl dem Vor⸗ und Nachſprechen über- 
laſſen werden follen; denn die „Vorbemerkungen“ dazu find ausdrücklich 
„zum Nachſehen und Üben, nicht ‚gm Lernen“ beitimmt. Das Ganze 
ſchließt mit einem grammatiichen Nachtrag, der das Buch wahrjcheinlich 
für Mittel» und höhere ZTöchterfchulen, jowie verwandte Anftalten, voll- 
Händig ausreichend machen joll (S. 277—286), mit franzöfiich- deutſchen 
und deutſch⸗franzöſiſchen Wörterverzeichnifien in beichräntter Auswahl 
(S. 287— 311), läßt aber leider einen Inder über die im Einzelnen 
behandelten grammatifchen Materien vermiſſen. Im a-verbo fehlt die 
3. pl. praes. ind. Einige Bemerkungen find unnütz, 3. B. Leit 6, 1. 
Zeit. 54 oder folde, wie: „Aus dem Gebrauch zu erlernen”. 

17. Röder, 8., Slementarbud der franz. Sprache zum Gebrauch für ben Anfange- 
umierrhht an beutfchen Mittelichulen. IX u. 224 ©. Nürnberg, 1887, v. Ebner. 
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Ein Buch vermittelnder Richtung wie das vorige, aber mit etwas 
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mehr Wiffenfchaftlichkeit auf der einen, und mit etwas mehr methodiſchem 
‚Shie’' auf der anderen Seite! Jene zeigt fih namentlich in dem Verſuche, 
die Ergebniſſe der lautphyſiologiſchen Forſchungen im Unterricht nup- 
bringend zu verwenden, wie er auf S. 1— 19 des vorliegenden Buches 
gemacht wird; diefer fchon in der Urt und Weile, wie gelegentlich dieſes 
Verſuchs doch auch ein gewifles grammatisches Willen und Können ge 
wiffermaßen fpielend beigebracht wird. Nachdem nämlich der Zerfafler 
diejenigen Laute aufgezählt Hat, welche in beiden Sprachen ganz ober an- 
näbernd gleich find — bierzu gehören nad ihm aber ud aeio —, 
beipricht er die bejonders zu erlernenden Laute, und zwar zunächſt ben 
ü- und u-Laut, fowie die Geltung von e im Auslaute einfilbiger (de) 
und mehrfilbiger Wörter. Für letztere bezeichnet er e8 als ſtumm, und 
bat damit gewiß für Wörter wie rue recht, wenn man dieſes überhaupt 
unter die mehrfilbigen Wörter rechnen darf, was ja jelbft noch für Wörter 
wie plume recht bedenklich if. Der Berfafler hätte alſo jagen jollen, 
nad der Auffafjung welcher Sprache er Hierbei von mehrfilbigen Wörtern 
redete. Hieran Tnüpft er eine Belehrung über das Geſchlecht franzöfticher 
Hauptwörter mit dem beftimmten und mit dem Femininum des unbe 
ftimmten Artikels im Singular. Da er num die orthoepiihen Mufter- 
wörter zugleich mit ihrer beutichen Bedeutung angiebt, einige Adjektive 
nur in Maskulin-, andere nur in der Femininform anführt, fo kann 
er ſchon auf der 2. Seite ganz hübſche franzöfiihe Sätze mit dieſen 
Wörtern bilden. Nun werden die Volalverbindungen mit i und u be 
handelt. Unter den Mufterwörtern dazu erfcheinen auch aime und ähn- 
liche Formen. So ift wieder Stoff auch zu anderen Süßen gegeben. 
Im Anſchluß an darin vorgelommene Femininbildungen wird die Feminin⸗ 
bildung der Adjektive befprochen, wobei freilich courte, eruelle, noire ohne 
Weiteres einträchtiglich neben einander genannt werden, infofern eben nur 
das e als Semininzeichen Beachtung finden fol. Auf die ſyntaktiſche 
Konkordanz des Adjektivs wird hierbei, freilich in äußerlider Manier 
auch) hingewieſen. Es werden nun beſprochen die Nafenlaute und fummen 
Endkonſonanten, und bei Gelegenheit leterer die durch s oder x bezeichnete 
oder bie nichtbezeichnete Pluralbildung. Unter den Mufterwörtern er- 
fcheinen au) un, mon, ton, son, dans, sont, ont und il y a, wodurch 
die num folgenden franzöfiichen Säge wieder an Mannigfaltigkeit gewinnen. 
Im Anſchluß an die Bindung werden nun auch Angaben über Berfchluß- 
und Reibelaute, fo wie h und die Geltung der Wlzente gemacht. Unter 
den Mufterwörtern ericheinen Partizipien und die Plurale von mon x., 
wodurch die franzöfiihen Sätze wieder ein andere? Ausfehen erhalten. 
Nun wird einmal nur etwas Grammatifches, nämlich die Kafusbildung, 
das Präſens von avoir und das adjektiviſche ce gegeben, den franzöfifchen 
Säten Schließen fih von nun auch deuiſche Säte an, bie freilich aud 
gleich das Neuefte mit verwendet wiflen wollen (1, 2, 6, 8, 9, 13, 15, 19, 
21, 24 müßten deshalb noch wegbleiben). An den Teilungsartifel — 
auch im Genitiv und Dativ, fowie vor Adjektiven — fchließt fi ein 
Abſchnitt Über die Neibelaute, wobei für c und g zugleich ihre Geltung 
als Verſchlußlaute bezw. die für dieſe oder jene eventuell gebrauchten 
Lejezeichen mit erwähnt werben: etwas zu viel auf einmal! Unter ben 
Mufterwörtern tritt das relative qui auf. In Verbindung mit 1 mouille 
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und deſſen Aufhebung — wobei ill = ftill gejegt wird! — Werden 
notre, votre, leur auch im Plural als Vokabeln aufgeführt. Den Schluß 
der Uusfprache-Lehre bildet gn (ſehr breit ausgeführt!), das konſonantiſche 
i, die Ausſprache von ti, ien, oin, der Erfah (1) von ai zc. Durch ay zc. 
Unter den Vokabeln werben u. a. le mien bis le leur aufgeführt. So 
haben wir aljo bis jet an grammatiidem Stoff vom GSubftantiv die 
Deklination, vom Adjektiv Die Motion, vom Pronomen bie beftganzeigenden, 
vom Verbum das Perfekt gehabt. Wenn diejer Stoff mehr oder minder 
induftiv gewonnen wurde, fo tft das nur zu billigen; aber nicht wäre e3 
zu billigen, wenn der Berfafjer etwa meinte, zur Exrlernung einer guten 
Ausiprache fei das Gegebene Hinreichend, auch wenn nicht jede neue 
Vokabel vom Lehrer erſt vorgeſprochen würde. Wuch bei den angeblich 
gleichen Lauten wäre das unbedingt nötig, um Nücnncen wie des e in 
belle, des o in or u. ſ. w. richtig zu treffen; denn die vom Verfaſſer 
beliebte und durchweg durchgeführte Länge⸗ und Kürzebezeichnung könnte 
ohne diefes nur noch mehr Verwirrung anrichten (vergl. bölle, feü, röine, 
fin, tön ꝛc.). Sie ift auch nicht immer richtig angebracht. — Bon nun 
an (S. 20, $ 22) behauptet die Grammatik allein ihr Recht. Was von 
ihr noch zu fagen ift, wird bis ©. 69 allein vorgetragen: die Übungen 
dazu ftehen auf S. 70— 146, die Vokabeln zu diefen auf ©. 146—165. 
Die Grammatik führt zunächft (1) ſämtliche Formen von avoir und ötre 
bor, fo zwar, daß die zufanmengefegten ben entiprecdenden einfachen gegen- 
über ftehen, und die Konjunktive, Imperative und Nominalformen 

Indilativreihen folgen. Zu ihrer Einübung werden eine Maffe von 
Berfelt- Bartizipien gegeben, womit alfo zugleich die zufammengefebten 
Formen bes Altivs und Paſſivs tranfitiver und intranftiber Beitwörter 
eingeäbt werden. (2). &3 folgt Trage und Verneinung, verbundenes Per⸗ 
fonalpronomen und der Ronditionalfah, ſowie (3) das reflerive Verb: 
beide Nummern wieder mit einer Maſſe von Berfeltpartizipien. Hieran 
ſchließen fih (4) die vier Konjugationen, in derfelben Ordnung wie bie 
Hilfsverben durchlonjugiert: die Ableitung wird in der Erklärung nur 
einfeitig hervorgehoben (bei Infinitiv und Defini). Yür die Konjugations- 
aufgaben, die nicht mechanilch immer nur eine Konjugation oder nur ein 
Tempus behandeln follen, werden deshalb immer (6—8) Mufterwörter 
ans allen Konjugationen zufammengeftellt: ein, um den Echüler vollitändig 
vom mechaniſchen Eindrillen frei zu machen, ganz richtiger, aber nicht 
neuer Vorſchlag! Wie wenig übrigens der Verfafier auf das Hilfsmittel 
der Ableitung Wert Iegt, geht daraus hervor, daß er auch dieje frei- 
machenden Übungen an feine Neihenfolge der Tempora bindet. Zur 
erften Konjugation werden die orthographiichen Abweichungen gleih mit 
gegeben bezw. ihr Eintritt ald auf Grund früherer Lautgejeße zu ab: 
ftrahierend verlangt. Hieran fchließen fih die unverbundenen Perſonal⸗ 
pronomen (durch die Konjugationsübungen mit dem Imperativ veranlaßt), 
auch in ihrer Verbindung mit chez und même. Nun folgt (5) das Re⸗ 
lativpronomen, eingeleitet Durch da8 Determinativpronomen. Hier ift, wie 
fo oft im fyftematifchen Teil, der Mangel an anſchaulichen Beilpielen be- 
fonder3 zu beffagen: warum? fol weiter unten gezeigt werden. Nach 
(6) den Fragenden und (7) den unbeftimmten Fürwörtern, Die zum Zeil 
recht ſummariſch behandelt werden, erfcheint (8) Syntax und Formenlehre 
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der Zahlwörter, die (9) Femininbildung ber Abjeltive, zu der die Regeln 
zu finden auf Grund ber 12 Beifpielgruppen dem Unterricht überlafien 
wird, und 10) ihre Komparation. Nach einer Beiprechung der (11) Adverb⸗ 
bildung und bes ſynonymen Gebrauches mehrer uriprünglicher Adverbien 
werben in 6 Gruppen (12— 17) die unregelmäßigen Berben vorgeführt. 
As vom Stamme abzuleitend werden dabei bezeichnet: Blur. 1. und 2. 
Perf. Präf. Ind., Partiz. Präſ. und Imperf. Indik. Man würde alfo, 
unter Hinzunahme des ſchon oben Erwähnten, ſchließlich ein a-verbo 
haben, wenn nicht auch hier der Konjunkt. Präf. unterzubringen vergeflen 
wäre. Abgeſehen hiervon ift die Darftellung recht anſprechend: fie führt 
nur das von jenen allgemeinen Prinzipien wirklich Abweichende auf und 
erreicht auf kurze Weile ſehr viel, indem fie entweder eine Beitgruppe in 
eine andere Konjugation fallend bezeichnet G B. vetir Bräf. und 
Smperf. IV) oder von vornherein auf einen Nebenftamm binweift (3. B. 
mourir, NRebenftamm mour). Wann der freilich eintritt, findet man erft 
nach Tangem Suchen: über 50, 3 und 35, b Binweg in 34, i, wo bei Ge⸗ 
legenheit von recevoir bei gewiflen Endungen freilih wieder nur von 
einem „umgelauteten Stamm”, und nicht von einem „Nebenftamm“ die 
Rebe if. Die Sache hätte bier alſo ganz Mar geftellt werden follen: 
ein wenig mehr Syſtem — Ableitungsreihe, Erörterung von Begriffen, 
wie ftamm- und endungsbetont u. |. w. — bätte da gar nichts geichabet. 
Syntaftifches, wie bei aller, falloir, faire zc. wird gleih mit b 
Den Schluß des fnftematiichen Teiles bildet eine (18) Aufzählung von 
Präpofitionen und Konjunktionen. Diejen (durch die Klammer) bezeichneten 
18 Abſchnitten der Grammatik entiprechen nun ebenjoviele Ubungsab⸗ 
Schnitte, deren Anordnung für Verb, Berjonal- und Relativpronomen ift: 
1. deutiche Formenfägchen, 2. franzöfiiche Säge bezw. Lefeftüde, 3. deutſche 
Säge, für welche ein Bufanmenhang mit jenen nicht ausdrücklich geſucht 
erſcheint. Aus dieſer Unordnung erhellt, warum wir im ſyſtematiſchen 
Teile den Mangel franzöflicher Sätzchen beklagten: ohne fie werben fchon 
bie beutichen Formenſaͤtzchen manchmal recht ſchwer zu überfeßen fein. 
Daß zur Einübung des Relativpronomens auch bier mit undollendeten 
Sormenjähen operiert wird, ift ebenfalls nicht zu billigen. Übrigens ift 
der Übungsftoff fehr umfangreich, und wechjelt wenigſtens für den franzd- 
Teil ſehr anſprechend ab zwifchen anregenden Einzeljähen und 

unterhaltenden Geſchichten. Nach dem den Stüden nach geordneten Vola⸗ 
bular (— ©. 165) werden nun noch außerdem 20 zufammenhängenbe Leie- 
ftüde geboten (— ©. 194): meift heitere Gejchichten, denen die Prä- 
Harationen als Fußnoten beigegeben find. Das Ganze fchließt mit einem 
alphabetifchen Verzeichnis (— S. 207) der in Grammatik und Übungen vor- 
gekommenen franzöfiichen Wörter (ohne deutſche Bedeutung, nur mit Zahlen⸗ 
verweifen) und einem beutich-franzöfiicden Wörterverzeichnig (— ©. 224). 
Wenn das Buch auch vereinzelt in einen bofmeifternden Ton verfällt, jo 
beteiligt e8 doch den unterrichtenden Lehrer noch ganz und voll an feiner 
Durcharbeitung und giebt ihm durch feinen reichlichen Stoff noch Gelegen- 
heit genug, etivaige methodiſche Sonderideen durchzuführen. 

‚ ver Verfafier hat mit feinem Buche den Unfangsunterricht der ver- 
ſchiedenften Anftalten im Auge und berechnet die Dauer von defien Ver⸗ 
wendung auf 1!/, bis 3 Sabre. 
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18. eher, Dr. &,, Elementarb ben oſtichen Umt . 93 S. Ber 
Iin, 1885, Winckelmann n. & Fr fremzni ie 


19. Derfelbe. Die vermittelnde Methode. Ein prali. Berierlag zur Reform bes 
kan. Sprachunterrichts nebft Anleitung zum Gebr. bes Elementarb. 24 ©, 
0. 


Diefes Buch ift unter der Reihe der in diefem Sabre von uns an- 
gezeigten das erfte, welches den Reformgedanken nicht bloß in ſelbſtändiger 
und felbfibewußter Weile einen Schritt weiter zu führen, fondern auch in 
maßvoller Weile, d. 5. „unter Berüdfichtigung der Eirkulnrverfügung bes 
konigl. preußiichen Unterrihtsminifteriumg vom 31. Mär; 1882" für bas 
erſte Jahr auszuführen verſucht. Jene zeigt fih in der Furchtlofigkeit, 
mit der er erflärt: „bie ertrem-veformatorifche, beſonders von Phonetileen 
vertretene Methode ift nicht zu befolgen” (bie verm. Meth. ©. 5 ff.); 
diefe zeigt fih in der Gefliffentlichkeit, mit welcher die Warnungen ber 
Eirkularverfügung hervorgehoben und beachtet werben: Auf Geläufigkeit 
im freien mündlichen Gebrauch ſoll ausdrücklich verzichtet werden” und: 
„Selbſt an Nealgymnaften und Oberrealſchulen bat ber fremdiprachliche 
Unterricht nicht die Aufgabe, Konverfationsfertigkeit über die Vorgänge 
des täglichen Lebens zu erzielen. (Die verm. Meth. S. 13 |. „Bor 
gänge des täglichen Lebens!” — mit der Negation der notwendigen Be 
rädfihtigung diefer, in welcher wir dem Verfaſſer, freilich aus anderen 
&rünben, beiftimmen, ift er in Oppofition gegen die Tendenz der meiften 
der von und heuer bis jetzt angezeigten Bücher getreten. em er ferner 
(die verm. Meth. ©. 12) die ſtrikte Befolgung der Verfügung empfiehlt 
und übt, wonach „als erſte Aufgabe des franzöſiſchen Unterrichts Hingeftellt 
wird, Richtigkeit der Ansipradhe und Geläufigteit des Lejens bei ben 
Schülern zu erreichen“, läßt er auch Hierin die meiften jener Bücher hinter 
fi, welche nur honoris causa ein paar Lejetafeln oder Lejeübungen vor- 
ansfchiden. Demnach enthält nun der 1. Abſchnitt feines Buches: „Laut 
und Schrift” (S. 1—10). In demfelben wird gejagt, mas Sprache ift, 
was Laut und Buchſtaben find, wie Laute entftehen, welche Laute ſich 
in ber fremden Sprache mit den beutfchen beden ober nicht. Über bie 
Zaute wird geſprochen in ber Reihenfolge: Srund- und Miſchvokale, 
Konfonanten, Naſalvokale, Diphthonge, Mouillierungen, Hilfszeihen. Den 
theoretifchen Erörterungen folgt immer gleich die praltiiche Einübung der 
Laute, und zwar nicht an einzelnen Wörtern, jondern gleih an ganzen 
Säßen, welde ſich abſatzweiſe zu einer guionunenbängenben Geſchichte von 
ſchließlich 45 Beilen aufbauen und Gedanken: „Wohltdun trägt 
Binfen“ in dem gegenfeitigen Verhältnis zweier Gefchwifter und eines 
armen Waifentnaben darftellen. Wenn der Berfafler zur Stüße hiervon 
fagt, daß „einzelne Wörter nur innerhalb des Satzes ibre natürliche Aus» 
ſprache finden”, weil „im Franzöſiſchen die dem Sinn nah zufanmen- 
gehörigen Wörter ohne Stimmſchluß auszufprechen find” und dies erſt 
„ranzöfifche Wörter franzöfiſch macht”, jo hätte ihn diefe Erwägung Dach 
nicht hindern jollen, der Darftellung der einzelnen Laute auch gleich ein- 
—* Wörter ‚ge Küuftrierung und gejonderten Einühung ihrer Aus⸗ 
prache beizugeben. Dadurch würde nicht bloß der Unterfchieb zwifchen 
Wort⸗ und Saplejen erft recht hervorgetreten, fondern auch der Wider 
fpruch aufgehoben worden fein, in den ſich der Verfaſſer zu fich ſelbſt 
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ftellt, wenn er im 2. Abfchnitt einesteild nun doch die Wörter jener Ge⸗ 
Ihichte einzeln, und zwar nicht nad der Reihenfolge ihres Auftretens 
in derfelben, ſondern nad der Art ihres Lautwerted getrennt uns 
wieber vorführt, anderenteils im Anſchluß an ihre beigegebene deutliche 
Bedeutung diefelben Einzelwörter zu Leſe⸗, UÜberſetzungs⸗ und Buchftabier- 
übungen verwendet. Die Übung der Lautunterfheidung an GEinzellauten 
erfcheint uns wenig fruchtbar; übrigens Löft ja der Verfaſſer auch felbft 
nah feiner „Anleitung zum Gebrauche des Elementarbuches“ (verm. 
Meth. S. 19 ff.) die Sätze zunächſt in einzelne Wörter, und dieſe im 
einzelne Silben bezw. Laute aufl Da nun der Lehrer die Wörter lang- 
fam vorfprechen, ihre Laute filbenweife an der Tafel in phonetifcher Um⸗ 
fchrift (die wenigſtens nicht gekünftelt ift!) entwideln joll, was hätte es 
dann geichabet, wenn zu $ 4 (a, o, u und i) avare, ami, qui, la, beau- 
coup, Louis, zu $ 5 (offenes und geſchloſſenes o und e) nomme, Frederic, 
avait, pöre, möre, zu 8 6 (offenes und gefchlofienes ö, fowie ü) un, 
tuteur, zu 8 7 (dumpfes ö) le als Mufterwwörter mit deuticher Bedeutung 
und phonetifcher Umfchrift gegeben worden wären? Auf jeden Fall war 
dann 3. 8. der erfte Sab des erften Abſatzes — Frederic avait un ami 
nomm6 Louis qui avait perdu le pöre et la möre — auch in feiner Be 
deutung ſchon gegeben, und $ 8 (Bindung) hatte dann weiter nichts mehr 
zu thun, als zu zeigen, wie diefe einzelnen Wörter im Satze eben mög- 
Ticherweife noch etwas anders klingen. Da der Lehrer in der Entwidelung 
der Lante und ihrer phonetifchen Umfchrift allein von dem, was er vor 
fpricht (nicht vorlieft, denn die Bücher ſollen — mit Recht — geichlofien 
fein!) ausgehen fol, würde felbft un in 8 6 haben aufgeführt werben 
Können (etwa: vor Bolalen — On). Daß die Nafale noch nicht „da waren“, 
tonnte auf jeden Fall Fein Hinderungsgrund fein, da ja die Berfiummung 
der Konfonanten (Louis) und diefe felbft (qui = ki) auch noch nicht da 
waren. Zudem hätte der Umftand, daß der Berfafler den Übungstext 
diefes erften Abſchnittes durchgängig mit interlinearer Lautichrift verfehen 
bat, ihn über etwaige methobifche Bedenken in Bezug .auf ſolche Antizi⸗ 
pationen Hinwegjegen jollen. Auf jeden Fall vermögen wir nicht zuzu⸗ 
geben, daB „es auf die Kenntnis des Inhalts der Sätze hierbei gar nicht 
ankommt”. Im Gegenteil wird der Schüler mit um fo größerer Luft 
„die in der Schule durchgenommenen Sätze zu Haufe nun felbftänbig 
korrekt“ in Bezug auf die Ausſprache einüben, in Bezug auf die Ortho- 
graphie abfchreiben: feine Aufgaben für die 2. Stunde! (zu viel!) In 
diefer joll er, wie in fpäteren, das Verhältnis von Schrift zu Laut und 
umgekehrt felbftändig finden, worin ihn der theoretifche Text durch befon- 
bere ragen unterftüßt, und den franzöfiichen Tert nach deutſcher Bezeich- 
nung buchftabieren, um in der nächſten Stunde fähig zu fein, die behan⸗ 
beiten Zeilen ohne Lautſchrift fließend und korrekt Iefen zu können. So 
aber finden fie fih als ganze Geſchichte (ſ. o.) auf S. 28 f., abfah- 
weile zufammengeftellt auf ©. 19 ff. gebrudt vor. Sobald bie ortbo- 
graphithen Dittegeichen drangeweſen find, fol mit der letzten Leſeübung 
und ben oriboepiichen bezw. ortbographifchen Fragen über dieſelbe der 
2. (f. o.) Abſchnitt: „Schrift und Laut” (S. 11—17) durchgenommen 
und auf diefe Weife in einer Beit von 5 bis 8 Wochen ber propäbeutifche 
Kurſus abfolviert fein. So kämen wir denn zum Hauptteil des Buches, 
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zum 3. Abſchnitt: „Srammatifche und Überfegungsübungen” (S. 18— 62). 
Für die Durchnahme des grammatiichen Penſums giebt er folgende Regel 
als Norm: „Die Methode fei induktiv oder analgtiich bei Entwidelung 
von ſyntaktiſchen Regeln; die Methode fei deduktiv oder ſynthetiſch bei 
der Formenlehre.“ Sonach würde alfo gerade in ber Hauptmafle des 
Anfangsunterrichtes die Induktion nicht zu ihrem Rechte kommen; tie 
denn der Verfaſſer ausdrüdlich vorjchreibt: „Man nehme zuerſt den 
grammatifchen Stoff der Formenlehre durch, übe ihn an den Hein gedrudten 
— franzöfiichen und deutſchen Formen ein und gehe dann erſt zur Über- 
ſetzung des franzöfifchen Textes über. Darauf nehme man die (Klein 
gedrudten) Fragen und Aufgaben — Iebtere auf Beitimmung von Rede⸗ 
teilen und Formen bezüglich oder zur Verfion und Flexion auffordernd —, 
bie nach jedem franzöfiichen Stüde ftehen, durch und, wenn das geſchehen, 
laſſe man die deutfchen Erzählungen (oder Fragen) überſetzen.“ Bis ©. 30 
ift e3 die mehrerwähnte Gefchichte, welche zunächſt in 5 Ublähen und auf 
S. 28 f. als zufammenhängendes Ganze mitgeteilt if. Bei dieſer Ge- 
legenheit werden behandelt 1. Geichlecht und Deklination der Subftantive, 
die Nominalformen und die dritten Perjonen des Imperfekts von donner, 
2. Bluralbildung, adjektiviiches Poſſeſſiv und die 3. Perſonen des Defini, 
3. Stellung vom Subjekt, Objekt und Wdverbiale, 4. Motion der Adjek⸗ 
tive, 5. ne — pas, die Berjonalpronomen beider Urt im Singular und der 
Singular des Präſens von avoir und des Defini und Imperfekt von 
donner. Die Bevorzugung der 3. Perfonen ift aus der Geichichte zu 
erflären; die allmähliche Übertragung ihrer Beziehungen auf andere Per⸗ 
fonen im deutfchen Texte ift, da dieſer fih im übrigen aufs engfte an 
den franzöfifchen anfchließt, nur zu loben. Daß beiberlei Texte immer 
erft in der Schule unter Leitung des Lehrers überjegt werben, ift felbt- 
verftändlidh: dem Haufe fällt auch für die Folge die Präparation auf die 
Sragen und Sormenaufgaben und die Repetition des in der Schule bereits 
Uberſetzten allein zu. Wenn fi bis ©. 30 der Übungsſtoff an dag laut- 
ih bereit bekannte Leſeſtück anſchloß und darum in Bezug auf die 
Grammatik umfomehr aus dem Bollen hätte jchöpfen können, was meiner 
Anficht nach aber zu wenig geichehen ift, jo werben nun von ©. 31 an 
no 13 franzöftiche Stüde gegeben (außer Anekdoten 2 Briefe, 2 Gedichte 
und 1 Dialog). Die Vokabeln zu benjelben find vom Franzöſiſchen aus 
dem Stüd vorangeftellt. erarbeitet wird dag Stüd vornehmlich 1. durch 
beutfche Fragen, welche von einem Schüler ins Franzöſiſche zu überjeken, 
von einem anderen auf franzöfiih zu beantworten find, 2. durch deutiche 
Städe, in welden die perjönlichen, zeitlichen oder örtlichen Beziehungen 
des franzöftihen Originals verändert find. Für diefe Art von Verwand⸗ 
fungen verdient bes Verfaſſers methodifche Kunſt alle Anerkennung. Un 
grammatifhem Stoff werden noch gegeben (f. o.): 1. die Perfonal- 
pronomen im Plural, Bräfens und Imperfekt der Hilfszeitwörter, Präſ. 
Imperf. und Defini von donner, 2. der Imperativ diefer 3 Verba, 3. das 
demonftrative Adjektiv, der Objektskaſus des 3. Berfonalpronomeng, 4. des» 
gleichen vom 1. und 2. Berjonalpronomen, 5. das Futur obiger 3 Verba, 
6. die Srundzahlen, 7. das Konditionnel (ſ. o.), 8. das poſſeſſive Adjektiv 
für mehrere Befiker, das jubftantiviihe Demonftrativpronomen, 9. die 
Komparation, 10. die Bartizipien (j. o.) und die Motion, 11. die Udverb- 
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bildung. Dean begreift nicht, warum der Stoff fo zerrifien werden mußte, 
wenn er doch nicht induktoriſch übermittelt wird! Der 4. Teil enthält 
eine „ſyſtematiſche Überficht Über das gegebene grammatifche Penſum“: in 
Tabellenform für die Sormenlehre, mit Hinweis auf die betr. Baragraphen 
für die Syntax (— ©. 69). Der 5. Teil enthält eine „Zufammenftellung 
und Erweiterung des Wortſchatzes“ in 8 fachlichen, 6 formalen Kate- 
gorieen (— ©. 81). Ein Anhang enthält noch 18 Anekdoten und 2 Ge⸗ 
dichte (— ©. 89) und ein alphabetifches Wörterverzeichnig dazu (— ©. 93). 
Wie fi) der Verfaſſer die Weiterführung feines Reformverſuches benkt, 
wolle man auf ©. 16 der „Bermittelnden Methode” nachlefen. In feinem 
Vorſchlag, „die itien und auch zum Teil die Ertemporalien von den 
Schülern ſelbſt Torrigieren zu laſſen“ (Berm. Meth. S. 23), wird ber 
Berfafler nicht viele Nachahmer finden. 
20. Fran ulgrammatil. I. Formenlehre. Bon Dr. ©. Erzgräber. 
— onen. a“ En H. Sen Xu. u S. Wismar, 1886, Binflorff 
Bezüglich des Vorwortes verweiſen die Verfaffer auf das Programm 
des Güftrower Realgymnafiums von Dftern 1886, das ung leider nicht 
zur Hand war, um darnach Die befonderen Tendenzen der Verfaſſer 
harakterifieren zu können. Indeſſen können fi die Leſer des Päd. 
Sahresbericht3 über die Syntax wenigſtens infofern inftruiert halten, 
als diejelbe in Gang und Ausdruck fich anfchließt an das größere Seegeriche 
Wert, nämlich an das „Lehrbuch der neufranzöfifhen Syntax mit ſyſte⸗ 
matiſcher Berückſichtigung des Deutichen. I. Teil. Syntar des einfachen 
Satzes. II. Teil. Syntax des mehrfachen Satzes“. Dasjelbe wurde von 
und angezeigt im 37. Jahrgang ©. 452 f. und im 30. Jahrgang S. 521 
bis 525. Der erjte Teil umfaßt Hier S. 57—170, der zweite S. 171 
bi8 260. Es erjcheint demnach die vorliegende Arbeit als ein für die 
Schüler bejonders beitimmtes Kompendium jener. Dies zeigt ſich auch im 
der praftiichen Einrichtung, überfichtlihen Unordnung und Vermehrung 
der Beilpiele, welche durchgängig in Doppelkolonnen mit gegenübergefteliter 
deutfcher Überfegung auftreten. Die Formenlehre Handelt in 9 Kapiteln 
die Nedeteile ab und zwar in fo klarer und überfichtlicher Weile, mit fo 
weifer Beſchränkung auf das wirklich Wilfenswerte und mit jo maßvoller 
Berüdfichtigung ber anerkannten Ergebniffe wiſſenſchaftlicher Sprachforſchung, 
daß fie auch allein unfere volle Empfehlung verdienen würde. Den Löwen- 
anteil erhält natürlich das Verb, deſſen Darftellung unſer beionderes Lob 
verdient (Einteilung: herrſchende, archaiiche und ftarfe Konjugationen). In 
der Darftellung der Motion der Adjektiva hätte aber einiges Doch noch 
Ihärfer gefaßt werden müſſen; fo 3. B. gehört long nicht zu den Abjel- 
tiven, welche „rein orthographiiche Abweichungen in der Femininbildung 
haben“; ferner, wenn einmal zwiſchen orthographiſchen und Lautlichen Ver⸗ 
änderungen unterichieden wird, Tann man fich nicht Dabei beruhigen, daß 
bon u. a. „Verdoppelung des Endkonſonanten“ haben. Bei dem Berbum 
muß im Intereſſe gleihmäßiger Behandlung auch ©. 45 bei den „Stammes 
wandlungen in der 4. Konjugation” auf den Ausfall des v vor n umd t 
hingewiejen werden, wie e3 3. B. ©. 43 gefchehen ift. 
21. Stäbler, Dr. K., Franzöſiſche Grammatik für höhere Mätchenfchulen. 2. Kurſus, 
in 3 Jahrespenfen. XVI u. 80 S. Caſſel, 1886, Say. 1 M. 
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Im 37. Jahrgang des Päd. Jahresberichts S. 445—451 wurde 
der erfte Kurſus diefes neuen Lehrganges von ung ausführlich beiprochen. 
Gern würben wir mit derfelben Gründlichkeit auch den 2. Kurſus be 
Iprechen; allein da das oben angezeigte Buch, nur ein Torfo desſelben ift, 
infofern es nur die Regeln, aber nicht die Übungen zum 2. Kurſus ent- 
hält, verichieben wir die Beſprechung lieber auf die Beit, mo wir den 
2. Kurſus vollftändig in unferen Händen haben werden. Für manches, 
worüber wir anderer Meinung find, würde auch der Pla nicht mehr 
reichen, ganz abgefehen davon, daß auch die ziemlich fpäte Beit der Ein- 
fendumg ung nicht mehr zu einer gründlichen Wuseinanderjegung mit dem 
Berfafler kommen lieb. Es fei darum Hier nur vorläufig auf den Inhalt 
im allgemeinen bingewiefen: 1. Jahreskurſus: „Zum Wdverbial und Objekt. 
Eigentümliche Verbalflerion“ (S. 1—27), d. h. abweichende und unregel- 
mäßige Berba, Berfonalpronomen im Adverbiale und ala Objekte, Relativ- 
pronomen als Objekte, abweichende Objektskaſus. 2. Jahreskurſus: „Zum 
Brädtlatsnomen und Prädikat. Das Verbalfubftantiv” (S. 23—58) — 
im wejentlichen bie Lehre von den Tempora und Modi. 3. Jahreskurſus: 
„Hure Stellung der Sabteile. Infinitiv- und Gerundialfah” (S. 59—-79), 
db. h. Infinitivſatz, Gerundialfag, grammatifche Inverſion, ftiliftiihe In⸗ 
verfion, logiſche Inverfion, periphraftiiche Hervorhebung eines Satzteiles. 
Jeder der 3 Jahreskurſe ift durch eine Reihe von Maskulin-Wusnahmen 
auf e abgejchlofien. 

22. Mrich, Dr. O., Elementarbuch der franz. Sprache flr höhere Lehranftalten. 

VIn. 208 S. Berlin, 1887, Gärtner. 1,60 M. 

Auch diefes Buch will den franzöfiichen Anfangsunterricht lebendiger, 
anziehender und erfolgreicher machen, als es bis jegt zu fein pflegte. 
„Bufammenbängende Lejeftüde den erften Übungen zu Grunde zu legen, 
an ihnen die Aussprache und, foweit es möglich ift, auch die Grammatik 
zu lehren, aus ihren Beftandteilen alsdann neue Sätze und veränderte 
Erzählungen zu bilden und fo zu einem freien Gebrauche des erlernten 
Sprachſtoffes Hinzuleiten, das find die Grundgedanken, auf welchen meine 
Arbeit beruht”, jagt der Berfafler im Vorwort. An diefen Grundgedanten 
ift gewiß nicht? auszufegen; ob aber ihre Ausführung eine folche ift, daß 
man Daran die Ausſprache bezw. die Grammatik Iehren und zu einem 
freien Gebrauche des erlernten Sprachftoffes Hinleiten könne, das bürfte 
Do noch fraglich ericheinen, jo fehr fih auch der Verfaſſer von Löwe, 
wie von Mangold und Coſte, mit denen fih in feinem Buche no am 
meiften Berührungspuntte finden, in der Durcharbeitung des Stoffes zu 
feinem Borteil unterfcheidet. Der Verfaſſer bietet nämlich auf S. 1—92 
in 50 Kapiteln je eine franzöfliche Anekdote bezw. gefchichtliche Erzählung 
oder Fabel, darunter einige in poetifchem Gewande. Auf einen ftufen- 
weifen Kortfchritt in der Aneignung der Ausſprache der fremden Laute 
ift Dabei Feine Rüdficht genommen; denn fchon die erfte Anekdote enthält 
in ihren vier Zeilen die heterogenften Lauterfcheinungen. Indeſſen brauchte 
folche Rüdficht nicht geübt zu werden — bei Schäfer herricht fie ja troß 
des anfcheinend fuftematifchen Borgehens gerade jo wenig, unb wird nur 
durch anfängliche Beigabe der interlinearen Lautfchrift erjchlichen —; denn 
der Berfafler Ichreibt vor: „bie Leſeſtücke müflen, wenigftens im erften 
Sabre, durch Vorſprechen und Nachiprechen, Borlefen und Nachlefen, Dil 
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tieren und Nachſchreiben in den Unterrichtsftunden jo ange geübt werben, 
bis die Schüler fie in Bezug auf Laut und Schrift vollftändig erfaßt 
haben und ohne grobe Fehler fchriftlih und mündlich wieberzugeben im- 
ftande find“. Bei diefer Gelegenheit wird wahrjcheinlich nach dem Vor⸗ 
fommen der einzelnen Laute auf ihre Beiprechung bezw. Angabe in ber 
„Einleitung“ (S. 103—109) zu der „Grammatik“ verwielen werben follen. 
Lebtere ift gegeben auf S. 109—165. Sie ift gleichfalls in 50 Kapitel 
eingeteilt. Sie geben die Formenlehre in folgender Reihenfolge: 1. Artikel 
und Subftantiv, Indil. Präf. und Imperf. von avoir, 2. Teilungsartifel, 
dasjelbe von ötre, 3. Motion und Komparation, Defini von avoir und 
etre, 4. dieſelben Tempora von porter, 5. deögleichen von punir, 6. die 
einfachen Future und Konditionale zu den 4 Verben, 7. Frage, 8. Ber- 
neinung, 9. Imperativ und zuſammengeſetzte Beiten des Aktivs, 10. Baffiv 
und Gebrauch der Partizipien, 11. und 12. Berjonalpronomina, 13. Bofleffiv- 
pronomina, 14. Determinativ- und Demonstrativpronomen, 15. Relativ 
peonomen, 16. Snterrogativpronomen, 17. Indefinitpronomen, 18. bis 
20. Erweiterungen zur PBlural- und Genusbildung, 21. Woverbbildung, 
22. und 23. die Konjunktive obiger Tempora und Berba, 24. Genus 
der Subftantive, 25. und 26. Bahlwörter, 27. Orthographiſches zur 
1. und 2. Konjugation, 28. Gebrauch der Hilfsverba, 29. aller und 
envoyer, 30—39. Berben auf re, 40—44. Berben auf ir, 45— 49. Berben 
auf oir, 50. Defeltive Verben: aljo die regelmäßige und unregelmäßige 
dormenlehre in ungefähr 2 gleiche Jahrespenſen geichieden. Bon der 
Benußung dieſer Kapitel jagt nun Berfaffer weiter: „Wenn dies (f. o.) 
mit einer Erzählung erreicht ift, muß dasjenige Kapitel der Grammatif 
erlernt werden, welches die gleihe Nummer mit dem Lefeftüde trägt”. 
Alſo auch Hier, wie bei Schäfer, für die Formenlehre — Deduftion! Dem 
das erfte Stüd enthält 3. B. den beftimmten Artikel gar nicht, den un- 
beftimmten nur im Nom. und AR. Sing., von Rafusbildung nur & Scipion, 
bon avoir nur avoir und avait. Da nun aber doch der Stoff des 
grammatifchen Kapitels geübt werden follte, jo wußte, bei der geringen 
Ausbeute des franzöfifchen Lejeftüdes und bei dem Verzicht auf indukto⸗ 
riſche Aneignung, ſich auch dieſer Verfaſſer nicht anders zu helfen als von 
Anfang an deutiche Übungsſätze in Maſſe beigubeingen. Sn ihrer ftets 
den Anfchluß an das betreffende Lejeftüc juchenden Zufammenftellung und 
Bariterung liegt des Verfaſſers methodiſche Kunft, wie in der Inappen, 
überfichtlichen Darftellung der Formenlehre, namentlich des Verbs, fein 
didaktifches Geichid. Aber warum mußten e3 gerade nur deutiche Ubungs- 
fäße fein? Das ift ein Bedenken, über das uns der Berfafler mit fol- 
gendem Satze hinweghilft: „Sie find nicht Dazu beftimmt, von dem Schüler 
der Reihe nad) ins Franzöfiiche Üüberfegt zu werben” — das wäre bei 
manchen auch weder gleich möglich noch nötig —, „ſondern fie follen dem 
Lehrer nur das Material bieten für die verfchiedenartigen Übungen, durch 
welche er die Regeln der Grammatik und das aus dem Lejeftüd ge- 
wonnene Sprachmaterial feinen Schülern einzuprägen wünfcht; und zu 
diefem Bwede bürfte es in einer lebenden Sprache, in der zuerft das Ver⸗ 
ſtändnis der geiprochenen fremden Laute zu erftreben ift, angemeflener 
fein, den Inhalt der beutfchen Säge den Schülern in franzöflficher Sprache 
vorzujagen, ihn wiederholen und überfegen zu lafien, ala nach der alten 
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Methode des Latein-Unterrichtd Sah für Satz in bie fremde Sprache zu 
übertragen“. Wir Tönnen jenes Vorſagen“ nur für das allein Rid- 
tige erflären; denn wenn nicht noch auf diefe Weile dem Schüler eine 
Menge fremdiprachliches Unichauungsmaterial geboten wird, Tonnten die 
de überhaupt wegfallen, umd that dann jedes Vokabular diefelben 
Dienſte. Nur nach einer ſolchen Mafje franzöfiihen Satzmaterials wird 
es aber dem Schüler ohne befondere Mühe auch möglich fein, die B-Stüde, 
d. 5. die inhaltlich den franzöfiichen Leſeſtücken entiprechenden, zujammen- 
hängenden deutichen Ubungsftüde im unmittelbaren Anſchluß an jene zu 
überfegen. Die Präparation zu den einzelnen Lejeftüden wird auf 
©. 166—185 gegeben. Für befondere Sprechübungen ift auf S. 92—102 
ein Anhang beigegeben, behandelnd: Schule, Stadt, Himmelsrichtungen, 
Deutichland, Europa, Körperteile, Sinne, Yamilie, Mahlzeiten, Haus, 
Bimmer, Kleidung, Haustiere, Garten, Befinden und Beit. Bu dieſem 
Anhange wie zu den Lejeftüden giebt es ein franzöfiich-beutiches Wörter⸗ 
verzeichnis auf S. 186—198, zu den Übungsftäden ein deutſch⸗ franzö⸗ 
ſiſches auf ©. 198—208. Die Ausftattung des Buches ift vorzüglich. 
23. Wiemann, Dr. A., Übungsbuch zur Erlernung der franz. Sprade. 1. Teil. 

Crammatit und Leſebuch. 109 S. 2. Teil. Berzeihnis der Wörter und Redens⸗ 

arten. 59 ©. Iſerlohn, 1886, Bädeker. & 1 M. u. 50 Pf. 

Für den Standpunkt des Verfaflers, deſſen methodiſches Geſchick wir 
ſchon aus feiner franzöfiichen Chreftomathie, aus feinen deutich-Franzöfiichen 
Überfegungsblchern, aus feiner franzöfiſchen Syntax nach heuriſtiſcher 
Methode Tennen gelernt haben, ift vor allem charakteriſtiſch der erfte Satz 
feines kurzen Vorwortes: „Wie das Kind erft dann in das grammatiſche 
Verſtändnis der Mutterſprache eingeführt wird, wenn es bereit3 feine 
Gedanken geläufig auszudrüden vermag, fo follte au der Schüler Die 

matit, wenigftens die ſyſtematiſche Grammatik einer fremden 
Sprade erft betreiben, wenn er jchon gelernt hätte, fi) einigermaßen in 
berfelben zu bewegen.” Das ift richtig, wenn es fich nicht um den ſchul⸗ 
mäßigen Unterricht, fondern um das Franzöfiichlernen Heiner Kinder durch 
Bonnen 2c., handelt, aber nur Halb richtig, wenn man, wie es doch nad 
unferen Lehrplänen der Fall fein muß, einen wie auch immer gearteten 
grammatifchen VBorkurfus in der Mutterfprache vorausfegen darf, an wel- 
Ken man nad den Regeln der Unalogie ſchon Einiges anknüpfen Tann. 
Doch fei dem, wie ihm wolle; auf jeden Fall meint der Verfafler im vor- 
liegenden Büchlein den Weg angegeben zu haben, auf dem man bie 
Schfiler fi möglichft rafch in einer fremden Sprache zu bewegen lehren 
fann. Er thut dies, indem er auf der erften Seite die nach Bedeutung 
und Ausſprache verichiedenartigften Subftantive mit beftimmtem und un- 
beftimmten Artikel zufammenftellt und fie mit erjterem auch im Plural 
anfführt. Auf der zweiten Seite giebt er deutiche Sätze mit nebenftehender 
franzöfifcder Überfegung — Anlage: Subjekt, Prädikat, Objekt; Prädifats- 
form: 3. sing. und plur. praes. der 1. Konjugation, mit Trennung von 
Stamm und Endung; Vertauſchung des fubftantiviihen Subjekt mit dem 
pronominalen. Yuf der 3. Seite dasſelbe mit präpofitionalen Ausdrücken; 
von ba auf der 4. Seite Übergang zur Kaſusbildung. Von nun an, d. 5. 
von der 16. Nummer an, ftehen die neuen Vokabeln im 2. Teile, nad) 
den Nummern der Übungsftüde des 1. Teiles geordnet und — leider 


558 tsranzöfticher Sprachunterricht. 


nur! — nad) ihrer Aufeinanderfolge innerhalb diefer Ubungsſtücke ange 
geben, von den Subftantiven nur die Feminina als folche deutlich bezeichnet, 
bei allen das Deutiche vorangeftellt, obgleich die Ubungsftücke nur Franzö- 
fh find. Un die dritten Berfonen des Präſ. von avoir und &tre (16) 
ſchließen fi die von perdre mit feinem Partizip Perf., das poſſeſſive 
Adjektiv der dritten Berjonen und das demonftrative Adjektiv — Objelts⸗ 
jtellung bei zufammengejesten Zeiten (17); nun kommen biejelden Formen 
bon obeir mit der Berneinung, der Alkufativ und Dativ des 3. Perfonal- 
pronomens (19). Nach der pofitiven und negativen Frage und dem 
Teilungsartikel (21 u. 22), der Paffivbildung in obiger Ausdehnung und 
der Romparation (24), der Verbindung von Pronominalobjelten mit zu- 
jammengejeßten Leiten und nach dem Welativpronomen (26) wird das 
unregelmäßige Verb begonnen, fo zwar, daß ohne beſtimmte Orbnung 
zunächſt nur Die dritten Perjonen des Präſ. Sud. und die Bartizipien 
von den jeweilig auftauchenden Verben eingeübt werden. Nach bem 
Determinativ- und fubftantivifchen Demonftrativpronomen wird die 2. Blur. 
Präſ. Ind. und Imperat. hereingezogen, dann die erſten PBerjonen des 
Präſ. Ind. und fchlieklich die 2. Sing. — Imperfekt, erftes Futur und erfter 
Konditionnel werden in allen Perjonen mit Wechjel der Verben gegeben. 
Nah der Vorführung doppelter Pronominalobjelte blieben nun vom 
Berbum nur noch die Konjunktive Bräf. und Imperf. übrig, nach denen 
noch die unverbundenen Berfonalpromomen vorgeführt werden. So ift allo 
neben der Nominallehre das regelmäßige und unregelmäßige Verb, freilid 
in refleriven und paffivem Gebrauce nur mehr nebenher, zur Anſchauung 
gelommen. „Zur Anihauung gekommen“ — das ift der richtige Ausdrud; 
denn im ganzen Buche fieht man außer der deutichen liberfegung for- 
maler Mufterfäge nur franzöfifches Ubungsmaterial, und zwar von Nr. 27 
an, bis wohin die Einzelfäge immer größer und in fich zufammenhängen- 
der geworden find, nur noch in Lefeftüden über Gegenftände der Tier 
und Pflanzenwelt und das Verhältnis des Menjchen zur Schöpfung und 
ihren Gliedern. Dit dem Ubergang zu anderen Tempora treten auf Leſe⸗ 
ftüde über Ulyſſes, die Gallier, die Franken, moraliihe Sujets, bibliſche 
Geſchichten und fchließlich zwei Theaterſtücke: Pythias et Damon und 
L’&cole militaire. Während diejer letzteren follen die ſchon vorgekommenen 
unregelmäßigen Verba auch ſyſtematiſch erlernt werden. Wie das zu 
machen ei, ift in der auf S. 91—109 beigegebenen Repetitiondgrammatit 
angegeben, welche behandelt: Stellung, Inverfion, Konjugation (durch⸗ 
geführt nur für donner, punir, vendre, avoir und &tre, für bie [wachen 
und Starten Berba nur mit wenigen tabellarifchen Ungaben ſich begnügend), 
Negation, Partizip, Konjunktiv, Geichlecht, Zahlform, Komparation, Dekli- 
nation, Pronomen und einige Regeln zur Ausſprache. Wer aljo bie 
Leftüre zum Mittelpunkt feines Unterrichts und die Induktion zum Aus⸗ 
gangspunft feiner Methode machen will, dem bietet diefe neue Gabe Wie 
mann eine willlommene und auch ziemlich unbefchräntte Gelegenheit Hierzu. 
24. Witzel, C., Praktiſcher Lehrgang ber franzöflihen Sprache nah dem Oral- 
Syitem. 295 S. Großenhain, Baumert u. Ronge. 1,60 M. 


Diefes Buch, in deſſen Zitelmotto fich jchon ein Drudfehler befindet 
(Peu de rögles, beaucoup d’exereises), ift auch als „Wigels Franzöfifche 
Converjationd- Methode” bezeichnet. Es bat in der That manche Züge 
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mit „Sonverjations-Grammatiten“, wie wir fie früher öfters zu befprechen 
batten, gemein. Doch unterjcheidet e8 fi) von jenen durch größere Be— 
ſtimmtheit in der Methode, durch größere Rüdfichtnahme auf das gram⸗ 
matifche Syſtem, durch eine fchulmäßigere Behandlung des Lehrftoffes — 
u feinem Vorteile, durch Einfeitigfeit und Beſchränktheit in dem Übungs- 

offe — zu feinem Nachteil. Die 73 Lektionen des Buches umfaſſen: 
1. die formalen Neihen, welche gelernt werben follen, eventuell mit Re- 
geln, welche von franzöfifchen Satzbeiſpielen mit gegenüberftehender deut- 
ſcher Uberſetzung begleitet werben; die Regeln follen nit auswendig ge 
lernt werden: das wäre auch oft nicht angebracht, da es oft nur mehr 
Erläuterungen find, die an Stelle der viva vox des Lehrer das Sprach 
rohr des „papiernen Lehrers” ſetzen. 2) die Mufterlektionen, durchgängig 
ans franzöfifchen Fragen und Untworten beftehend, welche der Lehrer 
vorjagen, der Schüler bei geichlofjenem Buche ins Deutſche überſetzen ſoll: 
was vorauzfeht, Daß die Schüler die Lektion vorher Durchgegangen haben — 
eine mwenigftend für bie erfte Lektion unbegreifliche Aufgabe! Erft nad) 
der Überjegung jollen die Schüler die Sätze auch franzöfiſch vorlefen — 
warum nicht lieber gleich nachjagen? Wenn hierbei der Lehrer noch auf 
Betonung, Bedeutung, Gebrauch oder Endung aufmerffam machen foll, 
fo wäre wenigftens eine Umftellung von 2. gegen 1) am Plate geweſen. 
Die beir. Leltion ift für die nächfte Stunde zu repetieren bezw. auswendig 
zu lernen. 3. die Unfgaben, ebenfalls durchgängig aus Fragen und Ant. 
worten, aber deutichen, beitehend. Sie jchließen fi) in den Wörtern an 
Rr. 2 an, Sollen fofort mündlich vorüberfegt und ſchriftlich nachüberſetzt 
werden. 4. die Sprehübungen. Sie enthalten je 6 franzöfifche Fragen, 
beren Antwort der Schüler felbft zu finden und zu geben bat, und zwar 
als extempore-Leiftung: eine gute Gelegenheit zum freien Sapbilden! 
Sie relapitulieren formaliter die Hauptregel und berüdfichtigen inhaltlich 
bie täglihen Beichäftigungen und Bebürfniffe. Zu Nr. 2 und 4 ift von 
S. 229291 die deutiche Überfegung gegeben. Sie foll (nah ©. 229) 
erft ind Franzoſiſche retrovertiert werben, ehe (nad &. 6 ‚nachdem“) No. 3 
erledigt ift: eine gute Gelegenheit zur Selbftlontrolle für den Schüler 
bei feiner häuslichen Vorbereitung! 5. die Vokabeln, vom Yranzöftichen 
ausgehend. 6. Mit Nr. 2 und Ar. 3 verbunden Angaben, wie man dieje 
Übungen anderweitig umwandeln könne. Der grammatifche Gang ift im 
allgemeinen: allmählicde Einprägung von avoir und Etre mit den abdjel- 
tiviſchen Boffeffiv- und Demonftrativpronomen, Deklination, Motion, 1. Kon⸗ 
jugation, Komparation, Bronomen, 2. bis 4. Konjugation, Genera Verbi, 
Konjunktiv, Verben anf „mir, frir, vrir, uire, aindre zc., aitre und oftre.‘ 
Es ift fchabe, daß das Papier nicht befonders gut und der Drud nicht 
bejonders fehlerfrei ift: jonft würde das Buch, abgejehen von dem großen 
Einerlei feiner Sätzchen, einen im Vergleich zu anderen Büchern dieſer 
Art recht günstigen Eindrud machen. Beim Privatunterridt, an Fort⸗ 
biſdungs⸗ und Lehrlingsfchulen wird man damit immerhin einen prakti⸗ 


ſchen Erfolg erzielen können. 
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235. Bertram, W., Questionnaire grammatical. Les règles renfermees dans la 
grammaire de Ploetz r6digees par demandes et par reponses. VIII u. 209 ©. 
Bremen, 1886, Heinfius. 1,60 iR. 

Der Berfafler Hält es für gut, die franzöfiihe Grammatik mit vor- 
gerüdteren Schülern in der Weife zu repetieren, daß man fie zu Dem 
Verſuche veranlaßt, in ber fremden Sprache Das zu reproduzieren, was 
fie anfangs duch da3 Medium der Mutterfprache von und in derjelben 
gelernt haben. Man fieht in ber That — mit Schmig — nit ein, 
warum gerade die Grammatif, auf deren Erlernung und terminologiidhe 
Fixierung fo viel Zeit verwendet wird, von den Gegenftänden der Unter- 
haltung im Unterricht ausgeichloflen fein follte, wie e8 höheren Orts 
verlangt zu werden jcheint! Hierzu hat nun Berfafler dieſes Buch ge 
Ichrieben, welches den Lehr⸗ und Lernftoff fämtlicher Leltionen der franzö- 
ſiſchen Schulgrammatit von Plötz auf franzöſiſch befpricht oder zergliedert 
oder kommentiert oder zur franzöfiiden Darftellung und Wiedergabe des⸗ 
jelben auffordert oder auf feine ragen darüber auch felbft gleich die 
Antworten giebt. Der Lehrer ift dadurch noch nicht unentbehrlich ge 
macht, injofern nur die Hauptgedanfen der Unterhaltung dur Frage und 
Antwort ſtizziert find, und es immer noch feine Sache fein wird, Zwiſchen⸗ 
fragen zu ftellen oder dag hier ausführlih Behandelte durch abgelürzte 
Fragen jcheinbar zu beichränfen. Das Franzöfiſch felbit ift gut, weil der 
Berfafler den Ausdrud in Einklang mit den beften franzöfiichen Origi⸗ 
nalen zu fegen gewußt Hat. Der Tenor der Regel⸗Auffaſſung weicht 
manchmal nicht zum Nachteil von dem deutichen Driginale ab. Die Be 
handlung wird am beiten fo fein, daß nad Abjolvierung einer Leltion 
oder eines Kapitel diefelben zur Repetition nach dem Questionnaire auf 
gegeben werden und der Schüler fich auf die Beantwortung irgend welcher 
Stage daraus gefaßt zu machen bat. Die eigentliche fragende Behand: 
fung des Lehrftoffes „umfaßt 178 Seiten; mehr erflärendes Material 
und Haffiiche Beiſpiele bieten die notes accidentielles S. 179 — 198. 
Ein Unhang: A belehrt über den Gebrauch des Apoſtroph, B über gewiſſe 
Stilvorjehriften, C über Frageformen in alphabetifcher Ordnung. 

26. Müller, E., Hüffebuch zur franzöſiſchen Grammatit. IV u. 90 ©. Hamburg, 
1885, Meißner. 1 M. 

„Als Ergänzung jedweder franzöfiihen Grammatik bat dieſes Bud 
die Beftimmung, dem Schüler ald Nachſchlagewerk zu dienen:” von 
diefem Geſichtspunkte aus wird man gegen die Fülle des Stoffes, die man 
bei einem Lernbuche bemängeln müßte, nichts einwenden dürfen. „EB wird 
demjelben bei Anfertigung feiner Arbeiten von großem Nuten fein, dem 
bie ausführliche” — quantitativ zu verftehen, denn bezüglich bes Aus 
drucks ift die Darftellung tabellenhaft kur; — „und überfichtliche Dar- 
ftellung ſowohl als auch die alphabetifhe Anorönung des Stoffes" — 
natärlih find darunter die Vokabelreihen zur Sormenlehre und Syntar 
zu verftehen — „geben ihm leicht und ſicher Auffchluß über Punkte ans 
der Grammatik, nach welchen er in den gewöhnlichen Hilfsmitteln oftmals 
lange und vergeblich fuchen würde”. Das Iebtere trifft namentlich für 
jolhe Bücher zu, welche Grammatiken und Übungsbücher zugleich find 
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und wegen der Berftädelung ihres Stoffes die nachträgliche Benutzung 

einer folcden Repetitionsgrammatil, wie es Die vorliegende ift, gerabezu 

gebieteriich fordern. Nach einer völlig ausreichenden Behandlung der ge 
jamten Konjugation (— S. 20) wird die Formenlehre der flektierbaren 

Nedeteile (— S. 33), der unflektierbaren (— S. 36) behandelt. Die 

Konjunktionen hätten in Toordinierende und fubordinierende gegfiedert 

werben follen. Hierauf werden vorgeführt, und zwar alles in erfchöpfen- 

ben Aufzählungen, die Urten der Verben, die Genera der Nomens, feine 

Numeri, Gebrauh und Wegfall der Artikel, die einfache unb doppelte 

Rektion der Berben, die der Adjeltive, der Gebrauch des Konjunktivs, 

Infinitivs und Partizips, ſowie gewiſſer Adjektive. Vermißt wird ein 

vom Deutſchen ausgehender Inder. 

27. Ritard, Prof. Dr., Hilfstabellen für die Konjugation ber franzöfiſchen regel⸗ 
mäßigen u een igen — * d. x: den x 
Brag, Neugebauer. 20 Pf. 

Auf zwei halben Bogen in Folio wird uns bier bie ganze franzd- 
fie Konjugation vorgeführt, und zwar links Die Hilfsverben mit der 
regelmäßigen beziw. nur orthographtich abweichenden Konjugation auf er, 
ir und re, recht die unregelmäßigen bezw. befeftiven anf er, ir, oir und 
re mit den bezäglichen Kompofiten. Der Indik. Präſ. ift im a-verbo 
immer vollftändig angedeutet. 

28. Saueg, U, Meine Regelfammlung in Keimen zur anregenden Erlernung ber 
Anfänge der franzöffchen Sprache mit Hinweis auf ben Behrgang des Dr. BIdK 
und mit Anfchluß darau. 38 S. Poſen, 1836, Merzbach. 60 Pf. 

Diejes Büchlein ſchließt fich auf den erften 7,Seiten (Lautlehre) dem 
Syllabaire dirett an, behandelt aber von da an die vorlommenben gram- 
matifchen Erfcheinungen im Schema der Rebeteile, fo dab es als Appenbir 
a jeder Elementargrammatil benubt werden könnte, wenn die Form der 

eimereien dem in benjelben ftedenden Humor häufiger entipräche, als es 
der Zall if. Solche, welche rein formale Bartieen behandeln, find am 
beften gelungen und am leichteften zu behalten; andere dürften vom Lehrer 
nur einmal im Scherz, zur Abwechſelung vielmehr, al3 zur Anregung 
vorgelejen werden. 

29. Weber , H., Kran e Genudregeln, zur Erlernung in wenigen Stun⸗ 
den —— — 78 ra ©. Breslan, 1885, Selbfiveriag b. ® 180 M. 

Der Berfafler meint, daß er die von Tonffaint-Langenicheibt gebotene 
Erleichterung in Bezug auf die Erlernung der franzöflfchen Genres noch 
weiter ausdehnen könne, injofern er eimerfeit3 die Zahl der (240) be- 
merlenswerten Endungen (auf 45) beſchränkt, andererſeits auch eine Bahl 
felten vorlommender Endungen in Betracht zieht, die in jenen ſechs ge- 
reimten Fabeln nicht berädfichtigt find, und infofern er endlich auch die 
Ausnahmen fowie die Wörter doppelten Gefchlechtes in den Kreis feiner 
nımemonifchen Verechnungen zieht. Bon vornherein werben ausgeſchieden 

die Wörter mit natürlidem Geſchlecht und die fubftantivierten Wörter, 

welch Iehtere alle männlich find. Für das grammatifche Gefchlecht gift 

als Grundregel: „die auf fiummes e endigenden Wörter find weiblich.“ 

Bon nicht fo endigenden find 69 weiblich, ferner die auf aison, ion, yon, 

eur (augen. 23) und die auf t6 (ausgen. 8). Bon den fo endigenden 

find männlid folhe mit 10 -+ 25 + 6 befondern Endungen auf e und 
Bäp. Iahresberiht. XXXIX. 36 
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eine große Reihe von Subftantiven gemifchter Endungen (S. 18—21). 
Nachträge zu beiderlei Ausnahmen werden in erichöpfendfter Weife gegeben 
auf S. 23— 27, die Subftantive doppelten Geichlehts auf S. 28—37. 
Bum Schluß werden noch einige allgemeine Normen angegeben, die in 
vielen Fällen das Finden des Genus erleichtern können. Das Büchlein 
enthält manchen praktiſch zu verwertenden Gedanken, geht in Bezug 
auf Zahl und Wert der Subjtantive weit über die Biele der Schule 
hinaus und bedürfte in dieſer Beziehung auch feinerfeit3 eine Be— 
ſchränkung. — 


III. Übungsbücher. 


30. Ahfahl, Prof. K., Hundert Prüfungsaufgaben im Kranzöfiiden und Englifchen 
zum Gebraud für 12—14 jährige Schüler, fowie zur Vorbereitung auf bie Zen- 
tral-Prüfung für den Einjährig- Kreiwilligen-Dienfl. 64 S. Stuttgart, 1886, 
Bon; u. Co, 1,20 M. 

Nachdem wir ſchon früher einmal (für 1876) von demjelben Ber- 
fafier „100 Übungsftüde für die franzöfifche Kompofition” empfehlend be- 
Iprochen hatten, können wir Dies auch mit Diefer neuen Sammlung franzö- 
filchder und engliſcher Eramensthemata. Die 50 erfteren nehmen S. 5—32 
ein, die 50 letzteren ©. 33—59. Die bei den Prüfungen gemachten 
Wortangaben find nach den im Zerte angegebenen Zahlen zufammen- 
geftellt auf S. 60 f. und 62 ff. Der Inhalt ift meift gefchichtlich: Anek⸗ 
doten von großen Männern, bezw. Stüde aus Charles XII, aus dem 
Tel&maque u. |. w. — meift recht gelungene Umarbeitungen befannter 
Leſeſtücke. Spradli Halten fie fih alle auf dem Niveau berechtigter 
Anforderungen an die auf der Seitenüberfchrift angegebenen Klaffe von 
Prüflingen. 

31. Berkenbuſch, Dr. 8., Übungen zum Überſetzen aus dem Deutſchen ins Fran- 
dftiche für die oberen Klaffen höherer Lehranftalten. 192 S. Hannover, 1886, 

eyer (Prior). 2 M. 

Ein Buch, welches umfomehr zu beachten ift, als es von der ber- 
kömmlichen Schablone folder Bücher nicht unweſentlich abweicht! Diefe 
Abweichungen ſuchen wir weniger in dem maflenhaften Stoff (S. 1—159), 
ber meift nur zufammenhängende Stüde aufweift, und um fo eher ber 
inhaltlich nicht zufammenhängenden Einzeljähe hätte entraten können; and, 
nicht in den meift auf Wortangaben beſchränkten Überjegungsbeibilfen, wie 
ſolche auf S. 160—191 nad) Seiten« und Beilenzahl in beſchränkter Weiſe 
beigegeben find; auch nicht in der Ziweiteilung des Ganzen, wonah im 
1. Teile (bis ©. 79) die Flexion des Verb3 und der Gebraud der Hilfs- 
verben, im übrigen aber die Syntax des Nomens und der Präpofition 
zur Einübung kommt, während der 2. Teil die Kaſusrektion, den Gebrauch 
der Tempora und Modi, der Berbalnomina, die Negation, Konftruttion, 
Repetition und Interpunktion im Sabe behandelt. Das Abweichende 
ſuchen wir vielmehr (1) in dem durchaus neuen und eigenartigen Übungs. 
ftoff, der zu einem großen Zeile den verichiedenartigiten Erzeugniffen der 
neueren deutſchen (bezw. franzöfiichen) Litteratur entnommen if und 
dieje Weile auch für den franzöfiichen Ausdrud die Berückſichtigung der 
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„geiprochenen, d. 5. der modernen Sprache” verlangt; am allermeiften 

(2) aber darin, daß der Verfafler die bezüglichen 19 Kapitel feiner Texte 

durch grammatifche Erörterungen einleitet, die nicht bloß auf bie richtige 

Überjeßung bes Folgenden Hinweifen, fondern auch felbft erft richtig über- 

fest werben follen. Solche Überjegungspenja find: die Konjugation der 

Beitwörter; das Hülfszeitwort; das Beiwort; Übereinftimmung in Bahl, 

Geſchlecht, Berfon; die Präpofition; die Zeiten; die Partizipien mit dem 

gerondif; die Verneinung; Die Stellung des Subjekts; über Inter⸗ 

punftion. — In dem, was als Übertragung aus dem Franzöfiichen zu 
erraten ift, findet fich felten eine jo franzöfterende Wendung, daß fie dem 
deutſchen Sprachgeifte zumwiderliefe. — Auf die größeren oder Fleineren 

Einzeljäbe, die fi) ald Gedankenſpäne aus philofophifchen Werten charakteri- 

fieren, würden wir wegen der Schwierigkeit ihres Berftändnifles bei ge 

ftörtem Bufammenhange gern verzichten, noch viel mehr aber auf die Säße, 

welche, wenngleich nicht in Verszeilen gedruckt, fich doch durch Reim u. f. w. 

als Verſe belunden: Sie find meiftens alle zu ſchwer im Ausdruck, oft zu 

barod im Gedanken und ohne innere Vermittelung mit dem übrigen 

Übungsftoffe. 

32, Bertram, W., Srammatifches und ſtiliſtiſches Übungsbuch für den Unterricht 
in der franzöftfchen Sprache. Im Anfchluß an bie Schulgrammatit von BLöR 
bearbeitet. Heft 2. (Entbaltend Übungen über vie Lektionen 24—57,) Sechfte, 
verb. Aufl. 244 S. Bremen, 1885, Heinftus, 1,60 M. 

Der Sap-Übungsftoff füllt S. 1—210; die (2) zufammenhängenden 
tüde nehmen S. 211—220, die Wörterverzeichniffe zu den deutſchen 
ungsaufgaben der betreffenden Lektionen ©. 221—242 ein. Im 

übrigen vergl. 29. Sahrgang des Pädagogiſchen Jahresberichts S. 653 

und 32. Jahrgang ©. 444. Das Sapmaterial hat um ca. 35 Geiten 

zugenommen; dafür find die geographiichen Unterhaltungen, die Sfiz 
aus der franzöfiichen Litteraturgeichichte und aus der franzöfiichen de 
ſchichte in Wegfall gelommen und die kleineren Erzählungen durch Matt6o 

Falcone erjebt werden. | 

33, Bertram, W., Corrig6 des themes du II® cabier redig6 sur le texte de la 
sixieme Edition. 100 S. 2,40 M. 

34. Derfelbe. Corrig6 des themes du III® cabier redig& sur le texte de la qua- 
triöme edition. 114 ©. Beide in Bremen, 1885, Heinfius. 2,80 M. 

In Nr. 33 haben wir den Schlüffel zum 2. Hefte 6. Auflage des 
grammatifch-ftiliftiichen Übungsbuches, welche oben angezeigt wurde, in 
Fr. 34 zum 3. Hefte 4. Auflage, welche im 33. Sahrgange des Pädago- 
giſchen Jahresberichte S. 486 f. angezeigt wurde. Die zufammenhängen- 
den Stüde (S. 69— 114) find bereit? nach der 5. Auflage redigiert, 
woraus zu erjehen ift, daß Diefelbe u. a. gleichfalls auf die Skizzen aus 
der franzöfiiden Geſchichte verzichten wird. Druck und Papier ber 
„Schlüfiel” find befler als in den „Uufgaben”. 

. Bremen, H., u. Möller, H., Franzoͤſiſches Elementarbud. 2. verb. und 
bedeutend gelürzte Aufl. des Elementar-Übungsbuches und ber Elementar-®ram- 
matil. 186 S. Münden, Leipzig, 1886, Dibenbourg. 2,20 M. 

„Sm der vorliegenden zweiten Auflage unferer Elementargrammatit 
und unſeres Elementar-Übungsbuches find wir burch weitgehende Kürzungen 
jenen Fachgenoſſen entgegengefommen, welche jene Bücher durchaus auf 

36* 
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einen Jahreskurs beredinet haben wollten” Dean vergl darum unfere 

ausführliche Beſprechung derſelben im 37. Yahrgange, S. 453— 458. 

Über das äußere Verhältnis biefer zur früheren Auflage fei bemerkt, daß 

die bisher apart erſchienene Elementargrammatit für Schüler fonft 54, jebt, 

dem Übungsbuch eingeheftet, 35 Seiten umfaßt; ferner, baß das Übungs- 
buch früher 174 Seiten, jeßt 150 Seiten einnimmt. Unter ben Ber- 

änderungen heben wir hervor: 1. Eine (6.) Lektion über mouilliertes I 

if eingeichoben. 2. Die thömes beginnen jet erft von 8 99 (S. 40) 

an. 3. Die Bolabel-Auswahl, alſo auch der Stoff für Verfionen und 

Diktate, ift befchräntter geworben. 4. Im Bolabular find die Volabeln 

nah der Gleichheit der Laute zufammengeftellt. 5. Der 8 (35) über 

Subjekt und Objekt ift jetzt mit Recht vor die Konjugationsſchemen geftellt. 

6. Frage und Verneinung find jebt richtig entwidelt, d. h. aus ber 

Grammatik ins Schema einbezogen, ebenfo die Tempora (bis $ 64). Doch 

muß bierzu bemerft werden, baß bie Konjugation durch zu wenig Sap- 

material anfchaulich gemacht wirb, unb gleich zu viel Aufgaben 

werben. Bahlenangaben beim Überjegen (wie in 8 116) follten wegfallen. 

7. Unftatt Les 10 premiere nombres dans la vie usuelle ift jebt bie 

Anekdote von, Heinrih IV. und dem engliihen Geſandten eingefügt. 

8, Frauzöfiſche Fragen und deutſche Antworten find jet einander ſchön 

gegenübergeftellt. Die Frage in 155, 3 ift unmotiviert (Grundlage ein 

Lehmannsches Bild?). 9. Es fehlt eine Tabelle über die Kennformen 

und Wbleitungen ber Verben auf re. (In $ 186, 4 fteht noch immer 

nicht designdes). 10. Mit Recht aber find ausgefallen die Kennformen 

und Ableitungen bes refleriven Verb. 11. Ausgefallen finb bie (3) 

Lefeftüde: Mittagsmahl, 5 Weltteile und 5 Ozeane. 12. Auch die Wort- 

familien find beſchräniter angegeben. — Im Ganzen folgt das Übungs- 

buch dem Gange der Grammatik. In der Grammatik zeigten ſich als 
verändert bezw. neu: 1. Die Ubichnitte Aber Silbengrenze, Wortgrenze 
und Sagdoppelformen. 2. Ausgefallen ift die Bufammenftellung der Laute 
nad den Schriftzeihen. 3. Eigentümlich neu ift die Auffaſſung vom 
grammatiichem und natürlidem Geſchlecht (8 26 f.). 4. Das reflerive 

Verbaltableau ift ausgefallen. 5. Obgleich die „betonten“ Fürwörter fonft 

ausgemerzt find, findet man noch tonlofe und unbetonte Infinite! Die 

Fortfegung dieſes Buches „Das Übungsbuch“ Tann erft im nächſten Jahr 

gange beiprochen werben. 

Ha. ‚ Dr. N., Metbobifches Lefe- und Übungsbucdh zur Erfernung der fran- 
zönihen Sprache. 1. Teil: Ausſprache und Wortiebre. 3. verb. n. derm. Aufl. 
XVI u. 232 ©. Berlin, 1886, Herbig. 1,60 M. 

Außer formellen Änderungen ift das Wichtigſte an diefer neuen Au2- 
onbe die Beigabe eines Anhanges, der in fehr erwilnfchter Weite Tr 
Lektion 1—8 Satmaterial, und zwer zunädft nur franzöſiſches, giebt 
(S. 215— 221) und ebenjolches zur Erlernung ber perfönfichen 
enthält (S. 222— 230). Hiermit ift in der That einem dringenden Be⸗ 
hürfuiffe abgeholfen und Kat das Buch noch mehr an Wert gewonnen. 
Im übrigen vergl. 37. Jahrg. S. 458 f. und 34. Jahrg. S. 324 f. 
S6b. BEBR, ſt. Cours gradus et methodique de thömer francais: 5° Edition. 130 S. 

Berlin, 1887, Herbig. 80 Pf. 


Hit ein Speziol-Abhrud ber „MethobifCen Stufenfolge zur Erter 
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nung und Einübung der franzöſiſchen Formenlehre in Verbindung mit 

den Hauptregeln der Syntax” aus des Verfaſſers „Syntag und Formen⸗ 

fehre der neufranzöfifhen Sprache u. |. w.“, bezw. zu bes Verfaſſers 

„Nouvelle grammaire francgaise bas6 sur le latin‘‘, von ung angezeigt 

im 31. Jahrgange ©. 240 bezw. im 35. Jahrg. ©. 346 f. 

37. Plot, Dr. N., Übungen zur Erlernung der franz. Syntar für die Sekunda 
und Prima von Gymnaſien und Realgymnaften. X un, 198 S. Berlin, 1887, 
Herbig. 1,25 M 
Hat ih, im Vergleich zur 7. Auflage, reblich beftrebt, die Fremd⸗ 

wörter anszumerzen. Die — übrigens auch nach unferer Anſicht un⸗ 

gefährliden — Fußnoten find etwas vermindert und vereinfaht. Im 

übrigen vergl. 33. Jahrg. ©. 487 f. und 36. Jahrg. ©. 369 f. 

8, Beil, A., Schwierige Übungsftlüde zum Überfegen aus dem Deutfchen ins Kran- 
zöfifcye. 3. Aufl. Xu. XLIIn.88 ©. Berlin, 1987, Sangenfceit, 1,50 M. 

Iſt ein unveränderter Abdruck der 2. Auflage. Sm erfter Auflage 

wurde das Wert beiprochen im 30. Jahrg. ©. 535 f. 


Da Referent wegen dfterer Verhinderung durch Unmwohl- 
fein während der Abfaſſung feines Berichtes denjelben nicht 
zu Ende führen konnte, trogdem er alle Bücher bereits einer 
vorläufigen Durdhficht unterzogen Hatte; und da ferner der 
ihm für feine beiden Berichte gewährte Raum bereits Hin- 
reihend in Anſpruch genommen ift, fo follen die Abrigen, zum 
Teil. vecht ſpät erft eingejandten Bücher vorläufig nur nad 
ihren Ziteln angezeigt und nad ihrem Wert und Inhalt erjt 
im nächſten Jahrgange beſprochen werden. Manche darunter find 
ohnedies ſchon aus früheren Befprechungen bekannt. 


IV, Korreſpondenz. 


39. Gäulge, Dr. O., Franz. und engl. Briefe zur Einführung in die Handels⸗ 
torrefponden;. 06, Gotha, 1886, Schlößmenn. 40 Br. 


V. Bhrajeologie. 


40. Schmitz, Prof. B., Deutih- franz. Phrafeologie in ſyſtem. Orbnung nebft einem 
a ematique 7. Auf. VIIu. 179 & Berlin, 1887, Langen- 
t. 


Vergl. 30. Jahrg. S. 540 f. u. ö. 


41/43. Seeger, H., Phraſeologie. 1. Heft: Zur Einübung des Gebrauchs der franz 
l er und iger durch sierjettige Berwenbbarteit ausgezeichneter Wör⸗ 
ter anf er. 58 S. — 2. Heft: Zur Ein bung bes Gebrauchs ber franzöſiſchen 
Berba unregelm. oder archaiſch. Konjug. 96 S. — 3. gt: Zur Einübung des 
— der franzöftichen Präpofitionen. 122 S. — Samtlich Wismar, 1886, 

n L} 
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44. 


45. 


46. 


47. 


48, 


49. 


50. 


51. 


52. 


b3, 


VL Bolabnlarien, 
BI, D ‚ Vocabulaire systematigue et guide de conversation francaise 
18. 8. Wufl. er u. 496 &, Berlin, 1887, Herbig. 2,30 M. 
Vergl. 30. Jahrg. S. 537 f. u. 35. Jahrg. ©. 362. 


VI. Zur Konverfation. 


Urich, Dr. W., Hilfsbüchlein zur Erlernung ber franz. Konverfationsfprade 
ober 82 Oefpräce mit den bazu gehörigen Bolabeln. 5., bed. verm. Aufl. 
VI u. 72 S. Langenjalza, 1887, Beyer. 60 Bf. 


Bergl. 34. Jahrg. ©. 328. 


VIII Litteraturgeſchichte. 


Raifer, ſt., Precis de l’histoire de la litterature fran depuis la formation 
de In langue jusqu’& nos jours. VII u. 143 ©, Senn, 1886, W. Bufleb. 
0 M. 


IX. Leſebücher. 


Ebener, G., Franz. geh, für Schulen und Erziehungsanft. En 3 Stufen. 
Neu bearb. "bon Dr. A Meyer. 1. Stufe Mt W en ı er neuen 
Bearb. 4. Aufl. XII u. 107 ©. Sannover, 1886, C. Meyer. 130 M. 


Bergl. 34. Jahrg. S. 330 und 37. Jahrg. ©. 462. 


FIah, &, Dr. $,, Lectures choisies. Franz. Chreftomathie mit Wörterbuch. 22. Aufl. 
il u. 440 S. Berlin, 1887, Herbig. 2,30 M. 


Vergl. 29. Jahrg. S. 647 und 36. Jahrg. ©. 372. 


geure, Dr. 8 Franz. Leſebuch für böbere Mräbgenfäulen nebft Stoffen zur 
Übung ma ndlihen Ausbrud. 1. Teil. 2. Doppelaufl. VIII u. 125 ©. 
u 


Derfelbe. Dasfelbe. 2. Teil. 2. Doppelaufl. X u. 556 S. Caſſel, 1885 
und 1886, Kay. 


Bergl. 37. Jahrg. ©. 465 ff. und oben das engliſche Pendant. 


Schwob, J., Chrestomathie frangaise ou livre de lecture, de traduction et de 
s6citation & l’usage des Ecoles allemandes. I® partie. IVe® Edition revue, 
corrigee et augmentde par Th. Droz. Avec un vocabulaire francais-allemand. 


808 S. Züri, 1885, Meyer u. Zeller. 2,40 M. 
Bergl. 28. Jahrg. ©. 438 f. 


X. Anthologieen. 


Burtin, E., Choix de po&sies. 17°, 180 er 19e siöcles avec notices bio- 
graphiques et notes & l’usage des &coles. 2e® edition. XI u. 188 ©. Berlin, 
1886, Sauvage. 


N. N. Le fablier classique de la  dgnnemse. :Choix de fables de La Fontaine, 
de Florian et d’auteurs divers. 180 S. Bremen, 1884, Heinſtus. 1 


Franzöfticher Sprachunterricht. 567 


54. Riden, H., Sranzöftiches Leſebuch aus Herodot (3 die Quarta und Untertertia 
ber Gymnafien und Realgymnaflen. VII u 96 S. 1 M. Wörterbud dazu. 
45 S. 20 Bf. Bielefeld, 1885, Velhagen u. Klafing. 


XI. Ausgaben. 


55/57. Sammlung franzöftiher und englifcher Schriftfteller für den Sa Au era 
und bie Privatlektüre. Ausgaben Belhagen u. Klafing. Ausgabe A: Mit An- 
merkungen unter dem Tert. 

8. 66 A ejerung: Voltaire. Le sitcle de Louis XIV. I. Kap. 7—14. 205 ©. 
Wörterbuch dazu. 389 S. 20 Bf. 
b. er eieferung: Dasfelbe. II. Kap. 17—23. 176 S. 1,20 M. Wörterbuch 
dazu. 83 S. 20 Pf. Beide herausgegeben von DO. Schwager. 


e. 68. Lieferung: Voltaire. Histoire de Charles douze. Auszug in einem Bande. 
184 S. Mit einer Überfichtstarte. Herausgegeben von Dr. D. Ritter. 90 Pf. 
Wörterbuch dazu. 79 &. 30 Bf. 


58/61. ‚gramöfige und englifhe Schulbibliothel. Herausgegeben von O. E. U. 
Didmann. Leipzig, 1886, Reuger. 


a. 26. Band: E. Souvestre. Confessions d’un ouvrier. Erf. von DO. Jofu- 
peit. VIIu 1076. 1,15 


b. 28. Band: Guizot. Histoire de la r&erolation d’Angleterre. Mit einer Karte, 
Erkl. von A. Althaus XI u. 119 S. 1,50 M. 


c. 29. Band: Guizot. Histoire de la civilisation en Europe etc. Auswahl, be⸗ 
ſorgt von X. Kreßner. VIII u. 117 S. 1,40 M. 


d. 30 Band: P. Lanfrey. Campagne de 1809. Mit 3 Plänen. Erf. von J. 
8. Sarrazin XII u. 116 ©. 


62. N. N. Morceaux choisis de Buffon on recueil de ce que ses Ecrits ont de 
plus ‚parfait sons le rapport du style et de l’&loquence. 204 ©. Bremen, 
885, Heinfius. 1 M. 


63. Wiemann, Dr. U, Wörterverzeichnis zu Charles XIL (Bud Vu. VI) 40 ©. 
Gotha, 1886, Schlößmann. 40 Pf. 


XII. Stiliſtik. 


. Beckmann, Dr. E., Anleitung zu frangöffgen Arbeiten. Für Schule und Privat- 
ſtudium. 2. verb. u. verm. Aufl. 68 S. Berlin, 1886, Friedberg u. Mode. 


65/66. Fraule, Dr. 8, granzöfiiße ei Ein Hilfsbuch für den reamäfiigen 
Unterricht. Zeil u. 167 3 M. — Teil. I1V u. 144 S. — 
Beide Oppeln, 1886, E Gran, 


XIII. Poetit. 


67. Grepp, Dr. E., Abriß der franzöftichen Verslehre. 20 ©. Leipzig, 1886, 
Renger. 40 Bf. 


XIV. Bhonetit und Orthoepie. 


63. Eidam, Ch., Phonetik in der Schule? Ein Kater gem Anfangsunterricht im 
Franz. u. Engl. Mit 2 Beilagen. 68 ©. 1,2 Sieraus einzeln: 
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Derielde. Muſterwörter zur Ginübung der framzöflichen Laute 1268 Wür 
De 1887, Stuber. so Bf. 8 ſrambſkia r 


Vergl. oben im engliſchen Berichte „Eidam, Mufterwörter”. 


70/71. Srante, F., Phrases de tous les jours. IV u. 60 S. 80 $f. — Er- 


72, 


73. 


14, 


75. 


76. 


77. 


78. 


79. 


80, 


8i.. 


82. 


ünzungsheft zu Phrases de tous les jours. IV u. 56 &. 75 Bf. — Beide 
Beilbronm. 1886, Senninger. 


Bafiy, B., Le francais parlee Morceaux choisis à l’usage des 6trangers 
er 1a prononciation figuree. XI u. 115 S. Heifbrom, 1886, Senninger. 


XV. Monographien. 


Eiede, J., Syntaltiſche Eigentumlichkeiten ber Umgangeſprache weniger ge⸗ 
bildeter Pariſer, beobachtet in ben Scenes populaires von Henri Monnier. 
70 S. Berlin, 1885, Mayer n. Müller. " 


Geßuer, Dr. E., Zur Lehre vom franzdfiihen Pronsmen. 2. 86 S. 
in 40. Berlin, (6% Mayer u. Fre 2,50 rg au 


XVI. Zur Methopit, 


Breymann, Dr. H., Wünfche und Hoffuungen, betr. das Siubium ber neueren 
Spraden an Schule und Univerfität. 52. S. Leipzig, 1885, Oldenbourg. 


ornemann, F., Zur Reform bes neufprachlichen Unterrichts auf höheren Lehr⸗ 
— 2. u 45 Ah —& A — 1 ih. 


Vergl. 38. Jahrg. S. 478 ff. 


Jesperſen, D., Der neue Sprachunterricht. Sonber-Abbrud aus „Engliſche 
Studien. X. Band, 3. Heft.” 28 S. Heilbronn, 1887, Henninger. 


ſtamp, Dr. O., Bortrag und Frage beim fremdſprachlichen Unterriht. Sepa⸗ 
zat- Abdrud aus den „Rheinischen Blättern für Erziehung unb Unterricht”. 
Yahrg. 1886. Frankfurt a. M., 1886, Dieflerweg. 30 Bf. 

Robl, EL, Pädagogik für höhere Lehranftalten. 2. Zeil: Die Methodik ber 
einzelnen Unterrichtögegenftände. 2. Abteilung: Methodik ber franzdftichen, eng⸗ 
liſchen, Inteinifchen und griechifchen Sprache. IV u. 396 S. Berlin, 1886, 
Hofmann. 2,40 M. 

Ohlert, U, Die fremdſprachliche Reformbewegung, mit bejouberer Berlidle 
Ratio bes Franzöſiſchen. 71 ©. Königsberg, 1886, Gräfe u. Unger. 


(mager, D. Methodik de b Anfangsnnterrichtes. 34 ©. 
u ae ha it. e franzbfiſchen Anfang 


Quonsque tandem (W. Bietor), Der Sprachunterricht muß umkehren! 
2., um ein Vorwort verm. Aufl. 32 S. Heilbronn, 1886, Henninger. 60 Bf. 


Bergl. 36. Jahrg. S. 523—531! 


XVII Zur Entwidelungsgefdidte 
der Schule. 


A. Dentfchland. 
Bon Seminarlehrer U, Kleinfchmidt in Bensheim. 
B. Öfterreih-Ungarn. 
1) Ofterreih. Von Schulbireltor Theod. Eckardt in Wien. 
2) Ungarn. Bon Schulbireftor Morig Löwy in Iglö. 
C. Die Schweiz. 
Bom Arhivbureau der permanenten Schulausftellung in Zürich. 


A. Deutldland. 


Bon 
A. Kleinfhmidt, 


GSeminarlehrer in Bensheim. 





An pädagogifhen Zeitiähriften Tagen bem Referenten vor: 1. Bäbagogium. 
Monatsfchrift für Erziehung und Unterricht. Herausgegeben unter Mitwirkung bervor- 
ragender Pädagogen von Dr. Fr. Dittes. Leipzig und Wien, Julius Klinkhardt. — 
2. iſche Blätter für Lehrerbildung und Lehrerbildungsanftalten. Unter Mit- 
wirlung einer Anzahl Schulmänner begründet von Dr. €. Kehr, jetzt herausgegeben 
von Seminarbireltor Schöppa in Deligfh. Gotha, E. F. Thienemanne Hofbud- 
handlung. — 3. Rheiniſche Blätter für Erziehung und Unterriht. Organ für bie 
Gefamtinterefien des Erziehungsweiene, Im Jahre 1827 begründet von Adolph 
Diefterweg, fortgeführt von Dr. W. Lange, jetzt herausgegeben von Direktor R. Köhler 
in Zoftein. Frankfurt a. M., Mori Diefterweg. — 4. Die Volksſchule, eine päda- 
gogifhe Monatsſchrift. Redigiert im Auftrage des Württembergiihen Bolksichul- 
lehrervereins von 3. Ch. Laiſtner, Oberlehrer in Stuttgart. Stuttgart, Karl Aue. 
— 5. Das Jahrbuch des Deutichen Lehrervereins 1887. Berlin und Leipzig, Verlag 
von Yulius Klintharbt. — 6. Allgemeine beutiche Lehrerzeitung, zugleih Organ 
der Allgemeinen deutichen Lehrerverſammlungen und des deutfchen Lehrer - Benfions- 
verbandes. Verantwortlicher Redakteur: Schuldireltor M. Kleinert, Dresden⸗N., 
Alamıftr. 71. Drud und Berlag von Julius Klinfharbt in Leipzig und Wien. — 
7. Dentie Schulzeitung, Zentralorgan für ganz Deutfchland. Redigiert unter 
Mitwirkung nambafter Pädagogen und Schulmänner von R. Schillmann, Stabt- 
fchulinfpeltor a. D. Redaktion und Erpebition: Berlin S., Kommanbantenftraße 55. 
— 8. Deuiſche Esuigeiekiemmlung, Zentralorgan für das gefamte Schulmelen im 
dentfchen Reihe, in Ofterreih und in der Schweiz. Nedigiert von R. Schillimann, 
Stadtiähulinipeltor a. D. Redaktion und Erpevition: Berlin S., Kommandanten- 
Rraße 55. — 9. Freie dentſche Schulzeitung, herausgegeben unter Mitwirkung vieler 
Schulmanner von Aug. Bollening. ering von Siegismund u. Volkening, Leipzig. 
— 10. Sächſiſche Schülzeitung, zugleich Organ des allgemeinen fächftichen Lehrer⸗ 
vereins und feiner Zweigvereine. Herausgegeben zum Beſten des ſächfiſchen Peftalozzi- 
vereins von Berthelt, Heger, Lansky in Dresden. Drud und Kommiſion von Julius 
Klinkhardt in Leipzig. — 11. Württembergiſches Schulwochenblatt. Verantwortlicher 
Redakteur Obertonfhoriatrat Dr. von Burk in Stuttgart. Drud und Berlag der 
Ehr. Belferihen Berlagshandlung in Stuttgart. — 12. Schulbote für Heflen, Or⸗ 

an des hefſ. Lantesiehrervereind und der Ludwig- und Aliceftiftung, redigıert von 
8) Schmitt in Darmſtadt. 


Auch in dem nunmehr abgelaufenen Sabre hat die deutiche Schule, 
wie Dies im Hinblid auf ihre Bedeutung für das Geſamtwohl der Nation 
natürlich eridheint, mit im Vorbergrunde bes Öffentlichen Intereſſes ge 
ftanden, wennſchon die Wogen der hochgehenden politiichen Bewegung die 
Teilnahme für nicht politische Dinge mitunter verfchlangen. Auch im Sabre 
1886 Hat e3 der Lehrerfchaft nicht an Ermunterungen und belebenden 
Impulſen, und ebenfowenig an Verkennung und heftiger Befehdung gefehlt. 
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Einzelne Angriffe haben jogar zu einer ungemein heftigen Polemik und 
zu einem Sturme der Entrüftung innerhalb der Lehrerwelt geführt. So 
it der „Hall von ZTreitfchte” Ausgang einer tiefgehenden Bewegung 
geworben, der in geradezu überrafchender Weife zeigte, wie das Standes 
bewußtiein ber Lehrerfhaft über die Grenzpfähle hinaus ſich entwidelt 
hat. Sogar in die Parlamente hinein übte die unerquidliche Angelegen⸗ 
heit ihren Einfluß aus, und die entftehenbe Debatte gab dem preußiichen 
Rultusminifter, Herrn von Goßler, Gelegenheit, feine Stellung zu der 
deutichen Volksſchule und ihren Lehrern Har und eingehend darzulegen. 
Er bat auch bei diefem Anlaß, wie während feiner Umtsführung jchon 
jo Häufig, durch Wort und That bewiefen, daß er die ungemein hohe 
Bedeutung der Volksſchule erkennt, daß er ihr eine warme Zuneigung 
widmet und den in der preußifchen Lehrerichaft Iebenden und wirkenden 
Geiſt achtet und anerkennt. Bei der großen Wichtigkeit feiner Worte für 
die gefamte Lehrerwelt, glauben wir diejelben hier vollftändig wiedergeben 
zu ſollen. „Sch liebe die Volksſchule mehr als andere Teile 
meines Reſſorts; ih halte Hoch den Elementarlehrerftand, be 
ftehendb aus mehr als 60000 Gliedern, ber berufen ift, 41/, Millionen 
von unferen Mitbürgern zu lehren; 4'', Mill. befuchen unſere ca. 34 000 
öffentlichen Volksſchulen. — Wenn ich eine Barenthefe machen barf, kann 
ich jagen, daß fich unter diefen über 60000 Lehrern auch ein Unteroffizier 
in der Gegend von Memel befindet, und damit der Herr fi) nicht ge 
teoffen fühlt, fchließe ich ihn in dieſes Lob der Lehrer gern ein. — Ich 
babe jedoch immer ausgeiprochen, daß der Lehrftand in ſich mehr als ein 
anderer Stand die Kraft hat und haben muß, die Unfechtungen, Die irgend 
gegen ihn auftreten, über fich ergehen zu laſſen. Jeder Angriff giebt 
einem tächtigen Menfchen, namentlich dem Erzieher des Volkes, erneuten 
Anlaß, fich ſelbſt zu prüfen, Rechenſchaft von fich zu fordern und Einkehr 
bei fich zu Halten; aber er giebt ihm auch die Kraft, jeden ungerecht 
fertigten Angriff von fi fern zu halten. — Es giebt Teinen Beruf — 
das habe ich ſchon Öfter ausgeſprochen — der in fi das Maß der Be: 
friedigung hätte, wie der Lehrerſtand. Nirgends iſt die Pflichterfüllung 
von reicheren Früchten begleitet als innerhalb des Elementarſchullehrer⸗ 
ftandes. Gegenüber dem Glüd, welches die Lehrer in ihrer Pflichterfällung 
finden, die Früchte zu fehen, die eine treue Thätigfeit von wenigen Jahren 
ihnen gewährt, reiht fich meines Erachtens fchwer ein anderer Beruf an 
die Seite!” Aus diefen goldenen Worten des Herrn Minifterd Klingt in 
überzeugender Weiſe dad warme Wohlwollen heraus, das er der Schule 
und den Lehrern entgegenbringt und wofür er ſchon fo vielfache Beweiſe 
durch die That gegeben hat. Er ift immer bemüht, die Bedeutung der 
Schule und ber Lehrerfchaft anerfennend ins rechte Licht zu feßen, wenn 
dies irgend notwendig erjcheint. Die deutiche und fpeziell die preußiſche 
Lehrerichaft ift ihm dafür zu um fo größerem Dante verpflichtet, als fid 
fein Vorgänger in ganz anderem Verhalten gefiel Die maßvolle, be 
fonnene, aber aufrichtig wohlwollende Urt des Herrn von Goßler erweckt 
immer wieder die frohe Hoffnung, daß feine Verwaltung der preußilchen 
Voksſchule und Lehrerſchaft endlich dasjenige doch noch bringen werbe, 
was ihr bisher noch fehlt. Wir verlennen, auf Informationen über bie 
dabei in Betracht fommenden Berhältniffe geftübt, die ungemein großen 
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Schwierigkeiten durchaus nicht, welche eine einheitliche Regelung bes 
preußiſchen Volkſchulweſens in jo bebauerfichem Grade hemmen; wir 
fönnen und auch nicht anf den Standpunkt derjenigen ftellen, welche 
meinen, bei gutem Willen laſſe fich eine folche tiefgehende Veränderung in 
der gewaltigen Monarchie ebenfo Leicht und rafch vornehmen wie in einem 
Mittel- ober Kleinftaate. Wären alle anderen maßgebenden Faktoren, 
namentlich die Mitglieder des Herrenhanjes, von demfelben guten Willen 
befeelt, der fich in der Handlungsweile des Minifter3 bekundet, fo würde 
die Angelegenheit fchnell erledigt und das deutſche Schulwefen in Bezug 
auf die äußere Geftaltung ber Verhältniffe einen mächtigen Schritt vor- 
wärts gebracht. Unzweifelhaft würden dann diejenigen beutfchen Staaten, 
in denen gleichfalls noch veraltete und unhaltbare Zuſtände bereichen, 
bem Beifpiele der führenden Vormacht folgen müſſen. Da jedoch in den 
einzelnen Provinzen Preußens die Hechtsverhältnifle fo verfchieden find 
und die juriftiiche Seite der Frage felbitverftänblich beachtet werben muß, 
find eben die Schwierigfeiten fo groß — abgefehen von den Millionen, 
weiche der Staat bereit Halten müßte, um bei eintretender Neugeftaltung 
die Mittel zur Durchführung zu gewähren. Hoffen wir mit den Kollegen 
in Breußen das VBefie! 

Daß die dentiche Schule trotz mannigfadher äußerer Hemmniffe nicht 
Rilffieht, beweift der eminente Umfang der pädagogischen Litteratur, be 
weiten bie Berichte Aber Verſammlungen von Fachgenoffen nnd über Er- 
Baltung, Förderung und Pflege zwedmäßiger Beranftaltungen, beweifen 
Geſetze und Berorbnungen der verichiedenften Art. Man kann daraus 
mit Genugthuung erſehen, daß die Lehrerfchaft, die Erfüllung ihres Be- 
rufes in idenlem Sinne auffaffend, ihrer Selbftverpolllommnung rege 
Arbeit widmet und an allem, was das Gedeihen der Schule zu fördern 
geeignet ijt, den regften Anteil zeigt; ebenfo vermag man Daraus zu er- 
iennen, daB die Schulbehörben die hohe Bedeutung ihrer Aufgabe Mar 
erfaffen und diefer Erkenntnis entiprechend handeln. An Wohlwollen für 
die Schule ift im allgemeinen gewiß kein Mangel, wohl aber in weiten 
Kreiſen Leider noch an freundlicher Gefinnung gegen Die Lehrer. 

Was im einzelnen auf bem Gebiete der Schule gefchehen ift, Darüber 
nachſtehende Mitteilungen! 


J. Statiftifches. 


Das Material über diefen Gegenftand ift auch für das abgelaufene 
Jahr lückenhaft, da fchufftatiftiiche Erhebungen nicht regelmäßig und nicht 
nach gleicher Norm, noch weniger aber vollländig vorgenommen werden. 
Wir haben wiederholt im früheren Jahrgängen des „PBädagogiichen Jahres» 
berichtes" erflärt, daß uns das Zuviel anf dem in Rebe ftehenden Gebiete 
höchſt bedenklich, wenn nicht gefährlich ericheint. Man verſchwendet mit 
Bufanmenftellungen folcher Art oft viel koſtbare Beit, die viel beſſer in 
anderer Urt hätte vertvendet werden können; es tft geradezu Lächerlich, 
welde Kümmelipalterei manche Schulauffeher in Beziehung auf ftatiftifche 
Nachweiſungen fordern. Daß aber gewiſſe, allgemein intereflante Berichte 


574 Zur Entwidelungsgefchichte der Schule. 


über die ftatiftiihen Verhältniſſe des Schulweiens höchſt wünſchenswert 
und nützlich find — wer möchte das leugnen? Nur das Übermaß ift 
verwerfli. Sehr zwedmäßig, praktiſch und einfach ift die Art, wie z. B. 
das „Jahrbuch des deutichen Lehrervereins“ (Berlin und Leipzig, 
Julius Klinkhardt) das Lehrervereinsweien im deutſchen Reiche in ber 
Geſamtheit feiner Verhältniffe darftellt. Da finden wir weder zu viel, 
noch zu wenig, fondern eben bad, was wiſſenswert und interefiant ift. 
Auffallend war uns im legten Jahrgange (1887) nur, daB die Berichte 
einzelner Vereine über die Thätigkeit in den Verfammlungen fehr Inapp 
gehalten waren. Trogdem können wir das hodhintereflante Werkchen allen 
Fachgenoſſen wärmſtens empfehlen. Bei Benugung besjelben kam uns 
immer wieder ber Gedanfe, ob es nicht möglich fein follte, wenigſtens 
von 5 zu 5 Jahren eine entiprechende Inappe Überficht über dad Schul- 
weſen zufammenzubringen. Freilich müßten dazu die betreffenden Behörden 
Material zur Verfügung ftellen. 

Für diesmal nachſtehende ftatiftifche Notizen! 

As Maßſtab für den Bildungsftand der Gejamtbevölterung benupt 
man befanntlich vielfach die jogenannten Rekrutenprüfungen. Wennſchon 
nun diefer Maßſtab, wie mehrfach dargethan wurde, nicht unbedingt zuverläffig 
ift, giebt er doch ein annähernd richtige® Bild der wirfliden Sachlage. 

Aus einer amtlichen BZufammenftelung über die Schulbildung der 
Refruten für die 10 Erfabjahre 1875—76 bis 1884—85 ift zu erjehen, 
daß die Bahl der Rekruten ohne Schulbildung von 3311 im Jahre 
1875— 76 auf 1841, im Jahre 1884—85 (von 2,37 %/, der eingeftellten 
auf 1,219/,) zurüdgegangen if. Preußen Hatte 1756 Analphabeten 
(1,88 9/5 gegen 2,33 %0). Den höchſten Prozentfag von Analphabeten 
wiefen auf die Provinzen: Poſen mit 8,35, Weftpreußen mit 6,47, 
Dftpreußen mit 6,05, darnah folgt Schaumburg-Lippe mit 1,90, 
Provinz Schlefien mit 1,54 und Medlenburg- Schwerin mit 1,09 9;,; 
Bayern hatte 9 Analphabeten (0,05 %), Sachſen 7 (0,09%), Medlen- 
burg- Schwerin 21, Elfaß-Lothringen 38 Unalphabeten (0,75%), 
Heffen 4 (0,13%,), die übrigen nicht genannten Bundesftaaten nur 1 
oder 2 jolhe Ganz ohne Analphabeten waren die Eingejtellten in 
Didenburg, Medlenburg-Strelig, Sahfen-Meiningen, Sadfen- 
Koburg- Gotha, Schwarzburg- Sondershaufen, Neuß ältere 
Linie, Lippe, Lübeck und Bremen. 

Für den zweitgrößten der Staaten des Reiches waren die Ergebnifle 
gerade in der lebten Zeit auffallend günftig. — In Bayern ftellte ſich 
nämlich das Ergebnis der mit den Wehrpflichtigen des Jahrgangs 1885 
vorgenommenen Prüfung jo erfreulich wie noch nie. Oberbayern, Ober⸗ 
franfen und Unterfranten bei 2443 bezw. 2105 und 2052 geprüften 
Rekruten Tein Prozent mit mangelhafter Schulbildung — 0,04 %,; Ober: 
pfalz bei 1699 geprüften Rekruten 7 mit mangelhafter Schulbildung — 
0,41 0%/,; Pfalz bei 2046 Refruten 1 mit mangelhafter Schulbildung — 
0,04 9/,; Mittelfranfen bei 1866 Rekruten 3 —= 16%, und Schwaben 
bei 1952 geprüften Rekruten 1 mit mangelhafter Schulbildung = 0,05 9. 
Wie würden fi) die Verhältniffe wohl geftalten, wenn die ultramontanen 
Heißfporne das 7. Schuljahr wirklich zu Falle bräcdhten? Und find bie 
vorftehend angegebenen Zahlen wirklich ein Beweis von Überbilbung? 
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Soll man nicht von jedem Menfchen verlangen dürfen, daß er den un- 
gemein geringen Anforderungen genügen könne, die bei jenen Prüfungen 
gestellt werden? 

Die Ermittelungen über die Schulbildung der aus Elfaß-Lothringen 
im Erſatzijahre 1885/86 bei den einzelnen deutichen Armeekorps einge 
ftellten Erſatzmannſchaften haben für das feit 1872 im Reichslande ein- 
geführte deutſche Schulſyſtem ein äußerft günftiges Ergebnis gehabt. In 
dem genannten Sahrgange wurden 4769 in Elfaß-Lothringen geborene 
Rekruten in das deutſche Heer eingeftellt; von denſelben Hatten 4230 
Schulbildung in deutſcher und 518 Schulbildung in franzöfifcher Sprache, 
21 aber waren ohne Schulbildung, alfo 0,44%, Bieht man die feit 
11 Jahren in diefer Beziehung bei ung gemachten amtlichen Ermittelungen 
in Betracht, jo ergiebt fih, daß die Bahl der ohne Schulbildung ge 
bliebenen Rekruten aus Elfaß-Rothringen fortgejegt im erfreulihden Rück⸗ 
gange begriffen ift. Während 3. B. 1875/76 die Zahl der elfaß-lothr. 
Analphabeten im deutichen Heere noch 138 oder 3,45 %/, betrug, waren 
es 1881/82 noch 64 oder 1,26 °/,, 1883/84 nur noch 36 oder 0,72%, 
und 1885,86 wie oben angegeben 21 oder 0,44 9, Für das ganze 
deutfche Reich war die Prozentziffer der Analphabeten im Erjagjahre 1875/76 
2,37 0/,, 1883/84 1,27%. &ljaß- Lothringen, welches vor 11 Jahren 
als Folge der ſchlechten Schulen zur franzöfiihen Zeit noch ungünftigere 
Verhältniſſe al3 der Durchichnitt * das ganze Reich aufwies, hat alſo 
ſeitdem verhältnismäßig größere Fortſchritte gemacht als das Reich im 
ganzen, deſſen Durchſchnittsziffer allerdings ungünſtig beeinflußt wird 
durch die beſonderen Verhältniſſe einzelner Landesteile. 

Wie in anderer Beziehung, ſo iſt auch in dieſer der Stand der 
Dinge in den polniſchen Landesteilen der preußiſchen Monarchie 
beſonderer Beachtung wert. Die nachſtehenden Zahlen reden ſehr deutlich. 
„Rad der „Bolt“ ftieg die Bahl der Rekruten mit ausfchließlih pol- 
niſcher Schulbildung während der. Jahre 1882— 1885 in den Regierungs- 
bezirten Marienwerder von 8,19 auf 11,83, Pofen von 35,56 auf 37,62, 
Bromberg von 15,83 auf 20,83 und Breslau von 0,78 auf 0,93 9/, der 
zum Militärdienft Eingeftellten. Da in demfelben Zeitraum bie Zahl der 
ausgehobenen Mannfchaften mit deuticher Schulbildung nur im Negierungs- . 
bezirk Pofen fich vermehrt hat, und zwar von 52,63 auf 53,79 %/, der 
Geſamtzahl der Rekruten, während fie in den Bezirken Marienwerder von 
81,71 auf 79,07, Bromberg von 78,50 auf 70,70 und Breslau von 
98,74 auf 98,68 °%/, Tank, jo kann Lediglich im Negierungsbezirt Pofen 
die Zunahme der ausfchließlih mit polniſcher Schulbildung ausgeftatteten 
Erſatzmannſchaften auf Koften der Analphabeten eingetreten fein; in den 
drei übrigen Regierungsbezirken ift fie zweifellos bie Folge einer Zurüd- 
Drängung ber deutichen Sprache und überhaupt des Deutſchtums aus 
Teilen bes in früherer Beit von bemfelben erworbenen Belipftandes. Dan 
mag über die Berechtigung oder Nichtberechtigung der polniichen Propa- 
ganda denken wie man will — im Intereſſe feiner eigenen Sicherheit 
darf ein Staat feine Augen gegen Thatſachen wie die obenjtehende nicht 
auf die Dauer verichließen. 

Nach einer auf ftatiftiichen Aufnahmen beruhenden Veröffentlichung 
der betreffenden Abteilung des Minifteriums war im preußifchen Staate 
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am Anfange bes abgelaufenen Jahres die Anzahl ber im ſchulpflichtigen 
Alter befindlicgen Kinder beiderlei Geſchlechts, nebit derjenigen ber über 
dieſes Alter hinaus die Schule befuchenden Jünglinge und angehenden 
Jungfrauen auf rımd 5 600 000 zu veranfchlagen, von denen 6 Siebentel, 
alſo rund 4800 000, die öffentlichen Vollsſchulen befuchten. Bon Ießteren 
waren im Anfange diefeg Sahres 33 100 vorhanden, an denen 70588 
Lehrer und Lehrerinnen thätig waren. Es kamen fomit im Durchſchnitt 
auf jede Schule 145 und anf jeden Lehrenden 68 Kinder. Die Unter 


richtsſprache war infolge nenerer Beſtimmungen überall die beutiche. 
Neben diefer aber wurde von ben Kindern als „Mutterfprache” 
in ber Ofthälfte der Monarchie polniſch, litthauiſch, kafſubiſch (plattpolniic), 
wendiſch, mährifh und böhmiſch; in der Wefthälfte wallonifch, — 
hollandiſch, frieſiſch, däniſch und (in Hannover) ebenfalls wendiſch. 
wenigſten Lernenden kommen in Pommern, die meiften in —ã 
Holſtein auf einen Lehrenden. 

Der früher vom Miniſterium des Kultus und öffentlichen Unterrichts 

eiſe erſtattete Bericht über das fähfifhe Volksſchulweſen if 
iesmal in weſentlich erweiterten Umfange ala „Erfter Bericht über 
die gefamten Unterrichts- und Erziehungsanftalten im König- 
reih Sachſen, Erhebung vom 1. Degenber 1884, veröffentlicht im Auf⸗ 
trage der Minifterien des Kultus, des Innern ‚.ber Sinanzen und des 
Krieges, Dresden, W. Bänſch's Verlagsbuchhandlung 1885" erſchienen. 


Zu den 15 Gymnaſien iſt Wurzen als 16. neu hinzugekommen, dafür aber von 
ben 12 Realgynmafien das von Wurzen zu fireiden. Im den 16 Gymmaften mwurben 
am Zählta ge — (1880 4763) Schüler, in 198 171) Ka von 365 ansichlief- 
ih Fr ‚Kehranftntken dienenden Lehrern un Kaffe = 27,7 Köpfe 

— 15 Schüler. Zufcuß bes Staates an re Pi * 2 = 572711 RR, 
ober ir einen Schüler 169 M., Schulgelberlaf —— 8 bieiben bei bem 
Staatszujhuffe das Kreuz⸗, Wettiner- mb Vitzthumſche Gymmaſtum in Dresden 
die Thomas» und Nikolaifchule in Leipzig außer Detradit, weil fie vou ben Häbti- 
ſchen Kommunen oder fonft erhalten werben. Im den 1 1 Realgyummafien wu: wurden in 
135 Klafien 2788 (9183) Schüler unterrigtet. Zufhuß des Staates an — 
— ohue bie 2 Realgymnafien in Dresden, dem zu Zittau und m zu Blauen i. 8. 

lei 161 194,46 M., alfo an 1 Schüler * 95 M. Sn 20 Realfchulen wurden 

in 50 Klaffen 8057 Schüler unterrichtet, 1 Raffe 204 Schüler. Zuſchuß 
218642,60 M. oder für einen hulamnis 2 Fi 18 Seminare, wie 
(excl. dee Seminars für Altere © in Grimma melihes noch 
immer beibehalten worden iſt) * 218. he) Shlfer und ) Schülerinnen. &s 
eriheint beachtlich, daß jebenfalls im Hinbfid anf bie Anftelnugsverbättniffe der 
Shulamtistambidaten alle Seminare in ibrem Beflande zurüdgegangen find, bie 
—— — faft meh abgeftoßen haben, nur Dresden- Friedri * hat 

Behand und flatt ber früheren 3 jetzt 4 Barallelffafien. Ein Verſchwinden bes 

uffes an Schulamtskandidaten wird damit nicht beſchlennigt. e —* 
etrug 1020 152,21 M. Die — — der dem Mintfterimm d. K. u. Sf. U 
unterftellten Lehrer an höheren Sch betrug Ende 1884 an 32 emeritierte Le 
und Lehrerinnen 74 163, 25 M. —E—— 7,60 M.); an 18 Witwen ſolcher 
—34 m jr (Durhicnitt 673,90 M.); an 64 bergl. Waifen 9245,12 M. (eine 

Bei ber Teilung ber Boltejäufen in höhere, mittlere und einfache hat man bies- 
mal den durchs Selet gegebenen Maßſtab genauer angelegt, fo daß bie Lande 
vorhandenen 2154 aus Bofteichnien fih einorbnen in 12 (28) höhere, 179 (151) 
mittlere und 1963 (1967) einfache. Dieſe wurden befucht von aufammen 536 115 
(474 058) Schülern , nämlich 263 954 (233 624) Suaben und 272 161 (236 291) IRäp- 
hen. Nach den religidfen Belenntniffen gehörten ber evangelifchen Kirche an 97,93 °,, 
(98,23%,), ber römifch-Tathol. 1,74%, (1,52%), Difkbenten 0,04%, (0,06 %,), 
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Seraeliten 0,12°/, (0,08%), Deutſchkatholiken 0,04°/, (0,05 %,,). Übervafchen if bier- 
bei, daß außer dem beutichlath. Belenntniffe alle Religionen und Konfeffionen auf 
Koften der enangelifhen Kirche gewachfen find. — Die Kinder wurden am Zähltage 
von 6827 Lehrern und Lehrerinnen (6650 M., 177 Fr.) ercl. 1941 Nadelarbeits- 
lehrerinnen und ercl. 14 unbefetter Stellen, in 11 319 Aiaflen unterrichtet, alfo In 
1 Klafie 47,36 und für 1 Lehrer (die Fachlehrkräfte nicht eingerechnet) 79,83 Schüler. 
Bortbifbungefgulen giebt es 1892 (1878) mit 63355 Schülern (62525 Kn., 830 M.). 

ie werden in 2820 Klafſen (durchſchnittl. 22,46) unterrichtet. Der Gefamtauf- 
wand für die dffentl. Volks⸗ und Fortbildungsſchulen betrug am Zählungstage 
(einger. Infpeltion, Prüfungstommifftonen, Unterflügungen bes Turn⸗, Zeichen⸗ und 
Nadelarbeitsunterrichtes, nicht einger. die QTaubflummenanftalten und Penfionen) 
15 757 771,84 M. (14 900 274,86 M.). Durch Schulgeld wurbe hierzu aufgebracht 
4 350 203,84 M., durch Gemeindeanlagen 7 684 989,69 M. Die 228 Direktoren be- 
zogen ein Durchichnittsgehalt von 8183,85 M. (3180,66 M.); die 5026 ftänd. Lehrer 
ein bergl. von 1838,08 M. (1859); die 1462 nichtftänd. Lehrer ein folches von 
909,90 M. (997,67). Der Gefamtburdfchnttt für eine Lehrkraft flellt fih darnach 
auf 1977,11 M (1881 = 2012,44 M., 1878 = 2070,67 M.). 540 (504) penflo- 
nierte Volksſchullehrer erhielten durchſchnittlich 1232,61 M. (1147,45); 933 (897) 
Witwen ebenfo 324,48 M. (314,14); 547 (521) Waifen burchfchnittl. 108,16 M. 
(70,7). Dazu wurden noch anferordentliche Unterflügungen an Lehrer und beren 
Angehörige in Höhe von 18 460,62 M. bewilligt. Es iſt hierbei rühmend anzuer- 
fennen, daß ber Feierabend eines Lehrers in Sachen fi) immer etwas forgenfreter 
zu geftalten anfängt, wenn auf der anderen Seite nicht unbemerkt bleiben kann, daß 
der außerorbentlih ſtarke Zuwachs an Lehrkräften die Gehaltsverhältnifſe ftetig herab⸗ 
drückt. Die Taubftummenanftalten erhielten zu ihrer Gefamtausgabe von 285 602,14 M. 
einen Staatszuſchuß von 206 314,11 M. Für den Handfertigkeitsunterricht an Schul- 
finder forgten 31 Kloppel⸗ und Salinginuien (1603 Schiller), 3 Strobflecdhtichulen 
(152 Schüler), 3 Spinnfchulen (83 Schüler), 30 Hausinbuftriefhulen (370 Schüler), 
denen der Staat in Summa einen Zufhuß von 17135 M. gewährte. 


Sachſen befitt gegenwärtig ferner 200 gewerblide Schulen mit 
17 700 Schülern und 990 Lehrkräften; auf diefem Gebiete ift es wohl 
fämtliden Staaten des Reiches voraus. 

Im Jahre 1886 beftanden im Großherzogtum Heſſen 983 einfache 
und 14 erweiterte Vollsichulen mit 150 821 Böglingen in erfteren und 
3119 in lebteren. 868 Schulen find gemeinfame und nur 115 konfeſſio⸗ 
nelle.e In 553 Schulen wird fein Schulgeld bezahlt. Obligatoriſche 
Fortbildungsſchulen beftehen: 770 einklaffige, 77 zweiklaſſige und 25 brei- 
klaſfige mit 22772 Schülern. 55 Brivatinjtitute werden von 820 Knaben 
und 2262 Mädchen beiucht. An denfelben wirken 97 Lehrer und 121 Lehre 
rinnen, während an der einfachen Volksſchule 1876 Lehrer und 121 Lehre 
rinnen und an ber erweiterten Volksſchule 74 Lehrer und 12 Lehrerinnen 
tHätig find. Unftreitig hat das Schulweſen des Landes unter den neuen 
Berhältnifien einen bebeutfamen Aufſchwung genommen, was allerdings 
gewiflen Leuten gar nicht angenehm ift. 

Nun noch einiges über die Schulzuftände großer Städte: 

Über das Vollksſchulweſen Leipzigs haben wir dem Verwaltungs- 
berichte von 1885 folgende Bablen entnommen: 

Für die Zwecke der Volksſchulen waren vorhanden 7 Bürgerſchulen, 8 Bezirks⸗ 
ſchulen, 1 Freiſchule und 1 Kortbildungsfchule für Mädchen, die zufammen einen 
Bau» bez. Kaufwert von 5 274 092 M. repräfentieren. Zahl der Klafienzimmer 544, 
ber 5— 511, ber Lehrer 504, der Schüler 22959. Hiervon entfielen auf bie 
Bürgerfhulen 10 328. Auf 1 Klafſe Tamen 40,2 Schüler. Als Gehalt bezogen 21 
Direktoren 46505250, 348 ftändige Lehrer 1650-3000, 98 proviforifhe Lehrer 


1350—1500, bie Bilare 1200 M. Das Schulgelb betrug bei der 1. Bürgerfchule 
36, bei den Übrigen Bürgerſchulen 28, bei den Bezirksſchulen 4,80, bei ber Yort- 
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bilbungsfchule für Mädchen 30 M. Behufs Eintreibung bes Schulgeldes wurden 
2846 Zahlungsauflagen erlaffen und 1426 Anträge auf Zwangsvollfiredung geftellt. 
Bei den eigentlichen Vollsſchulen (ausſchl. Fortbildungsſchulen) betrug die Ausgabe 
1 386 044, die Einnahme 280 872 M. 


Die „Preſſe“ bringt eine interefiante Vergleichung der Verwaltungen 
von Wien und Berlin. Wir entnehmen daraus folgendes: 

Was die Schulen betrifft, fo unterhält die Stadt Berlin 11 Synmafien, 2 
Oberrealihulen, 7 Realgymnafien, 1 böbere Bürgerfchule für Knaben, 5 hößere 
Mäpchenbildungsanftalten, 146 Gemeinde- (Bolls-) Schulen, 1 Taubflummen-, 1 
Blindenfhule; fie unterfiätt Kortbilbungsfehulen, Hanpwerterjhulen, 1 Baugewert- 
ſchule, 24 Boltsbibliotbelen u. a. m. Wien bat 5 Mittelichulen, 1 —— — 
und 145 Volks⸗ und Bürgerſchulen. Es ergiebt fih daraus, daß, was bie Zahl ber 
Mittelfchulen betrifft, Berlin einen ſtarken Borfprung bat, daß Wien keine höheren 
Tochterſchulen befist, daß es faft feine Bolksbibliothelen unterhält; aber in Beziehung 
auf: den Vollksſchulunterricht ſcheint es, als ob Berlin hinter Wien zurfädfäube ; denn 
die Zahl der Schulen ift bie gleiche bier und dort, währen doch bie Benöllerung 
hiex nur etwas über bie Hälfte berjenigen von Berlin zählt. Aber biefer fcheinbare 
Borzug Wiens wird ausgegligen, wenn man bie Zahl ber Klaſſen vergleicht, Gier 
1253, bort 2420. Hier 139 Schulleiter, 849 Lehrer und 443 Lehrerinnen, bort 
156 Schulleiter, 1600 Lehrer und 800 Lehrerinnen. Für Mittelfchulen verwenbet 
Bien i. 3. 1886 334 290 fl., Berlin 2 344 229 M. für Knaben⸗ und 421 000 M. 
für Mäpchenmittelfeputen. Für Gemeinde» (Bolls- und Vürger-) Schulen bat Wien 
ee von 2820000 fl., Berlin von 6 660 782 M. (nahezu 4 Millionen 

en). 


Im aufftrebenden jungen Königreich Italien läßt, wie dies infolge 
der politiihen Entwidelung des Staates nicht anders fein kann, der 
Stand des Schulweſens noch jehr viel zu wünfchen übrig. Wir geben 
behufs Bergleihung mit den heimifchen Buftänden einiges Zahlenmaterial 
Auch das blödefte Auge wird troß der Mängel im italienifchen Schul: 
weien nicht verlennen können, daß es in dem fonnigen Lande vorwärts 
geht. Nach einer Statiftit beträgt die Zahl der Gemeinden in Stalien, 
welche in Gemäßheit des Geſetzes von 15. Juli 1877 den Volksſchul⸗ 
unterriht obligatorifch eingeführt haben, 8116. Da die Gejamtzahl 
der italienischen Gemeinden 8258 beträgt, fo find nur noch 122 mit ber 
Einführung der Volksſchulen im Nüdftande, während 20 fih an andere 
Semeinden anjchließen werden. Einen auffallenden Kontraft zu dieſen 
Mitteilungen bilden die nachſtehenden Zahlen aus dem Etat bes Staates: 
Stalien führt im: neueften Budget 30 Millionen für Gefängniffe unb nur 
23 Millionen für Unterrichtszwede auf. Wir find der feften Überzeugung, 
daß fich der Aufwand für die Gefängnifje im Verhältniffe des Fortichrittes 
der Vollsbildung vermindern wird; gerade die Schulentwidelung Italiens 
dürfte dereinft in dieſer Beziehung höchſt Iehrreiche Beweiſe geben. 

Wichtig erfcheinen uns noch nachftehende Bahlen aus der Union in 
Nordamerila: Das Deutichtum in PBenufylvania repräjentiert nach An⸗ 
gabe des „Philadelphia Demokrat” 883 Schulen mit 25 762 Lehrern und 
284603 Schülern. Die Zahl der Schüler in den öffentlichen Schulen 
des Staates betrug 1885 932158 — davon ift obige Bahl der Deutid- 
lernenden nahezu der 3. Teil — ein weiterer Beleg, daB der 3. Teil der 
Bevölkerung des Staates, 1500000 von etwa 4500000 der gegen 
wärtigen Einwohnerzahl Pennfylvanias, deutfch verfteht und fpricht. 

Die Zahl der in Deutichland im Jahre 1885 veröffentlichten litte⸗ 
rarifchen Exrzeugnifie des Buchhandels beträgt 16305 gegen 15607 im 
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Jahre 1884. Bon den einzelnen Gebieten der Litteratur fteht obenan 
die Pädagogik inkl. deuticher Schulbücher mit 2169 (1884 2029) Schriften, 
dann folgen die Juriöprudenz, Bolitit, Statiftil und Verkehrsweſen mit 
1483 (1472), die Theologie mit 1391 (1461), die ſchöne Litteratur mit 
1345 (1303), die Heilwiflenichaft mit 904 (928), die Naturwiflenichaft, 
oem, Pharmacie mit 851 (835), die Geſchichte mit 777 (807) Bubli- 
ationen. 


II. Vie Stellung der dentfchen Schule. 


Das deutſche Schulwelen hat fi) bekanntlich feit Sahrzehnten ein 
Anſehen errungen, wie dies in feiner früheren Epoche unſerer Geſchichte 
der Fall war. Soweit die Entwidelung der bedeutfamen Inſtitution 
gefund umd lebenskräftig geblieben ift, ſoweit namentlich die körperliche 
Entwidelung der Meiftbeteiligten, alfo der Jugend, feine Not gelitten Hat, 
dürfen wir uns jener Thatſache nur frenen, denn fie ift gewiß ebenjo 
wie friegeriiche und politifche Erfolge geeignet, unjerer Nation die Achtung 
der übrigen Bölfer zu erwerben und zu fihern. Das Bewußtſein des 
Wertes unjerer Schulen darf uns aber gegen die Mängel derjelben nicht 
blind machen, die Anerkennung feitens Fremder ſowie diejenige ſeitens 
nicht im Schulleben ftehender Wolfsgenofien fol und deshalb nur ein 
Sporn zur Erringung größerer Vollkommenheit fein. Die Ungriffe aber, 
welche befanntlich mehr aus dem Inlande als vom Auslande her kommen, 
wollen wir unbefangen und exnft, ohne Voreingenommenheit und faljchen 
Stolz prüfen und da, „wo etwas faul ift im Staate Dänemark” den Hebel 
zur Befeitigung der getadelten Übelftände um fo Träftiger einfegen. 

Wenden wir unfere Blide, indem wir die Stellung der deutjchen 
Schule ind Auge fallen, zunächſt den Beziehungen des Uuslandes zu 
derfelben zu! Wir merben dabei Gelegenheit zu manchen interefianten 
Bergleihungen finden, hierbei zugleich aber auch manche Unerquidlichkeit 
und Gehäffigfeit neben begeifterter Anerkennung kennen Iernen. 


a. Stellung der deutſchen Schule zum uud: im Ausfande, 


Alljährlich pilgern zahlreiche Ausländer, Lehrer, Direltoren, Schul- 
infpettoren und Beamte der höheren Schulverwaltung in die verfchiedenften 
Gegenden unferes Baterlandes, um Schuleinrichtungen, Unterrichtsbetrieb 
und Organijation des Schulweſens durch den Augenfchein kennen zu lernen 
und das gefundene Gute auf den heimischen Boden zu verpflanzen. Es 
bat uns Dabei oft fcheinen wollen, als ob die betreffenden Herren zu jehr 
in den Äußerlichkeiten fteden blieben. Daraus wohl mag manche Ent- 
tauſchung entftanden fein, wohl aber auch aus der anderen Thatiache, daß 
eben jedes Bolt feine Eigenart hat. Der Deutiche ift ohne Biweifel be 
ſonders gut Dazu geeignet, die ftille, viel Geduld, Idealismus und jelbft- 
Iofe Hingabe erfordernde Arbeit als Erzieher und Lehrer zu verrichten, 
wie man ihm bekanntlich auch eine befondere Befähigung zur Kolontfation, 
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namentlich foweit dabei das Geſchick im Verkehr mit rohen Naturvöllern 
in Betracht fommt, zufchreibt. Die Fremden follten alſo vor allen Dingen 
danach ftreben, in ihre Lehrerjchaft den Geift der Liebe und Opferfreudig- 
feit zu pflanzen, der im größten Zeile der deutichen Lehrerjchaft lebt. 

Hocinterefiant find die nachftehenden Auseinanderjeßungen eines in 
Deutichland ſehr befannten franzöfiihen Schulmannes: Herr Generalſchul⸗ 
inſpektor Soft in Baris jagt in feinem Werfe: „Annuaire de l’enseig- 
nement elementaire en France et dans les pays de langue frangaise“ 
unter anderm: „Die Fürften und gejebgebenden Körper der Heineren Staaten 
Deutichlands Haben fich jederzeit viel mit der Hebung der Schulen, mit 
der Volksbildung und felbftverftändlich auch mit der äußeren Stellung 
ihrer Lehrer beichäftigt. Anftatt über die Frage zu ftreiten, wem eigent- 
lich die Leitung des Volksſchulunterrichts zukommen fol, haben der Stant, 
die Kirchen und Gemeinden ihre Anftrengungen vereinigt, um Lebrer- 
bildungsanftalten und Volksſchulen zu fchaffen, damit kein Kind ohne Er- 
ziehung und Unterricht bleibe. Daher kommt es auch, daß der regel- 
mäßige Schulbefuch zu einer Gewohnheit geworden ift, welche vom Vater 
auf den Sohn übergeht. Die Eltern fühlen jo die Notwendigkeit und 
den Nuben des Unterrichts, daß die Schulbehörden faft nur noch gegen 
die berumziehenden Familien mit Strenge vorgehen müflen, um deren 
Kinder zum regelmäßigen Schulbeſuche anzuhalten. An die Spige Diefer 
Staaten muß man Sachen und die thüringifchen Herzogtümer, das Groß- 
herzogtum Baden, Württemberg und Heflen- Darmiftadt ftellen. Nirgends 
ift in Deutichland der Volksfchulunterricht allgemeiner verbreitet, nirgends 
iſt die Bahl derer, die nicht leſen und fchreiben können, geringer und Die 
Organiſation der Schulen vollitändiger.” 

Der Traum vieler franzöfifher Revanchehelden ift in einer Hinficht 
bereit3 ausgeträumt: die famojen Schälerbatailione haben ſich nicht be 
währt. Ernüchtert ftehen alle vernünftigen Männer Frankreichs vor Diejer 
keineswegs unbedenflichen, ja in vieler Hinficht fogar gefährlichen Ein- 
rihtung. Neuilly, Poiſſy und einige andere Gemeinden der Umgegend 
von Paris haben ihre Schulbataillone abgefchafft, und wahrjcheinlich mird 
ein Gleiches in ganz Frankreich geichehen, oder wenigftens eine Beſchränkung 
eintreten. Neben anderen Unzuträglichleiten, wie Kneipen und Zabal- 
rauchen feitens der Knaben, Hat ſich namentlih, was man vielleicht am 
wenigften erwartet hatte, nicht ftrengerer Gehorjam gegen die Lehrer, 
fondern gerade das Gegenteil herausgeſtellt. 

Wir können im Intereſſe des Weltfriedeng nur wünfchen, daß unjere 
überrheiniichen Nachbarn auch in anderer Beziehung zur Vernunft fommen, 
und daß fi voll bemwahrheitet, was einer von ihnen bei Beſprechung 
feiner Reifeerlebniffe in den Reichslanden mit patriotiichem Schmerze be 
merft haben will. 

Ein Franzoſe Hagt im „Matin” darüber, daß das Deutichtum in 
Eljaß-Lothringen jo bedeutende Fortſchritte made. Die Haupturſache 
hiervon feien die altdeutfche Einwanderung, die deutiche Sprade und — 
die deutiche Volksſchule. Wir können den Kollegen in Elfaß -Loihringen 
zu diefer Unerkennung ihrer Wirkfamfeit nur gratulieren. 

Wie weit wir übrigens noch von einer vernünftigen Auffaſſung ber 
Verhältnifle feitend der Herrn Nachbarn entfernt find, beweist nachftehende 
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Thatjache. Der Unterricht in der Moral ift an allen franzöfiichen Volks⸗ 
ſchulen von dem Religionsunterrichte getrennt. Für die neue Disziplin 
eriftiert nun ein bejonderes Lehrbuch „L’instruction morale & 1l’6cole“ 
von U. Burdeau; dasfelbe ift vom franzöfiichen Kultusminifterium appro⸗ 
biert und in faft fämtlichen franzöfiichen Volksſchulen eingeführt. In 
welchen Geifte die franzöfifhe Moral gelehrt wird, beweift folgender 
Dialog aus dem Schlußkapitel des Volksſchulkatechismus: 

L.: Welche Berfonen liebt man naturgemäß? Sch.: Diejenigen, weldhe man kennt 
und welche geaen ung gütig geweſen find. L.: Welche Menſchen lieben wir, ohne 
fie zutennen? Sch.: Diejenigen, welche demfelben Lande angehören, unfere Landsleute. 
2.: Wen follen wir noch lieben? Sch.: Außerdem follen wir alle Menfchen lieben, 
auch diejenigen, welche nicht Franzoſen find. 2.: Können wir die Deutfchen lieben? 

.: Wir fünnen nicht daran denen, diejenigen zu lieben, welche Frankreich geſchädigt 
haben, welche die Franzoſen in Elfaß-Lothringen unterbrüden. 2.: Was bat man 
nad diefer Richtung hin zunächſt zu thun? Sch.: Man muß ihnen zunächſt die von 
uns getrennten Brüder entreißen. %.: Wenn Elfaß- Lothringen einmal befreit if, wirb 
man dann den Deutjchen Böſes mit Böſem vergelten dürfen? Sch.: Nein, dies wäre 
ber Franzoſen unmwürdig. L.: Was find die Nationen untereinander in Bezug auf 
die Menfchheit? Sch.: Sie find untereinander gleich; wie die Bürger Glieder einer 
Nation, fo find die Nationen Glieder der Menſchheit. L.: Worin befteht der Ruhm 
—— Wodurch verdient Frankreich, daß es fortbeſteht? Sch.: Der Ruhm 

rankreichs beſteht darin, daß es flets auf das Wohl aller Nationen bedacht geweien 
ft. Dadurch verdient es, daß es fortbeſteht. Trotz des Haſſes der Deutjchen wird 
Frankreich fortbeftehen. 

Die Söhne Albions betrachten und Deutiche neuerdings gleichfalls 
mit bejorgten Augen, nicht erfüllt von Rachegedanken, aber gequält von 
der nicht unbegründeten Beforgnis, daß ihnen die Deutfchen infolge größerer 
Tüchtigkeit eines Tages die Führerrolle im großen Weltverfehr abnehmen 
fönnten. Die darin rubende Anerkennung ift nur fchmeichelhaft. 

In London fand ein Kongreß der engliichen Handelskammern ftatt, 
welcher u. a. auch über die Ausbildung des Kaufmannes verhandelte. In 
diefer Beziehung bemerkte anläßlich deffen die St. James-Gazette: „Das 
etwas geringere Salär ift nicht der einzige Beweggrund, den der eng⸗ 
liſche Prinzipal hat, wenn er einen deutichen Kommis engagiert. Der 
Deutiche ift ohne Zweifel viel befier ausgebildet — wenigftens für Ge- 
Ichäftszwede. Der Angelfachje Hat alles zu lernen, wenn er ind Kontor 
tritt. Der Zeutone ift gut im Rechnungsweſen, bat die Buchführung ge- 
hörig gelernt und kennt eine oder zwei Sprachen neben feiner Mutter 
ſprache.“ Dies war die Schlußfolgerung, zu der die Handeläherren ge- 
langten, und fie erflärten, daß, wenn fie fi von dem deutichen Kommis 
befreien wollten, fie ihre eigenen Jungen der Mittelklaſſe in vernünftiger 
Weiſe erziehen müſſen. Ob das in England fo leicht möglich fein wird? 
Wir bezweifeln e8, da das englifche Leben den Mittelftand jogar an koſt⸗ 
ſpielige Bedürfniffe gewöhnt, die man in Deutfchland in den betreffenden 
Kreifen nicht Tennt. Gerade Hierin aber Liegt eine große Bedeutung, und 
Berichte aus fernen Weltteilen beweilen, daß ber bedürfnisloje junge 
deutiche Raufmann den englischen Mitbewerber dort überall auß dem 
Felde ſchlägt. 

Der „Vofſ. Big.” entnehmen wir folgende Mitteilungen über „das 
Londoner Schulamt“. 

Am 2. Nov. 1885 Hat London ſich auf 3 Jahre ein neues Schulparlament gewählt. 
Die Befngniffe dieſes Schulamtes find febr wenig beichräntt. Es hat freien Spielraum 


682 Zur Entwickelungsgeſchichte der Schule. 


in Bezug auf bie Zabl ber zu erbauenden Schulen und kann ben Unterrichtsplau fo 
einrichten, wie es ihm gut dünkt. Selbft in der Höhe der auszufchreibenden Schul⸗ 
fleuer ift e8 nicht beſchraͤnkt; dieſelbe hat fih in der Veranlagung nur den übrigen 
Kommimalfteuern anzufchließen. Das Londoner Schulamt erhebt z. 8. in bi 
Sabre eine Schuffteuer von 8°/, PBence, d. 5. die Eigentümer, refp. Mieter haben 
von dem jährlihen Ertragewerte des Immobiliarbefiges 3,65°%/, als Schulfteuer zu 
zahlen. Als Schulgeld werden durchichnittlich 2%/,, Pence, alfo 10 Pfermige, wöchent⸗ 
Vih erhoben. Außerdem fließen dem Schulamt aber auch noch aus Staatsmitteln Gelder 
zu, die auf Grund der jährlichen Prüfungen als eine Art Prämie gegeben werben, 
um die Schulverwaltungen des Landes zu möglichfter Entwidelung des Unterrichts 
in den ihnen unterfiellten Schulen anzufpornen. Thatſächlich fällt der Zufhuß aus 
Staatsmitteln deshalb für die einzelnen Schulämter ungleihmäßig aus. it ben 
erheblichen Mitteln, welche ibm durch das Hecht ver VBefleuerung zu Gebote ‚gefekt 
waren, bat das Schulamt nun aber auch im Laufe der 15 Jahre feiner Thätigkeit 
Großartiges geleiftet. Im Jahre 1870 gewährten bei einer Auzabl von 454 783 Kindern 
im ſchulpflichtigen Alter die Privatfchulen Plat für nur 262 259 Kinder. Da febte 
das Schulamt mit dem Bau neuer Schulen ein und hat es jo weit gebracht, daß 
jest in London auf etwa 667 000 fchulpflichtige Kinder etwa 631 000 Schulpläße fomımıen, 
fo daß der Bedarf faft vollſtändig gebedt if. Bon ben 631 000 Plägen entfallen nur 
noch 200 000 auf die Privatichulen, die gegenüber ber Konkurrenz der Amtefchulen 
alfo einen Rüdgang erfahren haben. Bon jener Anzahl fchulpflichtiger Kinder haben 
Übrigens bisher nur 80°), regelmäßig die Schule befucht, troßdem bem Amte bie 
Befugnis zufteht, gegen die Eltern, die bebarrlich ihre Kinder von der Schule fern- 
halten, Strafanträge zu ftellen. Die Umſtändlichkeit der Einllagung der Strafen 
bat aber die volle Ausnugung biefer Zwangsbefugniffe verhindert. Wie fich leicht 
denfen läßt, bat bie energifche Thätigleit des Schulamtes flarle Oppofition in ber 
Bevölkerung hervorgerufen. Wohlhabende Leute fühlen fi in ihren Rechten gefräntt, 
weil fie zur Zahlung von Schulfteuern herangezogen werben, ärmere, weil fie zwangs⸗ 
weife gendtigt werden, ihre Kinder in die Schule zu fchiden. Als brittes Element 
verband ſich mit diefen Vertretern des materiellen Egoismus die Geiftlichleit, welche 
den fimultanen Amtsfchulen irreligidfe Tendenzen vorwirft. Eine der größten Schwierig- 
feiten, mit denen das Schulamt bisher zu kämpfen hatte, war bie Beihaffung genligenb 
vorgebildeter Lehrer und Lehrerinnen. Man bat bisher in einem für den Unterricht 
nicht ſehr erfprießlichen Umfange auf Hilfsiehrer zurüdgreifen müffen, die während 
des Unterrichts felbft erft die Fähigkeit zu unterrichten fich zu erwerben haben. Gegen- 
wärtig verfllgt das Schulamt Über 5511 wirkliche Lehrer und 1668 Schulamtskandi 
apil teachers). Erſt jet will das Londoner Schulamt Seminare nad beutichem 
ufter einrichten, in denen bie jungen Leute eine fadhlihe Ausbildung erhalten Fönmen; 
bisher bildeten fie fih nur durch die Praris aus. Die Unterrichtsgegenftäude find 
im Wefentlihen die nämlichen wie in Berliner Bollsfchulen. Außer den Elementar- 
fädhern wird Naturgefchichte, Geſchichte, Geographie, Handarbeit, Zeichnen und Singen 
gelehrt, doch ift auch Gefunpheitslehre bereits in den Schulplan aufgenommen morben. 
Im Jahre 1883 wurde von dem Schulamt ein Komitee niedergefegt, um bie 
Thunlichfeit fogenannten „technifchen” Unterrichts in den Volksſchulen zu erwägen. 
Dan kam zu dem Schluß, daß es unratfam fei, eigentliche Handwerke zu lehren, empfahl 
aber, daß um fo mebr gethan werden möge, um Hand und Auge ber Sinber zu 
bilden, da von einer ſolchen Ausbildung die gefamte feinere Lörperliche Arbeit günſtig 
beeinflußt werben könne. Es fol deshalb der Handfertigkeitsunterricht nach dem fog. 
STRib -Sftem, das in ſchwediſchen Schulen in Brauch ift, probeweije eingeführt 
werben. 


Wir glaubten, dieſe etwas weitläufigen Mitteilungen unferen geehrten 
Lejern nicht vorenthalten zu follen, da fie charakteriftiih find und uns 
einen deutlichen Einblid in das englifche Schulleben gewähren, wennſchon 
natürlih das entitehende Bild nicht vollftändig ift. 

Der unter dem Proteftorate des Großherzogs von Heſſen, bes 
Herzogs von Edinburg und des Herzogs von Sachſen-Koburg 
und Gotha ftehende Verein deutfher Lehrer in England ift im, 
erfreulidem Maße in feiner Entwidelung fortgefchritten. Nach noch nicht 
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dreijährigem Beftehen zählt derjelbe nach dem Vereinsblatte gegenwärtig 
216 Mitglieder und 74 Ehrenmitglieder; die Zahl der den Verein unter- 
ftügenden Gejellichaften beträgt 20. Stellen wurden durch den Verein 
74 nachgewiejen, ferner 54 Kranke und Hilfsbedürftige unterftügt, 58 an 
reiche mildthätige Privatleute empfohlen, Geldvorſchüſſe in 99 Fällen im 
Gefamtbetrage von 2850 M. gewährt, jowie 19 Zöglinge plaziert und 
116 Wohnung und Koft nachgewiejen. Zu einer finanziellen Konfolidierung 
des Vereins konnte nunmehr der Unfang gemacht werden, indem es ihm 
Dant der von Hohen fürftlihen Perfünlichkeiten, Regierungen, Städte 
verwaltungen und Privaten gewährten Unterftügungen möglich war, die 
erften 2000 M. in preußiichen Staatspapieren anzulegen. Zum erften- 
male wurden in diefem Sommer zwei willenjchaftlich-gejellige Abende des 
Vereins abgehalten, welche den beften Verlauf nahmen. Als eines der 
nächſten Ziele hat fich der Verein die Aufbringung einer Summe von 
1900 Ltr. (38000 M.) gejebt, wodurd es möglich fein würde, den 
Verein von der Außenwelt unabhängig und zu einem würdigen Mittel- 
punkte der deutichen Lehrer in England zu machen. 

Einen jehr bedeutfamen Schritt hat das praftiiche England zur 
Löſung der Frauenfrage gethan, deffen Erfolg ſich allerdings nicht fofort, 
fondern erft nad) Jahren zeigen wird. 

Die engliihe Königin wohnte am 30. Juni d. %. der feierlichen Er- 
Öffnung des Frauenſeminars („Royal Holloway college for women“) 
in Egham bei, welches mit der Koftenfumme von 3 Millionen Gulden 
zu dem Zwecke der Erlernung fabriksmäßiger Urbeit errichtet wurde. 
Das Seminargebäude, in franzöfiichem Renaiffanceftil ausgeführt und in- 
mitten des herrlichſten Parks gelegen, enthält ein Mufeum, eine Gallerie 
der Toftbarften Gemälde, viele Lehrzimmer, Wohnungen, im ganzen faft 
1000 Säle, welche zur entiprechenden Benugung für 250 Studentinnen 
beftimmt find. 

Die Deutſchen find gegenwärtig, eingefeilt zwiſchen zwei unleugbar 
feindfelig gefinnte Militärmächte erften Ranges, in einer fehr übeln Lage. 
Daß Frankreich uns grollt, fann man ja bis zu einem gewillen Punkte 
verzeihlich finden; daß aber die flavifche Vormacht, die deutfcher Kultur⸗ 
arbeit fo viel verdankt, gleichfalls ohne ernften Grund Front gegen uns 
macht, ift unbegreiffich und unverzeihli. Bei der großen Bedeutung des 
Schulweſens für die gefamte Entwidelung eines Volles wird man daher 
gut thun, die Beitrebungen der legtgenannten Macht auch auf dent &e- 
biete der Schule unabläffig im Wuge zu behalten. 

Die gänzliche Vernichtung der ehemaligen Leibeigenjchaft in Rufland 
durchzuführen, find ſowohl die Regierung und der Staat, wie die Gemeinden 
und Privatvereine ernftlich beforgt, namentlich entfaltet der jetzige Unter- 
richtsminiſter Tolſtoi in dieſer Beziehung eine große Thätigkeit. Im 
Jahre 1884 errichtete er 1207 neue Volksſchulen und gründete in kurzer 
Zeit über 50 Lehrerbildungsanſtalten. Damit das Volk feine Kinder eifrig 
zur Schule fchide, wurde die Militärdienftzeit für Diejenigen, welche den 
Beiuch der Volksſchulklaſſen ordnungsmäßig vollendet haben, von 6 auf 
4 Sabre herabgeſetzt. Außerdem fchreitet man gegenwärtig dazu, nicht 
bloß in den Städten, fondern auch auf dem Lande Bibliothelen umd 
Leſeſtuben fir das Volk zu errichten, mo namentlih an Sonn- und Feier 
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tagen der Lektüre gehuldigt wird. Der dadurch erreichte Vorteil ift 
doppelt, indem das Volk einerjeits in den Leſeſtuben Kenntniffe erwirbt, 
andererfeit3 ficd der Trunffucht und dem Müßiggange entwöhnt. 

Rußland Hat ſodann eine gute Einrichtung dadurch getroffen, daß eg, 
wie erwähnt, diejenigen, welche ihre Volksſchulzeit ordnungsmäßig vollendet 
haben, jtatt 6 nur 4 Jahre beim Militär dienen läßt. Sollte bei uns 
eine ähnliche Einrichtung nicht zwedmäßig fein? 

Auch im Zarenreiche ift die Deutfchenhete auf der Tagesordnung, wenn- 
ſchon fie fi) bisher nur felten offen hervorwagte. Einftweilen fühlt man 
fein Mütchen an den Schulen der deutjchen Provinzen. 

Es ift der befleren Ruffifizierung Halber beichloffen worden, die 
lutheriſchen Parochial- und Landgemeindeichulen Livlands, ebenjo wie 
die Iutherifhen Dorfvoltsihulen und Lehrerjfeminare Eſthlands und 
Kurlands dem Mänijterium für Vollgaufflärung zu unterftellen. Segt 
wird der Verſchmelzungsprozeß jedenfalld auf echt ruſſiſche Art vor- 
genommen werden! 

In ähnlicher Weiſe gedenft man nad verichiedenen Meldungen gegen 
die höheren Schulen der betreffenden Landichaften vorzugehen. 

Nachdem die Gymnaſien in den baltischen Provinzen ſchon ganz 
ruffifiziert find und nur noch die deutſche Sprache jelbft deutjch vorgetragen 
werden darf, werden auch die 8 deutichen Lehrerjeminare in ruffiiche 
reformiert und die ruffiihe Sprade auch in die deutichen Elementar- 
fhulen der Provinzen eingeführt. Binnen kurzer Zeit wird das deutſche 
Element in den baltiihen Provinzen ganz verſchwunden fein. Rad} 
ftehende Mitteilung beftreitet die Richtigkeit diefer Mitteilung allerdings. 

Ein deutfcher Lehrer in Kurland, geborener Leipziger, teilt, im Gegen- 
fage dazu, der „Allgemeinen deutjchen Lehrerzeitung” mit: „Die Gymnaſien 
in den baltiſchen Provinzen find durchaus nicht „ganz ruffifiziert”, fondern 
von 14 baltiihen Gymnafien find nur 2 ruſſiſch; und auch dieſe find 
nicht erſt ruffifiziert, ſondern als ruffiiche Gymnafien gegründet worden. 
Ebenfowenig weiß man etwa3 von einer Auffifizierung der deutſchen 
Lehrerfeminare, deren es übrigens nur 3 giebt, die übrigen 5 fehen ſich 
aus 2 ruffiichen, 2 eſthniſchen und 1 Iettiichen zuſammen.“ 

Wir find nicht in der Lage zu unterjuchen, wie fi) die Sache wirf- 
Iih verhält. Etwas wird aber wohl doch daran fein. Der Kaiſer ver- 
bittert damit feine treueſten Unterthanen gegen fich, denn das find bie 
Deutichen infolge ihres ernten Pflichtgefühls in Rußland wie in Oſter⸗ 
reih. Hat er doch jelbit einft jeufzend gejagt: „Sa, wenn ic) von Deutfchen 
umgeben wäre!” 

Paftor Fliedner in Spanien Hagt über das neue Unterrichtsgeſetz 
des Minifterd Pidue, wodurch aller freie Unterricht erjchwert, die Klofter 
erziehung ungemein begünftigt und den Bürgermeiftern zur Pflicht gemacht 
wird, es den Eltern vorzuhalten, wenn fie ihre Rinder in eine evangelifche 
Schule ſchicken. Sa, fogar der evangelifche Religionsunterricht ſoll über- 
wacht werden, damit nichts gegen die römiſche Kirche gelehrt werde. 
Diejer Kriegsplan, gegen das Werk des treuen Augsbreiters des Evangeliums 
gerichtet, wäre um jo mehr zu bedauern, da die evangelifche Sache in 
Spanien fichtlih von Jahr zu Jahr wählt. Wie man ſolche Maßnahmen 
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gegenüber der proflamierten bürgerlichen Freiheit rechtfertigen will, wird 
jedem Evangeliichen ein Nätfel fein und bleiben. 

Das italieniſche Minifterium für Unterrichtsweſen veröffentlicht auf 
Grund des Geſetzes vom 11. April 1886 die Erhöhung der Gehälter der 
Volksſchullehrer an Klaſſenſchulen in folgender Weile: Die Aufbeſſerungen 
für Lehrer an Stadtichulen find: von 1100 auf 1110 Lire (Fres.); von 
990 auf 1000; von 800 auf 950; von 700 auf 900 Lire. Desgleichen 
für Lehrer an Dorfichulen: von 880 auf 900 Lire; von 770 auf 850; 
von 660 auf 800; von 715 auf 800; von 605 auf 750; von 550 auf 
700 Lire. Desgleichen für Lehrerinnen an Stadtfchulen: von 880 auf 
1056 Lire; von 733 auf 800; von 660 auf 800; von 586 auf 760; 
von 512 auf 720 Lire. Die Bahlen find noch fo niedrig, daß bie 
deutſchen Volksſchullehrer auf ihre transalpinen Kollegen nicht neidiſch zu 
fein brauchen. 

Eine höchſt fonderbare Mitteilung fommt aus demfelben Lande. Die 
in Frankreich mißglüdte Einrichtung der Schülerbataillone wird in 
Italien nachgeahmt. Die Refultate werden ohne Zweifel Hier wie dort 
die gleichen fein. 

Wichtig für die Fröbelſche Methode ift es, Daß der italienifche 
Unterritsminifter angeordnet hat, die Methode allmählih in allen 
Elementarſchulen einzuführen. Wie man ſich die Ausführung denkt, 
ift uns nicht recht Mar; Dfenbor wird verfannt, daß Fröbel für das vor- 
ſchulpflichtige Alter gearbeitet Hat. 

Der 4. Jahresbericht über die deutſche Schule in Florenz zeigt, 
daß diefe Schule auch im vergangenen Jahre äußerlich und innerlich ge- 
iwonnen hat. Es wirkten 3 Lehrer und 2 Lehrerinnen daran. Die Ge- 
famteinnahme betrug 6 105 Lire, die Ausgaben beliefen fih auf 6003 Lire. 
Bekanntlich beftehen auch in anderen großen Städten Staliens deutſche 
Schulen mit gutem Erfolg. 

Die belgiſche Regierung Hat auf Undrängen des früheren Minifter- 
präfidenten Frere-Drban eine Statiftit über ihre Organifation des Schul⸗ 
wejens veröffentlicht. 

Die Daten derfelben find fehr erbaulih. Danach wurben feit bem 20. Sept. 1884, 
alſo feit 16 Monaten, 880 Lehrer ihres Amtes unter Ausfegung einer Abfertigungs- 
gebühr tie entboben. Weiteren 3316 Lehrern wurde der Gehalt in fo beträcht⸗ 
ihem Maße gemindert, daß der Staat dadurch 959 220 Fres., alfo eine Heine Million, 
in Erfparung bradte. Von ben nach dem Sturze bes liberalen Minifteriums vor» 
efundenen 1933 Volksſchulen wurden 877 ſchonungslos aufgehoben, in ben übrigen 
056 bie Lehrkräfte vermindert. Selbft die Kinderbewahranftalten find vor ber Or- 
ganifationswut der Regierung nicht mehr ſicher. 228 Kindergärten fielen dem Schickſal 
der Aufldfung anheim. Schließlich fand Herr Thoniffen, welcher bis zu feiner Minifter- 
ſchaft ſelbſt — ** — an der Löwener Univerfität war, daß 1079 Schulen für Er⸗ 
wachjene überflüffig feier. Wie man fieht, räumten die Uftramontanen in den 16 
Monaten ihrer Herrichaft mit der beigifhen Volksbildung fo gründlich als möglich 
auf. Als Troſt find 1465 Kloſterſchulen geblieben, in welchen Schulbrüder, Sefuiten 
und ähnliche Jugendbildner den Bollsunterricht nad ihrer Façgon beforgen. Die 
aufgehobenen Schulen wurden von mehr als 42 000 Kindern frequentiert. Das bei- 
giſche Minifterium bat in der Schulfrage dann einen neuen folgenfchweren Schritt 
getban. Ein Igl. Erlaß im „Moniteur” ermächtigt das Minifterium, in allen Ge⸗ 
meinben, deren Bertreter ſich weigern, den Religionsunterricht in die Gemeinbefchulen 
einzuführen, auf Antrag von 25 Familienvätern, bie fi) weder zu legitimieren noch 
zu juftifizieren brauchen, klerikale Privatichulen zu acceptieren, fie als ſtaatliche an⸗ 
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ortengen und ihnen die ſtaatlichen Zuſchüſſe zuzuwenden. Ein miniſterieller Erlaß 
oll nach der „Weſer⸗Ztg.“ diejenigen klerikalen Privatſchulen dazu auserſehen, die 
das Vertrauen jener Familienväter dazu empfiehlt. Durch dieſen Erlaß erhält das 
Öffentliche Elementarſchulweſen Belgiens einen ſchweren Schlag, und die Gemeinden 
find jett gezwungen, entweder fich den Forderungen der Klerikalen zu fügen ober 
auf die Stantszuichlifie zu verzichten. Im Antwerpen bat das Minifterium die Hälfte 
der dort beftebenden klerikalen Schulen zu aboptieren befchloffen. 

Wie unheilvoll die Thätigkeit der Schulfeinde in diefem angeblidh fo 
freien Staate in den lebten Jahren war, beweiſen nachftehende Thatjachen: 
Die Unterrichtöverwaltung hat bisher in 228 Gemeinden Die Bolls- 
ſchulen gänzlich abjchaffen laſſen. Die betreffenden Schulen waren von 
320 000 Kindern befucht. 3316 Lehrer und Lehrerinnen mußten fich eine 
Gehaltsabſchneidung gefallen laſſen, 1200. aber wurden auf Wartegeld 
gelegt. Einzelne Lehrerinnen erhalten nunmehr 0,37 Fr. täglich. Mehrere 
Schuljäle find in Schentwirtichaften umgewandelt worden. Vielleicht er- 
zielt man jebt Erfolge in denfelben, die den Dunkelmännern erftrebens- 
werter erjcheinen. Armes Belgien, die Zuftände deiner Urbeiter reden 
eine jo deutliche Sprade — und troßdem verſetzt man der Schule, der 
Pflanzitätte eblerer Bildung, den Todesſtoß! 

Ganz bejonders wichtig und intereflant find für uns die Buftände 
im ftammverwandten Oſterreich, ſowie in den ftaatlich mit demſelben 
vereinigten Ländern, die nicht von Deutichen bewohnt find. Nicht allein 
die politifchen, fondern auch zahlreiche andere Lebensfragen bedingen eine 
innige Gemeinfchaft in vielen Intereſſen beider Reihe. Eine offizielle 
Statiftif teilt mit, daß der Unterrichtgerfolg ungenügend geweſen fei: in 
Oberöfterreich bei 7,2 %/,, in Salzburg bei 10, in Böhmen bei 11,32, in 
Tirol bei 11,76, in Niederöfterreich bei 12,8, in Dalmatien bei 12,91, 
in Wien bei 13, in Mähren bei 14,97, in Galizien bei 18,39, in Kärnten 
bei 18,37, in Steiermarf bei 19,18, in Rrain bei 19,57, in Schlefien 
bei 19,76, in Bukowina bei 19,82, in Sftrien bei 21,22, in Görz und 
Gradista bei 21,42 und in Trieſt bei 25,04 %/, der Schüler. 

Ungemein breit macht fih in der Monardie feit Jahren befanntlich 
die Hedge gegen das Deutſchtum. Die Heißfporne aus anderen Ratio: 
nalitäten haben bemfelben, aus inftinftivem Haß gegen die geiftige Über⸗ 
legenheit, augenicheinlich den Tod geihworen. Das frühere Minifterium 
bat leider dieje feindfeligen Beitrebungen, fomweit diefelben dag Leben der 
Schule berührten, allzunachſichtig behandelt. Neuerdings jcheint fich ab 
und zu das Beitreben zur SHerbeiführung anderer Zuftände zu zeigen. 
Zum Beweiſe folgende Thatjache: Der öfterreichifche Unterrichtsminifter 
v. Gautſch bejuchte u. a. auch die tichechifche Oberrealſchule in Reichen: 
berg i.B. und Tieß fih die Zenjuren einer Klaſſe vorlegen. Da fand er 
nun, daß ein Schüler in dem Unterrichtsgegenftande „deutiche Sprache” 
die Note „vorzüglich“ erhalten Hatte Der Minifter ſprach den Schüler 
an, und fiehe da, derjelbe fonnte nur mit großer Mühe einige beutfche 
Worte radebrechen. Als der betreffende Profeſſor hierüber zur Rebe ge- 
ftellt wurde, wie es komme, daß er einem Schüler die Note „vorzüglid” 
erteife, erwiderte der beftürzte Pädagoge: „Sch bitte, er kann vorzüglich 
deutſch.“ — Ich bitte, reihen Sie ungefäumt Ihre Penfionierung ein“ 
war die jchlagfertige Entgegnung des Miniſters. In deutichen Kreiſen 
hat dieſe deutliche Willenserflärung große Freude verurſacht. Die Fred 
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heit der Herren Tichechen läßt fich dadurch aber nicht einfchlihtern. Im 
böhmifchen Landtage ift der Untrag auf Auflöfung des Deutſchen Schul⸗ 
vereins geftellt werden. Der befannte und Hochverdiente Verein blüht 
aber trogdem fröhlich weiter. 

Sn der Situng de Prager Stadtverordneten-Rollegiums 
am 12. Juli wurde die Herausgabe einer Broſchüre des Stadtrat3 be- 
fchloffen, in welcher die Eltern aufgefordert werben jollen, ihre Kinder 
nur in tſchechiſche Schulen zu fchiden. So beeinflußt und verhegt man 
die Nationalitäten gegeneinander, während fie doch in Frieden neben- 
einander leben könnten. 

Überhaupt läßt fich nicht verfennen, daß diefer Slavenſtamm nicht 
die mindefte Berechtigung zu feiner Dreiftigleit gegenüber dem Deutſchtum 
bat. Statt vieler möge eine charakteriftiiche Mitteilung dies beweiſen: 
„recht nette Jugendbildner zählt die tichechifche Nation in ihrer Mitte, 
die nad) der Meinung ihrer Wortführer der deutichen in Eultureller Be- 
giebung überlegen if. Beweis dafür die Thatjache, daß der böhmifche 

andesſchulrat fich genötigt jah, den tichechiichen Bürgerjchuldireftor in 
Pillen feiner Stelle zu entheben, weil derfelbe zwei Lehrerinnen Ohrfeigen 
verabfolgt Hatte“. Ob in Deutichland eine derartige Roheit möglich wäre, 
wie die von dem waderen Herrn verübte? Wir bezweifeln es, denn jo 
weit find wir noch nicht in der Kultur vorgefchritten, um ſolch undefinier- 
bares Benehmen gerechtfertigt zu finden. Deutichgefinnte Lehrer können auch 
ein Liedchen von tichechifcher Bildung fingen. In Prag z. B. fand eine 
jehr widerwärtige Lehrer-Maßregelung ftatt. Der dortige deutſche ftädti- 
Iche Lehrer Mathée Hatte beim Brünner deutfchen Sängerfefte einen 
Toaſt ausgebradt. Seither ift ein Jahr verftrihen, während welcher 
Zeit die Prager Stadtvertretung ihr Sinnen und Trachten darauf richtete, 
wie Mathée zu beitrafen fe. Nunmehr ift das Urteil über ihn aus- 
geſprochen. Es Lautet auf Entziehung jämtlicher Zulagen, wodurch Herr 
Mathee den Betrag von 420 fl. an feinem Einkommen verliert. 

Leider geben auch die höheren Schulbehörden dem Undrängen der 
tichechifchen Heber zu viel nach, wie u. a. folgende Thatſache darthut: 
Brof. Dr. Knoll an der Univerfität zu Prag wurde wegen einer im 
Dresdner Biweigverein des Deutichen Schulvereind gehaltenen Rede mit 
Amtsentfegung bedroht. Es wird ſonach Vergehen, in Ofterreich feine 
deutſche Gefinnung offen auszusprechen. Wir fürchten, man gräbt damit 
Dem Leben des Staates jelbft die Wurzel ab. 

Glücklicherweiſe gehen nicht alle Behörden in folcher Art vor. Das 
Geſuch wegen Errichtung einer tſchechiſchen Lehrerbildungsanftalt in 
Olmütz ift 3.8. von dem mähriſchen Landesſchulrate abgewiefen worden. 

Auch die Magyaren haben vollftändig vergeflen, wie jehr fich die 
Deutichen um die fulturelle Entwidelung des Königreichs Ungarn verdient 
gemacht Haben. Trotz aller Aufgeblafenheit müfjen fie jelber zugeftehen, 
wie viel 3.8. noch für das Schulweſen des Landes gefchehen muß. Im 
ungariſchen Abgeordnetenhauſe wurde bei der Debatte über das Unterricht3- 
geſetz fonftatiert, daß es in Ungarn no 300 Gemeinden giebt, wo die 
Finder überhaupt feinen Schulunterricht erhalten können, und 1764 Gemein- 
Den, welche ihre Kinder in die Schulen der Nachbarländer ſchicken müſſen. 

Eine Menge von unleugbaren Thatfachen beweift, daß man aud im 
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Lande der Stephanskrone alle Rüdfichtnahme auf die berechtigten Snter- 
eſſen anderer Nationalitäten, vor allem der Deutfchen, mehr und mehr bei- 
feite zu fjeßen im Zuge if. Die Stadtvertretung von Budapeft 3. 8. 
Hat beichloffen, eine Betition an die Regierung zu richten, diefelbe möge 
anordnen, daß in Ungarn feine anderen Taufnamen gebraucht wer- 
den dürfen, ald magyarifche. Wenn die geplante Maßregel feine ge- 
waltjame Magyarifierung bezwedt — was fol fie dann? 

brigens ſcheinen die Erperimente mit Gründung magyariſcher Schu- 
len in deutjcher Bevölkerung nicht immer ohne Schwierigkeiten abzulaufen. 
Wie tſchechiſche Blätter berichten, fol der Adminiſtrativausſchuß des Preß⸗ 
burger Stuhls an den ungarifchen Unterrichtsminifter telegraphiert haben, 
er möchte jo bald als möglich zur Subvention der vom Staat erhaltenen 
Schulen Geld anweifen, „weil diefe jonft gejperrt werden müßten“. Die 
Quellen diefer Nachricht find gewiß unverfänglich. 

An Ofterreich- Ungarn ift es ja leider überhaupt an der Tagesord- 
nung, daß eine Nation gegen die andere hebt. Wenn die Magparen 
fönnten, würden fie in einem Jahre alle Nationalitäten Ungarns zu Ma- 
gyaren jtempeln. Befonder8 Haben unter diefer Magyarifierungsfuct 
auch die deutichen Schulen Siebenbürgens zu leiden. 

In Mittel- und Boltsfchulen u. ſ. w. ift die magyariſche Sprade obligatoriich 
mit einer Unzahl von Stunden eingeführt worden. Da die Älteren Xehrer der magya- 
rifhen Sprache nit mädtig find, fo muß ihnen ein magyarifcher Hilfelehrer bei- 
gegeben werben, bloß wegen der magyariihen Eprade. Auch den ſächſiſchen Ge- 
werbeſchulen wird das Meffer an den Hals gefett. Die Regierung verlangt näm- 
ih in den fächfifhen Gewerbefhullommifftionen für zwei Vertreter der Regierung 
Sig und Stimme. Damit eignet fih die Regierung ein Verfügungsrecht über bie 
fächftfchen Gewerbeſchulen an, obwohl biefe nicht einmal eine Subvention aus dem 
Staatsschatze beziehen. — Der fähfifhen Stadt Biftrig wollen Obergeipan und 
Scäulinfpeftor — beide echte Magyaren — für die deutſche Gewerbeichule einen 
magyarifchen Direktor mit hohem Gehalte aufbrängen, modurd ber beutfchen Ge⸗ 
meinde neue Auslagen auferlegt würden. Die hohe magyarifche Kultur muß eben 
auf jede erdenkliche Art auf andere Nationen übertragen werden. Und weil die Deut- 
ſchen Siebenbürgens fo zäh an ihrem Deutſchtum fefthalten und fo wader ihre Rechte 
verteidigen, fo müffen fie auf jegliche Art unterbrüdt, gequält und gebemütigt werben. 

Edelmütig gegen einen um die Entwidelung des Landes hochverdien- 
ten Stamm, der allerdings ſehr in der Minderzahl ift, kann das Benehmen 
der Magyaren gewiß nicht genannt werben. 

Über den Vortrag „Zur Methodik des magyariihen Sprad- 
unterrichts“ von Dr. E. Morres-Kronftadt nahm der 4. Siebenbürgiſch⸗ 
ſächſiſche Lehrertag in Kronftadt die aufgeftellten Thefen an, konnte aber 
nicht umhin, denjelben folgende Refolution vorauszufhiden: Indem der 
4. Siebenbürgiſch-ſächſiſche Lehrertag daran geht, über die Methodik des 
magyariſchen Sprachunterrichtes zu beraten, muß er fih zunädft im 
Prinzip rüdhaltlos und mit voller Entichiedenheit gegen die zweiſprachige 
Geitaltung des Volksſchulunterrichtes ausfprechen und tritt nur mit ſchwe⸗ 
rem Herzen und großen pädagogiihen Bedenken an die Beratung dieſes 
Segenjtandes heran”. Wären die Deutichen in Siebenbürgen Leute, die 
fein Herz für das Land haben, fondern fortwährend begehrlid) nach außen 
bliden, wie 3. B. die Polen in Weftpreußen, Poſen und Schlefien, fo 
dürfte man Erklärungen wie die obige ungerechtfertigt nennen; bei der 
wirflihen Sachlage aber ift fie vollberechtigt. 
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Zum Schluffe diefes Abſchnittes erlauben wir ung noch, auf ein 
ſehr verdienftliches Unternehmen des Realichuloberlehrerd Dr. M. Gehre 
in Großenhain Hinzumeilen. Der genannte Herr hat ein Verzeichnis der 
wichtigften Bücher und Brofchüren über die Verhältnifie der Deutfchen 
in den fprachlich gemifchten Ländern, namentlih in Ungarn, Sieben- 
büärgen, Böhmen, Mähren, Krain, Südtirol ze. veröffentlicht. 
Seine Bitte, bei Unfchaffungen für die Bibliotheken höherer Lehranftal- 
ten auch dieſes Teils der Litteratur zu gedenken, verdient in hohem 
Maße Beachtung, Das Verzeichnis ftellt in Gruppen zufammen Werte 
über: 1. Wllgemeines über da3 Deutichtum in Europa. 2. Das geſamte 
Ofterreich- Ungarn. 3. Eisleithanin. 4. Ungarn-Giebenbürgen. 
5. Den deutſchen Dften. Ein Anhang bezeichnet auf den Gegenftand 
bezügliche Zeitichriften, Zeitungen, Kalender und Sprachenkarten. Wir 
erfuhen alle unfere Lejer dringend, das Erſuchen des Herrn Dr. Gehre 
in möglichft großem Umfange zu erfüllen. 

Auch die Kroaten wehren fich bekanntlich gegen die gemaltjame 
Magparifirung. Vor 50 Jahren gab es im gejamten Bivilfevatien kaum 
18 Volksſchulen, während heute die Kroaten neben 1248 Volksſchulen 
17 Bürger» und höhere Schulen, 4 Lehrerbildungsanftalten, eine Land⸗ 
wirtichafts-, eine nautifche, eine Handels- und Gewerbeichule, 17 Mittel: 
ſchulen (Öymnafien und Realſchulen) und ihre eigene Univerfität befiken. 
Außerdem haben die Kroaten eine Menge anderer Unftalten und Vereine, 
welche Kenntniffe und Wiſſenſchaften verbreiten; fie haben verfchiedene 
Alademien, einen pädagogiſchen Verein, eine archäologiiche Gejellichaft, eine 
Künftlergefellichaft, eine Bildergalerie und mannigfaltige Muſeen. Seden: 
fall find das recht erfreuliche Fortſchritte. 

Uber das Schulweſen Serbiens ging der Redaktion der „Allgemeinen 
Deutſchen Lehrerzeitung” von Sr. Ercellenz dem Herrn Unterrichts⸗ und 
Kultusminifter Popowicz folgender Bericht zu: 1. Das Königreich Ser- 
bien bejaß am Ende des Schuljahres 1883: 3 vollftändige Gymnaſien, 
21 lUntergymmafien und 2 vollftändige Nealfchulen, deren Erhaltung 
526 604,01 Franks betrug. 2. Zn demfelben Jahre gab es 645 Volks⸗ 
ſchulen, in welchen 920 Lehrer und Lehrerinnen Unterricht erteilten. Die 
Schule wurde von 39925 Schulfindern beſucht. 3. Nach der Volks⸗ 
zählung vom Jahre 1885 (mit Ausnahme von 2 Bezirken, für welche 
die ftatiftiichen Daten aus dem Jahre 1874 entnommen worden find) 
gab ed im ganzen Lande 169090 Einwohner, welche des Leſens und 
Schreibens kundig waren. Da die Gefamtzahl der Einwohner im König: 
reich Damals 1882610 betrug, jo war der Prozentſatz der Lejend- und 
Schreibenstundigen fait 9 (d. h. 8,98). Im Jahre 1874 gab es im 
Lande 1353890 Einwohner und 91039 der Leſens und Schreibens 
Kundiger. Der diesbezügliche Prozentſatz Hat ſich um 2,26 gehoben. 
Bas die Schulpflicht betrifft, fo Geheht diefelbe erſt feit 1882 und ift 
noch nicht eine allgemeine; eine ſolche wird fie erit vom Jahre 1890 
an. So lautet die betreffende geſetzliche Vorſchrift. — Herr Popowicz 
hat bekanntlich von der Pile auf gedient und feine pädagogifche Bildung 
in Deutichland geholt. 

Hochwichtig ift das Vorgehen der preuffiſchen Regierung gegen bie 
polnifche Propaganda, die auf alle mögliche Art zum Ziele ftrebte. 
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Die polnischen Rittergutsbefiger in Weftpreußen 3. B. haben auf eigene 
Rechnung polnische Lefebücher aus Poſen kommen Iafjen, diefe an die Kinder 
ihrer Dienftleute verteilt und ſodann die betreffenden Lehrer aufgefordert, 
die Schüler der Mittel- und Oberftufe in der polnifchen Sprache zu unter: 
rihten: der Kaiſer wie der Reichskanzler hätten gelagt, dem polnischen 
Bolle jolle feine Mutteriprache nicht genommen werden. Da die Lehrer 
diejes Verlangen abgelehnt haben, jo find die Polen bei ber Regierung 
in Marienwerder vorftellig geworden. Inzwiſchen ift Durch einfchneidende 
gejegliche Maßnahmen dem weiteren Bordringen des Polentums ein Biel 
gefebt worden. 

Bu den in der preußifchen Kammer eingebrachten beiden Schulvor⸗ 
lagen zum Schuge des Deutſchtums in den Dftprovinzen wird 
offizids bemerkt, daß durch diefelben die auf dem Gebiete des Schulweſens 
zu ergreifenden Maßregeln nicht erichöpft find. Sie bezmweden, die ftaat- 
li affimilierende Wirkung der Volksſchule nach preußiihem Syſteme von 
zwei wejentlichen Hemmniſſen zu befreien, welche in dem Einfluß der polo- 
nifierenden Beftrebungen auf Die Lehrer, andererjeit3 in dem mangelhaften 
Schulbeſuche der polniſch redenden Kinder beitehen. Während der letzt⸗ 
gedachte Zwed durch Beſeitigung veralteter und unwirkſamer Provinzial- 
geſetze und Eröffnung der Möglichkeit, den Schulverjäumnifien durch zwed- 
mäßige Bolizeiverordnungen zu fteuern, erftrebt wird, follen die Lehrer 
dadurch den polonifierenden Beftrebungen entrüdt werden, daß ihre Ver⸗ 
feßung im Intereſſe des Dienftes und zur Strafe dem Staate zufteht 
und auch zu diefem Ende die Anftellung der Lehrer und Lehrerinnen an 
der Volksſchule in den Provinzen Weitpreußen, Poſen und dem Regierungs- 
bezirt Oppeln unter Übernahme der fpeziel dem Unftellungsrecht ent- 
ſprechenden Schulleiftungen auf den Staat übergeht. Man wird nicht 
zweifeln können, jo wird ausgeführt, daß diefe Vorichläge geeignet find, 
die im nationalen Intereſſe erforderlide Stärkung der Volksſchule vor 
Beeinträchtigung von außen zu bewahren, während es die weitere Auf- 
gabe bleibt, die Einrichtungen des Schulweſens jelbft auf die ihrer Auf- 
gabe entiprechende Höhe zu bringen. 

Sn der Sigung der Kommilfion des preußiichen Abgeordnetenhauſes 
zur Borberatung des Lebreranftellungsgejehes am 8. April wurde dieſes 
Gele auf die Provinz Pofen und den Negierungsbezirt Marientwerder 
beichräntt. Städte über 10000 Einwohner wurden ausgefchlofien. 

Das Geſetz ift in Verbindung mit anderen zwedentiprecdenden Maß- 
** ins Leben getreten und wird hoffentlich ſeine Wirkſamkeit nicht 
verſagen. 

Die ſtädtiſchen Behörden Poſens haben mit Rückſicht darauf, dab 
durch das Geſetz, betreffend „die Anftellung und das Dienftverhältnis der 
Lehrer und Lehrerinnen an den öffentlichen Bollsichulen im Gebiete ber 
Provinzen Poſen und Weftpreußen und des Regierungsbezirks Oppeln“ 
das Sculweien der Stadt Bojen außerordentlich gejchädigt werben würde, 
befchloffen, beim Staatsminifterium und dem Landtage dahin vorftellig zu 
werben, daß eventuell dieſes Gejeh auf das dortige Schulwelen nicht an- 
gewendet, vielmehr dajelbft alles wie bisher belaſſen werde. 


Überhaupt jcheint man in Preußen auf dem in Rebe fiehenden Ge⸗ 
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biete mit allem Nachdrucke vorgeben zu wollen, nicht allein gegen das 
Bolentum, jondern auch gegen die noch weniger berechtigten Dänen. 

Eine Birtularverfügung des Kultusminifters v. Goßler an die 
königl. PBrovinzialichulfollegien zu Königsberg, Danzig, Bofen und Breslau, 
jowie au die Tönigl Regierungen in Oſt⸗ und Weftpreußen, zu Poſen, 
Bromberg, Oppeln und Schleswig fpricht die Erwartung aus, daß fein 
Lehrer definitiv angeftellt wird, welcher nicht. die deutſche Sprache in Wort 
und Scheift vollkommen beherrſcht. 

Um den Erfolg der getroffenen. Maßregeln zu fichern, wurden bereits 
mehrfach recht zwedmäßige Veranftaltungen ins Leben gerufen. 

Für 47 Lehrer aus den Provinzen Poſen und Weftpreußen, welche 
an den nen zu errichtenden Fortbildungsichulen in jenen Bezirken den 
Beichenunterricht erteilen wollen, fand in der Berliner Handwerkerſchule 
ein 6 wöchiger Zeichenkurſus flat. Die Urbeitözeit betrug wöchentlich 
48 Stunden. Un Diäten wurden für den Tag 4,50 M. gezahlt; Reife 
foften werden mit 10 Pf. für das Kilometer vergütet. Berner erhielt 
jeder Teilnehmer noch 150 M. außerordentliche Unterftügung. 

Aus den Vereinigten Staaten von Nordamerika Hingen in ben lebten 
Jahren recht erfreuliche Mitteilungen über die Stellung und die Nührig- 
feit des Deutichtums ins alte Baterland herüber. 

Die Schüler deuticher Abftammung bilden unter den mit Auszeich- 
nungen bedachten Zöglingen der öffentlichen Lehranftalten in der nord⸗ 
amerikaniſchen Union einen auffallend hohen Prozentſatz; fie ftehen, was 
Fleiß und Kenntnifje anbelangt, faft überall in den erften Neihen. Das 
ift ficherlich eine überaus erfreuliche Ericheinung. Sie beweiſt, daß fi) 
deutiche Bildung, deuticher Fleiß und Wiſſensdrang bei der deutſchameri⸗ 
kaniſchen Jugend nicht verleugnen und daß diejelbe zu den Kenntnis⸗ 
reichſten, zu den geiftig Aufgewedteften und Gebildetiten des Landes ein 
ganz ungewöhnlich ftarles Kontingent Liefert. — Leider ſchadet Uneinig- 
teit auch jenjeit des Ozeans manchem fchönen Unternehmen im Schulleben. 

Beſonders großes Unfehen genießen deutfche Bildung und deutiches 
Schulweſen in dem erſt vor kurzem erſchloſſenen Kailerreihe Japan, wo 
viele Landsleute mit großem Segen thätig find. 

Wie Die „Allgemeine Beitung” vernimmt, erfreut fi das „Inſtitut 
für deutſche Wiſſenſchaften“ in Tokio eines vortrefflichen Gedeihens. Der 
Hauptzweck der Anftalt ift, eine gute allgemeine Bildung nad deutichen 
Prinzipien zu geben, nebenbei aus ihrem nationalöfonomiichen und jurifti- 
hen Spezialturfus dem Staate tüchtige Beamte zu liefern. Die Anſtalt 
zählt 500 Schüler aus allen Zeilen des Landes. Die Bahl würde noch 
weit größer jein, wenn mehr Plab vorhanden wäre. Es beftehen 11 Se- 
meiterflaffen. In den unterften derjelben unterrichten japaniiche Lehrer 
die Schüler jo weit, daß fie einen deutichen Vortrag verftehen; dann be- 
ginnt der eigentliche deutiche Unterricht. An deutichen Gelehrten find bis 
jetzt angeftellt die Herren Dr. Hering (für Geſchichte, deutiche Litteratur 
und Bhilofophie), Dr. Michaelis (für Nationaldlonomie) und Pfarrer 
Spimer. — Um die künftigen Träger der Intelligenz im Weiche mög- 
lichſt volltommen auszubilden, begnügt man fich nicht damit, ihnen in ber 
Heimnt vortzeffliche Gelegenheit zu bieten, ſondern man jendet fie zum 
Zeil in die Länder, deren Kultur fie ſich aneignen und dann fpäter aus⸗ 
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breiten ſollen. Im abgelaufenen Jahre ſchickte Japan 3. B. 18 junge 
Leute nad Europa; 11 davon find auf deutſche Univerfitäten, 3 auf eng- 
liche gegangen. Zwölf junge japaneftihe Damen find in Frankreich 
angekommen, um dort zu Erzieherinnen ausgebildet zu werden; biejelben 
werden zu ihrer ferneren Ausbildung je ein halbes Jahr in Deutichland 
und England zubringen. 

Das Schulweſen in Mexiko nach deutichen Mufter macht erfreuliche 
Fortſchritte. Profeſſor Rebjamen aus Lichtenfeld-Oberfranten bat zu 
nächſt in Orizaba eine Anzahl Schulmänner berangebildet, die nun bie 
Schulen im Lande leiten follen. Jetzt richtet er in Zalapa ein Seminar 
ein und gründet 18 Kantonsſchulen. 

Die aus Hoffnung auf goldene Ernten in? Ausland wandernden 
Lehrer und Lehrerinnen machen oft recht unerfreuliche Erfahrungen. 

Sohn Frey, ein aus Deutichland nad Chile ausgewanderter Lehrer, 
warnt in der „Pr. Lhztg.“ nachdrücklich, feinem Beiſpiele zu folgen. Die 
Entwertung des Geldes fei eine ſolche, daß ſich ein Lehrer in Ehile mit 
60 — 70 Dollars Monatögehalt faſt fchlechter ftehe, als ein folcher mit 
Minimalgehalt in Heinen deutichen Städten. 

Eine deutſche Lehrerin in Anftralien warnt ihre Berufsgenoffinnen, 
ihr nachzufolgen. Das Ungebot fei ſehr ftark, die Behandlung und Be 
zahlung fchlecht, das Klima ungünſtig. Möchten diefe wohlgemeinten 
Warnungen Beachtung finden! 


b. Stellung der dentfden Schule im Iulande. 


Es giebt nicht ganz wenig Stimmen im deutichen Vaterlande, welche 
fich energiich gegen die Zunahme der Volksbildung ausiprechen, indem fie 
die Fortichritte auf diefem Gebiete geradezu als eine Gefahr für die Zu- 
funft der menschlichen Gejellichaft bezeichnen. So jagt u. a. die befannte 
Kreuzzeitung: „Die jegige Schulbildung wedt die Maflen aus der Stumpf: 
heit, mit welcher fie früher ihr Los hinnahmen, aber fie tötet den reli- 
giöſen Sinn, in welchem fie mit Geduld fich in das Unvermeibliche fügten 
und auf eine befjere Welt Hofften. Ihr erweitertes Willen dient zunächft 
nur dazu, ihnen ihre traurige Lage im Vergleich mit den höheren Klaffen 
u zeigen und fie Darüber zu erbittern.“ Wir verlennen keineswegs, daß 
* „einzelne wie ganze Parteien, wenn fie jo reden, nad) ihrer ehr⸗ 
lihen Überzeugung handeln. Aber man vergißt bei derartigen Ziraden, 
daß der Volfsbildung überhaupt enge Grenzen gezogen find und daß zu 
mal die Volksſchule infolge der jchweren Hemmniffe, mit denen biejelbe 
unabläffig zu kämpfen hat, nur ein verhältnismäßig beſchränktes Wifſen 
und Können zu geben vermag. Wäre man imftande, jene läftigen Hinder 
niffe mwegzuräumen, fo würde fich ja bedeutend mehr erreichen Laflen, 
niemal® aber fo viel, daß eine Hyperbildung der unteren Vollsklaſſen 
befürchtet werden müßte. Zudem ift die von ihr vermittelte Bildung 
durchaus nicht gefährlich, denn diefelbe ruht überall auf religiös fittlicher 
Örundlage. Die Mächte, welche ungefunde Bildungsftoffe ins Volk tragen, 
find sang anderswo zu fuchen, vor allem in der Preſſe und im Fabrik⸗ 
leben. Dort find die Pflanzftätten jener Unzufriebenheit, von ber im 





A. Deutichland. 593 


obigen Eitat die Rede war. Man kann die unteren VBollaklafien in ber 
Gegenwart doch unmöglich wieder auf diejenige Bildungsftufe hinabdrücken 
wollen, auf der diefelben vor Jahrhunderten ftanden! Die fogenannte 
Bildung des Bolles iſt keineswegs zu groß, aber fie ift infolge ber 
fozialen und politiichen Verhältniſſe vielfah ungefund und äußert ſich 
ebendeshalb Häufig in befremdlicher, wenn nicht in abitoßender Weile. 
Nicht vor gebildeten Menſchen braucht man zu zittern, wohl aber vor 
irregeleiteten und gerade deshalb bedauernswerten Leuten. Möchten 
das diejenigen beberzigen, welche jo zornig gegen ben „Bildungsfchtwindel” 
ſchimpfen! Es gilt nicht, das ohnehin noch jehr niedrige Niveau der 
Bildung berabzudrüden; die Aufgabe der Gegenwart beiteht vielmehr 
darin, die Bildung der Maflen harmoniſch in chriftlichem Geifte zu ge- 
ftalten, fie zu vertiefen und in den richtigen Bahnen zu erhalten. 


8. Allgemeines. 


Sn feiner Antwort auf die Anrede des Brof. Seuffert in Breslau 
bemerkte der Kultusminifter v. Goßler: „Die Bedeutung der Voltsichule 
geht ſchon hervor aus ihren Zahlen. Bedenken Sie, daß 41/, Millionen 
unferer jungen Mitbürger die Volksſchule befuchen, daB mehr als 
70000 Lehrer an weit mehr als 33000 Volksſchulen thätig find. Wenn 
ih aus der Fülle des Lobes ein Blatt der Anerlennung für mich heraus» 
nehmen darf, fo ift e8 der Umftand, daß ich bemüht bin, feine Schranken 

auen, fondern fir alle Stände, von der breiten Maſſe bis zur 
höchſten Spitze, einen ununterbrochenen Fluß von Lehranftalten fchaffen 
wil. Die Wurzel der deutfchen Volksſchule find die Univerfitäten, an 
welchen die Lehrer der Lehrer wirken, welche die Vollksſchullehrer aus⸗ 
bilden. Wiederholt im Parlament und an anderen Orten habe ih es 
ausgeſprochen, daß die deutſche Univerfität eine wunderbare Frucht des 
deutichen Geiſtes ift, großartig in ihrer Zufammenfegung. Noch lange 
Beiten werden wir an der heutigen Univerfität fejtbalten, wenn auch das 
Einzelne wechjeln wird, wie etwa die Gruppierung der Yalultäten, welche 
ja jchon in anderen Staaten ohne Schaden eine andere if. Die Wiſſen⸗ 
Ichaften ſpalten fich immer mehr, aber der Verkehr von Berjon zu Perfon, 
der den Widerftand der Intereſſen der einzelnen Fächer ausgleicht und 
der vereinigend nad) allen Seiten fördernd wirkt, ift die jchönfte Blume 
ber deutſchen Univerfität. Nie werde ich meine Hand dazu bieten, Hand 
anzulegen an die Grundpfeiler unferer Univerfitäten.” Auch diefe Worte 
des Herrn Minifter8 zeugen von warmer Unerfennung der Volksſchule 
und ihrer Bedeutung, zugleich aber auch von dem weiten Blide des ein- 
flußreichen Mannes, der alle Bildungsanftalten von der einfachen Dorf 
Thule bis Hinauf zur Hochichule unwillkürlich in beftändiger innerer Ver⸗ 
bindung denkt. 

In Lehrerkreifen wendet man der Stellung der Schule im großen 
Stantsganzen mit vollem Rechte andauernd große Aufmerkfamkeit zu. 

Seminarlehrer Klaußen-Butow hielt auf der Generalverfamm- 
Lung des Pommerſchen Provinzial-Lehrerverbandes zu Stargard 
1. B. einen Vortrag über das Thema: „Unter welden Bedingungen 
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tann die deutſche Volksſchule die ihr gebührende Stellung er- 
ringen?” 

Der Referent beleuchtete die hohe Aufgabe der Schule, religiös - fittliche, vaterland®- 
fiebenbe, fürs Leben tüchtige Menfchen zu erziehen. Diefe hohe Aufgabe könne die 
Schule nur daun Idfen, wenn fie eine freie, felbfländige Stellung babe, und viele 
Stellung fünne fie nur erringen, wenn fe reine Staatsanftalt werde. Die Aufgabe 
der Schule verlange in jeder Hinficht tüchtige Lehrer; es ſei Pflicht, zu verhüten. 
daß geiftig und fittlih ungeeignete Elemente in den Lehrerftand hineinkämen, es fei 
Pflicht jebes Lehrers, für immer weitere Hebung ber Lehrerbildung jelbft durch eifrige 
Fortbildung — wiſſenſchaftlich und praktiſch — zu wirlen, wie aud in und außer 
dem Berufe ein Borbild an Treue und Gewiſſenhaftigkeit, fittliher Reinheit und 
wahrbafter Frömmigkeit zu fein. Ferner fei der Lehrer in feinem, Verkehr mit feinen 
Borgefegten ein Mann, ebeufo weit entferut von bünfelhafter Überbebung als von 

der Unterwürfigkeit. Endlich fei es notwenbig, daß die Lehrer in jeder Be 
Ad: einmätig zufammenfländen und das Vereinsleben mit Liebe und Gorgfalt 
pflegten. 

Bil die Schule die ihr gebührende Stellung erlangen, fo muß fie 
die berechtigten Unforderungen erfüllen, die man an fie ftellen darf. Bon 
diefem Gedanken ausgehend, hat eine andere Vereinigung von Lehrern 
ben in Rebe ſtehenden hochwichtigen Gegenſtand behanbelt. 

Die Hauptverfammlung des heſſiſchen Landeslehrervereing 
hörte am 23. Upril in Offenbach einen Vortrag von Ruppel⸗Düdelsheim 
über „Die Anforderungen an die moderne Bollsichule und ihre 
Lehrer”. Un der Hand des Heſſiſchen Schulgeleges wies der Redner 
nad, daß heute an bie Vollsichule und jomit auch an deren Lehrer hohe 
Anforderungen geftellt werden. Die Schüler follen zu nüglichen und glüch 
lichen Erdenbürgern herangebilbet, zu religiöfer Sittlichleit und zu Vater⸗ 
landsliebe angehalten werben. Vom Lehrer verlangt er außer ber Tüchtig- 
teit als Lehrer und Erzieher einen tadellofen Lebenswandel und fchließt 
feinen Vortrag mit den Worten: bie Volksſchule wird fih ftet3 in bem 
Dienft des Schönen, Wahren und Guten ftellen. 

Weite Kreife der pädagogiſchen Welt fuchen das Gedeihen und die 
gefunde Weiterentwidelung des Schulweſens namentlich dadurch zu fürbern, 
daß fie eine einheitlihe DOrganifation desjelben, Iebensvollen inneren 
Zuſammenhang der Schulgattungen Herzuftellen fuchen. 

„Die dee einer einheitlihen beutfhen Schule und der 
naturgemäße Aufbau der letzteren“ war Gegenſtand eine bon 
Zieprecht⸗Kaſſel auf der 17. Zahresverfammlung des heſſiſchen 
Volksſchullehrervereins zu Gelnhaufen gehaltenen Vortrages. Die 
Theien desfelben lauten: 

1. Die Zerfplitterung unferes Schulwejens wirkt ſchaͤdigend und d 
unfer Pr Es iR baber hu — daß alle —*8 —— ——— — 
lich gegliebertes Ganze bilden. 2. Die deutſche Einheitsſchule gliedere ſich in folgender 
Weile: a. Grundlegende Anflalt if die Elementarſchule, in welcher alle Kinder im 
ben erften 4 Schuljabhren unterrichtet werben. b. Auf der Elementarſchule bauen 
fig die Gelehrtenſchule und die Volksſchule auf. c. Die Gelehrtenſchule iſt für die 
jenigen Schüler beftimmt, welche fpäter bie Univerfität ober techniiche Hochichuien 
befuchen. Dieſelbe ift im 5.—8. Schuljahre eine eitlihe; dann teilt fie ſich in 
Gymnaſium und Realgymnaflum. d. Die Volkeſchule ift im 4.—6. Schuljahre eine 
einheitliche; dann teilt fie fih in bie Volksſchule mit fremden Sprachen und in bie 
Boltefhule ohne fremde Sprachen. e. Die geteilte Voiksſchule umfaßt 4 Schuljahre, 
doch fo, daß in der Vollsſchule ohne fremde Sprachen in den beiden Iehten Schul- 
jahren eine beihränkte Stumbenzahl eintritt, weiche es ben Schülern ermöglicht, die 
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Erlernung eines Gefchäftes zu beginnen. 8. Berechtigungen find nur an ben Abgang. 
aus den oberfien Klaffen einer der 4 abſchließenden Schulanftalten zu knüpfen. 


b. Organijation, innere Einridtungen, Schulauffidt. 


Die Idee der allgemeinen Volksſchule ift nach folgenden Mitteilungen 
aus Bayerns Hauptitadt dort bereits verwirklicht: „Die Münchener Volks⸗ 
ſchule darf mit Zug und Recht eine allgemeine Volksſchule, im Gegenſatz 
zur Standesjchule, genannt werden. Die gefamte Jugend der Stadt ohne 
Unterfhied des Ranges und Vermögens, vom Taglühner wie Minifter, 
vom Bürger wie Adel, vom Bettler wie Millionär ift verpflichtet, Die 
Volksſchulen zu bejuchen. Die ganze Stadt zerfällt in beftimmt abge 
grenzte Schulbezirke. Jedes Kind ohne Ausnahme hat feine Bezirksſchule zu 
bejuhen. Nur der Beſuch der vorhandenen 2 Simultanfchulen ift voll» 
fländig freiwillig. Der Beſuch der Münchener Volksſchulen ift vollftänbig 
unentgeltlich, gleichviel, ob die Eltern reich oder arm find. Das Schul- 
geld mit all jeinen Berdrießlichleiten gehört der Vergangenheit an. Die 
Befeitigung des Schulgeldes ift eine Einrichtung ber Stabt München, 
welche fie al3 eins ihrer wertvollften Kleinode hütet. Selbft der Iehr- 
planmäßige Nachhilfeunterricht für Die „Armen an Geiſt“ wird in wöchent- 
ih 2 Stunden in den 4 unteren Klaſſen vom Lehrperfonal unentgeltlich 
erteilt, da diefe Stunden in das Pflichtmaß desfelben Hineinfallen. Ferner 
find für arme Schüler an verfchiedenen größeren Schulen fogenannte 
Suppenanftalten errichtet. Die mittellojen Schüler erhalten hier entweder 
ganz umfonft, oder gegen Erlegung von 9 Pfennigen ein frugales Mittag3- 
eſſen — Suppe, Zleiih und Brot — und ein geheiztes immer Ein 
Lehrer der Schule führt gegen Entichädigung von feiten Der Stadt die 
Aufficht und leitet die Beichäftigung und die Spiele ber Kinder. In der 
Suppenanftalt finden die Schüler in der Zeit zwilchen dem vor⸗ und 
nachmittägigen Unterricht Unterkunft und paflende Beichäftigung. Die 
Auslage wird teil durch die Stadtlafje, teils durch Gönner der Sache 
gededt. Soweit die Anftalten reichen, findet nad dem nachmittägigen 
Unterricht und an fchulfreien Nachmittagen ein Teil der armen Kinder 
ein Heim in dem Knabenhort.“ 

Man hat den Lehrern das Recht abgeiprochen, fih aud mit den 
„höheren Geſichtspunkten“ der Pädagogik zu beichäftigen. Sie werben fich 
aber ihr natürliches Recht dazu nicht nehmen laſſen und haben fi daher 
im verfloffenen Sabre u. a. aud) wiederholt mit wichtigen grundlegenden 
Fragen der Drganifation befchäftigt. — Oberprediger Seyffarth-Liegnig 
fprach auf der Brandenburgifhen PBrovinziallehrerverfammlung 
in Rathenow über „einige organifatorifhe Fragen”. Die Volks 
ſchule Hat als Erziehungs- und Bildungsanftalt jede Abrichtung für einen 
Beruf von fich abzumweifen. Allgemeine Menfchenbildung, die keineswegs 
im Widerfpruh mit „chriftlicher Bildung” fteht, ift zu erftreben. Zur 
Schulaufficht gehört der Befähigungsnachweis. Die Vorſchule ift aus dem 
Brinzip heraus zu verwerfen. Allgemeine Vollsſchule ift da Kiel. Die 

iffe des praktiſchen Lebens und nicht der grüne Tiſch jollen die 
Auswahl der Unterrichtsgegenftände treffen. 
Snnerbalb des Gebiets der Vollsſchule fcheinen in Schleswig- 
38* 
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Holftein die noch vor einem Dezennium im Vordergrunde ftehenden 
Organifationsfragen zur Ruhe gekommen zu fein. Die Bereinigung 
kleinerer Schulen zu größeren Ganzen, die Abftufung und Leitung der⸗ 
ſelben, fpeziell die Anftellung von Onuptfehrern, reſp. Borftehern u. |. w. 
haben fich durch die thatfächlihe Entwidelung erledigt, die früheren An- 
fihten in der Sache find geflärt und befeftigt worden. 

Für die Brivaticänlen und PBrivatlehrer in Preußen ericheint nad 
ftehende amtliche Enticheidung wichtig, auf die wir aus Mangel an Raum 
jedoch nur Hinweifen können: 

Königreih Preußen. Enburteil des I. Senates des kgl. 
Dberverwaltungsgerihtes vom 13. Sept. 1884, betreffend: Das 
Recht der Negierungen, als Schulaufficht#behörden das Halten von 
Privatichulen und die Erteilung von Privatunterricht zu unterfagen. Un⸗ 
uläffigleit der Übertragung der ben Regierungen als folhen zuftehenben 

ekutivftrafgewalt auf die ihnen nachgeordneten Behörden. Die Befugnis 
der Landräte, von den ihnen gejehlich zuftehenden Zwangsmitteln bei ber 
ihnen übertragenen Durchführung von Anordnungen der vorgefehten Re 
gierung Gebrauch zu machen. (Bergl. Schillmann, Deutiche Schulgefet- 
fammlung 1886, Nr. 34.) 

An Berlin ift die vorlegte PBrivat- Elementarichule eingegangen. 
Die Dt zahlt dem Vorſteher eine freiwillige Benfton von jährlich 
240 

In Preußen wurden feite Normen für die Errichtung derjenigen 
Schulen gegeben, die eine höhere Bildung gewähren jollen, als die Volls⸗ 
ſchule imftande ift, alſo der Mittelfgulen. Offenbar lagen zwingende 
praftiide Erwägungen vor. 

Ein preußifher Minifterialerlaß betrifft: Borausfegungen 
für die Zuläſſigkeit der Errihtung von jolden Schulen, welde 
ihren Böglingen eine über die Aufgabe und das Biel der Volks— 
ſchule hinausgehende höhere Bildung geben follen, durch die 
bürgerlihen Gemeinden. Feitftellung des Einrichtungs- und Lehrplanes 
nebft Regulativ für die Anftellung, Beloldung und PBenflonierung des 
Lehrerperfonald durch die Schulaufſichtsbehörde. Vom 8. März 1886. 
(Bergl. Schillmann, Deutſche Schulgefegfammlung 1886, Nr. 32) 

Der 11. weftfälifde Städtetag, am 25. und 26. Juni in Iſer⸗ 
Lohn abgehalten, Hat fich gleichfalls mit der Mittelfchulfrage beichäftigt. 
Obwohl kein Beichluß gefaßt wurbe, ſprach man fi doc für Mittelſchulen 
(entweder als jelbftändige Unftalten oder mit der Vollsſchule verbunden) 
aus. Außer den Lehrfächern der Vollsichule nehmen die Mittelfchulen 
noch Franzöſiſch und Chemie in ihren Plan auf. Nur für Mittelfchulen 
geprüfte Lehrer feien an ihr anzuftellen. 

Während einfichtsvolle Volksfreunde für Erweiterung und Vertiefung 
gejunder Boltsbildung thätig find, fuchen Reaktionäre das Niveau berfelben 
berabzudrüden. Eine derartige Thatfache wird alljährlih aus dem Land- 
tage des Königreich Bayern berichte. Der Hafenbräbelihe Antrag auf 
Abſchaffung des 7. Schuljahres, ber feit Jahren beunrubigend wie ein 
Damoklesſchwert über der Volksſchule Bayerns hing, wurde zum Glück 
in der 1. Kammer fo gründlich zu Fall gebracht, daß er hoffentlich für 
immer eingefargt ift. ' 
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Die Einführung einzelner Unterrichtsfächer, deren Nüblichkeit und 
Notwendigkeit der Mann aus dem Volle Häufig nicht einfieht oder nicht 
einfehen will, begegnet in einzelnen Orten, ja in ganzen Gegenden aüßer- 
ordentlich großen Schwierigkeiten. In den utraguiftiiden Schulen 
Dftpreußens hält es beiſpielsweiſe recht fchwer, den Nadelarbeits⸗ und 
Turnunterridgt, gegen den fich viele Gemeinden hartnädig wehren, zur 
Einführung zu bringen. 

Sp viel Fürforge man dem Schulweien gegenwärtig auch zumendet, 
in einer Hinſicht bleibt an ungemein vielen Orten no ſehr viel zu 
thun, wir meinen in Bezug auf die Schälerzahl der einzelnen Klaſſen, 
bezw. Schulen. Aus einer ftatiftiichen Zabelle der ‚Frankf. Schulztg.” 

eben wir mit Berwunderung, daß in manchen großen Städten Deutich- 
lands die Schülerzahl der einzelnen Klaſſen noch eine recht hohe ift; fo 
beträgt fie in Breslau in den Oberflafien 70, in den Mittelflaffen 75, 
in den Unterflafien 80, in München 60, in Frankfurt a. M. im Durd)- 
Ichnitt 69, im Marimum 80, in Stuttgart 40—70, in Bremen bi 70, 
in Düfleldorf 68— 70, in Magdeburg 75, in Elberfeld bis 80, in Bar- 
men 80. Da ftechen freilih Chemnitz (40 bezw. 50), Leipzig (45) und 
Dresden (40 bezw. 50) bedeutend dagegen 9 Ähnliche, ja ſchlimmere 
Zuftände als die. oben gerügten finden fi) auch in anderen großen und 
mittelgroßen Städten, noch bedenklichere aber in vielen Dörfern und Klein⸗ 
fädten. Aus Nüdficht auf die peluniäre Lage der Gemeinden drüden die 
Behörden ein Auge zu. 

Die Aufftelung des Lehrplans ift eine der wichtigften und ſchwierig⸗ 
ften Yufgaben im Schulleben. Behufs Prüfung und event. Benubung 
verweilen wir auf einige neuerjchienene. 

1. Freie und Hanjeftadt Lübed, Lehrplan für die 8klaſſi— 
gen Volksſchulen für Mädchen. (Bergl Schillmann, Deutfche Schul. 
geſetzſammlung 1886, Nr. 27.) 

2. Freie und Hanjeftadt Yübed. Lehrplan für die 8klaſſi— 
gen Volksſchulen für Knaben. Vom 30. März 1886. (Bergl. 
Schillmann, Deutſche Schulgefegfammlung 1886, Nr. 18.) 

Für Vorfteher und Leiter von Lehranftalten dürfte auch die „In⸗ 
ſtruktion für die Schuldiener und Haushälter an den jtädtifchen 
höheren Lehranftalten zu Breslau” (vergl. Schillmann, Deutiche 
Schulgeſetzſammlung 1886, Nr. 48) intereffant fein. Auf diefe jcheinbar 
fo unbedeutenden Persönlichkeiten fommt thatfächlich jehr viel an. 

In einzelnen Gegenden unjeres Baterlandes, namentlich im Norden, 
treten der Feld- und befonderd der Erntenrbeiten halber im Sommer 
gewifle Rückſichtnahmen in Kraft. Man hat dort vielfach die jogenannten 
Sommer. oder Halbtagsſchule noch beftehen laſſen. Die Regierung des 
GSroßherzogtums Oldenburg erließ mit Zuftimmung des Landtages ein 
neues Geſetz, wonach die Kinder während des Winterjemefterd alle die 
Schule täglich befuchen müflen, diejenigen Kinder über 10 Jahre, welche 
bei den ländlichen Urbeiten durchaus helfen müflen, im Laufe des Sommers 
außer den gejehlichen Zerien bis zu 30 halben Schultagen dispenftert 
werben können. Wo indes die fogenannte Halbtagsschule für den Sommer 
für notwendig erachtet wird, ift eine weitere Dispenfation nicht zuläffig. 
Kinder, welche über die erlaubte Zeit noch die Schule verfäumen, find 
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mit 25 Pf. für jeden halben Tag und die Kinder, welde Die ver- 
ne Snmerſchule noch verſäumen, mit 40 Pf. für jeden halben Tag 
zu ſtrafen. 

Auch eine andere hierauf bezügliche amtliche Publikation, die wir 
aus Raummangel nur erwähnen können, verdient die Beachtung der bei 
diefer Frage intereffierten Kreife: Berfügung der gl. Regierung zu 
Lüneburg, betreffend Dispenfation vom Sommerſchulbeſuch. 
Vom 7. Juni 1886. (Bgl Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſanmlung 
1886, Nr. 32.) 

Eine namentlich) für manche Gegenden Süddeutſchlands wichtige und 
noch nicht überall gelöfte Frage ift diejenige, wohin Aufeng und Schluß 
des Schuljahres zu legen ſeien. Im Großherzogtum Heſſen beginnt 
das neue Schuljahr in den Vollsihulen am 1. Mai. Daß der Schluß 
beſonders feierlich geftaltet werde, finden wir jehr empfehlenzwert. „Su 
einer größeren Stadt, fchreibt die „Bad. Schulztg.“ aus Karlsruhe, wo 
bie Ereigniffe fi) drängen, jo daß das einzelne in der großen Menge ver- 
ſchwindet, ift es fehr zu befürworten, daß der Schluß des Schuljahres 
als ein für die Kinder wichtiger Moment befonders markiert werde. Dies 
geichieht in anerfennenswerter Weife feit einigen Jahren bier durch Ab⸗ 
Haltung eines öffentlichen Schlußaltes, dem das große Publikum and 
das regfle Intereſſe entgegenbringt. Derfelbe fand auch dieſes Jahr in 
der Feſthalle Statt. Schon eine Stunde vorher waren die für das Publi- 
tum beftimmten Pläbe beſetzt. Es mochten etwa 400 Menſchen an- 
weiend fein“. 

Gerade die großen Schwankungen in Bezug auf den Termin bes 
Dfterfeftes haben nicht felten Höchft unangenehme Schwierigkeiten im &e- 
folge, was fich auch im Berichtsjahre wieder fehr auffallend deigte und 
daher mehrfach zu einer Enticheidung drängte, die jene Übelſtände ein für 
allemal zu befeitigen geeignet erjchien. Der fpäte Termin des DOfterfeftes 
legte eben wieder einmal die Frage ber feiten Normierung des Schuljahres 
und der Verlegung des Anfangs desfelben auf den 1. April recht naße. 
Aus Berlin wird gemeldet, daß die bafigen Gemeindeichulen ihr Sommer- 
halbjahr unabhängig von Dftern mit dem 1. April beginnen. Auch die 
kgl. Fegierung zu Breslau hat bereits i. J. 1881 die gleiche Anordnung 
getroffen. 

Wir haben oben bereits des Herrn von Hafenbrädl gedacht, dem 
die zweifelhafte Ehre gebührt, ſeit Jahren den berüchtigten Antrag auf 
—*5— des 7. Schuljahres in Bayern geſtellt zu haben. Er brachte den⸗ 
ſelben dieſes Jahr in Verbindung mit anderen Anſuchen, die wir der 

Kurioſität Hafber vollſtändig anführen. Bon leitender Stelle aus ift be 
reit3 die entiprechende Antwort erfolgt. Der genannte Abgeordnete richtete 
an bie bayrifche Kammer die Bitte, die Verordnung vom 5. Nov. 1880 
dahin abzuändern, daß 1. die Entlafjung aus der Werktagsichule, nad 
6 jährigem Schulbeſuche und erfolgreicher Erftehfung der Schlußpräfung 
ftattzubaben Hat; 2. daß Kinder, bei welchen die geiftigen Kräfte nicht 
wohl mehr eine weitere Ausbildung erhoffen laſſen, auch ohne genügende 
Erftehung der Prüfung zu entlaflen find; 3. daß die Sonn» und Yeier- 
tagsichulpflicht, nach Austritt aus der Werktagsichule beginnend, einen 
Zeitraum von 4 Jahren umfaflen fol. Der Kultusminifter v Lutz wies 
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nah, daß die bisherige dispensweile Entlaffung nicht nur jede Härte 
befeitigte, jondern daß fie fat ſchon zu weitgehend ift. So jeien in ber 
Oberpfalz 211 und in Niederbayern — dem Kreiſe des Antragfteller3 — 
379 Kinder im Vorjahre vor Ablauf des 7. Schuljahres entlaflen worden. 
Der Minifter fand den Antrag einfach unannehmbar, da nach Ziffer 1 
die Kinder, welche etwas gelernt, und nah Biffer 2 die Kinder, welche 
nichts gelernt haben, nad 6 Schuljahren entlaflen werben jollen. 

In Preußen ftellen fi) augenjcheinlih in einzelnen Orten, ja in 
ganzen Diftriten der Durchführung der allgemeinen Schulpflicht noch recht 
bedauerliche Hemmniffe entgegen. Aus Unterbrebow a. O. bringt bie 
„Preuß. Lehrerztg.“ die faft unglaubliche Nachricht, daß zu Oftern 1885 
etwa 100 fchulpflichtige Kinder wegen Raummangels von der Aufnahme 
in die Schufe haben ausgeichloffen werben müſſen. In der Zeit, die 
Herrn von Treitichle als Ideal vorſchwebt, hat augenfcheinlich Doch recht 
vieles nicht geichehen können, was nun nachgeholt werden muß. 

Die Schulverfänmmniffe Haben mehrfah Veranlaſſung zu amtlichen 
Berfügungen und öffentlichen Erklärungen gegeben. Siehe: Verfügung 
bes kgl. Oberpräfidenten der Provinz Dftpreußen, den Schul- 
beiuch betreffend. Vom 26. uni 1886. (Vergl. Schillmann, Deutiche 
Schulgejebfammlung 1886, Nr. 32.) 

An Bayern rüttelt immer wieder dieſelbe Partei an den Einrich⸗ 
tungen zur gewillenhaften Durchführung des Saulgwanges, wie nad: 
ſtehende Thatſache klar beweift: Den Mitgliedern der Rechten in der baye- 
riſchen Kammer erfchien die jeßige Behandlung des Berfäumniswefeng 
viel zu rigoros. Einzelne Redner traten daher für eine äußerjt milde 
Praxis ein. Sie wünfchen dabei fo weitgehende Konzeffionen an bie 
Tamilie, daB von einem geregelten Schulbeſuch kaum die Rede mehr fein 
kann. Das Kultusminifterium bat, dem Drängen der ultramontanen 
Kammermehrheit nachgebend, das Berfäumnisweien in den Volksſchulen 
bereit3 neu geregelt. Eine mildere Praxis als bisher ift jetzt eingeführt. 
Der bdiesbezüglihe dehnbare Paſſus der Verordnung Iautet: „Schul 
verſäumniſſe find fortan entichuldigt bei Unentbehrlichleit des Schülers 
au häuslichen Zwecken oder landwirtſchaftlichen Dienftleiftungen und Not- 

gen.” 

Vergleiche hierzu: Allerhöchſte Verordnung für das Königreich 
Bayern, die Behandlung der Verfäumnifje des Beluches der Schule und 
des Öffentlichen Religionsunterrichtes betreffend. Vom 2. Sept. 1886. 
(Deutiche Schulgelegfammlung. 1886, Nr. 43.) 

Aus Berlin berichtet man über Schulverfäumnifie: Im legten Jahre 
find 1302 Familienhäupter wegen unregelmäßigen Schulbejuches der 
Kinder mit Strafe im Gefamtbetrage von 36 149 M. belegt worden. 
Die Bahl der Strafen betrug troß der ziemlich ftrengen Kontrolle 5247; 
gegen 1853 wurde Widerfpruch erhoben. Bezahlt find 722 Strafen im 
Betrage von 1524M. Durch Gefängnis find 1172 Strafen gebüßt worden. 

Bergleiche über dieſen Gegenftand auch die nachftehend angeführten 
amtlichen Erlaſſe: 

1. Geſetz für das Königreich Preußen, betreffend die Be- 
ftrafung der Schulverfäumniffe im Gebiete der Schulordnung 
für die Elementarjchulen der Provinz Preußen vom 11. De;. 


600 Bur Entwidelungsgefchichte der Schule. 


1845 und des Schulreglements vom 18. Mai 1801 für die nie- 
deren katholiſchen Schulen in den Städten und auf dem platten 
Lande von Schlejien und der Grafſchaft Glatz. Vom 6. Mai 1886. 
(Bergl. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſammlung 1886, Nr. 23.) 

2. Berfügung der !gl. Regierung zu Königsberg, betr. die 
Ausführung der Verordnung des Dberpräfidenten vom 26. Juni 
d. $. in Sachen der Behandlung der Schulverfäumniffe. Vom 
* Sutt J Vergl. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſammlung 1886, 

3. Großherzogtum Oldenburg. Bekanntmachung, betreffend 
das Verfahren bei Beſtrafung unentſchuldigter Schulverſäum— 
niſſe in den Volksſchulen des Großherzogtums Oldenburg, mit 
Ausnahme der Stadt Oldenburg. Vom 1. Sept. 1886. (Bergl 
Schillmann, Deutiche Schulgefekfammlung 1886, Nr. 46.) 

Einen Hiermit in Beziehung ftehenden Gegenftand behandelt ein 
Auszug aus einem Erkenntniſſe des Straffenates des kgl 
KRammergerichtes zu Berlin vom 9. Februar 1885, betr. Die 
Schulpflicht in der Provinz Schleswig-Holftein. Beſuch aus- 
landii Der Faulen. (Bergl. Schillmann, Deutſche Schulgejegfammlung 

Die Verteilung der Ferien Hat Lehrervereine wie Behörden auch im 
Sahre 1887 wiederholt beichäftigt. 

Die Ferienkommiſſion des Berliner Lehrervereins bittet Die be— 
treffenden auswärtigen Kollegen, ihr diejenigen Städte zu bezeichnen, in 
denen die serien der Volksſchule mit denen der höheren Lehranftalten 
gleihen Anfang und gleihe Dauer haben. Der Verein erwirbt fich durch 
diefe Seftftellung ein neues Verdienſi. Es ift in den Städten namentlich 
geradezu unleidlih, wenn, wie dies häufig der Fall ift, die Ferien der 
en chulen und der höheren Lehranftalten zu ganz verjchiedenen Zeiten 
allen. ' 

Die Delegiertenverfammlung der 20. allgemeinen jchleswig-bol- 
fteinifchen Lehrerverfammlung in Pinneberg beidloß eine Bor- 
ftelung an bie kgl. Negierung, betr. beifere Regelung der Ferien 
(Karwoche und erite Hälfte der DOfterwoche, der Tag vor Pfingften und 
die Pfingſtwoche, 4 Wochen im Sommer, 1 Woche im Herbit, 24. Dez. 
bis 2. Januar). 

Bergleiche über diefen Gegenftand aud: 1. Berfügung des kgl 
preußiihen Provinzialfhultollegiums zu Hannover, betreffend 
Anfang und Schluß der Sommerferien. Bom 2. Juni 1886. 
(Bergl. Schillmann, Deutihe Schulgefegfammlung 1886, Nr 27.) 

2. Berfügung der !gl. Regierung zu Koblenz, betreffend 
den Ausfall des Unterriht3 am Wahltage Vom 10. Febr. 1886. 

1. Am Tage der Reihstagswahlen darf im allgemeinen ber Unterricht nur in 
denjenigen Volksſchulen bezw. (bei mehrklaſſigen Schulen) in benjenigen Klaſſen der⸗ 
felben ausgejet werben, beren Lehrzimmer für ben Bollzug ber Wahlhandlung wirk- 
lich in Anipruch genommen werben müflen. 2. Am Zage der Urmwahlen zum 
tage der Monardie fällt der Unterricht aus in allen benjenigen Volksſchulen (bezw. 
Klaffen), deren Lehrer wahlberechtigt find, ober deren Lehrzimmer für den genannten 


Zwed wirklich benutt werden. 3. Machen außerdem bejondere Umflände die Aus- 
jegung bes Unterrichtes an einem ber ad 1 und 2 bezeichneten Wahltage erforberfic, 
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fo if ſeitens bes betreffenden Lehrers rechtzeitig vorher die Genehmigung bes Lolal- 
Kpntinfpettore hierzu nachzufuchen. (Bel. Schillmann, Deutihe Schulgeſetzſamml. 
1886, Rr. 11.) 

Einen für die Volls- wie für die höheren Schulen gleich wichtige 
Angelegenheit beſprachen auf Grund von Referaten zwei deutiche Lehrer: 
vereine: die häuslichen Aufgaben der Schüler. 

Die Schule und die Häusliden Arbeiten war Gegenftand eines 
auf der Hauptverfammlung der Oldenburger Landeslehrer- 
tonferenz zu Brake von Struß-Brafe gehaltenen Vortrages, deflen 
Theſen lauten: 


A. Die häuslichen Arbeiten, befonders auch bie fchriftlichen, haben für die Schule 
einen hohen Wert, denn: 1. Sie dienen dem Unterrichtszwede. 2. Sie find ein er» 
fprießliches Erziehungsmittel, weil fie die Selbftändigleit und die Orbnnungsliebe des 
Schülers fördern und feine Thatkraft ſtählen. 3. Sie find ein Bindeglied zwifchen 
Schule und Haus und erweden im Haufe das Sntereffe für die Schule. B. Sollen 
die Hausaufgaben ihren ernſten Zwed erfüllen, jo find folgende Anforderungen an 
fie zu ſtellen: 1. Sie müflen beſtimmt geftellt werben, nicht nur dem Stoff, jondern 
Au ber Löſungsweiſe nad, damit jeber Schüler weiß, was er zu thun bat. 2. Die 
bäusfichen Arbeiten follen nur zur Wiederholung und Befeftigung des Gelernten dienen 
und müfjen fo den Fähigkeiten und Kräften ber Schüler angemeſſen fein. Sie dürfen 
nicht zu ſchwer fein, weil fie dann leicht zu Betrligereien und Unreblichleit Beran- 
laffung geben, dürfen aber auch nicht zu Leicht fein, weil fie fonft in Spielerei aus⸗ 
arten und ihren ernften Zweck nicht erfüllen. 3. Je Heiner und unreifer bie Kinder 
find, defto kürzer muß bie Frift fein, die bis zur fung gegeben wird. 4. Eine 
möglichſt genaue Kontrolle der häuslichen Arbeiten ift unerläßlich. 


Die Generalverfammlung des anhaltiihen Lehrervereind 

i Berbft hörte einen Vortrag von Buſch-Bernburg über das Thema: 

art die Schule Hausaufgaben ftellen? Der Referent ift der Mei- 
nung, daß die Hausaufgaben keineswegs den Zweck erfüllen, um deöwillen 
ihnen eine Stätte in der Schule bereitet iſt. Un die Ferſen der Haus- 
aufgaben heftet fi ein Heer voller Gefahren und Nachteile. Die Haus- 
aufgaben find durch Beſſeres mehr als erjehbar. 

Dem Spiel der Yugend wendet man, angeregt durch die Ermunterung 
des Herrn von Goßler, in pädagogiichen Kreiſen große Aufmerkſamkeit 
zu. Bir machen aufmerffom auf eine Verfügung der fgl. Regierung 
zu Schleswig, die Turnfpiele betreffend. Vom 2. Juli 1886. 
(Bergl. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſammlung 1886, Nr. 32.) 

Die Paradereiterei bei den Öffentlichen Präfungen kommt mehr und 
mehr in Mißkredit. Man will die Schule zeigen, wie fie ift und trifft 
bemgemäß Beitimmungen. 

Die Schuldeputation in Breslau hat die Anfertigung be- 
jonderer Prüfungsarbeiten (Probejchriften, Probezeichnungen u. |. w.), 
die zu den Prüfungen bisher ausgeftellt wurden, aus pädagogiſchen Grün- 
den unterfagt und verfügt, daß nur die im Laufe des Jahres verfertigten 
Arbeiten vorgelegt werden follen. 

Die Schulfparlafien werden zwar nicht mehr fo viel und fo erregt 
beiproden wie früher, find aber immer noch nicht von der Bildfläche ver- 
ſchwunden. Wir werden unten an einem Beifpiele nachweijen, daß die 
Sache für den Lehrer ſelbſt ernfte Verjuchungen bringt. Nach einem 
Klageliede im Aprilhefte der „Deutihen Rundſchau“ über die Sruchtlofigkeit 
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der Bemühungen des Pfarrers Sendel in Hohenmwalde ſcheint man 
übrigens in den Kreiſen der Wgitatoren felbft hoffnungslos zu fein. 

Im Freiftaate Bremen haben bis jebt die Schülerfparfafien noch 
gar nicht beftanden. Seht ift die Sache von der ſtädtiſchen Sparfafle 
fetbft in die Hand genommen worden. 


Diefelbe bietet, mit tem Yaufenden Jahre anfangend, denjenigen Zöglingen bre- 
mifcher Boltsfchulen, welche in den vorlegten Jahrgang ber Schulanftalt einrüden 
(alfo durchſchnittlich das 12. Lebensjahr vollenden), eine „Sparkarte“, verſehen mit 
5 „Sparmarten” & 10 Pf., ale Geſchenk, als „Anlagelapital” an. Bellebt mit 
weiteren 5 Marken (ähnlich ben Boftwertzeichen), melche der betreffende Schüler zu 
eriparen bat, wird nun bdiefe Karte von der Sparlaffe gegen Aushändigung eines 
Sparlaffenbuches, auf eine Darf lautend entgegengenommen. Dies Anfangslapital 
bleibt nebft den auflaufenden Zinfen auf 6 Jahre „geſperrt“, d. 5. es ift für dieſen 
Zeitraum unlündbar, während alle weiteren, auf dieſes Buch gemachten Einlagen 
zu ben herkömmlichen Kündigungsbedingungen bewerfftelligt werden können. Den in 
Frage fommenden Lehrern erwachſen bei diefer Einrichtung feine weiteren Arbeiten, 
als daß fie den zum Empfang berechtigten Schülern die Karten übergeben und etwa 
ein paar paffende Worte Über ben Segen und die Freude, welche weifes Zufammen- 
halten gerade der Kupfer- und Nidelftüde mit fi bringt, ihnen zu Herzen ſprechen. 


Ungemein günftig follen ſich die Nefultate der Schulſparkaſſen im 
Schulauffihtsfreife Meiningen gezeigt haben. Derfelbe umfaßt 105 Schuf- 
orte, worin 92 Schulſparkaſſen erütieren, davon 18 im Bezirfe Wafungen, 
18 im Bezirke Salzungen, 11 im Bezirke Themar, 10 im Bezirke Römhild. 


Bon ben 13 002 Schullindern legen 6329 Kinder ein, db. i. 48 Proz. im Durd- 
ſchnitt, oder 45 Proz. im Bezirke Meiningen, 63 Proz. im Bezirke Wafungen, 43 Proz. 
im Bezirfe Salzungen, 60 Proz. im Bezirte Themar und 41 Bros. im Bezirke 
Römhild. — Außerdem find noch für 421 vorfchulpflihtige Kinder Spareinlagen an- 

enommen worden, von demen 191 auf den Bezirt Meiningen, 33 auf den Bezirk 

afungen, 99 auf den Bezirk Salzungen, 29 auf den Bezirk Themar und 69 auf 
den Bezirk Römhild entfallen. — In 34 Orten haben die Kaffierer auch von fonfirmierten 
Schülern bis auf weiteres noch Einlagen angenommen, nämlidy von 50 aus bem 
Meininger, 25 aus dem Wafunger, 20 aus dem Salzunger, 2 aus dem Themarer 
und 22 aus dem Römhilder Bezirke, zufammen von 119. Danadı beziffert fich die 
Geſamtſumme der jugendlicher Sparer bier auf 6871. Der Kaffenbeftand betrug am 
Schluſſe des abgelaufenen Kalenderjahres im Bezirke Meiningen 46 342,14 M., im 
Bezirke Wafungen 18 941,36 Mark, im Bezirke Salzungen 21 972,46 M., im Bezirke 
Themar 13 044,71 M. und im Bezirke Römbild 16 126,45 M., insgefant alfo das 
nette Sümmcden von 116 427,12 M. Davon find im verfloffenen Jahre eingelegt 
35 449,44 M., ober 5,16 M. pro Kind, und zurüdgezahlt worden 17 157,36 M. 


Neben die genannten Kaffen treten würbig die Ausfteuerlaffe für das Herzogtum 
Koburg-Gotha in Gotha mit 1613 Kindern und 487 424 M. Kaffenbeftand, ſowie 
die Seminarübungsſchul⸗Sparkaſſe ebendaſelbſt. 

In hoher Blüte ſtehen die Schulſparkaſſen auch im Königreich Sachſen. 
Namentlich find fie im Annabergiſchen nach der Zeitſchrift „Vollswohl“ in erfreulicher 
Entwickelung begriffen. Sie haben ſich dort an die erwähnte Sparmarkeneinrichtung 
‚angelehnt; jedem Kinde wird bei der Gemeindeſparkaſſe ein Conto eröffnet, indem 
ber Hauptlehrer des Ortes eine Sparmarlen-Berlaufsftelle übernimmt. Königswalte, 
Börenftein, Frohnau, Stahlberg werden mit 303, 352, 378, 199 Kindern und 805, 
2064, 617, 522 M. Einlagen aufgeführt. Kolvig mit 4291 Einwohnern bat eine 
jeit 1846 beftebende Kinderſparkaſſe mit regelmäßigen, aber verichieden hohen wöchent- 
lichen Beifteuerfäßen, auch ivibenbeneinrichtung. Sie bat infl. benachbarter Städte 
und Dörfer 20 verjhiedene Eammelbezirte. Das Gefamtguthaben aller Einlagen 
betrug ult. 1884: 140 420 M., im lebten Sabre 33420 M. bei 4278 Sparern. 
Meißen zählte 1885 a. 95 Sparer in ber Fabrikſchule mit 3719 M., b. 96 fonflige 
Kinder unter 14 Jahren mit 2672 M., c. 35 Ältere Sparer mit 1090 M. SIntereffante 
Zahlen weift Zittau auf. Es beftehen bafelbft zehn Schulfparklaffen, in denen 
970 Sparer im verflofienen Jahre 6516,30 M. einlegten und 25 435 M. feit Be⸗ 
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Reben der Kaffe gefammelt wurden; baneben find vertreten in 37 Pfennigiparkafien 
(mit Sparmarkenſyſtem) ca. 1500 jparende Kinder pro 1885 _ mit 5881 M., feit Be⸗ 
ſtehen der Kaffen mit 19 262,89 M. „Der Segen und bie Überlegenheit der Schul- 
fparlaffen tft fo offenbar, daß feine weitere Beweisführung nötig if,“ bemerkt hier⸗ 
zu Schulinfpeltor Schulrat Michael in feinem Berichte. 

Daß die Lehrer bei ihren im allgemeinen geringen Gehalten oft in 
Gefahr kommen, die ihnen andertrauten Gelder anzugreifen und daß fie 
infolge davon um ihre ganze Eriftenz kommen können, beweift folgender 
Hal: Das Schöffengericht in Arnſtadt verurteilte am 3. Juli den Lehrer 
S. aus Rudigleben zu 9 Monaten Gefängnis und Tragung der Ge- 
richtskoften, weil er Spareinlagen der Schulkinder, die er bereit? erſetzt 
hat, unterjchlagen und in feinem Nuten verwandt hat. 

Auf dem Gebiete der Lehr- und Lernmittel entfteht bekanntlich all- 
jährlich außerordentlich viel Neues, wovon allerdings nur ein Bruchteil 
Beachtung verdient, denn oft läßt fich auf die betr. Gegenftände das 
witige Wort des Dichters anwenden: das Neue ift nicht gut und das 
Gute ift nit neu. Das gilt von Büchern wie von Heften und fonftigen 
Ütenfilien, weshalb man pomphaften Anpreifungen gegenüber recht vor- 
fihtig fein muß. Eine im Berichtsjahr erfchienene Verfügung ber kgl. 
Regierung zu Düfleldorf, betr. den Verkauf von Schulbeften zc. 
in den Schulen (vom 9. Aug. 1886) jagt: 

Auf die an uns gerichtete Eingabe vom 20. April, betr Antrag gegen die Mono- 
polifierung des Berlaufs der Schulbefte feiten® der Lebrervereine zu Eſſen, Ruhrort, 
Duisburg, Mühlheim, Holten und anderen Orten, eröffnen wir dem Vorſtand, daß 
dem Gebrauch von Schulbeften jeglicher Herkunft, fobald fie nur den burch die be» 
treffende Kreisfchulinfpeltion geftellten Anforderungen ge entfprechen, in den betref- 
fenden Schulen nichts entgegemfet und daß der Gebrauch namentlich feitens ber 
Lehrer nicht von anderweiten Bedingungen (wie Tragen eines Schilbchens mit Wappen 
oder Aufſchrift u. |. w.) abhängig gemacht werden darf. Wir haben in diefem Sinne 
heute die uns unterftellten in Frage kommenden Lofal- und Kreisichufbehörden mit 
Anweifung verfehen und erachten Ihre obenbezeichnete Beſchwerde hierdurch als erledigt. 
(Bel. Schillmann, Deutſche Schulgejekfammt. 1886, Nr. 47.) 

Der „Dorfteich”" des Hauptlehrer8 Zunge in Kiel hat in Lehrer: 
reifen unter den Titterarifchen Ericheinungen mit das meifte Intereſſe 
erregt. Mit vollem Rechte, denn feine Anfichten erweitern die Auffaflung 
von der Bedeutung des naturkundlichen Unterricht ungemein; fie gehen 
nämlich dahin, diefe Unterricht3digziplin habe weniger das Naturobjelt an 
fi, als die Wechjelbeziehungen desfelben zu feinen Lebensgemeinjchaften 
ins Auge zu faſſen. Die damit angeregte Unterfuhung iſt natürlich noch 
nicht abgeichlofjen. 

Auf Anregung der fgl. Regierung zu Arnsberg und des Land- 
tages, jowie ber Kreisichulinfpeltoren des Kreiſes Dortmund arbeiten 
Die Lehrer des Tebtgenannten Kreiſes daran, einheitlihe Lernmittel 
im reife einzuführen, eine Maßregel, die in Rückſicht auf die fortwährend 
bin- und berziehende Arbeiterbevölferung fehr zwedmäßig erjcheint. 

Auch die Reallefebuchfrage ift wieder beiprochen worden, ein 
Beweis, daB in diefer Frage das lebte Wort noch immer nicht ge- 
ſprochen ift. 

Auf der Generalverfammlung bes pommerſchen Provinzial: 
lehrerverbandes zu Stargard referierte Rohde-Beierdorf über „Real- 
Iefebud oder nicht"? Die Refolution der Verfammlung lautete: „Für 
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die 1— 3Haffige Volksſchule ift ein befonderes Realleſebuch nicht erforber- 
fi, weil das Lejebuch der Volksſchule geeignet bearbeiteten Stoff in ge- 
nügendem Umfange enthalten muß; für die 4- und mehrflaffige Schule 
ift aber ein bejonderes Leſebuch für ben realiftiichen Lehrſtoff wünfchens- 
wert.” — Die Gegner des betr. Lehrmittels fchütten allzuoft das Kind 
mit dem Bade aus; ein gutes Neallefebuch & la Polad erjcheint gewiß 
nicht ungeeignet, den Unterricht wejentlic) zu fördern — vorausgejeßt, 
daß man e3 richtig gebraucht und die notwendige Zeit hat. 

Beſonders nachdrücklich befprechen Lehrerkreiſe die Borfhulfrage. 
Im Verein der Hamburger VBolt3fhullehrer Hielt Köhnde-Ham- 
burg einen Vortrag über „Die Berehtigung der Vorſchulen“. Im 
Anfchluß daran wurden folgende Thefen angenommen: 

1. Das ſtaatliche Vorſchulweſen ift mit dem Prinzip der allgemeinen Volksſchule 
unvereinbar. 2. Das Aufheben der flaatlihen Vorſchulen ift als erfler Schritt zur 
Realifierung bes Prinzips der allgemeinen Volksſchule zu betrachten. 3. Obgleich bas 
Schulweſen noch nit nad dem Prinzip ber allgemeinen Volksſchule organiftert iſt, 
fo haben bie ftaatlihen Vorfchulen doch feine Berechtigung, denn a. der Unterricht 
in den umteren Klafjen der höheren Schulen feßt nur einen gründlichen Unterricht in 
den Elementarfädern voraus; b. die Volksſchule ift in ihrer jeßigen Organijation 
imftande, einen folchen Unterricht zu erteilen. 4. So lange der deutſche Lehrertag nod 
feine Stellung zur allgemeinen Volksſchule genommen, ift das vorliegende Thema 
ungeeignet. 

Bon den Themen, die für den Lebrertag in Ausfiht genommen 
waren, wurde im Berliner Lehrerverein die Vorſchulfrage vor- 
beraten. Im Unjchluffe an das Referat des Herren Rißmann wurde in 
einer Refolution ausgeſprochen, daB der Berliner Lebrerverein fih aus 
fozialen und pädagogifchen Gründen gegen die Vorſchulen ausſpricht. 

In dem Bortrage über „die Berehtigung der Borfchulen“, 
welchen Rip mann-Berlin auf dem lebten deutichen Lehrertage zu Halten 
gedachte und den er nun in der „Päd. Big.” veröffentlicht hat, erwähnt 
er einen Brief aus München, in welchem es heiße: In der Metropole 
des Landes, Hier in München, befteht fchon feit Jahren die allgemeine 
Volksſchule, die fih in allen Kreifen der größten Beliebtheit erfreut, 
jo daß es als eine höchſt feltene Ausnahme zu erachten ift, wenn je eine 
bayeriſche Ercellenz den Elementarunterricht ihrer Kinder durch Hauslehrer 
beforgen läßt. Es folgen dann eine Reihe von Namen, voran der des 
Kultugminifter8 Dr. v. Lutz, wonad) ed allerdings fcheint, ala habe fich 
das deal der allgemeinen Volksſchule in München bereit3 verwirklicht. 

Recht wünjchenswert ift es, daß bie Behörden den Ausflügen ber 
Schüler unter Leitung der Lehrer ihre Aufmerkfamfeit zumenden. Bergl. 
über dieſen Gegenftand: Minifterialerlaß für das Königreid 
Preußen, betreffend die Ausflüge von Schülern höherer Lehranftalten 
unter Führung von Lehrern. Vom 17. Juni 1886. (Vergl. Deutiche 
Schulgeſetzſammlung von R. Schillmann 1886, Nr. 42.) So nüglid 
und wünjchenswert derartige gemeinfame Ausflüge find, jo notwendig ift, 
wie wir wiederholt betonen müſſen, die rechte Urt der Ausführung und 
namentlih die größte Achtſamkeit von feiten der führenden Lehrer. Für 
die Volksfchule gilt natürlich dasſelbe wie für höhere Lehranftalten. 

Verſchiedene interne Fragen über Bwedmäßigfeit oder Unzweckmäßig⸗ 
feit gewiller Einrichtungen wurden in größeren Lehrerfreifen erörtert. 
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Über „die Rangorbnung in ber Schule“ ſprach Rofahl-Eis- 
leben auf der 15. Generalverfammlung bes Brovinziallehrer- 
vereins der Provinz Sachſen in Nordhauſen. Er begründete folgende 
Theſen: 

I. Die Lokation, das Oben- und Untenſitzen, kann mit den Gründen 1-5, die 
man bisher geltend gemacht bat, nicht geftügt werben. 1. Die Lokatiou foll die ſich 
vorbereitende Berfegung von einer Abteilung ober Mlaffe in bie andere fein; 2. dem 
Lehrer beim Maffenunterricyt bie Arbeit erleichtern; 3. ein objektives Bild der Klafſe 
vorführen; 4. eine richtige Auffafjung des fpäteren Lebens anbahnen; 5. fogar dem 
Unterricht ſelbſt eine erziehende Kraft geben. IL Eine gerechte Handhabung der 
Rangordnung iſt nicht bloß ſchwierig, ſondern unmöglich. IL Durch die Lokation 
als Schuleinrichtung wird die Erreichung bes letzten Aietes ber Erziehung, die Bil- 
dung eines fittlihen Charaktere, gefährdet. IV. Aus der Aufhebung der Rangordnung 
in der Schule erwächſt uns die Möglichkeit, die Schwachen in der Klafſe, die nicht 
aus Mangel an Fleiß, fondern aus Mangel an rd wenig leiften, richtig zu 
bebanbeln. V. Das unmittelbare Interefie erweift ſich mit pfuchologifcher Notwendig» 
keit als ein volllommen ausreichendes Mittel, bie Ziele des Unterrichts erreichen zu 
helfen. — Der Antrag, von einer Beihlußfafjung über dieſe Theſen abzufehen, 
wurde angenommen. 


Hinfichtlich der Schulanffigt Hat ein Mittelftant des Neiches für die 
höheren Lehranftalten eine Einrichtung getroffen, die ſich wahrfcheinlich 
als recht zwedmäßig erweilen wird und vielleicht auch Hinfichtlich der 
Bolksichulen Nachahmung finden wird. 

Für die höheren Schulen in Baden ift durch einen großherzoglichen 
Erlaß ein Beirat für die Leitung ins Leben gerufen, der Dazu dienen 
ſoll, einerjeit3 zwifchen dem Publikum und den Schulen eine engere Ver- 
bindung —* und regere Wechſelwirkung zu ermöglichen, ſowie 
andererſeits für die geſundheitlichen Verhältniſſe beſſer als bisher zu 
ſorgen. Den Beirat bilden zwei bis vier Angehörige des Ortes, wo die 
betreffende Schule fich befindet, mit der Beſtimmung, daß wenigftens einer 
berjelben der Gemeindevertretung (Stadtrat, Bürgervorfteher) angehört; 
ferner der Direktor der Anftalt, ein von der Lehrerlonferenz vorgejchlagener 
und vom Oberſchulrat beftätigter Lehrer derfelben für die Amtsdauer von 
3 Jahren und fchließlich ein Arzt des Ortes. Jeder im Staatsdienſt 
ftehende Arzt ift zur Annahme einer an ihn ergebenden Berufung ver: 
pflichtet. Der Befnärtstreis und die Geihäftsordnung des Beirats wird 
dur den Oberſchulrat beitimmt; doch gehören zu den Gegenftänden, 
welche der Beirat gutachtlich zu behandeln Hat, jedenfalls: alle organifa- 
torifchen Fragen über Umfang der Anitalt und Änderungen in den Ein- 
richtungen derjelben; alle baulichen Ünderungen und SHerjtellung oder 
Beihaffung innerer Einrichtungen; Maßnahmen für die Gefundheit der 
Schüler; Mitwirtung bei den Schulgeldbefreiungen dur) Abgabe von 
Gutachten über die Bebürftigleit der Bewerber; Beratungen über die Urt 
und Weife der Handhabung der Disziplin im allgemeinen und Stellung 
hierauf bezüglicher Anträge bei der Oberſchulbehörde. Beſchlüſſe der 
Lehrerkonferenz, welche die Ausweiſung von Schülern ausiprechen, bedürfen 
der Buftimmung des Beirates; wird letztere verjagt, jo entfcheibet die 
Oberſchulbehörde. Nur in dringenden Fällen Tann die Lehrerkonferenz 
bie fofortige Entfernung eines Schülerd verfügen. Auch hat der Beirat 
Die Aufftellung des Entwurfs des Voranſchlags über Ausgaben und Ein- 
nahmen der Unftalt zu beforgen. 
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Wefentliche Änderungen von prinzipieller Bedeutung find betreffs der 
Schulauffiht für das Berichtsjahr nicht zu melden. Beachtung verdient 
nad unjerem Ermeſſen zunächſt ein Minifterialerlaß für das König- 
reih Preußen, betreffend die Stellung der !gl. Provinzialſchul⸗ 
tollegien ala Schulauffihtsbehörden gegenüber den Patro— 
nat3behörden der nichtftaatlihen Höheren Schulen. Bom 19. April 
1886. (Bergl. Schillmann, Deutſche Schulgejegfammlung 1886, Nr. 41.) 

Die Eönigl Regierung zu Stettin erflärt, daB fie die Verwen⸗ 
dung der Theologen im Schuldienft ohne vorherige Befähigungspräfung 
nur dann geftatten will, wenn dieſelben fich fchriftlih dazu verpflichten, 
binnen der feitgejegten Frift die vorgefchriebenen Prüfungen abzulegen 
und fih nicht früher ald nach Beſtehung derjelben zur Ablegung der 
theologiichen Prüfung zu melden. Da die betreffenden Herren meift 
leitende Stellen im Volksſchulweſen erhalten, erjcheint die obige Verfügung 
infofern nicht unintereffant, als fie wohl auf Grund unliebfamer Er- 
fabrungen erlaflen worden ift. 

Die Zahl der Kreisfchulinipeftoren beläuft fich nach dem „Bentral- 
blatt für d. gef. Unterrihtsw. i. Brenfen” auf 1042, darunter 206 ftän- 
dige und 836 im Nebenamte. Die Reg.-Bez. Marienwerder und Hohen⸗ 
ollern haben nur ftändige, wogegen die Provinzen Pommern und Hannover, 
* die Reg.⸗Bez. Frankfurt, Magdeburg und Merſeburg nur Inſp. 
im Nebenamte haben. Der Reg.Bez. Münſter, welcher früher nur ſtändige 
Kreisichulinipeftoren Hatte, zählt diesmal auch 2 evang. im Nebenamte. 
Die Provinz Poſen bat 35 ftändige und 41 andere Inſpektoren, im 
nächſten Jahre dürfte fich diefes Verhältnis verändert haben. Unter den 
Schulinſpektoren finden ſich 16 Stadtichulinfpektoren, 1 Gumnafialdireltor, 
1 NRegierungd- und Schulrat, 8 Seminarlehrer, 9 Reltoren, 1 Landrat 
und 4 Schullonmiffionen oder »-Vorftände; annähernd 800 Stellen find 
durch Geiſtliche bejeßt. 

Sn Schleswig iſt eine einſchneidende Veränderung in der Leitung 
und Beauffihtigung des Schulweſens eingetreten, indem von der Behörde 
eine’ Neuorganifation vorgenommen wurde. Die fih für dieſe Angelegen- 
beit Snterejfierenden verweilen wir auf die Verfügung der königl 
Regierung zu Schleswig, die Bildung von vier ftändigen Kreis 
ſchulinſpektionsbezirken für die Kreiſe Hadersleben, Apenrade, Sonder- 
burg und Tondern, ſowie die Ernennung eines kommiſſariſchen Kreis— 
ſchulinſpektors für den neuen Kreisſchulinſpektionsbezirk Tondern II. 
betreffend. Vom 18. Juni 1886. (Vergl. Schillmann, Deutiche Schulgefet- 
fammlung 1886, Nr. 31.) 

Befremdlih war ung nachftehende Mitteilung aus Heſſen⸗Naſſau: 
„Seit einer Reihe von Jahren verwalteten die Seminarlehrer Spengler 
und Leimbach im Kreiſe Schlüchtern das Amt von Oberfchulinipeftoren. 
Aus unbekannten Gründen hat die königl. Regierung zu Kaflel ben &e- 
nannten die Schulinfpeltion entzogen und — Geiftlichen übertragen.” Biel- 
leidt war der Grund zu dieſer Maßnahme nur, daB durch öftere Ab⸗ 
wejenheit der betreffenden Herren Störungen im Seminar entftanden. 
„Indem die Kreisſchulviſitatur Tauberbiſchofsheim mit einem katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen in proviſoriſcher Weiſe beſetzt worden iſt, find nunmehr 
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von den 13 Kreisichulratsftellen Badens 6 mit Geiftlichen beiber Kon. 
feifionen bejebt. 

Die Regierung in Botsdam Hat den Kreisſchulinſpektoren durch 
Rundſchreiben mitgeteilt, es fei Bflicht derjelben, der Regierung den Termin 
der Senerallehrertonferenzen rechtzeitig vorher anzuzeigen, damit 
den Schulräten Gelegenheit gegeben werde, an denjelben teil nehmen 
zu können. 

Minifter v. Go Bier bat für die Provinz Poſen eine Verfügung 
erlaflen, die einen UÜbelftand in der Verwaltung des Volksſchulweſens 
bejeitigt und von den beteiligten Kreifen mit Freuden aufgenommen 
werden wird. Es wird in diejer Verfügung gejagt, daß in den Bezirken, 
welche von Kreisichulinipeltoren im Hauptamte verwaltet werden, zur Be 
ftellung von Lolalfchulinipeftoren nur dann zu jchreiten ift, wenn 
tehniih qualifizierte Berfonen (Geiftlihe oder Lehrer) zur Ver⸗ 
fügung ftehen. Technifch nicht qualifizierte Perfonen, wie Gutsbefißer, 
Bürgermeifter, Diſtriktskommiſſare 2c. find in Zukunft mit der Führung 
von Ortsſchulinſpektionen nicht mehr zu betrauen. 

Von der Amtsthätigleit des Kreisichul- und Lokalſchulinſpektors machen 
fih augenjcheinlich felbft die Behörden noch nicht überall die richtige Vor⸗ 
ftellung, ſonſt könnten Thatfachen wie die nachftehende nicht vorkommen. 

Aus der Brovinz Poſen wird der „Breuß. Lhrztg.” gemeldet, daß 
an einem dortigen Seminar 4 Baftorenkandidaten und 3 Gymnaſiallehrer 
6 Wochen Hojpitieren, eritere, um ſich zu Lofalichulinfpeltoren, letztere, 
um ſich zu Kreisichulinipeftoren auszubilden. Wie denkt man fi nament- 
lich das Lebtere? Der Unterricht in der Volksſchule erfordert gerade 
ſeines elementaren Weſens halber jahrelanges liebevolled Studium und 
vieljährige praftiiche Thätigfeit, wenn man es darin zur Meifterichaft 
bringen will. 

Für das Königreich Preußen erjhien ein Minifterialerlaß, 
betreffend das Berfahren bei Beurlaubung von Geiſtlichen ber 
evangelifch-Iutherifchen Kirche in der Brovinz Hannover, welde 
ein unmittelbares Staatsamt befleiden oder mit der neben- 
ämtlihen Verwaltung ftaatlider Kreis- oder Lokalſchulinſpek— 
tionen widerruflich beauftragt find. Vom 21. Mai 1886. (Bergl. 
Schillmann, Deutfche Schulgeſetzſammlung 1886, Nr. 48). 

Aus Raummangel lönnen wir auch auf diefen Erlaß nur Hinweilen. 

Im Nachbarſtaate Ofterreich ſcheint man bei Beſetzung von Direltoren- 
ftellen mitunter noch jeltiameren Anfichten zu huldigen, ald man dieſelben 
im beutfchen Neiche ab und zu findet. 

Der Bezirksſchulrat in TZurnau in Böhmen hat für die Direltor- 
ftelle der Mädchenbürgerichule dafelbft ein faum 24jähriges Fräulein 
präfentiert, welches faum 5 Jahre lang im Schuldienfte thätig ift, während 
die an derſelben Anftalt wirkenden männlichen Fachlehrer mit 16, veip. 
19 Dienftiahren übergangen wurden. 

In Bayern bat die oberfte Behörde der fröhlichen Rheinpfalz da⸗ 
gegen gezeigt, daß fie von der Benuffichtigung und Leitung des Volks⸗ 
Tchulweiens ein anderes Bilb Hat, mie nachſtehender Vorfall beweift: 
Stubdienlehrer Fießl in Speyer wurde von der Stadtverwaltung Reu- 
ftadt als Lokalſchulinſpektor gewählt und ber kgl. Regierung zur Beftätigung 
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in Borfchlag gebracht. Dieſe veriagte jedoch die Beitätigung, weil Der- 
felbe nicht jeminariftifch gebildet und deshalb nicht imftande fei, den Unter⸗ 
richt an der Volksſchule zu beauffichtigen. 

Leider haben die Lehrer in einzelnen Staaten, Preußen voran, nicht 
die entiprechende Vertretung in ihrer nächſten Behörde. Die vom geichäfts- 
führenden Ausſchuſſe des Landesvereind preußifcher Bollsfchullehrer an 
den Rultusminifter gerichtete Adreſſe, betreffend Gewährung von Sit und 
Stimme im Schulvorftande, hat folgenden Wortlaut: 


„Dochwohlgeborner Herr! Hochgebietender Herr Staatsminifierl Ew. Excellen; 
eſtatten ſich die Unterzeichneten folgendes Geſuch ganz gehorſamſt zu unterbreiten. 
— ben unerläßlichen Bedingungen für erſprießliches Gedeihen des Bolksſchulweſent 
nach feiner inneren und Außeren Seite gehört unſeres Erachtens eine derartige Zu- 
fammenfegung der zu feiner Verwaltung eingefetsten behördlichen Korporationen, daß 
in biefen leteren die verjchiebenen Imterefjententreife die gebliprenbe Bertretung finden. 
Bon diefem Gefihtspuntte aus betrachtet, kann die heutige Geflaltung der Schul⸗ 
vorflände, reſp. Schulbeputationen, wie fie noch in den meiften preußifchen Provi 
beftebt, alß eine zweckmäßige und billigen Anſprüchen genügende nicht angefehen 
werben. Während in allen anderen uns belannten analogen Fällen e8 als ſelbſt⸗ 
verftändfich gilt, daß in dem einer Inftitution vorgefehten VBerwaltunglörper in erfler 
Reihe das berufstechnifche Element entfprechend vertreten ift, fieht fih in ben preu⸗ 
Bifhen Provinzen, von geringen Ausnahmen abgejehen, der Lehrer, ale der zunäck 
Sachverſtändige, von ber Teilnahme an der Verwaltung der Volksſchule ausgejchloffen. 
Eine Einrichtung aber, welche bei allen anderen Berufstategorieen, jeit langen Jahren 
beflebt und fi als jegenbringend erwiefen bat, kann body bei Übertragung berfelben 
auf das Vollsſchulweſen auch für Ietteres nur diefelben Wirkungen bervorbringen. 
Bon biefer Überzeugung durchdrungen, bat bie preuß. Lehrerichaft feit Dezennien 
bahin geftrebt, den ihr nach ihrer Meinung zukommenden Einfluß auf die Verwaltung 
bes Volkeſchulweſens durch das Recht der Wahl zum flimmberecdtigten Mitgliede 
bes Schulvorftandes, reſp. der Schuldeputation gefihert zu ſehen. Sie glaubte da- 
mit nicht allein eine Forderung aufzuftellen, mit beren ‚Befriebigung nicht länger aegögent 
werben follte, ſondern fie erkannte zugleih auch in ber Wealifierung Des bezügL 
Wunſches ein Mräftiges Mittel zur Herbeiführung einer objektiven und wohlwollenderen 
Berwaltung des Volksſchulweſens. Bon biefen Erwägungen geleitet, wagen es auch 
die gehorfamft Unterzeichneten, ale Beauftragte ber preuß. Lehrerihaft, Ew. Eyrcellenz 
mit der gehorfamften Bitte zu nahen, „Hochdieſelben mögen — bei dem Mangel 
eine® Schulgeſetzes — auf dem Wege der Berorbnung huldreichft herbeiführen, daß 
bem oft und dringend ausgeſprochenen Wunfche der Lehrerfchaft bezüglich deren Teil⸗ 
nahme an der Schulverwaltung Genlige gefchehe.” Die preußiiche Lehrerſchaft harrt 
mit Vertrauen der Entjchliefungen Ew. Ercelen; und hofft von Hochderen oft be 
thätigtem Wohlwollen um fo zuverfichtlicher auf qütige Gewährung ihrer gehorfam- 
em, itte, are fie nad) befter Überzeugung bie Förberung einer guten und gerechten 
e bezwedt.” 


Erfreulicher Weife findet man die ausgeiprochene Bitte mehr und 
mehr auch in Kreifen gerechtfertigt, die Kein direktes Intereſſe daran haben. 

Der „Verein zur Erhaltung der evangelifhen Volksſchule“ 
hat gemäß der in Bielefeld gefaßten Reſolution eine PVetition bei dem 
preußifchen Rultusminifterium eingereicht, „daß Die Volksſchullehrer allent⸗ 
halben im preußiſchen Staate im Schulvorftande gefehliche Vertretung 
finden”; ingleichen „daß den Pfarrern, auch wenn fie nicht Schulinfpeltoren 
find, Sig und Stimme, bezw. eine Vertretung in dem Schulvorftande, 
teip. in der Ortsfchulbehörbe gewährt werde”. 

‚Das Verhältnis der Hanptlehrer zu den Klaſſenlehrern ift im Re 
gierungsbezirt Düffeldorf durch folgende Schrift eingehend belenchtet 
worden: „Haupt- und Klaſſenlehrer“. Eine Denkſchrift, Sr. Er- 
cellenz Herrn Staatsminifter Dr. v. Goßler unterthänigft über: 
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reiht von Klaffenlehrern des NRegierungsbezirts Düffeldorf. 
(Wittenberg, 1886. Verlag von R. Herroje. Preis 60 Pf. 45 Seiten.) 
— Mit diefer Schrift ift gleichzeitig folgende Petition an den Chef des 
preußifchen Unterrichtsweſens abgegangen: 


Hochgeborner Herr, 
Hochgebietender Herr Staatsminifter! 


Em. Excellenz naben fi bie unterthänigfi unterzeichneten Klaffenlehrer des 
Regierungsbezirts Düffelborf, um Hochberojelben folgendes zu unterbreiten: 

Die Hohe Fönigliche Regierung * Düfſeldorf Hat das Verhältnis zwiſchen Haupt⸗ 
und Klafienlehrern an öffentlichen VBollefchulen durch mehrere Verfügungen geregelt, 
welche auf Schul» und Lehrerleben eine tief einfchneidende Einwirkung ausüben. 

In Erwägung, daß bie gefchichtlihe Entwidelung bes Soltefäulweiene am 
Niederrhein nicht darauf hingedrängt haben dürfte, das früher hier beſtehende amt⸗ 
liche Verhaͤltnis zwiſchen dem geprüften Lehrer und — aller wiſſenſchaftlichen und 
beruflichen Vorbildung ermangelnden, meift noch im Knabenalter ftehenden orgebiſer 
auf die jetzigen Hauptlehrer und deren vollftändig orbnungemäßig geprüfte laflen- 
lehrer zu Übertragen; in Erwägung, daß die 'eigenartige Schularbeit des Lehrers 
feine zu beengende Fefſel verträgt, wie folches bie piba ogiſche Wiffenfchaft begründet 
und anerkannt Tlaffiiche Vertreter berfelben nachd die etonen; in Erwägung, daß 
nach den genannten Verfügungen der Hauptlehrer beſtellt iſt, in ben einzelnen Klafſen 
ſeines Syſtems auf Lehrſtoff, Lehrgang, Lehrform und Schulzucht in demſelben Um⸗ 
fange wie der Schulinſpeltor einzuwirlen; in Erwägung, daß ber überwiegenden 
Mehrzahl von Lehrern unferes Regierungebegirteg die notwendige freiheit der Be⸗ 
megung in ihrer Amtethätigleit deshalb beſonders verlämmert wird, weil ber Regel 
nad) einem oder zweien, ausnahmsweiſe aber höchſtens ſechs oder fieben Kiaffenlehrern 
je ein Hauptlehrer vorgefett if; in Erwägung, daß die Vollsſchule ihrer ganzen 
DOrganifation und Aufgabe nad mit höheren Schulen nicht in Vergleich geftellt und 
darum nuc nicht wie dieſe geleitet und beauffichtigt werden Tann; in Erwägung, 
daß die oben erwähnten Verfügungen einem guten Tollegialifchen Berhäftnis ber Lehrer 
an ben einzelnen Schuifgftemen und folglich einer gedeihlichen Schularbeit binberlich 
find; in Eewägung, baß eine bis auf's Kleiufte erſtreckende Beauffihtigung, wie fie 
der Hauptlebrer über die Klaffenlehrer in und außerhalb ver Schule üben —8 wohl 
für ganz unerfahrene, eben erſt ins Amt getretene Lehrer geeignet erſcheinen mag, 
nicht aber für gereifte und Iebenserfahrene Männer, wie ſolche die Mehrzahl der 
Elaffenlehrer bilden; in Srwägung endlich, daß von zufländiger Stelle, wie ven 
Dober Igl. Regierung zu Arnsberg, erft vor Jahresfriſt ganz im Sinne ber unter- 
thänigft Unterzeichneten Beftimmung getroffen ift: bitten wir Ew. Ercellenz unter- 
thänigft, das Berbältnis zwifchen Sauhte und Klafſenlehrern in ber Weiſe neu ge- 
flalten zu wollen, daß den erfteren nur abminiflrative Obliegenheiten in ber Schul⸗ 
verwaltung verbleiben, bagegen die Ordnung, Leitung und Beauffihtigung ber 
inneren Schulangelegenheiten, fowie bie amtliche Überwachung bes Lebenswanbels ber 
Lehrer allein dem Schulinfpeftor zufteben. Sollten Ew. Ercellenz dieſer unferer 
untertbänigften Bitte nicht in vollem Umfange willfahren können, fo wagen wir doch 
zu hoffen, baß es möglich fein werde, in ber Verfügung ber hoben kgl. Regierung 
zu Düffeldorf vom 25. Juni v. 3. den PBaffus uber Kraft Fi ſetzen, welcher beſtimmt: 
„daß der Hauptlehrer andererſeits auch dem außerdienſtlichen Verhalten der Klaſſen⸗ 
lehrer fein Augenmerk zuzuwenden und Unzuſtändigkeiten in demſelben bei dem nächſt⸗ 
vorgeſetzten Schulinſpektor zur Anzeige zu bringen bat, iſt ebenſo ſelbſtverſtändlich, 
wie wir ſolches ben Hauptlehrern hiermit förmlich zur Pflicht machen.“ Unterthänigſt 
unterzeichnete Klaſſenlehrer finb ber feften Überzeugung, daß befonders dieſe Beftim- 
mung einer fegensoollen Lehrthätigkeit hinderlich ifl: weil fie die Autorität bes 
Klafienlehrers bei Schülern und Schulintereffenten ſchwer ſchädigt, indem fie zu un- 
gänfi en Schlüffen über den fittlihen Zuſtand einer fo ſcharf beauffichtigten Klaffen⸗ 
ebrerichaft veranlaßt; weil durch fie Die Hauptlehrer, beionders diejenigen größerer 
Stäbte, in die Lage verfet werben, auf Umwegen Srlunbigungen über ben Lebens- 
wandel ihrer — einzuziehen und ſo das Auſehen derſelben in der Schul⸗ 
gemeinde zu [häbigen; enblich weil überhaupt nicht der Primus inter parss, ſondern 
ie vorgeſetzte Behörde bazu berufen und die ganze Schulgemeinde daran gewöhnt 
iR, ben Lebenswanbel ihrer Lehrer zu überwaden und eine folche Überwachung er- 
39 
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fabrungsmäßig volltändig ausreichen dürfte. Zu eingehender Motivierung ber vor- 
ftebenden Bitte erlauben Ih die unterthänigft unterzeichneten Klafienlehrer Ew. Er- 
cellenz eine Denkſchrift über Haupt- und Klaffenlehrer zu unterbreiten. — 

Die Stellung des Hauptlehrers zu den Klaffenlehrern und 

ur Schulinjpeftion war auch auf der 20. allgemeinen fchleswig- 
doliteinifihen Rehrerverfammlung Gegenftand eines Vortrages und 
given von Wandel-Fuhlsbüttel, deſſen Theſen Hier folgen: a) Jede mehr- 
affige Schule erfordert einen Hauptlehrer als verantwortlichen Leiter. 
b) In deffen Händen Tiegt die Handhabung der äußeren Schulordnung. 
c) Er ift Vorfigender des Lehrerfollegiums und Hat für ftrenge Durd) 
führung der Beichlüfle desselben aufzukommen. d) Er überwacht Unter 
riht und Erziehung in der ihm unterftellten Schule. e) Die bisherige 
Lokalſchulinſpektion wird durch die Thätigkeit des Hauptlehrers überflüffig. 

Siehe über dieſen Gegenftand aud: Freie und Hanjeftadt Yübed, 
Dienſtvorſchriften für die Hauptlehrer an den Mittelfchulen 
und den ſtädtiſchen Volksſchulen. (Bergl. Schillmann, Deutiche 
Schulgeſetzſammlung 1886, Nr. 26). 

Übrigens ericheint und die Anficht eines Mitarbeiter der „Deutjchen 
Schulzeitung” ſehr beredtigt: beffere Ausfihten und mehr Selb- 
ftändigfeit für ältere, bejfere Auffiht und weniger Selbftän- 
digkeit für die jungen Lehrer! (S. Jahrg. 1886, Nr. 48, ©. 181). 


e. Die Schule und die übrigen Faktoren des öffentlihen Lebens. 


Die 8. Allgemeine Thüringifhe Lehrerverfammlung tagte 
am 5. und 6. Dftober in Sondershaufen und hörte von Tenner- 
Schleudih einen Vortrag: „Soll goldne Frucht die Schule zeigen, 
muß alles fih die Hände reichen”, der folgende Gedanken aus- 
führte: 1. Um das hohe Biel wahrer deutfch-chriftlicher Volksbildung zu 
erreihen, müflen alle Faktoren jener Beſtrebungen, Gemeinde, Staat, 
Kirhe und Elternhaus, mit der Schule fi) zu einmütiger Arbeit ver- 
binden; 2. die Schulhäufer im Außeren und Inneren zmwedentiprechend 
eingerichtet jein; Einrichtungen, Lehrmittel, Zehrer- und Schülerbibliotheten 
müſſen auf der Höhe der Zeit ftehen; 3. der Schüler werde gefchügt vor 
Mißbrauch zu Fabrik- und FYeldarbeiten und zu regelmäßigem Schulbejude 
angehalten; Idioten und Schwadhlinnige, TZaubftumme und Blinde, Ber- 
wahrlofte jollen den betreffenden Ufylen reip. Anftalten zugeführt werden; 
die Schülerzahl der einzelnen Klaſſen fei eine mäßige und geftatte eine 
gefunde Geiltes- und Charakterbildung; A. das Elternhaus trete in innigfte 
Verbindung mit der Schule und ihren Beitrebungen, unterftüge ihre An⸗ 
forderungen und fuche ihr die Arbeit zu erleichtern; 5. Die Gemeinde zeige 
ihre Sympathie der Schule dadurch, daß fie in den Schulvorftand die 
rechten Männer mählt, und daß fie e8 an der nötigen materiellen Unter- 
ſtützung nicht fehlen läßt; 6. die Tagespreile öffne ihre Spalten gern den 
Intereſſen der Jugendbildung, beleuchte äußere Mikftände, hebe hervor, 
was gefund und nahahmenswert ift; 7. die Kirche betrachte die Schule 
als treue Schmwefter. Der Geiftliche fei Freund des Lehrerd und nicht der 
herrſchſüchtige Vorgeſetzte desjelben; 8. der ‚Staat forge für eine gute 
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theoretifche und praktiſche Borbildung des Lehrers, eröffne demfelben eine 
fein Streben nad) Vervollkommnung belohnende Laufbahn und hebe über: 
haupt die joziale und materielle Lage des Lehreritandes; 9. die Kreis⸗ 
ſchulinſpektoren und Rektoren feien in der Praris bewährte Männer mit 
organifatoriihem Talente, die dem Lehrer in feiner Arbeit raten können, 
die für die Intereſſen der Schule und des Lehrers Thaten wollen, und 
die die vielgeitaltige Thätigkeit des Lehrlörpers zur fchönen Einheit zu 
erheben vermögen; 10. ber Lehrer felbft fei ein ganzer Mann, begeiftert 
für feinen Beruf, edel in feinem Charakter, treu in feiner Arbeit und 
ftetö bereit, fein Wiſſen und Können zu vermehren und an feiner Eelbit- 
erziehung zu arbeiten, denn das Geheimnis aller Erziehung ift die Selbit- 
erziehung. — Die Lehrerichaft wendet diefen Fragen, wie nachſtehendes 
Material beweift, überhaupt unausgejebt rege Aufmerkſamkeit zu. 

Die am 29. September zu Stuttgart abgehaltene Generalverjamm- 
lung des Vereins evangelifcher Lehrer in Württemberg hörte 
einen Vortrag: Wie jind die Hinderniffe zu überwinden, welde 
aus den modernen Schulverhältnifien für den erziehliden Ein- 
fluß des Lehrers erwachſen? Aus der ziemlich lebhaft geführten Be» 
ſprechung ergaben ſich folgende Grundfäbe: 

1. Die Schule fol nicht bloß Unterrichtsauftalt fein, ſondern die barmonifche 
Ausbildung bes Schülers, alfo auch feine Erziehung, mit allen ihr zu Gebot ftehenten 
Mitteln und Kräften anftreben. 2. Für den erzieblihen Einfluß joll in erfter Linie 
ber Religionsunterricht, aber doch auch ber Unterricht in den Übrigen Fächern durch 
eine auf Derzeng » und Gemiltsbilbung berechnete Art desfelben nutzbar gemacht werben, 
3. Bloße mechaniſche Eintrichterung, unmäßiges Treiben und Jagen, unreine Mittel 
zur Steigerung der Unterridhtsrefultate, Überforberung ber. Schwachen und allzugroße 
Strenge find als ven erziehlichen Einfluß hemmend oder unmöglich madend aus ber 
Schule fernzuhalten. 4. Nicht in der Methode, fondern in der Perjünfichkeit des Lehrers 
fiegt die Hauptbedingung für einen gejegneten erziehlichen Einfluß. 


1. Schule und Leben. 


Se praktiſcher auch bei uns die Lebensauffafiung in vielen Dingen 
wird, deſto größere Aufmerkſamkeit wendet man diefem Gegenjtande zu. 

Seminardirelter Hechtenberg- Alfeld (jebt Schulrat in Minden) hielt 
im Bremifchen Lehrerverein einen Vortrag über das Thema: „Schule 
und Leben”. 

Eine Hochwichtige Frage ift von norddeutfchen Lehrern auf Grund 
eines eingehenden Neferates behandelt worden. Es dreht fich dabei um 
eine Ungelegenheit von größter fittlicher und praktiicher Tragweite. 

Die Hauptverfammiung der Oldenburger Landes-Lehrer- 
tonferenz hörte am 14. Juni zu Brake einen Vortrag von Lahrsfen- 
Brale über das Thema: „Wie kann die Schule dazu beitragen, 
baß der Eid im Volle an Unfehen gewinnt und die Meineide 
abnehmen?" Der Referent führte aus: Das Überhandnehmen der Mein- 
eibe, welches aus den ftatiftiichen Angaben hervorgeht, muß jeden Volks⸗ 
freund betrüben. Der Lehrer kann in der Schule hauptſächlich dagegen 
wirfen: 1. indem er in den Rindern die Liebe zur Wahrhaftigkeit pflegt 
und 2. indem er in den BZöglingen den Geift wahrer Gottesfurcht wedt, 
Damit in ihnen eine Heilige Scheu vor dem Namen des allwiffenden und 
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gerechten Gottes entftehe. — Die kgl. Regierung zu Kaffel hat durch 
Erlaß vom 6. Dftober zwei hierauf bezügliche ältere Reſkripte nachbräd- 
lift in Erinnerung gebradit. 

Auch ein mitteldeuticher Lehrerverein hat die Bedeutung der Schule 
für die fittlihen Zuftände in unjerem Volksleben zum Gegenftande feiner 
Erdrterungen gemacht. 

Über dag Thema: „Kann die Schule ben Erwartungen, welde 
gegenwärtig bezüglich der Beſſerung der Moralität des VBolkes 
von ihr gehegt werden, entſprechen?“ ſprach Kahl⸗Gießen auf 
der Hauptverfammlung des Heſſiſchen Landeslehrervereing zu 
Dffenbadh. Der Referent juchte die von den Feinden der modernen 
Schule aufgestellte Behauptung von einem durch die Schule verjchulbeten 
Rüdgang in der Moralität des Volles zu widerlegen. Inden er einige 
Urteile ſachkundiger Männer anführte, zeigte er, daß die Schule nicht für 
bie moraliihen Mängel im fozialen Leben der Völker verantwortlich ge- 
macht werden könne, daß dieſe vielmehr auf Rechnung des Familienlebens, 
der rechtlichen, ftaatlihen und kirchlichen Verhältniſſe zu jegen feien. 

Indirekt hängen mit diejer Ungelegenheit auch die Beftrebungen der 
jenigen weiten Lehrerkreiſe zufammen, welche dem Tierſchutz in der Jugenb 
Anhänger gewinnen wollen. | 

Der Tierfhugverein in Hamburg Hatte den Schülern unb 
Schülerinnen der Hamburger Schulen die Preisaufgabe: „Weshalb Tieben 
wir die Tiere, und wie bethätigen wir dieſe Liebe?“ geftellt. Eine Reihe 
Arbeiten ift Darauf eingegangen und am 26. November wurden durch die 
betreffende Rommiffion. ven drei beiten Urbeiten wertvolle Preife, beftehend 
in paffenden, jchönen Werfen, mit einer Widmung zuerkannt. 

Der Verband des Tierſchutzvereins des deutſchen Reiches 
wird eine Petition, die Tierquälereien beim Schlachten betreffend, 
beim Neichdtage einreichen. Wir machen mit dem Bemerken hierauf auf- 
merkſam, daß dieje Petition von Fr. Qudhardt in Berlin, Königgräger- 
ftraße 41, bezogen werden kann. Preis: 2 Stüd 6 Pf., 9 Stüd 20 Bf., 
18 Stüd 40 Pf., 36 Stüd 70 Bf., 170 Städ 2,80 M. einschl Porto. 
In ländlichen Kreifen dürfte wohl Gebraud) davon zu machen fein. 

Mancherlei Geſchehniſſe und Einrichtungen im Leben gefährden die 
Sittlichleit der Jugend mehr, als man beim erften Überlegen meinen 
follte, weil fie das feine fittliche Gefühl ſchädigen. 

Im Berliner Lehrerverein ſprach Roesner-Berlin z. B. über 
„das Unweſen des Geſchenkgebens ſeitens der Schreibmateria- 
lienhändler“. Er hat damit eine Frage angeregt, die auch anderwärts 
forgfamfte Beachtung verdient. Manche der betreffenden Handlungen 
wenden im Geichäftsinterefle Mittelchen an, die leineswegs ftatthaft find 
(Lotterieen!) 

Folgende Ausführungen der „Schleſ. Schulzts.“ haben unſere volſſte 
Zufſtimmung: Ganz energiſch müſſen wir uns einmal gegen eine Mode 
gewordenen Unfug wenden, der von den übelſten Folgen für die allgemeine 
Sittlichkeit iſt. Wir meinen die entſetzlichen Blutberichte in den öffent⸗ 
lichen Blüttern über ſenſationelle Mordverhandlungen. Es iſt unſeres 
Amtes, hiergegen unſere Stimme zu erheben. Wir, die Erklärer des 5. 
‚6. und 7. Gebotes in der Schule, können ung nicht gleichgültig verhalten, 
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wenn wir ſehen, wie ungeſchminkt umd mit realiftifcher Umftändlichkeit 
über Mord, Ehebruch und Raub in den Zeitungen verhandelt wird, bie 
täglich in die Hänfer des Volles wandern. Es feheint fo, als müßte jede 
Beitung täglich ihr Quantum Blut trinken. Wie hat die legte Woche 
das efelhafte Maß wieder bis zum Überfließen gefüllt! Noch ſpukt bie 
ſchauderhafte Anna Lercdhe; es folgt die Verhandlung gegen den Nachtgaft 
der Herberge zur Heimat in Berlin, Mörder Kowalsky; der verkommene 
van der Smiffen feuert auf fein von ihm ſelbſt verfauftes ehebrecherifches 
Weib; u. |. w. noch fünf bis ſechs Fälle, befonders fratzenhaft derjenige 
eines kindiſchen Liebespaares in Breslau; der 19jährige, durch Kolportage- 
romane überfpannte Burfche fticht feiner 16jährigen Verlobten in ber 
faltblütigiten Weile das Meſſer zwiſchen die Rippen, weil er fie nicht 
heiraten darf. 

Daß die Thatjachen jelbit in Kürze zur Kenntnis des Publikums 
gebracht werden, ift unabmweislich und erjcheint der öffentlichen Sicherheit 
wegen geboten. Uns empört nır das Nochwühlen in den blutigen und 
ſchmutzigen Einzelheiten. Iſt ein derartiger Gerichtsfall angekündigt, wie 
werden da alle Vorbereitungen für die öffentliche Berichterftattung jorg- 
fältig getroffen! Das verwöhnte Publikum verlangt am nächiten Morgen, 
womöglich noch vor dem Frühſtück, die fpeziellfte Schilderung. Und die 
Beitung, bie hierin das meifte bietet, ift Die gelefenfte. Auf welches niedrige 
Niveau fintt das Blatt, auf das Niveau der Mordthatenfänger zur barm- 
berzigen Kirmes vor den biutrünftigen Bildern. Nur das raffinierte Ge- 
ſchick der Darftellung bildet den ganzen Unterſchied. Wir haben bie 
Meinung, es ſei eine Heilige Aufgabe der Preſſe, die Sittlichleit und 
Moral zu fördern. Auf diefe Weile wirkt fie das Gegenteil und wird 
zum Knecht der grobfinnlichen Volkstriebe. Wäre ed nicht unendlich vor- 
nehmer und wert des Beifall3 der Ebelften, wenn ein großes Organ dem 
verlangenden Publikum gegenüber offen und frei erflärte: Diejer oder 
jener Fall ift uns zu ſchmutzig; wir Iaflen ung nicht darauf ein! Denn 
worüber man fich ſcheut, in guter Gejellichaft zu reden oder nur Anden- 
tungen zu machen, das muß der weiten Öffentlichleit gegenüber erſt recht 
verboten fein. Aber man leſe die Tageöblätter; da werden die nächtlichen 
Gänge des Kellners und des Frauenzimmers mit behaglicher Breite ge- 
fhildert, der liederliche Lebenslauf, alle Eventualitäten einer Handlung, 
über welche ein bidler Vorhang geipannt jein müßte. Vollſtändiger Aus- 
ſchluß der Öffentlichkeit; nichts erfcheint in ſolchen Fällen gebotener. Die 
„Breslauer Gerichtszeitung“ drudt fogar einen detaillierten Situationzplan 
ab, in welchem Blutſpuren und Blutlachen verzeichnet find, jelbit der 
Stiefeltnecht fehlt nicht unter dem einzigen Bett im Zimmer. Der Stoff 
jelbft war in kurzen Kapiteln anfchaulic) geordnet. Wenn das nichts ift 
für das aufs äußerſte gefpannte Bublitum! Für niemanden find der⸗ 
gleichen halbnadte Schilderungen aus dem Gerichtsfanl bedenflicher als 
für die Frauen, beſonders für diejenigen aus den ärmeren Kreiſen, wo 
ohnehin genug fittenverberblicher Bunder niftet. Sa, felbit die Kinder 
werben ungeniert in biefe Srrgänge eingeweiht. Schreiber dieſer Beilen 
war jelbft einmal Zeuge, wie auf einem Flure im 3. Stod eines Hauſes 
in Der Vorſtadt gegen zehn Weiber hodten und mit Begier einer Vor⸗ 
leferin zuhörten, die auß der friſch erichienenen Gerichtszeitung die faftig- 
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ften Kapitel zum Beften gab. Unter den Zuhbrern waren auch Kinder; 
und Kinder greifen unbeanftandet nach der Beitung und Iejen fie, ohne 
daß jemand etwas darin findet. Man frage fie einmal nad ber ana 
Lerche; die Ohren werden und juden. Wir haben von Sittlichleit etwas 
ftrenge, altväterifche Begriffe; uns ericheint eine Frau, die gelafien über 
Mord und GSittlichleitsverbrechen reden kann, ſchon rätfelhaft; wie viel- 
mehr erft eine folche, die fich kalten Blutes in dergleichen Leltüre vertieft. 
Woher kommt denn das maflenhafte Damenpublitum bei fenfationellen 
Mordverhandlungen, wovon fo oft berichtet wird? Und nun gar die 
Kinder! Daß auch fie Schon von dem Gifte berührt werben, macht uns 
bejonder3 bange. Wo bleibt da unfere eifrig betriebene Erziehungsarbeit? 
— Das Haus vernichtet fie mit einem Schlage. 

Auch die Theater follten ihrer Pflicht in Bezug auf die Pflege Der 
öffentlichen Sittlichkeit beffer eingedenf fein. Im Stadttheater zu Düſſel— 
dorf gelangte 3. 8. im Jahre 1886 zur Aufführung: „Mar und Morig". 
Ein Bubenftüd in 7 Streichen. Nach der bekannten Bubengeichichte von 
Wilh. Buſch. Welchen Gewinn jollen die jugendlichen Beſucher für ihre 
fittlihe Entwidelung von ihrer Anmwejenheit bei Borführung folder Hans- 
wurftiaden haben? Sind nicht die äfthetifche und moraliſche Bildung 
Dadurch gleich gefährbet? 

Nachftehende polizeiliche Maßregel fei allgemeiner Beachtung empfohlen: 
Nach einer Verordnung der Bolizeiverwaltung in Oberlahnitein wird 
allen Perjonen, die das 17. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, das 
Tabakrauchen an öffentlichen Orten bei 1-9 M. Strafe unterjagt. Im 
Intereſſe des Unftandes und der Geſundheitspflege ift diefe Verfügung 
mit größter Unerkennung zu begrüßen. 

Einem anderen Unfug bat eine königliche Regierung beiondere Auf- 
merkſamkeit zugewendet. Siehe: Berfügung der !gl. Regierung in 
Potsdam, betreffend die Verunzierung öffentlicher Dentmäler Durch 
die Schuljugend. Vom 27. Nov. 1885. (Vergl. Schillmann, Deutiche 
Schulgefegfammlung 1886, Nr. 12.) Die Rüdficht auf den knappen 
Raum gebietet uns auch hier, nur auf die betr. Verfügung hinzuweiſen. 

Viele der zahlreihen Brände entftehen befanntlic Durch Spielen der 
Kinder mit Zündhölzern. Auf Grund diefer Thatſache wurde eine 
Birtular-Verfügung der kgl. Regierung in Potsdam, betr. die 
Belehrung der Jugend über die Gefahren, welde aus dem 
Spielen mit Zündhölzern entftehen können. Bom 4. Aug. 1886. 
(Vergl. Schillmann, Deutſche Schulgejebiammlung 1886, Nr. 48) erlaffen. 
Wir empfehlen diefelbe der Beachtung weiterer Kreife angelegentlichft. 

Teild durch die Sammelmut, teil8 durch blinden Ermwerbseifer find 
leider manche Pflanzen dem Ausfterben nahe gebracht worden; zum erften- 
male hat eine Behörde diejer Angelegenheit ihre Beachtung zugewendet. 
Die tgl. Regierung zu Liegnig weiſt die Lehrer an, durch Belehrung 
der Ausrottung efbarer Pilze, die nicht ausgeriffen, fondern abgeichnitten 
werden müſſen, mit entgegen zu arbeiten. 

Daß man bei fürmlichen öffentlichen KRalamitäten die Kinder behufs 
Beihilfe bei den Abwehrverſuchen zeitweife vom Schulbefuche befreit, finden 
wir vollftändig gerechtfertigt; man follte daher auch anderwärt® thun, 
was eine Verfügung der kgl. Regierung zu Gumbinnen, betr. bie 
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Befreiung der Schullinder vom Schulbeſuch zum Behufe des Mailäfer- 
femmelns vom 30. März 1885 anordnet. (Bergl. Schillmann, Deutiche 
Schulgeſetzſammlung 1886, Nr. 32.) 

Der vielbeiprochene Handfertigkeitännterricht fteht immer noch mit auf 
der Tagedordnung. Er Hat ja ohne Zweifel eine innere Berechtigung, 
doch follte man denjelben nicht mit der Schule verquiden. Nur Heine 
Kreile erwärmen fich ernftlich für die Sache, foweit fie das Iebtere erſtrebt. 
Seitdem aber die Führer der Bewegung Abftand von feiner Einführung 
als bejondere Disziplin der Schule genommen haben, beginnen auch 
weitere Kreife, fich dafür zu intereffieren. 

Auf dem Kongreß italienifher Elementarlehrer, abgehalten 
in Turin, beſucht von 80 Lehrern und 60 Lehrerinnen, wurden nad) 
einem gegen den Religionsunterricht in der Schule gerichteten Be- 
ſchluſſe u. a. folgende Refolutionen angenommen: Die Handarbeit zu 
pädagogiichen Zwecke ſoll zum obligatorijhen Unterrichtsgegen- 
ftand in den Elementarfchulen beiderlei Geſchlechts erflärt und 
ieder Schule ein Stüd Feld beigegeben werden, damit Die 
Schüler im Garten- und Aderbau praktiſch unterrichtet werden 
können; ferner foll mit jedem Lehrerfeminar nit nur eine 
Ackerbauſchule, jondern es follen auch Werfftätten für Bimmer- 
leute, Tiſchler, Drechsler, Schlofjer und Mechaniker unter 
Leitung tüchtiger Meifter damit verbunden werden. Was will man 
mehr? Wir haben e3 Hier mit einer mehr als verwunderlichen Verirrung 
zu thun! Wie konnten Lehrer beichließen, den NReligionsunterricht aus 
der Schule entfernen und das Handwerk in diefelbe einichmuggeln zu wollen? 

In einem Sitzungszimmer des Abgeordnetenhauſes in Berlin trat 
ein Altiond- Komitee für den Arbeit3unterricht zufammen, um bie 
Satungen des zu begründenden „Berliner Hauptvereins fürArbeits- 
unterricht” zu beraten, jowie die Schritte zu erwägen, welche nunmehr 
in Berlin zur Förderung der Sache einzufchlagen find. Die fehr ein- 
gehende, faft Iftündige Beratung hierüber führte zum vollen Einverftändnis 
aller Unwejenden. Die eigentliche Aktion zur Bildung des Hauptvereing 
wurde durch einen Vortrag des Herrn von Schendendorff über das Pro— 
gramm des Vereins eingeleitet. Das letztere ift im 8 2 der Sahungen 
enthalten und lautet: 

Die Arbeitsichulen verfolgen den Zweck: 1. Dur methodifhen Unterricht bie 
Sefhidlichleit der Hand zu bilden, das Auge zu Üben und die Knaben hiermit für 
bie praktiſchen Anforberungen bes Lebens befähigter zu machen; 2. durch bie An- 
ſchauung, Beobachtung und eigene praktiſche Erfahrungen das geiftige Leben der Schiller 
anzuregen und zu bereichern, ſowie auf dieſem Wege zugleich den theoretifchen Unterricht 
zu unterſtützen; 3. die Luft und Liebe zu nützlicher Beigäftigung u mweden, ſowie bie 
Willenskraft an Stetigleit und Ausdauer zu gewöhnen; 4. ein heilfames Gegengewicht 

egen bie nachteiligen Einflüffe zu ſchaffen, welche Durch ben überwiegen theoretifchen 

nterricht der Schule hervorgerufen werden. Diele Ziele find in der That hochwichtige 
amd dürften bald bie Sympathieen weiter Kreife in Berlin weden. Das Altionstomitee 
wäͤhlte fchließfih 15 BVorftandsmitglieder und eriuchte Herrn v. Schendenborff, die 
Leitung des Vereins zu Übernehmen, was berfelbe für die Dauer eine® Jahres zufagte, 
um die Bereinsthätigleit einzuleiten und vornherein in Übereinfiimmung mit ben 
Srundfähen zu bringen, von welchen bie deutſche Zentraiftelle auf Grund Tangjähriger 
Erfahrungen und Beratungen geleitet wird. 


Wenn man fich endlich ſeitens der Leiter darauf einlaflen wird, die 
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manuelle Fertigkeit als Brinzip aufzufaflen und die Meihobe der bereits 
eingebürgerten Lehrfächer danach umzubilden, wird eine wirkliche und 
erfolgreiche VBerftändigung mit den Vertretern der Schule nicht ausbleiben. 
— Auch in Stuttgart ift ein deutſcher Verein für Rnabenhand- 
arbeit unter günftigen Aufpizien ing Leben getreten. 

Die 2. ſächſiſche Ständekammer bewilligte 5000 M. zur Förde⸗ 
rung des Handfertigfeitsunterrichts, unter der Vorausſetzung, daß bie 
obligatorifche Einführung des in Rede ftehenden Unterrichts nicht 
beabfichtigt fei. 

Dad BZentraltomitee für Handfertigkeitsunterricht gedenkt 
in Leipzig eine eigene Bildungsanftalt für Lehrer des genannten Unter 
richtszweiges zu begründen, ein deutiches Handfertigfeitsfeminar, deſſen 
Leitung wahrjcheinlih Dr. Götze übernehmen würde. Eine Verbindung 
der betr. Einrichtungen mit den Knabenhorten wird jedem einfichtigen 
Pädagogen höchſt wünſchenswert erfcheinen. 

Die Handfertigkeit3vorlagen der Leipziger Schülermerkftatt er- 
feinen in 5 Wbteilungen zu je 5 Blättern. Die erfte Abteilung enthält 
die Vorlagen für den Unterricht in Bapparbeiten, die folgenden umfaflen 
die Vorlagen für Tiſchlerei, Holzichniterei, Metallarbeiten und das Mo» 
bellieren. Der Preis des ganzen Vorlagenwerfes beträgt 5 M., einzelne 
Abteilungen werden für 1,20 M. abgegeben. Bu beziehen find dieſelben 
durch Kantor U. Zehrfeld in Leipzig, Mühlgafie 4. 

Aus Chile wird berichtet: Nach einem Dekret des Präfidenten, das 
vom Unterrichtöminifter Criſoͤlogo Varas gegengezeichnet ift, jollen dem⸗ 
nächſt in den öffentlichen Schulen Handarbeitsftunden eingeführt werden. 
In Ausfiht genommen find u. a. Lithographie, Klempnerei, Runfttifchlerei, 
Buchbinderei, Herftellung künftlicher Blumen. 


2. Schule uud Staat. 


Weite Kreile der Lehrerichaft begen den Wunſch, das Schulweſen, 
trotz aller entgegenftehenden Bedenken, zur reinen Staatsſache gemacht zu 
fehen. Was die finanzielle Seite der Frage anlangt, würde die Verwirk⸗ 
Iihung des Planes ohne Zweifel mwejentliche Vorteile im Gefolge Haben, 
da dem Lehrer dann mancher Zwiſt mit der Gemeinde erfpart bleiben würde. 

Der vom 14. bis 16. Juni in Hannover abgebaltene 6. deutſche 
Lehrertag Hörte einen Vortrag von Berger-Leipzig: Soll die Schule 
Sade der Reihsgejehgebung werden? defien Thefen Tauten: 


1. Wie e8 nicht in ber Verfafiung bes Deutfchen Reichs vorgejehen ift, fo Tiegt 
es aud nicht im Intereſſe der beutihen Eule, daß ein Reichsſchulgeſet erlaffen 
werbe. 2. Wie aber verfchiebene Reichsgeſetze ſchon jett die Schule in einigender Weile 
beeinfluffen, fo und noch mehr muß durch gewiffe allgemeine Beflimmungen birelt 
darauf hingewirkt werden, baß Überall in genligender Weife für das ®ebeiben ber 
Schule gejorgt, die Intereſſen des Reiches dadurch gewahrt und bie Beriehungen 
ber Angehörigen der verjchiedenen deutſchen Staaten untereinander in betrefi der 
Schule — 388 gefördert werben. 3. Dieſe Beſtimmungen haben ſich zu erfireden 
auf das Minimum und Mayimun: des Lehrziels, der Schuljahre und ber Unterrichte- 
flunden, auf gewifje allgemeine Anordnungen bezüglich der Schulgebäude, anf bie 
Schulzeugniffe, bie eaffftzierung der Schulen, die Disziplin und das Etrafredt, 
das Lehrerbilbungsmefen, die ſtaatsrechtliche Stellung ber Lehrer und ihre Anftellunge- 
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berehtigung innerhalb des Deutichen Reiches, die Militärpflicht, fowie die minimalen 
Grenzen der Beſoldungs⸗ und Benfionsverbältniffe der Lehrer, ingleichen in betreff 
ber Zufäffigleit der Privatichulen, während Beflimmungen über bie Abgrenzung zwiſchen 
den Rechten des Stants und der Gemeinde, ebenfo über die Schulunterhaltungspflicht 
nicht unbedingt erforderlich find, foldhe in Bezug auf Schulorbnungen, Schulvorflände, 
Lolalfchulaufficht u. |. w. aber der Geſetzgebung ber Einzelfinaten überlaffen werben 
können. Bor allem muß durch Reichsgeſetz ausgeſprochen fein, daß in jedem Staate 
bie Berbältuiffe der Schule durch ein Geſetz feftzuftellen find, wie endlid auch gewifie 
Dekimmungen vorhanden fein müſſen, durch welche pas Oberauffichtsrecht des Reiches 
über das Schulweſen der Einzelftaaten geregelt wird. — Eine Abfliimmung über die 
Thefen wurde vom Bortragenden nicht gewänfcht; Dagegen wurde deren Beratung in 
deu Bereinen und fpätere Abfimmung auf einem der nächften Lehrertage empfohlen. 


Auch ein Sandeslehrerverein. bat in dieſer Frage entichieden Stellung 
genommen und in Verbindung damit zugleich andere Wünfche vorgebracht, 
die gewiffermaßen daraus refultieren. 

Der „Allg. badifche Lehrerverein” bat der großherzogl. Regie 
rung eine Denkſchrift überreicht, in der folgende Wünjche ausgefprochen find: 

1. Die Schule foll Staatsanftalt fein. 2. Die Entlaffung der Mädchen 
nah 7 (ftatt 8) Schuliahren ift dem Gedeihen ber Schule binderlih. 3. Die örtliche 
Scäulauffiht in Lanborten und Heineren Städten, fofern dieſelbe Beauffihtigung und 
techniſche Leitung betrifft, ift überflüffig. 4. Das Einfommen der Lehrer follte nad 
dem Alter normiert, das Klafſenſyſtem aljo abgefchafft werben. 5. Das Präfentations- 
recht der Städte ift zu beſchränken oder ganz aufzuheben. 6. Die Penftonierung fol 
nidyt nach dem Klafſenſyſtem erfolgen, und das ah als Gehaltsanteil eingerechnet 
werden. Mit dem 40. Dienftj. betrage bie Penſion den höchſten Sat des Gehaltes. 
7. Die Witwenpenfion fol auf 500 M. erhöht werben. 8. Das Einkommen nebft 
freier Wohnung und Dotation follte mindeftens 800 M. betragen und von 3 zu 8, 
bezw. 4 zu 400 Jahren um 100 bezw. 200, 300, 400 bi8 zu 2400 nad 40 Dienſtj. 
auffteigen, wobei in Städten eine 10-, bezw. 20 prozentige Erböhung eintreten fünnte. 
9. Die Gehälter find auf die Staatslaffe zu übernehmen, oder e8 find eigene Schul- 
Tafien zu errichten. 

In mehreren Staaten des Reiches find die Behörden der Schule 
thatjächlich freundlicher gefinmt, als ein nicht unbeträcdhtlicder Teil der 
Bollsvertreter, wie nachitehende Mitteilung beweiſen möge: „Wie in früheren 
Jahren, jo traten auch dieſes Jahr die einzelnen Kreisregierungen Bayerns 
warm für die Intereſſen der Schulen und Lehrer ein. Im großen und 
ganzen darf dies auch von den Landräten gejagt werden, insbejondere 
da, wo das liberale Element überwiegt, zeigte fich ein opferwilliger Sinn. 
In den reifen, welche die Ultramontanen beherrichen, legte man die 
Hand auf den Beutel, ſobald prinzipielle Fragen zur Erörterung ftanden. 
Die Kreisfchulinfpeltorenftellen bereiten den klerikal gefinnten Landräten 
immer noch große Sorge. In Niederbayern verwahrte man fich dagegen, 
daß diefe Stelle als eine „dauernde Kreisinftitution” behandelt werde. 
Die proponierte Zulage für diefelbe wurde folgerichtig abgelehnt. In 
der Oberpfalz ging man noch weiter. Dort lehnte der Landrat wieder- 
Holt das Gehalt für den Kreisſchulinſpektor ab und beichloß eine Petition 
an die Krone um Aufhebung diefer Stelle. In Oberbayern erhielten die 
Kinderbewahranftalten einen namhaften Zufchuß, dem Findergärtnerinnen- 
femmar in München dagegen wurde nichts bewilligt, da in demfelben 
eine „irreligiöfe Tendenz“ vorherrſchend jei. Die Anftalt ift im Sinne 
Fröbels geleitet und hat fimultanen Charakter. Die Kreislehrerinnen- 
bildungsanftalt in München wird fortgejeßt von realtionärer Seite bekämpft, 
da fie erftend eine Unftalt mit fimultanem Charakter ift und zwei⸗ 
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tens ihre Böglinge den Schulichweitern im Wege ftehen. Obwohl felbft 
ein katholiſcher Geiftlicher für die Anftalt eintrat, wurden die Stipendien 
geftrichen. Folgender erfreuliche Untrag des Landrates in Mittelfranken 
wurde einjtimmig zum Beſchluß erhoben: „Un die Staatsregierung ift die 
Bitte zu richten, bei der nächſten Sikung der Kammer der Abgeordneten 
eine Vorlage bezüglih Erhöhung der Schullehrergehalte einzubringen.” 

Eriter Gegenjtand der Tagesordnung der vom 28.—30. Zuli in 
Graudenz abgehaltenen 6. Weſtpreußiſchen Proningialfedrer- 
verjammlung war der Bortrag von Golowsky⸗Koppot über das vom 
Borftand geftellte Thema: „Inwiefern verdankt die preußiſche Volks⸗ 
Ichule, befonders in unferer Brovinz, ihre Entwidelung wejent- 
lich einer kräftigen Einwirkung Hohenzollernſcher Regenten?” 
Der Redner führte an der Hand reichen, mit großem Fleiße gefammelten 
Material die Entwidelung des preußiſchen Vollsſchulweſens von den 
eriten Anfängen bis auf die Gegenwart vor und erntete dankbaren 
Beifall der Verfammlung. Bon einer Debatte wurde Ubftand genommen. 

Bei diejer Gelegenheit weilen wir zugleich auf nachjtehende hod)- 
intereffante Schriften über das preußifche Schulwejen hin: 

1. Schneider, Dr. K. Geheimer Ober-Regierungsrat und Bremen, 
E. von, Regierungs-Affeflor: Das Volksſchulweſen im Preußiſchen 
Staate in ſyſtematiſcher Bufammenftelung der auf feine innere Ein- 
richtung und feine Nechtsverhältnifie, ſowie auf feine Leitung und Be 
auffichtigung bezüglichen Geſetze und Verordnungen. Berlin, W. Herb. 
Lieferung 1 und 2, 3 1 M. — Das wir hier etwas Treffliches zu 
erwarten haben, fteht außer Zweifel. Das Werk fol ein Auszug der 
durch das Zentralblatt für die gejamte Unterrichtsverwaltung von 
1859—1885 mitgeteilten, auf das Volksſchulweſen bezüglichen und noch 
in Rraft ftehenden Geſetze und Verorbnnungen fein, in 36 Lieferungen von 
je 5 Bogen zum erwähnten Subjkriptionspreije in 3 Bänden erjcheinen. 
Band I wird behandeln: die Stellung der Behörden und Beamten, die 
Ausbildung und die Stellung des Lehrers, aljo auch die Einrichtung von 
Lehrerbildungsanftalten und die Prüfungsordnungen; Band II: die 
DOrganifation und die Verwaltung der Schulgemeinde,;, Band IH: die 
Schulpflicht, den Privatunterricht, den Schulbeſuch und den Unterriht im 
den verichiedenen Volksſchulen. Schon ein flüchtiger Einblid wird jedem 
die Überzeugung gewähren, daß bier mit erftaunlicher Überfiht, Sad 
fenntnis und Sorgfalt gearbeitet worden ift. Behörden werden das Wert 
gar nicht entbehren können. 

2. Kley, Dr. H., kgl. Kreisihulinfpeftor. Kurzer Abriß ber 
Geſchichte der preußifhen Unterrichtsgejeggebung Fulda, ©. 
Nehrkorn, 1886. 34 Seiten. Das anſpruchsloſe Schriftchen ift jehr gut 
geeignet, jeinen Zweck zu erfüllen. Auf knappem Raum giebt es eine 
Entwidelungsgefchichte in nuce. 

3. Reinede, H. tgl. Seminardireltor a. D. und Stadtichulinipeltor in 
Berlin: Die Allgemeinen Beftimmungen bes tgl. preuß. Minifterg 
der geiftliden zc. Ungelegenheiten vom 15. Oftober 1872. Mit 
Ungabe der wichtigften bi3 Ende 1885 zu benfelben erlaflenen Minifterial- 
Verfügungen, dem Schulauffichtögefege und der Prüfungsordnung für 
Zaubitummenlehrer, Turnlehrer und Zeichenlehrer. Leipzig, Dürriche 
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Buchhandlung. 2. Auflage. Preis 1 M. Handlich, praktiſch, überfichtlich 
und deshalb recht brauchbar. 

und mehr wird ein Gegenftand in der pädagogifchen Preſſe 
und auf Verjammlungen erörtert, der in der That eine eingehende Be- 
ſprechung verdient, bei deſſen Behandlung aber nicht genug zur Bejonnen- 
heit und Gerechtigkeit gemahnt werden kann. Hat man e3 doch mit zwei 
gleichbedeutfamen Inſtitutionen zu thun. 

„Erziehung durch Schule und Militär“ war Gegenftand eines 
bon Rawengel»-Wollin auf der Generalverfammlung bes Bommer- 
Then Brovinzial-Lehrerverbandes gehaltenen Vortrages, durch wel⸗ 
hen der Referent ausführte, daß die Milttärbildung mit der Schulbildung 
gar nicht verglichen: werden könne. Die Verſammlung erflärte ausdrück⸗ 
lich, daß fie mit der Form und dem Inhalt des Vortrages nicht ein- 
verftanden jei. 

Bergl. ferner noch über das Verhältnis zwiſchen Staat und Schule: 

1. Minifterialerlaß für das Königreih Preußen, betr. bie 
Auffiht des Staates über die kommunale Brovinzialverwaltung und über 
Schuleinrichtungen in Provinzialanftalten. Vom 22. April 1886. (Bergl. 
Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſammlung 1886, Nr. 43.) 

2. Minifterialerlaß für das Königreih Preußen, betr. Die 
Staatsaufiht über die Privat-Schulanftalten. Vom 9. Juni 1886. 
(Bergl. Schillmann, Deutſche Schulgefehfammlung 1886, Nr. 43.) 


, 


3. Säule und Lirde. 


Pfarrer und Lokalſchulinſpektor Hadenberg hat auf der amtlichen 
Seminarlonferenz in Ottweiler folgende beachtenswerte Worte über 
das Berhältnis zwilden Schule, Kirche und Staat gefprocden: 


„Hat die Kirche auch das Recht, die allgemeine Schulaufficht für ihre Diener 
vom Staate zu fordern? — Ih antworte mit einem Maren und beftimmten 
Nein! ... fann mir das innere Band, das Schule und Kirche natur 

emäß verbindet, ganz wohl beftebend benten, ohne baß die Geiſtlichen die ge- 

orenen Schulinfpeltoren find; ich bin gewiß, daß im einzelnen fi oft genug 
das beibderfeitige Verhältnis inniger und fegensvoller geftaltet haben würde, wenn 
nicht die amtliche Über- und Unterordnung gewefen wäre... Nicht die Kirche, vielmehr 
der — Staat war e8, der den angeregten Gedanken (in der Reformation) einer all- 
gemeinen Volksſchulerziehung in That und Leben umzufegen begann. Ich weiß, daß 
eine Kirche, die ihr Wefen und ihre Beflimmung verfennt, die nur vom Herrichen 
träumt und darüber das Dienen vergißt, durch keine Zugefländniffe des Staates zu- 
friedengeftellt werben kann, fondern die Herrichaft Über die Schule, wie Über den Staat, 
wenn nicht fordern, fo doc erftreben wird. Aber ich weiß auch recht gut, daß dieſe 
Ausartung mit der hriftliden Beftimmung der Kirche nichts gemein hat, fondern daß 
vom rechtverftandenen hriftlichen Prinzip aus ein friedliches und geſegnetes Zuſammen⸗ 
gehen von Staat und Kirche möglich und ausführbar if. 


Bon den Berhandlungen der Köſener kirchlichen Ronferenz, auf 
der Lic. Dr. Leimbad-Goslar einen Vortrag über „Weſen und Bedeu: 
tung Des Evangeliiden Schulkongreſſes“ hielt, der „ein Gegenſatz 
zu den Allg. deutfchen Lehrerverfammlungen“ fein jolle, bringt die „Preuß. 
Zehrerztg.” eine Unzahl Sätze, die erfreulicherweile nichts von Zelotismus 
fpüren Iaflen, 3. B. „bie Schule, insbeſondere die Volksſchule, ift für die Ge⸗ 
ftaltung und Erneuerung des fittlichreligiöfen und Tirchlichen Lebens von 
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größter Bedeutung, und ein erſprießliches Zuſammenwirken ber beiben 
Erziehungsfaltoren Kirche und Schule ift geboten” — „Die Schule würde 
fh den beiten Lebensnerv zerichneiden, wollte fie aufhören, eine Erziehungs- 
anftalt zu fein, die als ihre Hauptaufgabe betrachtet, der Religion den 
ruhigen Plag in der Tiefe des Herzens einzuräumen, der ihr gebührt, 
den Erdenbürger zu einem Bürger des Neiches Gottes zu erheben.“ — 
„Richt nur ſchädlich, ſondern innerlich verfehrt find deshalb die Beſtre— 
bungen derjenigen zu achten, welche nicht nur die Volksſchule von der 
Kirche emanzipieren wollen, fondern unter Emanzipation eine innere Los⸗ 
reißung, eine den innerften Lebenskern beider treffende Trennung ver- 
ftehen.” — „Nicht minder verfehrt aber dürfte die Unficht derer fein, welche 
aus dem inneren Zuſammenhange der Bolksfchule und der Fire den 
Schluß zu ziehen geneigt find, daß auch in der äußeren Ericheinung bie 
letztere über jene herrſchen müfje, oder gar, daß die eigentlichen Diener 
der Kirche die gebietenden Herren der Schule fein und bleiben müßten, 
wie fie es waren, als die Volksſchule noch im erften Stadium ihrer 
Entwidelung ftand”. — „Die größtenteil8 ungeeignete und ungenügende 
Borbereitung der @eiftlichen für die unterrichtliche Seite ihres Berufes 
wird zugegeben.” — „Der von bem verdienftuollen Herbartianer Dörpfeld 
vertretene Standpunft, daß eine „freie Schule neben einer freien Kirche” 
beftehe, wurde mit gewiflen Einfchränfungen anerkannt.” 

Wolf-Delit ſprach auf ber 15. Generalverfammlung des 
Provinziallehrervereins der Brovinz Sachſen in Nordhaufen über 
„Die Hriftlide Volksſchule, eine vorbereitende und helfende 
Schwejteranftalt der hriftlihen Kirche” Der Referent betont, daß 
die Schule kein Anhängſel der Kirche, fondern eine Schweiter derfelben 
fei. Daraus erwachſen der Schule Verpflichtungen. Die Schule erfüllt 
diefelben 1. durch Erweifung der Liebe; 2. durch Erteilung entiprecdhender 
Unterweifung; 3. durch die Macht des Beiſpiels; 4. durch die Gewöhnung 
zum Guten, zur Religiofität und Sittlichkeit. Der Referent fchlägt fol- 
gende Rejolution zur Annahme vor: „Die Verfammlung ift fich ber 
heiligen Pflicht, welche die chriftliche Volksſchule als Schwefteranftalt der 
chriſtlichen Kirche fordert, voll bewußt und gelobt, auch fernerhin ihre befte 
Kraft für dieſes ideale Ziel der Schulerziehung einzuſetzen; fie erhofft aber 
auch fehnlih von maßgebender Seite zwedmäßige Uusftattung der Bolls- 
ſchule und die entiprechende Würdigung des Volksſchullehrerſtandes“. Die 
Rejolution wurde angenommen. 

Wir freuen uns aufrichtig, von hüben wie von drüben ftatt wiber- 
lihen Kampfgejchreis ſolche ſchöne Worte zu hören. Möge den Worten 
überall die That entiprechen! 

„Das Heffifhe Schulgefeg vom Jahre 1874 muß fallen“, 
diefer Beichluß wurde von einer Bertrauensmännerverfammlung heſſiſcher 
Ratboliten, in ber Hauptſache aus Geiftlihen beftehend, gefaßt. Be- 
gründet wurde der Beichluß damit: das Geſetz verlebe die konfeſfionellen 
Intereſſen und wohlerworbenen Rechte der Kirchengemeinde in einer Weile, 
daß deſſen Fortbeftand mit der Ordnung des heifiihen Staates unver- 
träglich erſcheine. Die Konfeſfionsſchule müfje wiederhergeſtellt und ber 
kirchlichen Autorität ihr heilfamer Einfluß auf bie Schule zurüdgegeben 
werden. Der „Schulbote für Heilen“ bemerkt dazu: „Thatjache ift aber, 
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daß in Heflen viele Konfeſſionsſchulen beftehen, und Simultanſchulen da, 
wo e3 bie dafür beftellten Organe ordnungsmäßig beichloffen. Konfelfio- 
neller Religionsunterricht wird in allen Vollksſchulen des Landes obliga- 
toriſch mit 4 bis 6 Stunden wöchentlich erteilt. Die „tirchliche Autorität“ 
der Mainzer Verſammlung will freilich etwas anderes; fie will die Schule 
allein in der Hand haben und nennt das Freiheit der Erziehung oder, je 
nachdem, unveräußerliches Recht der Eltern“. Heute noch ift eine Liberale 
Kammer Hüterin des bedrohten Gefehes, das bisher durchaus erfreuliche 
Früchte getragen hat. 

Zolgende Verfügung der kgl. Regierung zu Wiesbaden ift unter 
dem 19. Juli d. 3. an die kgl. Schulinfpeltoren ergangen: „Wir beauf- 
tragen Ew. Hochwürden, jämtliche Lehrer der Inſpektion daran zu er- 
innern, daB es ihre Pflicht ift, den in den Kirchen ftattfindenden 
regelmäßigen Gottesdienften unausgejegt beizumohnen, und 
daß wir von ihnen erwarten müſſen, fie werden auch an außerordentlichen 
Gottesdienften teilzunehmen ftet3 gerne bereit fein, um fo aud an ihrem 
Teile das Firchliche Leben der Gemeinde zu fördern und durch Leitung 
des Geſanges zu einer würdigen Feier beizutragen.” 

Siehe ferner: Minifterialerlaß für das Königreich Preußen, 
betr. die religiöfe Erziehung von Rindern aus gemilchten Ehen. Vom 
6 Sug. 1996. (Vergl. Schillmann, Deutiche Schulgefeyfammlung 1886, 

Nach wie vor ift die Simultauſchule Gegenſtand erbitterten Haders, 
obwohl bdiejelbe in einzelnen Teilen des Reiches ſeit langer Beit unan- 
gefochten beitanden und gewirkt Hat. 

Einer endgültigen minifteriellen Entfcheidung zufolge wird die Simul- 
tanfchule zu Hückeswagen, gegen deren Ummwanblung die Stabtverord- 
neten bei der kgl. Regierung Proteft eingelegt, anfgelöft. Damit ift diefe 
vielbeiprochene Angelegenheit erledigt. 

Großes Auffehen erregte es, daß die Stabtverorbnetenverfammlung 
in Myslowih ihren früheren, die Auflöfung der Simultanfchule be- 
treffenden Beichluß aufgehoben und fih für den Fortbeitand dieſer 
Schule, deren Auflöfung zu Oſtern erfolgen follte, entjchieden bat. Auch 
die nachſtehende Mitteilung beweiſt, daß die Simultanfchule in Bürger⸗ 
freifen noch entichiedene Freunde beſitzt. Die Regierung hatte der Stadt 
Mehlſack jährlich 400 M. zur Unftellung eines 2. evangelifchen Lehrers 
geboten und fich bereit erflärt, die Simultanfchulen aufzuheben und in 
Konfeffionsichulen umzuwandeln. Magiftrat und Stadtverordnete haben 
indes dieſes Anerbieten abgelehnt. 

Die großherzogl. Kreisihullommiifion Mainz bat an das dortige 

erjonal ein Ausfchreiben erlaflen, worin demſelben unterfagt wird, 
den Gefhichtsunterriht vom Lonfeffionellen Standpunfte aus 
vorzutragen. Es ift den Lehrern aufgegeben, ſich nur an die Hiftori- 
ſchen Thatſachen ohne jebe Neflerion zu halten, und alles zu vermeiden, 
was zur Berletzung bes Tonfeiftonellen Friedens Anlaß geben könne. — 
Sehr zeitgemäß, wenn nur auch gewiflenhaft befolgt! 

Die Konferenz der kgl. Bezirksſchulinſpektoren des König— 
reichs Sachſen fand am 18. Juni ftatt. Die Schulräte Dr. Hempel 
und Saupe referierten über die Frage: „Welche Einrichtungen können 
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an gegliederten Schulen getroffen werden, um ſolchen Kindern, 
die aus niederen Klaffen zur Schulentlaffung gelangen, einen 
möglichſt vollftändigen Katehismusunterriht zu gewähren?“, 
wobei man fich im wejentlichen für den Nachhilfeunterricht ausſprach. 
„Über die bei der Zurückweiſung von der Schulentlafjung feft- 
zubaltenden Grundſätze“ berichteten die Bezirksjchulinfpeftoren Brun⸗ 
ner und Lohſe. 

Schulrat Eihenberg: Dresden ſprach bei den Verhandlungen „über 
den Kirchenbeſuch der älteren Schullinder, mit Rückſicht auf 
die Verhandlungen der 4. ord. evangel. luth. Landesſynode“ 
feine Meinung dahin aus, daß man wohl die Verpflichtung der Lehrer, 
durch Lehre, Ermahnung und Beifpiel auf den Kirchenbefuch der älteren 
Schulkinder hinzuwirken, eine weitere Forderung aber, insbeſondere die 
förmliche Kontrolle und die Führung der Kinder beim Kirchenbefuh zu 
übernehmen, nicht anerkennen künne, den Eltern vielmehr das Weitere 
überlaffen müſſe. 

Auf der Landesſynode des Königreichs Sachſen wurde von einigen 
Mitgliedern die Meinung ausgeſprochen, daß man den fyftematijchen 
Religionzunterricht beichränten und dafür mehr biblifche Geſchichte ge- 
trieben werden ſollte. Oberkonſiſtorialrat Jentſch konftatierte, daß ein Rüd- 
gang in der Kenntnis der biblischen Geſchichte nicht vorhanden fei und 
daß bei der bisher beftandenen Stundenzahl das Neligiondziel bei den 
weitaus meisten Schulen erreicht worden * 

Für das Königreich Preußen beſtimmt ein Miniſterialerlaß, 
betreffend die Heranziehung ſtädtiſcher Lehrer zur Erteilung 
des konfeſſionellen Religionsunterrichtes in benachbarten Land— 
ſchulen. Vom 22. Dez. 1885: „Läßt ſich der Unterricht in den fremden 
Ortſchaften nicht ganz in die freien Nachmittage legen, jo ift die Beein- 
trächtigung des Unterrichte® an den Schulen, an welchen die betreffenden 
Lehrer arbeiten, fo gering, daß aus diefem Grunde von ber getroffenen 
Unordnung, durch welche einem unterrichtlichem Notftande an einem an- 
deren Orte abgeholfen wird, nicht abgegangen werden kann. Sollten 
die Verhältniffe fich anders geftalten, jo daß der Zwed ſich auch fonft 
erreichen läßt, jo wird eine andermweite Einrichtung getroffen werden.” 
(Bergl. Schillmann, Deutſche Schulgejeblammlung 1886, Nr. 21.) 


4. Haus und Schule. 


Die 12. Generalverfammlung des Liberalen Schulvereins 
für Rheinland und Weitfalen wurde am 2. Mai in M.⸗Gladbach 
abgehalten. Den Vortrag über die zur Verhandlung ftehende Frage: 
Was Tann die Schule und was kann das Haus zur Erleichterung 
einer geeigneten Berufswahl unjerer Jugend tun? war von 
Realgymnafialoberlehrer Dr. Beumer aus Witten übernommen. 

Der Redner verlangt bie Einrichtung einer Einheitsfchule mit 6 jähriger Kurfus, 
welche etwa bis zum 16. Sabre zu befuchen ſei. Schiller, welche nicht Rudieren follten, 
fänden in diefer einen geeigneten Abſchluß der Bildung, die für das Leben im al⸗ 
gemeinen ansreichend fei. Der VBortragende zeigte dann, wie in den einzelnen jest 

eſtehenden Unterrichtsanftalten die Berufswahl erleichtert werben lönne. Dem Leſyr⸗ 
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Iane der Volkoſchule will der Redner nichts abnehmen, vielmehr die Erreichung ber 

iele berfelben erleichtern dur Einführung des Arbeitsunterrichtse. Die Volksichule 
babe immer wieder auf den Wert eines tüchtigen Handwerks und deſſen Rentabilität 
binzumeifen, damit dem Handwerke nicht bie beften Kräfte verloren gingen. Die 
Mittelfchule fei eine zweckmäßige Anftalt, aber fie könne nicht zur Blüte gelangen, 
weil e8 ihr an den Beredhtigimgen fehle. Hinftchtlich ber höheren Schulanftalten bes 
mängelt er die gegenwärtige Form des Abıturienteneramens, welche ein mechanifches 
Aneignen des Wifjensftoffes herbeiführe. An Stelle des jeigen Abiturienteneramene 
wäünfcht er eine größere, '/s Jahr bauernbe fhriftliche Prüfung. 


Der oftpreußifche Provinziallehrerverein hörte auf feiner 
9. Verfammlung in Marggrabowa einen Vortrag von Roſumek⸗Statzen 
„über Die gegenjeitige Unterftügung zwiſchen Schule und Haus 
in der Erziehung unjerer Kinder”. Einen Widerſpruch erweckte 
die Behauptung, daß durch Hausbeluche der Lehrer und durch Beſuch 
der gerſchiedenen Lehrerverſammlungen das gute Einvernehmen gefördert 
werde. 

Kreisſchulinſpektor Engelien hat ſeine Verfügung, wonach die Lehrer 
verpflichtet ſind, die Eltern zur Erzielung eines regelmäßigen Schulbeſuches 
zu beſuchen, erneuert und aufs ſtrengſte zur Pflicht gemacht, in viertel- 
jährlichen Nachweilen anzugeben: 1. an welchem Tage und um melde 
Beit fie die Eltern reſp. Pfleger der fehlenden Kinder in ihren Wohnungen 
aufgeſucht, 2. wen fie angetroffen und auf wen fie zum Zwecke eines 
regelmäßigen Schulbefuches der betreffenden Kinder bezw. Pfleglinge per: 
ſönlich eingewirtt haben, 3. mit welchem Erfolge. 

Berlin befigt jet nahezu 20 000 Gebäude, melde je 20—30 Woh— 
nungen enthalten, 75000 Wohnungen, die nur aus einem Bimmer be- 
ftehen und nahezu 270 000 Bewohner beherbergen. In diefen ungejunden, 
verpefteten Stadtteilen findet fih auch der Anftedungsherd für dag ge- 
werbsmäßige Verbrechen. Hier hören und fehen die Kleinen gar vieles 
mit an, was das kindliche Gemüt vergiftet. Unter ſolchen Berhältnifien 
fönnten die Knabenhorte viel Gutes ftiften; ihrer Errichtung ftehen 
freilich) gerade in ſolchen Niefenftädten ungemein große Hindernifle ent: 
gegen. Ohne Zweifel ift das Inslebentreten diefer jegensreich wirkenden 
Anftalten für alle größeren Städte überhaupt nur eine Frage der Zeit. 


Um Unzuträglichkeiten vorzubeugen, wurde durch eine Verfügung 
des kgl. Provinzialſchulkollegiums zu Berlin, betreffend die Art 
der Mitteilung an die Eltern der Schüler in Straffällen, be 
ftimmt (unterm 9. September 1886): Wir finden uns veranlaßt, hierdurch 
zu beftimmen, daß in jedem einzelnen Falle, in welchem ſeitens der Schule 
ed für angemefjen erachtet wird, den Eltern oder Bormündern von Ber» 
gehen der Schüler oder über fie verhängten Strafen Kenntnis zu geben, 
oder die erfteren zu einer Beiprechung dieferhalb einzuladen, bie Mitteilung 
ftet3 und ausnahmslos in einem verfchloffenen Kouvert zu erfolgen und 
die Überfendung niemal® durch) den betreffenden Schüler gefchehen darf. 
&3 ift daher auch von der Benubung der Tage- und Ordnnungsbücher der 
Schüler zu diefem Zwed in Zukunft durchaus Abftand zu nehmen. Eben⸗ 
fowenig Tann es gebilligt werden, wenn an die Schüler die Anweiſung 
ergeht, Schularbeiten, wie Aufjäge, Ererzitien, oder gar Extemporalien 


den Eltern vorzulegen, um die Unterjchrift derjelben zu erbitten. Wo 
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diefer Gebrauch noch befteht, ift er ſofort abzuftellen. (Bergl. Schillmann, 
Deutſche Schulgeſetzſammlung 1886, Nr. 47.) 

Die Aufrechterhaltung der Disziplin, fowie die Überwachung des Ver⸗ 
haltens der Schüler außerhalb der Schule führt Leider nicht felten zu 
erniten Konflikten mit den Eltern. Trotzdem follten fi Behörden und 
Lehrer dadurch nicht beeinfluffen Laffen. 

Das Minifterium des Großherzogtums Sachſen Hat einen Erlaß 
an die Schulämter gerichtet, der diefe auffordert, die Lehrer, Ortsaufſeher 
und Ortsfchulvorftände zur ftraffen Handhabung der die Schulzudt 
. betreffenden Beitimmungen auch den fortbildungsihulpflicdtigen 
Knaben gegenüber zu ermahnen. Gerade in diefer Beziehung thut aller⸗ 
orten thatfächlich die größte Strenge not. 

Die durch verpeftende Einflüffe des öffentlichen Lebens wachjende 
Roheit der Jugend, namentlich in großen Städten, muß bei jedem wahren 
Bollsfreunde ernfte Bejorgniffe und gerechte Entrüftung erregen. 

Sn Königsberg bat ein il jähriger Knabe einem Kameraden im 
Streite zwei Mefferftihe in den Kopf beigebradt. Die „Lhrztg. für Oft⸗ 
und Weitpreußen” erklärt, daß fie nicht länger fchweigen könne, ohne fidh 
an der Jugend und dem ganzen Volle. zu verfündigen. Sie müffe frei 
befennen, daß e3 endlich an der Zeit fei, mit dem falihen Humanismus 
in den Volksſchulen aufzuräumen. Bislang hätten aber die politifchen 
Beitungen das Bolt mit * dahin belehrt, daß die Lehrer nur mit der 
Rute ſtrafen dürfen oder, wie an vielen Orten eingeführt, auch bei den 
ſchwerſten Vergehen nicht zu ber ultima ratio greifen dürfen. So ver- 
werflih ein Mißbrauch des Nechtes zur körperlichen Züchtigung erfcheint, 
fo notwendig erjcheint dasfelbe, wenigstens fo lange, als nicht alle ver- 
wahrloften Schüler in Beflerungsanftalten untergebracht werben können. 

Die körperlide Zühtigung in der Schule war Gegenftand 
eine von Trachte- Herden auf der in Bad Wildungen abgehaltenen 
Sabresverfammlung des Waldediihen Lehrervereind. Man kann 
nur feine Zujtimmung dazu ausſprechen, daß dieje eminent wichtige An- 
gelegenheit immer zur Verhandlung kommt. Hoffentlich wird dabei immer 
recht betont, daß Humanität den Arm des ftrafenden Lehrers regieren foll 
und daß große Vorficht jeinerjeit3 im eigenen SIntereffe geboten erfcheint. 

Die lörperlide Züchtigung in der Volksſchule, von Walther: 
Siptenfelde beiprochen, war einer der Vorträge, welche auf der Beneral- 
verfammlung des Anhaltiſchen Lehrervereins am 5. und 6. Dftober 
zu Berbft gehalten wurden. Da die erwähnten beiden Borträge nichts 
weientlich Neues geboten haben, müflen wir uns verfagen, ihren Iuhalt 
hier zu ffigzieren, wollten aber doch nicht verfäumen, diefelben wenigftens 
zu erwähnen. 

Eine Berfügung betreffend die Anwendung der Förperliden 
Bühtigung in den Gemeindeſchulen gab dem Berliner Lehrer: 
verein Beranlaflung, fih mit diefer Angelegenheit zu beichäftigen umd 
wurde in der betreffenden Situng folgende Reſolution gefaßt: Die Ver- 
fammlung befürchtet, daß durch die im Sinne der Verfügung der ſtädtiſchen 
Schuldeputation vom 5. März 1875 berbeigeführte Beſchränkung des per- 
fönlihen Büchtigungsrechtes der umterrichtliche Erfolg der Gemeindeſchule 
einerfeits, fowie ber erziehliche Einfluß des Lehrers andererſeits gefährbet 
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wird, und erflärt — zumal ein eventueller Verſuch, die Aufhebung der 
betreffenden Berfügung herbeizuführen, zur Beit als ausfichtslos angeſehen 
werden muß —, daß beim Eintritt genannter Folgen die Gemeindelehrer- 
ſchaft für Diefelben nicht verantwortlich gemacht werben Tann. 

Eine neuerdings erlaffene Verordnung des großherzogl. Minifteriums 
der Juſtiz, des Kultus und Unterrichts in Baden erweitert das Straf. 
recht des Lehrers an der Vollksſchule bedeutend; der Lehrer ift nicht mehr 
auf die Anwendung der Rute durch Schläge auf die Hand beſchränkt, 
und nicht nur „beharrlicher und böswilliger Widerſtand des Schülers“, 
fondern auch ein „beſonders unartiges Verhalten“ berechtigt den Lehrer, 
zur körperlichen Züchtigung zu ſchreiten. Wenn nun auch die „körperliche 
Züchtigung“ durch die Hand des Lehrers „keinesfalls die Grenzen ber 
elterlichen Zucht überfchreiten darf", fo ift doch gerade durch dieſe Ein- 
ſchränkung das diesbezügliche Recht des Lehrers indirekt wenigftens dem 
der Eltern gleichgeftellt. 

Wie jehr Vorſicht bei Erteilung von Körperftrafen notwendig ift, 
möge ftatt vieler folgender einzelne Fall beweilen: Von der Straflammer 
Des Tgl. Landgerichts zu Glatz wurde am 29. Sanuar d. J. der technifche 
Lehrer am Progymnafium zu Frankenſtein, 3. J., 43 Sabre alt, auf 
Grund 8 240 des Str.-8.-B. wegen Überfchreitung des Büchtigungsrechts 
ua 18 Monaten Gefängnis verurteilt. Der Staatsanwalt hatte eine Ge⸗ 
—— von 4 Jahren und ſofortige Verhaftung beantragt. 

Die Bevölkerung giebt trotz richterlicher Verurteilung dem ſtrafenden 
Lehrer nicht ſelten recht, wie folgende Mitteilung darthut: Aus dem Kreiſe 
Bergheim berichtet die Rh.⸗Weſtf.⸗Schlztg.“ unter dem 8. April: Be—⸗ 
Tanntlich ift der Lehrer Mohl von Niederaußem ſ. 8. wegen Über- 
fchreitung des Züchtigungsrechts zu Gefängnis verurteilt worden. Sonntag 
den 4. Mai zogen alle größeren Knaben aus Niederaußem — etwa 30 an 
der Zahl — mit 2 rot-weißen Fahnen nad) Horrem (Station an der 
Rhein. Eifenbahn), um den Lehrer Mohl, der an diefem Tage aus feiner 
Haft zurückkehrte, abzuholen. 

Die von dem V. Deutfchen Lehrertage empfohlene gegenjeitige 
Unterſtützung der Lehrer in Rechtsſtreitigkeiten ift inzwiſchen ins 
Leben getreten und findet namentlich Anwendung bei Klagen wegen Überfchrei- 
tung des Büchtigungsrechtes. Die Mitglieder des Vereins haben pro Jahr 
10 Pf. Beitrag zu zahlen. Die Entfcheidung über Gewährung des Recht3- 
ſchutzes in rafrehllihen Fällen fteht dem geichäftsführenden Aus—⸗ 
ſchuſſe des deutſchen Lehrervereins zu. Für die geichäftlicde Behand- 
Yung der betreffenden Unträge ftellte der eingeſetzte Ausſchuß zwei leitende 
Sefihtspuntte auf: 1. daß über Gewährung des Rechtsſchutzes in der 
Regel erft nach Vorlage eines Erkenntniſſes erfter Inftanz entjchieden 
werben könne; 2. daß derſelbe in ſolchen Fällen, die erft nad) vollftändig 
abgejchloffenem Rechtsverfahren nachträglich zur Kenntnis des Ausſchuſſes 
gebracht würden, als ftatutenwibrig zu verfagen fei, da 8 1 des Statutd 
die Geldunterftägßung nur zur Durchführung der betreffenden Nechts- 
freitigleiten gewährt wiflen will. Die Gewährung des Nechtsihuges in 
giviregttigen Fällen unterfteht nach 8 3 des betreffenden Statut 

Borftänden der einzelnen Provinzial reſp. Landesvereine. Gewährt 
wurde der Schuß in ftrafrechtlichen Streitigkeiten in 2, in zivilrechtlichen 
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in 12 Fällen. Konnten die betreffenden Lehrer auch nicht immer vor der 
Strafe gefhübt werben, fo vermochte man fie doch der jchweren Sorge 
um die Koften zu entheben. 

Bei dem großen Intereſſe der Angelegenheit geben wir die oben- 
erwähnte für Baden erjchienene Verordnung nachitehend wieder: 

Großherzogtum Baden, Berordnung des großherzogL 
Oberſchulrates, die Schulordnung für die Volksſchulen betr. 
Bom 7. Dftober 1886. Die körperliche Büchtigung fol bei ſchwächlichen 
Kindern gar nicht und im Übrigen nur wegen beharrlichen bösmwilligen 
Widerftandes oder wegen beſonders unartigen Verhaltens in oder außer 
der Schule (3. B. Verfpottung bes Lehrers, Roheit, Unfittlichleit, bos⸗ 
hafte Sachbeichädigung, Tierquälerei), nicht wegen bloßen Unfleißes, in 
Anwendung gebracht werden. Der Lehrer Hat fich dabei einer Rute oder 
eines leichten Stödchens zu bedienen und darf die Strafe nicht in blindem 
Born und Eifer, fondern nur mit ruhiger Überlegung und Vorſicht voll- 
ziehen, fo daß der Schüler keinen Schaden an Körper oder Geſundheit 
nimmt. Schlagen auf den Kopf ober ins Geficht, Reißen und Berren 
an den Haaren oder Ohren ift unterfagt, ebenfo eine das Schamgefühl 
des Kindes verlegende Behandlung (Entblößen von KRörperteilen u. dergl.). 
Lehrer, welche vorftehenden Beitimmungen zuwider Handeln, haben dienft- 
polizeiliche Einfchreiten, nad Umftänden auch ftrafgerichtliche Berfolgung 
u gen. (Bergl. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſammlung 1886, 


IL Die Sorge für die deutſche Schule. 


A. Sorge für das Äußere. 
1. Allgemeine Sefeggebung, Koflenaufwand, Beftreitung besfelben. 


Im altenburgifhen Landtage follte auch ein Schulgejeg zur 
Beratung kommen; diejelbe murde aber, weil andere wichtigere &egen- 
ftände zu verhandeln waren, vertagt. Hoffentlich wird die Lehrerichaft 
mit dem Ausfalle des geſetzgeberiſchen Aktes recht zufrieden fein, ſobald 
derjelbe vollzogen ift! Material zur möglichſt vollflommenen Ausgeftaltung 
des Entwurfes ift ja in Menge vorhanden. 

Die Unterrihtstommilfion des preußiſchen Abgeordneten- 
hauſes beichloß, 67 Betitionen (mit 2000 Unterfchriften) von Lehrern 
auf Erlaß eines Dotationsgeſetzes für Volksſchullehrer, Berichterflatter 
Abg. Neubauer (Centrum), der kgl. Stantöregierung zur Berüdfihtigung 
zu überweiſen. 

Die Beihaffung des Koſtenaufwandes für die Schulen ift nicht 
felten eine ſehr jchwierige Sache, denn derjelbe fteigert fih von Jahr za 
Jahr beträchtlich. Für Pressen erfchien im Berichtejahre ein Minifterial- 
erlaß, betr. die Berüdjihtigung der wirtſchaftlichen Lage Der 
zur Unterhaltung der Volksſchulen VBerpfliteten bei den Un- 
ordnungen zur Hebung des Volksſchulweſens; Sicherſtellung 
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der Geldmittel für Schuleinritungen vor deren Ausführung. 
Bom 8. Juli 1886. (Vergl. Schillmann, Deutiche Schulgeſetzſamml. 1886, 
in Snterefienten müſſen wir bitten, am angegebenen Orte nad) 
zuleſen. 

Vergleiche hierzu ferner: 

1. Königreich Preußen. Erkenntnis des kgl Oberverwaltungs— 
gericht3, betreffend die 88 33 und 36 Titel 12 Teil IA. L. R. 
legen bejondere Berpflitungen zum Unterhalte der Schule 
nur den Gutsherrſchaften auf dem Lande auf. Sie finden Feine 
Anwendung auf den Gutsherrn einer Stadtjchule, begründen 
für denjelben Feine Befreiung von ber Schulfteuer. Unerheb- 
ih ift es, ob die Schule in einer Immediat- oder in einer 
Mediatſtadt liegt. Bom 16. Mai 1885. (Vergl. Schillmann, Deutſche 
Schulgeſetzſammlung 1886, Nr. 2.) 2. Für Breußen erfchien ein fernerer 
Minifterialerlaß, betreffend die Berüdfichtigung der wirtſchaftlichen Lage 
ber zur Unterhaltung der Bollsichulen Verpflichteten bei den Unorbrnungen 
zur Hebung des Volksſchulweſens; Sicherftellung der Geldmittel für Schul- 
einrichtungen vor deren Ausführung. Vom 2. Zuni 1886. (Vergl. Schill⸗ 
mann, Deutihe Schulgefegfammlung 1886, Nr. 45.) Siehe oben! 

Nicht ohne Intereſſe ift angefichts der Forderungen, welche von ben 
europäischen Großmächten mit Rüdfiht auf die unfichere politiiche Lage 
immer unb immer wieder für militärifche Zwecke gefordert werden, eine 


“ vergleichende Zufammenftellung der Ausgaben, die von den einzelnen Groß- 


mächten für Kriegs- bezw. für Unterrichtszwecke geleiftet werden. Deutſch⸗ 
land giebt für Militär dreimal jo viel aus, als für Unterrichtszwecke, 
Ofterreih und England viermal fo viel, Frankreich elfmal und Rußland 
einunddreißigmal fo viel. 

Für die Schulen in den polniſchen Bezirken ſollen nad den Mit- 
teilungen des Regierungskommiſſars in der betreffenden Kommiſſion des 
Abgeordnretenhaufes durch einen Nachtragsetat jährlih laufend etwa 
900 000 M. zu verjchiebenen Zweden gefordert werden, und zwar nament- 
lich zu Unterftüßungen deuticher Lehrer, deutjcher Schulgemeinden, zur 
Unterftüägung folcher Schüler, welche höhere Lehranftalten bejuchen, zu 
Univerfitätsftipendien und zur Gründung höherer Töchterſchulen. Dazu 
fol noch eine einmalige außerordentliche Ausgabe von 2 Millionen M. 
zu Schulhausbanten gefordert werben. 

Nach einer Zirtularverfügung des Minifterd v. Goßler hat die 
Borbereitung neuer Schuleinrichtungen derart ftattzufinden, Daß vorweg 
u überſehen ift, welchen Geſamtkoſtenaufwand diefelben nach allen in 

etracht kommenden Richtungen Hin erfordern und wie derfelbe zu fichern 
fe. Dabei ift darauf Bedacht zu nehmen, daß die vielfach bereit3 in 
Anfpruch genommenen Leiftungsträfte nicht über ein billiges Maß hinaus 
angeipannt werden, und daß, wo die Errichtung neuer Schulftellen un- 
vermeidlich ericheint, in erfter Linie die Befriedigung des dauernden Be⸗ 
bürfnifjes der Dedung ber Lehrerbefoldungen in Ausfiht zu nehmen ift. 

Die bayrifhe Staatsregierung ift offenbar gejonnen, die unge⸗ 
ftümen Wünſche der Ultramontanen nur bis zu einer gewiflen Grenze zu 
befriedigen. So ordnete fie im Landratsabichied für Oberpfalz an, daß 
der wieberholt geftrichene Boften für einen weltlihen Kreisihul- 
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inſpektor dieſes Kreifes in das Kreisbubget einzufehen if. Der ober- 
pfälziiche Landrat war nicht zu beivegen gewejen, Die Mittel für die Be 
fegung der erledigten Kreisſchulinſpektorſtelle zu bewilligen. 

Siehe ferner: 1. Erfenntnis bes kgl. Dberverwaltungsge- 
rihtes vom 27. Februar 1886, betreffend die Beitragspflidht der 
Dominien zur Unterhaltung der Schule (Vergl. Schillmann, 
Deutihe Schulgefehfammlung 1886, Nr. 51.) 

2. Minifterialerlaß, betreffend Die Verteilung der Schullaften 
in den Provinzen Dft- und Weftpreußen. Bom 15. Mai 1886. 
(Bergl. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſammlung 1886, Nr. 45.) 

3. Minifterialerlaß für das Königreih Breußen, betreffend 
Die Berrehnung der den !gl Regierungen zur Errichtung neuer 
Schulftellen überwiefenen StaatSbeihilfen. Vom 2. Juni 1886. 
(Bergl. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſammlung 1886, Nr. 46.) 

4. Minifterialerlaß für das Königreich Breußen, betreffend 
die Einreihung der Projekte zu Schulhausbauten zur Super- 
revifion, wenn feftfteht, ob und event. in welder Höhe und für 
welche Zeit eine Staat3beihilfe erforderlich if. Bom 12. April 
1886. (Bergl. Schillmann, Deutſche Schulgefegiammlung 1886, Nr. 28.) 

5. Rönigreih Preußen. Entiheidung des Oberverwal- 
tungsgerichts vom 4A. Februar 1885, betreffend die Beihaffung 
des Brennmaterials für die Schulen in den Domänendörfern 
im Geltungsbereihe der preußiſchen Schulordnung (Bergl 
Schillmann, Deutihe Schulgeſetzſammlung 1886, Nr. 35.) 

6. Endurteil des I Senates des kgl. Oberverwaltungs— 
gericht3 vom 3. Sanuar 1885, betreffend ſolche Schulfteuern, 
deren Veranlagung eine auf das Immobile repartierte Real- 
fteuer zu Grunde liegt. (Bergl. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſamm⸗ 
Iung 1886, Nr. 49.) 

T. Großherzogtum Baden. Minifterialverordnung, Nicht— 
anwendbarteit der bezügliden Beftimmungen wegen der auf 
öffentlihe Koften bewirkten Anihaffung von Lehrmitteln und 
der Beftreitung von Schulgeld für die Kinder mittellofer 
Eltern betreffend. Vom 25. Sanuar 1886. (Bergl. Schillmann 
Deutſche Schulgeſetzſammlung 1886, Nr. 27.) 

Ein eigentümliches Erperiment jucht die Dorfihaft Norddeich, Kirch⸗ 
ſpiel Weflelburen, in Scene zu jegen, indem fie vorbat, eine Anzahl 
Urbeiterwohnungen zweds Abbruchs derſelben an ſich zu kaufen und da⸗ 
durch 25—30 Arbeiterfamilien aus der Dorfſchaft gänzlich zu entfernen, 
um auf diefem Wege ihre Schule jo weit zu entwölfern, dab fie nicht 
einen dritten Lehrer anzuftellen braucht, wozu fie fi) ſonſt durch bie 
Schülerzahl gezwungen fieht. 

Tach einem vom Gymnafialoberlehrer Dr. Maaß im „Allgemeinen 
Handwerkerverein” zu Dresden gehaltenen Vortrage über „Deutihlands 
Schulweſen, insbejondere das fähfische und Dresdener Schul- 
wejen”, betrug der Gefamtaufwand Sachſens für das öffentliche Volls⸗ 
ſchulweſen (inkl. Fortbildungsſchulen und 2 Taubftummenanftalten) 1884 
für den Kopf der Bevölkerung ca. 5 M. 40 Pf., im ganzen öffentlichen 
Unterricht ca. 8 M. 10 Pf., im öffentlichen höheren Unterrichtöweien in 


- wiffe, daß kaum ein Staat den Wert und die Würbe der Vollksſchulen h 
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runder Summe faft 1 M. 10 Pf. (genauer 1 M. 6 Bf.), die Dresdner 
und Leipziger Töchterjchule ausgefchloffen etwas über 1 M., d. h. für den 

Schüler der höheren Schulen etwa 274 reſp. 281 M. In Dresden be» 
läuft fih die Ausgabe für das allgemeine Volksſchulweſen pro 1886 für 
den Zögling auf ca. 54 M. und die Schulanlage auf ca. 43 M. Im 
ſtädtiſchen höheren Unterrichtsweien kommen nad den Boranfchlägen des 
Rates (inkl. die Ausgaben für die Kreuzfchule, exll. der für das Schulamt 
und der Lehrerpenfionen) auf den Son des Schüler8 265 M. und ohne 
bie höhere Zöchterjchule 287 M., an Bedarf ca. 116 reip. 138 M. und 
nach den Verhandlungen mit den Stadtverordneten auf 114 reip. 136 M. 

In Spanien ift durch Gefeb vom 30. April beftimmt worden, daß 
alle Ausgaben für das Volksſchulweſen, einjchließlich Lehr- und Lernmittel, 
ingleihen Schulinipeltion, Lehrerfeminare zc. auf den Staat zu über- 
nehmen feien. Für diefen Zweck wird ein befonderer Schulfonds (im- 
puesto de ensehanza) errichtet. 

Inm Berichtsjahre erichien auch eine recht intereffante Stubie über 
die Frage der Beſchaffung reſp. der Verpflichtung zur Beichaffung der 
Unterhaltungsmittel des Elementarſchulweſens: Charles de Garmo, 
Beitrag zur Löfung ber Frage über die Beitragspflidt zur 
Unterhaltung der Elementarjchulen. Jena, Guftav Fiſcher. 99 Seiten. 
— Der Berfafler, ein Amerikaner aus Illinois, entwidelt auf Grund einer 
Bergleihung der betr. Verhältniffe in England, Deutichland und der 
Union feine Anfichten maßvoll und ſachlich. Er Hat dieſelben am Schluffe 
in 13 Punkten zufammengefaßt. Wir empfehlen das Schriftchen feines 
anregenden Inhaltes halber zum Studium. 

In der 2. ſächſiſchen Ständelammer hatte der fozialdemokratifche 
Abgeordnete Bebel den Untrag auf Unentgeltlichkeit des Schulunterridhts 
geftellt, den er in einftändiger Rede begründete und der folgenden Wort. 
laut hat: 

„Die Kammer wolle die Regierung erſuchen, fo bald als möglich, fpäteftens 
aber dem nächſten Landtage einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen das Geſetz 
über das Bolksſchulweſen bahin abgeändert wirb: daß für alle auf Grund von $ 3 
des erwähnten Geſetzes errichteten Schulen die Erhebung von Schulgeld unb bie 
Erhebung befonderer Schulanlagen aufgehoben werde, dagegen angeorbnet wird, daß 
die Aufbringung ber Unterhaltungstoften für die Vollsſchulen durch Beftenerung aller 
fteuerpflichtigen Gemeindemitglieder nah Maßgabe ihres Eintommens ftattzuftuden 
bat; daß der Staat die Verpflichtung übernimmt, den Schulgemeinden zur Unter- 
haltung ber Volksſchulen einen jährlichen Beitrag von mindeftens 8 Millionen Mart 


aus der Staatsfaffe dergeftalt zu überweilen, daß biefer Betrag nach der Kopfzahl 
ber fchulpflichtigen Kinder an die einzelnen Schulgemeinden verteilt wird; daß fchließ- 


lich in den Bolksſchulen einheitliche Lehrbücher für das ganze Land eingeführt, derem 


Auswahl eine alljährlich flattfindende Konferenz der Schulinfpeftoren vorzunehmen 
bat, und daß die Lehrmittel an die Schüler unentgeltlich verabfolgt werden.” Nach 
ziemlich Tebhafter Debatte legte der Kultusminifter Dr. v. Gerber entſchieden Ber- 
wahrung dagegen ein, daß die Regierung ein größeres Intereffe an den höheren 
Schulen babe, als an den Volksſchulen. Wer nur kurze Zeit in Sachſen — habe 

er balten 
kann, als ber fächftfche. Wenn einer vor bie Kammer trete und eine Erhöhung von 
8 Mill. für das Budget fordere, müſſe er Gründe haben. Seien die Volksſchulen 
in Sachſen etwa in einem ſchlechten Zuſtande? Gewiß nicht; denn gerade in Sachſen 
werbe ber Bollsunterricht ſeit Jahrhunderten außerordentlich gepflegt. Jeder, ber 
das politiſche Syſtem der Sozialdemokraten kenne, wife auch, daß die Schule in 
Demfelben eine Rolle fpielt, und bas, was Abg. Bebel geſagt, fei ein Zeil biefer 
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Theorieen. Ich frene mi, dat Sie bas einräumen, umfomehr tritt an bie Kammer 
die Pflicht heran, ihre Abficht zu bethätigen, die Schule vor einer Hereinziehung in 
bie politifche Diskuffion zu bewahren. — Ein Antrag auf Schluß der Debatte wurde 
angenommen. Nach einem längeren Schlußwort des Abg. Bebel lehnte die Kammer 
mit 44 gegen 26 Stimmen ab, ben Antrag an eine Deputation zu verweilen und 
mit 56 gegen 15 Stimmen, ihn zur Hauptverhandlung oder Schlußberatung zu ftellen. 


Frankfurt a. M. Hat das Schulgeld an den Bollsichulen auf⸗ 
‚gehoben. In Nordhaujen dagegen ſoll in der Volksſchule wieder 
Schulgeld erhoben werben, und zwar von denjenigen Eltern, welche zur 
5. Klaſſenſteuerſtufe und darüber eingefhäht find. Als höchſter Say 
wurde 20 M. pro Jahr angenommen. 

Mehr als in früheren Jahrhunderten wendet fi) die Wohlthätigkeit 
der Schule zu. Auch im Jahre 1887 find fehr anjehnlihe Schentungen 
und Vermächtniſſe für diejelbe gemadht worden. Wir erwähnen hierüber, 
fowie über auf Woblthätigfeit 2c. gegründete Anftalten nur folgendes: 

Der Bentralverein der deutſchen Lutherftiftung hat feinen 2. Be- 
richt, für das Jahr 1885, eritattet. 

Die Lutberftiftung bezwedt befanntlih, die Erziehung der Kinder evangelijcher 
Pfarrer und Lehrer in Deutſchland durch Beihilfen zu erleichtern. Die in dieſem 
Sinne wirkenden Haupt⸗ und Zweigvereine führen ein Zehntel ihrer Einnahmen an 
den Zentralverein ab, ber die Hälfte davon dem Kapitalvermögen zuichlägt, die an⸗ 
dere Hälfte aber mit den Zinfen des Kapitalvermögens in ausgleihender Weiſe für 
ärmere Bezirke verwendet. Bis Ende 1885 find von den Haupt» und Zweigvereinen, 
fowie von dem Zentralvereine an Pfarrer in 62 Raten 7390 M. und an Lehrer in 
90 Raten 8036 M. Unterflügungen gezahlt worden. Der Kapitalbeftand betrug nad) 
dem der Öeneralverfammlung am 10. November 1885 vorgelegten Rechnungsabſchluß 
212 346 M. mit 8500 M. Zinseinnahmen. An Beiträgen ber Vereine waren bis 
u dem genannten Tage 1467,29 M. eingegangen. An Berwaltungstoften hatte ber 

entralverein i. J. 1885 19358 M., an Unterftlgungen 8240 M. gezahlt. Der Kapital- 
ſonds hat fi i. 3. 1885 um 5460,56 M. vermehrt. 


Die pädagogiiche Zentralbibliothek (Comenius-Stiftung) wurde 
1871 gegründet. Borjigender ift 3. Beeger; Bibliotbefare: Berlin und 
Thieme. Sie ift im Leipziger Lehrervereinshauſe untergebracht (Kramer⸗ 
ftraße 4) und Mittwoch und Sonnabends von 2 bis 4 Uhr geöffnet. 
Ende 1885 betrug der Beitand der Bibliothet 37622 Bände und Bro- 
ſchüren. Ende September 1886 38900 Nummern, mithin in 9 Monaten 
ein Zuwachs von 1300 Bänden und Brojchüren. Wir empfehlen das 
treffliche Unternehmen wiederholt gütiger Unterftügung, wie ihm dieſelbe 
in erfreulichfter Weile wiederholt zu teil ward. Go find berfelben 3. 8. 
von der 20. allgemeinen fchleswig:holfteiniihen Xebrerverfamm- 
lung in Pinneberg 100 M. bewilligt worden. 

Das Diefterweg-Mujeum in Berlin nimmt einen gebeihlichen 
Fortgang. 

Dem „Verein deutſcher Lehrer“ in England ſind folgende Ge— 
ſchenke zugegangen: 300 M. von dem badiſchen Kultusminiftertum, 300 M. 
von dem braunfchweigiihen Staatsminifterium, 150 M. von dem Herzog 
von Sadjen-Koburg-Gotha, 100 M. von dem Schwarzburg -Sonders- 
hauſenſchen Minifterium und jährlid 30 M. von der ftäbtifchen Behörde 
bon Gera. 

‚. Die 1864 in Hamburg begründete Herzog-Friedrid-GStiftung 
ift zu einem Kapital von 140 000 M. angewachlen; deshalb bat Die &e- 





A. Deutichland. 631 


ſellſchaft den ftatutenmäßig berechtigten Entichluß gefaßt, ihre Auflöfung 
bewirken zu laſſen, mit der Anſammlung von Geldern innezubalten 
und die Stiftung als eine juriftiiche Perſon ihre Laufenden Binten ver⸗ 
teilen zu laſſen. 

Die ganze Spende ſoll an die 3 höheren Lehranſtalten Nordſchleswigs, an bie 
GEymnaſien in Hadersleben und Flensburg, fowie an das Lehrerjeminar in Ton- 
dern zu gleichen Teilen dargereiht werden. Die Lehrerlollegien diefer 3 Anſtalten 
ſollen den ihnen zufallenden jährlichen Anteil von ungefähr 1200-1500 M. nad 
einem von ihnen vorzulegenden Modus verteilen teils an die Schüler, Gymnaſtaſten 
und Seminariften, teils umter fi, wobei außer auf Fähigkeit und Würdigkeit der 

Balinge beiberfeite auf Leiftungen auf den Webieten der Litteratur, Sprache und 
ei te gefeben wird. 


Der am 4. Juli im 70. Lebensjahre in DOber-Ylogau (D.-©.) 
verftorbene Partikulier Karl Müller Hat außer anderen Legaten der 
Stadt zur Errichtung und Unterhaltung eines Waifenhaufes für 15 Waifen 
ohne Unterſchied der Konfelfion 75000 M. und zur Unterftüßung armer 
fleißiger Schüler 15 000 M. teftamentarifch Hinterlaffen. Die Verwaltung 
dieſes Legats fteht dem Magiftrat in Ober-Glogau zu. 

Der Stadt Elberfeld wurden von einem ungenannt bleiben mwollen- 
den Bürger 60 000 M. geſchenkt, welche zur Errichtung zweier Stiftungen 
— die eine für bedürftige Mädchen, welche ſich als Lehrerinnen ausbilden, 
die andere für bedürftige Knaben, welche fi) dem Handwerkerſtande wid⸗ 
men wollen — beitimmt find. 

Der Stadt Stolp in Pommern hat vor 10 Jahren der Rentier 
Orunau eine Summe von 77403,60 M. mit der Beitimmung vermadht, 
daß diejelbe „pupillarifch ficher angelegt und die Zinſen jährlich zum 
Beiten der ftädtifchen Elementar- (Volks⸗) Schule verwandt werden,‘ und 
zwar zunächſt entweder zur dauernden Verbefjerung der Elementarlehrer- 
bejoldungen oder zu dauernden perjünlichen Gehaltszulagen mit Rüdficht 
auf zurüdgelegte längere Dienftzeit und bewährte Leiftung oder auch in 
fpeziellen Fällen zu vorübergehenden Unterſtützungen“. Was geſchieht nun? 
Bon der Hälfte der Summe hat man ein Schulhaus erbaut, die Binfen 
der anderen Hälfte werden zur allgemeinen Schulfafje vereinnahmt. Was 
würde der Erblaſſer dazu jagen? 

Einem aus St. Petersburg angelangten Telegramm zufolge ift 
dafelbit am 3. Januar der Faiferlichruffiihe wirkliche Geheime Staatsrat 
Tilefius von Tilenau im 76. Lebensjahre verftorben. Ein Sohn der 
Stadt Mühlhauſen in Thüringen, zählte er unter den älteren Beiwoh- 
nern derjelben viele Freunde und Bekannte; feine große Liebe zur Vater- 
ftadt Hat der Entichlafene fort und fort vielfach bekundet, jo zulegt noch 
in feinem Teftamente durch ein Vermächtnis von 40000 M. für Miüpl- 
hauſener Schulen. 

Der Kommerzienrat Gruſchwitz in Neufalz a. D. hat dem evan- 
geliichen Rettungshauſe für verwahrlofte Kinder in Schreiberhau 10 000 M. 
vermadht. 


Ein in Hamburg verftorbener Kaufmann hat 450 000 M. zur Er» 
richtung eines Seehofpitals für kränkliche Kinder geſchenkt. Die 
Anftalt fol in Kurhaven in fo großem Maßftabe eingerichtet werben, daß 
fie für 200 Rinder Raum gewährt. 
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Eine Dame aus Hamburg, die nicht genannt fein will, bat zur 
Errichtung einer Rinderheilanftalt in Duhnen bei Kuxhaven die 
Summe von 360 000 M. geſpendet. 

Der Fabrikbeſitzer Schmidt in Leobſchütz Hat 150000 M. zu 
einem Waifenhaufe für evangelifche Kinder teftamentariich feftgeftellt. 

Zur Erziehung armer Mädchen hat Fräulein Minna Henne: 
berg, die am 9. Mai in Braunſchweig ftarb, der Stadt Braunjchweig 
teftamentarifch ein Kapital von 200000 M. und ihr Grundftüd au ber 
Wolfenbütteler Straße vermadt. 

Graf v. Burghauß, Wirkt. Geh. Rat und Kammerherr, Hat vier 
Schulgemeinden I000 M. vermadt, um armen Kindern Schulfreiftellen 
zu verſchaffen. 

Der Fabrikant Weißflog in Gera Hat der Stadt das umfängliche 
Stammhaus jeiner Familie nebft dem daranftoßenden ausgedehnten Garten 


geſchenkt, damit dort ein Waifenhaus errichtet werde. Das Gefchent 


repräfentiert einen Wert von 150000 M. Für die notwendigen bau: 
lichen Veränderungen und die erfte Einrichtung Hat der Wohlthäter außer: 
dem noch die Summe von 20 000 MM. gefpendet. 

srl. Gintl, Lehrerin an der Lehrerinnenbildungsanftalt in Brag, 
ſchenkte der Stabt ihr im Werte von 10000 fl. gehöriges Haus zu einem 
Aſyl für verwaifte und vernadläffigte Mädchen. 

Der Frankfurter Lehrergefangverein Hat, wie die „Päd. Big.” mitteilt, 
bisher nicht weniger als 12693 M. für mohlthätige Zwede erfungen. 


2. Bauten. 


In Herftellung zwedmäßiger, auch äußerlich ſchöner Schulhäufer ift 
man gegenwärtig ungemein meit. Wir erwähnen zunächft eine wichtige, 
in mehrfacher Hinficht intereffante Neuerung. 

Sn Genf baut man Bollsfchulhäufer, die nur aus einem Erd⸗ 
geihoß beftehen. Das neue Kolleg beiteht aus einem langen Mittelbau 
und 2 Flügeln, welche bufeifenförmig einen Hof von 6300 Im um- 
ſchließen. Un der 4. Seite befindet fih ein gebedter Raum und bie 
Turnhalle. Ein Papillon in der Mitte, der Verwaltungszwecken dient, 
und zwei ſolche an den Eden, wovon einer die Rektorwohnung, der andere 
Unterrichtsräume enthält, haben Erdgeihoß und ein Stodwerl. Die 
18 Klaſſen find dagegen nur im Erdgefchoß vorhanden. Korridore fehlen 
ganz und die Kommunikation geichieht unter dem ziemlich weit vorftehen- 
den Dad im Freien. Die Baukosten — ohne Grunderwerb, Einfriedigung, 
Planie und Mobiliar — betragen 530 000 Fr. Jede Hlaffe bat 83,38 m 
Flächenraum und 3,9 m Höhe, was bei 40 Schülern für jeben 2,2 m 
Flächenraum und 8 Raummeter Luftraum giebt. Die Koften beitragen 
pro Nutzklaſſe 29 444 Fr., pro Schüler (bei einer Zahl von 720) 736 Fr. 

Das Ihönfte und zwedmäßigite Schulhaus wird nicht in entfprechen- 
der Weiſe zur Geltung kommen, wenn nicht gewifle innere Vorkehrungen 
gegen Schmuß zc. getroffen find, bevor es der Benutzung übergeben wurde. 
Die Erfahrung zeitigt diesbezüglich mancherlei nüßliche Vorſchläge. 

Der Magiftrat der Stadt Wien hat in feiner Sitzung am 15. Dez. 
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v. J. beichlofien, dem Gemeinderat zu empfehlen, bei dem Baue von 
neuen Schulen nur harte Fußböden zu legen und in den alten Schulen 
die weichen Fußböden zur Verminderung der Staubentwidelung mit heißem 
Leinöl zu tränken. 

In dem Wiener Lehrervereine Bürgerſchule“ machte Baron 
Schwarz-Senborn fehr intereffante Mitteilungen über das Schulwefen 
im Auslande, insbejonbere über die Pflege der Reinlichkeit in auslän- 
diſchen Schulen. Diefen Mitteilungen nach ift in Nordamerila, in der 
Schweiz, in Frankreich, in Belgien und in anderen Staaten dad, was 
wir in Bezug auf die Einrichtung unferer Schulgebäude noch ange in 
dag Bereich der frommen Wünfche verweifen müſſen, ſchon feit geraumer 
Beit verwirklicht. So find z. B. die Wände ber Unterrichtöräume in den 
Schulen Kanadas mit einem wafchbaren Ölanftrich verfehen; die Fußböden 
find aus Hartem Holze und entiprechend eingelaflen. In jedem Schul- 
hauſe befinden ſich Wafch- und Baderäume. 

Das in Gegenwart des Herzogs von Meiningen eingeweihte neue - 
Schulgebäude in Salzungen, das überhaupt vortrefflich eingerichtet ift, 
enthält auch eine vollſtändige Badeeinrichtung für die Schüler. Daß eine 
fleine Stadt die betr. höchſt wertvolle Neuerung beim Bau des Haufes 
jofort berüdficgtigt Hat, verdient alle Anerkennung. Wir kommen übrigens 
auf die Schulbäder fpeziell fpäter zurück 

Bergleihe auch: 

1. Auszug aus einem Erlenntnijje des königlichen Ober- 
verwaltungsgericht3 vom 30. Dez. 1885, betreffend die Beihaffung 
der zur Ausftattung der Schulräume für den Unterridt er- 
forderliden Utenjilien. (Bergl. Schillmann, Deutihe Schulgejek- 
fammlung 1886, Nr. 50.) 

2. Rönigreih Preußen. Erfenntnis des königlichen Ober— 
verwaltungsgericht3 vom A. Nov. 1885, betreffend: Pflicht der 
Schulauflihtsbehörde, gemäß $ 47 Abi. 1 des Zuſtändigkeits— 
geſetzes vom 1. Aug. 1883 auch dann zu bejchließen, wenn über 
Die Notwendigkeit eines Schulbaues und die Verteilung der 
Koften erft nad Fertigftellung des Baues Streit entfteht. (Bergl. 

| n, Deutſche Schulgeſetzſammlung 1886, Nr. 22.) 

Bezüglih der Heizung, Lüftung und Weinigung der Schulräume 
bleibt leider häufig noch recht viel zu wünfchen übrig; ja, es finden fich 
noch genug Lehrer, welche über die Bedeutung diefer Dinge geringſchätzig 
denken, gleichgültig dagegen find, und fi) damit jelbft empfindlich 
ſchädigen. Um fo erfreulich ift die Regſamkeit anderer auf dieſem Gebiete. 

Die HygieineRommilfion des Berliner Lehrervereins berichtete 
durch das Mitglied Lichterfeld über die Frage: „Was ift dom 
hygieiniſchen Standpunkte aus bezüglich der Reinigung der 
Schulräume zu fordern?“ und ftellte dabei folgende Theſen auf: 

1. &8 find Einrichtungen zu treffen, durch welche die Entwideluug von Staub 
in ben Schulräumen vermieden wird (Scharreifen — Stroh⸗ oder Baflmatten — 
jährlich ein- bis zweimal ausgeführtes Olen der Dielen — Streichen der Wände 
mit guter Leimfarbe — beiondere Räume außerhalb des Schulzimmers für bie 
Garderobe — Sprengvorrichtungen für den Schulhof und für die Turnhalle). 
2. Der Lehrer foll die Schüler auf Die Benugung der vorhandenen Vorrichtungen zur 
Reinigung ber Zußbelleivung öfter hinweiſen und die Ausführung feiner Anweiſungen 
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nach Möglichkeit Tomtrollieren. 3. Die Schulbehbrde iſt verpflichtet, ‚die gründliche 
und regelmäßige Reinigung ber Schullofale anzuorbnen und bie Ausführung ber 
getroffenen Anorbnungen forgfältigft zu Überwachen. Das Folgende erjcheint in 
diefer Hinficht unbedingt erforberlih: a. Die Klaffenzimmer find unter Anwendung 
von feuchten Gägeipänen oder Ähnlichen Stoffen täglich zu reinigen; hierauf find 
Dielen, Tiſche, Bänke feucht abzuwiſchen und enblih Fenſter ımb Zhären längere 
Zeit zu öffnen. d. Deden und Wände find wöchentlich mindeftens einmal forgfältig 
vom Staube zu fäubern, Yenfler und Thüren monatlich einmal abzufeifen. c. Das 
Beiprengen des Schulhofes hat nach Bedürfnis nötigenfalls zwei- bis dreimal täg- 
fi, jedoch nicht unmittelbar vor einer Baufe, zu erfolgen. b. Die Strob- ober 
Baftmatten find wöchentlich zweimal auszuklopfen. 4. Was für die Schulräume gilt, 
it in bemfelben Umfange auch für die Turnhalle zu fordern; insbejoubere find Die 
Matraten täglich gründlich auszuflopfen und ber Fußboden ift nach 2 bis 3 Unter- 
richtsftunden zu fprengen. 5. Wo Luftheizung angebracht ift, find Vorrichtungen zu 
treffen, durch welche die warme Luft flaubfrei in die Schulzimmer tritt. 6. Die 
Aborie find täglich zu reinigen, vorhandene Sentgruben rechtzeitig und bei Nadhtzeit 
zu leeren. 


Das k. Bezirksamt Germersheim hat ein Rundfchreiben erlaffen, 
nad) welchem zur Pflege der Reinlichleit in der Schule ein ſechsmaliges 
gründbliches Aufwachen der Schulzimmer im Jahre angeordnet 
und ein Anftrih des Fußbodens empfohlen wird, der für 70 [im 
Fläche auf nur ungefähr 3 M. fich berechne. 

Sehr lehrreich erſcheint uns nachjtehender (nur im Auszuge wieder: 
gegebener) Bericht über die an den Heizanlagen verjhiedener 
höherer Lehranftalten der Stadt Berlin während der Winter 
1882,83 und 1883,84 gemadten Beobadhtungen und angeftellten 
Unterfuhungen. (om 21. Juli 1884.) Wie müſſen Luftheizungs- 
anlagen für Schulen ausgeführt werden, wenn fie gerechten Anforderungen 
Genüge leiften können? 


Ich babe die Überzeugung gewonnen, daß von allen zentralen Heizanlagen bie 
Luftheizungen diejenigen find, welde die größte Erfahrung und Umſicht des Tech⸗ 
niter8 erfordern, da bei ihnen Lüftung und Erwärmung der Räume in einem Ab- 
hängigkeitsverhältniffe von einander ftehen und doch von vollländig verichiedenen 
Gefichtspunkten aus zu behandeln find. Da bei einer Ruftheizung die zur Bentilation 
beftimmte Luftmenge, gleichzeitig Trägerin der zur Beheizung ber Räume notwendigen 
Wärme ift, hat fi die Temperatur der in die Räume firömenden Luft bei beſtimmt 
vorgejchriebenem — nach dem jeweiligen, durch die Außeren Witterung®- 
verbältnifie bebingten Wärmebedürfniffe zu richten. Je nachdem die Räume größere 
oder Meinere Abtühlungsflächen befigen, muß die Luft boch oder niebrig erwärmt 
denfelben zugeführt werden. Natürlih bat die Höhe der Erwärmung iere Grenze 
(man follte bei benusten Räumen nicht über 50° C. Einftrömungstemperatur ge» 
ftatten) und muß unter Umftänden der vorgefchriebene Luftwechſel dementſprechend 
erhöht angenommen werden. Bei freigeftelltem Luftwechlel dagegen kam man bie 
Zemperatur ber eintretenden Luft nahezu konſtant annehmen, muß aber natürlich 
alsdann im Betriebe je nach den äußeren Witterungsverhältniffen mit den Luft- 
mengen variieren. Da der Luftwechlel bei Schulen ein vorgefchriebener ift, bie 
Mafenrdume aber verichiedenes ne blumnenermgen befiten, müßte jedem Klaffen⸗ 
raume gleichviel, aber je nach ben Äußeren Witterungsverbältniffen höher ober niebriger 
erwärmte Luft zugeführt werden. Erſt die Neuzeit hat biefen Bedingungen einiger- 
maßen Rechnung getragen, wenngleich diefelben häufig noch immer nicht genügend 
erlannt und gemürbigt werden. Die meiften Klagen, welche über Luftheizungen ge- 
führt werden, laufen hinaus auf Überwärmung, ungleichmäßige Zemperatimverteilung 
und mangelhafte Luftbeichaffenheit in den beheizten Räumen. Es können biefe lagen 
auf Fehlern manderlei Art beruhen, meift aber werben diefelben auf die oben be- 
reits erwähnten Fehler in der Dispofttion der Anlagen zurldzuführen fein. Wenn 
infolge mangelhafter Diepofition die Möglichfeit nicht vorliegt, den verfchiebenen 
Räumen unabhängig von einander die Luft bei flets gleichem ausfömmliden Luft- 
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wechſel * mit der erforderlichen Temperatur zuführen zu können, ſo wird ſich 
notwendigerweiſe die Erwaͤrmung der Luft an dem Heizapparate nach demjenigen 
Raume zu richten haben, welcher den meiſten Wärmebedarf benötigt. Die Folge 
davon ift, daß den übrigen Räumen über Bedürfnis warme Luft gegeben und bei 
Einhaltung des worgejähriebenen Luftwechjels eine Uberwärmung und ungleichmäßige 
Wärmeverteilung oder bei Berüdfichtigung einer gleihmäßigen Zimmertemperatur 
eine Berminderung bes Lüftungseffeltes und ſomit eine Verſchlechterung ber Luft⸗ 
befchaffenheit bernorgerufen wird. Sobald einer Luftheizungsanlage bieje Fehler au- 
haften, ift fpäterhin felbft durch den jorgjamften Betrieb und durch aufmerkfamfte 
Kontrolle eine Berbeflerung des Effektes nicht herbeizuführen, und kann ich daher in 
erfier Linie nur betonen, daß nad diefer Richtung bei der Projektierung von Luft- 
heizungsanlagen mit allergrößter Borfiht zu Werte gegangen unb daß bei Aus- 
ſchreibung und Übertragung einer Luftheizungsanlage die allerihärfften Verpflich⸗ 
tnngen den Unternehmern auferlegt werben. (Bgl. Schillmann, Deutſche Schulgeſetz⸗ 
famm!. 1886, Nr. 2 u. 3.) 


Über die Luftfeuchtigkeit ber Schulräume find innerhalb der legten 
3 Winter an fämtliden Staatslehranftalten Sachſens eingehende Unter- 
ſuchungen angeftellt worden. Diejelben haben ergeben, daß die Warm- 
wafferheizung, nicht aber die Luftheizung, wie man allgemein annahm, 
die größte Trodenheit in den Schulzimmern bervorbradhte. 

München Hat, wie auh Köln und Frankfurt a. M., in einigen 
Schulen ein neues Heiziyftem, die „Niederdruddampfheizung”, nad) 
dem Syftem Lechert und Foſt in Hagen eingeführt, welches fich vor: 
züglich bewähren ſoll. 

In der „Allg. Deutichen Lehrerzig.” wird in einem Auflage „die 
Bärmezonen des Schulzimmers“ von H. Bippel darauf aufmerkfam 
gemacht, daß in Schulzimmern, welche durch Ofen geheigt werden, Wärme- 
zonen entftehen. Am beiten. werden fich die Kinder befinden, die in Der 
Mitte der Klaffe, alfo in der gemäßigten Bone des Zimmers fihen. Der 
Berfafler macht den Vorſchlag, die Kinder in folden Schulzimmern im 
Winter nad) ihrer Blutwärme zu fegen, und zwar die blutarmen in die 
Nähe des Ofens und die vollblätigen nach den Fenſtern zu. Der ge- 
wifienhafte Lehrer nimmt Fühlung zum Elternhaus und Tann fich leicht 
in zweifelhaften Zällen an die Eltern der Schüler und umgekehrt die 
Eltern können fih an den Lehrer felbft wenden. Auch dürfte e8 wohl 
mitunter gut fein, wenn der Schul» oder der Hausarzt gehört wird. Jeden⸗ 
fall8 verdienen die Ausführungen des Herrn Bippel forgmme Beachtung. 

Vergl. auch über Schulbauten: Klette, R. Baumeifter: Der Bau 
und die Einrichtung der Schulgebäude. Karlsruhe, J. Bielefelds 
‚erlag, 1886. Pr. 2,90 M. — Das mit 52 Wbbildungen ausgeftattete 
treffliche Werkchen beichäftigt fih eingehend mit allen in Betracht kommen⸗ 
den Fragen und zeugt von ebenfoviel Sachkenntnis al3 Liebe zu einer 
hochwichtigen Sade. Wir empfehlen dazjelbe warm. 


3. Öefundbeitspflege. 


Die Löblichen Beftrebungen, Grauen und Kinder vor Ausbeutung ihrer 
ſchwachen Arbeitskraft in induftriellen Etablifjements zu fichern, erſchei⸗ 
nen höchft lobenswert; der praftifchen Ausführung einjchneidender Maß- 
nahmen ftellen fich freilich ernfte Schwierigkeiten entgegen. — Das Refultat 
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der langen Beratungen der Arbeiterſchutzkommiſſion des Reichsſtags 
über die Frauen- und Kinderarbeit ift nah der der Kommiſſion zu- 
gegangenen Zufammenftellung das folgende: 1. In betreff der Kinderarbeit 
follen die Beitimmungen der Gewerbeordnung lauten: 8 106.a. Kinder 
unter 12 Jahren dürfen in Fabriken nicht befchäftigt werben. 8 135. 
Kinder unter 14 Sahren dürfen in Fabriken nicht beichäftigt werden. 
2. In bertreff der Frauenarbeit: $ 136. Arbeiterinnen, welche ein Hausweſen 
zu bejorgen haben, dürfen in Fabriken nicht länger als 9 Stunden täglid 
beihäftigt werden. Im Falle bejonderer Dürftigfeit kann die Ortsbehörde 
für einzelne Arbeiterinnen Ausnahmen geftatten. 8 136a. Ju Fabriken 
dürfen Wrbeiterinnen an Sonn: und Feſttagen, desgl. in der Nachtzeit 
von 8'/, Uhr abends bis 51/, morgens nicht beichäftigt werden. Arbeite⸗ 
rinnen in Fabriken find am Sonnabend um 5 Uhr nachmittags aud der 
Fabrik zu entlaffen. 3. wird folgende Refolution beantragt: Den Herrn 
Reichskanzler zu erjuchen, thunlichit bald dem Reichstage einen Geſetzentwurf 
vorzulegen, durch welchen die Beichäftigung von Kindern im Gewerbe 
außerhalb der Fabriken unter der nötigen Rüdfichtnahme auf die körper 
liche, fittliche und intelleftuelle Entwidelung der Kinder geregelt wird. 

Im Lehrerverein der Stadt Gotha ſprach Berbig IL-Gotha 
über „das ärztliche Gutachten über das Elementarfhulenwefen 
Eljaß-Lothringens“ und trennte feinen Vortrag in 2 Hauptteile, näm- 
lich: „1. Hat die Volksſchule die körperliche Tüchtigfeit der Nation be 
einträchtigt? 2. Welche Unforderungen ftellt die Kommilfion in Bezug auf 
Geſundheitspflege an die Volksſchule?“ Wir haben im XXXVIIL Bande 
des „Pädagogiichen Jahresberichtes“ ausführlich Über das erwähnte Gut⸗ 
achten referiert und freuen uns, daß Lehrervereine dasjelbe zum Yus- 
gangspunkte ihrer Beratungen benußen. 

Krufe-Lage referierte am 27. April auf der Generalverjamm- 
lung der Lippejchen Lehrerfonferenz zu Lage über „Geſundheits⸗ 
pflege”. Da die Forderungen berjelben nicht allein im Privat-, fon- 
dern auch im Schulleben nur zu oft vergefien werden, thun die Lehrer 
gewiß wohl daran, jene Forderungen immer wieber in Erinnerung zu 
bringen. 

Im Großherzogtum Baden hat feit Mai d. J. durch obrigfeitlichen 
Erlaß in jedem Schulluratorium ein vom Minifter ernannter Schularzt 
Sig und Stimme; ihm Liegt die Überwachung aller hygieiniſchen Berhält- 
niffe der Schule ob. Die damit geichaffene Einrichtung war vielfach 
Gegenftand Iebhafter Erörterungen. Sie findet nicht die ungeteilte Zu⸗ 
ftimmung, welche ihr geiftiger Vater, der verdiente Augenarzt Dr. 9. Cohn 
in Breslau, wohl erwartet hat. 

Nachdem die Breslauer Schuldeputation die Einführung von 
Schulärzten abgelehnt Hat, ift der Stadtverordnetenverfammlung eine 
von 26 dortigen Ärzten unterzeichnete Petition zugegangen, worin an ben 
Magijtrat die Bitte gerichtet wird, eine ärztliche Beauffichtigung der 
Schulen veranlafien zu wollen. Der Referent der hygieiniſchen Sektion, 
Profefior H. Cohn, erörterte fodann in einer befonderen Broſchüre die 
Geſichtspunkte, aus denen die Einführung von Schulärzten beſonders in 
Brezlau nötig erjcheint. Für den Anfang würde es jedenfall3 genügen, 
wenn in jedem Schulvorftande auch ein Arzt Sig und Stimme Hätte, 
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damit der Magiftrat über die hygieiniſchen Verhältniſſe einer jeden ftädti- 
ſchen Schule leicht und fortlaufend informiert werden kann. Da Die 26 
die Petition unterzeichnenden Ärzte ſich erboten haben, unentgeltlih und 
freiwillig die Funktionen von Schulärzten zu übernehmen, jo würden 
der Stadt durch die neue Anftitution auch Teine Koften erwachſen. Zur 
Frage der Einführung von Schulärzten bat Prof. Cohn vorgefchlagen, 
dag die Thätigkeit derjelben darin beftehen folle, durch Prüfung der 
Schulräume und Unterrichtspläne, der Beſchaffenheit der Schreibbänte, 
Blazierung der Schüler nach Körpergröße u. f. mw. die Kurzfichtigleit der 
Schüler bezw. Schülerinnen zu verhüten oder wenigſtens ihr Fortſchreiten 
zu verhindern Uber auch darauf fol der Schularzt fein Augenmerk 
richten, daß anftedende Krankheiten aus der Schule ferngehalten werden. 
In Breslau haben ſich fpäter fogar 50 Üürzte bereit erflärt, unentgeltlich 
eine Derartige Funktion zu übernehmen. Prof. Cohns Theſen find wörtlich zu 
finden im Jahrbuch des Deutſchen Lehrervereins pro 1887, ©. 27 
un 

Die Dirigenten der Breslauer Elementarfchule ftehen den 
Beftrebungen zur Einführung von Schulärzten durchaus nicht ſympatiſch 
gegenüber. Sie ſind zu einer Verſammlung, welche von dem Stadtſchulrat 
Dr. Pfundtner geleitet wurde, zuſammengetreten und haben ſich gegen 
die Anſtellung von Schulärzten ausgeſprochen, weil den berechtigten hy⸗ 
gieiniſchen Anforderungen, — o weit fie überhaupt realifierbar ſeien, auch 
ohne Schulärzte genügt werben könne, und weil diefen Forderungen ſchon 
jest durch die Schulbehörden und Lehrerkollegien thatfächlich nah Möglich⸗ 
feit Rechnung getragen werde. 

Die Angelegenheit wird jedenfalls noch viel Staub aufwirbeln; uns 
will der Schularzt nicht jo unnötig erjcheinen, wie den genannten Herren, 
Ihon aus dem Grunde nicht, weil diejelben, auf ärztliche Autorität gejtüßt, 
manche nübliche Einrichtung leichter zur Einführung bringen können. 

Zum Schube der Gejundheit der Kinder ift in einer Schule der 
Stadt Ehemnit eine vorforglihe und nahahmungswerte Einrichtung 
getroffen worden. Die Kinder werben dort aufgefordert, ih Hausſchuhe 
oder anderes Schuhwert zum Wechſeln mit in die Schule zu bringen. 
Sn jedem Klafjenzimmer ift ein Stiefelfnecht vorhanden, die nafien Stiefel 
werden vor Beginn bes Unterrichtd ausgezogen und. bleiben während defien 
im warmen Bimmer ftehen. Bei Schluß der Schule findet das Kind das 
Schuhwerk warm und troden, während des Unterricht3 bleibt es in feinen 
Hausſchuhen. Jedermann weiß, wie unbehaglich und gefährlich es fein 
kann, ftundenlang mit nafjen Füßen fiten zu müflen. Kinder, die bei 
naffem Wetter einen weiten Schulweg zu gehen Haben, werben durch dieſe 
Anordnung jedenfalld vor mancher Krankheit behütet. 

Die Schulbäder, d. h. die Anlagen von Babeanftalten in den Schulen, 
mehren fich. 

In den Volksſchulen zu Sachſenhauſen werden Braufebäder ein- 
gerichtet, jo daß jebes Kind alle 8 bis 14 Tage ein warmes Bad neh- 
men kann 


Sn Karls ruhe wurden an den einfachen Volksſchulen Schulbäbder 
t Eine Summe von 1000 M. ift dazu bereit geftellt. 


eingerichtet. ) f 
Die Stadt Göttingen ift auf Anregung ihres Bürgermeifters mit 
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jener Einrichtung vorgegangen, welde die Anfmerjamleit der Menſchen⸗ 
freunde verdient und, wie erwähnt, auch bereit3 nachgeahmt worden tft: 
Wir glauben daher, der Beichreibung der Göttinger Einrichtung ein Pläg- 
hen gönnen zu dürfen. 


In Nr. 17 des „San. Bolksſchulboten“ berichtet Bürgermeifler Merkel aus 
Göttingen darüber: Im Kellergefchoß einer Schule ift ein Raum von 2,51 m >< 5,13 m 
Grundfläde zu einem Badezimmer, ein daranftoßender Raum gleicher Größe zum 
Aus- und Anlleidezimmer eingerichtet. Beide Räume haben Asphaltfußböden, welche 
nah Bedürfnis mit Roſten von tannenen Latten und Kolosmatten belegt werben. 
Die Wände des Badezimmers find in Cement gepugt. Die Badeeinrichtung felbfl 
beftebt aus 3 Douchen mit darımter angebrachten flachen Zinfwannen von 1 m 
Durchmeſſer. Die Doucen werben gefpeift aus einem jchmiebeeifernen Warmwafſſer⸗ 
Refernoir, welches in dem unmittelbar darüber befindlichen Zimmer bes Erbgeichofles 
aufgeftellt if. Dasfelbe hat einen kubiſchen Inhalt von 1,28 cm und ftebt burd 
Sie nlationerhbren fit dem im Badezimmer ftehenden Waflerbeizlörper in Verbindung. 

etzterer heizt gleichzeitig das Zimmer, während das Ankleidezimmer durch einen 
Heinen Regulierofen erwärmt wird. Unter ben Zintwannen befindet fih im 4 
eine Abfluprinne, welde in den Entwäflferungstanal mündet. Die Koftlen haben mit 
Ausschluß der baulichen Umänderungen der Räume betragen: Reſervoir mit Zubehör 
260 M., Babeofen 170 M., Rohrleitungen, Douchen 300 M., Wannen mit Zubehör 
50 M., zufammen 780 M. Die Temperatur des Waflers beträgt 27—30° R. Der 
Wafjerverbraud für 700 Kinder iſt ca. 20 cbm. Es wird eine Woche um bie anbere 
gehade an deu 4 vollen Schultagen und zwar innerhalb ber Unterrichtszeit. Das 
ehrerfollegium orbnet die Aufeinanderfolge der Klafien. Kommt eine Klaffe an bie 
Reihe, jo entläßt der Lehrer gleichzeitig 6— 9 Kinder aus dem Unterrichte. Sobald 
fi die erften im mit Matten bebediten Vorzimmer entlleibet haben, treten fie unter 
die 2 Douchen in bie darunter ftebenden 40 cm hoben, 1,50 m weiten Zinnbeden. 
Nachdem fie abgewafchen find, folgen brei andere, während die erfleren fich im Babe 
raume abreiben. Sind die erſten Schüler angeMeivet, fo begeben fe fih ungeläumt 
in das Klaffenzimmer zurüd, und der Lehrer läßt andere folgen. Auf biefe Weile 
kann eine mäßig große Knabenklafſe in einer Stunde gebabet werben, für eine Mäd⸗ 
chen⸗ und Unterflafe ift etwas Iängere Zeit erforderlich. Durch das Baben innerhalb 
ber Schulzeit wird den fonft leicht möglichen Erkältungen (in der Winterzeit) vor- 
gebeugt, weil die gebadeten Kinder in die warmen Klaffen zurüdiehren und allmählich 
abkühlen. Außerdem wird durch die Anweſenheit weniger Kinder die Orbnung in 
den Baberäumen erleichtert, fo daß bei den Knaben der Schulwärter, bei ben 
Mädchen und den Heineren Kindern die Frau besfelben die Auffiht allein führen können. 
In Notfällen ift auch der Klaſſenlehrer leicht zu rufen. Das Hegulieren der Tem- 
peratur des affere, das Offnen der Hähne gefchieht nur durch den Wärter, refp- 
die Wärterin. Letztere hat fih auch die große Mühe gegeben, bie Meineren Kinder 
alle einzein abzufeifen, was namentlich anfangs bei vielen unerläßlih war, und fie 
darnach jelbfi troden zu reiben. in Handtuch zum Abreiben bringen die meiſten 
Kinder mit, während Badeſchürzen und Mützen für die größeren dchen von ber 


Schule geliefert werden, e8 find deren je 6 augelchafft. — Die Knaben babeten bis⸗ 
lang ohne Badehoſen. 


Die Stadtverordneten Berlind haben die Vorlage des Magiftrats, 
3 Schulbäder einzurichten, aus verjhiebenen Gründen (z. B. weil ber 
Unterricht dadurch geftört werde, weil die Einrichtung zu koſtſpielig if, 
weil die Schulgemeinde für eine ſolche Einrichtung zu forgen, nicht bie 
Pflicht haben könne) abgelehnt. 

An Berfuchen, eine kräftige Entwidelung der Jugend in Törperlicher 
Beziehung zu förbern, fehlt es übrigens auch in anderen Lebenskreiſen 
nicht. Der Shwimmpverein zu Hamburg bildet alljährlid 80 — 100 
Knaben unentgeltlih im Schwimmen aus. 

An einzelnen Schulen der Stabt München wurde im verfloffenen 
Winter der Verſuch gemacht, Eisbahnen in den Schulhöfen anzulegen, 
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un den armen Kindern Gelegenheit zu geben, fih zu fchulfreier Beit auf 
dem Eile zu tummeln. 

Eine zwedmäßige Einrichtung hat die Viktoriaſchule in Darım- 
ftadt getroffen. Sie ift mit der dortigen Molfereigejellihaft in 
Berbindung getreten und Läßt in den Baufen um 9 und 10 Uhr auf 
dem Schulhofe Milch verlaufen, die in Viertel-Literkrügen zu ſehr mäßigem 
Breife dargeboten wird. Es ift zweifellos, daß bejonders für ſchwache 
und blutarme Kinder diefe Einrichtung eine willlommene und zwedmäßige 
ift; Daher Hat fi) denn auch der Verbrauch von Milch gleich zu Anfang 
ziemlich Iebhaft gezeigt. Das Feilhalten von Obſt Hat mit der Einführung 
des Milchverlaufs jelbitverftändlich aufgehört. Auf Anregung des Ober- 
bürgermeifters wird nun diefe Einrichtung allen Volksſchulen in Darm- 
ſtadt zugänglich gemacht werben. 

Uber die Notwendigkeit der Ansfegung des Unterrichtes wegen 
großer Hige ift man einig, nur darüber, unter welchen Bedingungen 
diefelbe einzutreten habe, gehen die Unfichten noch auseinander. 

Für Preußen erſchien ein Minifterialerlaß, betr. die Wusfegung 
des Unterrriht3 an heißen Sommertagen in den Schulen. 
Bom 18. Juni 1885. Darin heißt e8: Es liegt in der Natur der Sache, 
daß die Bedingungen, unter welchen der Ausfall des Unterrichts geboten 
ist, fich nicht im allgemeinen beitimmen laſſen; es muß vielmehr dem 
pilihtmäßigen Ermeilen der Direktoren überlafien bleiben, im gegebenen 
Falle das erforderliche anzuordnen. Wir machen diejelben daher auf dieſe 
ihre Befugnis bejonders aufmerffam und erwarten, daß fie auf die durch 
allzugroße Hitze entjtehenden Unzuträglichleiten die gebührende Rüdficht 
achnen ‚werben. (Bergl. Schillmann, Deutfche Schulgeſetzſammlung 1886, 

. 49. 

Eine Verfügung der ſtädtiſchen Schuldeputation zu Berlin, 
betr. den Ausfall des Unterriht3 an heißen Sommertagen (vom 
1. April 1886) beitimmt: Un beißen Sommertagen darf der Unterricht 
in den Gemeindeichulen von 11 Uhr vormittagd ab ausgejeht werden, 
wenn das 100teilige Thermometer um 10 Uhr vormittags und im Schatten 
250 zeigt. Ob von folcher Befugnis Gebrauch zu machen fei, beftimmt 
an jedem einzelnen Tage der Rektor. Derjelbe kann an ungewöhnlich 
ſchwülen Tagen nad feinem Ermeſſen auch eine weitergehende Beichrän- 
tung des Unterrichts in einzelnen Klaſſen oder der ganzen Schule 
eintreten laſſen, muß aber jeben einzelnen Fall diefer Art fofort an 
ud berichten. (Bergl. Schilimann, Deutſche Schulgeſetzſammlung 1886, 

. 49.) 

Für die Freie und Hanfeftadt Bremen erſchien eine Verfügung 
der Senatstommiffion für das Schulwejen, beir. die Ausſetzung 
des Nachmittagsunterrichts (vom 30. Okt. 1886): Die Ausjegung 
des Unterrichts Tann für den Nachmittag eintreten, fobald um 10%/, vor- 
mittags eine Wärme von 21° R. im Schatten erreicht ift. (Vergl Schill: 
mann, Deutiche Schulgefekfammlung 1886, Nr. 48.) 

ber den Nuten und die Notwendigkeit der Impfung kann man 
denken, wie man will: die Erfahrung lehrt, daß Geimpfte weniger durch 
Pockenerkrankung gefährdet find, als Nichtgeimpfte. Für das Königreich 
Breußen erihien im Berichtsjahre ein Minifterialerlaß, Vorſchriften 
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zur Sicherung der gehörigen Ausführung bes Ympfgeidgäfts 
betreffend. (Vom 6. April 1886.) Er enthält: 1. Borfchriften, welche 
von den Arzten bei der Ausführung des Impfgefchäfts zu befolgen find, 
2. Berhaltungsvorfchriften für die Angehörigen der Impflinge, 3. Bor- 
fchriften, melde von den Ort3polizeibehörden bei der Ausführung des 
Impfgeſchäfts zu befolgen find. (Bergl. Schillmann, Deutiche Schulgefek- 
fammlung 1886, Nr. 23.) 

Auch für das Königreihd Sahfen wurde eine Verordnung, 
weitere Vorfchriften zur Ausführung des Impfgeſetzes vom 
8. April 1874 betreffend, erlaffen. (Bom 10. Mai 1886.) Gergl. 
Schillmann, Deutihe Schulgefegfammlung 1886, Nr. 24.) 

„Schorers Familienblatt” veröffentlicht in feiner Nr. 36 einen 
von vielen hochgeftellten Berfönlichkeiten erlaffenen Aufruf, der an alle 
hervorragende Perfünlichkeiten Deutichlands, Oſterreichs und der Schweiz 
gerichtet, die Mherbürdungsfrage der Schulen zum Gegenftande hat und 
die Bitte an alle, die ein warmes Herz für das Wohl der Schuljugend 
haben, richtet, einen bandfchriftlihen Ausſpruch zu Diefer Frage zur Ber- 
öffentlihung einzufenden. 

„Beihräntung bes Lehrftoffes in ber Volksſchule“ war 
Gegenftand eines von Stahr-Lichtenberg auf der brandenburgifhen 
Provinziallebrerverfammlung in Rathenow gehaltenen Bortrages, 
wobei der Rebner folgende Gedanken entwidelte: Die Uberbürdungsfrage 
ift eine brennende geworden. Lehrpläne werben von der Schularbeit 
fernerftehenden Perſonen aufgeſtellt. OOberflächlichleit im Denken und 
Willen ift ein weit verbreitete Übel. Die Arbeit nad) Leitfäden trägt 
nicht wenig dazu bei. Der Redner zeigt, wie in jedem einzelnen Unterrichts- 
fache gegen das Gefe der weiſen Beichräntung gefehlt wird. In der 
nachfolgenden Debatte fanden die Ausführungen des Wortragenden feine 
BZuftimmung; nur Schulrat Trinius hielt einiges für zutreffend. 

Ein für das Königreich Breußen erjhienener Minifterial- 
erlaß, betr. Unterfuhung der höheren Schulen auf Schwer- 
börigleit ihrer Schüler (vom 12. Nov. 1885) fagt u. a.: 

Das Ergebnis der Ermittelungen giebt mir zu folgenden Bemerkungen Anlaß. 
1. Die Anzahl der ſchwerhörigen Schüler in den höheren Schulen ber gejfamten 
Monarchie (vorläufig unter Ausſchluß der mit einem Zeile berjelben verbundenen 
Vorſchulen, vergl. unter Nr. 2) beträgt 2,18%. der Schülerzahl. Der Prozentjag 
der Schwerbörigen, berechnet für bie einzelnen Provinzen, zeigt einen nur mäßigen 
Unterfchied von bem für die gefamte Monarchie ſich ergebenden Prozentſatze. Der 
niedrigfte Brozentfat ift in einer Provinz 1,57 %/,, ber höchſte in einer anderen 2,48%, 
Ob dieſe Unterfchiede in Iolalen und Himatifchen Berhältniffen oder in einer Ungleich⸗ 
heit des Maßſtabes bei Einr hnung von Schülern unter die Schwerhörigen ihren 
Anlaß haben, kann für diejen. en Kuigerungen, welche im Interefſe des Unterrichts. 
betriebe® aus dem &rgebniffe der ttelungen zu ziehen find, außer Betracht ge» 
laffen werben. Sedenfalls bilden die ſchwerhörigen Schüler einen fo tleinen Teil ber 
Scäälerzahl, daß es möglich ift, durch Anweifung ber geeignetften Pläte ihnen bas 
Hören thunlichſt zu erleihtern und durch befondere Beobachtung ihrer Aufmerffamteit 
zu Tonftatieren, ob fie fomohl das von dem Lehrer als das von ben Mitichälern Ge⸗ 
jprochene verfiehen. Aus den auf den ftatiftiichen Fragebogen beigefügten Bemerkungen 
babe ich gern erjehen, daß eine derartige Berückſichtigung ber jchwerbörigen Schüler 
das übliche Verfahren an den höheren Schulen if; die Direltoren der höheren Schulen 
haben auch fernerhin im Intereſſe ſowohl ber ſchwerhrrigen Schüler als ber E 
ordnung darauf Bedacht zu nehmen, daß in keinem einzelnen Falle dieſe di» 
fhtigumg verabfäumt werde. Wenn ſchwerborige Schüler ungeachtet foldder Maßregeln 
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nicht imftande find, dem Unterrichte zu folgen, fo find bie Eltern oder deren Stell- 
vertreter hiervon mit dem Bemerken in Kenntnis zu feten, daß von einem ferneren 
Beſuche der öffentlichen Schule feitens ihres Sohnes ein Erfolg nicht zu erwarten jei. 
2. Bon den 2,18%, welde bie jchwerbörigen Schüler von der Gelamtzabl der 
Schüler in den höheren Schulen der Monarchie betragen, find 1,74 °%/, der Geſamt⸗ 
gab! der Schüler (oder 80%, ber Schwerhörigen) mit biefem Übel ſchon bei ihrem 

intritte in bie Schule behaftet geweien; von den 1,86%, fchwerhörigen Schülern 
der gelamten Vorſchulen find 1,50%, (oder 79%, der Schwerbörigen) jchon ale 
ſchwerhörig in die Borfchulen eingetreten. Nur bei 0,44%, der Schüler ber höheren 
Schulen und nur bei 0,81%, der Schüler ber Vorſchnulen fällt die Entſtehung ber 
Schwerhörigleit in die Zeit des Schulbeſuches. Dem Umflande, daß in den Göheren 
Schulen die ſchwerhörigen Schüler 2,18 %/,, in den Borjchulen nur 1,86%, der Ge⸗ 
famtzahl betragen, fann man zunädft geneigt fein die Deutung zu geben, daß an 
der Entflehung der Schwerbörigkeit der Schule ein, wenn aud ſehr unerheblicher 
urfäcdhlicher oder miturjächlicher Einfluß beizumefien jet. Bedenkt man inbefien, da 
von denjenigen Fällen, in welchen der Anlaß ber Schwerhörigleit zu beflimmter 
Kenntnis der Schule gelangt ift, die volle Hälfte fih als Yolge von Mafern, Schar- 
la und verwandten Krankheiten erweift, und daß biefe Krankheiten wohl ebenfo 
häufig erfi in den naͤchſten Jahren nad dem 9. Lebensjahre, alſo nad) dem Eintritte 
in die höheren Schulen eintreten, als wor demfelben, jo wirb man Bedenken tragen 
müffen, einer folchen Auslegung des an fich nicht erheblichen Unterfchiebes ftattzugeben. 


Wie unjer ganzes Beitalter fich überhaupt durch einen edeln, echt 
riftlichen Geift der Humanität auszeichnet, fo wendet es fpeziell den 
Armen und Unglüdlihen eine bejondere Fürforge zu. Diefes Wohlwollen 
kommt auch den beffagenswerten Kindern der Armut zu gute und findet 
feinen Ausdrud durch die That in zahlreichen humanitären Unftalten, wie 
Ferientolonien, Heilftätten 20. Das Intereſſe dafür reicht bis in Die 
allerhöchften Kreife hinauf. 

Der Raifer von Ofterreich hat dem Vereine für Ferienkolonien 
eine der Taiferlihen Schlöffer Wolfpaffing oder St. Leonhard in 
Niederöfterreih zur Benugung für Kerientolonien während des Som- 
mers überlafien. Der Zürft zu Liechtenftein Hat für dieſes Jahr zum 
gleichen Zwecke abermals das Schloß Thermberg zur Verfügung geftellt. 

Die Veranftaltung von Yeitlichleiten zum Bwede der Gewinnung 
von Mitteln, um Ferienkolonien ausfenden zu können, hatte mehrfach 
geradezu glänzenden Erfolg. Neuerdings äußern fich vielfach Bedenken 
gegen geichlofjene Kolonien, man will die Kinder vielmehr einzeln in ge- 
eigneten Yamilien unterbringen. 

Sm Yeitbau in Frankfurt a. Main Hat ein Jahrmarkt zum 
Beiten der Ferienkolonien ftattgefunden. Die Damen der haute-finance 
und der haute-volde Hatten in uneigennüßigfter Weile die Funktionen der 
Berfäuferinnen, Kellnerinnen u. bergl. übernommen, und während Dreier 
Tage wogten ununterbroden Scharen durch die Räume, ja, der Zudrang 
wurbe oft fo groß, daß, um denfelben zu reduzieren, der Eintrittspreis 
von 1 M. auf 3 M. erhöht werden mußte. Das finanzielle Ergebnis 
war denn auch ein über alles Erwarten günftiges, denn es konnte nach 
Abzug der aufgelaufenen Koften noch die ftattliche Summe von 80000 M. 
um Beiten der Ferienkolonien für Frankfurter Schullinder überwieſen 
werben. 


B. Sorge für das Innere. 
An Schuleinrichtungen für alle Stände und Bebürfniffe fehlt es in 


deutſchen Landen nicht. Schon für das nichtſchulpflichtige Alter ift durch 
Wäb. Iafreöberigt. XXXIX. 1 
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Kindergärten und Bewahranftalten beftens geforgt. Erfreulicherweiſe breiten 
fich diejelben auch auf dem platten Lande immer mehr aus. Ein Erlaf 
des preußifchen Kultusminifterd v. Goßler vom 13. November 1885 
führt betreffs diefer Unftalten folgendes aus: „ES kommt einerfeitd darauf 
an, daß die Kinder in Wartefchulen, Kinderbewahranftalten, Kleinkinder 
ſchulen, Oberlinfchulen, Kindergärten geſund erhalten und körperlich ge 
fräftigt werben, Daß insbefondere in ihren Spielen ſich ihre Leiber frei 
bewegen, ihre Sinne üben, ihr ganzes Weſen fich ungeziwungen entwideln 
und fie an Ordnung und Reinlichleit Freude gewinnen und Verträglichkeit 
lernen. Nicht minder aber ift es anderjeit von Wert, daß die Heinen 
Gebete, Berje, Lieder, Erzählungen, durch welche ihr Geift geweckt und 
genährt werben fol, mit Umficht gewählt werben, und daß jede Über⸗ 
reizung ihrer geiftigen Kräfte, ganz befonderd eine vorzeitige Anfpannung 
des Gedächtniſſes, jorgfältig verhütet, jedes Hinübergreifen in die eigent- 
lichen Aufgaben der Volksichule vor dem fchulpflichtigen Alter vermieden 
werde.” 

Weitere Hierauf bezügliche Beſtimmungen trifft ein Minifterial- 
erlaß für das Königreich Preußen, betr. Beranftaltungen für 
tehnijhe Ausbildung von Kindergärtnerinnen und von Lehre: 
rinnen für Kleinkinderſchulen und Kinderbewahranftalten. Vom 
13. Nov. 1885. 

Es find aus den beteiligten Kreifen oftmals Wünſche lant geworden, für Kinber- 
gärtnerinnuen, Kinderlehrerinnen ebenfolche flaatlihe Prüfungen ins Leben zu vufen 
wie für die Volksſchullehrerinnen. Dennoch habe ich mich nicht entſchließen Tonnen, 
benfelben Folge zu geben. Abgefehen von der kgl. Regierung u. |. w. praltifchen 
Gründen gegen eine Vermehrung der Arbeit bei den Schulauffichtebehörden und von 
der Schwierigleit, ſchon jett eine fachgemäße Prüfung mit Sicherheit aufzuftelllen, 
war für mich maßgebend, daß bie Eigenſchaften, weldye bei einer guten Erzieherin 
und Lehrerin noch nicht fchulpflichtiger Kinder gefucht werben jollen, mehr in ihrem 
Gemöüte, ihrem Takte, in ihrer ganzen Berfönlicfeit, als in ihrem Wiflen und Können 
liegen, daß fi alfo die eigentliche Befähigung einer gewöhnlichen Prüfung entzieht. 
Außerdem kommt in Betracht, daß es bedenklich fein würde, die Genehmigung zur 
Errichtung von Anftalten der bezeichneten Art von Ablegung einer Prüfung vor eimer 
ſtaatlichen Bräfungstommilfion abhängig zu machen. Dadurch ift nicht ausgefchloffen, 
daß die kgl. Regierung den Anftalten zur Ausbildung von Kindergärtnerinnen, Klein- 
finderlehrerinnen u. ß w. ihre beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden hat. (Bgl. 
Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1886, Nr. 6.) 


Das Madcheuſchulweſen Hat fih, namentlich ſoweit es fih um die 
Unftalten zur Vermittelung höherer Bildung handelt, eine jelbftändige 
Stellung gebildet und organifiert. So erfreulich dies einerſeits ift, jo ſehr 
erſcheint es münfchenswert, daß die Fühlung zwiſchen ihm und ben 
übrigen Gliedern des großen Gejamtorganismus, welcher der Jugend⸗ 
erziehung zu dienen beftimmt ift, nicht verloren gehe. 

Die 12. Generalverfammlung des Liberalen Schulvereing 
für Rheinland und Weftfalen in Siegen hörte einen Vortrag von 
Dr. Wyhgram-Leipzig über „das Madcheuſchulweſen“. 

Der Bortragende weift eingangs feiner Ausführungen darauf Hin, daß bie erften 
Anjäte zu der Entwidelung eines Unterrichtsweſens, das auch den Frauen die Teil⸗ 
nahme an der allgemeinen Geiftesbilbung der Zeit ermöglichen fol, in ber get Der 
Reformation Liegen; boch erft durch die Erneuerung bes geiftigen Lebens in Dentich- 
land zur Zeit unterer weiten Litterarifchen Blüte erhält fie einen zur Stetigleit führen- 
den Antrieb. Zu Anfang bes Zahrhunderts finden für Die weibliche Jugend bes ge- 
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bildeten Mittelftandes zahlreiche GSchulgräubumgen flat. Diefelben Reben anfangs 
unbeeinflußt und oft ohne Kenntnis won einander da, bis in ben 70er Jahren größere 
Berfammlungen von Direktoren und Lehrern an höheren Mädchenfchulen die wünſchens⸗ 
werte Einheit dieſes Zweiges bes nationalen Unterrichtsweſens anftrebten. Die erfte 
berartige Berfammlung zu Weimar 1872 ift durch ihre Befchlüffe, welche auch der 
Rultusminifter Dr. Kalt billigte, bis heute grundlegend geblieben. Diefe Weimarer 
Beſchlüfſe, Durch welche die Regierungen gebeten wurben, bie Stellung und Organifatien 
ber weiblidhen Lebhranftalten Be g normieren, find in Baden, eöiirttemberg, 
Sachſen, Heffen und den beutihen Kleinſtaaten im wefentlichen durdhgeführt; im 
Preußen ift Dagegen in biefer Hinficht bis jetzt fehr wenig gefchehen. Aufs bringenbfie 
if eine Regelung der Schulinfpektionsverhätltnifie dahin zu wänfchen, baf bie höheren 
Mäpchenihulen den Provinzialſchulkollegien unterftellt werben. Auch ift es dringend 
notwendig, daß der Staat felbft etwas mehr für das weibliche Bildungsweſen thut 
uud diefe Sorge nicht ganz den Kommunen überläßt. Es follte in jeder Provinz 
wenigfiens eine ſtaatliche höhere Mäbchenfchule errichtet werben, bie dann den Übrigen 
ale Modell dienen Tönnte. Der Bortragende befürwortet dann bie von verſchiedenen 
tompeienten Seiten vorgefhlagene Anderung, bag man nicht allen Unterrichtsgegen- 
Räuden ben obligatorischen Ghnratter beilegen, fondern für einige den fakultativen 
annehmen möge, da fo einesteil® der Unterricht eine für Die Berüdfichtigung ber In⸗ 
dioibualität gere Wendung nehmen könne, anbererjeits aber daburch der Über⸗ 
bärbung ein Riegel vorgeichoben werde. Redner charakterifiert fobanı das Beftreben, 
einen Normallehrplan Mr die böheren Mädchenfchulen een und beipriät 
hierauf den Berliner Normallehrplan. Das Lehrperfonal behandelt der Redner im 
allgemeinen zuftimmenb zu ben Weimarer Beichlüffen und dem thatfächlichen Zuftande 

welchem Lehrerinnen und Lehrer gemeinfanm arbeiten. Der Unterricht bat fi 
nad Stoffauswahl und Methobe nad den Gefchlechtseigentlimlichleiten der Zöglinge 
u 33 bier nicht irre zu gehen, erſcheint als eine der ſchwierigſten Aufgaben ver 

ethodit. 


Der Korreferent Rektor Bars⸗Siegen faßte ſeine Anſicht in folgende 
6 Theſen zuſammen: 


1. Die Aufgabe und die Ziele der höheren Mädchenſchule, wie ſie unter Mit⸗ 
wirkung des Unterrichtsminiſteriums von hervorragenden Mäpcenjchulpädagogen 
im Jahre 1873 feftgeftellt worden find, entfprechen dem Sebliriuilte unjerer Zeit. 
2. Die Beröffentlihung eines Normallehrplans für die höheren Mädchenſchulen ift 
als ein wejentlicher Hoftigein zu begrüßen. Bei Beſchränkung dieſer Schulen auf 
9 Klaſſen iſt in Klafſe I. die Einführung eines zweijährigen Kurſus mit fakultativem 
Unterricht in den technifchen Fächern erwünſcht. 3. Die Schule tft verpflichtet, ihre 
Einrihtungen fo zu treffen, daß die Gefundheit ber Kinder nicht gefährdet wird. 
4. Die Eltern follten fih die Gewöhnung ihrer Töchter an eine einfache, gefunbbeits- 
gemäße Lebensweife angelegen fein lafien. 5. Die Mitwirktung von Lehrerinnen in 
der höheren Mäpchenfchule ift nicht nur auf der Unter⸗ und Mittelftufe, fondern auch 
auf ber Oberftufe unentbehrlih. 6. Der Beſuch eines Penfionats ift für Schülerinnen, 


welche eine vollfiändige höhere Mädchenſchule abſolviert haben, entbehrlich. 


Die 10. Hauptverfammlung des deutſchen Vereins für das 
höhere Mädchenſchulweſen tagte in Berlin. Staatsminifter v. Goßler 
begrüßte die Berfammlung im Namen der Regierung. Seine Unfprade 
gipfelte in dem Satze: „Unjere deutihe Frau ift eine der edeliten 
Schöpfungen. Diejes Ideal aufrecht zu erhalten, ift die Aufgabe, die Sie 
fih geftellt Haben — die Zukunft wird es Ihnen danken.” Prof. Dr. Rauch⸗ 
Berlin ſprach über „die neueften Reformbemwegungen auf dem Ge— 
biete des fremdipradliden Unterrichts“. Er begründete in ein- 
gehendem Bortrag eine Reihe von Theſen, denen der Sab vorangeftellt 
ift: In der Bewegung auf dem Gebiete des fremdiprachlichen Unterrichts 
nehmen wir eine vermittelnde Stellung ein, indem wir einerjeit3 wicht 
ftarr an dem bisher Üblichen feithalten, andrerfeit8 aber die neu auf- 
tretenden Forderungen nur nad genauer und vorfichtiger Erwägung zu 
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den unfrigen machen.“ In der ſich anfchließenden Debatte traten die 
meiften Redner dem Referenten bei. Dr. Schornftein-Eliberfeld fprad 
über den preußifchen Normal-Lehrplan für die Höheren Mädchen⸗ 
Schulen und behauptete am Schluffe feiner Auseinanderſetzungen: der 
vorgefchriebene Lehrplan werde mehr ermüden als Intereſſe erregen. 
Vereinfahung, Beſchränkung müſſe auch für den Lehrplan ber Höheren 
Mädchenfchule maßgebender Grundjat fein. 

Sehr intereffant erjcheint es und, an nachſtehende Thatfache bei dieſer 
Gelegenheit zu erinnern. 

Auf ber 7. Sauptverfammlung des beutichen Vereins für das Mäpchenfchui- 
weſen (Braunſchweig 1880) wies ein Referent die Notwendigkeit nach, daß ber natur- 
gefchichtliche Unterricht in den Oberklaſſen höherer Töchterſchulen in ber Hand eines 
alademifchen Lehrers liegen müſſe, und brachte dieſe Behauptung in einer entſprechenden 
Theſe zum Ausdruck. Die Theſe fand viel Beifall. Damals war es Herr Geheimer 
Oberregierungsrat Dr. Schneider, welcher dieſer Auffafſung entgegentrat und Profeffor 
Dr. Liebe gab aus feiner veiden Erfahrung, die er bei feinen im Auftrage ber fläbt 
und Tönigl. Behörden für Lehrer Berlins abgehaltenen naturwiffenfchaftlichen Vor⸗ 
fefungen gefammelt, bie Erliärung ab, daß er unter biefen feminariftifch gebildeten 
Lehrern in reichliher Anzahl weit tüchtigere, zum Unterridt in ber Botanil und 
Zoologie weit geeignetere Kräfte gefunden habe, als unter vielen Gumnafiallehrern, 
bie mw Min und Naturwiſſenſchaften ſtudiert hätten. Seminariſtiſch gebildete Lehrer 
feien daher in dem worliegenden alle oft vorzuziehen. Die Thefe wurbe nun dahin 
abgeändert, baß für bie betreffenden Lehrer „eine genügende, allfeitig ausreichende Fach⸗ 
bildung“ erforderlich fei. Nicht fo glüdlich verlief ein Angriff aus jüngfter Zeit. Auf ber 
Berfammlung deutfcher Philologen und Schulmänner (1885) wurde der Antrag ge⸗ 
Rellt, „für Mittelſchulen geprüfte Lehrer vom neuſprachlichen Unterricht grundfäßlich 
auszuſchließen.“ Sämtliche Anweſende waren von der Unfähigkeit ber Mittelſchullehrer 
zur Erteilung des fremdſprachlichen Unterrichtes fo feft überzeugt, daß ber Antrag ohne 
Widerfpruch einflimmig angenommen wurde. Sollte, was für höhere Mädchenſchulen 
zutreffend erfcheint, nicht auch für andere höhere Schulen paffen? 


Siehe auch: Königreih Preußen. Normal-Lehrplan für 
höhere Mädchenſchulen. (Bergl. Schillmann, Deutſche Schulgejeh- 
fammlung 1886, Nr. 29.) Diefer neue Normallebrplan für höhere 
Mädchenſchulen Preußens enthält viele Beftimmungen von allgemeinem 
Sinterefle. Die „Päd. Big.” führt an: 


Im Deutſchen find die Anforderungen infofern ermäßigt, als erft in Klaffe I 
die zufammenhängende Leltüre von „Hermann und Dorothea”, ſowie einiger Haffticher 
Dramen, welche dem Berfländnis ber Schülerinnen zugänglich find, ftattfinden folL 
Grammatit fol nur im Anſchluß an das Lefebuch, nicht in befonderen Stunden ge- 
lehrt und beim Auffat bie Anforberung eigener Produktion ausgeſchlofſen werben. 
Das Rechnen jchließt ab mit der Zins⸗ Geſellſchafts⸗ Miſchungsrechnung und mit leichten 
Flächenberechnungen. Nicht geftattet find alfo Gleichungen, das Ausziehen von Quadrat⸗ 
und Kubilwurzeln. Der Geſchichtsunterricht ſoll in der Hauptfache mehr abgefchloffene 
Geſchichtsbilder und Biographien als eine zufammenhängende Darftellung bes Gefamt- 
RRoffes bieten. Die Klaren der Unter- und WMittelftufen dürfen nit über 50, bie 
der Oberftufe nicht über 40 Schülerinnen zählen. Offentliche Schulpräfungen find 
verboten. Die häusliche Arbeitszeit beträgt für die Unterftufe hochſtens 1 Stunde 
täglich, für bie Mittelftufe 1'/, und für die Oberfiufe böchftens 2 Stunden. Yür 
ſchwäch liche und in der Entwidelung begriffene Schlilerinnen find Dispenfationen von 
einzelnen Unterrichtsfächern zuläffig. rienarbeiten folen auch in ber Form ven 
freiwilligen Arbeiten zig gefordert werden. Es iſt zu verbäten, daß die Schülerinnen 
zu viele und zu ſchwere Lehrmittel, befonbers in Schulmappen, mit führen. Rab 
der 1. und 8. Unterridtsftunde follen 10, nach ber 2. und 4. aber 15 Minuten Baufe 
jein. Lettere innen zu Freiülbungen auf dem Hofe oder in der Turnhalle verwendet 
werden. Der ganze Lehrplan berüdfichtigt das geiflige und Törperfiche Wohl unferer 
Töchter in gleicher Weile. 
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Die Deputation des Vereins ber Direltoren höherer 
Mädchenſchulen ift am 5. d. M. von dem Aultusminifter empfangen 
worden, um eine Betition, welche Wünfche in Betreff des höheren Mädchen- 
ſchulweſens enthält, zu überreichen. Der Minifter ftellte die Gewährung 
dieſes und jenes Punktes in Wusficht, nahm aber auch hier Gelegenheit, 
vor Überbärdung zu warnen. 

Siehe hierzu ferner: 

1. Birtularverfügung ber kgl Regierung in Frankfurt a. O. 
betreffend Aufgabe und Unterricht der höheren Gffentlichen 
wie privaten) Mädchenſchulen. Vom 5. Sept. 1885. Vergl. Schill. 
mann, Deutſche Schulgeſetzſammlung 1886, Nr. 7.) 

2. Hausordnung der ftädtifhen höheren Mädchenſchule zu 
Bromberg. Vom 1. Juni 1885. (Bergl. Schillmann, Deutſche Schul: 
geſetzſammlung 1886, Nr. 9.) 

3. Freie und Hanfeftadt Bremen. Berfügung der Senat3- 
kommiſſion für das Unterridhtswefen, betreffend den Unterricht 
in weibliden Handarbeiten. Vom 18. März 1886. (Bergl. Schill- 
mann, Deutſche Schulgefegfammlung 1886, Nr. 15.) 

Bergl auch das Schriften: Die Höheren Mädchenſchulen und 
deren künftige Geftaltung. Wänſche und Vorſchläge von einem 
hannoverſchen Lehrer. Hannover, Karl Meyer, 1886. Preis 40 Pf. — 
Dasfelbe zeugt von felbftändigem Urteil und gutem Willen und ift recht 
lefenswert. | 

Direktor Karl Weiß in Erfurt hat einen Töchterhort in inniger 
Berbindung mit der Frauenindbuftriefhnle in Berlin gegründet, der 
die Aufgabe haben foll, „bei denkbar geringften Koften (42,50 M. monat- 
Ih für Benfion und Unterricht) insbeſondere den Töchtern von Geiftlichen, 
Lehrern, Beamten und guten Bürgerfamilien die erjchöpfende, gründliche 
und gediegene Ausbildung für Haus, Leben und ev. Beruf zu geben, welche 
ihre Zukunft nach Möglichkeit ficher teilt“. Profpelte And bon Herrn 
Direltor Weiß zu beziehen. 

Das Annaftift in Schweilershain bei Waldheim (Königreich 
Sachſen), das feine Entftehung der Hochherzigkeit und Opferwilligkeit der 
Frau Minifter von Noftiz-Wallwig verdankt, ift feinem Wejen nad) 
eine Haushaltungsſchule. Unterrichtet werden Mädchen von 15—24 Jahren 
a. in Scheuern, Buben, Kochen einer einfachen ländlichen Koft, Wafchen, 
Rollen, Plätten, Behandlung und Aufbewahrung verichiedener Nahrungs- 
mittel, Pflege der Haustiere, Bearbeitung eines Gemüfe-, Obft- und 
Blumengartend; b. in Nähen, Stopfen, Fliden, Striden ꝛc.; c. in Leien, 
Schön- und Rechtichreiben, Rechnen, in der Führung eines Wirtichafts- 
buches, den Anfangsgründen der Geſundheitslehre und häuslichen Kranten- 
pflege und im Singen. Durch eine mit der Haushaltungsfchule verbun- 
dene Rrippe ift den Mädchen auch Gelegenheit geboten, die Kinderpflege 
fennen zu lernen und zu üben. Für Koft, Wohnung und Unterriät find 
monatlih 15 M. zu zahlen. 

Die Landräte der Kreiſe Bayerns beiwilligten erböhtere Summen für 
Unterrichtözwede. In 2 Kreiſen wurden Haushaltungsſchulen teils 
neu errichtet, teil befier dotiert. Es ift nach den gewordenen Dar 
legungen zu hoffen, daß dieſe Kategorie von Schulen eine wertvolle 
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Brüde aus der Theorie der eigentlichen Unterrichtsanftalten in die Braris 
des häuslichen Lebens bildet. 

Nachdem durh den Gemeinderat von Brüffel der Kodhunter- 
richt in den Mädchenfchulen eingeführt war, hat er nunmehr einen voll- 
ftändigen theoretifchen und praftilchen Lehrgang über das Wachen, Bleichen, 
Laugen und Plätten eingerichtet. 

Humane Beſtrebungen auf dem Gebiete der Erziehung in Geftalt 
von „Knabenhorten”, „Ferienkolonien“, Speiſung armer Schulkinder u. |. w. 
mehren fi. 

Die Errichtung von Rnabenhorten, in welchen eine Beauffichtigung 
der Rinder außerhalb der Schulzeit ftattfinden fol, hielt die Berfanumlung 
der Breslauer Schuldirigenten, jo mwünjchenswert dieſe auch fei, nicht 
für ratfam, weil durch die Errichtung einer ſolchen Crziehungsanftalt 
neben der Schule ein gewiſſer Dualismus geichaffen werde; nur in Ber- 
bindung mit der Schule müſſe die Errichtung der Knabenhorte erfolgen, 
wenn fie von Nuten fein jollten. Dies habe aber feine Schwierigkeiten, 
weil den Lehrern reip. Lehrerinnen nicht zugemutet werden könne, ihre 
freie Zeit unentgeltlih diejem Zmwede zu widmen, und weil andrerjeits 
gerade diejenigen Eltern, deren Kinder eine Beauffichtigung außerhalb ber 
Schulzeit notwendig haben, in der Megel nicht in der Lage jeien, irgend 
etwas dafür zu zahlen. 

In Münden gewinnt die Idee der Knabenhorte immer mehr 
Freunde und Gönner. Fünf ſolcher Unftalten befteben bereits, und es 
wird lebhaft die Frage der ebenjo notwendigen Mädchenhorte ventiliert. 
Sa, man trägt ſich mit folgendem jchönen Projekt, dem die baldige Aus⸗ 
führung von Herzen zu wünſchen ift. 

Es fol in gefunder, freundlicher Lage ein eigenes Heim für arme Kinter er- 
richtet werben, in dem fie in der fehulfreien Tageszeit paffende Unterkunft und Be⸗ 
ſchaͤftigung finden. Das Gebäude foll zn ebener Erde genügende Räume für Aus 
arbeitung der Schulaufgaben, Badezimmer und Garderoben enthalten. In ber 
Mitte befindet fich der Speifefaal, in dem einfache, aber nahrhafte Koft verabreicht 
wird. Im 1. Stod befinden fih die Schülerwerffätte und Arbeitsichule für Mäd⸗ 
hen, Bibliothek mit Leſezimmer und Wohnung des Vorſtandes. Das Gebäude um⸗ 

iebt ein Zurn- und Spielplatz, ein Grundſtück und Garten, die von den Schülern 
epflanzt werben. Bielleiht öffnen ſich recht bald tie Hände, damit der ſchöne Ge⸗ 
dante verwirtfiht werden Tann. Um eine umfichtige und verfländnisvolle Leitung 
der Beichäftigung im Knabenhort zu ermöglichen, trägt man fi mit dem Gedanken, 
einige Lehrer an den Ausbildungskurſen für den Handfertigfeitsunterricht in Leipzig 
teilnehmen zu laſſen. Man mag über die Einführung dieſer Diezipfiu in den Bolfs- 


ſchulen verfchiedener Anſicht fein; darüber fann kein Zweifel beftehen, daß fie in 
Knabenhorten jehr am Plate ifl. 


Sn Münden ftehen die Knabenhorte außerhalb des Rahmens der 
Volksſchule, arbeiten aber diefer doch indirelt in die Hände, inden fie Die 
rüden Elemente, die ſich fonft unbeauffihtigt auf der Straße berum- 
tummeln würden, aufnimmt, die Hausaufgaben unter Leitung eines Lehrers 
anfertigen läßt und fie an geordnete Thätigfeit in ber fchulfreien Leit 
gewöhnen. Die leitende Lehrkraft erhält eine kontraktlich feitgefegte Ent⸗ 
ſchädigung und die Kinder genießen alle Vorteile des Knabenhortes un- 
entgeltlih,. Die Mittel hierzu werden durch Konzerte, Schenkungen unb 
Beiträge der Mitglieder des Vereins Knabenhort“ aufgebradt. Es if 
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im Intereſſe der armen Jugend zu wünſchen, daß die Knabenhorte immer 
mehr Freunde und Förderer finden. 

Anfolge eines Vortrages, den Direktor Baron im Pädagogiſchen 
Berein zu Dresden hielt, hat fich in genannter Stadt unter dem Namen 
„Kinderhort” ein Verein gebildet, der den Zweck verfolgen joll, Durch 
Erridtung von „Kinderheimen” fchulpflichtige Kinder, welche aus Mangel 
an häuslicher Aufficht in Gefahr find, zu verwahrlofen, durch erziehliche 
Beſchäftigung und anregende Unterhaltung gegen dieje Gefahr zu ſchützen 
und ihre geiftige und körperliche Entwidelung zu fördern. 

Der liberale Bürgerverein in Würzburg Hat an den dortigen 
Rnabenhort die Summe von 1000 M. als Ergebnis feines lebten großen 
Mastenballes abgeliefert. 

Auf dem 10. weftfäliihen Lehrertag am 28. April in Witten 
referierte Hauptlehrer Stüdmann- Dortmund „Über Zwangserziehung“. 
Diejer hochwichtigen Angelegenheit wenden Behörden und Lehrer andauernd 
großes Intereſſe zu. 

Im Königreih Preußen erjchien für die brandenburgiſche 
Provinzial-Shul- und Erziehungsanftalt zu Strausberg ein 
Reglement: 

Die Anftalt if beſtimmt zur Aufnahme fchulpflichtiger Kinder beiderlei Geſchlechts, 
welche von dem Lanbarmennerbande oder einem Ortsarmenverbande der Provinz zu 
unterftügen (88 28-30 bes Reichsgeſetzes über den Unterflügungswohnfig vom 
6. Juni 1870) oder dem Brovinzialverbande zur Zmwangserziehung überwiejen find 
(Geſetz vom 13. —— Auch koͤnnen ſolche ſchulpflichtige Kinder aufgenommen 
werden, welche auf Grund richterlichen Urteils (5 56 des Strafgeſetzbuches für das 
dentſche Reich) oder auf den Antrag ihres Vaters oder Vormundes mit Zuſtimmung 
des vormundſchaftlichen Gerichts (8 89, IL, 2 U. L.⸗R.) in eine Erziehungs» oder 
Zefepyseanſtalt zu bringen find. (Vergl. Deutſche Schulgeſetzſammlung 1886, 


Der geſchäfteführende Ausihuß des Deutſchen Lehrervereins 
hatte ſich in Verfolg eines Beſchluſſes des V. Deutſchen Lehrertages 
zu Görlitz eingehend mit der Zwangserziehungsfrage zu beſchäftigen. 
Die von ihm eingeſetzte Kommilfion wandte ſich in einem Aufrufe „an die 
Lehrervereine des deutichen Reiches”, nachdem er ſelbſt in mehreren 
Situngen eingehend über die Angelegenheit beraten hatte. Jener Aufruf 
follte die Qehrervereine veranlaflen: 1. zur Einleitung einer Agitation, 
durch welche möglichft weite und namentlich einflußreiche Kreiſe 
für Die Sade erwärmt würden; 2. zur Beichaffung von Material 
zur Begründung von an die gejeggebenden Faktoren ber ein- 
gelnen deutſchen Staaten und vielleiht auch an den deutſchen 

eih3tag zu richtenden VBorftellungen. Das eingegangene Material 
hat leider quantitativ nur befchränfte Ausbeute geliefert. Zur Veröffent⸗ 
lichung eignen fi die Eingänge nicht. Wir werben über den weiteren 
Erfolg der Löblichen Bemühungen des Ausſchuſſes feiner Beit berichten. 

Ein Gejey für das Großherzogtum Baden, die ftaatlicdhe 
Fürſorge für die Erziehung verwahrlofter jugendlicher Per- 
Ionen betreffend (vom 4. Mai 1886), beitimmt u. a.: 

8 1. Jugendliche Perſonen, welche das 16. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, 


Können wegen fittliher Berwahrlofung auf Grund einer gerichtlichen Entiheidung im 
eine geeignete Familie oder in eine flaatliche ober geeignete Privaterziehunge- ober 
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Befferungsanftalt untergebracht werben: wenn ihr fittliche® Wohl durch Mißbrauch 
des Erziehungsrechtes oder durch grobe Bernadläffigung feitens ber Eltern oder 
fonfliger Fürſorger gefährdet ift, oder wenn nad ihrem Berhalten die Erziehungs- 
ewalt ihrer Eitern oder fonftigen Fürſorger und die Zucdhtmittel der Schule fi & 
erbiltung ihres völligen fittlicden Berberbens unzulänglich erweilen. 8 2. Die 
Unterbringung zur Zwangserziehung erfolgt, nachdem das zuftändige Amtsgericht bas 
Borhanbenfein der Borausfegungen bes 8 1 unter Bezeihnung der für erwieſen er- 
achteten Thatſachen feftgeftellt und die Unterbringung für erforderlih erHlärt bat. 
Zuftändig ift das Amtsgericht des Wohnfiges, in Ermangelung eines ſolchen bes 
Aufenthaltsortes ber Eltern, wenn biefe noch am Leben find, andernfalle das nach $ 5a 
und 6 des Reichspolizeigeſetzes vom 6. Februar 1879 zuftändige Vormundſchaftsgericht. 
$ 3. Wo fofortiges Einfchreiten dringend geboten if, Tann das Amtsgericht, aud 
bevor das Verfahren abgeichloffen ift, eine filrforgfiche Unterbringung für erforberfid 
erfiären. $ 4. Der a Hr Beſchluß muß den Eltern, den vormundſchafi⸗ 
lichen Bertretern und dem Bezirksamt befaunt gegeben werden. Segen ben Beſchluß 
ſteht den in abfad ! genannten PBerfonen, fowie dem Bezirksamt, erfteren jeboch nur 
dann, wenn der Beſchluß auf Unterbringung zur gan Serziebung lautet, binnen 
einer mit der Eröffnung beginnenden Notfrift von 2 Woden die Beſchwerde an das 
Landgericht zu. Hat die Enticheidung des Landgerichts eine Abändermg bes amts 
richterlichen Beſchluſſes zur — ſo findet Beſchwerde an das Oberlandesgericht 
Binnen ber gleichen Notfriſt ſtatt. Die Beſchwerde bat vorbehaltlich der Beftimmung 
bes 8 3 Abſatz 5 aufichiebende Wirkung. 8 6. Das Bezirksamt bat auf Grund des 
®erihtsbefchluffes die Unterbringung zur Zmangserziehung anzuordnen, insbeſondere 
zu beftimmen, ob die Unterbringung in einer Familie oder in einer Anftalt Ratt- 
aufinten babe, ben Bollzug zu leiten und zu überwachen und foweit nötig, für ein 
angemefjenes Unterlommen des Zöglinge nach Beendigung der Zwangserziehung zu 
forgen. 8 7. Anſtalten, welde zur Aufnahme der in Pb des Reihöfrafgeler- 
Buches bezeichneten Berfonen ober zur Unterbringung von Kranten, Gebrechlichen ober 
Landarmen beftimmt find, dürfen nicht I die Zwangserziehung verwendet werben. 
8 8. Das Recht der Zwangserziehung hört, abgefehen von der Aufhebung des auf 
Unterbringung lautenden Befhfulfes im alle bes $ 5, mit bem nollenbeten 18. Lebens. 
jabre des Zöglings auf. In außergewöhnlidhen Fällen kann jedoch das Recht ber 
Zwangserziehung durch Beſchluß des Amtsgerichts bis zum vollendeten 20. Lebens. 
jahre bes Zöglings ausgedehnt werben, wenn eine foldhe Ausdehnung zur Erreichung 
bes Zwecks der Zwangserziehung erforderlich erfcheint. 8.9. Die durch die Zwangs- 
erziehung veranlaßten Koften find vorläufig von dem mit dem Vollzug beauftragten 
Drtsarmenverband (8 6), in Ermangelung eines ſolchen aus der Staatslafje zu be- 
ftreiten. Sie find aus dem eigenen Vermögen des Zöglings oder von ben aus privat» 
rechtlichem Titel zur Leiftung feines Unterhalts Berpflichteten zu erfegen. Im Fale 
bes Unvermögens biefer Berpflichteten fallen die durch Die Unterbringung zur Zwangs⸗ 
erziehung erwachſenden Koften der Hin» und Zurückreiſe, der Ausflattung, ein Drittel 
ber Koften der Erziehung und Berpflegung, fowie bie Koften für ein angemefienes 
Untertommen bei der Entlaffung dem Armenverbande zur Laſt, der zur Zeit ber 
Leiftung endgültig zur Unterfiätung des Zöglinge nad Maßgabe des Geſetzes über 
den Unterſtützungswohnfitz verpflichtet ifl. ie den Armenverbänden nicht zur Laft 
fallenden Koften werden von der Stantslafle getragen. Gelangt ein aus der Zwangs⸗ 
erziehung entlaffener Zögling fpäter zu binreihendem Bermögen, fo findet wegen bes 
Nüderfabes ber Koflen der $ 5 des Armengefees vom 5. Mai 1870 entfpreddende 
Anwendung. (Berg. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſammlung 1886, Nr. 25.) 


Die Fortbildungsſchulen, in vielen Staaten bezw. Gemeinden bereits 
obligatorifch, entwideln fich fehr langſam, laſſen aber doch einen ſchwachen 
Hortfchritt nicht verkennen. 

Es gehört zu den gewohnten Ericheinungen des ſächſiſchen Land- 
tags, daß durch Petitionen an der Zjährigen Fortbildungsſchulpflicht der 
männlichen Jugend gerüttelt wird. Auch dem diesmaligen Landtage lagen 
wieder 11 Petitionen vor. Die 2. Kammer beichloß nach Iebhafter De- 
ee die Petitionen der Regierung zur Kenntnisnahme zu über: 
wetten. - 
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Das größte Hemmnis bildet in diefer Art von Schulen ohne Zweifel 
die Unbotmäßigfeit und der böfe Wille der Schüler. Wegen grober Be 
leibigung feines Lehrers hatte ſich z. B. ein Fortbildungsfchüler in Leipzig 
vor Gericht zu verantworten, da alle vorausgegangenen Strafen nichts 
gefruchtet Hatten. Infolge des kaum glaublich rohen Auftretens des An- 
geffagten beantragte die Staatsanwaltichaft eine mindeftens einmonatliche 
Sefängnisitrafe. Das Urteil des Gerichtshofes Tautete aber in Undetracht 
der fortgejeßten Flegeleien des Angeklagten auf 3 Monate Gefängnis. 

In Leipzig wurde ein anderer Fortbildungsſchüler wegen Beleidigung 
feines Lehrers, welchem er auf der Straße mehrfach höhniſch nachgerufen Hatte, 
u einer Gefängnisftrafe von 2 Monaten verurteilt. Das gerichtliche Urteil 
Ion in den Räumen der Yortbildungsfchule öffentlich ausgehängt werben. 

Daß derartige Roheiten nicht bloß in großen Städten vorlommen, 
beweilt folgender Beriht: Die Voſſ. Ztg.“ meldet aus Höchberg bei 
Würzburg unter dem 7. Upril: „Um vorigen Sonntag fielen in ber 
Sonntagsichule die Schüler über ihren Lehrer ber und riffen ihm buch 
ftäblid die Slleider vom Leibe” Hoffentlich ift auch dort ein Exempel 
ftatuiert worden! 

Die Schulbehörde des Großherzogtums Heſſen hat eine be- 
merfenswerte Inſtruktion für die Fortbildungsſchulen erlaffen. 
Nah derſelben follen in der Fortbildungsichule neben Verfaſſungskunde 
namentlih Lejen, Schreiben und Rechnen gelehrt und fomit wieder 
diejenigen Dinge beſonders berüdjichtigt werben, welche für das praktiſche 
Leben von bleibendem Werte find. Wuch werden die Lehrer zu einer 
firengeren Handhabung der Disziplin angewiefen. Wir freuen uns, daß 
endlich eine deutſche Schulbehörde auf diefem Wege vorgeht, den wir ſchon 
bor Jahren für den einzig richtigen erklärten. 

Siehe ferner: Großherzogtum Baden, Belanntmahung des 
Großh. Oberſchulrats, die landwirtfhaftlide Buhführung in 
den Fortbildungsfchulen betreffend. Vom 19. Februar 1886. 
(Bergl. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſammlung 1886, Nr. 15.) Dur 
diefen gleichfall8 ſehr dankenswerten Erlaß wurde in den Yortbildungs- 
ſchulen Badens Tandwirtichaftliche Buchführung als obligatorifcher Unter- 
richtsgegenſtand eingeführt. 

Siehe auch: Geſetz für das Königreih Breußen, betreffend 
die Errichtung und Unterhaltung von Kortbildungsichulen inden 
Provinzen Weftpreußen und Poſen. Vom 4. Mai 1886. 8.1. Bur 
Erridtung und Unterhaltung von Yortbildungsichulen in den Provinzen 
Beitpreußen und Poſen ift der Minifter für Handel und Gewerbe, den 
Gemeinden laufende Zuſchüſſe aus Staatsmitteln zu gewähren, geeigneten- 
falls auch ſolche Schulen aus Staatsmitteln zu errichten und zu unter- 
Halten, ermächtigt. 8 2. Un denjenigen Orten jener Provinzen, in welchen 
die Verpflichtung zum Beſuche der Fortbildungsſchulen nit durch Orts⸗ 
ftatut begründet wird, Tann von dem Minifter für Handel und Gewerbe 
den Urbeitern unter 18 Jahren ($ 120 der Gewerbeordnung) diefe Ver⸗ 
pflichtung auferlegt werden. Jedoch darf an den Sonntagen während der 
Stunden des Hauptgottesdienftes Unterricht nicht erteilt werden. (Vergl. 
Schillmann, Deutihe Schulgeſetzſammlung 1886, Nr. 23.) 

Für die in Weftpreußen allgemein einzuführenden Zwangs⸗Fort⸗ 
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bildungsſchulen find auf Anordnung der Regierung als Unterrichtszeit die 
Sonntagsvormittagsitunden mit der alleinigen Einſchränkung beitinmt, daß 
während des Hauptgottesdienftes Tein Unterricht ftattfinden darf. Die 
Fortbildungsichulen im Regierungsbezirt Marienwerder entjtehen raſch. 
Es ift in diefer Hinfiht eine allgemeine Anordnung ergangen, daB im 
den gemiſcht⸗ſprachlichen Bezirken des Regierungsbezirks möglichft viel 
Sortbildungsichulen zu errichten jeien. Der Staat übernimmt in allen 
- Fällen ſowohl die einmaligen, als auch die dauernden Koften der Ein- 
rihtung und legt den Gemeinden nur die Verpflichtung auf, für die 
Unterrichtslokale und für die Heizung und Beleuchtung derjelben zu jorgen. 
So find im Monat Februar Fortbildungsfchulen in den Städten Schwetz, 
Sollub, Strasburg, Leſſen und Riejenburg errichtet worden. 

Im Herzogtum Braunfhweig erſchien eine Verfaſſung der 
Fortbildungs- und Gemwerbeihule der Stadt Braunfchweig. 
(Bergl. Schillmann, Deutiche Schulgeſetzſammlung 1886, Nr. 49), Die wir 
der Beachtung der Schulvorftände, Direktoren und Lehrer behufs Kenntnis⸗ 
nahme empfehlen. 

Nach der von der Schuldeputation herausgegebenen „Überficht 
über das Fortbildungsſchulweſen der Stadt Berlin” beftanden 
9 ſtädtiſche Fortbildungsichulen für Sünglinge mit einer Gejamtzahl von 
6619 Schülern. Neben diefen von der Stadt unterhaltenen Schulen be 
ftehen Fachſchulen. Zieht man die Handwerkerſchule, die 3 Fortbildungs- 
anftalten an höheren Schulen mit in Betracht, jo greift man wohl 
nicht fehl, wenn man die Zahl jämtlicher Fortbildungsfchüler auf über 
10.000 jeßt. 

Der mürttembergiihe Lehrerftand Hat in der 3. Denkichrift des 
Bollsfchullehrervereing die Sonntagsihule der ledigen Jugend 
förmlich an den Pranger geſtellt. Es wird dort behauptet, e8 werde in 
diefer Art von Schulen thatfächlih nichts geleitet und könne beim beften 
Willen nichts geleiftet werden. Angeblich beiteht der Zweck dieſer Ein- 
richtung bloß darin, die jüngeren (unftändigen) Lehrer an Sonntagnad)- 
mittagen an das Haus zu feileln und während der Yerien immer un- 
bezahlte Organiften und Borfänger zur Verfügung zu haben. Borgejchlagen 
wird, die Schulzeit nötigenfall® um ein Jahr zu verlängern oder den Lehr 
plan entiprechend zu vervolllommmen. 

Hlubed-Rawitih prah auf ber Generalverfammlung des 
Provinzialvereing der Brovinz Poſen zu Rawitſch über die Fort⸗ 
bildungsfchule und ihre Beziehung zur Volksſchule. Die von 
ber Verſammlung angenommenen Theſen folgen bier: 

1. Die Errihtung von Fortbildungsſchulen ift infolge der Beanlagung bes 
Menihen, ver nur durch Wiederholung und Übung die erworbenen Kenutnifje be 
halten und praftifch verwerten kann, ein Bebürfnis, eine Notwendigkeit. 2. Die 
Fortbildungsſchule werde für alle diejenigen errichtet, die mit dem 14. Lebensjahre 
aus der Schule entlafien find. 3. In der Fortbildungsfchule ſehe man weniger 
barauf, neue Kenntniffe der Schüler zu vermitteln, als vielmehr darauf, die in ber 
Volksſchule erworbenen Kenntniffe zu befeftigen, zu erweitern und zu burdhgeifligen. 
4. Die Kortbildungsichule fei in erfter Linie Erziehungsanftalt, indem fie flets 
Charakterbildung in den Vordergrund ihrer Thätigleit flelt. 5. Die gedeihliche Ent- 
widelung der Kortbifbun sihule ift zunächſt nur abzufehen bei einer marimalen 
Klafienftärte von 35 Schülern und 6 Stunden wöchentlich für jede Klaſſe. Die 
Gegenftände ber Kortbildungsfchule find der Unterricht im Deutichen, Rechnen, Geo- 
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meizie und Zeichnen. 6. Der Unterricht im Deutichen fürbere die Gemiltebilbung, 
exwecke die Liebe zu Gott und Vaterland und bejähige den Schüler für feine fünf 
tige Stellung als Staatsbürger. 7. Der Unterriht im Rechnen und in ber Geo⸗ 
metrie berä Stige bie realen Berbäftniffe. 8. Der Unterridt im Zeichnen berüd- 
fichtige, wo es geboten erfcheint, möglichft zeitig das Fachzeichnen. 


Mit großer Freude begrüßt jeder gute Deutjche, daß ſich in Induſtrie 
und Gewerbe unjeres Waterlandes neuerdings eine entjchiedene Zunahme 
des guten Geichmades zeigt. Die für Hebung des Sunftgewerbes be- 
fimmten Anftalten tragen dazu ganz wejentlich bei, was auch von Aus- 
ländern betont und anerkannt wird. 

Marius Vachow, der im Uuftrage der franzöfiihen Regierung eine 
Reiſe durch Deutichland unternommen hat, um die Aunft- und Gewerbe- 
ſchulen zu ftubieren, hat fich, wie die ‚Voſſ. Big.” berichtet, außerorbent- 
lich anerfennend geäußert. Ich habe mich“, jagt er u. a., „drei Wochen 
lang im Nordweiten Deutſchlands aufgehalten und überall die Spuren 
einer unglaublichen und mit überlegenem Geifte geleiteten allgemeinen 
Thätigkeit angetroffen.” Er rät jchließlich feinen Landsleuten, große Uns 
firengungen zu machen, um in der Erfindung und im guten Geſchmack 
ich von Nebenbuhlern jenjeit des Rheins nicht überflügeln zu laſſen. 

Die Beftrebungen, einzelne Gewerbe durch Gründung von Fachſchulen 
zu heben, find namentlich im induftriereihen Sachſen daheim und ver- 
dienen nicht bloß Anerkennung, fondern auch Nachahmung. 

Sn Aue in Sadjjen befteht feit dem Sabre 1877 auch eine Schule 
für Blecharbeiter. Begründet und gefördert von einem Verein weit 
fißtiger, ihr Gewerbe hochſchätzender Männer der Blechinduftrie, in her⸗ 
borragender Weiſe unterftüht von der kgl. ſächfiſchen Staatsregierung, 
wirkt diefe Schule recht ſegensreich. 

Diefelbe wurde feit ihrer Gründung von 220 Schülern aus allen Zeilen Deutfch- 
lande, aus Öfterreich und ber Schweiz, aus Belgien, Holland, Schweden, Frant- 
reih, Rumänien, Dänemark, Rußland beſucht. Der diefe Schule befuchende junge 
Klempner kann in kurzer Zeit weitgehende theoretifche, auch geichäftsmännifche, kunſt⸗ 
gewerblihe und praktiſche Kenntniffe fich aneignen, wie er folche anders nicht er» 
reihen Tann. Aufgenommen werben junge Leute mit Volksſchulbildung, bie eine 
2jähr. praktiſche Lehrzeit zurüdgelegt haben, aber auch foldhe, die ſchon längere 
oder Türzere Seit als Gehilfe thätig geweien find; die Unterrichtsdauer iſt auf 
12/, Jahr feftgeftellt. 

Verfügung des Großh. Oberſchulrats des Großherzogtums 
Baden, Lehrmittel für den Fachunterricht an den Gewerbe— 
ſchulen betreffend. Vom 12. Februar 1886. (Bergl. Schillmann, 
Deutiche Schulgefegfammlung 1886, Nr. 15.) 

Der Abichnitt über Heilpädagogik wird von berufener Feder gejondert 
behandelt. Wir führen über denjelben bier nur folgendes Allgemeine an, 
das in den Rahmen unferes Neferates gehört. 

Die Konferenz für Jdioten-Heilpflege tagte in Frankfurt a. M. 
Direktor Dr. Wulff- Langenhagen Sprach über die Grundſätze, melde 
für eine zwedentiprehende Ernährung der Inſaſſen von 
Idiotenanſtalten aufgeftellt werden können. Er ging davon aus, 
dab die Ernährungsfrage unter den Beftrebungen der Fürſorge fir die 
Schwach⸗ und Blödfinnigen eine der Hervorragendften Stellungen ein- 
nimmt, und daß es burchaus notwendig jei, in ausgedehnten Maße bei 
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ber Ernährung Schwachfinniger zu individualifieren. Baftor Balmer- 
Neu⸗Erkerode ſprach über die Pflege des feftlihen Lebens in den 
Spdiotenanftalten. Er empfahl die Bildung von Gefangvereinen und 
von Bereinen für Inftrumentalmufil und zeigte dann, in welcher Weile 
von feiner Anftalt in Neu-Erlerode das Weihnachtöfeft, die Konfirmation, 
die Naturfefte begangen werben. Direktor Barthold⸗M.⸗Gladbach befür- 
wortete namentlich die Pflege der vaterländiſchen Gedenktage und bie 
Feier von Vaters Geburtstag. Durch allzuviele gottesdienftlihe Übungen 
ſchade man den Schwadlinnigen mehr, als man ihnen nüge Direktor 
Dr. Bartels⸗Gera berichtete über die Errihtung von Hilfsflaffen 
für ſchwachbefähigte Kinder in größeren Schulorganismen, 
wie fie bereits zu Dresden, Braunfchweig, Gera u. ſ. w. ind Leben ge 
rufen worden find. Der Redner verbreitete fi über Einrichtung, Lehr: 
plan, Ziel und Aufgabe diefer Hilfsflaffen und betonte, daß bie Behörden, 
welche folche Klaſſen errichteten, fi bald von ihrem großen Segen über 
eugt hätten. Uber die Entwidelung des Formenſinns führte 
Direktor Barthold⸗Gladbach aus, daß ſich der Yormenfinn bei fehr vielen 
Idioten als derjenige erweift, der einer günftigen Weiterentwidelung fähig, 
während dies z. B. beim Bahlenfinn viel jeltener und weniger der Yall 
if. Direktor Sengelmann hielt dann einen Bortrag über die Frage: 
„Was kann geſchehen zur Gewinnung und Heranbildbung eines 
guten Lehr- und Pflegeperfonals in Idiotenanſtalten?“ Der 
Referent betonte, daß es wünſchenswert, ja notwenbig fei, daß die Arbeiter 
an den Idiotenanſtalten bejonderd vorgebildet würden, ähnlich wie es bei 
den Anftalten für Taubftumme und Blinde der Fall fei, — man müfle 
befähigte Wärter zu Lehrern beranbilden. In der Debatte erhob Dr. 
Bartel3-Gera namens des deutichen Lehrerftandes dagegen Einſpruch, daß 
Brüder und Wärter in foldhen Unftalten auf gleiche Stufe mit feminariftifch 
gebildeten Lehrern geftellt würden, daß man folchen Leuten fpäter felbft 
in der Volksſchule fuche Anftellung zu verichaffen. Gerade für die armen 
Idioten müßten die tüchtigiten, die gebildetiten Lehrer aus der Reihe ber 
feminariftifch gebildeten Lehrer gewählt werben. 


Bärtner- Hamburg fprah im Verein Hamburger Volksſchul— 
lehrer „über Geiftestrantheiten mit befonderer Berädfihtigung 
des Schwachſinns in der Schule“, woraufhin die Schuliynode folgen: 
des Geſuch an die Oberſchulbehörde in Hamburg eingereicht Hat: Die 
Oberſchulbehörde wolle in einzelnen Schulbezirken für jchwachfinnige 
Kinder bejondere Hilfsklaſſen mit beichränkter Schülerzahl, wie ſolche be- 
reit8 in anderen Städten bejtehen, einrichten und für die Landgemeinden 
ebenfalls den Verhältniſſen derfelben entiprehend Vorkehrungen treffen. 


Die TZaubftummenanftalt in Met wurde in eine katholiſche An- 
ftalt verwandelt. Un Stelle der bisherigen proteftantiichen Lehrer ſind 
Schulſchweſtern angeftellt und die Lehrer „im Intereſſe des Dienftes” ver- 
jet worden, teils an ftädtifche, teild an Landichulen, die den geringften 
Gehalt in ganz Lothringen aufweilen. 

Köln Hat am 15. Nov. mit 25 Knaben und 12 Mädchen eine 


Schule für Schwachſinnige eröffnet. Anderwärts wirken bie bereits 
beftehenden derartigen Anstalten in Segen weiter, fo in Braunſchweig 
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und Gera. Der Zahresbericht der Bürgerichulen in letztgenannter Stadt 
enthält aus der Feder des betr. Lehrers fehr intereflante Mitteilungen. 
- Siehe aud: 

Berfügung der kgl. Regierung zu Schleswig, betreffend 
Kontrolle über den Beginn des ſchulpflichtigen Alters taub- 
ſtummer Kinder in der Provinz Schleswig-Holftein. Vom 28. Sept. 
1885. (Bergl. Schillmann, Deutihe Schulgeſetzſammlung 1886, Nr. 6.) 

Allen Erziehern, namentlih aber den Schulvorflehern und Schul⸗ 
behörden möchten wir ein Wert aufs wärmite empfehlen, das im Jahre 
1885 erfchienen und mit einem ehrenvollen Preiſe gekrönt worden ift: 
Fuchs, Dr. Ernft, die Urſachen und die Verhütung der Blindheit. 
Das herrliche Buch beichäftigt fich in eingehendfter und Tiebevollfter Weiſe, 
alle8 bereit3 vorhandene Erfahrungs- und Forfchungsmaterial auf das 
forgjamfte benugend, mit feinem hochwichtigen Gegenftande. Reiches Zahlen⸗ 
material und eine graphiſche Darftelung der Blindheitsurfachen bei 2528 
Fällen boppelfeitiger Blindheit unterftügen die AUnfichten des Verfaſſers, 
der mit dem Wahlipruche: „Viribus unitis“ das Intereſſe der weiteften 
Kreife für die von ihm vertretene gute Sache zu gewinnen jucht. Möchten 
feine Warnungen und Ratſchläge tief ins Voll dringen und überall die 
gebührende Beachtung finden! Die Schrift ift von J. F. Bergmann 
in Wiesbaden verlegt und 243 Seiten ftarf. 

Wir begnügen und mit Anführung des vorftehenden Materials, das 
zur Genüge darthun wird, wie in der Gegenwart unleugbar verhältniß- 
mäßig außerordentlich bedeutende Opfer für die Schulen aller Urt gebracht 
und daß Iehtere mit der größten Fürſorge überwacht und gepflegt werden. 
Rechnet man zu denjenigen Summen, welche der Staat für das Scul- 
weien ftellt, noch die ungeheuren Geldmittel, welche die Kommunen be- 
Schaffen, jo muß man geftehen, daß es in der That nicht an Opferwilligkeit 
fehlt. _ Der Bruchteil jener NRiefenfummen, welcher die Beſoldung der 
Lehrer repräfentiert, ift allerdings nicht unbeträchtlih, der Betrag aber, 
welcher im Durchſchnitt davon auf den einzelnen Lehrer entfällt, ift noch 
recht knapp bemeilen. Die Zahl der Lehrer ift eine fo ungemein große, 
daß dies nicht anders fein kann. Es wäre daher falfch, aus der Höhe 
des Aufwandes für die Schulen auf die Höhe der Lehrerbefoldungen 
ſchließen zu wollen. So fehr man alfo auf der einen Seite anertennen 
muß, daß thatjächlich in den meisten Staaten Deutſchlands im Vergleich 
zu früheren Seiten ungemein viel für die Schulen gejchieht, jo fehr bleibt 
zu bedauern, daß eben die Lage der Lehrer nur an einzelnen Pläßen 
eine wirklich befriedigende genannt werden Tann. Über dad Maß des 
Bedüirfniffes hinaus gehen in diefer Beziehung die Leiftungen meift noch 
nit. Wir Eonftatieren unter ausdrüdlicher Hervorhebung dieſer That- 
ſache trotzdem auch diesmal mit Freude das andauernde, zum Teil groß- 
artige Intereſſe weiter Kreife für unfer Schulmefen. Man forgt für 
genfigende Dotation der Schulen, für zwedentiprechende Schulgebäude, für 
Beobachtung entiprechender hygieiniſcher Maßnahmen mehr denn in irgend 
einer früheren Epoche der Kulturgeſchichte — Turz, für alles, was irgend 
erfirebend- und erhaltenswert ift. 
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IV. Die Lehrer der deutſchen Vollsſchule. 


Wenn ein Staat gedeihen fol, jo ift vor allem nötig, daß er tüchtige, 
einfichtige und pflichttreue Beamte babe. Wohin ſchlechte Beamte em 
Bolt und Reich bringen lünnen, das gewahren wir mit Staunen und 
Abſchen, wenn wir die Blide nah dem Dften und Südoften unferes 
Weltteils richten und die dortigen Zuftände mit unferen wohlgeorbneten 
Berhältniffen vergleigen. Das gärende Chaos im Riefenreiche der Haren 
ift zum guten Teile aus ber Nichtswürdigkeit des Beamtentums erwachſen, 
das ſcharf aber gewiß nicht unzutreffend von einem Neifenden als eine 
„organifierte Verbrecherbande” bezeichnet wurde. Ganz ähulich Liegen die 
Dinge im Türlenreiche, das bereitö halb an den Sünden der Regierung 
und ihrer Beamten zu Grunde gegangen iſt. Wenden wir bie Erlenutinis 
diefer Thatſache auf die Schule an, jo leuchtet unmittelbar ein, daß afle 
Sürforge der Behörden, alle Teilnahme bes Volles für fein Schulwefen 
nublos ift, wenn e8 an dem Einen fehlt, was im allererfier Linie not 
ift: an einem tüchtigen Lehrerftande. Nur wenn bie Lehrer körperlich ud 
geiftig friſch, kenntnisreich, gewandt im Unterrichten, pflichteifrig und wit 
warmer, felbftlofer Liebe zu ihrem Berufe erfüllt find, kann ſich die Schule 
zu dem entwideln, was fie der Gegenwart fein joll und was den großen 
Pädagogen der Neuzeit ala hohes Ideal bei ihren Beſtrebungen vor- 
geihmwebt Hat. Wie richtig diefe Anficht ift, erkennt man leicht, wenn 
man die Beitrebungen zur Hebung des Schulweiens in balbzivilifierten 
Staaten mit Aufmerkſamkeit verfolgt. Es ift nicht die Stumpfheit der in 
Bewegung zu dringenden Mafien allein, welche rajches Emporblühen bes 
Schulweſens Hindert. Trotz der Fürforge der Regierung in foldhen Län- 
dern, troß der hohen Summen, welche alljährlich mit freigebiger Hand 
zur Hebung des Schulweſens verwilligt werden, troß geichidter umb 
energiicher Organiſation macht die Schulentwidelung in Staaten der be- 
zeichneten Art doch nur fehr langjame Fortſchritte. Die frappierenden 
Zahlen über Zunahme der Lehranftalten, Anwachſen der Schülerzahl ıc. 
können den Sachkundigen hierüber nicht täufchen. Es fehlt eben in ben 
betreffenden Ländern am Beiten: an einem tüchtigen, der Größe 
feiner Aufgabe vollftändig gewachſenen Lehrerftande; alles fonft 
Nötige läßt fih bei gutem Willen der maßgebenden Faktoren fchnell be 
Ichaffen, eine zuverläffige, nie verjagende Lehrerfchaft dagegen kann men 
nicht aus dem Boden ftanıpfen. Erhellt hieraus die große Bedeutung 
des Lehrerftandes zur Genüge auch für unfere deutſchen Verhältnifſſe, fo 
folgt daraus zugleih, daß Behörde und Volksvertretung, daß das ganze 
Bolt alles thun muß, was nötig ift, um einen ſolchen Lehrerftand zu 
erhalten. Man gebe den Lehrern eine vollftändig genügende, auf wiflen- 
ſchaftlicher Grundlage ruhende, aber durchaus vollstümliche Bildung, die 
fie entichieden berechtigt, einen Play unter den Gebildeten der Nation zu 
fordern; man gemwähre ihnen eine entiprechende amtliche und fozinle 
Stellung, wozu Auffihtsorgane und Publikum gleichviel beitragen können; 
man bezahle ihre Arbeit der Bedeutung bderjelben entiprechend, ſowie beu 
Verhältnifien des Standes und der Beit gemäß. Dann wird ber rechte 
Geift, die rechte Freudigkeit in ihnen wohnen; fie werden ihr Amt mit 
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Freuden thun und nicht mit Seufzen und als Folge davon wird fi ein 
dem ganzen Volke zu gute kommendes, hocherfreuliches Aufblühen des 
Schulweſens zum Heile des gejamten Vaterlandes bemerkbar machen. 


1. Die Stellung ber Lehrer. 


An Angriffen auf den deutichen Lehrerftand hat es auch im abge 
Iaufenen Sabre nicht gefehlt — im Gegenteil, die Keulenſchläge find von 
verſchiedenen Seiten bageldicht geführt worden. Leider entbläden fich 
fogar Beitichriften, Kalender zc. nicht, den Lehrerftand öffentlich vor ihrem 
Publikum an den Pranger zu ftellen. So Haben dies u. a. der belannte 
Lahrer hinkende Bote“, von dem man es feiner Tendenz nach am wenigften 
erwarten follte, ferner das befannte Familienblatt „Daheim“ gethan. Die 
Lehrer laſſen fich derartige VBerunglimpfungen allerdings gegenwärtig nicht 
mehr ruhig gefallen, im Gefühle der Gemeinjamleit ihrer Smterefien 
machen fie vielmehr überall entſchieden Front gegen die kecken Angreifer 
und haben dadurch ſchon manchem allzuvorwitzigen Redakteur die Bedeu⸗ 
tung ihrer Stellung im Volle ungemein Mar gemacht. 

Die größte Aufregung über einen derartigen Angriff rief der bereits 
erwähnte Fall Treitſchke hervor. Die Lehrer und ihre Freunde haben 
fofort nad) Belanntwerden der mindeſtens unbedachten Außerungen bes 
genannten Herrn gegenüber feiner ftudentifchen Zuhörerſchaft jofort ent- 
Ichieden Stellung genommen. 

Herr dv. Treitſchke Hat im mefentlichen gefagt: „Die Korporale, die 
Sriedrih Wilhelm I als Schullehrer anftellte, entnahm der 
König aus dem damals tücdhtigften Teile der Nation; fie waren 
nicht gelehrt, aber fromm, tapfer und zufrieden und bildeten 
fromme und tapfere Menſchen, während wir heute beforgt 
fragen, woher zufriedene Volksſchullehrer zu beichaffen ſeien, 
welche zufriedene Menſchen erziehen und ſich nit unglücklich 
fühlen in der Mittelftellung zwiſchen Gebildeten und Unge- 
bildeten” 

Der Abgeordnete Knörde nahm Unlaß, fih im preußifchen Abge- 
orbnetenhaufe über die Äußerung des Herrn dv. Treitichle auszusprechen. 

Er fagte u. a.: „Wenn ber Herr Brof. v. Treitichle in ber That die Meinung 
bat, daß unfere Vollsichulichrerftellen auch heute noch mit ausgebienten Korporalen 
zu beießen wären, dann muß ich fagen, daß mir das wirklich herzlich leid thut, 
zumal wenn ein Lehrer an einer preußiſchen LUniverfität fo etwas ausipricht. Es 
fähe dann doch fo aus, als ob an diefem Hiftorifer die gefamte Entwidelung unfe- 
rer Volksſchule und insbefondere auch bie hocherfreuliche Forderung in ber Aus⸗ 
bildung der VBollsfchullehrer ſpurlos vorlbergegangen wäre. Eine folche Gering- 
fhägung unſerer Voltsſchullehrer ift vor allem auch nicht geeignet, bie Achtung vor 
diefem Fehr ehrenvollen Stande zu heben; im Gegenteil muß fe benfelben in bebent- 
licher Weiſe disfreditieren. Das bedeutet für mich aber zugleih auch eine Schä- 
Digung und Beeinträchtigung unferer Volksſchule. Wenn unfere Bolksfchullehrer von 
den alademifchen Lehrern in folder Weife behandelt. werben, dann darf man fi 
nicht wundern, wenn die Berufsfreubigfeit ber exfteren erheblich niedergebrüdt wird, 
und infolgebefien ihre Amtswirffamleit nicht diejenigen erfprießlichen Erfolge Yat, 
welche fie doch haben follte.“ 


Mithoff, Scheffer und v. Eynern erblidten in den Worten 
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Knördes einen Angriff auf die afademifche Lehrfreiheit und wieſen den⸗ 
jelben zurück. 

‚ Dem erwähnten Ubgeordneten Prediger Knörde hat eine außerordent- 
lich große Zahl von Vereinen und einzelnen Lehrern, auch außerhalb 
Preußens, Dankadreſſen und »Telegranme für fein dem Lehrerftande 
geltendes mannhaftes Wuftreten zugeben laſſen. Die Lehrer find nod 
immer dankbar für gezeigte Wohlivollen geweſen, fie waren es auch dies⸗ 
mal, und zivar ganz befonders auch dem höchſten Vorgeſetzten der preußi- 
Ichen Lehrer. 

Der Vorfigende des Lehrervereins der Provinz Brandenburg bat 
an den Kultusminifter v. Goßler eine Adreſſe gerichtet, worin er den 
tiefgefühlteften Dank der Mitglieder des Lebrerverbandes der Provinz 
Brandenburg für die wohlwollenden und mohlthuenden Worte der Liebe 
und Unerfennung ausipricht, welche der Genannte der Volksſchule und 
ihren Lehrern aus Anlaß der im Haufe der Abgeordneten zur Sprache 
gebrachten Anfechtungen des Prof. v. Treitſchke gezolit Hat. 

Seminardireftor Dr. Hirt in Halberftadt nahm auf der diesjährigen 
amtlichen Seminarfonferenz die Ehre des Lehrerftandes in warmen Worten 
wahr. Un die belfannten Äußerungen von Prof. Treitichle antnüpfend, 
wies er nah, daß die Zöglinge des Seminars mit Denen des 
Gymnaſiums und Realgymnafiums einen Vergleich jehr wohl 
aushalten könnten. Bahlreiche Sekundaner und PBrimaner gingen jegt 
zum Seminar über und fänden dort reichlich Arbeit. Er, der Redner, 
habe ein Urteil, da er in allen den genannten Anftalten thätig geweſen 
ſei. Es ift Hocherfreulich, daß die Bahl der akademiſch gebildeten Männer, 
welche die Lehrerbildung zu würdigen wiſſen, offenbar wädft und daß 
diefe Männer ihrer Überzeugung fo unzweideutig Ausdruck geben. 

Aus dem Jahresberichte der kgl. Lehrerbildungsanltalt zu Speyer 
fei eine vom Seminarinfpeltor Dr. Kittel unter der Überfichrift „Se- 
botene Mäßigung in Geltendmahung des eigenen Stand- 
punktes“ beigefügte Abhandlung im Auszuge wiedergegeben: 

„Die Urteile und Beftrebungen der Menfchen müfjen fih unaufhörlich Treuzen. 
Aber trogdem macht es häufig einer dem anderen zum Borwurfe, wenn biefer im 
Denken, Fühlen und Wollen von ihm abweicht. Bald wird feine intellettuelle Be⸗ 
fähigung, bald feine moralifche Güte in Zweifel gezogen. Zunächſt liegt der Grund 
hierzu in einem bebauerlihen Mangel an Gerechtigkeits- und Billigkeitsfinn. Im 
Menſchen kann gar nichts Höheres angetaftet werden, als fein Gefühl für das Wahre 
und Gute. Befteht doch darin weſentlich feine vernünftige Natur, feine Würbe hoch 
über dem Tiere und feine Verwandtſchaft mit Gott. Durch eine Kränkung in biefem 
Adel thut man ihm eine Degradation an, durch welche er aufhört, unfer&gleichen zu 
fein, und darum liegt in ihr, wo fie mit Abficht vollzogen wird, bie empörendfte Ber- 
legung der Humanität. Es ift aber auch Mangel an Einficht und Klugheit, ber fi 
in fo ebrenrährigem Abfprechen Über ben Mitmenfchen Tundgiebt. Jeder iſt ja ein 
Kind feiner Zeit und feiner bejonderen Berhältniffe. In diefen, nicht aber in feiner 
vermeintlichen Dentträgheit und Böswilligkeit habe ich darum zumädfi den Grund 
feines von dem meinigen abweichenden Siandpunktes zu ſuchen. Beſonders häßlich 
wird das abſprechende Urteil durch bie dabei hervortretende Selbſtüberhebung. Solcher 
Dunkel empört, weil er das jedem Menſchen zuſtehende Recht der eigenen Überzeugung 
Beta het und fomit auch den notwendigen Austaufch ber Aufchauungen, ohne wel 
die ſchlackenfreie Wahrheit nicht gewonnen wird. Und biefe Gefahr wächſt, wenn 
ber Unbulpfame auf feine bevorzugte Stellung oder feine Zugebörigleit zu irgend- 
welher Genoſſenſchaft fügt. Dann verwechfelt er feine De on mit feinem Amte 
oder einer Korporation, deren Macht er ufurpiert, um feinen Standpunkt zu ver« 
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Rärten und ben Anbersbentenben zu verge en. Seibſt wer als berufenes Organ 
handelt, darf fich nicht verbehlen, daß durch Einfat der Autorität nichts entfchie 
wird über den Wahrbeitsgehalt menjchlicher Anfchauungen. Wahrheit und Irrtum 
werden lebiglich erwiefen durch innerlich überzeugende, logiſch zwingende Darlegung. 
Es wäre viel vorteilhafter, wenn bei iteimimgeneriäptebenheiten ieber — 
nicht gegen die fremde, ſondern dei en die eigene Meinung wendete, um fie v 

Prüfung zu unterziehen. Oft würde man da den eigenen Standpunkt als unhaltbar 
oder mangelhaft erfennen. Ferner mäffen Zeit, Ort und Umflände der Darlegung 
unferer Tzeugungen angemeflen fein. der beften Ausficht anf Anerkennung 
wirb man fie ba vortragen, wo nad ihnen verlangt wirb. e8 Berlangen aber 
wird enifteben, nicht wenn wir möglichft oft von ihnen reben, fonbern wenn wir fie 
bie Leiter unjerer Bethätigung und fo bie thatſächlichen Verkünder ihrer Wahrheit 
werben lafien. Alle Schäte unjeres Glaubens und Wiſſens erweifen ihren Wert erſt 
in ber Anwendung im Leben. Leider muß mn verneint werben, daß in Geltend- 
machung des eigenen Standpunktes au nur won ben Gebildeten immer jo verfahren 
würde. Schon ein Blick auf bie politiſche Tageslitteratur beweiſt, daß die gebotene 
Näßigung ſelbſt von Perfonen außer acht gelaffen wirb, bie in ben Reiben ber Ge⸗ 
bildeten obenan fiehen wollen. Unbedingt verwerflich aber ift es, wenn man im 
Kampfe politiſcher Meinungen ber Beibenfhaftlichtelt die Zügel fchießen Yäßt, wenn 
man — wie das bei allen Parteien vorlommt — ben Gegner als einen verfchrobenen, 
böswiligen, gemeingefährlichen Menfchen branbmarft, um ihn daburd ber Verachtung 
preiszugeben und moralifch totzufchlagen. Aber auch den doch ficher zu den Gebildeten 
zu zäblenden Männern ber Schule, fowie ber päbagogifhen Brefie ſei einige Auf- 
merkfomteit gewidmet. Leider wird auch bier nicht immer bei Geltendmachung ber 
verjhiedenen Standpunkte in angemeffenem, b. h. gutem Zone verhanbelt. Da giit 
es, gewifſſe Perſonen, litterariſche Grjgeinumgen, für neue Sofleme, Methoden 
ober Lehrmittel Aufmerkſamkeit und Interefie, Anhänger und Abnehmer zu gewinnen. 
Und dabei wird in überſchwenglicher Anpreifung des einen, wie ſchonungsloſer Ver⸗ 
urteilung des anderen oft geleiftet, was Ratich und Bafebow mit Eiferjucht erfüllen 
bunte, bie fih doch auf Schönfärberel und Schwarzmalerei ein wenig verflanben. 
Hierbei berührt befonbers unangenehm bie Borbringlichleit, mit welcher mander 
Schulmann feine oft uur wenig bebeutfame Auffaffung mit viel Lärm geltend zu 
machen fucht, fowie die Berhimmelung, die mit maudem hochachtbaren Pädagogen 
getrieben wird, als gehe, mer nicht auf ihn ſchwört, unbedingt irre und verloren. 
Gebotene Mäßigung in Geltendmachung des eigenen Stanbpunttes wirb nicht bloß 
ben Tagesfragen gegenüber vielfach außer acht gelafien, fondern ift ebenfe Häufig bei 
der Be tigung mit der Geſchichte anzutreffen, ar in Bekferiiin, ala au 
feitens der Schulmänner, im Unterrichte und in ben gefchichtlichen Leitfüden.“ 


Die Unfichten bes genannten Herren verdienen ohne Zweifel, mit 
rechter Achtſamkeit gepräft und — im Leben angeivandt zu werben. 

Bon amtlichen Erlaflen über die Stellung der Lehrer regiftrieren 
wir zunädft einen Minifterialerlaß für das Königreich Preußen, 
betr. die Anstellung von Ausländern im öffentliden Schuldienfte. 
(Bom 21. Juni 1886.) Vor Anftellung eines Wusländers haben die Be- 
börden die Genehmigung des Unterrichtöminifters einzuholen. Neben 
diefer von Schulauffichtswegen zu erteilenden Genehmigung ift durch den 
gemeinfchaftlichen Erlaß unferer Herren Amtsvorgänger vom 6. Nov. 1835 
die von Landespolizeitwegen gu erteilende Buftimmung des Minifteriums 
des Innern als erforberlih ezeichnet worden. Die Kirchen: und Schul⸗ 
abteilungen der Regierungen und die PBrovinzial-Schultollegien haben daher 
vor ber Anftelung von ausländiihen Schulamtsbeiverbern meine, des 
Winifters der geiftlichen, Unterxichts und Medizinalangelegenheiten, Ge⸗ 
nehmigung einzuholen. Die bezüglichen Berichte der genannten Behörden 
find Durh Vermittelung des Negierungspräfidenten bezw. der Herren 
DOber-Bräfidenten einzureichen, welche fi) darüber zu äußern haben, ob 
der Anfiellung des Ausländers Bedenken vom landespolizeilichen Geſichts⸗ 
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punkte aus entgegenftehen. (Bergl. Schillmann, Deutiche Schulgejeiamm- 
Yung 1886, Nr. 49.) 


Ein weiterer Minifterialerlaß für das Königreich Preußen, 
betr. die zeitweife Verwaltung erledigter Lehrerftellen bezw. 
Vertretung erfranlter oder fonft behinderter Lehrer durch die 
übrigen Lehrer (vom 27. April 1886) fagt, 


daß es ſich empfehlen wird, allen Feſtſetzungen in den Vokationen darüber, ob und 
inwieweit Lehrer ober Lehrerinnen zur Vertretung eriebigter Stellen und ertrantter 
ober fonft behinderter Kollegen, es ſei gegen Entgelt oder unentgeltlih verpflichtet 
feien, die Beflätigung zu verfagen, ba die Beftimmung über bie Zahl ber einem 
Lehrer oder einer Lehrerin aufzuerlegenden fogenannten Pflichtfiunden unb über die 
—— — zur Stellvertretung lediglich zur Zuſtändigkeit der vorgeſetzten Schul⸗ 
auffichtsbehörde gehört und mit le} ſowohl auf das Unterridteinterefie, als auf 
zum Schutze ber Lehrer gegen übermäßige Anforderungen an ihre Arbeitelraft zu 
erfolgen bat. (Bergl. Sl mann, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1886, Ar. 43.) 


Eine Verfügung der kgl. Regierung in Frankfurt a. D., be: 
treffend die Kündigungsfriſt der Lehrer und das Berfahren bei 
ung der Abkürzung derjelben (vom 26. September 1885) 

hrt aus: 


Boreilige Kündigungen find forgfältig zu vermeiden, ba bie eimaige fpätere 
—— nicht felten auf Schwierigkeiten ſtoßen und fi als unſtatthaft heraus⸗ 
ellen dürfte. Beantragt der Kündigende bie Entlafſung vor Ablauf ber 3monat- 
hen Frift, fo if bei Stellen privater Kollatur, bevor bie Entlaffung bei uns nad- 
geſucht wird, der Berufungsberechtigte um feine Genehmigung anzugehen und in dem 
an uns gerichteten Entlaffungs Fi anzugeben, ob ber Privatpatron mit ber Ab⸗ 
fürzung ber Kündigungsfrift Ä einverftanben erflärt bat. (Bergl. Schillmann, 
Deutſche Schulgejegiammi. 1886, Nr. 12.) 


Höchſt wichtig ift ein für das Königreih Preußen gegebenes 
Geſetz, betreffend die Anftellung und das Dienftverhältuis der 
Lehrer und Lehrerinnen an den öffentliden Volksſchulen im 
Wite der Provinzen Poſen und Weſtpreußen. (Vom 15. Juli 
1886. 


Die Anſtellung ber Lehrer und Lehrerinnen an ben Bffentlichen Vollsſchulen er- 
folgt, infoweit biefelbe feither nicht durch den Staat flattfindet, wit ber Maßgabe 
dur den Staat, daß vor der Anftellung 1. in Städten ber Magiftrat und die ul- 
beputation, fofern aber die Schulunterhaltungspflicht nicht der Stadtgemeinde, ſondern 
einer ober mehreren Schulgemeinben obliegt, ftatt des Magiſtrats der Vorſtand ber 
beteiligten Schulgemeinde, 2. auf dem Laube bei Gemeindeſchulen der Gemeinde- 
(Guts⸗) Vorſtand, bei Societätsfchulen der Schulvorſtand darüber zu hören ift, ob 
Einwendungen gegen bie Perfon des für bie betreffende Stelle Beftimmten zu erheben 

nd. Auf Beſchwerden der Anzubdrenben entfcheibet der Unterrichtsminifter. Alle 
infichtlich des Erneuerungs-, Berufungs-, Wahl- und Vorſchlagsrechtes bei Beſetzuug 
von Lehrer- und Lebhrerinnenftellen an Bollsfchulen ben vorflehenden Borichriften ent- 
egenftehenden Beflimmungen treten außer Kraft. $ 2. Die Beſtimmungen des $ 1 
Auben auf Stabtkreife und auf bie Landkreife Dentich- Krone, Marienburg, Rofenberg 
mb Elbing, fowie auf die in ber Provinz Weftpreußen belegenen Städte mit mehr 
ala 10000 Einwohnern auf Antrag ber fädtifchen Vertretung keine Aumenbung. 
Bei Derfeßungen in Imtereffe des Dienſtes ober in Vollſtreckung einer bie Strafver- 
jegung ohne Berluft des Auſpruchs auf Umzugskoſten verhängende Enticheibung ber 
Sziplinarbehörbe if} eine Vergütung für Umzugskoſten aus der Staatslafle zu ge 
währen, unter Wegfall der in ben SS 19 und 20 der Schulorbuung für bie Elementar- 
ſchulen ber Provinz Preußen vom 11. Dezember 1845 und in den 8$ 39 bis 42 
Titel 12 Teil 2 des allgemeinen Landrechts beflimmten Anzugs- ober Serbeiholunge- 
koſten. (Vergl. Schilimann, Deutſche Schulgefekfammi. 1886, Nr. 35.) 
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Entitanden aus Hochpolitifchen Erwägungen, hebt das neue Geſetz 
das alte Recht der Gemeinden auf Unftellung ber Lehrer für einen 
größeren Teil Preußens auf und überträgt dasjelbe den Staate. Welchen 
Einfluß das Geſetz als einjchneidender Germanifierungsverjud haben wird, 
läßt fi) noch nicht abjehen. Hauptſache bleibt, wie die „Weitpreußifche 
Lehrerzeitung ganz richtig jagt, eine zielbewußte, feftgeichlofjene, 
eht deutihe und ihrem Beruf mit Begeifterung ergebene 
Lehrerſchaft. 

Der aus Anlaß eines einzelnen Falles von dem preußiſchen Unter⸗ 
richtsminiſterium erlaſſenen Warnung, einem Lehrer eine Kaſſiererſtelle 
obne dringende Not zu übertragen, fügt die „Kölniiche Big.“ treffend 
hinzu: „Wir find grundfäglich ganz damit einverftanden, daß ein Lehrer 
andere Pflichten als die eines Kaſſenbeamten zu erfüllen hat, können aber 
doch nicht zugeben, baß aus einzelnen Fällen von Unreblichleit eines 
Lehrers eine allgemeine Warnung abgeleitet werben dürfe.” 

Diefe Verfügung des Unterrichtsminiſters v. Goßler, dab Lehrer 
Kaflenverwalter nicht fein dürfen, bat derjelbe auf Smterpellation Herrn 
vd. Schendenborffs fpäter dahin genauer feftgeftellt, daß fich diefelbe 
„nicht auf ſolche Rendanturen, die ohne jede Vergütung nur ehrenamtlich 
verwaltet werben”, beziehe. 

Man fcheint in den Kreifen der Behörden die Übernahme von Ämtern 
der erwähnten oder von ähnlicher Art überhaupt nicht gern zu fehen. 

Bon der kgl. Regierung zu Magdeburg ift 3. B., wie bie 
„Magdb. Big.” fchreibt, den Lehrern in Schönebed aufgegeben worden, 
ihre Stellen als Leiter des dortigen Konfumvereins aufzugeben. 

Siebe ferner: 

1. Berfügung der kgl. Regierung zu Frankfurt a. D., die 
Fündigungsfrift der Lehrer und das Verfahren bei Nachſuchung 
der Ablürzung derfelben betreffend. Vom 26. September 1885. 
(Bergl. Schillmann, Deutiche Schulgefeßfammlung 1886, Nr. 16.) 

2. Erlenntnis des königl. Oberverwaltungsgerihtes vom 
16. Nov. 1885, betr. die Erteilung von Privatunterricht. (Vergl. 
Schillmann, Deutſche Schulgejegfammlung 1886, Nr. 51.) 

3. Nah einer Enticheidung des preußifchen Oberverwaltungsgerichts, 
die Rommunalbefteuerung der Lehrer betr., ift unter einem „Ele- 
mentarjchulfehrer” nur ein Lehrer an einer Elementarfchule zu verftehen; 
es ift alfo die Eigenfchaft der Schule, nicht die Qualifilation der Lehrer 
entjcheidend. 

4. Die Freie und Hanſeſtadt Lübeck erließ Dienftvorichriften 
für Die Lehrer und Lehrerinnen an den Mittelfchulen und den 
Kädtifchen Volksſchulen. (Bergl. Schillmann, Deutſche Schulgejeh- 
jammlung 1886, Nr. 25.) 

Bon der Straflammer zu Köln ift ein Lehrer wegen fahrläſſiger 
Mißhandlung eines Knaben zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt worden. 
Im Laufe der Verhandlungen fam die Rebe auf die Überfchreitungen der 
Strafbefugnig feitens der Lehrer; hierbei bemerkte der Staatsanwalt, daß 
in letter Beit fich die Anzeigen von Mikbandlungen der Schulkinder durch 
Zehrperfonen Häuften, fatt täglich Tiefen ſolche Klagen bei der königlichen 
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Staatdanwaltfchaft ein, und er wünſche, daß der vorliegende Fall zur 
Warnung dienen möge. 

Aus Württemberg wird berichtet, daß auf der Plenarverfammlung 
des Bolksfchullehrervereing 1884 die amtlihe Stellung der Lehrer, 
namentlich in Bezug auf die geiftlihen Borgefepten eingehend 
und ziemlich heftig beſprochen worben fei. Dabei wird zu gleicher 
Zeit erzählt, manche @eiftliche verftänden jehr Hug, die Lehrer gegen ben 
Wortlaut des Geſetzes zur Verrichtung von niederen Kirchendienſten zu 
bewegen, inbem fie denjelben vorführten, welche nachteiligen Folgen eine 
Abweichung in diefer Beziehung von dem angeblich vorhandenen Ufus für 
die betreffenden Lehrer haben könne. Die damit öffentlich ausgeiprochene 
Klage wird gewiß hinreichen, etwa vorhandenen Ausfchreitungen der ge 
nannten Urt nahdrädiih zu fteuern. Pfarrer ©. Nägelsbad aus 
Mörlbach hat in feinem Referate bei der Generalverfammlung des Evang. 
Schulvereina am 23. Juni in Nürnberg folgende Forderungen ber 
Lehrerichaft ala berechtigt bezeichnet: 1. Gehaltserhöhung, 2. Befreiung 
vom niederen Küfterdienft, 3. Sit und Stimme in ber Lokalſchulbehörde. 

Helmde-Magbeburg ſprach auf dem Deutichen Lehrertage zu 
Hannover über Die Stellung des Lehrers in der Schulverwaltung. 

Die von der Berfammlung angenommenen Thefen lauten: 1. Die verfchiebenen 
Einrichtungen der menſchlichen Geſellſchaft erfahren nur dann eine weientliche Förde⸗ 
rung durch Beauffichtigung und Leitung, wenn biefe eine fachmänniſche if. 
verlangt das Intereſſe der Boltsihule, daß jede auf dem Unterricht bezügliche Schul- 
inſpektion — ſowohl die Lolalichulinipeltion, wo größere Echulförper eine ſolche er- 
fordern, als auch die Kreisſchulinſpektion — ausgeübt werbe nicht im Nebenamte und nur 
von Schulmännern, welche eine allgemeine päbagogifche Bildung befigen und in ber 
Bolksſchulpraris als Lehrer fi) bewährt haben. 2. Jede Berufsthätigleit gelangt burdy 
—A anßerer Hemmnifſe zu erfolgreicher Entfaltung. Daher verlangt das Jutereſſe 
der —*8*— neben einer angemefjenen ſozialen Stellung des Lehrers eine Beſeitigung 
feiner Ausnahmeftellung bezüglich der Rechte und Pflichten in Staat und Gemeinde. 
3. Die in verjchiedenen Staaten Deutichlands gültigen Beftimmungen forbern eine 
ſtimmberechtigte Beteiligung bes Erziehungsweſens kundiger Männer an der Schul⸗ 
verwaltung in den ®emeinden. Das Iniereſſe der Bollsichule verlangt eine Aus 
führung dieſes Grundſatzes in ber Weiſe, daß, gleich wie anbere au ber Schule be- 
teiligte Faktoren ihre Bertreter felbft ernennen, bie Lehrer aus ihrer Mitte eine An- 
gabt von Mitgliedern, deren Zahl nicht weniger als ein Fünftel fämtlicher Vertreter 

etragen darf, für die Schulverwaltungsfdrper in ben Gemeinden, wie auch in größe 
ren Berbänben ſelbſt wählen. 

Eine Entſcheidung von prinzipieller Bedeutung hat die Kreisichul- 
fommiffion des Kreiſes Groß⸗Gerau getroffen. Ein junger Lehrer des 
Städtchens ©. Hatte Klage geführt, daß in feinem Beiſein in der Kirche 
der betreffende Kilfter einen Knaben wegen Unruhe beſtrafte. Diefe Be: 
ſchwerde des Lehrers hat nun die Schulbehörde angenommen und be 
ſtimmt, daB es eine Verlebung der Autorität des Lehrers fei, 
wenn eine dritte Berfon in Gegenwart des Lehrers einen 
Strafalt an einem Schüler vollziehe. Laute Rufen der Namen 
derjenigen Schulkinder, welche etiva unruhig find, durch den Geiftlichen von 
der Kanzel herab ift ſomit ebenfalls für die Folge ausgeſchloſſen. 

Ende vorigen Jahres ſprach fi) der großh. Gerichtsvollzieher H. R 
von Höchft im Heflen in einem Eiſenbahncoupé in beleibigenden Worten 
über die Lehrer aus. Ein nebenanfigender Lehrer teilte das der großh 
Kreisihullommiffion Er bach mit und wurde daraufhin von ber Stoatk- 


A. Deutichland. 661 


anwaltichaft Klage erhoben, diejelbe aber durch Erkenntnis des groß. 
Schöffengerichts Höchft eingeftellt. Auf eingelegte Revifion bin wurde die 
Sade in zweiter Inftanz vor der Straflammer in Darmitabt verhandelt 
und dag Urteil erfter Inſtanz verworfen. Das Gericht erlannte in eine 
Strafe von 100 M. und die Koften beider Verfahren. 

Ein Lehrer in der Aheinprovinz Hatte es unterlaflen, einen Knaben, 
welchen er beitraft und welcher infolgedeilen einige Tage gefehlt Hatte, 
in die Abjentenlifte einzutragen. Der Staatsanwalt ftellte den 
Lehrer auf Grund von 8 348 des Reichs-Straf⸗Geſetzes unter Anklage 
Diefer Paragraph lautet: „Ein Beamter, welcher, zur Aufnahme öffent- 
licher Urkunden befugt, innerhalb feiner Buftändigfeit vorfählich eine recht- 
fiche, erhebliche Thatſache falſch beurfundet oder in öffentliche Negifter ober 
Bücher falſch einträgt, wird mit Gefängnis nicht unter einem Monat 
beftraft.” Eine ernfte Mahnung zur Vorfiht und Gewiſſenhaftigkeit bei 
Führung der Abfentenliften! 

Die kgl. Regierung zu Schleswig hat die Lehrer durch die Orts- 
ſchulinſpektionen Darauf hinweiſen Laflen, daß fie disziplinariſche Maßregeln 
au gewärtigen hätten, wenn fie politifche Beitungen, melde ihnen die 

ffenden Redaktionen zur unentgeltlichen weiteren Berbreitung zu- 
jendeten, wirklich verbreiteten und fich fo auf eine Beteiligung an dem 
politiſchen Barteitreiben einließen. 

Die „Magdeb. Big.” machte in Nr. 316 darauf aufmerkſam, daß 
1. einen Lehrer aus dem Grunde, weil er Lehrer ifl, der Jagdſchein 
niemals verjagt werden darf, 2. ein derartiges Verbot niemals erlaflen 
worden ift und auch nicht erlaffen werden Tonnte und 3. daß man bei 
Erörterung diefer Frage gewöhnlich zwei ganz verſchiedene Dinge mit 
einander verwechſelt, nämlich Die durch das Geſetz begrünbete Notwendig- 
feit und Buläffigfeit der „Verfagung des Jagdſcheins“ und das diszipli- 
narifch ergebende Verbot der „Ausübung der Jagd.” 

Die Frage über die Militärdienftleiftungen der Lehrer ift noch 
nicht zur Ruhe gelommen, in Bayern aber bereits definitiv gelöft. Wir 
freuen uns ber dort gezeigten Anerkennung fehr. 

Nach einer an die Anfpektionen der bayriihden Schullehrer- 
jeminare ergangenen, den 1. Zeil ber Wehrorbnung ergänzenden Ent- 
ſchließung des tgl. Staatsminifteriums für Kirchen- unb Schulangelegen- 
heiten find künftighin, wie die „Bahr. Ltg.” mitteilt, den Seminariften 
nach beftandener Abgangsprüfung auch bejondere Reifezeugniſſe für den 
Einjüährig-Freiwilligendienft auszuftellen. Die Beftimmung des $ 9 der 
Wehrordnung, wonach Vollsfchullehrer und Kandidaten des Volksſchul⸗ 
amtes nach kürzerer Einäbung in den Waffen zur Reſerve beurlaubt 
werden Tönnen, werden hierdurch jelbftverftändlich nicht berührt. 

Der Einjährig-Freiwilligendienft bes Lehrers war auf der 
Delegiertenverjammlung des Allgemeinen Sächſiſchen Lehrervereins 
in Dresden Gegenftand eines Bortrages vom Sentinaroberlehrer Mödel- 
Schneeberg. Derjelbe beantragt, bei der Regierung vorftellig zu werden, 
diefelbe wolle fih dafür verwenden 1. daß unbeichabet der jeßigen Ber- 
günftigungen, fowie event. jpäter zu erlaflender gejehlicher Beſtimmungen 
betreff3 der verfürzten Dienftzeit der Lehrer, das Reifezeugnis der Wolls- 
ſchullehrer berechtige zum Einjährig⸗Freiwilligendienſte; 2. daB auch auf 
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folche, die nicht im Öffentlichen Schuldienfte ftehen, dieſe Beftimmungen 
Anwendung finden. 

Soll der Lehrerftand Unfehen genießen, fo ift vor allem nötig, daß 
das dienftlihe und außerdienftlihe Verhalten feiner einzelnen lieber 
tadellos jei. Die Seneralverfanmlung des Provinzial:Lehrer- 
vereind der Provinz Poſen Hörte in Rawitſch einen Bortrag von 
Hempel-Prayborowo über: Der Wandel des Lehrers in feiner 
Bedeutung für die Verwaltung des Schulamts. Der hochbebent- 
fame Gegenftand wurde überhaupt mehrfach beiprochen und verdient bies 
feiner Wichtigfeit halber gewiß vor vielen anderen. 

Ein Minifterialerlaß für das Königreich Preußen, betreffend 
die definitive Anstellung der Volksſchullehrer nah Ablegung 
der zweiten Brüfung (vom 6. März 1886) beftimmt: 

Wie die Anlage des Berichtes vom 18. I db. 3. ergiebt, fliehen im bortigen 
Bezirke 78 Bolksſchullehrer, welche ihre 2. cufung vor mehr als Jahresfrift be 
fanden haben, noch in proviforifher Anftellung. Die Gründe, welche die Igl. Re- 


gierung für biefen Ubelſtand anführt, vermögen denſelben nicht zu rechtfertigen. Wenn 
bei Nr. 1 ne wird, daß feitens ber Lehrer ober ber Brtlicdyen ulbehörben 


fahren der Igl. 
derer bereitet der Unterrichtsverwaltung ſowohl den Gemeinden wie den 
Lehrern ſelbſt gegeniiber ſolche Schwierigleiten, daß fie in feinem Falle über die zur 


darf, und bie bezüglichen Vorſchriften, welche dieſe Zeitbauer auf 2 ki 6 Jahre be⸗ 
meflen, Yaflen ber Unterridtöverwaltung fo viel Ssreibeit ber Bewe ung: daß eine 
e 


Auf ein Geſuch des Vorftandes des Hannoverſchen Provinziallebrer- 
verbandes, betreffend Befreiung der Lehrer vom niederen Küfterdieufie, 
hat der Unterrichtsminifter v. Goßler folgenden Beſcheid erteilt: Auf 
die Borftellung vom 3. März wegen Befreiung der Lehrer, welche zugleich 
Küfter find, vom niederen Küfterdienfte oder Gewährung einer bejonderen 
Vergütung für denfelben erwibere ich, daß nach der gegenwärtigen Lage 
der Gefehgebung eine Trennung der vereinigten Ämter nur unter Bu 
ftimmung beider Teile angängig if. Dieſe kann aber immer nur im em- 
zelnen Falle nach genauer Prüfung der bezüglichen Verhältniſſe veranlaßt 
werben. Gegen eine generelle Ordnung im Wege der Geſetzgebung ſprechen 
nicht unwichtige Bedenken. 

Siehe au: Königreih Preußen. Minifterialerlaß, betreffend bie 
Borausfehungen, unter welchen von der Schulauffichishehörde die Trennung 
eines mit dem Schulamte vereinigten Tirchlichen Amtes von dem erfteren 
angeordnet werben kann. Bom 10. Mai 1886. (Bergl. Scillmann, 
Deutſche Schulgejebfammlung 1886, Nr. 46.) 

In den Verhandlungen über den Wegfall des niederen Küfter- 
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dienftes in der Situng des Borftandes des Vereins preußifcher 
Boltsfchullehrer berichteten die Lehrer aus Heffen, daß fie, um ben 
Wegſall des niederen Küfterdienftes zu erwirken, zunächft im engeren Rreife, 
3. 8. bei den Ortägeiftlichen, vorbereitende Schritte gethan, fi) darauf 
bittend an das Konfiftorium und die Regierung gewandt hätten, und daß 
ihr Vorgehen mit gutem Erfolge gekrönt ſei. Hierauf wurde der Antrag: 
„Der Borftand des Landeslehrervereind empfiehlt in Bezug auf den Weg- 
fall de niederen Küfterdienftes den Provinzialvereinen nad) dem Borgange 
ber beifiihen Kollegen in diefer Sache weitere Schritte zu thun“ an- 
genommen. 

Auf der Verſammlung bannoverfcher Seminarlehrer führte Mufil- 
lehrer Zinnarz-Bederkefa ein Beilpiel an, wie erbärmlid das Dr- 
ganiften- und Küfteramt als Nebenamt bezahlt werde. Dem 
Inhaber eines folchen vereinigten Kirchen- und Schulamtes werde in 
einem Seminarorte gewährt: 1. als Organiſt 87,92 M., wofür an Sonn- 
und Feſttagen die Orgel zu fpielen ift, 2. als Lehrer 624 M., 3. als 
Küfter 367,28 M., Sefamteintommen 1200 M. — Un diefem Punkte find 
die Hebel einzufeßen, wie der verdiente Kehr noch kurz vor feinem Tode 
öffentlich ausgeſprochen Hat. 

Hinfichtlich der Unftellung der Lehrer als Kirchendiener beftimmt eine 
für das Königreih Sachſen erlajjene Berordnung (das Ber- 
fahren bei der Anftellung von ſolchen Kantoren und DOrganiften, 
deren Kirhendienft nicht mit einer beftimmten fländigen Schul- 
ftelle verbunden ift, betreffend. Vom 26. Juli 1886): Die Un- 
ftellung von Kantoren und Organiften, deren Tirchliche Funktionen mit 
einer ftändigen Schulftelle überhaupt nicht verbunden find, fteht derjenigen 
Behörde, Korporation oder Privatperjon zu, welder das Kollatur- und 
Batronatsrecht über die betreffende Kirche zufteht. In denjenigen ftädtifchen 
Barochieen, in welchem die Kollaturrechte dergeftalt geteilt find, daß die⸗ 
jelben in betreff des Pfarramtes vom evangelifch -Lutheriichen Landes- 
fonfiftorium auszuüben find, die Belegung der Dialonate aber dem be- 
treffenden Stadtrate gebührt, fteht die Kollatur in betreff der eingangs 
gedachten Kantoren und Organiften dem Iehteren zu. (Vergl. Schillmann, 
Deutſche Schulgeſetzſammlung 1886, Nr. 36.) 

Der oldenburgifhe Landeslehrerverein bat den Gr. Ober- 
firhenrat: „1. Großh. Oberkirchenrat wolle geneigteft geftatten, daß die 
Küfter fich in allen Obliegenheiten, welche nicht unmittelbar zu einer gottes- 
dienftlicden Handlung gehören, ohne Genehmigung des Pfarrers vertreten 
lafien können; 2. Großh. Oberkirchenrat wolle geneigteft bewirken, daß das 
Gehalt ſamtlicher Organiften und Küfter mindeſtens 300 M. p. a. betrage.” 
Ob eine Entſcheidung hierauf erfolgt ift und wie biefelbe lautet, vermochten 
wir nicht feftzuftellen. 

In einer außerordentlichen Berfammlung Lippefcher Lehrer wurde 
die Käfterfrage von Lehrer Rebbe beſprochen. Beſchloſſen wurbe, eine 
Borftellung nebft Begründung an das fürftliche Konfiftorium zu jenden, 
worin beſonders die Befreiung vom fogenannten niederen Kiüfterdienfte 
betont wurde. Eine offizielle Antwort ift auf diefe Vorftellung nicht er- 
folgt. Dagegen hat in dem erwähnten Heinen Fürftentum die Synode 
beichlofjen, den niederen Küfterdienft vom höheren nicht zu trennen, im 
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Maximum aber ftatt ber bisherigen 75 M. 200 M. Entſchädigung zu 
gewähren. Das ift wenigftens ein Leichen guten Willens, wennſchon 
dee Wunfch der Lehrer im Hinblid auf ihre foziale Stellung mehr als 
gerechtfertigt erjcheint. 

Sm bayrifhen Landtage wurde bei dem Kapitel „Vehrerbil- 
dDungsanftalten“ dem alten Wunfche wieder Ausdrud gegeben, daß die 
jelben namentlich darauf zu achten hätten, daß gute Ehorregenten 
und Organisten berangebildet werden. Es gewinnt immer mehr den 
Anſchein, ala ob den Vertretern der kirchlichen Intereſſen die Yusbildung 
für den höheren Kirchendienft mehr am Herzen liegt, als die für den 
Schuldienft, der doch bes Lehrers Bebenaberut ift. 

Der Ausihuß des mwürttembergiihen Volksſchullehrer— 
vereins hat feine 3. Denkfchrift veröffentlicht, welche die Forderungen 
der 2 früheren (1862 und 1871) eingehender beleuchtet und begründet 
und den Titel führt: „Die mürttembergifhe Bolktsihulgeiek- 
gebung im 50. Fahre ihres Beftandes, eine VBergleihung ihrer 
Beftimmungen mit den Bebürfniffen der Zeit.“ Den Kernpunkt 
bildet die Erreichung einer günftigeren Standesorganifation, welche aus 
Gründen der Bwedmäßigkeit und Billigleit zur Regelung der inneren 
Berbältniffe des Behrerftandes gegenwärtig von den meiften Gliedern dei 
jelben energifch angeftvebt wird. Die Volksſchullehrer erinnern in dieſer 
Denkſchrift die Regierung daran, daB es an der Bat fei, die veralteten 
Grundlagen des Gejehes von 1836 zu verlaffen. Die Denkſchrift führt 
aus, daB nicht nur die materielle Lage und foziale Stellung der Bolls- 
ſchullehrer und ihrer Familien (Witwen und Waifen) eine höchft unzuläng- 
liche iſt — 95/5 aller Bolksichullehrer Haben ein Einkommen von nur 
900— 1300 M., deren Witwen 200-500 M. —, fondern bat die Boll 
fchule noch immer eine untergeordnete Magd der Kirche iſt. Noch heute 
dauert der durch das Geſetz von 1836 geichaffene Schulauffichtsapparat 
fort, wonach als Ortsſchulbehörde der Kirchenkonvent maßgebend if. 
Nicht einmal foviel gelten in demjelben die Lehrer, daß man einen der 
ihren mit dem Neferate in Schulangelegenheiten betraut. Daß die Lehrer 
von der Bezirksſchulaufſicht ausgefchloffen find, welche ebenfalls in den 
Händen der Geiftlichleit Liegt, wird ala ein in anderen deutſchen Staaten 
unbelannter Buftand bezeichnet. 

Bon der im April in Witten tagenden weftfälifchen Brovinzial- 
lehrerverfammlung wurde der Antrag auf Einreichung einer Petition 
um Erlaß des Unterrichtögefehes in folgender modifizierter Form 
angenommen: „Die Delegiertenverfammlung hält es für wünfchenswert, 
daß die Kreisverbände der Provinz um Erlaß eines Dotationsgefeges 
nnd um Vertretung des Lehrerſtandes im Schulvorftande bei Sr. Excellenz 
dem Herrn Rultusminifter vorftellig werben.“ 

Siehe au: Dangſchat, M., Die Rehtsverhältniffe der preu- 
Bifhen Elementarlehrer. Berlin, 3. 3. Heine. 1886. 2. Auflage. 
Preis EM. — Ein ungemein reichhaltiges, praktiiches und überfichtliches 
Wert, das alles über den Gegenftand irgendwie Wiſſenswerte enthält und 
die Verbreitung, die es bereit? gefunden bat, in jeder Beziehung verbient. 
Das trefflich gearbeitete Inhaltsverzeichnis erleichtert den Gebrauch un⸗ 
gemein. Wir empfehlen das Buch der Lehrerfchhaft Preußens warm. 
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2. Die Bildung ber Lehrer, 


Die organifatoriichen und fonftigen Grundlagen für eine zeitgemäße 
und gediegene Lehrerbildung find jebt in ben meiften Staaten des Reiches 
gelegt, und Präparandenanftalten wie Seminare arbeiten ftill, aber eifrig 
an Löfung ihrer Hohen Aufgabe. Wir führen über dieſe wichtigen Un- 
ftalten folgendes an: 

Ein Minifterialerlaß für das Königreich Preußen, betreffend 
Bedingungen für die Aufnahme eines PBräparanden, welder 
eine Borbereitungsanftalt bereits befucht, Kir aber verlafien 
hat oder aus ihr entfernt worben ift, in eine andere Anftalt 
(vom 10. Auguſt 1886) fett feit: Um untaugliche oder unwürdige Lehr- 
amtsafpiranten von dem Lehrerberufe fernzuhalten, find bie Vorſteher 
und Leiter von Präparandenanftalten verpflichtet, keinen Schüler aufzu⸗ 
nehmen, der vorher eine andere Anftalt befucht Hat, ohne daß ein Yüh- 
rung3atteft vorgelegt worden ift, bezw. ohne daß Ermittelungen über 
die Urfachen des Abganges ftattgefunden Haben. (Bergl. Schillmann, 
Deutſche Schulgefebfanmlung 1886, Nr. 48.) 

Ein weiterer Minifterialerlaß für das Königreich Preußen, 
betreffend: Aufnahme in die Bräparandenanftalten darf nur 
ſolchen Söglingen gewährt werden, welche das im 8 23 der 
allgemeinen Verfügung vom 15. Oktober 1872 als Biel der 
Volksſchule im Dentichen bezeichnete Maß von Kenntniffen 
und von Gewandtheit im mündlichen Ausdrude voll und gan 
ji angeignet haben [vom 11. Februar und 14. April 18860 
(vergl. Schillmann, Deutihe Schufgefegfammlung 1886, Nr. 30) führt 
diefen ungemein wichtigen Gedanken eingehend aus! Das Vorgehen des 
Herrn Minifters ericheint und auf Grund reicher Erfahrungen fehr ge- 
rechtfertigt und dankenswert. Zu wünfchen bleibt nur, daB Vorſteher 
und Lehrer der Bräparandenanftalten ftreng danach verfahren, was ihnen 
der Minifter befiehlt. 

Das kgl. Provinzialſchulkollegium der Provinz Hannover 
macht befannt, daß die Zahl der Präparanden in der Provinz feit dem 
Jahre 1879 von 1115 bis auf 669 hHeruntergegangen fei, jo daß die 
Belorgnis nahe läge, bie etatmäßigen Stellen an den Seminaren nicht 
mehr voll bejegen zu können. Bon derartigem Mangel ift wohl nur da 
etwas zu jpüren, wo die Beſoldungen der Lehrer noch kümmerlich find. 

Die Zahl der Lehrer. und Lehreriunenfeminare in Preußen ift feit 
1860 von 48 auf 112 geftiegen, gewiß eine fehr erfreuliche Thatfache, 
zumal mit der Vermehrung der Seminare auch der Unterrichtsbetrieb ein 
anderer geworden ift. 

Ein Minifterialerlaß für das Königreich Preußen, betreffend 
die pädagogifhen Reifen der Seminardireltoren und »Lehrer. 
(vom 22. Mai 1886) fchreibt für die Folge das nachftehend angegebene 
gefchäftliche Verfahren vor: 

Die Brovinzialfchultollegien, welchen die mit einer Informationsreife beauftragten 
Seminarbirelteren ober Lehrer unterftellt find, haben den Schulfollegien, in beren 
Provinz Die für den Beſuch in Ausficht genommenen Anftalten Tiegen, rechtzeitig hier⸗ 
von Nachyicht zu geben. Dabei ift namentlich auch der befondere Zweck und ber Termin 
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für die beabfichtigte Reife genau oe damit bem zufändigen Schullollegium 
Gelegenheit gegeben werde, etwaige Bebenlen gegen die in Lusndı genommene Zeit 
geltend zu machen. Uber bie Ausführung der Informatiousreifen haben die mit ben- 
jelben Beauftragten den kgl. Brovinzialichuffollegien Neifeberichte zu erflatten, bie 
eingehend zu würdigen fein werben; der Einreihung ber Berichte an das Minifterium 
bedarf es nur in den Fällen, in welchen bie beſonders angeorbnet wird. (Bergl. 
Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1886, Nr. 43.) 


Die Wichtigkeit der Reifen ſelbſt leuchtet gewiß jedermann ein. 

Der Zugang zu den Seminarien ift in Schleöwig-Holftein immer 
noch recht ſtark. So ftellten ſich z. B. Michaelis in Segeberg, wo nur 
25 aufgenommen werden können, nicht weniger als 65 Alpiranten zur 
Aufnahmeprüfung. Auch von anderwärt3 laufen derartige Meldungen ein. 

Die Freie und Hanfeftadt Lübed erließ eine Ordnung für 
die Aufnahmeprüfungen des Schullehrerjeminars zu Lübed. 
Bom 29. März 1886. (Bergl. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſamm⸗ 
fung 1886, Nr. 28.) 

Bon den 25 Seminariften, welche Dftern das Seminar in Olden⸗ 
burg verließen, waren 5 jo Trank, daß fie nicht ala Lehrer angeftellt 
werden Tonnten. Dieje Thatjache giebt jehr viel zu denen. Irgend etwas 
muß da nit in Ordnung fein. Entweder fehlte den jungen Leuten 
urſprünglich die körperliche Tauglichkeit und fie hätten dann nicht auf 
genommen werden dürfen, oder die Anftaltsräume find ungefund oder — 
die betreffenden Abiturienten find geiftig überarbeitet. 

Zur Aufnahme in die Serta der ſächſiſchen Seminare lagen nad 
der amtlichen Lifte DOftern 1886 vor: in Annaberg 18 Geſuche, in Auer- 
bad 20, in Bauten 24 (Borna fehlt), in Dresden-%. 64, in Dresben- 
N. 37, in Grimma 54, in Löbau 13, in Noſſen 22, in Ofchab 14, 
in Pirna 17, in Plauen 25, in Schneeberg 29, in Waldenburg 27, in 
Bihopau 37 Geſuche. 

Bon den 345 Abiturienten der 16 Lehrerfeminare des Königreichs 
Sachſen zu DOftern 1886 Haben in den Willenfchaften nur 7 (= 2,03°/,) 
die 1., 84. (= 24,35 /,) die 2., 135 (— 39,130/,) die 3., 108 (— 31,30%.) 
die 4. und 11 (= 3,19%/,) die 5. Benfur erhalten. Bekanntlich find an 
die Erlangung der beiten Beugnisnummern gewifle Rechte gefnüpft — 
vor allem das Recht zum alademifchen Studium. 

Die cikterfeaftfichen Outöbefiter von Medienburg-Strelig haben 
in dem Nettungshaufe zu Neubrandenburg ein Seminar eingerichtet, 
das feine Zöglinge an die ritterfchaftlichen Güter abzugeben bat. Der 
Anfang ift mit 3 jungen Leuten gemacht worden, welche von einem Lehrer 
vorbereitet werden. 

Die Stadt Lemgo hat ſich erboten, für den Fall, daß das Seminar 
nad) diefer Stadt verlegt werden follte, auf eigene Koften ein Seminar- 
fan „rigufäßeen. Das jebige Seminar des Fürſtentums gilt für jehr 
ungefund. 

Ein Allerhödfter Erlaß für das Königreih Bayern, die 
Bildung der Volksſchullehrer betreffend, vom 7. September 1856, 
giebt eingehende und ſehr zwedmäßige Beitimmungen über den Beihen- 
unterricht in ben Seminarien. (Bgl. Veutſche Schulgefepfammt. 1886, 


,‚ 44). 
Die Übungsihule Stoys in Xena ift eingegangen unb damit 
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eine jehr interefiante Einrichtung, die praftifche Ausbildung der Studierenden 
im Unterrichten bezwedte, verſchwunden. Wir willen aus Erfahrung, 
wie reiche Anregung dieſe Anftalt vielen jungen Männern mitgegeben hat. 

Ein Minifterialerlaß für das Königreich Preußen, betreffend 
die Beihräntung des Unterrihts an den Schullehrer-Semi- 
narien auf die Forderungen der allgemeinen Beftimmungen 
vom 15. Dftober 1872 (vom 10. Mai 1886) führt aus: „Sn dem 
die Revifton des Seminars zu U. betreffenden Berichte vom 1. Februar 
d. 3. bemerkt das kgl. Provinzialſchulkollegium, daß der fonft fo tüchtige 
Lehrer N. im Rechnen und in der Gefchichte nicht bloß weit über die 
Sorderungen der allgemeinen Beftimmungen vom 15. Dftober 1872 hinaus, 
fondern auch gegen die ausgefprochenen Abſichten derfelben fürmlich an- 
gehe. Er erdrüde die Seminariften mit unfruchtbarem Gedächtnisſtoffe, 
mit unverwertbarem Formelweſen nach einem algebraiichen Handbuche, 
welches in anderen höheren Lehranftalten als zuviel verlangend abgewieſen 
ſei. In der Geichichte gehe der Lehrer über die allgem. Belt. hinaus, 
indem er altorientaliihe Gejcdhichte mit einem Detail von Namen und 
Bahlen vorgetragen habe, das zum Zeil nicht einmal ficher, jedenfalls 
aber unfruchtbar fei. Kerner hat der Lehrer des Deutichen die Litteratur- 
geichichte in unzuläffigem Umfange durchgenommen, indem er von Tacitug 
Nachrichten über den Geſang der Deutfchen anfangend, eine Reihe von 
altgermanifchen Dichtungen behandelt hat, ohne doch mehr als ein notizen- 
baftes Wiflen vermitteln zu Lönnen. Ühnliches hat das kgl. Provinzial- 
ſchulkollegium nah dem Berichte vom 6. Februar d. %. auch bei der 
Revifion des Seminars in B. wahrgenommen. Auch Hier ift in Gejchichte 
Geographie und Litteratur weit über die allgem. Beſt. hinausgegangen, 
während die Gewöhnung an gute, zufammenhängende Darftellung in den 
deutſchen Lektionen nicht hinreichende Pflege gefunden bat. Daß der 
Kommifjarius des kgl. Provinzialfchultollegiums in den am Schlufle der 
Revifion abgehaltenen Konferenzen und das kgl. Brovinzialichulfollegium 
jelbft in feinen Reviſionsbeſcheiden ſolchen Auswüchſen entgegengetreten 
ift und darauf Hingewiefen hat, wie es Pflicht der Direktoren fei, durch 
fleißigen Beſuch der Unterrichtäftunden, durch Beobachtung der Lehrer, 
jowie durch nachträgliche Beſprechung dafür zu forgen, daB einerjeit3 alle 
ftofffichen Ausfchreitungen unterbleiben, andererjeit3 überall ein richtiges 
vorbildliches Unterrichtäverfahren eingefchlagen werde, kann ich nur billigen, 
und ich vertraue, daß das kgl. Provinzialichulfollegium derartigen Aus- 
ſchreitungen auch weiterhin mit voller Strenge entgegentreten wird. Es 
entipricht den Abſichten der allgem. Beft. und ift wiederholt geltend ge- 
macht worden, daB e3 im Seminarunterricte weniger auf den Umfang 
bes Wiflens, ala auf das eindringende Berftändnis der behandelten Stoffe 
antomme, jo daß der angehende Lehrer diefelben für die eigene Unter- 
rihtserteilung vollkommen beherricht. An der Menge bloß notizenhafter 
Daten ift nichts gelegen. Sie belaften das Gedächtnis, ohne Geiſt und 
Gemüt anzuregen und zu befruchten. Notwendig zu willen und zu können 
ift vor allem basjenige, was in ber wohlorganifierten Vollsſchule zu ver- 
werten if. Was ber Vollsfchuliehrer mehr zu lernen und zu willen 
nötig hat, findet feine Begrenzung in der Rückſicht auf den Bildungsgang, 
welchen der Seminarift vor feinem Eintritte in dad Seminar genommen 


668 Zur Entwidelungsgeichichte der Schule. 


hat. Im übrigen bemerfe ih, daß die Wahrnehmungen bei den Re 
vifionen, welche Durch, meine Kommifjare ausgeführt werben, nicht dahin 
gehen, als ob die Überfchreitung der bem Seminarunterrichte in ben 
allgem. Beft. vorgejchriebenen Biele und Grenzen allgemein wäre; ich habe 
daher auch Feine Veranlafjung, eine allgemeine Direktive für die Seminare 
der ganzen Monarchie zu geben.“ 

Die darin ausgeiprochenen Anfichten beruhen ohne Zweifel auf mebr- 
fach gemachten Wahrnehmungen und zeugen von richtiger pädagogilcher 
Einfiht. Für den Seminarunterricht gilt ganz befonders das Wort: „In 
die Tiefe mußt du fteigen, ſoll fi dir das Weſen zeigen.” 

Aus Preußen wird öfters gemelbet, daß eine große Bahl Lehrer 
die 2. Prüfung nicht beftanden haben, 3.8. in Delitzſch 30 von 60, in 
Koſchmin 10 von 20, alfo in beiden Fällen die Hälfte ft das nicht 
im böchften Grade auffällig? Offenbar Liegt e8 daran, daß man Leute 
ins Seminar aufnimmt, denen e3 an der geiftigen Kraft fehlt, fich Die 
einem Lehrer nötige Bildung anzueignen. Die „Allg. Deutiche Lehrerztg.“ 
fchreibt dazu: Unfer gerade vor 10 Jahren an die Herren Seminar: 
bireltoren Deutichlands (U. D. 2. 1876 Nr. 35) gerichteter Brief möchte 
alfo in neuer Auflage erjcheinen und menigftens nad) Preußen adreffiert 
werden. Ungerechtfertigt kann man dieje Bemerkung wohl kaum nennen; 
Bablen, wie die nachſtehenden, reden eine zu deutliche Sprache. 

Bon 33 Prüflingen des Seminars in Berden haben 11 die 2. Brü- 
fung nicht beftanden. In Paradies beftanden von 27 Eridienenen nur 
16; den übrigen 11 mußte das Beugnis verjagt werden. Zu Ols kamen 
von 41 Geprüften bloß 31 durd. In Met dagegen fielen von 40 er- 
ſchienenen Lehrern nur 4 durch, 3 haben fich einer Nachprüfung zu unter- 
ziehen. Jedenfalls find hier Die Anforderungen mäßiger geweſen. Ubrigens 
it auch aus anderen Staaten des Neiches vielfach ein unerfreuliches 
Ergebnis der Wiederholungsprüfungen zu welden. 

Im Kreiſe Neus ift ein Lehrer, der die 2. Prüfung verfäunt hatte, 
jeine8 Umtes entlaffen worden — ein Thatfache, die fi junge Lehrer in 
gleichen Verhältnifien wohl merken mögen! 

Bur Vergleihung mit den deutichen Verhältnifien empfehlen wir das 
Schrifthen: Die Lehrbefähigungsprüfung in Ofterreih. Wien, 
A. Pichler Witwe & Sohn. Preis 80 Pf. Der ungenannte Berfafler 
macht ung nicht allein mit den geftellten Anforderungen befannt, ſondern 
er knüpft auch mancherlei Erörterungen und Borichläge daran ar. 

In Berlin find, wie wir Iejen, bebufs Durchbildung in ben ein- 
zelnen Fächern ſog. Fachlehrerkonferenzen ins Leben gerufen tworben 
und bewähren ſich vortrefflich. 

Sn Hamburg beftanden die Lehrerinnenprüfung alle 30 geprüften 
Damen, von ben Lehrern nur 58%, Wir glauben annehmen zu bürfen, 
daß nicht bloß die Courtoiſie diefes Ergebnis zu Tage geförbert Hat. 

Die in verichiedenen Staaten eingerichteten erweiterten Bräfungen 
find im Berichtsjahre in einem weiteren Staate ins Leben gerufen worden. 

Im Herzogtum Altenburg find nun auh Mittelſchullehrer⸗ 
und Reltoratspräfungen, den preußifchen ähnlich, eingeführt, jo daß 
nun auch in Altenburg ein feminariftifch gebildeter Lehrer Mittelſchullehrer 
und Rektor werden kann. ' 
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Die Meldungen zu dem in der erften Dezemberwoche ftattfindenben 
Reltoren- und Mittelichullehrereramen in Stettin waren äußerft zahlreich 
eingegangen, nämlich zu der erfteren von 15, zu ber lebteren von 12 
Herren. Entſchieden ift dieſe Thatiche ein Beweis von Strebfamteit und 
Bildungsdrang. 

Zu der Mittelfchullehrerprüfung in Königsberg hatten fi 19 
Examinanden gemeldet; von biefen beftanden 3 die Prüfung nit. Bon 
den Herren, die „Litterarifche Bildung“ hatten, genügte nicht einer in 
allen Fächern. 

In der 2. Novemberwoche wurde in Magdeburg das Mittel: 
Ihuleramen abgehalten, dem fi) aus der Provinz Sachſen und dem 
Herzogtum Anhalt 13 Eraminanden, nämlich 7 feminariftiich und 6 afa- 
demifch gebildete Lehrer unterwarfen. Das Ergebnis war, daß von erjte- 
rer Gattung 5 und von Ietterer 1 die Prüfung beftanden. Wir meinen, 
auch diefe Thatſache thut neuerdings ausreichend dar, daß die Bildung 
des intelligenten und ftrebfamen Zeiles der Lehrerſchaft doch nicht fo 
gering fein kann, wie manche bochmütige Leute nafenrümpfend annehmen 
und daB man, bevor man über die Bedeutung dieſer Bildung ein Urteil 
fällt, erft den Umfang und das Weſen genau Tennen lernen follte. 

Eine dankenswerte Einrihtung ift für die Provinz Hannover ge- 
troffen worden. Das tgl. Brovinzialfyulfollegium zu Hannover 
bat an die kgl. Regierung zu Dsnabrüd den Wunfch gerichtet, Die 
jungen Schulamtskanditaten zu deren praktiſcher Ausbildung nicht 
bloß auf der Unter-, fondern au auf der Mittel» und Oberftufe 
der Volksſchulen zu beichäftigen. 

Beſonders erfreulich ift jedem Lehrer- und Schulfreunde Immer wieder 
die Wahrnehmung der Thatjache, daß in der Lehrerſchaft ein fo gejundes 
und reges Vereinsleben, eine erfrifchende und anregende Konferenz- 
thätigfeit berricht. Neuerdings ftellen fich die Behörden verftändiger- 
weile in immer größerer Zahl freundlich dazu, namentlich zu ben fog. 
„Treien Konferenzen”. Eine Berfügung der !gl Regierung 

u Aurich, freie Konferenzen betreffend (vom 12. Febr. 1886) 
* 3. B.: 

Wie uns amilich bekannt geworben, werben im hieſigen Bezirke vielfach von 
Schulinſpektoren und Lehrern regelmäßige freie Konferenzen abgehalten. Die Er⸗ 
füllung der den Lehrern geftellten wichtigen Berufsaufgaben fordert eine Freudigkeit, 
welche durch gemeinfame Beftrebungen und durch den Austaufch Über die erreichten 
Erfolge weſentlich geförbert werben kanu. Die Ratur bes kindlichen Geiftes, wie 
bie Eigentämlichleit der einzelnen Unterrichtsgegenflände nötigt zu unausgeſetzter Be⸗ 
Ihäftigung mit ber Seelenlehre wie mit der Erziehungs- und Unterridtslehre; täg- 
liche Beobachtung und Erfahrung vertieft zwar das Verſtandnis der ernflen und 
hoben Berufsaufgaben und mehrt die Sicherheit in der Wahl der Wege und in ber 
Berwenbung der erziehlichen und unterrichtlichen Mittel; allein fie ſchützt nicht wor 
Einfeitigteiten und bewahrt nicht vor Deiharifien. Gerade tu dieſer Beziehung find 
bie Konferenzen von Schulinfpeltoren und Lehrern von Bedeutung für bie Förderung 
der Lehrer behufs Teichterer und richtigerer Erreihung der Schulziele. Sie find vor- 
nehmlich eine ſehr geeignete Bildun fätte für jüngere Lehrer, zumal wenn biefelben 
vor der zweiten Brhfung Aehen, ꝛc. erſuchen wir baber, es pa angelegen jein 
zu laffen, nach Möglichkeit ſolche Konferenzen anzuregen und vie bereits beflebenden 
u fördern. Über die letzteren wünſchen wir nähere Mitteilungen zu erhalten und 
[hen bis zum 1. Juli d. 3. gefälliger Äußerung vom dortigen Anffichtshezirte Aber 
ie Leiter und bie Mitglieder der einzelnen Konferenzen, über bie Zeit der Entftehung, 
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bie Zahl der jährliden Zufammenkünfte und die im Ießten Jahre behandelten Gegen- 
Käude, ſowie gleichzeitig etwaigen Vorſchlaͤgen zur tberung biefer Konferenzen ent- 
gegen. Es ift für uns auch von Smtereffe, zu erfahren, welche Mitglieder fi) durch 
Leitung, wie durch befondere Arbeiten und durch regen Eifer hervorgethan haben. 


Sie wollen au In Zukunft bei ihren Borfchlägen zu Unterflägungen die Konferenz 
thätigleit der Empfohlenen nicht unberädfichtigt lafien. (Bergl. Scilmaun, Dentide 
Schulgeſetzſammlung 1886, Nr. 17.) 


In größeren Städten, 3. B. in Berlin, Hamburg, Frankfurt 
a. M. ꝛc., haben die Lehrer Sof regelmäßige Kurje behufs ihrer Fort 
bildung ins Leben gerufen und werben dabei in wohlmwollendfter Weiſe 
bon den Behörden unterftügt. Bergl. z. B. hierüber: Königreid 
Preußen, Minifterinlerlaß, betreffend Genehmigung des Ein- 
rihtungsplans der Lehrer-Fortbildungsanftalt zu Breslau. 
Bom 2. März 1886. (Vergl. Schillmann, Deutihe Schulgeſetzſammlung 
1886, Nr. 33.) Die Einrichtungen diefer Art haben fi namentlich al? 
Borbereitungsanftalten zu Prüfungen jehr bewährt. 

Eines der wichtigften Sortbildungsmittel ift für jeden Lehrer neben 
der regen Teilnahme am Vereins⸗ und Konferenzleben die Lektüre und 
innerhalb derjelben wieder das Studium guter Yachzeitichriften, wodurch 
er Fühlung mit den weiteften Kreifen Gleichitrebender behält. 

Diefe Bedeutung der pädagogifhen Tagespreſſe beiprad 
Hptl. Baulfen- Hamburg auf dem deutſchen Lehrertage zu Hannover. 
Die von dem Referenten aufgeftellten Thejen wurden von der Berfamm- 
lung angenommen; fie folgen bier: 

1. Die pädagogiſche Tagesprefje früherer Sabre ift eine vorzügliche Duelle ber 
Padagogik; darum find VBetrebungen, pas aus jener Zeit erhaltene Material zu 
jammeln und iweiteren Kreifen nutzbar zu machen, angelegentlichft zu unterftlügen. 
2. Auch bie päbagogiiche Tagesprefie der Gegenwart ift fich ihrer Aufgabe, bie Ent- 
widelung der Pädagogik zu Ördern und die neuen Ergebnifle derfelben zu vermitteln, 
vol und ganz bewußt. 3. Außerdem aber fühlt fie fich berufen, an bem Kampfe 
für bie Durbführung gefunder pädagogiſcher Grundfäge teilzunehmen. 4. Eine ihrer 
wichtigflen, aber auch ſchwerſten Aufgaben ift, die Litterarifchen Erſcheinungen anf 
dem Gebiete der Pädagogik Fritifch zu beleuchten. Im allgemeinen ift in diejer Be⸗ 
ziehung eine firengere Beurteilung zu wünſchen. 5. Das Gedeihen ber Lehrervereine 
it von ber pädagogifchen Tagespreffe abhängig, infofern fie a. an ber Gründung 
berjelben einen Hauptanteil hat, b. am meiften geeignet ift, die nötige Vorbereitung 
und Ergänzung der Bereinsarbeit zu übernehmen. 


Wie eifrig Diefes Gebiet angebaut wird, ift allgemein befannt, und 
doch wird man fi) wundern, wenn man zahlenmäßig feitgeftellt fieht, zu 
welchem Umfange fi die pädagogiiche Tagespreſſe entwidelt bat und 
welch bedeutender Anteil davon der Volksſchule zufällt. 

Die Kournallataloge für das Jahr 1886 führen unter der Rubrik 
„Erziehung und Unterricht” 135 Beitfchriften als in Deutſchland erſchei⸗ 
nend auf. In diefer Zahl find auch diejenigen pädagogiſchen Beitichriften 
eingefchlofjen, welche fi) mit dem höheren Schulweſen, mit Fortbildungs 
ſchulen, Sonntagsfchulen, Kindergärten ꝛc. beichäftigen. Nach Abzug biefer 
beträgt die Zahl derjenigen pädagogifchen Zeitungen, welche ausſchließlich 
im Dienfte. der Volksſchule ftehen, 95. 

Eine andere ungemein wichtige Frage, die fchon in früheren Jahren 
wiederholt eingehend in Vereinen erörtert wurde, war im Sabre 1886 


Gegenftand der Beratung in einem der nordifchen Lehrervereine unferes 
Vaterlandes. 
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Belt-Roftod hielt auf der 18. Seneralverjammlung des Medien: 
burg-Schwerinfhen Landes-Lehrervereind in Stavenhagen einen 
Bortrag Über das Thema: Wie erhält fih der Lehrer frifch, 
freudig und tüchtig für feinen Beruf? Die dazu gehörigen Theſen 
folgen bier: 

I Um friſch, freudig und tüchtig für feinen Beruf zu erhalten, fet ber 
Lehrer ein ee Chriſt, ber 8. un ee Gnadenmitteln und Gottesdienft fich 
immer wieder neue Kraft bole, b. ein Leben führe nach ben Worten des Apoftels: 
nüchtern und mäßig, fanftmätig, freundlich und geduldig, e. durch die Verantwortlich⸗ 
feit — Berufes fih zur gewiſſenhaften Amtsführung treiben und d. vornehmlich 
die heilige Schrift fih zu einem Brunnen dienen laffe, daraus er täglich Gaben und 
Kräfte zu rechter treuer ge zu ſchöpfen vermag. II. A. Er Erhaltung 
feiner Friſche forge er 1. für feine Gefunbheit, indem er a. ſchädliche Einflüffe zu 
verhiten und ein nngebundenes Leben, Leidenſchaft ober zu umfaflende Neben- 
beihäftigung zu vermeiden fucht, b. durch Törperliche Bewegung und angemeffene 
Thätigkeit in Haus, Feld und Garten, in ber Arbeit des eifes und Leibes ein 
Gleichgewicht hergeftellt und c. durch Ferienreiſen die abgefpannten Lebensgeifter wieder 
auffrifcht. 2. ei frohen Sinn und SHeiterleit. Diejen pflege er a. durch fein Fa⸗ 
milienleben, b. den Umgang mit Kindern und Erwachſenen in fröhlicher Geſelligkeit 
und c. durch edle Kunftgenüffe. B. Seine Freudigkeit flärle er, indem er 1. den 
herrlichen und erhabenen Zwed bes Lehrerberufes vergegenmärtigt., 2. dem Reize, wel⸗ 
hen bie Löfung der Berufsaufgaben ausübt, nicht entzieht, 3. Liebe zu feinen Schillern 
erwirbt und bewahrt durch bie Betrachtung der frohen Kindesnatur, und ſich 4. durch 
die Gebrechen des Schullebens, Ausfichtslofigleit auf Beförderung, Kreuz und Leid 
nicht nieberbeugen läßt. C. Seine Tüchtigkeit träftige und bewahre er 1. durch ge- 
wiffenhafte Bor» und Nachbereitung, 2. Beihäftigung mit der Päbagogit in Lehre 
und Geſchichte, 3. angemefiene Pflege eines den Beruf fürbernden Lieblingsfaches, 
4. flete Vekanntſchaft mit den Kortichritten des Schulwefens, wozu er fich inſonderheit 
der Fachſchriften bediene, 5. Befuch ber Lebrerverfammlungen, 6. engeren Anfchluß 
an einzelne Kollegen, 7. Anhören von Mufterleltionen, und, wo e8 angeht, Hofpitieren 
in anderen Klaffen. 


Wie die Beichäftigung mit diefer Frage den Ernſt der Lehrerſchaft 
in Bezug auf ihre Berufsthätigkeit beweift, fo ehrt die fchriftftellerische, 
ja künſtleriſche Thätigkeit einzelner Glieder berfelben, daß fie eifrig an 
barmonifcher Ausbildung und Verwertung der Kräfte arbeitet und feines- 
wegs zur Einfeitigleit verdammt if. Anfang Upril wurden im Stadt- 
theater zu Danzig unter großem Beifall feitens des Publikums die neue 
Oper „Loreley“ gegeben, deren Dichter und Komponift Dtto Fiebach 
Lehrer in Pr. Stargardt iſt. Sein Erftlingswerk war „Prinz Dominik“, 
ebenfalld eine romantiſche Oper. Daß zahlreiche andere Lehrer auf dem 
Gebiete der ſchönen Litteratur nicht ohne Erfolg thätig find, lehrt ein 
Blick in Kürſchners Litteraturlfalender. Solche Thätigkeit zieht nicht 
ab, fie veredelt und vertieft nur. 

a3 die Lehrer an ihrem Vereinsleben haben, rufen fie fich immer 
und immer wieder jelbft ins Gedächtnis zurück Schwaner-Efien 3.8. 
ſprach auf der 11. rheinifhen Brovinzialehrerverfammlung in 
Efien über „Zwed und Biel der freien Lehrervereine”. Ausgehend 
von der Thatſache, daB in unſeren Tagen das Streben nad) korporativer 
und genoflenfchaftlicher Selbfthilfe fich in den verichiedenen Ständen und 
Berufsklafien bejonders mächtig entfalte, betonte ber Referent, daß dem 
gegenüber auch die Volksſchullehrer fich nicht gleichgiltig verhalten dürften, 
jondern daß fie durch kleinere und größere Vereinigungen zur Hebung 
bes Vollaſchulweſens und der Vollsbildung, ſowie zur Löfung der Fragen, 
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welche für die Entwidelung und den Ausbau ihres Standes von Bebentung 
feien, nach Kräften beitragen müßten. 

Neben der Wichtigkeit diefer Vereine für bie Förderung der Bernfi- 
bildung betont man mit Recht wieder und wieder nachdrücklich, was durch 
gemeinfames Vorgehen in Eintracht und Bruderliebe am Borteilen für bie 
Standesehre und die äußere Lage der Lehrerjchaft erreicht werben kann. 

Bom 4.—6. Okt. tagte die 15. Generalverfammlung des Bro- 
vinziallehrervereins der Brov. Sachſen in Norbhaufen. Helmde- 
Magdeburg hielt einen Vortrag: „Schließt Die Reihen!”, in welchem er 
zuerſt nachwies, wie durch die ganze Menjchheit das Streben nad) Vereini⸗ 
gung geht. So habe auch der Lehrerftand eine große Vereinigung gebildet. 
Leider blieben viele Kollegen derfelben fern. Egoismus, Peſfimismus, 
Trägheit, Eitelkeit, Rechthaberei, Feigheit, Mantelträgerei zc. verhinderten 
fie daran. Die Lehrervereine follen nah den Ausführungen des Refe- 
renten fein „Stätten der Arbeit, ein Born der Begeifterung und idealen 
Strebens, eine Stätte der Sorge für unfer und der Unſeren leibliches 
Wohl, eine Warte der Ehre, Pflegeftätten der Geſelligkeit und Erheiterung, 
darum „Ichließt die Reihen!” 

Aus einem der thüringiſchen Kleinſtaaten melbet man, daß die Be 
hörde dort weniger Wohlwollen gegen bie Vereinsthätigteit zeigt, als Dies 
in früheren Jahren der Fall geweſen fein fol. Nachdem fi im Herzog: 
tum Meiningen ein neues Bentraltomitee mit befonderen Statuten 
gebildet Hat, nimmt die Regierung Stellung dagegen, weil, wie einer ber 
Kreisſchulinſpektoren erflärte, Diefe Korporation eine Regierung neben der 
Regierung ſei. Das Schulblatt, das überhaupt kaum mehr als 200 
Abonnenten zählt, darf nicht mehr aus Gemeindemitteln bezahlt werben; 
feine Konferenz fol mehr als 30 Mitglieder haben, ebenjo follen nidt 
öfter als 5mal jährlich freie Lehrerkonferenzen abgehalten werben, mäh- 
rend früher Konferenzen, die 8 oder 9 Berfammlungen enthielten, öffentlich 
belobt wurden. 

Im Waldeciſchen Lehrerverein, der feine Jahresverſammlung 
am 5. und 6. Oktober in Bab Wildungen abhielt, ſprach Kliffmüller- 
Freienhagen über: Welche Zwecke und Ziele erftrebt unjer Berein?: 
leben, und wie erreichen wir Diele? 

Der größte und weitaus bebeutendfte unter den Vereinen bes Reiches, 
ber viele fonft getrennte Glieder einheitlich zufammenfaßt, ift der deutſche 
Lehrerverein. Derjelbe hat befanntlih Förderung der Volksbildung 
durh Hebung der Volksſchule zu feinem Zwecke gemacht und ent- 
widelt ſich in erfreulicher Weife weiter. Er umfaßt gegenwärtig in 27 
Vereinen (mobei Die großen preußiichen Provinzialvereine eingerechnet 
find) 26 297 Mitglieder — alfo etiva den 4. Teil der gefamten beutfchen 
Lehrerſchaft. Bedenkt man, daß einzelne Vereine nur deshalb noch nicht 
beigetreten find, weil die Vereinsgeſetze ihrer Heimat Dies nicht geftatten, 
fo leuchtet ein, daß nad Wegräumung jener Hinberniffe die Zahl bis 
etwa zur Hälfte der Geſamtlehrerſchaft Deutichlands Geranwachien wäre. 
Rah dem der Delegiertenverfammlung erftatteten Berichte bed 
geihäftsführenden Ausſchuſſes wuchs nicht allein die Mitgli 
in erfreufichfter Weiſe, fondern auch die weitere Ausgeſtaltung bes Vereins 
entwidelte ſich infolge ber lebendigen Wechſelwirkung zwiſchen feinen 
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Gliedern. Als notwendig wurde betont, daß mindeftens ein Gegenftand' 
in ſämtlichen Einzelverbänden zur Beratung gelangte, um die unentbehr- 
fihe Einbeitlichfeit der Anſchauungen über Schulfragen und Standes- 
angelegenbeiten zu erzielen. Der Verein hat in den beiden lebten Jahren 
feine Aufmerkſamkeit So fgenben Gegenftänden zugewandt: 1. gegenfeitige 
Unterftüßung der Lehrer in Redhtsftreitigfeiten; 2. Bwang3- 
erziehung verwahrlofter Kinder; 3. Kur- und Feierabendhäuſer 
für erfrantte rejp. enieritierte Lehrer; 4. Erleichterung des 
Beſuches von Bädern feitens furbedürftiger Lehrer; 5. Ferien— 
folonien. Dan fiebt, wie vieljeitig und verbienftlich die Thätigfeit . des 
Bereind war. Die Kafle befindet fih in gutem Zuſtand, und Kalender 
wie Jahrbuch follen auch für 1887 und 1888 im Verlage von Zulius 
Klinfhardt in Leipzig erjcheinen. Berlin ift für die beiden nächften Jahre 
wieder zum Borort gewählt worden. Die Generalverfammlung des Ver⸗ 
eins, der VI. deutſche Lehrertag, fand am 15. und 16. Juni in Hans 
nover ftatt und war fehr zahlreich befucht. Über die Verhandlungen felbft 
tt a. a. D. das Intereſſanteſte mitgeteilt worden. Bedeutſam erfchien 
beſonders der Umstand, daß ſich an diefer Verſammlung die Tatholifche 
Lehrerichaft, die bis dahin dem Verein ferngeblieben war, in größerer 
Anzahl beteiligte. Ihre Teilnahme und ihr Eingreifen in die Debatten 
Bat in katholiſchen Schulblättern mancherlei Betrachtungen und Erwä⸗ 
gungen veranlaßt. Daß es dabei an Angriffen und Hohn nicht gefehlt 
bat, kann man fich denken. Glücklicherweiſe fcheinen fich die einfichtsvollen 
tatholifchen Lehrer durch Verfuche, das fich in friedlicher Weile entwidelnde 
Bereinsleben zu Iprengen, nur da und dort ivirflich beirren zu laſſen. 
Möge aus dem ferneren Zufammengehen der Lehrer verichiedener Kon⸗ 
feifion für den Stand recht viel Gutes erblühen! 


3. Die Befoldung der Lehrer. 


Das Durchſchnittseinkommen der preußiichen Volksſchullehrer ift, jo 
fchreibt die „Preuß. Schulztg.”, niedriger, als das ihrer Amtsgenofien in 
irgend einem anderen deutichen oder in einem außerbeutichen Kulturſtaate 
in Europa. Selbſt in Öfterreich und Italien ift dasſelbe höher, während 
es in Frankreich, England, Belgien, Holland und der Schweiz die Höhe 
des preußiſchen Einkommens faft um die Hälfte überfleigt. Das Durch⸗ 
ſchnittseinkommen der Lehrer in Preußen beträgt in den Städten 1441 M., 
anf dem Lande 955 M., zufammen 1122 M. In den Provinzen Schlefien 
und Poſen wird dasſelbe nicht erreicht, denn für Schleiten beträgt der 
Durchſchnitt in den Städten 1419 M., auf dem Lande 901 M., für Poſen 
in den Städten 1162 M., auf dem Lande 863 M. In den alten preu- 
Bifchen Provinzen wird der Durchſchnitt in den Städten nur in der 
Rheinprovinz mit 1470 M., auf dem Lande in der Provinz Sachſen mit 
1033 M., in Weſtfalen mit 1080 M. und in der Rheinprovinz mit 
1064 erreicht bezw. überftiegen. In den neuen Provinzen ftellt fich die 
Sache weientlih anders: in Schleswig-Holftein beträgt der Durchſchnitt 
in Den Städten zwar nur 1372 M,, auf dem Lande aber 1066 M., in 
Hannover in den Städten 1422 M., auf dem Lande 905 M., in Heſſen⸗ 
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Naffan in den Städten 1422 M., auf dem Lande 936 M. Das Durd- 
Ichnittsgehalt der Stäbte von 1441 M. ermäßigt fih noch um ca. 150 M, 
wenn in basfelbe der Durchſchnitt der Stabt Berlin mit 2063 IM. nicht 
eingerechnet wird. Freie Wohnung und fonftige Emolumente find in den 
vorftehend gegebenen Zahlen nicht mitberechnet. Auf die vorhandenen 
Lehrerftellen entfallen an Gehalt: 


unter 300 M. in den Städten 0,16°;,, auf dem Lande 0,17%, 
von 300-600M „ „ n 5,85%, m  n „  1804%, 
„ 600-1050 M. „ „ n 42,30%, 4 m „ 65,79%, 
„1050-1500 MR. „ „ n 32,60%, 4 m „ 14,10%, 
„1500-2250 M. „ „ " 15,83% 0, u m n 1,87%), 
über 2250 M. nn n 3,15 00, n n ” —,— 


Dieje Zahlen werden niemand, der überhaupt Zahlen zu deuten ver- 
mag, darüber zweifelhaft Iafien, daß die Aufbeflerung des Einkommens 
der Vollsſchullehrer dringend geboten ift. Die Behauptung der Tonjerba- 
tiven Partei, da die jüngeren Lehrer imftanbe feien, die Penſionszuſchüſſe 
für die Emeriten zu übernehmen, wird durch die vorstehenden Zahlen in 
das rechte Licht geitellt: die gedachten Zuſchüſſe find von den Lehrern faft 
überall in der Zeit zu leilten, in welcher fie ein Gehalt bis zu 600 M. 
beziehen. Die Geredjtigkeit erfordert, daB der Schwerpunkt, wie ex fi 
auß der gedachten Tabelle ergiebt, nach oben gerüdt bezw. den Lehrern 
das in allen andern Zweigen des öffentlichen Dienftes eingeführte regel- 
mäßige Auffteigen im Gehalt gefichert werbe und biefe Verbeſſerung, bie 
in ihren intellettwellen Wirkungen der Vollsſchule ſelbſt eriprießlich wird, 
der Erhöhung ber Gehälter der höheren Beamten, welche bie Tonferbative 
Bartei in ihr Programm aufgenommen bat, voraufgehe. — Bemerkt mag 
bier noch werben, daß in den Provinzen Schlefien und Poſen die höchſte 
Durhichnittszahl von Kindern auf je eine Schulklaſſe entfällt; dieſelbe 
beträgt in Schlefien 92 und in Poſen 104, in den übrigen Provinzen 
geht fie bis auf 57 (Schleswig-Holftein) zuräd. Im Regierungsbezirk 
Liegnitz beträgt dieſe Bahl 83, in den Bezirken Breslau und Oppeln aber 
89 und eg. 104, im Bezirk Bromberg 98, im Bezirk Poſen 108. 

Der Borftand des Vereins preußiſcher Volksſchullehrer be 
ſchloß, von einer Petition an das Haus ber Abgeorbneten, betreffend ben 
Erlaß eines Dotationsgeſetzes, abzufehen; dagegen wurde der von Schulz⸗ 
und Butſchkow⸗Vanzig zu diefem Punkte geftellte Antrag: Der Borftand 
wolle befchließen, bei dem Kultnsminifter um Erlaß eines Dotations- 
geſetzes zu petitionteren, angenommen. Ferner beichloß die Berfammlung, 
melde am 16. Juni im Hannover tagte, in biefer Petition ben zweiten 
Teil des von Smid ⸗Seer geftellten Antrages: — — „Sollte fih im Laufe 
des Jahres herausftellen, dab das Dotationsgefeg auch in der nächſt⸗ 
folgenden Seſſtonsperiode dem Landtage noch nicht unterbreitet werben 
Eure, fo möge Se. Excellenz die Erhöhung umd geſetzliche Regelung ber 
Alterszulagen, die allen feitangeftellten Volksſchullehrern zu gewähren find, 
ber en“ mit dem Amendement von Bartholomäns-Hamm: „and 
den Lehrern, bie in Ortſchaften angeftellt find, welche eine 
haben“ zum Ausdrud gelangen zu laſſen. 

Die Petitionen vieler —2 Lehrer um Erlaß eines Dotations- 
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gelees Hat die Unterrihtstommiffion der Regierung zur Berüd- 
fihtigung zu überweifen befchlofien. Geh. Rat Staffel bemerkte, daß 
die Regelung der Bejoldungsverhältnifie der Lehrer zwar einen inte- 
grievenden Zeil eines Schuldotationsgefegentwurfs zu bilden haben würde, 
keineswegs aber als die eigentlichte und Hauptlächlichite Aufgabe eines 
ſolchen Geſetzentwurfs anzufehen je. Hauptaufgabe des Iehteren fei die 
Bejeitigung der vielfach veralteten, für die veränderten Verhältnilfe der 
Gegenwart nicht mehr pafjenden geſetzlichen Vorfchriften und ſonſtigen 
rechtlihen Normen über die Unterhaltung ber Volksſchulen und der Er- 
fa dieſer Vorichriften durch Normen, welche geeignet find, eine gerechte 
unb billige Ausgleihung der Schullaften herbeizuführen. Lebteres ſei un- 
thunlich, jo lange nicht der Staat jelbft in den Kreis der Schulunter- 
baltungspflichtigen mit umfangreichen Mitteln unmittelbar eintrete. Dieje 
Mittel ftänden dem Staate bei der dermaligen Yinanzlage nicht zu Gebote, 
fie könnten nur durch Reichsiteuerreformen beichafft werden. 

Eine Petition jeminariftifch gebildeter Lehrer an höheren Schulen 
um Wufbeflerung ihrer Bejoldung und Regelung ihrer Aufrüdungs- 
verhältnifie wurde als Material bei der geſetzlichen Regelung der Gehalte 
der Lehrer an den höheren Lehranftalten überwielen. . 

Siehe auch: 

1. Rönigreich Preußen, Minifterialerlaß, betr. die Gehalts— 
regulierung der Behrer- bezw. Lehrerinnenftellen an mehr- 
Maffigen Schulen auf der Grundlage der Feftiegung eines 
Durhihnittsjages ber Befoldung für eine Lehrer: bezw. Lehre- 
rinnenftelle. Eventualität der Einführung jupplementärer 
Dienftalterszulagen. Vom 22. Juni 1885. (Bergl. Schillmann, 
Deutſche Schulgefehfammlung 1886, Nr. 20.) 

Königreich Preußen, Minifterialerlaß,. betreffend die 
Einheitlichleit des Stelleneintommens bei dDauernder Verbin» 
dung von Schul- und Kirchenamt. Bom 8. Auguft 1885. Nach 
dem Erlafle vom 26. Juli 1883 ift eine organifche Verbindung zriſcher 
Kirchen⸗ und Schulamt im Sinne des Erlafſſes vom 29. April 1882 auch 
da nicht ausgeichlofien, wo zwar nicht immer der Inhaber einer be 
ſtimmten Stelle an einer Schule, wohl aber immer ein Lehrer der letz⸗ 
teren das kirchliche Amt bekleidet Hat. (Vergl. Schillmann, Deutiche 
Schulgeſetzſammlung 1886, Nr. 21.) 

3. Minifterialerlaß für das Königreich Preußen, betreffend 
die Regelung bes Dienfteintommens ber Volksſchullehrer. Vom 
88 D ember y 885. (Vergl. Schillmann, Deutſche Schulgefegfammlung 

6, Rr. 43. 

Ein preußifher Minifterialerlaß, betr. die Verpflichtung 
zur Bablung bes Gehaltes an einen zur Ableiftung feiner ſechs⸗ 
wöchentlichen attiven Dienftpflidt in den Militärdienft einge- 
Rellten Volksſchullehrer (vom 17. Juni 1886) fagt: Der Lehrer ift 
nach Lage der über die vermögensrechtlichen Anſprüche der Staatsdiener 
ans ihrem Dienftverhältnifie beitehenden geſetzlichen Vorſchriften durch 
feine Einftellung in den Militärbienft auch nicht des Unfpruches auf den 
Sortbezug ſeines Lehrerdienfteintommens verluftig geworben. (Bergl. 
Schillmann, Deutiche Schulgefegfammlung 1886, Nr. 49.) 
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Siehe ferner: 

1. Minifterialerlaß für das Königreich Preußen, beir. die 
Abihaffung der Einrihtung, nah welcher das Schulgeld als 
ein feiner Natur nach fleigendes und fallendes perſönliches 
Dienftemolument der Lehrer einen Teil des volationgmäßigen 
Dienſteinkommens derjelben bildet. Vom 21. Mai 1886. (Vergl 
Schillmann, Deutſche Schulgejegfammlung 1886, Nr. 46.) 

2. Minifterialerlaß für das Königreich Preußen, betreffend 
die Unrehnung der außerhalb Preußen gunebraäten Schul⸗ 
dienſtzeit bei Abmeſſung der Höhe der Reliktengelder. Vom 
10. Pe 1886. (Bergl. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſammlung 1886, 
Nr. 41. 

Nach einer Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts find die 
unbedingt und unwiderruflich bewilligten perſönlichen Gehalts— 
zulagen penfionsberechtigt. Die zahlreichen in dieſer Frage intereſſierten 
Lehrer werden dieſe Entfcheidung mit Freuden begrüßen. 

Paſtor Lubredt-Garmiflen, Mitglied des Haufes der Abgeordneten, 
teilt peziell den hannoverfchen Lehrern über das Schidjal der Petitionen, 
betr. Schuldotationggefeh, folgendes mit: 

„Dem Haufe ber Abgeordneten find in ber am 30. Juni db. 3. geſchlofſenen 
Seffton wiederum Petitionen um Kertigftelung eines Schuldotationsgeſetzes, und zwar 
von etwa 2000 Lehrern, Überreicht worden. Alle auf Erlaß eined Sculdotations- 
geſetzes oder Aufbeflerung der Gehälter der Volksfchuflehrer zielenden Geſuche find 
ber Unterrihtstommiffion überwieſen, von berfelben gründlich behandelt und fchließ- 
li) der Staatsregierung zur „Berückſichtigung“ Überwiefen, fomit iſt ein fiderer Schritt 
zur Erfüllung diefer gewiß berechtigten BBilnfce der Volksſchullehrer gethan. Zwei⸗ 
mal war dieſe Petition auf die Tagesorduung bes Hauſes der Abgeordneten geieht, 
leider hinderten ungünftige Kombinationen die Ausführung. Wenn dies aud zu be» 
Tagen, nicht aus Zeilnabmlofigleit des Hauſes gegen die Petition, vielmehr aus 
ungünftigen Kombinationen zu erflären if, fo kann ich doch bie fette Hoffnung aus⸗ 
fpreen, daß in ber nächſtjährigen Selften das Schulbotationsgefeg eruftlih ine 
Auge gelebt und wahrfcheinlich fertig geftellt werben wird. Auch Se. Ercellenz der 
Herr Minifter fteht diefer Petition ſehr ſympathiſch gegenüber und hat u. a. erflärt, 
daß er ein ſolches Geſetz ſchon fertig babe, aber mit der Verwirklichung desfelben 
nur noch auf befondere Einnahmequellen bes Staatshaushaltes warte, welche vor⸗ 
ausfichtlich fih bald verwirklihden. Mit Erlaß eines Schulbotationsgefegee wird fich 
dann aud bie Petition um Erleichterung in den niederen Küftergefchäften erledigen.“ 


Möchten diefe Hoffnungen in Erfüllung gehen! 

Über die Gehälter der ftädtifhen Beamten enthält das letzte 
Jahrbuch der Stadt Berlin eine intereflante Zufammenftellung aus ber 
erfichtlich ift, welcher Wert den im Dienfte der Stadt ausgeübten Thätig- 
feiten beigelegt wird. Die von 900—30 000 M. auffteigenden Gehälter 
haben 63 Stufen aufzumweifen. Während die Magiftratsjelretäre im 
Verein mit den Oberlehrern der höheren Schulen bis zur 44. Stufe 
(6000 M.) emporklimmen, fchließen die Rektoren der Gemeindefchulen 
ſchon auf der 31. Stufe (3900 M.) ab. (Ungerechnet die freie Wohnung, 
reſp. 600 M. Mietsentſchädigung.) Die Hlaflenlehrer der Gemeindeichulen 
erreichen als das Ende ihrer Gehaltslaufbahn die 24. Stufe (3200 M.). 
Auf der 20. Stufe (2300 M.) ericheint ein Magiftratsdiener. Die 
19. Stufe (2700 M.) ift die höchſte der Steuererheber. Auf den erften 
I Stufen‘ (von 900-1700 M.) findet man nur noch Steuererheber, 
Magiftratsdiener, Schuldiener, Gemeinbelehrer und Gemeindelehrerinnen, 
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Bemerkenswert ift noch, daß nur bei den Gemeindelehrern die Zahlen 
nach den unteren Stufen Hin beträchtlich zunehmen, jo daß 3.8. auf der 
7. Gehaltsitufe (1500 M.) 305 Gemeindelehrer anzutreffen find. 

Bezüglich getroffener oder erbetener Veränderungen in den Ge 
Haftövernäftniffen der Lehrer an einzelnen Orten erwähnen wir folgendes: 

Die Städte Burg bei Magdeburg und Wittenberg haben die 
Petitionen ihrer Lehrer um Gehalt3zulage abgelehnt. In Burg erreicht 
man nad 36 Dienftiahren 1960, in Wittenberg nah 34 Dienftjahren 
2100 M. 

Sangerhaufen Hat feine Lehrergehalte folgendermaßen normiert: 
Bis zum vollendeten 5. Dienftjahre beziehen die Lehrer 900 M. und 
dann nad) je 5 weiteren Dienftjahren 1050, 1200, 1400, 1550, 1700, 
1800, nach vollendetem 35. Dienftiahre 1900 M.; Mitteljchullehrer 1350, 
1500, 1650, 1800, 1950, 2100, 2200, 2300 M. 

In Halle a. ©. find die Lehrergehalte folgendermaßen geordnet 
worden: Anfangsgehalt 1050 M., Steigerung von 3 zu 3 Jahren 165 M., 
Höchfte Gehalt 2700 M. Die Pflichtftundenzahl wurde gleichzeitig von 
26 auf 28, bezw. 30 Stunden erhöht. 

Stettin hat feine Lehrergehalte neu geregelt. — AUnfangstermin: 
‚1. April. Volksſchullehrer erhalten vor der definitiven Unitellung 1200 M. 
und rüden nad 5, 9, 12, 15, 20, 23, 25 und 28 Sahren in das &e- 
halt von 1400, 1800, 2000, 2100, 2200, 2300, 2400 M. auf. Der 
Hauptlehrer erhält 2700, nah 30 Dienjtiahren 3000 M. Lehrerinnen 
an den Volks- und Bürgerjchulen befommen 1000 M. und nad je 5, 
10, 15 und 20 Dienftjahren 1200, 1400, 1500, 1600 M. Un der 
Mittelichule erhält der Rektor 3600 M., nah 5 Jahren 3900 M., nad 
10 Dienftjahren 4200 M. Die afademifch gebildeten Lehrer beziehen 
2400, nad 5 Jahren 2700, nah 10 Jahren 3000 M., die übrigen 
Lehrer 1300, nad) 5 Jahren 1500, nah 9 Jahren 1700, nah 12 Jahren 
1900, nad 15 Jahren 2100, nach 18 Jahren 2200, nach) 20 Jahren 
2400, nad 22 Sahren 2500, nad) 25 Jahren 2600, nad 28 Sahren 
2700 M. 


Im reife Straßburg ift ein Lehrer mit 10 Tagen Gefängnis 
beftraft worden, weil er das Deputatholz der Schule, in dem Glauben, _ 
daß es ihm perjönlich gehöre, größtenteild veräußert hat. Eine unklare 
Ungelegenheit ijt damit entjchieden worden — freilich für den Betroffenen 
in höchſt unerwarteter und empfindlicher Weife. 

Eigentümliche Gehaltsverhältniffe Herrchen in Stallupönen. Es 
befindet fih dort eine Iflaffige Stadtjchule und eine AHlaffige Volksſchule. 
Während der Rektor der Stadtichule (Theologe), der vielleicht 15 Stunden 
unterrichtet, 3600 M. Gehalt hat und ein anderer ftudierter Herr 2400 M., 
haben die meijten Lehrer der Stadtfchule nur 900-1200 M., die der 
Boltsichule nur 750—900 M. Gehalt. Dabei giebt es keine Skala. 

Mm Mohrungen (Öftpreußen) erkannten Magiftrat und GStabt- 
verordnete die Notwendigkeit der Aufbefferung der Gehalte an und lehnten 
fie dann in geheimer Sihung ab. 

Zinden bei Hannover Hat eine neue Gehaltsſtala aufgeftellt: An⸗ 
fangsgehalt 1000 M., na 3 Jahren 1100 M., nach 6 Jahren 1200 M., 
nad 9 Jahren 1500 M., nach 12 Jahren 1800 M., na 15 Jahren 
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2000 M., nad) 18 Zahren 2200 M., na 21 Jahren 2300 M. und 
nah 24 Sahren dad Marimum von 2400 M. 

Schmölln hat die Gehalte für definitiv angeftellte Lehrer folgender- 
maßen feftgejegt: 1100 M. Anfangsgehalt, dag allmählich bis zu 2100 M. 
(28. Dienſtjahr) fteigt. 

In Brebel (Schleäwig) meldete fih zu der Lebrerftelle kein Ve— 
werber, weil fie zu gering dotiert war. Wie nun aufbeflern, ohne daß 
es etwas koſtet? Das ift auf fehr einfache Weile bewirkt worden; man 
bat ben Ertrag ber zur Stelle gehörigen Ländereien höher tariert. Ahn- 
fihe Manöver find leider auch anderwärts mehrfach ausgeführt worden, 
freilich ohne den beabfichtigten Erfolg, da die Behörden ihre Genehmigung 
verfagten. Eine anderweite Meldung aus demfelben Teile unſeres Bater- 
landes meldet eine Thatjache, die recht erfreulich genannt werden darf, 
falls fie fich beftätigt. 

In Nordſchles wig jollen bei den jet infolge von Benfionierungen 
eintretenden Neuabfchägungen viele Schulitellen als viel beſſer fich erweiſen, 
als man bisher geglaubt Hat. Oft follen Landitellen 2000—3000 M. 
einbringen. 

An der 1. Knabenbürgerfchule zu Neumünfter, Schleswig-Holftein, 
ift dagegen feit 1875 das Durchfchnittögehalt von 1770 auf 1587 M. 
gefallen. Iſt daran ungünftige Finanzlage ſchuld oder was jonft? 

Börde hat eine Skala für Lehrer beichloffen. Das Anfangsgehalt 
beträgt 900 M., dasjelbe fteigt alle 5 Jahre um 150 M. bi 1650 M. 
Außerdem wird dem Unverheirateten eine Mietsentihädigung von 150 M. 
und dem Verbeirateten von 240 M. gezahlt. 


Die Gehälter der evangeliihen und Tatholifchen Lehrer der Stadt 
Iſerlohn find außerorbentlih verjchieden. Der jüngjte evangelifche 
Elementarlehrer ſteht fih um 300 M. beiler als fein Tatholifcher Kollege 
und fteigt außerdem alle 3 Sabre um 150 M., wogegen lebterer gar 
feine Ausficht auf Steigung hat. Die Gehaltsdifferenz ber älteften Lehrer 
beiber Ronfeffionen beträgt weit über 1000 M. Das find Zuftände, die 
man wohl fo leicht in feiner zweiten Stadt Weſtfalens finden, wird. 


Das Anfangsgehalt in Koblenz beträgt 1200 M. und fteigt erft 
nad) 36jähriger ftädtifcher Dienftzeit auf 2100 M. 
Seit Dftern 1885 wird in Cleve bei Berufungen nach folgender 
Stellenſkala angeftellt: | 
Gehalt der I. Stelle 1750 M. und Mietsentfchädigung. 
I. 


” 1 7 5 0 [4 22 " 
„ ” Il. ” 1 700 ” ”n ” 
” ” IV. ” 1 900 ” " ” 
„nn nn 1200, „ " 
” ”„ VI. ” 1 350 ”„ ” ” 
” „ Vo. „ 1 300 id ” " 
” ” VII. " 1 2 0 0 ” ” ” 


Über die Befoldungsverhäftniffe der Lehrer in Frankfurt a. M. 
vom 1. April 1886 an teilen wir nachftehendes mit: 
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Witwen. und Wailenpenfion, wenn ber 3 %/,- Beitrag 
vom Dienftgehalt entrichtet worden und bie Witwe 
nicht 15 Sabre jünger ift. 

















+ 
halt (nachſ Ruhegehalt _ 
Dienftzeit. $ Abzug hegcha Witwe mit Kindern. Kinder allein. 
der Ab⸗ nach Dienſtzeit 12 3- — 
3 ö gaben des Witwe mehr Maxi⸗Je 1 Maxi⸗ 
=} 
5 Lehrers. Kinder. Mum. Sind. | mum. 
M. M. M. m |ı mn. M. M. 
⸗ 
0 — 51/1800] 36 24,72 54 |116,72| 985,78| 5 360 | 90 | 180 | 270 | 630} 180 | 450 
51/,—101/,12200] 48 |39,96| 66 | 153,96] 1348,54 |101/,| 550 440 | 110 | 220 | 330 | 770| 220 | 550 
101/,—151/112600| 60 153,16| 78 | 191,16] 1711,34 |151/,| 866%/,|1 520 | 130 | 260 | 390 | 910| 260 | 650 
151/,—201/,130001 72 |66,40| 90 | 228,401 2074,10 [201,,]1250 600 | 150 | 300 | 450 1050| 300 | 750 


nach 201/,13400) 90 |79,801102 |271,80| 2420,70 |301/,11316%/, 680 | 170 | 340 | 510 |1190] 340 | 850 


401/,12550 
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Auf Antrag des Kreisvereind Hagen beichloß die im April in 
Witten tagende mweftfäliihe Provinziallehrerverjammlung, bei 
dem Herrn Rultusminifter dahin vorftellig zu werben, daß die ftaatlichen 
Alterszulagen, welche feine Stellenverbeflerungägelder find, allen, alſo 
auch den Lehrern in Orten gewährt werden, in denen eine Gehaltsſtala 
befteht. 

Die Gemeinde Altenhagen bei Hagen hat folgende Skala beichloffen: 
I00 M. für proviforifch angeftellte und 1050 M. für definitiv angeftellte 
Lehrer. Die letzteren jteigen alle 3 Jahre um 100 M. bis zum Maximum 
von 1950 M. Die unverheirateten Lehrer erhalten 150 M., die ver 
heirateten 300 M. Mietsentichädigung. 

Durh das Schulgeſetz des Königreichs Sadhjen find die Minimal 
gehalte feitgejeht für Orte von weniger als 5000 Einwohnern, von 5 bis 
10000 und von über 10000 Einwohnern. Bei der legten Vollszählung 
bat ſich nun herausgeſtellt, daß eine Anzahl Orte in die höhere Kategorie 
hineingewachſen find. Es erhöhen ſich in diefer nun auch die Direltoren- 
und Lehrergehalte. Auch einige Dörfer haben die höchſte Gehaltsfkala 
anzunehmen. | 

An Dresden war feit 1877 die Einreihung neu begründeter Lehrer⸗ 
ftellen in die Gehaltsklaſſen dergeftalt zu bewirken, Daß die KL. LA (3000 M.) 
einmal um das andere, die Klafien IB (2700 M.), I (2400 M.), 
II (2250 M.) und IV (2100 M.) einfach, die Klaſſe V (1800 M.) und 
VI (1500 M.) doppelt befegt wurden, während das Verhältnis der Hilfe- 
lehrer zu den ftändigen 1:4 betrug. Hierdurch hatte ſich die Aufrüdung 
der Lehrer verlangfamt, und das Durchſchnittsgehalt war feit 1875 von 
2007 auf 1929 M. gefallen. Infolge einer Petition des Lehrervereins 
hat der Nat beichlofien, daß Klafje IA fo oft die Reihe an fie kommt 
und Klafje V. einfach bejebt werde. 

Wurzen zahlt künftig folgende Lehrergehalte: Hilfslehrern 1000 M., 
ftändigen Lehrern 1200 M., dann nad je 3 Jahren 150 M. Bulage bis 
zu 1800 M. Gehalt, darnah alle 4 Sahre 150 M. Bulage bi zu 
2400 M. Gehalt. Auswärtig verbradjte Dienftjahre werden angerechnet. 

Plauen i. ®. hat 27 Lehrer avancieren laſſen. Es giebt jetzt da⸗ 
felbft jeit dem 1. Mai 10 Stellen zu 2700 M., 11 Stellen zu 2400 M., 
11 Stellen zu 2200 M., 13 Stellen zu 2000 M., 13 Stellen zu 1800 M., 
14 Stellen zu 1600 M. und 14 Gtellen zu 1400 M. Die Lehrer 
gebalte betragen nunmehr in Summa 190 000 M. gegen die bisherigen 
163 100 M. 

Die ſämtlichen Lehrer des Herzogtums Meiningen beichloffen, an 
die Regierung und den Landtag eine Petition um Erhöhung der jehr 
gering bemefjenen Alterdzulagen einzureihen. Es betragen diejelben 
nach Sjähriger definitiver Unftellung 70 M., nach abermal3 5 Jahren 
gar nur 30, zuden beläuft fi) das Einkommen vieler Landichulftellen 
auf nur 600 M., bezw. 750 M. Die Petenten hoffen von den Wohl. 
wollen der Staatsregierung, daß ihnen auf ihre gerechte Bitte ein gün- 
ftiger Beicheid zu teil werde. 

An Neuß ä. 2. beträgt das Minimaleintommen eines Lehrers in 
Städten und auf dem Lande 840 M. neben freier Wohnung. Die Dienft- 
alterözulagen in den Städten betragen nad jähriger Dienftzeit 210, 
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nad 10jähriger Dienftzeit weitere 150, nach 15jähriger Dienftzeit 150 
und nach 20 jähriger Dienstzeit abermals 150 M. In Dörfern beträgt 
die Zulage in denjelben Beiträumen je 75 M. Bezüge vom Küfterbienfte 
dürfen nur fo weit angerechnet werden, als fie die Summe von 240 M. 
überfteigen. In den Städten werben 20 %/, des Gehaltes als Wohnungs- 
geld gewährt, doch in Greiz nicht über 300, in Beulenroda nicht über 200 M. 

In Bei fteigen die Lehrer von 900 M. Minimum na 5 Jahren 
auf 1050, nah 10 Jahren auf 1350, nad 15 Jahren auf 1550, nad 
20 Jahren auf 1700, nad 25 Jahren auf 1850 und nach 30 
auf 2000 M. Die Lehrerinnen ſteigen innerhalb 15 Jahren von 900 
bis 1200 M. 

Die Lehrer des Fürſtentums Reuß j. L. erhalten eine neue Skala. 
Nach der Vorlage der fürftlichen Regierung foll das Minimum auf dem 
Sande 800 M. und Wohnung, in den Kleinen Städten 850 M. und 
Wohnung, in den größeren Städten 900 M. und Wohnung betragen. 
Nach 5 Jahren fteigt dasſelbe um 100 M., nach 10 Jahren um 200 M., 
nah 15 Jahren um 350 M., nad 20 um 450 M., nad) 25 Jahren 
um 600 M., nad 30 Jahren um 750 M. Die Einkünfte ans Tirchlichen 
Nebenämtern bleiben hierbei unberechnet. 

Die zur Beratung der Neuregelung der Volksſchullehrergehalte im 
Dergogtum Anhalt ernannte Kommilfion hat folgende Skala, die vom 

ndtage angenommen und am 1. Juli 1886 in Kraft getreten ift, auf- 


geftellt: 


Dorf f. Stadt gr. Stabt. 
Anfangsgehalt 900 M. 1000 M. 1100 M. 
nah 5 Jahren 1100 „ 1200 „ 1300 „ 
„10 „ 1300 „ 1400 „ 1500 „ 
„3135 „ 1500 „ 1600 „ 1700 „ 
„0 „ 1700 „ 1800 „ 1900 „ 
„BB „ 1900 „ 2000 „ 2100 „ 
Die alte Skala war: 
Anfangsgehalt 900 M. 1000 M. 1100 M. 
nah 5 Sahren 1100 „ 1200 „ 1300 „ 
„ii „ 10, 1400 „ 1500 „ 
„20 „ 1500 „ 1600 „ 1700 „ 
„ 30 „ 1700 „ 1800 „ 1900 „ 


Die Änderungen, welche die neue Stala gegenüber ber alten auf- 
Det, beftehen alfo 1. in der Steigerung de3 höchſten Minimalſatzes um 
200 M., 2. in der Erlangung des höchſten Satzes nad 25 ftatt nad 
30 Dienftjahren, 3. in der Einfchiebung einer Bulageftufe nach dem voll- 
endeten 15. ‚Dienftjahre, ſodaß alsdann die Skala 5 mal regelmäßige Zu⸗ 
lagen nach je 5 Jahren in Ausficht ſtellt. 

Sn Stavenhagen i. Medib. find 2 Lehrerinnenftellen ausgeichrieben 
worden, ohne daß das Einkommen berjelben angegeben worden wäre; 
e3 werben vielmehr Die Bewerberinnen aufgefordert, ihre Anſprüche jelbft 
zu firieren. 

Für die freie und Hanfeftadt Bremen beftimmt eine Ver— 
fügung der Senatskommiſſion für. das Unterrichtsweſen, Ge— 


682 Zur Entwidelungsgeichichte der Schule. 


baltszulage betreffend (vom 15. Januar 1886): Die mit einem 
Anfangsgehalte von 1000 M. angeftellten Hilfslehrer follen die bisher 
nah einer Dienftzeit von 21/, Jahren gewährte Zulage von 300 M. 
künftig erſt nad einer regelmäßigen Dienftzeit von 3 Jahren erhalten. 
Diefe Beſtimmung fol für alle feit dem 1. April 1885 in den Schul 
dienft eingetretenen Hilfslehrer Geltung haben. (Bergl Schillmann, Deutſche 
Schulgeſetzſammlung 1886, Nr. 7.) 

Die katholiſchen Volksfchulen des Großherzogtum: Oldenburg er 
tragen neben freier Wohnung mit Garten, nach der „Päd. Big”: 1 Schule 
425 M., 9 Sch. 450, 4 Sch. 500, 1 Sch. 525, 3 Sch. 600, 13 SA. 
675, 49 Sch. 750, 6 Sch. 822-890, 9 Sch. 900 - 990, 13 Sch. 
1048—1060, 4 Sch. 1100-1190, 5 Sch. 1200-1300, 1 Sch. 14%, 
1 Sch. 1590 M. jährlihen Hauptlehrergehalt. Dazu Tommen bei be 
friedigender Leiftung und Dienftführung Amal nad je 5 Jahren 75 M. 
Zulage. Es verbanten aber 33 der befler dotierten Stellen die Höhe 
ihres Gehalts dem Einkommen vom Sirchendienfte. 

Ein Minifterialerlab für das Großherzogtum Baden, Fortbezug 
des Gehaltes ſeitens der zum Militärbienft erfimals einbe- 
rufenen Volksſchullehrer betreffend. (Bom 4. Januar 1886 ügt: 
Die Vollsſchullehrer und Schulgehilfen, welche gemäß 5 1 des Reichs⸗ 
militärgefeßes vom 2. Mai 1874 und $ 9 der Erſatzordnung zur Er 
füllung ihrer aktiven Dienftpflicht im ftehenden Heere auf 6 Wochen zum 
Militär einberufen werden, find während dieſer Beit ald beurlaubt an- 
zufeben. Diefelben haben für bie betreffende Beit das Einkommen ihrer 
Stellen fortzubeziehen, ſoweit dasjelbe nicht au Dedung ber Koften für 
die Stellvertretung erforderlich ift. (Vergl. Schillmann, Deutihe Schul- 
gefekfammlung 1886, Nr. 28.) 

Siehe auch: Verordnung für das Großherzogtum Baden, 
die Ablöfung von Kompetenzen zu Bolfsfchullehrergehalten 
betreffend. Bom 8. April 1886. (Bergl Schilimann, Deutſche Schul- 
gefebfammlung 1886, Nr. 26.) 

Im Großherzogtum Heſſen wurde ein Regulativ, betreffend 
die Gehalte der an den Volksſchulen zu Mainz angeftellten 
Lehrer und Lehrerinnen, Schulverwalter und Schulvermwal- 
terinnen feitgeftellt: Die Gehaltsklaffen werden folgendermaßen beſtimmt: 


A. Für Lehrer: vom 1. bis zum zurüdgelegten 5. Dienftj. 1300 M. 
6 10. 


„ on " „ 140 „ 

„U. , 5. „170 „ 

” 1 6. ” ” ” 20. ” 2000 ” 

„21 u „ 25. „ 2200 „ 

„ 26. Dinftiahbre ab. - » » 2 2...2400 „ 

B. Für Lehrerinnen: vom 1. bis zum zurüdgel 5. Dienftj. 1200 M. 
” 6. ” ” ” 10. ” 1300 ” 

„Uun „ 125» 140, 

„416 „u „ 20. „150 „ 

„ 21. Dienftjhre ab . -. . . . 1600 „ 


An Wohnungsentichädigung werden vergütet: an verheiratete und ver 
witwete Leber. oo 2 rn DOM 
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an unverheiratete Lehrer, ſowie an Lehrerinnen . -. . . . 300 M. 
an verheiratete Schulverwalter -. - - - > 2 2 0 00. 350 „ 
an unverheiratete Schulverwalter, jowie an Schulverwalterinnen 200 „ 

Auf der am 5. und 6. Auguft zu Ulm abgebaltenen General- 
verfammlung des allgemeinen Württembergiſchen Volksſchul— 
lehrervereins wurde die Frage aufgeworfen: Soll der evangelifche 
und der Fatholifche Volksſchullehrerverein gemeinfam um öko— 
nomifche Befjerftellung petitionieren? und dahin beantwortet, daß 
der katholiſche Bruderverein nur mit dem evangeliichen Volksſchullehrer⸗ 
En Schritte gethan und mit den Beichlüflen des letzteren durchaus 
einig ei. 

An Württemberg find die Aufrüdungsverhältnifje nach Angabe 
der mehr erwähnten Denkſchrift des Volksſchullehrervereins viel ungünftiger, 
als in anderen deutihen Ländern. Bon den gejeßgebenden Faktoren er- 
wartet man @eneigtheit zur Herbeiführung eines beſſeren Buftandes, da 
«3 fih nit um eine eigentliche Aufbefferung, fondern um eine Regelung 
des Aufrüdungsmodus und des Verhältnifjes der verichiedenen Befolbungs- 
Tategorien handle. 

Mühlhauſen i. E. zahlt vom 1. April 1886 an folgende Lehrer 
gehalte: Nach der 2. Prüfung 1400, Erhöhung nad 3 Jahren bis zu 
2400 (22. Dienftjahr), nad) dem 22. Dienftiahre 2600 M., Wohnungs- 
geld inbegriffen. Hauptlehrer erhalten 600 M. mehr. Lehrerinnen fteigen 
von 1000 M. (nad) der 2. Prüfung) bis 1700 M. 

Entiprehend dem Untrage des Herrn Schulrates Dr. Nohmeder 
vom 11. April l. J. Hat der Stadtmagiftrat in München beichloflen, vom 
Beginne des nächſten Schuljahres an die Unterrichtsftunden des Lebr- 
perſonals der Volksſchule an der gewerblichen Fortbildungsichule durch⸗ 
gehende mit 96 M. pro Jahr und Wochenftunde zu bonorieren. 

Die Unterrichtserteilung an der Feiertagsſchule in Münden war 
bisher eine unbonorierte Leiftung. Nach Antrag der Lolalihullommilfion 
beſchloß der Magiftrat die Honorierung diefer Thätigkeit, was eine jähr- 
lihe Ausgabe von 8400 M. verurſacht. Dieſe Honorierung erfolgt ohne 
Rüdfiht auf die an der Werktagsſchule erteilte Stundenzahl, nad) dem 
Berhältnifie von 48 M. per Jahr und Wochenftunde für eine Lehrerin, 
von 72 M. ver Jahr und Wochenftunde für einen Lehrer, ſohin nad 
denfelben Säßen, wie Übungäftunden an der Werktagsichule bezahlt werden. 

Die Betition des bayrifhen Volksſchullehrervereins um höhere 
Bulagen ift zurüdgeftellt worden. Bon der gegenwärtigen Kammer wird 
die Lehrerihhaft wohl kaum etwas Befleres zu Hoffen haben. 

Der Minifter dagegen bat den bayriſchen Lehrern zugefagt, bie 
Regierung werde die frage der Uufbellerung der Lehrer nicht aus dem 
Auge verlieren, da fie derjelben wohlwollend gegenüberitehe. 

Sn Raiferslautern befteht noch folgende Skala: Anfangsgehalt 
1400 M., Gehalt nah 5 Dienftiahren 1500 M., nah 10 Dienftjahren 
1550 M., nach 16 Dienftiahren 1600 M., nad) 20 Dienftiahren 1650 M., 
nad) 26 Dienftjahren 1700 M. Die Lehrer der Oberklaſſen erhalten noch 
eine befondere Entihädigung (Korrefturgeld) von 50 M. 

In Rudwigshafen ift folgende Gehaltsſtala aufgeitellt: Anfangs⸗ 
gehalt 1200 M., Gehalt nach 4 (in Ludwigshafen verbracdten) Dienft- 
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jahren 1400 M., nach 8 Dienftiahren 1600 M., nah 13 Dienftjahren 
1800 M., nach 18 Dienftiahren 2000 M. Hierzu kommt eine Wohnung 
entichädigung für ledige Lehrer von 130 M., für verheiratete Lehrer von 
300 M. Auch die Beiträge der Lehrer zur pfälziichen Schullehrerpenfions- 
fafle entrichtet die Stadt. 

Hinfichtlih der Dienitwohnungen, die ja einen wichtigen Beſtand⸗ 
teil der Befoldungen bilden, möge nachſtehendes angeführt fein: 

1. Minifterialerlaß für das Königreich Preußen, betreffend: 
Den Lehrern fteht ein unmwiderruflihes Recht auf die Nutzung 
einer beftimmten Dienftwohnung nicht zu, fie müſſen jich viel- 
mehr gleich den unmittelbaren Staatsbeamten die Überwei- 
fung einer anderen geeigneten Wohnung oder die Gewährung 
einer Mietsentihädigung gefallen laſſen. Vom 3. März 1886. 
(Bergl. Schillmann, Deutiche Schulgeſetzſammluug 1886, Nr. 30.) 

2. Regulativ über die Dienftwohnungen der Beamten und 
Lehrer der Stadt Jülich. (Vergl. Schillmann, Deutſche Schulgeſetz 
fammlung 1886, Nr. 47.) 

Bevor wir den wichtigen Abſchnitt über die Gehalte der Lehrer 
Ichließen, möchten wir die Aufmerkſamkeit der Lehrerichaft noch auf einen 
Gefichtspunft lenken, nad) dem unſeres Willens die Bejoldungsverhältnifje 
ber Lehrer an den höheren Lehranftalten des Großherzogtumd Baden 
geregelt worden find und womit fich gegenwärtig die Lehrer an den 
gleichartigen Anstalten des Großherzogtum: Heſſen beichäftigen. Bei 
Aufbeſſerung der Bejoldung Tann man offenbar auf ſehr verfchiedene 
Weile zu Werke gehen. Man kann das Minimum erhöhen, das Maximum 
fteigern, beides zugleich thun, der Skala (Staffel) oben und unten Stufen 
anfügen, die mittleren Stufen erhöhen, Minimum und Marimum aber 
unverändert laſſen, oder alle Stufen gleichmäßig erhöhen, ohne die Bahl 
derjelben zu vermehren. Uns will e8 erfcheinen, als ſei das Verfahren, 
wonad das Marimun etwas geringer feftgeftellt, die mittleren Stufen 
aber um fo ftärker bedacht werden, indem man zugleich dad Marimum 
früher erreichen läßt, jehr praftiih und empfehlenswert. Die Gründe 
dafür find leicht einzufehen. Gerade im mittleren Dienft- und Lebensalter 
ift der Kampf ums Dafein für den Lehrer am fchweriten; die Familie 
foftet das meifte Geld, das Leben ftellt in jeder Beziehung die größten 
Anforderungen — viele brave Männer reiben ſich daher infolge von 
Überanftrengung durch Nebenarbeiten auf. Möchten fich diejenigen Lehrer» 
freife, welche um Aufbeſſerung bitten und Vorſchläge in dieſer Ungelegen- 
heit macden wollen, den vorstehenden wohlgemeinten Fingerzeig nicht ent- 
geben laſſen! 

Die ungünftigen Bejoldungsverhältniffe der Lehrer find mit ſchuld 
daran, daß der Lehrermangel, d. H. der Mangel an Lehrern, noch 
immer nicht ganz verfchwunden ift. Freilich trägt neben diefem Umftande 
auch die finanzielle Notlage vieler Gemeinden ſchuld daran, daß Zu 
jtände, wie die nachftehend gefchilderten fich noch finden können. 

Über Übervöfterung der Schulen fchreibt man dem „Nürnb. Anz" 
aus ber Oberpfalz: Wie in mander Beziehung in unferem Kreiſe das 
Volksſchulweſen noch im argen liegt, das mögen nachſtehende Kahlen be 
weiten: Ein Drittel der oberpfälzifchen Lehrerſchaft hat mehr als 90 Kinder 
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in einer Kaffe zu unterrichten. Es giebt 107 Schulen mit 90 bis 
100 Kindern, 101 Schulen mit 100—110 Kindern, 63 Schulen mit 
110—120 Kindern, 48 Schulen mit 120—130 Rindern, 20 Schulen mit 
130—140 Rindern, 10 Schulen mit 140— 150 Kindern, 11 Schulen 
mit 150— 160 Rindern, 6 Schulen mit 160 — 170 Kindern, 1 älterer 
Lehrer bat 177 und ein 22 jähriger Hilfslehrer 186 Schüler in einer 
Klafle beifammen. Daher ift es nicht zu verwundern, wenn die Sterb- 
lichleit unter den aktiven Lehrern der Oberpfalz eine große tft. Die Be- 
zahlung der oberpfälziichen Lehrer ift unter allen Kreijen die fchlechtefte. 

In dem 2. Tatholiichen Schulinfpektionsbezirte Krotofchin, Bezirk 
Poſen, beträgt die Kinderzahl von 10/, der Schulflafien 200—250 für 
einen Lehrer. 

Wie aus einem Artikel der ‚Lippeſchen Poſt“ hervorgeht, fcheint es 
in diefer Beziehung auch um das Volksſchulweſen des Fürftentums Lippe 
noch ziemlich dürftig zu ftehen, denn es fallen einem Lehrer 160, 180, 
ja 200 und noch mehr Schüler zu. Im Sabre 1850 habe man die Bahl 
120 als Normalzahl angenommen, jegt ijt diejelbe aber dur dad Wachs⸗ 
tum der Bevölkerung weit überjchritten. In dem Heinen Lande wirken 
ohne Zweifel die obenerwähnten beiden Urjachen zujammen, denn nad 
zuverläffigen Nachrichten ift im genannten: Fürſtentum der Lehrermangel 
immer noch fo groß, daß man fich Lehrer aus der Provinz Heffen-Nafjau 
verjchreibt. 

Im Königreid Sachſen wird vielleicht nach Jahren doch wieder 
Lehrermangel eintreten, da fih an manchen Seminaren nur 6, 8, 10 junge 
Leute zur Aufnahme gemeldet haben. Das Minifterium bat bekannt 
machen Iaffen, daß im Fache der Volksſchullehrer feine Überfüllung 
für die Zukunft zu befürchten fei. - 

Die „Dresdener Nachr.“, ein fehr weit verbreitetes Blatt, willen 
übrigens die Urfache jenes Mangels ſehr wohl zu treffen: Die zahl- 
reichen, mit einem gar zu geringen Eintommen, insbeſondere die große 
Menge der mit dem Minimalgebalte (840 M.) ausgeitatteten Stellen. 
Hier wird alfo der Hebel eingefeht werden müflen, wenn der Lehrer- 
mangel nicht wieder empfindlich auftreten joll. 

Die 2. fächfifche Ständekammer bejchloß, die Gehalte der Bahnmeifter 
auf 1638, 1740, 1842, 1944 M., der Güterverwalter 2. Klafie auf 
2460, 2700, 2940 M., der Weichenfteller 1. Klaſſe auf 1128, 1176, 
1224 M. zu erhöhen, was den Betreffenden gewiß ſehr wohl zu gönnen 
if. Gleichzeitig brachten die Zeitungen die Nachricht, daB zu einer Lehrer: . 
ftelle mit 840 M. fih oft 20— 30 Bewerber fünden. Das find aller: 
dings auffallende Zahlen und Thatſachen. 

Aus anderen Teilen des Neiches kommen zahlreiche Nachrichten, daß 
der Lehrermangel verſchwunden und fogar ein gewiller Überfluß ein« 
getreten ift, der namentlich nach beitimmten Plätzen bindrängt. 

Die ftädtifche Schuldeputation Berlins macht belannt, daß fie wegen 
ber überaus zahlreich eingegangenen Meldungen für offene Gemeinde- 
lebrerftellen in den nächften zwei Jahren fernere Bewerbungen nur dann 
berüdfichtigen könne, wenn fie von vorzüglichen Zeugniſſen unterjtäßt 
feien, andere Anftellungsgefuche aber kurzer Hand zurüdjenden müſſe. 
Die offenen Stellen bei den Berliner Gemeindeſchulen werden zun Zeil 
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Durch diejenigen jungen Lehrer, welche in den Berliner Seminaren ihre 
Ausbildung erhalten Haben, zum weitaus größeren Teile aber durch Lehrer 
aus den Provinzen, namentlich aus Brandenburg, Sachen und Schleften, 
bejegt, welche fih um Wuftellungen bewerben. 

Um die Lehrer- und Lehrerinnenftellen an der zu Michaelis in 
Flensburg in Wirkſamkeit getretenen höheren Mädchenſchule find 
etwa 190 Gejuche eingegangen: 20 Geſuche um den Direltorpoften, 20 um 
die erſte Lehrerftelle, 80 um die 4 Lebrerinnenftellen und 50 um bie 
beiden Stellen für Lehrer mit Seminarbilbung. 

Bu 5 Stellen an der Mädchen⸗Mittelſchule in Elberfeld haben 
fih 264 männliche und weibliche Bewerber gefunden. Speziell haben fid 
um Stellen an diefer neu einzurichtenden Mittelichule beworben: 96 Rek⸗ 
toren, 86 Mittelſchullehrer und 80 Lehrerinnen. 

Bu einer Oberlehrerftelle in Hagen haben fih 110, zu ber 
Stadtfchuldirektorftelle m Düffeldorf 130 Bewerber gemeldet. 
AU diefe Thatſachen beweifen, wie groß auch ber Überſchuß von Lehrkräften 
für höhere Lehranftalten ift. Der außerordentliche Zubrang zum Studium 
läßt trotzdem keineswegs nad). 

Um die durch den Tod erledigte Rantorftelle (ohne Schule) in Beilan, 
Kreis Reichenbach i. Schl, mit 1500 M. nicht penfionsberechtigten Sehaltes 
hatten ſich 57 Bewerber nicht nur aus allen Teilen des beutichen Reiches, 
fondern au aus Böhmen gemeldet. 

Auch der Umftand, daB die aus dem Seminar entlafienen jungen 
Leute häufig recht lange auf Unftellung warten müſſen, beweift, daß ber 
Lehrermangel ziemlich verſchwunden iſt. 

Bon den zu Dftern aus dem Seminar zu Münftermaifeld ent- 
laſſenen Seminariften 3. B. hatten 8 bis Ende September noch Teine 
Anftellung gefunden. 

Der Andrang von auswärtigen Lehrern nah Hamburg ift jo ſtark, 
dab nach Ausiprud des Schulrats Dr. Kerſten ftet3 600 auf Lager find. 
Bon diefen werden natärlih nur die ausgewählt, die vorzüglicde Beug- 
nifie aufweiſen können. 

Eine noch nie dageweiene Zahl von Schuldienfterpeftanten und -&r- 
peltantinnen unterzog fih an den Sitzen ber 8 Kreiöregierungen Bayerns 
der Anftellungsprüfung. In Oberbayern waren es 103, in Ni 
70, in der Pfalz 131, in der Oberpfalz 63, in Oberfranten 100, im 
Unterfraufen 110, in Mittelfranten 88 und in Schwaben 77, im ganzen 
. aljo 740. Da braucht e8 wohl geraume Beit, bis dieje große Zahl zu 
wirklichen Lehrern befürdert ift. Ein Troſt ift e8, baß Die Frequenz ber 
Lehrerbildungsanftalten im NRüdgange begriffen if. Die Zahl der Prä⸗ 
parandenfchüler ift feit 1881 von 2621 auf 1653, jene der Seminariften 
‚von 1329 auf 1115 gefunfen. Wenn man erwägt, daß bei dem Wachſen 
ber Bevölferungszahl auch die Zahl der Schulen ſich mehren muß, fo 
fallt diefer Rückgang noch mehr ins Gewicht. 

Die oben bereit3 erwähnte Überfüllung der höheren Lebranftalten 
und die damit zufammenhängende Thatjache, dab weit über das Maß 
bes Bebürfniffes hinaus Lehrkräfte für jene Schulen vorhanden find, er 
giebt ſich aus nachſtehender Mitteilung: Einer amtlichen Kundgebung 
zufolge haben während ber Jahre 1884 unb 1885 im Leipzig in Summe 
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120 Sadjen die Staatsprüfung für die Kandidatur des höheren Schul- 
amt3 beftanden, d. h. etwa ſechsmal mehr, als Sachſen jährli an Lehr- 
fräften bedarf. 

Um ihre äußere Lage zu verbefiern, müſſen die Lehrer fehr Häufig 
nach Nebenerwerb fuchen, indem fie Privatunterricht erteilen oder Neben- 
ämter ald &emeindejchreiber 2c. übernehmen. Ohne Zweifel haben ein- 
zelne Glieder des Standes dabei dad Maß des Erlaubten überfchritten, 
was wiederholt zu behördlichen Maßnahmen Veranlaſſung gegeben hat. 
So verordnet 3. 8. eine Birtularverfügung der kgl. Regierung 
in Potsdam, betreffend die Übernahme von Nebenämtern und 
die Betreibung von Nebengefhäften jeitend der Lehrer (vom 
30. Juli 1886): 

Es wird Hiermit ausnahmslos jedem Lehrer bie Annahme des Poſtens eines 
Rendanten von Spar- und Vorſchußkafſen, Konfum-BVereinen u. dergl. ohne unfere 
vorgängige einzubolende Genehmi unterfagt und zugleich bemerkt, daß unfere 
Genehmigung zu foldyen sRebenbejaäftigungen nur in ei en, wie ber Ye Miniſter 

bezeichnet hat, erteilt werden wird. Wir finden uns hierbei veranlaßt unfere bie 
Nebenbeihäftigungen ber Lehrer betreff. Sirfularverfügungen nämlich 1. die vom 
13. Juli 1861, 8. L. 2290, nach welcher der Betrieb von Agenturen der Feuer⸗, 
Bieh- und Hagelverfiherumgsgeiellichaften ven Lehrern unjeres Bezirkes nicht geftattet 
werben foll, 2. die vom 21. Yanuar 1868, betr. die Erteilung von Privatunterricht, 
$. bie vom 24. Mai 1875 II., S. L. 1596, wonach bie Lehrer zu jeder auf Erwerb 
erichteten Thätigleit, mit Ausnahme bes Aderbaues auf zur Schulftelle gehörigen 
rmbkäden, der Seibenraupen- und ber Bienenzucht, unſerer vorgängig einzubolen- 
den Genehmigung bebäirfen, in Erinnerung zu bringen umb dahin zu ergänzen, a. daß 
die Lehrer auch zu dem Gewerbebetriebe ihrer Ehefrauen, ber in ihrer väterlichen 
Gewalt flehenden Kinder, ihrer Dienfiboten und anderer Glieder ihres Hausftandes 
vorgängig unfere Genehmigung nachzuſuchen haben, b. daß ben Lehrern die Aus- 
ũbung aller und jeder medizinischen Praris und bementfprechend jeber Vertrieb und 
die Berabreihung von Hetlmitteln hiermit verboten wird. (Bergl. Schillmann, 
Dentſche Schulgeſetzſammlung 1886, Nr. 48.) 

Eine Verfügung der kgl. Regierung zu Königsberg, die 
Nebenämter der Lehrer betreffend (vom 5. Juli 1886) jagt: Indem 
wir unjere Berfügung vom 5. Dezember 1860, betreffend die Übernahme 
von Nebenämtern feitens der Lehrer, in Anlaß eines bejonderen, vom 
Herren Minifter ung mitgeteilten Falles nachdrücklichſt zur Befolgung in 
Erinnerung bringen, ergänzen wir biefelbe zu 2 noch dahin, daß wir 
nicht nur die Verwaltung von Forſtkaſſen und Steuerrezepturen, ſondern 
überhaupt den Poſten eines Kaflen-Rendanten, 3. B. bei Gemeinbe- oder 
Borjhußvereinskafien, als mit dem Lehrberufe nicht wohl vereinbar be- 
zeichnen und baher die Genehmigung zur Übernahme eines folchen wicht 
ein werden. (Bergl. Schillmann, Deutiche Schulgefebfammlung 1886, 


. 34.) 

Die auf Selbſthilfe gerichteten Beſtrebungen ber deutichen Lehrer 
gewinnen immer mehr Boden und maden fi von Jahr zu Jahr in 
fegensreicherer Weite fühlbar. 

Wie zwedmäßig eigene Brandverfiherungspereine der Lehrer 
find, fieht man namentlich an dem bes Konigreichs Sachſen, welcher, wie 
fon oft, abermals die Prämie erlaflen Tann. Auch der auf gleiche Biele 
gerichtete Verein unter Geiftlichen und Lehrern Thüringens hat feit Jahr⸗ 
zehnten die erfreulichften Erfolge aufzuweifen. Die Refultate des Vertrages, 
welchen der Deutfche Lehrerverein mit der Brovidentia abgeichloften 
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hat, find gleichfalls recht günftig. Für 1884 find 1648,39 M., für 1885 
jogar 1989,04 M. an Bonifitationen gezahlt worden. Die Gejellichait 
zahlte an Brandentichädigungen in 15 Fällen 1885 zufammen - bie 
Summe von 6219,14 M. Die bisher erzielte Gefamtbonifilation beträgt 
7340,80 M. 

Der Berein erhielt an Bonifilationen und Gewinnanteilen von 
der Yeuerverfiherung PBrovidentia in Frankfurt a. M. fpeziell im 
Sahre 1882: 1772 M., 1883: 1931,40 M., 1884: 1648,36 M., 1885: 
1989,04 M., im ganzen 7340,80 M., welche den Kaflen der einzelnen 
Provinzialverbände zu gute kommen. 

In Berlin ift eine „Sterbelaffe deutſcher Lehrer” (Mir. 
Berlin N., Weißenburgerftraße 1) ins Leben getreten. Vorſteher if 
U. Heidle-Berlin, den Ausſchuß bilden F. ZTöpler- Berlin (Bor‘.), 
W. Klatt-Berlin, Engel-Berlin, 9. Ulbricht: Berlin, W. Lahn⸗Stolpe 
und U. Zepling- Spandau. Die Verfiherung erfolgt nad einem ber 
3 Tarife und Tann im Marimum 1000 M. betragen. Der Ausichuß 
dieſer Sterbekaſſe deutfcher Lehrer hielt am 14. November in Berlin eine 
Sigung ab. Den Hauptgegenftand der Tagesordnung bildete die Erftattung 
des Geſchäfts⸗ und Kafienberichts für das erfte Halbjahr der Wirkjamteit 
der Kaſſe durch den Vorſteher derfelben, Herrn U. Heide Auf Grund 
des Berichtes ift Die Gefchäftslage der Kaffe ald eine durchaus günſtige 
zu bezeichnen. Bis zum Ende des Halbjahres waren 210 Anträge ein- 
gegangen, welche eine Verficherungsfumme von 114200 M. repräfentieren. 
Sterbefälle find nicht vorgelommen, das Vermögen der Kaffe belief ſich 
auf 4868,74 M. 

Der Verein zur Gründung eines Surhanfes für Lehrer und Lehrerinnen 
deutſcher Nationalität in Karlsbad zänt jetzt 1047 Mitglieder; darunter 
924 beitragenbe, 101 ftändige und 22 gründende Mitglieder. Das Vereins⸗ 
vermögen ift von 3659 fl. 58 fr. auf 4289 fL 58 fr. geitiegen. In der 
heurigen Saiſon wurde 12 Mitgliedern, welche bie Bereinsvorteile be- 
anfpruchten, d. i. unentgeltliche ärztliche Behandlung, verbunden mit Frei⸗ 
bädern, dieſelben ſeitens des Worftandes zugewendet. 

Winkler-Schreiberhau ſprach auf der 15. allgem. ſchleſiſchen 
Lehrerverfammlung in Sagan „über die Gründung eines Lehrer: 
heims“ und führte folgende Sätze aus: 1. Die Errichtung eines Lebrer- 
heims, und zwar im Riejengebirge, ift für viele Lehrerfamilien höchſt 
wünfchenswert. 2. Der Hauptzwed des Unternehmens befteht darin, 
Lehrern und ihren Angehörigen gegen eine mäßige Entjchädigung zu jeber 
Beit, bejonder® aber während der Sommerferien, einen möglichſt an- 
genehmen Aufenthalt zu bieten. 3. Die dem Werke entgegentretenden 
Schwierigkeiten find nicht zu verfennen, doch Laflen fich diefelben ſehr wohl 
durch treues Bufammenhalten der Lehrerichaft überwinden. 

Als Bäder, welche den Lehrern unter gewillen Bedingungen Er 
leichterungen gewähren, führt das „Sahrbuch des Deutfchen Lehrervereins“ 
1887 folgende an: Aachen, Albertsbad, Wlerisbad, Arendſee, Artern, 
Uuerba a. d. Bergftr., „Auf der Waid“ bei St. Gallen, Bibra, Burt 
ſcheid, Büfum, Cudowa, Dürenberg, Elmen, Ferdinandsbad, Franzens⸗ 
bad, Friedrichroda, Glücksburg, Görbersdorf, Bad Hermsdorf, Hornhauſen, 
KL-Horft, Ilmenau, Inowrazlaw, Johannisbad, Jugenheim a. d. B. 
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Kurhaus Juppe in Biegenhals, Königsborn, Köfen, Kuxhaven, Landeck, 
Langenſalza, Lauchſtädt, Klofter Loccum, Michelftabt i. Odenw., Bad 
Nauheim, Oberröblingen, Prerow, Reinerz, Bad Salzbrunn, Salzhaufen, 
Salzungen, Salzichlirf, Schandau, Schleufingen, Schmiebeberg, Soden, 
Suderode, Sülldorf, Sylt, Tennftädt, Wangeroog, Warnemünde, Witte- 
find, Wyk auf Föhr, Zwingenberg a. d. 8. 

Die Verbeſſerung der jchweren Notlage, in welcher fi die Emeriten 
namentlih in Breußen befanden, ift im Jahre 1885 endlich durch Geſet 
wenigſtens jo weit befeitigt worden, daß die fchreienden Mißſtände ver- 
ſchwunden find. Die wohlwollenden Übfichten der Regierung gingen ja 
befanntlid) noch über das Maß des Erreichten hinqus, allein der Wider- 
ftand ber Großgrundbeſitzer vereitelte die Verwirklichung der Iehrerfreund- 
lichen Intentionen. Die Lehrerfchaft der Monarchie hat das Geſetz trotz⸗ 
dem mit großer Dankbarkeit empfangen und es äußert feine Wirkſamkeit 
bereit3, was jedoch noch mancherlei Entjcheidungen der Berwaltungsbehörde 
notwendig mad. 

In Bezug auf das preußifche Penfionsgejeg hat Minifter v. Goßler 
eine Verfügung erfcheinen laſſen, welche auf den Umstand aufmerkſam 
macht, daß es nicht unzweifelhaft erjcheine, ob diejenigen Lehrer, welche 
„zum“ oder „mit“ dem 1. April 1886 in den Ruheſtand verjegt wurden, 
auf die Benefizien des Gefehes einen Anſpruch haben, da ihre dienftliche 
Laufbahn mit dem 31. März 1886 abgeſchloſſen ift und fie ſich unter der 
Herrichaft des Geſetzes nicht mehr in Aktivität befinden. Zur Verhütung 
möglicher Härten bejtimmt er deshalb, daß fein Lehrer zum oder mit dem 
1. April d. J. in den Nuheftand verjeßt wird. Sofern die Penfionierung 
eines Lehrer? zu dieſem Beitpunfte bereits verfügt ift, ift unter fonftiger 
Aufrehterhaltung der PBenftonsverfügung der Eintritt in den Ruheſtand 
auf einen Zeitpunkt nach dem 1. April d. 3. Hinauszufchieben. 

Die kgl. Regierung zu Breslau Hat den Kreisichulinipeftoren 
ihres Bezirks die Notwendigkeit nahe gelegt, daß die Lehrer öffentlicher 
Volksſchulen in ihrem eigenen Intereſſe handeln, wenn fie die Anträge 
auf Benfionierung thunlihit fchon ein halbes Jahr vor dem Tage, an 
welchem fie in den Ruheſtand zu treten wünſchen, einreichen, weil er⸗ 
fahrungsmäßig große Unzuträglichleiten entftehen, wenn der anfänglich 
für die Penfionierung in Ausfiht genommene Termin darum Hinaus- 
geihoben werden muß, weil die notwendigen, oft mehr als ein Biertel- 
jahr in Anſpruch nehmenden Vorverhandlungen nicht rechtzeitig beginnen. 

Bon den Miniftern des Innern und des Unterrichts ift in 
Preußen die grundfäglich wichtige Enticheidung ergangen, daß auf Lehrer 
und Lehrerinnen einer fogenannten gehobenen, den Böglingen eine über 
die Aufgabe und das Biel der Volksſchule hinausgehende Bildung ver- 
leihenden öffentlichen Schule das Penfionsgeſetz vom 6. Yuli 1885 feine 
Anwendung findet, weil diejelbe nicht zur Gattung der Volksſchule gehört. 
Doch wird die Genehmigung zur Errichtung einer ſolchen Schule an die 
Bedingung gefnüpft, daß bie Ruhegehälter der Lehrer und Lehrerinnen 
nad denfelben Grundfägen geordnet werden. 

Siehe and: 1. Endurteil des I. Senates des kgl. preußiſchen 
Dberverwaltungsgerichtes vom 30. April 1884, betreffend: Steht 
den Lebenslänglih angeftellten weltlihen Kirchenbedienten, 
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insbefondere den Küftern der Kirhengemeinden der evange- 
liſchen Landeskirche für den Fall ihrer Verſetzung in den Ruhe—⸗ 
ſtand wegen körperlicher oder geiſtiger Gebrechen nach allge— 
meinen geſetzlichen Beſtimmungen ein Anſpruch auf Ruhegehalt 
zu? (Vergl. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſammlung 1886, Nr. 33.) 

2. Miniſterialerlaß für das Königreich Preußen, betreffend 
die Übernahme von Penſionen auf die Staatskaſſe gemäß 
Art. II des Geſetzes vom 6. Juli 1885, zu welden Natural: 
bezüge gehören. Vom 2. April 1886. (Bergl Schillmann, Deutice 
Schulgeſetzſammlung 1886, Nr. 30.) 

3. Minifterialerlaß für Preußen, betr. die Ausführungs— 

beftimmungen zum Penſionsgeſetz der Lehrer und Lehrerinnen 
an den Öffentlihen Volksſchulen. Vom 2. März 1886. (Berg! 
Schillmann, Deutſche Schulgejebfammlung 1886, Nr. 15.) 
, 4 Minifterialerlaß für das Königreich Preußen, betr. dile 
Übernahme der Penſionen von Inhabern vereinigter Schul: 
und Rirhenämter auf die Staatskaſſe gemäß Art. II. des Geſetzes 
vom 6. Zuli 1885. Vom 27. März 1886. (Bergl. Schillmann, Deutiche 
Schulgeſetzſammlung 1886, Nr. 29.) 

5. Verfügung der gl. Regierung zu Frankfurt a D., be- 
treffend die Ausführung des Lehrer-Benfionsgejeged vom 
6. Juli 1885. Vom 17. März 1886. (Vergl. Schillmann, Deutſche 
Schulgeſetzſammlung 1886, Nr. 23.) 

6. Minifterialerlaß für das Königreih Preußen, betr. den 
Anſpruch der an einer dÖffentlihden Volksſchule angeftellten 
Beichenlehrer und Handarbeitslehrerinnen auf eine Benfion 
nad den Beitimmungen des Geſetzes vom 6. Juli 1885. (Bom 
30. März 1886.) DBorausfegung für den Penſionsanſpruch ift, daB die 
genannten Yachlehrer nicht nur auf eine beitinnmte Zeit, auf Kündigung 
oder jonft auf Widerruf, jondern in der That definitiv angeftellt find, 
ſowie ferner, daß ihre Beit und Kräfte durch die ihnen übertragenen &e- 
Ichäfte nicht nur nebenbei in Anſpruch genommen werden, fie vielmehr 
vollbeſchäftigt find. (Vergl. Schillmann, Deutſche Schulgefegfammlung 
1886, Nr. 30.) 

Nah einer Verfügung im Kreife Straßburg (Weftpr.) haben bie 
Magiftrate, fowie Guts⸗ und Gemeindevorftände eine Nachweiſung über 
die Eintommensverhältniffe der emeritierten Lehrer einzureichen und 
namentlich darüber Auskunft zu erteilen, ob der Emeritus unterſtützungs⸗ 
fähige Verwandte befitt, ob er ein Umt befleidet, eine fonftige gewinn⸗ 
dringende Thätigfeit hat, und ob er noch erwerbsfähig if. Namentllich 
gilt dies für Lehrer, die vom 1. April emeritiert worden find. Was bie 
Maßregel bezwedt, werden wir ſpäter wohl berichten können. 

Die in Eisleben und Umgegend lebenden Emeriten haben an dad 
Haus der Abgeordneten und den Kultusminiſter Die Bitte gerichtet, daß 
das Penfionsgeje auch) auf die vor dem 1. April 1886 emeritierten Lehrer 
ausgedehnt oder der Benfionsfonds ſoweit verftärkt werde, daß die Benfion 
jedes der bezeichneten Lehrer auf 1000 M. gebracht werben könne. Die 
Unterrihtslommiffion des preußischen Abgeordnetenhauſes beſchloß jedoch 
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über diefe Petition um Rüdwirkung des Penfionsgeſetzes zur Tagesorbnung 
überzugeben. 

Einzelne Thatjachen beweifen immer wieder, daß einfichtige Schul- 
gemeinden die Verdienfte ergrauter und bewährter Lehrer in erfreulichiter 
Weiſe ehren. Die Vertreter der Stadtgemeinde Liebenthal in Schleſien 
& B. haben einftimmig beichloffen, den Schulreltor Neugebauer in 

nbetracht der vielfachen Berdienfte, die er fih um das Schulwelen ber 
dortigen Gemeinde erworben hat, bei feinem nach faſt 50 jähriger Dienft- 
x erfolgtem Austritt aus dem Schuldienſte mit vollem Gehalte zu pen⸗ 
onieren. 

Das Schickſal der Petition des Allgemeinen ſächſiſchen Lehrer- 
vereind um Unwendung der Penfionsbeftimmungen de3 Bivilftaats- 
Dienergejeges auf die Volksſchullehrer beftand in der 1. Kammer 
in einftimmiger Ablehnung. Dr. v. Gerber erwähnt, daß die fragliche 
Petition von der Verfammlung des Allgemeinen fächfiichen Lehrervereins 
einftimmig angenommen worben fei, und daB man in den Kreifen der 
Lehrer wohl auf die Befürwortung feitens der Staatsregierung rechne. 
Das Minifterium fei aber nicht imftande, einfeitige Intereſſen zu vertreten 
obne ftete Rüdfichtnahme auf die allgemeinen Geſichtspunkte. Wuch er fei 
der Anficht, daß die Berüdfichtigung der Vollsſchullehrer nicht möglich ſei 
ohne gleichzeitige Berüdfichtigung der Lehrer an den höheren Lehranftalten 
und der Geiftlichen, und das Budget würde eine Mehrbelaftung von einer 
Balben Million Mark nicht ertragen. 

Die Schweriner Lehrer-Emeriten beziehen nach 40 jähriger Dienft- 
zeit eine Penfion von 800—900 M., bei 50 jähriger Dienftzeit von 

45 M., während die Streliger Lehrer nur ein Gnadengehalt von 
144 M. erhalten. 

Im preußiichen Abgeordnetenhaufe haben ſich die Abgeordneten 
v. Schentendorf und Ehriftophenfen jehr warm für diejenigen Lebrer- 
Emeriten verwendet, welche, weil das Penfionsgefeb nicht rückwirkende 
Kraft Hat, immer noch in recht übler Lage find. Erſterer wünſcht, daß 
ber Unterſtützungsfonds nicht zu raſch reduziert werben möchte; letzterer, 
daß die durch das Penſionsgeſetz entlafteten Gemeinden die ihnen au 
fommenden Staatögelder mit ihren armen penfionierten Lehrern teilen 
möchten. Ehre diefen braven Wbgeordneten, die ein fo warmes Gefühl 
für alte darbende Lehrer haben und ihre Gefinnung auch am rechten Orte 
zum Ausdrude bringen! 

Auch die Lage der Hinterbliebenen von Lehrern wird ſich Hoffentlich 
endlich beſſer geftalten! Noch ifts Hierin troftlos allerwärts, Vergleiche 
in Bezug auf diefe Sache: 

1. Minifterialerlaß für das Königreih Preußen, betr. die 
Gnadenkompetenz für die Hinterbliebenen von Schullehrern; 
Önadenguartal Par die Hinterbliebenen folder Schullehrer, 
welche als Lehrer an einer mehrflaffigen Schule in einem Eolle- 
gialifhen Berhältniffe geftanden haben. Bom 26. Mai 1886. 
(Bergl. Schillmann, Deutſche Schulgefehfammlung 1886, Nr. 46.) 

2. KRönigreih Breußen. Minifterialerlaß, betr. den Wegfall 
des Abzugs für die Witwen- und Waiſenkaſſe bei Erhebung 
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der Gehaltsverbefjerungsgelder. Bom 4. März 1886. (Bergl 
Schillmann, Deutiche Schulgeſetzſammlung 1886, Nr. 15.) 

Die Ruratoren ber ſchles wigſchen und der holſteiniſchen Volks— 
Ichullehrer-Witwen- und Waifentaffen haben fich genötigt gejeben, 
mit einer Petition an das kgl. Minifterium vorzugehen, dahin lautemd, 
e3 möge den Halb- und Vollwaiſen eine Unterftügung von mindeftens je 
50 M. jährlich gewährt werden. Sie haben die Lehrer im ganzen preu- 
ßiſchen Staate zum Mitgehen in diefer dringenden Angelegenheit auf- 
gefordert und warten den Erfolg ab. 

Siehe ferner: 

1. J. Nachtrag zu dem Reglement der Witwen- und Waiſen⸗ 


verjorgungs-Anftalt der Provinz Sachſen vom — 1884. 


(Vergl. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſammlung 1886, Nr. 22.) 

2. Statut der Witwen: und Waiſenkaſſen der ſtädtiſchen 
Beamten zu Weglar. (Bergl. Schillmann, Deutſche Schulgeſetzſamm⸗ 
lung 1886, Nr. 35.) 

3. Statut der Stadt Landsberg a. W., betr. die Sicherung 
von Penſionen und Erziehungsgeldern für die Witwen und 
Waiſen von Bemeindebeamten. (Vergl. Schillmann, Deutiche Schul- 
geſetzſammlung 1886, Nr. 51.) 

Nach einer Enticheidung der Regierung zu Marienwerder jmd 
dann 25°/, der Aufbefferung an die Witwen- und Waiſenkaſſe nicht zu 
zahlen, wenn bie neue Stelle auch nur das nach den Verhältnifſen des 
Ortes zum Unterhalte notwendige Minimum gewährt. 

Bartholomäus-Hamm fiellte in der Situng des Vorftandes 
des Bereind preußifher Volksſchullehrer am 16. Juni zu Han- 
nover den Antrag: „Der VBorftand wolle beichließen, bei dem Herrn Kultus- 
‚minifter dahin vorftellig zu werden, daß die Witwenpenfionen erhöht und 
den Lehrerwailen Erziehungsgelder zu teil werden.” 

Abgeordneter und Lehrer Sittig ftellte in der bayerifhen Kam- 
mer den Antrag, daB für dürftige und majorenne Lehrerwaien 12 000 M. 
in das Budget eingeftellt werden follen. Bayern hat über 1500 mino- 
renne und über 1000 majorenne Lehrerwailen. Obwohl für Beamten: 
und Pfarrerwailen aus Staatsmitteln etwas geleiftet wird, fiel der 
ſehr berechtigte Antrag durch, das heißt, wurde von der ultramontanen 
Majorität abgeworfen; in berjelben Situng wurde die Summe von 
15 000 M. zur Anſchaffung des Bildniffes des Papftes genehmigt. 

In Mannheim erhält die Witwe eines Hauptlehrers 300 WM, 
diejenige eines Schuldieners 540 M. Wie ilt das möglich? 

Es verdient gewiß die größte Unerkennung, daß die Lehrer jelbft im 
Geifte echter Bruderliebe gemeinfam für die Witwen und Waiſen dahin⸗ 
geichiedener Kollegen forgen, fo weit dies irgend in ihren Kräften fteht. 
Die zahlreihen Veftalozzivereine, welche dieſem Zwecke zu dienen 
beftimmt find, gedeihen in erfreulichiter Weife und üben eine ungemein 
fegensreiche Wirkfamkeit aus. Wir geben nad dem Jahrbuche des Deut- 
ſchen Lehrervereins“ folgende allgemeine Überficht über ihren Beſtand und 
ihre Leiftungen: 

1. Der Oldenburgifche Beftaloaziverein zählte 521 Mitgfieber, 
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hatte 1600 Markt Sahresbeiträge und 3788 M. fonftige Einnahmen, 
veransgabte insgeſamt 3002 M. und gewährte pro Pflegling 40— 239 M. 
Unterftägung. Der Bermögensbeftand betrug 24094 M. — 2. Das 
Lehrermaijenftift im Sroßherzogtum Heſſen hat 18 900 M. Vermögen. 
Jahresbeitrag: 1 M. Höhe der Unterftügungen: 1700 M. — 3. Ull- 
gemeine Leipziger Qehrer-Witwen- und Waiſenkaſſe. Einnahme: 
17154 M. Ausgabe: 10873 M. — A. Lippeſcher Beftaloggiverein. 
Einnahme: 668 M. Ausgaben: 520 M. Unterftügungen: 490 M. i 

Höhe von 15-150 M. Beftand: 148 M. Vermögen: 525 M. Mit, 
glieder: 135. Ehrenmitglieder: 37. — 5. Witwen-Unterftübungs- 
feftion des Berliner Lehrervereind. Vermögen: 17000 M. Unter- 
ftügungsgelder: 930 M. Für 3 Witwen wurden außerdem 2000 M. 
gefammelt. — 6. Peftalozziverein der Provinz Brandenburg. 
1995 Wohlthäter, 5046 ordentliche Mitglieder. Einnahmen: 24681 M. 
Zahl der unterftügten Witwen: 711. Unterftüßungsgelder: 19100 M. 
Barbeftand: 15214 M. Stammkapital 19600 M. — 7. Peſtalozzi⸗ 
verein der Provinz VBommern. Mitglieder: 2337. DBermögen: 
34 841 M. Beiträge: 5000 M. Zahl der Unterftügten: 264. Unter 
ftügungsgelder: 4850 M. — 8a. Beitalozziverein für Weftpreußen, 
Bentralort Elbing Mitglieder: 1194. Einnahme: 3448 M. Aus» 
gabe: 3165 M. Beitand: 283 M. Bermögen: 16635 M. Bahl 
ber Unterftäßten: 60. Unterftügungsgelder: 1265 M. — b. Befta- 
lozziverein für Weftpreußen, Zentralort Danzig. Mitglieder: 
759. Einnahme: 1485 M. Ausgabe: 533 M. Unterftügungen: 420 M. 
Bermögen: 7494 M. — 9. BPeitalogziverein für Dftpreußen. 
Mitglieder: 2334. Einnahme: 3196 M. Sahresbeiträge; 16082 M. 
Gefamteinnahme. Ausgabe 9801 M. Beitand: 6280 M. Unterftägungen: 
3708 M. — 10. Beitalozziverein der Provinz Bojen. Mitglieder: 
1351. Einnahme: 2612 M. Ausgabe: 1948 M. Vermögen: 3285 M. 
— 11. Beftalozziverein der Provinz Schlefien. Mitglieder: 7774. 
Bermögen: 28332 M. Einnahme: 31894 M. Ausgabe: 19082 M. 
— 12. Beftalozziverein der Provinz Sachſen. Mitglieder: 5195 
ordentliche, 4245 Ehrenmitglieder. Jahresbeitrag: 3 M. Einnahme: 
36 807 M. Ausgabe: 34426 M. Unterftügungen: durchichnittlich 28 MR. 
an 725 Witwen und 394 Waiſen. — 13. Schleswig-Holfteinfder 
Beftalozziverein. Mitglieder: 1045. Unterftüßungen: 1525 M. an 
98 Witwen. — 14. Dftfriefiiher Peſtalozziverein. Mitglieder: 
2769. Einnahme: 3796 M. Ausgabe: 3523 M. Fonds: 24700 M. 
— 153. Wilhelm- und -Augufta-Stiftung für hilfsbedäürftige 
Lehrerfamilien Weſtfalens. Vermögen (influfive Harkortftiftung): 
27 382 M. Einnahme: 1124 M. Unterftügungen: 960 M. Gejamt- 
ausgabe: 967 M. — b. Wilhelm-Augufta-Stiftung für Lehrer- 
witwen und ⸗»Waiſen im Kreife Hagen. Unterftüßungen: je 50 M. 
an 7 Witwen. — c. Lehrerwitwen- und -Waifenunterftäßungs- 
kaſſe für die Kreije Lippftadt, Soeft, Arnsberg, Meſchede. 
Stammmvermögen: 3200 M. Einnahme reip. Ausgabe: 1060 M. — 
16. Rheinische Peiatoaaiftiftung. Einnahme: 1667 M. Ausgabe: 
620 M. Bermögen: 6914 M. — 17 Unterftügungsverein heſſiſcher 
Lehrerwitwen und ⸗» Waiſen. Einnahme: 15790 M. Uusgabe: 
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8903 M. Vermögen: 49190 M. — 18. Wilhelm-Augufta-Stiftung 
für den Reg.-Bez. Wiesbaden. Einnahme: 2896 M. Ausgabe: 
3761 M. Stiftungskapital: 8260 M. — 19. Beitalozziverein badi- 
her Volksſchullehrer. Mitglieder: 1970. Einnahme: 136 891 M 
Ausgabe: 135185 M. Vermögen: 356129 M. Bisher insgejamt 
Unterftügungen: 482180 M. — 20. Bayerifches und Pfälziſches 
Lehrerwaijenftift. Genauere Angaben fehlen. — 21. Braunſchweigi— 
Iher Peitalozziverein. Mitglieder: 837. Einnahme: 14664 M. 
Ausgabe: 14157 M. Bermögen: 52178 M. Unterftühungen: 3673 M. 
22. Peftalogziverein des Medlenburg-Schwerinfhen Landes: 
lehrervereind. Einnahme: 15667 M. Ausgabe: 7463 M. Fonds: 
33460 M. — 23. Unterftüßungsperein für Witwen und Waifen 
von Lehrern im Großherzogtum Medlenburg-Strelig. Einnahme: 
642 M. Binfen: 143 M., Geſchenke: 17 M. Ausgabe: 690 M. — 
24. Wilhelm-Augufta-Stiftung des Frankfurter Lehrervereins. 
Vermögen: 14000 M. Mitglieder: 422. Unterftügungen: 800 M. — 
25. Sähfifher Peftalozziverein. Bericht fehlt. — 26. Peftalozzi- 
verein im Fürftentum Neuß j. 2. Mitglieder: 166. Unterftägungen: 
612 M. Vermögen: 10963 M. — 27. Beitalozziverein im Groß— 
berzogtum Sadfjen. Einnahme: 3091 M. Ausgabe: 2857 M. 
Vermögen: 13500 M. — Bon einzelnen Vereinen fehlt jede Nachricht, 
bei vielen ift nicht feitzuftellen, ob fie reine Wohlthätigkeitsvereine oder 
Gejellichaften auf Gegenfeitigkeit oder aber milde Stiftungen find. Die 
dentſche Lehrerfchaft aber hat allen Grund, auf bie in vorftehenden 
Zahlen enthaltenen Beweiſe der Brnderliche ftolz zu fein! Mit befchei- 
denen Mitteln leiſtet fie wahrhaft Großartiges! 

Auch Hinfichtlich der Unterftühung der emeritierten, erkrankten oder not- 
leidenden Lehrer macht ſich eine ungemein vege Liebesthätigfeit zur Ehre 
der Lehrerichaft innerhalb derfelben geltend. Die betr. Beranftaltungen 
find jedoch jo zahl- und umfangreich, daß wir uns verfagen müſſen, näher 
Darauf einzugeben, da ein einigermaßen genauer Bericht mehr Raum be 
anſpruchen würde, als uns zur Verfügung fteht. Eine beträchtliche — 
von eigenen Sterbekaſſen, manche darunter für Geiſtliche und Lehrer 
gemeinſam beſtimmt, ſorgt für unmittelbare Hilfe und Unterſtützung bei 
Todesfällen. 


4. Die Lehrerinnen. 


Im Anfchluffe an die Inhaltsangabe etlicher fich mit der Lehrerinnen⸗ 
frage beichäftigender Schriften jagt Dr. Dittes im Novemberheft feines 
„Bädagogium” folgendes: „Als prinzipielle Gegner der Lehrerinnen können 
wir uns nicht befennen, da wir aus vielfeitiger Erfahrung willen, daß 
im weiblichen Wejen Vorzüge liegen, welde im Lebrberuf eine höchſt 
jegensreiche Verwertung finden Tönnen, überdies der Überzeugung find, 
daß die Frau fo gut wie der Mann ein Recht bat, ihre Fähigkeit in 
einer ihr zufagenden Berufsthätigfeit zu entfalten, wobei wir ausdrücklich 
bemerfen, daß wir in biefer Frage durch keinerlei Familienverhältnifie 
beeinflußt find .... Es fragt fich überhaupt, ob den Lehrerinnen bie 
Gegner oder die Freunde mehr ſchaden. Im allgemeinen möchten wir 
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der Meinung Ausdrud geben, daß an den Fehlern der Lehrerinnen (wie 
der Frauen überhaupt) — niemand mehr Schuld hat als die Männer, 
denen ja in der Hauptfache die Bildung, Anftellung, Überwachung und 
Leitung der Lehrerinnen zuſteht. Wir Männer jollten daher, wenn auch 
nicht jeder einzelne von uns gejündigt Hat, in Erwägung des unleugbaren 
Verſchuldens unjeres Geichlecht3 nicht allzuftreng mit dem anderen @&e- 
Schlecht in? Gericht geben. Möge man nur gerecht und billig fein gegen 
dieſes Gejchlecht, für feine Vorzüge eben jo offene Augen haben wie für 
feine Schwächen, das Frauenrecht ebenjo achten wie das Männerredit, in 
der Bildung der Lehrerinnen alles Unnatürliche, Geſchraubte, Tändelnde, 
Tendenziöfe, Übrichtende, Frömmelnde, Bfäffiiche vermeiden, möge man 
auch in der ganzen Behandlung der angehenden wie der bereits angeftellten 
Lehrerinnen alle parteiiſche Bevorzugung (xefp. Burüdjegung), alle Ein- 
miſchung von Liebeleien und Familieninterefien, alle Verbätichelung und 
Zobhudelei vermeiden, möge man auch nicht meinen, die Frauen reip. 
Lehrerinnen feien als gute Intrigantinnen, als Organe ultramontaner 
Umtriebe oder als angenehme Spielzeuge verwendbar. Dann wird wohl 
manche Klage verftummen. Die Lehrerinnen aber bitten wir dringend, 
fih nicht zu überſchätzen, fi durch nichts in falſche Sicherheit einmwiegen 
an lafien, ſtets an ihrer Vervollkommnung zu arbeiten, aber auch den 

ut und das Gefühl ihres Wertes zu bewahren” Für diefe Worte 
werden die beften unter den Lehrern gewiß ein offenes Ohr und Herz 
haben und ihr Verhalten in der Lehrerinnenfrage ficher gern denjelben 
gemäß einrichten, damit aber auf weitere Kreife in erfreulichfter Weiſe 
einwirfen. 

Der preußifche Unterrihtsminifter hat auf eine an ihn gerichtete 
Anfrage unter dem 9. Aug. entjchieden, daß auf preußiichen Univerfitäten 
Frauen weder al3 Studierende aufgenommen, noch als Hoipitanten zu- 
gelaffen werben dürfen. Mit diefem Erlaß ift die Angelegenheit —* 
Preußen zunächſt erledigt, und wir glauben, daß der Miniſter vollſtändig 
recht hatte, als er fo entſchiee. Die auswärts gemachten Erfahrungen 
ließen gar feine andere Entjcheidung zu. 

In Berlin find vom 31. Mat bis 8. Juni nicht weniger als 
68 Turnlehrerinnen geprüft worden. Mit dem Inglebentreten dieſer 
Einrichtung wurde vielen Mädchen ein Feld pafienden und Iohnenden 
Erwerbs geſchaffen. Ganz gewiß zeigt diefelbe, daß der Minifter ein 
Herz für die Frauenfrage hat und bei verftändigen Verſuchen zur Lö— 
fung gern die Hand bietet. 

Der Andrang zum Lehrbienfte feitend der Mädchen ſoll übrigens in 
Preußen nachlaſſen. Während die Zahl der zur Prüfung angemeldeten 
Schulamtskandidatinnen in Stettin in den lebten Jahren mindeftend 
50 bis 60 betrug, Hatten fih 1886 nur 17 eingefunden und in Köslin 
follen gar nur 3 an der Prüfung teilgenommen haben. 

Obwohl die Berwendung von Frauen im Lehrbienft erft feit neuerer 
Seit in größerem Umfange vorkommt, haben die Lehrerinnen, geſtützt auf 
ungemein große Teilnahme des Publitums, doch bereit3 bewundernswert 
viel für Verbeſſerung und Sicherung ihrer Lage gethan. 

Schulvorfteher Stö del-Berlin berichtete in der 10. Hauptverfamm- 
lung des Deutichen Vereins für das Höhere Mädchenſchulweſen 
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über bie im Jahre 1875 begründete Benfionsanftalt für Lehrerinnen 
und Erzieherinnen. Dieſe Anftalt zählt gegenwärtig 1330 Mitglieder. 
Das Bermögen derjelben beläuft fi) auf 1763000 M., davon kommen 
1444000 M. auf den Benfionsfonds und 319000 M. auf den Hilfe 
fonds. Die Anftalt zählt 101 Penfionärinnen, die indgefamt 23 256 M. 
Benfion erhalten. 

Das Kuratorium der Allgemeinen Deutfchen Penſionsanſtalt für 
Lehrerinnen und Erzieherinnen hielt feine Jahresſitzung am 2. Mai in 
Berlin unter Vorſitz des ftellvertretenden Borfigenden Brof. Dr. Gneift. 
Die Penfionsanftalt hat ihr erfted Jahrzehnt befchloffen und ſich inner- 
halb diefer Zeit, wie vorjtehend bereits erwähnt, erfreulich entwickelt. 
Beſonders wirkfam erwies fich wieder der Hilfsfond, da aus demfelben 
in außerordentlicden Krankheits- und Notfällen Unterftügungen an 130 
Mitglieder in Höhe von faft 7500 M. gezahlt werben konnten. Für das 
Jahr 1886 Hat das Kuratorium dem Bentralverwaltungsausfchuffe zu 
gleichem Biwed die Summe von 9000 M. zur Verfügung geftellt. 


Auch im verfloffenen Jahre wurde wiederholt von Gemeindebehörben 
befchloffen, künftig Teine Lehrerinnen mehr im Dienfte der betr. Gemeinden 
zu verwenden. Auf Antrag des GStadtverordneten Schreiber Haben 
3. B. die ftädtifchen Behörden von Norbhaufen beſchloſſen, „in Bırkunft 
von der Anftellung von Lehrerinnen möglichft abzufehen”, da diefelben in 
Anbetracht ihrer ſchwächeren Körperkonftitution für den meift anftrengenden 
und aufreibenden Unterricht in den vollen Klaffen der öffentlichen Schulen 
. nicht geeignet zu fein jcheinen. Die Lehrerinnen werben freilich von dieſer 
gemeinderätlichen Kundgebung wenig erbaut fein. 

Wie die Lehrer, jo find neuerdings auch die Lehrerinnen auf den 

Gedanken gekommen, durch gemeinfames Vorgehen den erkrankten Kolleginnen 
bie Mittel zur Erholung fchaffen zu helfen, namentlich durch Erleichterungen 
bei nötigen Badekuren. 

In Poſen ift ein Komitee zufammengetreten, welches den Zwed 
bat, Mittel zufammenzubringen, um den Bau eines Ferienheims für 
Lehrerinnen in Salzbrunn in Schlefien zu ermögliden. Die Er 
reihung dieſes Zieles ift wejentlich dadurch erleichtert, daß der Fürft 
v. Pleß die Hergabe eines geeigneten Bauplates in Ausficht geftellt Hat. 

Die Frau Kronprinzeifin des deutfhen Reiches Hat das 
Proteltorat eined Vereins übernommen, das ein Heim für deutfde 
Erzieherinnen in Paris gründen will. Un der Spige des Komitees 
fteht Frau Minifter v. Goßler. Schatmeifter ift Geh. Kommerzienrat 
vd. Hanjemann, Berlin W., Behrenftraße 43. Diefes Heim für deutſche 
Erzieherinnen und Bonnen in Paris (21 Rue Brochant) ift durch den 
beutfchen Botſchafter Graf Münfter bereit eingeweiht und eröffnet 
worden. Es gewährt 14 Erzieherinnen und 30 Bonnen Unterlommen. 
Der Penfionspreis für die erfteren beträgt 20—25 Fr. für die leßteren 
1014 Fr. wöchentlid. 

Bur Unterftügung deutfher Erzieherinnen in Wien bat der 
unter dem Ehrenpräfidium des beutichen Botfchafters Prinz Heinrich VII. 
von Reuß vor 8 Jahren gebildete „Deutjche Hilfsverein“ in Wien 
eine Zweigabteilung gebildet und diejelbe ermächtigt, durch Geldſammlungen 
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im deutſchen Reiche die Gründung eines vorläufig auf 10 Betten projel- 
tierten Frauenheims“ anzubahnen. 

Am zweckmäßigſten werden weibliche Lehrkräfte ſeit längerer Zeit 
bereits zur Erteilung des Unterrichtes in weiblichen Handarbeiten 
verwendet; für Preußen erſchien ein wichtiger darauf bezüglicher Erlaß. 
Dieſer Miniſterialerlaß, betreffend die Prüfungsordnung für 
Lehrerinnen der weiblichen Handarbeiten (vom 22. Okt. 1885) 
beſtimmt u. a.: 

In praktiſcher Beziehung haben die Bewerberinnen 1. eine Probe ihrer tech- 
nifchen Fertigleit in deu weiblichen Handarbeiten abzulegen. biefem Zwede haben 
fie einzureichen: a. einen neuen Steumpf, gezeichnet mit zwei Buchſtaben und einer 
Zahl in Gitterſtich; dazu ein angefangenes Stridzeug; b. ein Häfeltuh mit 70 bie 
90 Maſchen Anſchlag, welches mehrere Mufter enthält und mit einer gehätelten Kante 
umgeben if; c. ein gewöhnliches Mannshemd (Herren⸗Nachthemd); d. ein Frauen⸗ 
hemd; e. einen alten Strumpf, in welchem ein Haden neu eingefiridt und eine 
Gitterftopfe, fowie eine Stridftopfe ausgeführt if; f. vier bis jeche Kleine Proben 
von verfhiebenen mittelfeinen Stoffen, wie biefelben im Hausftande worzulommen 
pflegen, jede etwa 12 zu 12 cm groß. Diejelben tönnen ſowohl einzeln als auch 
zu einem Tuche verbunden abgegeben werben und follen enthalten: einen aufgejegten 
und einen eingefetten Flicken; eine weiße und eine bunt Tarrierte Gitterhopke. eine 
Köperftopfe; zwei gezeichnete Buchftaben in fi, zwei ebenſolche in Kofenftich ; 
brei gefticte Iateinifhe Buchftaben und zwei Ziffern in rotem Garn, brei ebenfolde 
aothifihe Buchſtaben und zwei Ziffern in weißem Garn ımb ein geftidtes Monogramm 
aus den Nameusbuhftaben der Bewerberinnen. 2. Außerdem bat jebe Bewerberin 
in der Prüfung eine Probeleltion in ber Erteilung bes Hanbarbeitsunterrichtes in 
einer Schulllafje zu halten. Die theoretifche Prüfung ift für die bereite ale Lehre- 
rinnen geprüften Bewerberinnen bloß eine mündliche, für die übrigen aber zugleich 
eine fchriftlihe. Ste erftredt ſich 1. bei fämtlichen Bewerberinnen auf bie fittliche 
und erziebliche Bedeutung bes Handarbeitsunterrichtes, auf den gefamten fhulmäßigen 
Betrieb desfelben, auf Ziel und Aufgabe, auf Lehrgang und Lehrmethode, anf bie 
Auswahl des Lehrfloffes und auf die Kenntnis einiger der wicntignen einſchlagenden 

achſchriften; 2. bei den Bewerberinnen, die nicht bereits als Lehrerinnen geprüft 

d, tritt hierzu eine Prüfung über diejenigen wichtigeren Punkte der En 6. 
und Unterrichtsiehre und der Schuftunde, welche bei dem Sanbarbeitsunterrichte be- 
fonders in Betracht kommen. Außerdem ift die Kommilfion befugt, wenn e8 ihr 
notwendig erfcheint, bei biefen Bewerberinnen auf bie Srmittelung ihres allgemeinen 
Bildungsftandes und ihrer Übung im richtigen und gewandten Gebrauche der deut⸗ 
ſchen Sprache näher einzugehen. Die fehriftliche Prüfung befteht in der Anfertigung 
eines deutſchen Aufjages unter Klauſur, zu weichem zwei Stunden Zeit gewährt 
werden. Das Thema biefe® Auffates, welches den Kräften ber Bewerberinnen ent- 
ſprechen muß, wirb eutmeber aus bem Gebiete des Handarbeitsunterrichtes oder aus 
anderen Stoffgebieten gewählt, mit denen eine hinreihende Bekanntſchaft bei den Be⸗ 
werberinnen Lorausgefett werben kann. (Vergl. Schillmann, Deutſche Schulgeſetz⸗ 
ſammlung 1886, Nr. 6.) 


Ein weiterer preußifcher Minifterialerlaß betrifft die Voraus⸗ 
feßung für die definitive Anftellung einer Handarbeitslehrerin. 


Vom 28. Juli 1886. (Vergl. Schillmann, Deutſche Schulgejehfammtlung 
1886, Nr. 49.) 


V. Jubiläen. Perſonalien. 


a. Berfonalveränberungen. Auszeiönungen. 


Seminardirektor Schulte in Berlin hat den Charakter als Schulrat 
mit dem Range eines Rates 4. Klaſſe erhalten. un 
Zum Nachfolger Prof. Dr. Stoys in. Jena ift Seminardirektor 


698 Zur Entwidelungsgeihichte der Schule. 


Dr. Rein-Eifenadh ernannt worden. Selbit ein Schüler des vereiwigten 
Pädagogen, wird er hoffentlich in dem verjühnlichen und gerechten Geifte 
desfelben wirken! 

Der Geh. Regierungd- und katholiſche Schulrat Dr. Kellner in 
Trier, Berfaffer der „Upborismen”, ift am 1. Zuli in den Rubeftand 
getreten. Der als Schriftiteller in den weiteiten Kreifen befannte und 
geehrte Hochverdiente Pädagoge erfreute fich zugleich der wärmften Bu- 
neigung feiner Lehrerſchaft. Die Elberfelder Lehrerlonferenz bat 
ihm eine Adreſſe gewidmet, in welcher feinem hoben pädagogifchen und 
litterariſchen Berdienjte die wärmfte Anerkennung gezollt wird. 


b. Zubilfen. Erinnerungsfeiern. Denkmäler. 


Dad Jubiläum des Negierungsantritts Sr. Majeftät des Königs 
Wilhelm von Breußen ift am 4. Januar in allen preußiſchen Schulen 
gebührend gefeiert worden. Möge Gott feine Vaterhand noch lange 
Ihüßend und fegnend über das Leben bes ehrwürdigen Greiſes halten! 

Um 18. August feierte der an ber Spike des Schulwefens im Fürſten⸗ 
tum Schwarzburg-Rudolftadt ftehende Oberſchulrat R. Wädhter- 
Rudolſtadt fein 5Ojähriges Dienftjubiläum. In Anerkennung feines Tang- 
jährigen fegensreichen Wirkens wurden dem 79jährigen Jubilar an feinem 
Ehrentage zahlreiche Beweife der Hochachtung und Verehrung dargebradit. 
Der Fürſt Georg ſchmückte ihn mit dem fürftlichen Ehrenkreuz I. Klaſſe, die 
Stadt ernannte ihn zum Ehrenbürger und die Geiſtlichen und Lehrer des Lan- 
des überreichten ihm eine anfehnlihe Summe zu einer Bädhter- Stiftung. 

Der 28. Juli als der erfte Tag der Provinziallehrerverjanmlung 
in Oftpreußen war der Feier des 25jährigen Jubiläums des Befta- 
lozzivereins gewidmet. Derjelbe wurde am 16. Juli 1861 gegründet. 
Er war ber erfte Beftalozziverein im preußiſchen Staate und wurde nad 
dem Borbilde des jächfiichen eingerichtet, welcher der erite Peſtalozziverein 
in Deutichland war. 

Die am 10. Mai 1861 von Dr. Karl Pilz in Leipzig gegründete 
„Bad. Geſellſchaft“, welche am 29. Mai ihr Stiftungsfeft feierte, ſieht gleich- 
falls auf ein Vierteljahrhundert ihres Beftehend zurüd, und der Gründer 
hat einen Bericht über ihr Wirken in diejer Zeit herausgegeben. Nach dem⸗ 
felben ift der Zweck der Gejellichaft, die Fragen der Vollgerziehung unter 
dem Beiltande und im Verein von Männern aller Stände (namentlich 
des juriftiihen, mebiziniichen, theologifchen Standes) zu löſen. Obwohl 
fie ftet3 die Fahne des Fortſchritts hochgehalten hat, iſt fie doch. aud) 
allen den Ericheinungen, welde da8 Wohl der Sugend zu untergraben 
drohen, mit aller Entichiedenbeit entgegengetreten und Hat fi namentlich 
von dem alten Grundſatze: Qui proficit in litteris et deficit in moribus, 
plus deficit quam profieit leiten laſſen. 

Die „Voſſ. Ztg.“ macht darauf aufmerkſam, daß die deutſche Tur— 
nerei im abgelaufenen Jahre den 100. Geburtstag feierte, denn im Zuli 
1786 übernahm Guts Muths in Schnepfenthal die turnerifchen Übungen. 
Sm Sabre 1793 erſchien von ihm das erfte deutfche Turnbuch: Gymnaftik 
für die Jugend“. Gut Muths war bekanntlich der Vorläufer Jahns, 
der dann das Turnen zu einem nationalen geftaltete. 

Das Seminar zu Heiligenftadt auf dem Eichsfelde feierte am 
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20., 21. und 22. September das Zubelfeft feines 530jährigen Beftehens. 
Die Hanptfeier, zu welcher eine große Anzahl Gäſte, die Vertreter ber 
Regierung u. ſ. w. angelommen waren, fand am 21. September ftatt. 
Zuerſt Feitpredigt und Hochamt mit Tedeum, dann Feſtzug durch die 
Stadt nach dem Seminar, wobei die früheren Böglinge nach den Abgangs- 
jahren geordnet gingen. Hierauf folgte in der feitlich geſchmückten Turn- 
halle der erhebende Feſtakt. Der ganze Verlauf des Feſtes war ein wür⸗ 
Diger und eindrudsvoller, fo daB diefe Zubelfeier allen Teilnehmern 
unvergeßlich fein wird. 

In Dresden ift feit vorigem Sabre die Beit der Schuljubiläen an- 
gebroden. Am 8. Mai feierte die katholifhe Bürgerſchule durch 
Gottesdienft, Schmüdung ber Gräber der verftorbenen Lehrer und Feſt⸗ 
altus das Jubiläum ihres 100 jährigen Beitehens. 

Die 1. Bürgerjchule beging am 1. November unter Beteiligung 
der höchſten Würdenträger des Staates, der Kirche und ber Stadt das 
Zubiläum ihres 50 jährigen Beſtehens. „Dichtlunft, Muſik und 
. Malerei”, wie ein Feſtredner bervorhob, „vertreten durch treffliche, zu 
Meiftern herangereifte ehemalige Schüler der Anftalt, hatten ſich verbunden, 
das Feſt zu weihen und zu verklären“. 

Um 16. Juli feierte Seminaroberlehrer Rat Adolf Heine in Hild- 
burgbaufen das Zubiläum feiner 5Ojährigen Lehrthätigkeit am 
Landesjeminar, nachdem demſelben beichieden geweſen, ſchon im Jahre 1880 
die Feier feines goldenen Umtsjubiläums und darauffolgend mit feiner 
jetzt noch lebenden Gattin das Feſt der goldenen Hochzeit zu begehen. 

Schon im Jahre 1880 hat die Lehrerſchaft des Herzogtums ihrer Berehrung 
und Wertihätung für den Jubilar durch Begründung einer Heine- Stiftung zur 
Unterflügung von Lehrer -Witwen und ⸗Waiſen, welche Anftalt jet nach Verſchmel⸗ 
zung mit dem früheren Peftalozziverein des Landes unter dem Namen Peſtalozzi⸗Heine⸗ 
Stiftung eine jegensreiche Thätigleit entfaltet, Ausdruck verliehen. Die jegige Jubel⸗ 
feier wurde benußgt, um als Ausbrud ber Dankbarkeit ben Senior des meiningiichen 

oltsfhuflehrerfiandes durch eine Deputation unter Beglückwünſchung und Über- 
reihung einer entſprechenden Botivtafel jum Ehrenpräfidenten bes Meiningifhen Lebrer- 
vereind zu ernennen. Der Landeöherr würdigte erneut die Berdienfte des Jubilars durch 
Berleihung des Ritterkreuzes 2. Kl., während bie Stadt Hildburghauſen beufelben 
durch Berleihung bes Ehrenbürgerrechtes ehrte. 

Sn Augsburg beging der befannte Lyriker, Schulrat Ludwig 
Bauer, eine Familienfeier. Die ihm unterftellte Lehrerichaft benutzte 
diefen freudigen Anlaß, um ihre Sympathie durch Überreihung eines 
finnigen Gefchentes und durch eine herzliche Ovation zum Ausdrud zu 
bringen. Dieje Thatfache ehrt beide Teile gleich jehr und beweiſt wiederum, 
daß die Lehrerfchaft für wirkliches Wohlwollen herzlich dankbar ift. 

Ein weit über die Grenzen Heflend hinaus bekannter Lehrer, der 
feit 50 Jahren im Dienfte der heſſiſchen Lehrerbildung unermüdlich thätige 
Profeſſor Dr. Volkmar in Homberg, ein Meifter im Orgelſpiel, ift 
mit dem 1. April aus feiner Thätigkeit im dortigen Seminar gejchieden 
und in den Ruheſtand getreten. 

Der rühmlichft befannte Rektor H. Burgwardt in Wismar hat 
unter ehrendfter Teilnahme nit nur der medlenburgifchen Lehrerjchaft, 
fondern ber verfchiedenften Kreife am 31. Oftober fein goldenes Amts⸗ 
jubiläum gefeiert. Bon feinem Wugenübel ift er durch eine glüdliche. 
Operation befreit und gebt feiner vollen Genejung entgegen. 
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Ein feltenes Zubelfeft, nämlich das einer 60 jährigen Amtsthätig— 
feit, feierte am 2. Wuguft der Kantor und Lehrer Happe in Zang- 
helwigsdorf im Kreife Boltenhain. Obwohl bereit3 80 Jahre alt, ſteht 
der Jubilar mit feltener körperlicher und geiftiger Rüſtigkeit und Friſche 
nicht nur feinem Doppelamte in Schule und Kirche, fondern auch noch 
dem Gemeindeichreiberamte vor. 

Hauptlehrer Hauptfleiich in Landsberg a. W. hat am 14. April 
fein 60 jähriges Amtsjubiläum gefeiert und ift in den Ruheſtand getreten, 
wobei ihm das volle Gehalt als Penfion gelaffen wurde. Möge er es 
noch lange Sabre in Frieden genießen können! 

In Kunzendorf bei Neurode in Schlefien feierte der Lehrerveteran 
Meisner das 50 jährige Jubiläum als Gemeindeichreiber, nachdem er 
bereit3 das filberne, goldene und dDiamantene Lehrerjubiläum be- 
gangen Hat. Wie viel Mühe und Wrbeit umfpannt ein folcher Beitraum 
eined Lehrerdafeing! 

Die Jugendfchriftftellerin Jfabella Braun in Münden hat am 
12 Dezember dort ihren 70. Geburtstag gefeiert. Die ftädtifche Schul. 
tommiffion widmete ihr eine Adreſſe. 

Die Lehrerin Frl. Eharl. Bergmann in Herford Hat ihr 60 jähr. 
Subiläum begangen, wobei ihr zu Ehren eine große Feier veranftaltet 
wurde. 

Zu Ehren Ferdinand Schmidts veranftaltete die Berliner Lehrer 
ſchaft an defien 70. Geburtstage ein Feſt, an dem leider der Gefeierte aus 
Gejundheitsrüdfichten nicht teilnehmen konnte. Aus allen beutfhen Ganen 
gingen dem Gefeierten zahlreiche und herzliche Beweiſe der Liebe und 
Verehrung zu. Möge dem trefflihen Manne noch recht lange Friſt zur 
fegensreichen Arbeit befchieden fein! 

Um das Undenten des verftorbenen Seminardireftord Schulrat Kehr 
zu ehren, hatten fich zwei Komitees (Gotha-Erfurt und Leipzig) gebildet, 
welde dem deutjchen Lehrertage die Enticheidung über die Art der 
beabficttigten Kehr- Stiftung anheimftellten. Es wurde dazu der Be 
Ihluß gefaßt: Der Lehrertag empfiehlt eine Sammlung zur Begründung 
eines Kehr- Denkmals in Elgersburg oder Gotha und beauftragt den 
Leipziger Lehrerverein mit der Ausführung der dazu erforderlichen Arbeiten. 
Unter Wahrung aller Nechte der Geber werden bie bereit3 geſammelten 
Mittel für die Stiftung dem Dentmalfonds übertwiejen. 

Dem vor 50 Fahren geitorbenen Generalfuperintendenten Dr. Weerth 
in Detmold, der fih große Berbienfte um das Lippefche Volksſchulweſen 
erworben bat, wird in Detmold ein Denkmal errichtet werben. 

Der Bezirköverein Neuburg a. D. faßte den Beichluß, der verbienft- 
vollen Jugendfchriftitellerin Iſabella Braun ein einfaches Denkmal zu 
ſetzen. Leider hat die ehrenwerte Dame, wie wir unten berichten werben, 
ihren Iubeltag (f. oben!) nicht Iange überlebt. 


c. Todesfälle. 


Der Toten, die uns im Leben als gottbegnadbete Meifter voran- 
‚leuchteten, die uns ein Vorbild treuer Berufsthätigfeit waren, in Liebe 
zu gedenken, ift fromme Pflicht. Wir wollen den Zoll des Dankes damit 
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nicht für abgetragen erachten, uns vielmehr, indem wir die Reihe fchmerz- 
licher Verluſte aufftellen, anfpornen laſſen, ihrem Beiſpiele nachzuahmen! 

Am 28. Juli ftarb in Urach der frühere württembergiiche Kultus- 
minifter v. Geßler. Er war am 16. Augnſt 1821 zu Ellwangen ge- 
boren; 1847 wurde er Gerichtsaltuar in Ellwangen. 1850 SOberjuftiz- 
Aſſeſſor und Staatsanwalt daſelbſt; 1851 Stadtrichter in Stuttgart; 
1853 erhielt er den Rang und Zitel eines Oberjuftizrats; 1857 ſiedelte 
der Berftorbene nah Tübingen als Profeflor an der inrittifchen Fakultät 
ale Nachfolger Reinhold Köftlins über. 1864 wurde ©. Kanzler der 
Univerfität. Der Kammer der Abgeordneten gehörte er 1862—1864 als 
Abgeordneter für Krailsheim, wie fpäter ald Kanzler der Univerfität an. 
Auf dem Landtage vom Dezember 1868 bis zu feiner Ernennung zum 
Minifter im Jahre 1870 war er Präfident derjelben. Am 3. Mai 1870 
übernahm ©. das Minifterium bes Kirchen- und Schulweſens, das er bis 
1885 verwaltete. 

Über den im Jahre 1886 gleichfalls verftorbenen Schulrat Menges 
ſchreibt die „Schlef. Schulztg.“: „Viele fchlefiiche Lehrer werden mit Unteil 
erfahren haben, daß der bekannte Provinzial-Schulrat Hermann Menges 
am 4. Yuguft in Berlin geftorben ift. Seine Amtswirkſamkeit in Schlefien 
als Seminarlehrer in Bunzlau, als Seminarbireftor in Münfterberg und 
als Regierungsſchulrat in Liegnig erftredt fich über eine lange Reihe von 
Sahren. Beſonders den Münfterbergern vom Sabre 1864 an wird bie 
hohe, ftattliche Geftalt des humanen, Tenntnisreihen Mannes noch deut- 
ih in Erinnerung ftehen. Schon damals peinigte den ſcheinbar robuften 
Mann ein tieffigendes Leiden. Schon während er bozierte, bedurfte er 
ftet8 eines feften Unhalts. Es kann ihm wohl nicht abgeſprochen werden, 
daß er nad) Kräften um eine befiere Geftaltung der materiellen Lage des 
Lehrerftandes bemüht war.“ 

Regierungd- und Sculrat Dr. Pollock in Danzig, ein durchaus 
gerechter Vorgeſetzter feiner Lehrer, ift am 29. September geftorben. Der 
Feldzug von 1870/71 Hatte feine Gefundheit untergraben. 

Der Iauenburgifche Generalfuperintendent Dr. Brömel in Rabe: 
burg, ein Dann, der in der Lehrerwelt feines Bezirkes hochgeachtet und 
gefhätt wurde, ift durch einen plößlichen Tod aus feinem vielfeitigen 
Wirfungsfreife abberufen worden. 

Schulrat Vogt in Minden, ala trefflicher Vorgeſetzter von feinen 
Lehrern fehr geliebt, ift nach ſchweren Leiden geftorben. Sein Buch „Aus 
der Schule” Hat ihm auch in weiteren Kreiſen viele Freunde gewonnen. 

Am 12. November ftarb Schulrat Köhler, Seminardireftor a. D. 
in Grimma. Er war der Pflegefohn Dinterd, mit dem er als 11 jähr. 
Knabe aus Sachſen nad) Königsberg auswanderte, ftudierte ſpäter Theo- 
logie und war Pfarrer in Trebjen, nahm jedoch aus Liebe zur Pädagogik 
das geringer ausgeftattete Amt eines Seminardirektors an, daß er 36 Jahre 
mit großem Segen verwaltet hat. 

Die Provinz Bommern hat ihren Generalfuperintendenten Dr. Jas⸗ 
pis, einen aufrichtigen Lebhrerfreund, verloren. 

Eliaß-Rothringen hat am 11. November in dem Kreisfchulinipeltor 
Theophil Hatt eine ſtarke Stüße der deutichen Lehrerichaft verloren. Als 
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Ein ſeltenes Jubelfeſt, nämlich das einer a ae 
feit, feierte am 2. Auguft der Kantor und Schr So Sat 
helwigsdorf im Kreiſe Bolkenhain. Obwohl Bee uftigteit . 
der Subilar mit feltener körperlicher und geiſtiger fonder.. 
nit nur feinem Doppelamte in Schule und Kirche, 
dem Gemeindejchreiberamte vor. gg. hat ! 
Hauptlehrer Hauptfleiich in Landsberg g‘ m Ruhe: 
fein 60 jähriges Amtsjubiläum gefeiert und iſt in nurpe. 
Ber ihm das volle Gehalt als Bentior gelaſſen 
noch lange Jahre in Frieden genießen fünnen: „„„rte per ! 
Sn Runzendorf bei Neurode in Scheſten SEN her 
Meisner das 50 jährige Jubiläum als Gemein e er 
bereit3 das filberne, goldene und diamantene rn 
gangen hat. Wie viel Mühe und Arbeit umſpann 
eines ebafeins) Braun im Mün 
te Jugendſchriftſtellerin Iſabella Bra— ed. 
h ; nie mber dont ren 70. Seenutstag gefeiert. a 
ommiſſion widmete ihr eine Adreffe. b. 
Die Lehrerin An] Charl. enn in Herten? © 
Jubiläum begangen, wobei ihr zu Ehren eine 8 
urde. die Di 
Zu Ehren Ferdinand Schmidt? veranſtaltete r 
ſchaft an deſſen 70. Geburtötage ein Feſt, an Ser len 
Geſundheitsrückſichten nicht teilnehmen tonnie. Beweis 
gingen dem Gefeierten zahlreiche und herzt Bo ver 
— F Diöge dem trefflichen Marne n 
reichen Arbeit beſchieden ſein! ivet‘ 
zu ehren Por bene det verfncbenen Seminarbiret 
ten, hatten ſich zwei iteed ( idun 
welde dem beutichen Lehrertage, re 
beabfichtigten Kehr- Stiftung anheimftellte Samm!' 
ſchluß gefaßt: Der Lehrertag empfiehlt eine Gotha 
eines Kehr- Denfmals im Eigersburg ober Dazu 
Leipziger Lehrerverein mit der Ausführung der * 
Unter Wahrung aller Rechte der Geber werben — 
Mittel für die Stiftung dem gentmalfond® a w 
Dem vor 50 Fahren gejorbenen Genert —* 
maotmold, der fich grope Verdienſte WR 
erworben hat, wird irn Detmold ein Dentman 
’ Der Beirfsverein Neuburg 9- D. tab , 
en Iugendfpriftitellerin giabelle Brit 
egen. Leider bat Die ehrenwerte Dame, w 
Iren Subeltag (f- oben ty nicht lange übe 
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iebichenſtein im Alter von 62 Jahren 
ihen Schulgeitung“, Fr. €. Keller, 
— Miezfeits abgerufen. Er Hat eine 
chriftſteller und Redakteur aus · 
m Unternehmungen viele warnte 


ner Berlins, Schulvorfteher 
infolge eines Schlagfluffes im 


ner das Hinſcheiden des Rektors 
Rächftenliebe und für das Wohl 
thätig war, babei zugleih mit 
die Lehrerfchaft bewegte. 
roorragendften Pädagogen, den 
berloren. Derjelbe war lange 
berwaltete im Jahre 1874 ver- 
dtſchulrats für das Volksſchul · 
iniſier Dr. Falk im Jahre 1876 
geftaltung des Vollsſchulweſens, 
ıden Unteil und ift auch litte- 


hrer am Seminar zu Münfter- 
Saftfißer, jest faft vergeflener 
ri 


jurg, Verfaſſer weitverbreiteter 
»o er Heilung von einem Leiden 


le, langjährige Redakteur ber 
Pfeiffer in einem Alter von 
Die bayriſche Lehrerſchaft erlitt 
enn wo Pfeiffer war, da wurde 
mer, für die Entwidelung der 
n in Fürth Hat ihm in dem 
3 und in dem mehrerwähnten 
n8“ das gebührende litterarifche 
dauerndes Beiden ber großen 
genoß, twird gewiß nicht aus · 
fi ber Brave in den Herzen 
vertrat. Er ruhe in Srieden, 
ebracht Hat! 

ohlbekannte und Hochgeehrte Jo- 


Ansbach in einem Alter von 


Thielſcher in Schidwitz bei 
mb er in Herzlicher Weiſe über 
in bie Arme bes Hinter ihm 
mann. Ale Wiederbelebungs- 
ver Tod, im hohen Greifenalter 
wertrauten Jugend zu fterben! 
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Um 11. Mai ift einer der lebten Veteranen der Freiheitslämpfe, der 
Lehrer em. Roller in Bütow im Alter von 92 Jahren geftorben. Bon 
feinen intereffanten Erlebniſſen fei nur erwähnt, daß er nach der Schlacht 
bei Leipzig den Prinzen Emil von Heflen-Darmftadt, mehrere Dffiziere 
und eine Anzahl heififiher Grenadiere gefangen nahm. 27 Sabre hat er 
als Emeritus gelebt. 

Auch ein anderer Veteran aus der großen Zeit der Befreiungskriege 
ift im Jahre 1886 zum „großen Appell im Jenſeits“ einberufen worden. 
Zwei Tage vor Nung des 95. Lebensjahres ftarb in Nauen der 
emeritierte Lehrer Fror. Techow, der 1813 und 1815 in 19 Schlachten 
und 22 Gefechten im Teuer geftanden und 6 Kugeln in den Zornifter 
und eine durch den Tſchako befommen hatte, ohne verwundet worden zu 
fein. Im Kampfe bei Laon blieben von feiner Rompagnie außer ihm 
nur 6 Mann übrig. Später ift er 50/, Jahre Lehrer in Ribbeck bei 
Nauen gewefen. 

Die Lehrerihaft Weftfalens Hat in dem Lehrer em. W. Fromme 
in Lippftadt einen Mann verloren, defien Gedächtnis nicht bald erlöſchen 
wird. US Redakteur der „Weftf. Lehrerztg.“ hat er viel zu einem feſten 
Zuſammenhalte der Lehrer beigetragen. 

Der Neitor der pfälziihen Lehrer, Kollege Hammell in Berg- 
zabern, Mitbegründer und langjähriger Vorſtand des pfälziichen Lehrer- 
vereing, ift im April geftorben. 

In dem Dorfe Bösdorf (Provinz Sachſen) verjchied der Lehrer 
Chriftinnede, welcher die ganze Beit feines Lebens, wie viele feiner 
Vorfahren, dort als Lehrer thätig geweſen. Seit dem Jahre 1628 ift 
die Stelle ftets vom Vater auf den Sohn übergegangen, fo daß die Familie 
diefelbe faft 260 Jahre inne hatte. 

Mit Wehmut und Ergriffenheit ſehen wir den Entfchlafenen in bie 
Ewigkeit nad. Sie wandeln im Licht, wir gehen noch mit verfchleiertem 
Blid im Erdenthal; fie Haben den Frieden gefunden, uns bleibt noch der 
Kampf mit Hinderniflen und Schwierigfeiten aller Art, die Unruhe und 
Sorge, die nun einmal mit allem menſchlichen Sein untrennbar verknüpft 
iit. Biden wir in den Stunden der Unfechtung, wenn bie Kraft erlahmen 
und der Mut entihmwinden will, zu den veinen Höhen empor, in Denen 
fie jet wandeln! Stärken wir und dur den Gedanken an ihr ebles 
Streben und Vollbringen und ehren wir dadurch ihr Andenken auf Die 
jenige Art, welche ung zugleich Segen bringt, indem fie und zur Einkchr 
bei ung felber mahnt! 


B. Öfterreih-Ungarn. 


— — — 


1. Iſterreiqh. 


Von 
Theodor Eckardt, 


Schuldirektor in Wien. 


— ⸗ꝰ— 


A. Reorganiſation der Lehrerbildungsanitalten. 


Das bedeutendfte Jahresereignis auf dem Gebiete des öfterreichiichen 
Schulwejens war die Reorganifation der Lehrerbildungsanftalten 
ſämtlicher im Neichätage vertretenen Königreiche und Länder. Die in 
die Lehrverhältniffe des Staates tiefeinichneidende Schulgefehnovelle von 
2. Mai 1883 Hatte eine wefentliche Änderung der Einrichtungen der 
Lehrer- und Lehrerinnen-Seminarien zur naturgemäßen Folge. Der 
niederöfterreichiiche Qandeslehrerverein hatte feine diesbezüglichen Anſchau⸗ 
ungen und Wünfche in nachfolgender Denkichrift dem Unterrichtsminifterium 
unterbreitet. 

Zwölfjährige Erfahrungen und die mittlerweile erfolgte teilweife 
Anderung des Neichsvoffsfchulgefeges ergeben die gebieterifche Notwenbig- 
keit einer Reform der Lehrerbildung. 

Am Solgenden werden auf Grund vieljähriger Praxis auf dem 
Gebiete der Lehrerbildung die Momente klargelegt, welche jene Reform 
bedingen, fowie einige Vorſchläge erftattet, welche geeignet ericheinen, die 
Lehrerbildung auf der Baſis der beftehenden Geſetze einer gejunden Ent- 
widlung zuzuführen. 


J. 


Das Organiſationsſtatut für Lehrerbildungsanſtalten vom 26. Mai 
1874 beruht auf der Baſis des Reichsvollsſchulgeſetzes vom 14. Mai 1869, 
denizufolge die Lehrerbildungsanftalten einen vierjährigen Kurſus um- 
faflen und als Vorbildung jene Kenntnifje vorausfegen, welche durch ein 
Untergymnafium oder eine Unterrealfchule vermittelt werden (8 32 des 
Reichsvolksſchulgeſetzes). Auch wurde durch jenes Statut ($ 4) die Er- 
rihtung von Vorbereitungsklaſſen geftattet, welche aber feither an ben 
Stantsanftalten bereit? aufgehoben wurden und nur no an dem n.⸗ö. 
Landes - Lehrerfeminarien beftehen. 

Bid. Iapresberiät. XXXIX. 45 
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Um 2. Mai 1883 erſchien die Schulgejeg-Novelle, welche im $ 32 
ausdrüdlich feftiebt, daß die Aufnahmsprüfung fich auf jene Lehrgegenftände 
u beſchränken babe, welche in der Bürgerſchule obligat gelehrt werden. 

urch dieſe Beitimmung wurde der Unterbau der Lehrerbildung geſchwächt, 
während der Oberbau unverändert beibehalten wurde. Durch die Außer⸗ 
achtlaſſung einer infolge der Schulgejeg-Novelle notwendig gewordenen 
Nevifion des Organifationzftatutes entftanden wejentliche Übelſtände, melde 
bie Lehrerbildung erjchwerten. Die hervorragendften biefer Übelſtände 
find: Die faft an allen Anftalten Tonftatierte zu geringe Vorbildung der 
Lehramtszöglinge, der Wegfall eines guten Prozentſatzes derjelben während 
ber Studienzeit wegen Nichterreihung des Lebrzieles, die Notwendigkeit 
einer Überbürdung der Böglinge, um in der kurzen Stubienzeit die mangel- 
haften Vorkenntniſſe zu erfegen und den vorgejchriebenen Lehrftoff zu be 
wältigen, die Unmöglichkeit einer tüchtigen praktiſchen Durchbildung der 
Böglinge und in Konfequenz diefer Umstände eine nicht ausreichende 
Charakterbildung der angehenden Lehrer. 

Bei dem Umftande, daß die VBürgerfchulen ihre Schüler gewöhnlich 
mit dem 14. Lebensjahre entlaffen, die Lehrerbildungsanftalten ihre Zög⸗ 
linge erft mit dem 15. Lebensjahre aufnehmen, geht für die Bilbungöget 
ein Jahr faft fpurlos verloren. Nur jene Lehrerbildungsanftalten, welde 
Borbereitungsflafien befiten, nehmen 14jährige Zöglinge auf, welcher 
Vorteil aber wieder dadurch wettgemacht wird, daß man, wie es in 
Niederöfterreih der Fall ift, in diefe Vorbereitungsklaſſen Schüler aus 
allen Schulfategorien, von der 1: bis SHaffigen Volksſchule und von der 
1. bis zur 4. Klaſſe der Mittelichulen ohne Aufnahmsprüäfung auf 
nimmt und dadurch ein Konglomerat von Böglingen den Bildungsanftalten 
ee einer gefunden Entwidlung der Lehrerbildung abträglic 
ein muß. 

Wenn die an der Lehrerbildung beteiligten Perionen die Nefullate 
ihrer ſchwierigen Berufsarbeit überbliden, fo Tönnen fie derfelben nicht 
ganz froh werden. Das deal, welches man in fi) trägt, kann durch 
die gegenwärtige Art der Lehrerbildung nicht vollftändig erreicht werben. 
Die abjolvierten Böglinge treten in das praktiſche Schulleben ein und 
eigen fi beim Unterrichte vielfach fehr unbeholfen, fo daß es mehrerer 
—9— bedarf, ehe fie das Schulamt in ganz verläßlicher Weiſe zu führen 
imſtande find. Nicht ohne Beachtung dürfen weiter Klagen von Freunden 
und Feinden der Schule über die unvollendete eigene Charakterbildung 
ber jungen Lehrer bleiben. Man wirft ihnen bie und da Überhebung 
gegenüber den älteren Lehrern, ein nicht ganz taktvolles Auftreten in ber 
Geſellſchaft, in einzelnen Fällen den Mangel an fittlihem Halt vor — 
Vorwürfe, die, wenn fie auch nicht immer begründet find, doch Zeugnis 
geben, daß die harmoniſche Charakterbildung in den Bildimgsanftalten 
noch nicht vollftändig zum Abſchluſſe gelangt, welcher Übelftand gewik 
nicht den Lehrerbildnern angerechnet werden Tann, fondern welcher in der 
gegenwärtigen Organifation der Bildungsanftalten feine Urſachen finbet. 

Ein wefentlicher Übelftand in der gegenwärtigen Organifation Tiegt 
in ber Überbürdung der Zöglinge, mithin zumeift in bem Lehrplan. 

In den beiden oberften Jabhrgängen, in melden die praftiiche Durch⸗ 
bildung der Kandidaten erfolgen follte, wird der Unterricht in den wiſſen⸗ 
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ſchaftlichen Gegenftänden intenfiv fortgefebt. Umfangreiche Lehrftoffe find 
noch zu vermitteln, jo 3. B. nur im IV. Jahrgange: in der Unterricht3- 
ſprache die Lektüre der Hauptwerke der Nationallitteratue — in der 
Geſchichte die öfterreichifche Geichichte und Verfaſſung — in der Mathe 
mathik die Grundzüge der ebenen Trigonometrie — in der Naturgefchichte 
die Geologie — viele Kapitel aus der Landwirtſchaftslehre. Nebenbei 
follen die Wiederholung des gejamten Lehrftoffes und die fpezielle Me- 
thodik aller einzelnen Fächer betrieben werden. Dazu kommen noch Stunden 
für unobligative Lehrfächer, für praktiſchen Gartenbau, ausgedehnte Kon- 
ferenzen, eine große Zahl von Hausaufgaben, fchriftliche Bearbeitung der 
Lebrproben, Privatlektüre und Egerzieren, Beſuch fremder Schulanftalten, 
fo daB fi die Zahl der im Lehrplane vorgefchriebenen wöchentlichen 
29 Stunden im IV. Zahrgang Häufig bis auf AO erhöht. 

Bei diefer Sachlage ift e8 unmöglich, der Lehrpraris jene Aufmerk⸗ 
ſamkeit und jenes Zeitausmaß zuzumenden, welches zur vollftändigen 
praktiſchen Durchbildung der Böglinge notwendig erfchiene. Entweder muß 
bie wifjenichaftliche Ausbildung oder die Lehrpraris zu kurz kommen. 

In ähnlicher Weife tritt auch in den unteren Jahrgängen eine UÜber⸗ 
bürdung der Böglinge zu Tage, beſonders im IL. Sahrgange, in welchem 
eine außerordentlihe Anhäufung des Lehrftoffes - ftattfindet, fo daß er- 
fahrungsgemäß gerade in dieſer Periode der Bildungsdauer der größte 
Prozentſatz der Böglinge wegen Nichterreichung des Lehrzieles wegfällt. 

Mehr noch als der Umftand, daß die im Lehrplane gejtellten An- 
forderungen im Hinblid auf die gejeglich verlangte Vorbildung zu hoch 
gegriffen fcheinen, tragen an den auftretenden Mißerfolgen die dermalige 
Berteilung des Lebrftoffes auf die einzelnen Jahrgänge, fowie die an den 
Anftalten, an denen die Borbereitungsflafien fehlen, unausgefüllte Lücke 
zwiichen der Bürgerfchule und der Lehrerbildungsanftalt die Schuld. 


II. 


Die Abhilfe kann aber nach der begründeten Unficht aller Fachmänner 
und ſelbſt der Lehrer, die das Bedürfnis nach weiteftgehender Ausbildung 
fühlen und wiederholt zum Ausdrucke bringen, keineswegs in der Reduzierung 
des dermalen vorgefchriebenen Umfanges des Lehrftoffes gefunden werben. 
Eine Herabfegung der Bildung umd der Bildungsdauer für die Volks⸗ 
fchullehrer ift in Anbetracht der Forderungen, welche die Gegenwart an 
jeden DMenfchen, fei er ein Stabt- oder Landbewohner, ftellt, unter allen 
Umftänden ausgeichlofien. Die breite Mafje des Volles muß eine gleich- 
mäßige Bildung erlangen, unbeichadet der größeren Betonung der Yand- 
wirtichaftlihen Richtung in den Land- und der gewerbliden in den 
Stadtſchulen. Dieſe zwedmäßige allgemeine Bildung ift ferner bedingt 
durch die allgemeine Wehrpflicht; fie ift die Bürgſchaft für die Wehrkraft 
des Staates. Endlich muß hervorgehoben werden, daß die Schaffung 
verjchiedener Kategorien von Lehrern dem Anfehen des Lehrftandes felbft 
den größten Schaden zufügen, und daß duch eine ſolche Verfügung das 
Kaftenwejen im Stande der Elementarlehrer zum Nachteile des Schul 
weſens fich mehren würde. 

Selbſt die Bürgerſchullehrer erhalten durch die Beibehaltung des 
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Umfanges des gegenwärtigen Lebrftoffes der Bildungsanftalten eine and 
reichende Grundlage zur weiteren Fortbildung, die indeſſen durch bie 
Ausführung des 8 42 der Schulgefeg-Novelle vom 2. Mai 1883 (beſondere 
Lehrkurfe für Bürgerichullehrer) unterftügt werben Tann. 

Der einzig richtige Weg, die Lehrerbildung auf eine gejunde Baſis 

u bringen, ift die Erweiterung der Bildungsdauer nad unten Durch 

eaktivierung der Vorbereitungsflafien an allen Bildungsanftalten und 
die organische Verbindung derjelben mit den A Jahrgängen der Lehrer 
bildungsanftalt. Dadurch könnte der Lehrftoff zwedmäßig verteilt, in den 
beiden oberen Jahrgängen der wiſſenſchaftliche Unterricht reftringiert und 
die Lehrpraris ftärler betont werden. Auch würde bei jenen Sünglingen, 
die fih dem Lebrerberuf widmen wollen, die Zeit vom 14. bis un 
15. Lebensjahre für den Zwed des gewählten Berufes ausgenüßt werden. 

Bei einer ſolchen Anderung der Organifation müßte vor allem grund⸗ 
fäglich ausgefprochen werden, daß der Unterricht in den wiſſenſchaftlichen 
Gegenftänden (mit Ausnahme der theoretiichen Pädagogik) auf die Bor- 
bereitungstlaffe und den I. und IL Jahrgang, eventuell auf das I. Se 
mejter des III. Jahrganges zu befchränten wäre, während in den beiden 
oberen Jahrgängen nur die Wiederholung des wiflenfchaftlichen Lebrftoffes, 
der Hauptjache nach aber theoretifche und praktiſche Pädagogik in ans: 
reihendem Maße zu betreiben fein würden. 

Die Durchführung dieſes Prinzipes, welches in einigen Ländern 
Deutichlande mit großem Erfolge eingehalten wird, involviert felbft- 
verftändlich eine vollftändige Anderung des durch das Organifationzftatut 
von 1874 vorgeichriebenen Lehrplanes, wobei nur der Lebrftoff für bie 
Mathematil gegenüber dem jehigen Ausmaße etwas zu beichränfen wäre. 

an Demnach würden folgende Berichiebungen des Lehritoffes platzgreifen 
müffen: 

Zeile des grammatifchen, gejchichtlichen, geographiichen, mathematiſchen 
und naturkundlichen Stoffes müßten aus dem I. Jahrgange in bie Bor 
bereitungsflafje, aus dem II. Jahrgange in den I. und der Reſt aus 
dem IH. und IV. Jabrgange in den IL Jahrgang verichoben werben, 
wogegen die Erziehungslehre aus dem IL. Jahrgange auf den DIL zu 
verlegegen wäre. 

Im II. und IV. Jahrgange kämen in Betracht: Wiederholung und 
Zuſammenfaſſung des wirtichaftlichen Lehritoffes, Erziehungs: und Unter- 
richtslehre, Erziehungsgeſchichte, Schulgejegkunde, fpezielle Methodik, Hos⸗ 
pitieren, Lehrverſuche und Probelektionen. 5 

Dur den hier vorgeichlagenen Weg würden mannigfache Ubelftände 
in der gegenwärtigen Lehrerbildung befeitigt werden, und von bejonderer 
Bedeutung wäre der Umftand, daß die Bildungsanftalten in bie Lage 
Fimen, auf die Charakterbildung der Zöglinge ein größeres Gewicht zu 
egen. 


III. 
Den Abſchluß der Lehrerbildung macht die Lehrerbefähizungsprüfung. 
Die Vorſchrift für die Prüfungen der Lehrer an Bolls- und Bürger: 


ſchulen vom 5. April 1872 ift ſowohl durch das Reichsgeſetz vom 2. Mei 
1883 als aud dur eine Reihe minifterieller -Nachtragsbeftimimungen 


B. 1. Öfterreic). 709 


wejentlich abgeändert worden, wodurch allein fchon eine Pevifion der 
urfprünglichen Normal-Berordnung bedingt wäre. Gewichtige Gründe je 
doch fordern geradezu eine durchgreifende Reform der Prüfungsvorſchrift. 

Nach der gegenwärtigen Prüfungs-Verordnung ift die Lehrbefähigungs- 
prüfung meitaus mehr auf die Erprobung bes theoretifchen Wiſſens der 
Prüfungstandidaten gerichtet, als auf die Beurteilung ber von lebteren 
erworbenen Schulpraris. Die Erfahrungen vieler Jahre beftätigen dieſe 
Auffaffung und doch heißt es im 8 15, al. 2 diefer Verorbnung, daß bie 
Prüfung „aan beſonders den Nachweis Tiefern Sollte, ob und welche 
Lehrgabe der Kandidat befite und wie meit die bereitö eriworbene praf- 
tiſche Lehrbefähigung reiche. Wenn man aber die Durchführung der 
Prüfungen beobachtet, jo fieht man, daß auf die Erprobung des theore- 
tifchen Wiſſens der Kandidaten das Haupigewicht gelegt wird, während 
man die fogenannte praktiſche Prüfung nur als Anhängfel zur Prüfung 
betrachtet und darauf nicht jenen Wert legt, der im zitierten 8 15 feinen 
berechtigten Ausdrud findet. 

Wie die Lehrbefähigungsprüfungen gegenwärtig durchgeführt werden, 
find fie nichts anderes als eine Wiederholung der Reifeprüfung; ein bereits 
Thon früher fichergeitelltes Prüfungsrejultat wird gleichſam angezweifelt 
und neuerdings fichergeftellt. Das geht fchon daraus hervor, daß die 
Lehrbefähigungsprüfungen ganz nah Urt der Reifeprüfung abgehalten 
werden. In diefem Sinne werden erfahrungsgemäß die Lehrbefähigungs- 
prüfungen von den Prüfungskandidaten felbft aufgefaßt und fie richten 
ihr Studium darnad) ein. 

Diefer Vorgang entipriht dem Geiste der gejehlichen Vorfchriften 
feineöwegd. Denn um zu der Lebrbefähigungsprüfung zugelaflen zu 
werden, muß der Kandidat mindeftens zwei Jahre im Sdulbienfte Ks 
praftiich verwendet Haben und fogar Beweiſe einer zufriedenftellenden 
Berwendung erbringen. 

Es ift ſohin dem Kandidaten der Weg vorgefchrieben, den er wandeln 
muß, um fich ein Beugnis der Lehrbefähigung erwerben zu können. Diefer 
Weg iſt der der Schulpraris. Erwirbt er fih auf diefem Wege eine 
Sicherheit im Lehrverfahren, widmet er fih außerdem dem Studium der 
praktiſchen Erziehungs und Unterrichtsmethobe unter fleißiger Benützung 
der Litteratur didaktiſcher Werke, fo hat er ſich eine Bafis gefchaffen, die 
Lehrbefähigungsprüfung mit Erfolg ablegen zu können. 

Um aber die Lehrbefähigungsprüfungen in dem bezeichneten Sinne, 
der dem @eifte der gefeblichen Beftimmungen entipricht und mit den An⸗ 
fihten der hervorragendſten Pädagogen übereinftimmt, durchzuführen, ift 
eine durchgreifende NRevifion der Prüfungsvorichrift vom 5. Wpril 1872 
eine unbedingte Notwendigkeit. 

Da die wiſſenſchaftliche (theoretiſche) Ausbildung der Lehrer durch 
da8 an den Lehrerbildungsanftalten erworbene Neifezeugnis hinreichend 
dokumentiert ericheint, jo fol die Lehrbefähigungsprüfung vorwiegend eine 
praktiſche und nur im beichräntten Sinne eine theoretiiche fein. 

Aus diefem Grunde müßte fi der junge Lehrer während feiner 
zweijährigen Probepraris dur die praftiiche Ausübung feines Berufes 
ganz und gar dem Studium der praftiihen Erziehungs und Unterrichts- 
methode, ſowie der einfchlägigen Litteratur widmen. 


710 Zur Entwidelungsgeichichte der Schule. 


Die Lehrbefähigungsprüfung für Volksſchullehrer ſoll zwar aud in 
Hinkunft in eine Ichriftliche und mündliche zerfallen, eritere & jedo nur 
auf die Abfaffung zweier Auffähe, die fi) auf die allgemeine Pädagogik 
und auf die Schulgefeßgebung und Schulverwaltung zu beziehen hätten, 
beichränfen. 

Dagegen wäre es von beſonderer Wichtigkeit, die mündliche Prüfung 
augzudehnen, und zwar foll diefelbe eine dreifache fein. Erftens erftrede 
fie * auf die allgemeine Pädagogik und Didaltik, zweitens auf bie 
ſpezielle Methodik aller Gegenftände, die in der Volksſchule gelehrt werben, 
drittens auf zwei Brobelektionen von je einer halben Stunde. Das erfte 
Thema für diefe Brobelektionen ſoll fich auf das Sprachfach oder Rechnen, 
das zweite auf die Realien oder auf eine der Fertigkeiten beziehen. 

Wenn die Lehrbefähigungsprüfungen auf die hier erörterte Weile 
abgehalten würden, dann hätten fie einen nachhaltigen Wert. Die Lehrer- 
bildung würde dadurch einen wahrhaft gedeihlichen Abſchluß erhalten. 


IV 


Die Bürgerjchulen erfordern vermöge ihrer Bedeutung und des größeren 
Umfanges des in denfelben zu behandelnden Lehrftoffes einen höher ge- 
bildeten Lehrftand, aus welchem Grunde ſich insbefondere bie Lehr- 
befähigungsprüfungen für Bürgerfchullehrer weſentlich anders geftalten 
müſſen, al3 die für Volksſchullehrer. 

Die Erfahrungen lehren, daß der in der Prüfungsporichrift vom 
d. April 1872 feftgejegte Modus für die Prüfung der Bürgerſchullehrer 
fih vollflommen bewährt, und wurden von Seite der hier in Betracht 
kommenden Lehrerfategorie auch keine Wünfche auf eine Änderung jener 
Borichriften laut. Demnach wäre eine Revifion der betreffenden Abſchnitte 
der Prüfungsordnung nicht zu empfehlen. 

Allein im Hinblide auf die obigen Ausführungen in Betreff der 
Lehrerbildungsanftalten, nach welchen die im angebeuteten Sinne zu re 
formierenden Lebrerbildungsanftalten den Bürgerfchulfehrern eine aus- 
reichende Grundlage zur weiteren Fortbildung und zur Vorbereitung auf 
die Lehrbefähigungsprüfung bieten, fann man borangfeben, daß die meisten 
Bürgerjchullehrer ihre Vorbildung in den Lehrerbildungsanftalten erhalten 
und daß fie infolge deſſen nad) zweijähriger Probepraris zuerit die Lehr- 
befähigungsprüfung für Volksſchulen machen werden. Aus dieſem Grunde 
fol daran feitgehalten werden, daß mit Ausnahme der durch den $ 38 des 
Reichögejehes vom 2. Mai 1883 vorgefehenen Fälle nur geprüfte Bolls- 
ihullehrer zur Lehrbefähigungsprüfung zuzulaffen feien. 

Um aber die Ausbildung der Bürgerfchullehrer zu erleichtern, wäre 
es wünſchenswert, daß im Sinne des $ 42 des Neichögefehes vom 2. Mai 
1883 für ſolche Volksſchullehrer, welche fich zu Bürgerfchullehrern quali- 
fizieren wollen, bejondere Lehrkurſe errichtet würden. Diele Lebrkurfe 
könnten in den größeren Städten, in denen Hochichulen beftehen, an dieſe 
angeichloffen werden, obwohl fpeziel in Wien für dieſen Zweck das 
ſtädtiſche Pädagogium vollkommen ausreichend ift. Darin liegt auch die 
urjprüngliche Tendenz dieſer Anftalt, und da die Zahl der Bürgerfchulen 


B. 1. Öfterreich. 711 


in Wien eine bedeutende ift, fo ift auch die Erhaltung diefer Anstalt für 
bie Wiener Schulen von bejonderer Wichtigkeit 

Unders verhält e3 fich in den übrigen Städten, Dort wären für 
den beionderen Bwed der Heranbildung von Bürgerjchullehrern an den 
Hochſchulen Abendkurje zu errichten, deren Lehrplan den Forderungen ber 
Prüfungsvorjchrift für Bürgerichullehrer anzupaflen wäre. 

In Unbetracht des Umftandes, daß auch manche Voltsichullehrer auf 
dem flachen Lande fi zu Bürgerſchullehrern heranbilden wollen, ihnen 
aber die Möglichkeit zum Beſuche der in den größeren Städten künftig 
vorhandenen Lehrkurſe für Bürgerſchullehrer nicht leicht gegeben werden 
kann, würde der obligatoriſche Beſuch ſolcher Lehrkurſe nicht feſtzuſetzen 
ſein. Es ſoll ihnen, wie bisher, auch durch Privatſtudium möglich ſein, 
die Lehrbefähigungsprüfung für Bürgerſchulen abzulegen. Mithin wäre 
in die hierüber zu treffenden Beſtimmungen auch der Satz aufzunehmen, 
daß der Beſuch der Lehrkurſe für Bürgerſchullehrer wohl als eine weient- 
liche, aber nicht als eine unbedingt notwendige Hilfe für jene Volksſchul⸗ 
lehrer, die fich zu Bürgerſchullehrern qualifizieren wollen, anzufehen jei. 


V. 


Um die vorſtehenden Auseinanderſetzungen überſichtlich darzuſtellen 
und jur praktiſchen Verwertung geeignet zu machen, ericheint e8 zweckmäßig, 
ne ben in Form von Thejen oder Reformvorjchlägen zu refapitulieren, 
wie folgt: 


A. Die Lehrerbildungsanftalten betreffend. 


1. Die vollitändigen Bürgerfchulen (reſpektive die SHaffigen Volks⸗ 
faulen) bilden die geeignetfte Vorbereitung für die Lehrerbildungs: 
anftalten. 

2. Die Lehrerbildungsanftalten fchließen fih unmittelbar an Die 
Bürgerfchulen an. Demnach wären die Vorbereitungsflaffen an jenen 
Anftalten, wo fie nicht beftehen, einzuführen, veipeftive zu reaktivieren. 

3. In die Vorbereitungsklaſſe der Lebrerbildungsanftalten werden 
die Schüler aus den ad 1 bezeichneten Schulen nach vollendetem 14. Lebens⸗ 
jahre und auf Grund einer Aufnahmsprüfung aufgenommen. Dieje Auf 
nahmsprüfung erjtredt ſich auf alle Gegenftände der Bürgerichule, wobei 
auf tüchtige Kenntniffe in der Unterrichtsiprahe und im Rechnen das 
Hauptgewicht zu legen it. 

4. Die Vorbereitungsflaffe ift mit den 4 Jahrgängen der Lehrer- 
bildungsanftalten organilch zu verbinden. 

5. Der im Organilationgftatute von 1874 enthaltene Lehrplan für 
die Lehrerbildungsanftalten ift vollitändig und zwar nad) folgenden Prin- 
zipien zu ändern: 

a) Die wiflenfchaftlichen Lehrfäher (mit Ausnahme der theoretifchen 
Pädagogik) find auf die Vorbereitungsflaffe und den I. und IL. Jahr⸗ 
gang (eventuell auf das 1. Semeſter des III. Jahrganges) zu be 
ſchräänken und müßte der bezügliche Lehrſtoff in diefen 3 (3'/s) Jahren 
vollftändig abjolviert werben. 
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b) Im II. und IV. Sabrgange findet in einer beichränkten möchent- 
lichen Stundenzahl die Wiederholung und Hufammenfafjung des 
wiflenfchaftlihen Lehrftoffes ftatt. Dagegen treten bier hauptſäch⸗ 
ih auf: Erziehung! und Unterrichtälehre, Erziehungsgeichichte, 
Schulgeſetzkunde, fpezielle Methodik aller Lehrfächer, Hospitieren, 
Lehrverfuhe und Probeleltionen. 

c) Der Lehrftoff aus den wiflenfchaftlihen Fächern wird auf Die Bor- 
bereitungöffaffe und den I. und II. Jahrgang der Lehrerbildungs- 
anftalten zwedentiprechend verteilt. Insbeſondere werden Teile des 
grammatiichen, geographifchen, gefchichtlichen, mathematifchen und 
naturkundlichen Stoffes aus dem I. Jahrgange in die Borbereitungs- 
Hofie, aus dem IL in den I. Jahrgang und ber Reft aus bem 
IH. und IV. Sabrgange in den II. Jahrgang verichoben. Die 
Erziehungsliehre wäre aus dem IL in den II. Sabrgang zu verlegen. 

d) Der Lehrftoff aus der Mathematik ift gegenüber dem jetzigen Aus- 
maße zu beichränfen. 

6. Durch die ganze Bildungsdauer ift auf die Charakterbildung ber 
Böglinge das größte Gewicht zu legen. 

7. Die Schaffung verjchiedener Kategorien von Lehrern, etwa für 
Stadt und Land, durch Herabjegung des Lehrzieles und der Bildungs“ 
dauer für die Landlehrer, ift der gleichmäßigen allgemeinen Volksbildung 
abträglich, jchädigt das Anſehen des Lehrſtandes und fürdert zum Nady 
teile des Schulweſens das Kaſtenweſen im Stande der Elementarlehrer. 


B. Die Lehrbefähigungspräfungen betreffend. 


8. Die Lehrbefähigungsprüfung für Volksſchullehrer ſoll den Nadh- 
weis Tiefern, ob und welche Lehrgabe der Kandidat befike, wie weit die 
bereit8 erworbene praktiſche Lehrbefähigung reiche, ob aljo der Kandidat 
zur felbjtändigen Wirkſamkeit im Lehrberufe geeignet ericheine. 

9. Die wiſſenſchaftliche (theoretifche) Ausbildung der Volksſchullehrer 
wird durch das an der Lehrerbildungsanftalt erworbene Reifezeugnis 
dolumentiert. 

10. Demnach foll die Leärbefähigungsprüfung vorwiegend eine praf:- 
tifche und nur im beichräntten Sinne eine tbeoretifche fein. 

11. In der zweijährigen Probepraris hat fich der Lehrer durch bie 
praktiſche Ausübung feines Berufes ganz und gar dem Studium der praf- 
tin Erziehungs und Unterrichtsmethode, fowie der einfchlägigen Litteratur 
zu widmen. 

12. Die Lehrbefähigungsprüfung für Volksſchullehrer zerfällt in eine 
mündliche und fchriftliche. Die fchriftliche Prüfung befteht in der Abfafſung 
zweier Aufſätze, die fi) auf die allgemeine Pädagogif und auf die Schul- 
gefeßgebung und Verwaltung beziehen. 

Die mündliche Pädagogik erftredt ſich: 

a) auf die allgemeine Pädagogik und Didaktik; 

b) auf die fpezielle Methodik aller Gegenftände, die in der Vollsſchule 
gelehrt werben; 

c) auf zwei Probeleltionen von je einer halben Stunde. Dieſelben 
haben fich zu beziehen 1. auf ein Thema aus dem Sprachfache oder 
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dem Rechnen, 2. auf ein Thema ans den Renlien oder über eine 
der Fertigkeiten. 


C. Die Bildung der Bürgerfchullehrer betreffend. 


13. Die im Sinne obiger Vorſchläge (ad 1—7) reformierten Lehrer 
bildungsanftalten bieten aud den Bürgerfchullehrern eine ausreichende 
Srundlage zur weiteren Fortbildung. 

14. Die Lehrbefähigungsprüfung für Bürgerfchullehrer bleibe in ihrem 
gegenwärtigen Umfange aufrecht. Sie febe aber grundfählich die Lehr- 
befähigung für Volksſchulen voraus. 

15. Für jene Volksſchullehrer, welche ſich zu Bürgerſchullehrern 
qualifizieren wollen, wäre die in der Schulgejeh-Novelle vom 2. Mai 1883 
($ 42) vorgejehene Errichtung von befonderen Lehrkurfen eine mwejentliche, 
wenn auch nicht unbedingt notwendige Hilfe. 


Am 31. Juli 1886, sub Zahl 6031 erſchien nachfolgende Verord⸗ 
nung des Minifters für Kultus und Unterricht an alle Landesſchulbehörden, 
womit das Organiſationsſtatut für die Lehrerbildungsanftalten in geänderter 
Faſſung erlafien wird. 

Auf Grund der Erfahrungen, welche feit dem Beſtande der mit hier⸗ 
ortigem Erlaſſe vom 26. Mai 1874, 8. 7114 eingeführten Organifation 
der Lehrerbildungsanftalten gemacht worden find, finde ich mich beftimmt, 
im folgenden das „Organijationsftatut der Bildungsanftalten für Lehrer 
und Lehrerinnen an öffentlichen Volksſchulen in Öfterreich” in geänderter 
Saflung zu erlaflen. 

Diefes Statut hat mit dem Beginne des Schuljahres 1886/87 in 
Wirkſamkeit zu treten, wozu bemerkt wird: 

1. Die Landesfchulbehörden werben ermächtigt, nach Einvernehmung 
der Lehrlörper in Bezug auf den Lehrftoff der oberen Jahrgänge jene 
Anordnungen zu treffen, welche der Übergang von den biöherigen zu ben 
neuen Lehrplänen in eingeinem Unterrichtögegenftänden fordert. Hierbei 
ift auf die Leiftungsfähigteit der Böglinge volle Rüdficht zu nehmen. 

2. Die mit Hierortiger Berordnung vom 2. Juli 1880, 8. 652*), 
bezw. vom 27. Mai 1881, 8. 7973**), betreffend den Gebrauch von 
Lehrbüchern und Lehrmitteln, getroffenen Beftimmungen, ſowie die fpäter 
erfolgten Buläffigkeitserflärungen einzelner Lehrbücher und Lehrmittel für 
Lehrer- (Lehrerinnen) Bildungsanftalten bleiben bis auf weiteres in Kraft. 
Bei dem Unterrichtsgebrauche derfelben find aber die veränderten Lehr- 
pläne genau zu beaditen, und es tft demnach die Auswahl aus dem in 
den Büchern enthaltenen Stoffe mit größter Sorgfalt zu treffen. 

Nene Auflagen fämtlicher gegenwärtig als zuläffig erflärter Bücher 
find derart zu ändern, daß fie den fortan geltenden Lehrplänen voll- 
fommen entſprechen, und insbejondere nah Umfang und Inhalt dem 


*) Minifterial» Berorbnungsblatt vom Jahre 1880, Nr. 22, Seite 159. 
*2) Minifterials Berorbnnungsblatt vom Sabre 1881, Nr. 31, Seite 115. 
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Faſſungsvermögen der BZöglinge der Lehrer- und Lehrerinnen Bilbung3- 
anftalten angepaßt werden. Jede neue Wuflage diefer Bücher ift zur 
Approbation dem UnterrichtSminifterium vorzulegen. 

Hilfsbücher zum Beftimmen von naturgefchichtlichen Objekten, ſowie 
zum Unterrichte in der fpeziellen Methodik bedürfen, infoweit ſolche Bücher 
gum Handgebrauche der Zöglinge beftimmt werden follen, der Genehmigung 

er Zandesichulbehörde. 

Im übrigen treten mit Beginn des Schuljahres 1886/87 alle auf 
den Inhalt des angefchlofienen Organifationsitatuts fich beziehenden ad⸗ 
miniftrativen allgemeinen und befonderen Verordnungen und Erläffe, in- 
foweit ſolche mit den Beitimmungen desfelben nicht im Einklange ftehen, 
außer Kraft. 


Organiſations⸗Statut der Bildungsanftalten für Lehrer 
und Lehrerinnen an öffentlichen Volksſchulen in Öfterreich. 


I. Allgemeine Seflimmungen. 


8 1. Die Aufgabe der Bildungsanftalten für Lehrer- und Lehre 
rinnen an öffentlichen Volksſchulen ift die Heranbildung folcher Lehrkräfte, 
welche nach ihrem allgemeinen und beruflichen Wiffen und Können, ſowie 
Hinfichtlich ihres Charakters geeignet find, den Anforderungen des Reichs⸗ 
voltsfchulgejeges zu entſprechen. 

2. Dieſe Unftalten gliedern ſich nach dem Geſchlechte ihrer Bög- 
linge in Lebrerbildungsanftalten und Lehrerinnenbildungsanftalten. 

a) In den Bildungsanftalten für Lehrer wird gelehrt: Religion, 
Pädagogik mit praftifchen Übungen, Unterrihtsiprache, Geographie, Ge— 
ſchichte und vaterländiiche Verfaffungslehre, Mathematit und geometrifches 
Beichnen, Naturgeichichte, Naturlehre, Landwirtſchaftslehre mit befonderer 
Rückſicht auf die Bodenverhältniffe des Landes, Schönfchreiben, Freihand- 
zeichnen, Mufit mit bejonderer Berüdfichtigung der Kirchenmuſik, Turnen. 

Außerdem find die Zöglinge dort, wo ſich dazu die Gelegenheit 
findet, mit der Methode bes Unterrichtes für Taubftumme und Blinde, 
jowie mit der Drganifation des Sindergartend und der Erziehungs⸗ 
anftalten für fittlich verwahrlofte Kinder befannt zu machen. 

Als nicht obligate Gegenftände können andere lebende Sprachen mit 
Genehmigung des Minifterd für Kultus und Unterricht gelehrt werben. 

b) Die Lehrgegenftände an Bildungsanftalten für Lehrerinnen find: 
Religion, Pädagogit mit praktiichen Übungen, Unterrichtsſprache, Geo- 
graphie, Geichichte, Urithmetik und geometrifche Formenlehre, Naturgefchichte, 
Zaturiebte, Schönfcreiben, Freihandzeichnen, Muſik, weibliche Handarbeiten, 

urnen. 

Außerdem find die Zöglinge dort, wo fi) dazu die Gelegenheit findet, 
mit der Organifation des Kindergartens befannt zu machen. 

Als nicht obligate Gegenftände können andere lebende, namentlid 
fremde Sprachen mit Genehmigung des Minifters für Kultus und Unter 
richt gelehrt werben. 
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Die Ausbildung von Urbeitälehrerinnen erfolgt entweder an den 
Blldungsanftalten für Lehrerinnen oder in gejonderten Lehrkurjen. Gleiches 
gilt von der Ausbildung der Kindergärtnerinnen. 

8 3. Die Unterrihtsfpradhe wird, foweit das Landesgeſetz nicht 
etwas anderes beitimmt, auf Borjchlag der Landesichulbehörde vom Unter: 
richtsminifter feftgefeht. 

Wo es das Bedürfnis erheiſcht, fol den Zöglingen auch die Gelegen- 
heit zur Ausbildung in einer zweiten Landesſprache geboten werben, damit 
fie die Befähigung erlangen, eventuell auch in diejer zu lehren. 

8 4. Jede vollitändige Bildungsanitalt für Lehrer oder Lehrerinnen 
beiteht in der Regel ($ 104) aus vier Jahrgängen und aus der Ubungs- 
ſchule, nach Umftänden auch aus einer Vorbereitungsklafle; bei den Lehre- 
rinnenbildungsanftalten können Kindergärten und bejondere Lehrkurſe zur 
Ausbildung von Urbeitslehrerinnen und Kindergärtnerinnen Hinzutreten. 

Alle diefe Teile zujammen bilden einen Schulorganismus mit einheit- 
licher Leitung. 

Die Zahl der Schüler darf in der Vorbereitungsffaffe 50, in den 
einzelnen Jahrgängen*) und bejonderen Lehrkurſen der Bildungsanitalten, 
—* in den einzelnen Klaſſen der ſtaatlichen Ubungsſchulen 40 nicht über⸗ 

eigen. 

Die Errichtung von Parallelabteilungen oder Parallelklaſſen iſt an 
keinem Teile der Lehrer⸗ oder Lehrerinnen⸗Bildungsanſtalten zuläſſig. 

Ob und inwieweit an einzelnen Bildungsanſtalten Parallelkurſe mit 
Rückſicht auf ſprachliche Bedürfniſſe einzuführen ſind, beſtimmt nach Ein⸗ 
vernehmung der Landesſchulbehörde der Unterrichtsminiſter. 

Zur Heranbildung von Lehrkräften können auch Anſtalten errichtet 
werden, welche nur einzelne Teile der vollſtändigen Bildungsanſtalten um⸗ 
faſſen; namentlich können Vorbereitungsklaſſen auch in Verbindung mit 
anderen Schulen errichtet werden. Für dieſe Anſtalten gelten die Be— 
ſtimmungen, welche für die betreffenden Teile der vollſtändigen Anſtalten 
feſtgeſetzt ſind. 

8 5. Der Unterricht in den Vorbereitungsklaſſen und den Jahr⸗ 
gängen der Bildungsanftalten, ſowie in den bejonderen Lehrkurſen it 
unentgeltlich. Uber die Zahlung eines Schulgeldes in den ftaatlichen 
Übungsſchulen und Kindergärten entfcheidet der Unterrichtäminifter. 

8 6. Hinficätlich des Schuljahres, der Semefter und ber Ferien in 
ben ſämtlichen Abteilungen der Bildungsanftalten mit Einſchluß der ftant- 
lichen Übungsfchulen gelten die für Mittelſchulen bejtehenden Vorfchriften. 

8 7. Die Errichtung von Lehrer- und Lehrerinnen-Bildungsanftalten 
it Sache des Staates und erfolgt auf Untrag der Landesſchulbehörden 
durch den Unterrichtäminifter, welchem in gleicher Weife die Genehmigung 
zur Errichtung der im $ 4 erwähnten Vorbereitungsklafien, Kindergärten 
und befonderen Lehrkurfe zufteht. 

Die vom Staate errichteten und erhaltenen Anftalten find öffentliche 
und den mit den erforderlichen Nachweilen verjehenen Aufnahmsbewerbern 
ohne Unterfchied des Glaubensbekenntniſſes zugänglich. 


— 


*) Sm Bedarfsfalle ann bis auf weiteres, nach Zuläſſigkeit des Raumes, bie 
Zahl der Zöglinge eines Jahrganges bie auf 60 erhöht werben. 


716 Zur Entwickelungsgeſchichte der Schule. 


Die Erridtung von Privatbildungsanftalten für Lehrer und Lehre 
rinnen ift unter folgenden Bedingungen zuläffig: 

1. Statut und Lehrplan, fowie jede Anderung derjelben bedürfen der 
Genehmigung des Unterrichtsminifters. 

2. Als Direktoren und Lehrer (Lehrerinnen) können nur foldde Ber- 
jonen Verwendung finden, Die ihre volle Befähigung, die Vehramtszöglinge 
auszubilden, dargelegt haben. Hiefür ift mindeftens der Nachweis eines 
Lehrbefähigungszeugnifjes für Bürgerſchulen und einer dreijährigen praf- 
tiſchen Verwendung im ‚Schuldienfte erforberlih. Ausnahmen kann der 
Unterrihtsminifter in Fällen bewilligen, wo eine entfprechende Lehr⸗ 
befähigung in anderer Weile vollkommen nachgewieſen ift. 

Unter denfelben Bedingungen ift die Errichtung von Unftalten, in 
denen die Böglinge nebft dem Unterrichte zugleidh Wohnung und Ber- 
pflegung erhalten, geitattet. 

Privatbildungsanftalten können vom Unterrichtsminifter das Recht 
zur Ausftellung ftaatögiltiger Beugniffe an ihre Zöglinge (Öffentlichkeits- 
recht) unter der weiteren Bedingung erhalten, daß der Lehrplan nicht 
wejentlih von dem der ftaatlichen Lehrerbildungsanftalten abweiche, daß 
bei Ernennung des Direktors und der Lehrer die Beftätigung der Landes⸗ 
fchulbehörde eingeholt und daß die Schlußprüfung unter der Leitung eines 
Abgeordnieten der letzteren vorgenommen werde, ohne defien Zuftimmung 
ein Zeugnis der Reife nicht erteilt werden darf. 

Die voranstehenden Beitimmungen gelten au für unvollftändige 
Privatbildungsanftalten und Privatbildungsturfe für Kindergärtnerinnen 
und Arbeitslehrerinnen. 

Die Privatanftalten ftehen unter ftaatliher Auffiht. Die Borfteher 
—5 ſind für deren ordnungsmäßigen Zuſtand den Behörden verant⸗ 
wortlich. 

Das Offentlichkeitsrecht kann einer Privatanſtalt wieder entzogen 
iverben, fobald die Borausjeßungen entfallen, unter denen dasſelbe erteilt 
wurde. 

Privatanftalten, an welchen die Geſetze nicht beobachtet oder mora⸗ 
tische Gebrechen offenbar werden, find auf Unordnung des Unterrichts⸗ 
minifterd zu ſchließen. 


I. Borbildung und Anfneßme. 


8 8. Die Vorbildung zum Eintritt in den erften Jahrgang einer 
Bildungsanftalt kann in den eigens errichteten Vorbereitungsflafien, in 
Bürgerfchulen oder auf andere Weile erworben werden. Bor allem handelt 
es F ae um eine tüchtige Vorbereitung in der Unterrichtsipradhe und 
im Rechnen. 


Yorbereitungsklaffe. 


8 9. A. Allgemeines. Die Vorbereitungsffafle hat bei ihren Bög- 
ae oornehmlich eine tüchtige Sprachbildung und Sicherheit im Rechnen 
anzuftreben. 
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Die Anmeldung zur Aufnahme Hat bei der betreffenden Direktion 
bezw. Schulleitung mündlich oder fhriftlich zu geſchehen. 

Bur Aufnahme find erforderlid: a) bbunifche Tüchtigkeit und fittliche 
Unbeicholtenheit; b) eine entiprechende Vorbildung. 

Bei der Aufnahme werben vor allen diejenigen Bewerber berüdfichtigt, 
welche die Bürgerſchule mit gutem Erfolg abjolviert haben; im übrigen 
ift die Reihenfolge der Anmeldung maßgebend. 

Höglinge, welche innerhalb der erften drei Monate des Schuljahres 
nach Anficht des Lehrkörpers fih als unfähig erweifen, find zu entfernen. 

8 10. B. Lehrplan. 1. Religion (2 Stunden wöchentlich). Das 
Lehrziel wird von den Firchlichen Oberbehörden (für die israelitifchen 
Böglinge von den Borftänden der Kultusgemeinden) beftimmt und buch 
die Landesfchulbehörden vorgezeichnet. 

2. Unterrichtsſprache (8 Stunden mwöchentli). Dem Unterrichte 
liegt ein geeignetes Lejebuch zugrunde. 

a) Selen. Proſaiſche und poetifche Stüde; ein geläufiges, laut- und 
finnrihtiges und foweit möglich aud ein fchönes Leſen ift anzuftreben. 
Kurze Erläuterungen über Inhalt, Dispofition, Grundgedanke und Form 
der Lejeftüde. 

b) Memorier: und Spredübungen. Geeignete poetifche und 
profaifche Lefeftüde, welche vorher beiprochen wurden, werben memoriert 
und entiprechend vorgetragen. Der mündliche Vortrag dehnt fi auch 
auf die freie zufammenhängende Wiedergabe des Gelefenen aus. Um bie 
ſprachliche Selbftändigkeit der Zöglinge zu fördern, läßt der Lehrer auch 
eigene fchriftliche Arbeiten derjelben, befonders erzählender und beichreiben- 
der Art, vortragen. 

c) Spradlehre. Auf Grundlage pafiender profaischer Leſeſtücke 
werden in analytiicher Weife die Grundlehren der Syntax, Wortformen- 
lehre und Wortbildungslehre behandelt und eingeübt. 

d) Orthographie. Durch Sat, Wort- und Silben-Analyfe, durch 
Bildung von Wörterreihen, fowie durch Diktate werden die Nechtichreibung 
und Interpunttion geübt. 

e) Schriftlihe Arbeiten (monatlih 1 Hausarbeit und 2 Schul- 
arbeiten). Der Stoff wird ber Lektüre, dem übrigen Unterrichte und der 
fonftigen Erfahrung der Böglinge entnommen. Die Urbeiten beichränten 
fih Hinfichtlih der Form auf Erzählungen, Beichreibungen und Rer- 
gleihungen; in methodifcher Hinficht können diefelben Nachbildungen, Um- 
formungen, Auszüge, Erweiterungen und unter günftigen Umftänden and) 
jelbftändige Daritellungen fein. 

Zweite Sprache. Neben der Unterrichtsſprache Tann jede andere 
Landesiprache und bei nichtbeuticher Unterrichtsiprache die deutiche Sprache 
al3 Lehrgegenftand eingeführt werden. Maßgebend hiefür ift die Ein- 
u, der betreffenden Lebrerbildungsanftalt oder Schule (88 4, 20 
u 9). 

Die Lehrpläne werden von den Lehrlörpern entworfen und Durch die 
Landesihulbehörde dem Unterrichtsminifter zur Genehmigung vorgelegt. 

3. Geographie und Geſchichte (2 Stunden wöchentlich). Orien⸗ 
tierung im Schulorte und Kenntnis der nächſten Umgebung; Verftändnis 
des Globus, allgemeine Überfiht der Erdteile und Meere, Unleitung zum 
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Die Errichtung von Privatbildungsanftalten für Lehrer und Lebre- 
rinnen ift unter folgenden Bedingungen zuläffig: 

1. Statut und Lehrplan, fowie jede Anderung derfelben bedürfen ber 
Genehmigung des Unterrichtsminifters. 

2. Als Direltoren und Lehrer (Lehrerinnen) können nur ſolche Per⸗ 
fonen Verwendung finden, Die ihre volle Befähigung, die Lehramtszöglinge 
auszubilden, dargelegt haben. Hiefür ift mindeften® der Nachweis eines 
Lehrbefähigungszeugnifles für Bürgerfchulen und einer dreijährigen praf- 
tifchen Verwendung im Schuldienfte erforderlihd. Ausnahmen kann der 
Unterrichtsminiſter in Fällen bewilligen, wo eine entiprechende Lehr: 
befähigung in anderer Weife vollkommen nachgewieſen ift. 

Unter denfelben Bedingungen ift die Errichtung von Unftalten, in 
denen die Zöglinge nebft dem Unterrichte zugleih Wohnung und Ber 
pflegung erhalten, geftattet. 

Privatbildungsanftalten können vom Unterrihtsminifter das Recht 
zur Ausftellung ftaatsgiltiger Zeugniſſe an ihre Zöglinge (Dffentlichfeits- 
recht) unter der weiteren Bedingung erhalten, daß der Lehrplan nicht 
wejentlich von dem der ftaatlichen Lehrerbildungsanftalten abweiche, daß 
bei Ernennung des Direktors und der Lehrer die Beitätigung der Landes» 
ſchulbehörde eingeholt und daß die Schlußprüfung unter der Leitung eines 
Abgeordneten der lehteren vorgenommen werde, ohne beflen Buftimmung 
ein Zeugnis der Neife nicht erteilt werden darf. 

Die voranftehenden Beftimmungen gelten auch für unvollftändige 
Privatbildungsanftalten und Privatbildungsturje für Kindergärtnerinnen 
und Arbeitslehrerinnen. 

Die Privatanftalten ftehen unter ftaatliher Auffiht. Die Vorſteher 
—5 find für deren ordnungsmäßigen Zuſtand den Behörden verant- 
wortlid. 

Das Offentlichleitsrecht Tann einer Privatanftalt wieber entzogen 
Iverben, fobald die Borausjegungen entfallen, unter denen dasfelbe erteilt 
wurde. 

Privatanftalten, an welchen die Geſetze nicht beobachtet oder mora⸗ 
liſche Gebrechen offenbar werben, find auf Anorbnung des Unterrichts 
minifterd zu fchließen. 


II. Borbifdung und Aufnahme. 


8 8. Die Borbildung zum Eintritt in den erjten Jahrgang einer 
Bildungsanftalt fann in den eigens errichteten Vorbereitungsklaſſen, in 
Bürgerjchulen oder auf andere Weile erworben werden. Bor allem handelt 
es no — um eine tüchtige Vorbereitung in der Unterrichtsſprache und 
im Rechnen. 


Vorbereitungsklaſſe. 


8 9. A. Allgemeines. Die Vorbereitungsklaſſe hat bei ihren Bög- 
— vornehmlich eine tüchtige Sprachbildung und Sicherheit im Rechnen 
anzustreben. 


B. 1. Öfterreic). 717 


Die Unmeldung zur Aufnahme bat bei der betreffenden Direktion 
bezw. Schulleitung mündlich oder fchriftlih zu geicheben. 

Zur Aufnahme find erforderlich: a) phyliiche Tüchtigkeit und fittliche 
Unbeſcholtenheit; b) eine entiprechende Vorbilbung. 

Bei der Aufnahme werden vor allen diejenigen Bewerber berüdfichtigt, 
welche die Bürgerfchule mit gutem Erfolg abjolviert haben; im übrigen 
ift die Reihenfolge der Anmeldung maßgebend. 

Böglinge, welche innerhalb der erften drei Monate des Schuljahres 
nach Anficht des Lehrkörpers fich als unfähig erweilen, find zu entfernen. 

8 10. B. Lehrplan. 1. Religion (2 Stunden wöcentlih). Das 
Lehrziel wird von den Firchlichen Oberbehörden (für die ißraelitifchen 
Böglinge von den Borftänden der Kultusgemeinden) beftimmt und durch 
die Landesfchulbehörben vorgezeichnet. 

2. Unterrichtsſprache (8 Stunden wöcentlih). Dem Unterrichte 
liegt ein geeignetes Lejebuch zugrunde. 

a) Lejen. Proſaiſche und poetifche Stüde; ein geläufiges, Iaut- und 
finnrihtiges und foweit möglich auch ein fchönes Leſen ift anzuftreben. 
Kurze Erläuterungen über Inhalt, Dispofition, Grundgedanke und Form 
der Lejeitüde. 

b) Memorier: und Sprehübungen. Geeignete poetiſche und 
profaische Lejeftüde, welche vorher befprochen wurden, werben memoriert 
und entiprechend vorgetragen. Der mündliche Vortrag behnt fich auch 
auf die freie zufammenhängende Wiedergabe des Gelefenen aus. Um bie 
ſprachliche Selbftändigkeit der Zöglinge zu fördern, läßt der Lehrer auch 
eigene fchriftliche Arbeiten derfelben, befonders erzählender und befchreiben- 
der Urt, vortragen. 

c) Spradlehre. Auf Grundlage paflender profaifcher Leſeſtücke 
werden in analytiicher Weife die Grundlehren der Syntax, Wortformen- 
lehre und Wortbildungslehre behandelt und eingeübt. 

d) DOrthographie. Durh Sat, Wort- und Silben-Analyje, durch 
Bildung von Wörterreiben, fowie durch Diktate werden die Rechtichreibung 
und Interpunktion geübt. 

e) Schriftlihe Arbeiten (monatlich 1 Hausarbeit und 2 Schul- 
arbeiten). Der Stoff wird ber Lektüre, dem übrigen Unterrichte und ber 
fonftigen Erfahrung der Böglinge entnommen. Die Arbeiten beſchränken 
fich Hinfichtlich der Form auf Erzählungen, Beichreibungen und Ber 
gleichungen; in methodiicher Hinficht können diefelben Nachbildungen, Um⸗ 
formungen, Auszüge, Erweiterungen und unter günftigen Umftänden aud) 
jelbftändige Darftellungen fein. 

Bweite Sprache. Neben der Unterrichtsiprache Tann jede andere 
Landesſprache und bei nichtdeutfcher Unterrichtäiprache die deutiche Sprache 
als Lehrgegenftand eingeführt werden. Maßgebend hiefür ift die Ein- 
eihtung, der betreffenden Lehrerbilbungsanftalt oder Schule (88 4, 20 
u d). 

Die Lehrpläne werden von den Lehrlörpern entworfen und durch Die 
Zandesichulbehörde dem Unterrichtöminifter gu Genehmigung vorgelegt. 

3. Geographie und Geſchichte (2 Stunden wöchentlih). Orien- 
tierung im Schulorte und Kenntnis der nächſten Umgebung; Verſtändnis 
des Globus, allgemeine Überficht der Erdteile und Meere, Anleitung zum 
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Kartenleſen. Belanntihaft mit den wichtigften Begebenheiten aus der 
öſterreichiſchen Geſchichte. 

4. Rechnen (3 Stunden wöchentlich). Die Grundrechnungsarten in 
ganzen und gebrochenen Zahlen. Praktiſches Rechnen nach der Schluß- 
methode. Dem Kopfrechnen ift bejondere Aufmerkſamkeit zuzumenden. — 
Kurze Hausarbeiten von einer Lehrjtunde zur anderen; monatlid) eine 
Schularbeit. 

5. Geometrifhe Formenlehre und Freihandzeihnen (3 Stun— 
den mwöchentlih). Entwidelung der wichtigften Begriffe aus der geome- 
trifchen Formenlehre. Leichte Ornamente auf Grund geometriicher Formen. 
Diefer Unterricht ift Gefamtunterricht nach Vorzeichnungen des Lehrers 
auf der Schultafel. 

6. Naturgeihihte und Naturlehre (3 Stunden wöchentlich). 
Beichreibung von Arten vaterländiiher Tiere, Pflanzen und Mineralien- 
Beſprechung leichtfaßlicher phyfifaliicher Erfcheinungen und einfacher Appa⸗ 
rate. Der Unterricht geht ftet3 von der Anſchauung aus. Der natur 
geichichtliche Unterricht ift nach Thunlichkeit durch einen Schulgarten zu 
unterſtützen. 

7. Schönſchreiben (2 Stunden wöchentlich). Das kleine und große 
Alphabet (in deutſcher bezw. lateiniſcher Schrift oder in beiden) wird in 
genetiſcher Stufenfolge einzeln und in Zuſammenſetzungen geübt. Schreiben 
der Ziffern. 

8. Geſang (1 Stunde wöchentlich). Gehörübungen; muſikaliſche 
Schreib⸗ und Leſeübungen auf Grund des Notenſyſtems; Stimmbildungs⸗ 
und Treffübungen ſoweit es die Geſangsfähigkeit der Zöglinge rückſichtlich 
der Mutation geſtattet; Bildung des rhythmiſchen Gefühles. 

9. Biolinfpiel (2 Stunden wöchentlih). Diejer Unterricht wird 
nur in den Borbereitungsflafien für männliche Böglinge erteilt. 
Bedarf können die Böglinge in zwei Gruppen (für jede 1 Stunde ober 
2 Halbftunden wöchentlich) geteilt werden. 

10. Turnen (2 Stunden mwöcentlih). Ordnungs⸗, Frei» und dem 
Alter, der VBorbildung und körperlichen Entwidelung der Zöglinge ange- 
meflene Gerätübungen; Zurnipiele. 

8 11. C. Lehrer. Der Unterricht in der Vorbereitungsklafſe ift 
möglicäft zu Tonzentrieren; wenigftens müſſen Unterrichtsipracdhe, Geo⸗ 
graphie, Geſchichte und womöglich die zweite Sprache von einem und bem- 
felben Lehrer (Lehrerin) gelehrt werden. 

8 12. D. Didaktiſche Geſichtspunkte. Durch anfchaulidhen und 
entwidelnden Unterricht, durch ftete Anregung und Übung ift jede Lehr⸗ 
ſtunde zu einer Lernftunde zu geftalten und der Unterrichtsftoff möglichft 
zu verarbeiten. 

Das in einer Unterrichtsftunde Behanbelte ift immer unter Teicht- 
verftändlihe Schlagwörter zu gruppieren und gegen ben Schluß dieſer 
Stunde zufammenzufaflen. 

Die Ergänzung, Bertiefung und Befeftigung des Gelernten ift auch 
durch die vom Lehrer zu regelnde und zu Tontrolierende Privatlektüre der 
Böglinge anzuftreben. | 

Auf korrekten Gedankenausdruck und dialektfreies Sprechen ift in 
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allen Unterrichtöftunden, ſowie im jonftigen Verkehr der Höglinge ein 
Hauptaugenmerk zu richten. 

8 13. E. Schlußprüfung und Zengniffe. In den mit Lehrer- und 
Lehrerinnen-Bildungsanftalten verbundenen Borbereitungsflafien findet am 
Ende des Schuljahres eine Schlußprüfung ftatt, welche im Falle des un- 
mittelbaren Übertrittes in eine Bildungsanftalt die Aufnahmsprüfung für 
den I. Jahrgang vertritt und nach den für dieſe feftgefehten Beftimmungen 
vorzunehmen ift. Bei der Klaffifitation find auch die Leiftungen während 
bes Schuljahres zu berüdfichtigen, die Noten aus „Schönjchreiben, Geo⸗ 
metriſche Formenlehre und Freihandzeichnen, Geſang, Violinſpiel und 
Turnen” aber nur nach den Jahresleiftungen in das Zeugnis einzutragen. 

Die Zöglinge derjenigen Borbereitungsflaflen, welche nicht mit Lehrer⸗ 
und Lehrerinnen-Bildungsanftalten, jondern mit anderen Schulen ver- 
bunden find, erhalten auf Grund ihrer Leiftungen während des Schuljahres 
und ber Schlußflaffifitation Zeugniſſe, welche jedoch zum unmittelbaren 
Übertritt in eine Bildungsanftalt ohne Ablegung der Aufnahmsprüfung 
nicht berechtigen. 

In den Beugniflen der Vorbereitungsflaflen find die im 8 63 vor- 
gefchriebenen Noten zu gebrauchen. 


Aufnahme in die Fehrer- und Sehrerinnen Bildungsanflalten. 


8 14. Bur Aufnahme in den erften-Sahrgang wird das bei Be- 
ginn des Schuljahres zurüdgelegte 15. Lebensjahr, phyſiſche Tüchtigkeit, 
fittliche Unbeicholtenheit und die entfprechende Vorbildung gefordert. 

Die Landesihulbehörden find big auf weiteres ermächtigt, aus be- 
fonderd rückfichtswürdigen Gründen eine Altersnachſicht von höchſtens 
er Penaten zu bewilligen. Weiter gehende Altersnachſichten find nicht 

attha 

In Betreff der phyfiſchen Tüchtigkeit hat ein von einem Amtsarzte 
ausgeſtelltes Zeugnis als Grundlage zu dienen, wodurch nicht ausgeſchloſſen 
iſt, daß die eigenen Wahrnehmungen des Lehrkörpers von maßgebendem 
Einfluſſe ſeien. Aufnahmsbewerber, welche nichtvollſinnig find oder auf 
fallende Gebrechen des Sprachorganes haben, find von den Lehrer⸗ und 
Lehrerinnen-Bildungsanftalten fern zu halten. 

Der Nachweis der Vorbildung wird durch eine firenge Aufnahms⸗ 
prüfung bezw. durch die im $ 13 erwähnte Schlußpräfung geliefert. Die 
regelmäßige Aufnahme der Böglinge findet unmittelbar vor dem Beginne 
des Schuljahres ftatt. — Die Direktionen haben für die Kundmachung 
der Aufnahmstage in geeigneter Weile zu forgen. 

Die Anmeldung zur Anfnahme hat bei der Direktion mündlich oder 
fchriftlich zu gefchehen; bei der Unmelbung ift beizubringen: a) der Tauf- 
oder Geburtsſchein; b) das zulegt erworbene Schulzeugnid; c) das von 
einem Amtsarzte ausgeftellte Zeugnis über phyſiſche Tüchtigkeit. 

Während des Schuljahres ift die Aufnahme neuer Zöglinge in ber 
Negel nicht geftattet; in Unsnahmsfällen entfcheidet die Lehrerkonferenz. 
Die Aufnahme außerordentlicher Böglinge ift nicht geftattet. 

8 15. Bur Aufnahmeprüfung find fämtlihe Wufnahmsbewerber, 
welche die vorgefchriebenen Vorbedingungen erfüllen, zuzulafien. 
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Die Veranftaltung der Aufnahmsprufung Liegt dem Direktor ob, welcher 
zu diefem Zwecke nach Erfordernis Sektionen des Lehrlörperd bildet. 

Die Aufnahnsprüfung zum Eintritte in den L Jahrgang Hat fi 
auf nachſtehende Gegenftände zu erfireden: Religion, Unterrichtöiprache, 
Geographie und Geichichte, Naturgejchichte, Naturlehre, Rechnen, geome- 
triſche Formenlehre, Turnen für männlide Aufnahmsbewerber. 

Die im Schönfchreiben und Beichnen und bei Mädchen auch die in 

den weiblichen Handarbeiten erworbene Fertigkeit ift durch Vorlage von 
en und Zeichnungen, bezw. von weiblien Handarbeiten nach⸗ 
uweiſen. 
Auch iſt darauf zu ſehen, ob und wieweit der Aufnahmsbewerber 
muſikaliſche Borfenntniffe befite, oder ob berfelbe nad) feinem muſikaliſchen 
Gehör und rythmiſchen Gefühl ausreichende Erfolge im Mufilunterrichte 
veripreche und demnach beim Vorhandenſein übriger gleicher Umſtände 
vorzugsweiſe Berüdjichtigung verdiene. 

Aus der Unterrichtöiprache und aus dem Rechnen ift eine jchriftliche 
und mündliche, aus den übrigen Gegenftänden nur eine mündliche Auf- 
nahmsprüfung abzuhalten. 

Bei der Uufnahmsprüfung find jene Anforderungen zu ftellen, welche 
der Lehraufgabe der Borbereitungsflaffe entiprehen ($ 10). 

Über die Aufnahme, wobei die im $ 4 vorgefchriebene Beſchränkung 
Bd Zahl von Zöglingen genau zu beachten ift, enticheidet die Lehrer⸗ 
onferenz. 

Die beigebrachten Schulzeugniffe, Schriften und Zeichnungen, bezw. 
weiblichen Handarbeiten, fowie insbefondere bie fchriftlihen Aufnahms⸗ 
prüfungen und die Berichte der Prüfungskommiſſäre über die vorgenom: 
menen mündlichen YAufnahmsprüfungen bilden mit Vermeidung jeder 
Schablone die Grundlage der Beurteilung, fo daß die Aufnahme von den 
Prüfungsergebniffen aus einzelnen Gegenftänden oder von dem Urteile 
einzelner Prüfungstommifjäre nicht abhängig ift. 

Bei gleichem Ergebniffe der Aufnahmsprüfung gebührt Aufnahms- 
bewerbern mit dem vollen gejehlichen Ulter der Vorzug. 

Böglinge, welche innerhalb der erften drei Monate nad) ihrer Auf- 
nahme in den I. Jahrgang nach Unficht des Lehrlörpers fih als unfähig 
erweilen, find zu entfernen. 

16. Wenn der Aufnahmsbewerber eine höhere Vorbildung und 
das entiprecdende Alter ($ 14) nachweilt, Tann ber Lehrlörper die Auf- 
nahme in einen höheren Jahrgang geftatten. Es muß jedoch durch eine 
Itrenge Prüfung erhärtet werden, daß der Aufnahmöbewerber die für den 
Eintritt in diefen Jahrgang erforderlihen Kenntniffe in einem Grade 
befigt, welcher ein ficheres Fortkommen erwarten läßt. 

Aufnabmsbewerber, melde fich "mit dem Maturitätszeugnis einer 
Mittelſchule ausweifen, werden, wenn fie das entiprechende Ulter erreicht 
—5— ohne Aufnahmsprüfung als Zöglinge in den oberſten Jahrgang 
zugelaſſen. 
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IL Der Anterricht. 
A. Lehrpläne. 
Für Behrerbildungsanftalten. 


Religion 
(«bgefonbert für jede Koufeſſſon). 


5 17. Biel: Das Vehrziel wird von den kirchlichen Dberbehörben 
(für die israelitiſchen Zöglinge von ben Vorftänden der Kultusgemeinden) 
beftimmt und durch die Landesſchulbehörde vorgezeichnet. 

Stundenzahl: In jedem Jahrgange 2 Stunden wöchentlich. 

Die Lehrftunden des IV. Sahrganges find zur Wiederholung bes 
Lehrftoffes, zur fpeziellen —— — und zu den entiprechenden praktiſchen 
Übungen in der Ü — 


Yadagogik mit praktifden Äbungen. 


8 18. Biel: Überfichtliche Kenntnis ber Sräfte des Menſchen und 
der Mittel zur Entwidelung und Ausbildung derſelben; Kenntnis ber 
Grundfaͤtze des ersichenben Unterrichtes überhaupt und der Nethodik der 
einzelnen Lehrgegenftänd e der allgemeinen Volksſchule insbeſondere; Be⸗ 
fanntfchaft mit den in den allgemeinen Volksſchulen eingeführten Sqhui- 
buchern und mit einzelnen methodiſchen Schriften; Kenntnis des Weſent⸗ 
—* aus der Geſchichte der Pädagogik mit beſonderer — 

hiftoriſchen Entwickelung der Volksſchule; Kenntnis ber für die Schul⸗ 
—— wiotigfien — — die zum Einteitte in den Schulbienft aus- 
reichende Geubtheit im prattifchen Behrverfahren. 

Zweiter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). Allgemeine Er— 
ziehungslehre: Diefer Unterricht Hat fi auf eine allgemeine Einlei- 
tung im die Erziehungslehre, auf ——— Erziehungsmittel, 
Grundſatze der Erziehung, Erziehungsmethode, ſowie auf die Perſonen und 
Einrichtungen in der Erziehung zu beſchränken und auch Die Erziehung 
nichtoollfinniger, ſchwachſinniger und verwwahrlofter Kinder zu berädfichtigen. 

Die unentbehrlichften pindotogifchen Deiehrungen find den betreffenden 
Teilen der Erziehungslehre vorauszuſchicken. 

Dritter rgaung (5 Stunden wöhentlih): J. Semeſter. All⸗ 
gemeine Unterrichtslehre. In der Einleitung Unterrichtslehre 
find die notwendigften und leichtfaßlichſten logiſchen Verhältniſſe an Bei⸗ 
ſpielen, welche dem Anſchauungskreiſe der Höglinge entnommen find, zu 
behaudeln. Im übrigen erftredt fich die eure auf Methoden, 
Formen und Mittel des Unterrichtes, die Grundfäpe des erziehenden 
—— und auf die Perſonen und Stätten desſelben (3 Stunden 
w 

DO. Semejter. Spezielle Methodil. Der Unterricht beichräntt 
fi; auf die Behandlung ber Lehrgegenftände der Elementarflafie mit fteter 
Benägung ber eingeführten Schulbücher, ſowie unter Hinmelfung auf Die 
bewährteften Lehrmittel und methodiſchen Schriften des Elementarunter⸗ 
rihtes (2 Stunden wöchentlich). 
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Hojpitieren. Das ganze Schuljahr hindurch Hofpitieren die Zög⸗ 
linge in der Übungsichule (im erften Semefter 1, im zweiten 2 Stunben 
wöchentlich). 

Das Hofpitieren beginnt in der unterften Klaſſe und wird burd 
alle Unterrichtsftufen fortgeführt. Nach Thunlichkeit bat, bejonders im 
Beginne, der ganze Jahrgang in derfelben Klaffe gleichzeitig zu Hofpitieren. 

Wöchentli wird mit den Böglingen eine Hofpitierfonferenz abge- 
halten (1 Stunde), weldye von dem Direltor geleitet wird, und an der 
die betreffenden Ubungsſchullehrer, der Lehrer der allgemeinen Unterrichts- 
lehre und im zweiten Semefter auch der Lehrer der fpeziellen Methodik 
der Elementarklaſſe teilzunehmen haben. In der erften Beit des Schul⸗ 
jahres erhalten die Böglinge in diefer Konferenz die erforderlichen Be⸗ 
lehrungen über den in der Hofpitierftunde eingehaltenen Lehrgang, fowie 
über die übrigen Vorkommniſſe in der Schulprari® und werden zu ge 
nauen Beobadjtungen und zur Notierung derjelben angeleitet. Im weiteren 
Berlaufe des Schuljahres find die kurzgefaßten Stundenbilder, welche Die 
Böglinge über jede Hofpitierftunde auszuarbeiten haben, die Grundlagen 
diefer Konferenzen. 

Im zweiten Semefter find die bofpitierenden Böglinge auch zur Mit⸗ 
hilfe beim Unterrichte heranzuziehen. 

Vierter Jahrgang (9 Stunden wöchentlich). Geſchichte der Er- 
ziehung und des Unterrichtes: Das Wejentlichite aus der Geſchichte 
der Erziehung und bes Unterrichtes in anſchaulichen Bildern der hervor⸗ 
ragendften Männer, der wichtigiten Epochen und der folgenreichiten Ver⸗ 
beiferungen auf dem Gebiete der Volksſchule mit Berüdfichtigung der ge- 
ſchichtlichen Entwidelung der öfterreichifchen Volksſchule. Wiederholung der 
Erziehungs» und Unterrichtslehre. Die für die Schulpragis in dem be 
treffenden Lande wichtigften Vorſchriften, insbejondere die Schul- und 
Unterritsordnung. (2 Stunden wöchentlich.) 

Schulpraxis. Dieje reiht fich zunächft der im IIL Jahrgange be- 
bandelten fpeziellen Methodik der Elementarkiaffe, ſodann dem im IV. Jahr⸗ 
gange bei den einzelnen Lehrgegenftänden fortgeführten Unterricht in der 
jpeziellen Methodit an und wird das ganze Schuljahr hindurch ver 
mittelt: a) durch vorbereitende Vefprechungen, b) durch praktiſche Übungen 
der Böglinge in der Übungsſchule, c) durch nachfolgende Beſprechungen. 

In der vorbereitenden Beſprechung wird unter Vorſitz des Direktors 
und unter Beteiligung der Lehrer der jpeziellen Methodik, ſowie der 
Übungsſchullehrer der Plan für die praftiichen Übungen, welche an den 
in der Ubungsſchule eingehaltenen Lehrgang anzuknüpfen find, auf eine 
Woche feſtgeſetzt. Hierbei ift die Einrichtung zu treffen, daß gleichzeitig 
möglichft viele Zöglinge beichäftigt find, und daB während des Schuljahres 
jedem Böglinge Gelegenheit geboten wird, auf verſchiedenen Stufen und 
in allen Gegenftänden ſich praftifch zu üben. Die Vorbereitung der Zög⸗ 
ur zu den praftiichen Übungen hat nach Bedürfnis auch ſchriftlich zu 
gejchehen. . 

Für die praftiichen Übungen der Böglinge im Neligionsunterrichte 
ift innerhalb der für dieſen Gegenitand beftimmten Stundenzahl (8 17) 
vom Direktor im Einvernehmen mit dem Religionslehrer befondere Bor- 
forge zu treffen. 
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Die Lehrverſuche der Böglinge in den übrigen Unterrichtägegen- 
ftänden finden gruppenweife unter der Leitung der Übungsſchullehrer 
ftatt, welche verpflichtet find, am Schluffe derjelben den Böglingen ihre 

nehmungen und entjprechenden Bemerkungen mitzuteilen (3 Stunden 
wöchentlich). 

Sn jeder Woche finden folche Lehrverfuhe als Probelektionen in 
Anweſenheit ſämtlicher Böglinge unter Leitung des Pireltor und in 
Gegenwart des betreffenden Lehrers der fpeziellen Methodik, ſowie des 
betreffenden Übungsfchullehrers ftatt (2 Stunden wöchentlich). 

Bei den praftiichen Übungen, welche in allen Unterrichtögegenftänden 
der Übungsſchule alljährlich vorzunehmen find, ift als Grundſatz feitzu- 
Halten, daß die Zahl derjelben in der Unterrichtsiprache und im Rechnen 
Die Zahl der Lehrübungen in den übrigen Unterrichtögegenftänden weitaus 
überrage, und daB die Böglinge im gleichzeitigen Unterrichte mehrerer 
Schülerabteilungen ausreichend geübt werben. 

Die Probelektionen bilden den Gegenftand einer am Schluffe der 
Woche abzuhaltenden eingehenden Beiprechung, bei welcher die Böglinge 
und die beteiligten Mitglieder des Lehrförpers mitzuwirken haben. An 
diefe Konferenz fchließt fich die Beiprechung der mwichtigften Schulereignifie 
der verfloffenen Woche zu dem Zwecke an, die Zöglinge in die Schul. 
erziehung und Schulverwaltung praktiſch einzuführen und fie mit dem 
Pilichtenfreis des Lehrer bekannt zu machen. (Für die vorbereitenden 
und nachfolgenden Beiprechungen 2 Stunden wöchentlich.) 

Wo es die Verhältniſſe geftatten, find von den Böglingen unter 
Leitung der Lehrer auch andere Volksſchulen des Drtes und der Umgegend 
zu beſuchen. 


Auf allen Stufen ift die Privatleftüre dem Unterrichte dienftbar zu 
machen. Bu diefem Zwecke find den Böglingen geeignete Bücher allgemein 
pädagogilchen, didaltiſchen und ſpeziell methodifchen Inhaltes, insbejondere 
Bücher, welche Mufterlebrproben enthalten, in die Hand zu geben, und 
die Böglinge find anzubalten, ſolche Bücher jelbftändig durchzuarbeiten 
und über den Inhalt mündlich oder jchriftlich zu referieren. 


Anterrichtsſprache. 


8 19. Biel: Kenntnis der Grammatik, ſoweit dieſelbe Bun richtigen 
Ausdrud in Wort und Schrift erforderlich ift; Korrektheit, Rlarheit und 
möglichfte Gewandtheit im mündlichen und fchriftlihen Gebrauch der 
Sprache. Überfichtlihe Belanntfchaft mit dem Wichtigften aus der Litte- 
raturgeichichte. Kenntnis der Hauptgattungen der profaifchen und poe- 
tiſchen Kunſtformen. 

Erſter Jahrgang (4 Stunden wöchentlich). a) Grammatik: Formen⸗ 
lehre; Rechtſchreibung; der einfache Satz mit beſonderer Rückſicht auf die 
Rektion. (In Anſtalten mit ſlaviſcher Unterrichtsſprache iſt mit der 
Formenlehre das Wichtigſte aus der Lautlehre unter Hervorhebung der 
orthographiſchen Eigentümlichkeiten zu verbinden.) 

b) Lektüre: Leſeübungen und Erläuterungen von Mufterftüden nach 
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Inhalt und Form an ber Hand eines geeigneten Leſehuches. Üdungen 
im Erzaͤhlen, in zufammenhängender mündlicher Darftellung des Inhaltes 
und Gedankenganges der Lefeftüde und um Vortragen. 

c) Auffaglehre und fhriftlihe Arbeiten: DBiefer Unterricht 
ſchließt fih eng der Lektüre an, doch kann der Stoff zu ben (re 
Wrbeiten auch den anderen Lehrgegenftänden entnommen tverben. 
Mufterbeitpielen find zu befpeechen, ſodann erft nach Muftern, Ipäter * 
felbftändig zu üben: ie Erzählung, bie Beichreibung, Briefe, ſchriftliche 
Darftellung des Gedankenganges und der Dispoſition von Leſeſtücken, 
leichtere Definitionen. Anleitung zum Excerpieren. — Monatlich 1 Hans 
und 1 Schularbeit. 

Zweiter Jahrgang (4 Stunden wöchentlich). e Grammatik: Der 
zulammengefebte, zufammengegogene und verkürzte ; Zaut- und IBort- 
bildungslehre; Srgänzung der Formenlehre. An Anflalten mit ſlaviſcher 
Unterricht8fpradge: der zuſammengeſetzte, zufammengezogene und verkürzte 
Say; Vervollftändigung der Lautlehre; Wortbildungslehre; Ergänzung 
der Yormenlehre.) 

b) Sektüre: Lefeübungen und Erläuterung ſchwierigerer Stüde nad 
Inholt und Form wie im I. Jahrgange; Übungen im Bortragen. 

c) Uuffaglehre und fSriftlide Urbeiten: Fortſetzung der 
Übungen im Dieponieren und der anderen Teile biejes Unterrichtes im 
I. Jahrgange mit gefteigerten Anforderungen, Geichäftsauffäge. — Mo⸗ 
natlih 1 Haus- und 1 Schularbeit. 

Dritter Jahrgang (4 Stunden wöchentlich). a) Grammatik: 
Grammatik in ſyſtematiſchem Zuſammenhange. 

b) Lektüre: Leſeübungen und Erläuterungen des Geleſenen nad 
Inhalt und Form werden fortgeſetzt; Hand in Hand damit erfolgt die 
Einführung in die Litteratur auf Grund einer chronologiſch geordneten 
Anthologie; Litteraturepochen und bie hervorragendfien Schrififteller werben 
im Anſchluß an die Lektüre beſprochen; übungen im freien Vortragen. 

c) Aufſatzlehre und ſchriftliche Arbeiten: Übungen im Ent- 
werfen ausführlicher Dispofttionen ; Übergang zu mehr felbftändigen Ans- 
arbeitungen nach vorangegangener Beiprehung der Aufgaben. — Sieden 
Monat 1 Haus- und jeden 2. Monat 1 Schularbeit. 

Bierter Jahrgang (4 Stunden wöchentlich). a) Spezielle Metho- 
bit des Sprachunterrichtes im Anſchluß an diefen Unterricht im 
WW. Sabrgange ($ 18). Diefelbe umfaßt die Behandlung ſänmtlicher 
Ziveige des Sprashunterrichtes auf den verichiedenen Unterrichtsftufen 
voch den Für Pie allgemeines Vollsichulen des betreffenden Laudes dor- 
geſchriebenen Lehrplänen und mit Benügung der in ben öffentlichen all 
gesteinen Vollaſchulen eingeführten Schulbücher. Die Bögliuge find Gierbei 
auch mit den bewäßrteften methodiſchen Schriften des Sprachunterrichtes, 
—* eg ver vorzüglichſten Jugendſchriften bekannt zu machen (1 Stunde 
wöchent 

b) Lektüre: Lektüre einzelner Hauptwerkle der Nationallittenntur. 
UÜberſichtliche Darſtellung der Litteraturgeſchichte 
„. 0) Aufſatzlehre und ſchriftliche Arbeiten: Fertſezung und 
Übungen im Visponieren. Albhaudlungen über gegebene Themen und 
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Aber ganze Schriftwerke. — eben Monat 1 Haus- und jeben 2. Monat 
1 Schularbeit. 


Auf allen Stufen ift die Privatlektüre dem Unterricht bienftbar zu 
maden. Die Böglinge find zu guter Auswahl und zu fruchtbare Be 
nühung von Werken anzuleiten, und das Geleſene und Excerpierte ift im 
Unterrichte (ald UÜberfidten, Vorträge, Aufſätze zc.) zu verwerten. 


Bweite Zprache. 


8 20. Neben ber Uinterrichtsiprache kann jede andere Landesſprache 
als Lehrgegenftand in der Lehrerbildungsanftalt eingeführt werden. Die 
nähere Beftimmung hierüber fteht nah Anhörung der Landesschulbehörbe 
dem Unterrichtäminifter zu. 

In Lehrerbildungsanftalten mit nichtdeuticher Unterrichtsſprache tft 
Die dentſche Sprache gemäß den betreffenden Landesgeſetzen und befonderen 
Minifterialverordnungen als Unterrichtsgegenitand zu behandeln. 

Die Lehrpläne werden von den Lehrlörpern entworfen und durch Die 
Landesſchulbehörde dem Unterrichtsminiſter zur Genehmigung vorgelegt. 


Bei diefem Unterrichte ift die Aneignung des korrekten mündlichen und 
ſchriftlichen Gebrauches der Sprade ala Biel anzuitzeben. 


Geographie. 


$ 21. Biel: Berftändnis der Karte, des Globus und der Haupt. 
lehren aus der phyſikaliſchen und mathematischen Geographie; überfichtliche 
Kenntnis der Erdoberfläche nach ihrer natürlichen und politifchen Gruppierung; 
Kenntnis Europas, ſpeziell Mitteleuropas und der öjterr.-ungar. Monardie 
mit Hervorhebung des Heimatlandes; Übung in Tartographifchen Dar- 
ftellungen umd im Vergleichen geographiicher Verbältniffe. 

Erfter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). Globus und Liniennetz 
auf demjelben, foweit es zur Beftimmung der geographifchen Lage nötig 
ift; Verteilung von Land und Waller auf der Erboberfläche; Erdteile und 
Weltmeere nach ihren Grenzen und ihrer Größe. Aſien, Afrika und 
Europa überfichtlich; die Länder am Mittelmeer eingehender. 

Zweiter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). Mittel- Europa ein- 
gehend; Amerika und Auſtralien überfichtlich. 

Dritter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). Geographie von Dfter- 
reich Ungarn und ſpeziell vom Heimatland. 

Bierter Jahrgang (1 Stunde wöchentlich). Spezielle Methodik des 
geographiſchen Unterrichtes nach ben für die allgemeinen Vollsſchulen bes 
betreffenden Landes vorgeichriebenen Lehrplänen. Die Zöglinge find hierbei 
auch mit ben bewährteften meihobiichen Werten fowie mit empfehlens⸗ 
werten Jugendichriften befannt zu machen. — Bufommenfafiende und 
ergänzenve Behandlung ber Srundlehren aus ber phyſilaliſchen und mathe» 
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—— Geographie. Vergleichende Wiederholung des geſamten Lehr⸗ 
toffes. 


Das Kartenleſen und die lebendige Verbindung des geographiſchen 
und geſchichtlichen Lehrſtoffes find auf allen Unterrichtsſtufen zu berüd- 
ſichtigen. Kartographiiche Übungen begleiten den Unterricht auf allen 
Stufen; Diejelben find als Hausaufgaben ausgeichlofien. 


Geſchichte und vaterländifche Berfaffungslehre. 


8 22. Biel: Überfichtliche Kenntnis der wichtigften insbeſondere der 
fulturbiftorifchen Thatfachen der allgemeinen Geſchichte; Geſchichte der 
Öfterr..ungar. Monarchie, deren Verfaſſung und Staatseinrichtungen. 

Erfter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). Gejchichte big zum Ab⸗ 
fchluffe des Vertrages von Verdun in abgerundeten Bildern mit befon- 
derer Berückſichtigung der Fulturgefchichtlih hervortretenden Berfonen und 
Begebenheiten, ſowie des welthiftorifchen Zuſammenhanges. 

Zweiter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). Gefchichte vom Ab- 
ſchluſſe des Vertrages von Berdun bis zur Gegenwart in abgerundeten 
Bildern mit bejonderer Berüdfichtigung der kulturgeſchichtlich hervor⸗ 
tretenden Perjonen und Begebenheiten, fowie des welthiftorifchen Zu⸗ 
ſammenhanges. 

Dritter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). Geſchichte der öſter⸗ 
reichiſch⸗ ungariſchen Monarchie. Das Weſentlichſte über Verfaſſung und 
Staatseinrichtungen derſelben. 

Bierter Jahrgang (1 Stunde wöchentlich). Spezielle Methodik des 
Geſchichtsunterrichtes nach den für die allgemeinen Volksſchulen des be 
treffenden Landes vorgefchriebenen Lehrplänen. Überfichtliche Wiederholung 
des gefchichtlichen Stoffes, insbeſondere aus ber öfterreichiichen Geſchichte. 


Die gegenfeitige Unterftübung des geographiichen und geichichtlichen 
Unterrichtes ift auf jeder Unterrichtöftufe feft im Auge zu behalten und 
daher bei dem Gefchichtsunterrichte die Karte ftet3 zu benüßen. 

Auf allen Unterrichtsftufen ift das freie, lebendige und zufanımen- 
hängende Erzählen, ſowie die Privatleftüre empfehlenswerter, gemein 
Tea der gefhichtliher Darftellungen insbefondere von Jugendſchriften zu 
pflegen. 


Hlathematik und geometrifches Beidnen. 


$ 23. Biel: Verftändnis ber arithmetiichen Operationen mit befon: 
deren und allgemeinen Zahlen, ſowie der Lehre von den Gleichungen bes 
1. Grades. Fertigkeit im Kopfrechnen und in den bürgerlichen Rechnungen 
mit Harer Einficht in das Verfahren. — Verſtändnis der wichtigften Lehren 
der Planimetrie und Stereometrie; entiprechende Geübtheit in der Löſung 
von Ronftruftionsaufgaben. 

Erfiter Jahrgang (4 Stunden wöchentlich). a) Arithmethik (in 
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beiden Semeftern): Das dekadiſche Zahlenfyften; die vier Grundrechnungs⸗ 
arten in ganzen und gebrochenen, bejonderen und allgemeinen Zahlen; 
Stleihungen des 1. Grabes mit einer Unbelannten; , Verhältniffe und 
Broportionen; Übungen im Kopfrechnen. 

b) Geometrie (in beiden Semeftern): Linien; Winkel; Drei-, Bier: 
und Bielede; Kongruenz und Flächeninhalt der geradlinigen Figuren. 
Die betreffenden Konftruftionen werden von den Zöglingen mit Zirkel und 
Sineal rein nachgezeichnet. — Wöchentlich 1 Haus= und monatlich 1 Schul: 
arbeit, 

Zweiter Jahrgang (3 Stunden wöchentlich). a) Arithmetit (in 
beiden Semeftern): Potenzen und Wurzeln; die wichtigften bürgerlichen 
und kaufmännischen Rechnungen ; Übungen im Kopfrechnen. 

b) Geometrie (in beiden Semeftern): Ahnlichleit der geradlinigen 
Figuren; Kreislehre; das einfachfte über Ellipfe, Hyperbel und Parabel; 
Konftrultiongaufgaben im Anſchluß an die betreffenden geometrijchen Lehren. 
— Wöchentlich 1 Haus- und monatlih 1 Schularbeit. 

Dritter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). a) Arithmetik (in 
beiden Semeftern): Grundzüge der einfahen Buchführung und Einübung 
berfelben an praftiichen Beifpielen; Gleichungen des 1. Grades mit meh: 
reren Unbelannten; Übungen im Kopfrechnen. 

b) Geometrie (in beiden Semeftern): Stereometrie; Konftruftion 
von Körpernegen im Anschluß an diefen Unterriht; Ausmeſſung von 
Liegenſchaften mit den einfachiten Hilfsmitteln; einfache Planzeichnungen. 
— MWöchentlih 1 Haus und monatlich 1 Schularbeit). 

Bierter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). Spezielle Methodik im 
Anſchluß an diefen Unterricht im III. Sahrgange ($ 18). Diefelbe um- 
faßt die Behandlung des arithmetifchen und geometriihen Unterrichtes 
auf den verſchiedenen Unterrichtzftufen nach den für die allgemeinen Voll. 
ſchulen des betreffenden Landes vorgefchriebenen Lebrplänen, wobei die 
Böglinge auch mit den bemwährteften methodiſchen Schriften befannt zu 
machen find. Wiederholung und Einübung des geſamten Lebrftoffes aus 
der Arithmetit und Geometrie, insbejondere durch Löfung praktiſcher Auf⸗ 
gaben. — Wöchentlich 1 Haus: und monatli 1 Schularbeit. 


Hauptjählih ift das Verftändnis der Operationen mit bejonderen 
Bahlen anzuftreben, das Rechnen mit allgemeinen Zahlen it nur im Hin- 
blick auf diefen Zweck zu pflegen. 


Aaturgeſchichte. 


8 24. Biel: Bekanntſchaft mit dem inneren Bau und den Lebens⸗ 
verrichtungen des menfchlichen Körpers. Überſichtliche Kenntnis der drei 
Raturreihe und bes Baues der Erdrinde. 

Erfter Jahrgaug (2 Stunden wöchentlich). Zoologie mit bejonderer 
Rückficht auf die Nützlichkeit und Schäblichkeit der Tier. Bau, Vebens- 
verrichtungen und Wachstumsverhältniſſe des menſchlichen Körpers, wobei 
die Hauptpunkte der Gejundheitäpflege im allgemeinen und der Schul- 
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geiunbheitäpflege insbeiondere, jowie bie erſte Hilfeleiſtung hei Körper⸗ 
verlegungen Beachtung finden. 

Zweiter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). 1. Semefter. Die 
wichtigiten Mineralien und Gefteine in Iandwirtichaftlidder und techniſcher 


iehung. 

2. Semeſter. Erläuterung der Geſtaltung und der Verrichtungen 
der Pflanzenteile; Gruppierung der Pflanzen zum natürlichen Syſten 
und Beſchreibung der wichtigſten Familien unter ſteter Hinweiſung auf 
die kultivierten und wildwachſenden, ſowie auf die nützlichen und Jchäd- 
lichen Pflanzen der Heimat. 

Dritter Jahrgang (1 Stunde wöchentlich). 1. Semeſter. Das 
Wichtigſte über den Bau der Erdrinde. Hervorhebung der geologiſchen 
Verhaͤltniſſe des Heimatlandes. 

2, Semefter. Übungen im Beitimmen von Pflanzen. 

Bierter Jahrgang (1 Stunde wöcentlih). Spezielle Methodik des 
naturgeichichtlichen Unterrichtes nach den für die allgemeinen Bollsichulen 
bes betreffenden Landes vorgefchriebenen Lehrplänen, wobei die Zöglinge 
auch mit empfehlenswerten Jugendſchriften befannt zu machen find. — 
Wiederholung bes Lehrftoffes; fortgejehte Übungen im Beftimmen. 


Der naturgefchichtliche Unterricht ift vorzugsweiſe auf die einheimifchen 
Naturkörper zu beziehen und auf Anſchauung zu gründen. Der Unterricht 
darf niemals ohne die betreffenden Objekte oder Abbildungen erteilt wer: 
den und ift nach Thunlichkeit durch den Schulgarten ($ 52) und in jedem 
Sommerjemefter dur Erfurfionen zu unterftägen. Auch find die Bög- 
linge im Bufammenftellen Heiner Sammlungen, insbeſondere mit Rückſicht 
auf die Bebürfniffe der Volksſchule zu unterweifen. 


Aaturlehre. 


8 25. Ziel: Kenntnis der im täglichen Leben vorkommenden wich⸗ 
tigften phyſikaliſchen und chemiſchen Ericheinungen und deren Gefehe auf 
Grundlage des Erperimentes. Geübtheit im Erflären diefer Erfcheinungen. 

Erfter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). Wärmelehre; Magne- 
tismus; @leltricität. 

Zweiter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). Das wichtigſte aus ber 
anorganifchen und organifchen Chemie, wobei auf die Erfcheinungen des 
täglichen Lebens, insbeſondere auf Haushalt und Landwirtichaft Rückficht 
zu nehmen: ift. 

Dritter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). Das im praltiſchen 
Leben Wichtigfte aus ber Mechanik. Wluftil. Optik. 

Vierter Jahrgaug (1 Stunde wöchentlich). Spezielle Methodik des 
Unterrichtes in der Naturlehre nach ben für bie allgemeinen Vollsſchulen 
bes betreffenden Landes vorgefchriebenen Lehrplänen, mobei die Zöglinge 
mit gemeinfahlichen phyſikaliſch⸗chemiſchen Büchern befaunt au machen find. 
un des Lehrſtoffes, insbejondere durch Erklären von Ratur- 
exſcheinungen. 
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Auf allen Unterrichtsftufen ift ftets von ber Beobadtung oder von 
dem Erpeximente auszugehen, und das Erklären ber Ericheinungen in ber 
Hatur, namentlich der Iandwirtichaftlich kwichtigften , iſt befonderö zu be 
rüdfihtigen. Auch find die Zöglinge mit den Experimenten, w mit 
den einfachften Mitteln in ben allgemeinen Vollsſchulen ausgeführt werben 
Wimen, praltifch vertraut zu machen. 


Sandwirtfdaftsichre mit befonderes Kückſicht auf die Bedenverhältuiffe 


des Fandes, 


8 26. Biel: Verſtändnis der Hauptgrundfäte bes Pflanzenbaues 
und der Tierzucht. Belauntichaft mit den für das Laub wichtigen landwirt⸗ 
Koaftihen Erwerbözweigen und mit ben einjchlägigen Geſetzen. 

Dritter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). Bodenkunde, Boden- 

bearbeitung und Düngerlehre; Pflanzenbau im allgemeinen; Kultur der 

en land» und forſtwirtſchaftlichen Gewächſe; Doſtbaumzat, Ge⸗ 
mũſe⸗ und Gartenbau. 

Bierter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). Das Wichtigfte aus ber 
Tierzucht. Wiederholung des Lehrftoffes des dritten Sahrganges, Beleh⸗ 
zung über die Anlage von Schulgärten und über die auf die Landivirt- 
ſchaft ſich beziehenden Geſetze Tee Forſtſchutz, Schonzeit des Wilbes, 

Bertilgung der Schädlinge u. |. f.). 


In beiden Jahrgängen während ber günftigen Jahreszeit praktiſche 

ngen im Schulgerten und Erlurſionen; zu den erften find auch bie 
Br des eriten und zweiten Jahrganges beiguziehen, wobei benfelben 
a elegentlich Die erforderlichen Belehrungen zu geben find. Die praktiichen 

ngen find zu einer von Lebrftunden freien Zeit nach einem beftimmten 
Plane vorzunchmen. 


Der landwiriſchaftliche Unterricht hat ein lebendiges und verftändiges 
—— —— für landwirtſchaftliche Fragen und Arbeiten, insbeſondere für den 
Obſt⸗ und Gartenbau in den Böglingen zu wecken. 


Schonſchreiben. 


8 27. Biel: Eine deutliche und gefällige Handſchrift. Geübtheit 
im Schreiben mit der Kreide auf der Schultafel. 

Erfter Jahrgang (1 Stunde wöchentlich). Die Buchſtabenformen 
ber deutſchen und Iateinifchen Kurrentichrift in genetifcher Reihenfolge und 
in ihren Verbindungen nad Vorſchrift des Lehrers auf der Schultafel, 
wobei zunädft auf Aneignung ber in den Fibeln gebrauchten Schrift: 
formen zu jehen if. Rond- und Frakturſchrift mit Befchränkung auf Die 
Bebürfniffe des Volksſchulunterrichtes. Schreiben mit ber Kreibde auf der 
Schultafel. — In Anftalten mit nicätbenticher Unterrichtsiprache: Lateinfihrift. 


—— —— — — 
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Die Übungen in den verfchievenen Schriftarten find durch monatliche 
Hausaufgaben während der ganzen Bildungszeit fortzufegen. Zur ⸗ 
wachung derſelben im II., III. und IV. Jahrgange hat der Direktor die 
erforderlihen Anordnungen zu treffen. 

Außerdem find alle Mitglieder des Lehrkörpers verpflichtet, bei allem 
Schreiben der Zöglinge auf Regelmäßigkeit, Reinlichleit und Gefälligteit 
firenge zu balten. - 

Zu freien Übungen im ZTafelichreiben it den Zöglingen während der 
ganzen Bildungszeit Gelegenheit zu bieten. 


Freihandzeichnen. 

8 28. Ziel: Fertigkeit im freien Auffaſſen und Darſtellen ebener 
und räumlicher elementarer Formen und Kombinationen derſelben mit 
beſonderer Rückſicht auf die Erwerbung der größtmöglichen Fähigkeit, dieſe 
Gegenſtände in korrekter Kontur auf die Schultafel zu zeichnen. 

Erſter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). Zeichnen ebener geo- 
metriſcher Gebilde, und zwar: gerade und krumme Linien, Winkel, Dreiecke, 
Vierecke, Kreis, Ellipſen und Verbindungen dieſer Figuren. — Zeichnen 
nach Diktaten. 

Zweiter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). Kombinierte geome⸗ 
triſche und Flach⸗Ornamente. Übungen im Zeichnen nach Diktaten. — 
Das Zeichnen geometriſcher Gebilde im Raume nach perſpektiviſchen 
Grundſätzen, und zwar: die gerade Linie, der Winkel, das Dreieck, die 
regelmäßigen Polygone, der Kreis nach Drahtmodellen und die (ſtereo⸗ 
metriſchen) Körper wie deren Kombinationen nach Holzmodellen. 

Dritter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). Übungen im Zeichnen 
ornamentaler ebener Formen unb nach geeigneten in Farben ausgeführten 
Mufterblättern. Bon den Elementen des figuralen Beichnens: der Kopf 
in verjchiedenen Stellungen, das Gefiht und die Proportionen der Ge⸗ 
fichtsteile. Gebächtnis-Zeichnungsübungen aus Lehrftoffen, die ber Bor- 
Hafje entnommen find. — Übungen der Böglinge im Beichnen auf Der 
Schultafel. 

Vierter Jahrgang (1 Stunde wöchentlich). Spezielle Methodik des 
Beichenunterrichtes nad) den für die allgemeinen Vollsſchulen des betreifen- 
den Landes vorgejchriebenen Lehrplänen, wobei die Böglinge mit den zum 
Volksſchulunterrichte als zuläffig erklärten Lehrmitteln befannt zu machen 
find. Übungen im Kombinationszeichnen nach gegebenen einfachen Motiven 
mit gelegentlicher Wiederholung des Lehrftoffes der vorigen Jahrgänge. — 
Übungen der Böglinge im Beichnen auf der Schultafel. 


Den Zeichenunterricht begleiten in allen Sahrgängen angemeſſene Er 
Märungen über Form, Stilart und Verwendung des Ornamentes. 


Mufik mit befonderer Berükfihtigung der Rirgenmufik. 


.. 89.29. a) Ulgemeine Muſiklehre und Geſang. Diefer Unter- 
richt iſt laffenunterricht. — Biel: Einficht in das Wejen der elementaren 
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Mufiltheorie, infoweit Diefelbe für die an den Lehrerbildungsanftalten zu 
behandelnden praftiihen Mufitfächer notwendig erſcheint. Befähigung den 
Gefangunterriht an Volksſchulen zu erteilen. 

Erfter Jahrgang (1 Stunde wöchentlich). Ton, Benennung der 
Töne, Tonleiter, Notenſchrift, Schlüfjel, mufilalifche Schreib- und Lefe- 
übungen im Violin» und Baßſchlüſſel; abgeleitete Töne, Berfegungszeichen, 
Sntervall, Tongeichlechter, Tonart; Darftellung der Durtonarten, Inter⸗ 
vallenlehre,“ Notengeltung, Baufen, Takt, Taktarten, Tempo. — Stimm- 
bildungs- und Treffübungen, ſoweit es die Gelangsfähigkeit der Böglinge 
rüdfihtlid) der Mutation geftattet, find mit der theoretifchen Unterweifung 
zu verbinden. 

Zweiter Jahrgang (1 Stunde wöchentlich). Das Mollgefchlecht, 
Darftellung der Molltonarten. Dreiklang, Septaflord, Nonenaflord, Be- 
nennung der Stimmen, Lagen der Akkorde, Verzierungen, mufilalifche 
Schreib⸗ und Lejeübungen im Violin- und Baßſchlüſſel. — Stimmbildungs- 
und Treffübungen, joweit es die Gefangsfähigfeit der Zöglinge rüdficht- 
Ih der Mutation geftattet, find mit ber theoretiſchen Unterweifung zu 
verbinden. 

Dritter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). Treff- und Stimm- 
bildungsübungen; Einübung von Liedern mit befonderer Berüdfichtigung 
der Bedürfniſſe der Volksſchule. Biographiiche Notizen über die hervor⸗ 
ragendften Meifter der Tonkunft. 

Bierter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). Spezielle Methodik des 
Gejangunterrichtes auf den verfchiedenen Unterrichtsftufen der Vollksſchulen; 
Fortſetzung der Treff und Stimmbildungsübungen; Chorgejang mit Be- 
rüdfihtigung von Kirchenliedern und leichteren Vokalmeſſen. 


Die Geihmadsbildung ift ftet3 im Wuge zu behalten. Einzelne, ins⸗ 
befondere patriotifche Lieder find dem Gedächtniſſe einzuprägen. 


b) Biolinjpiel Der Unterricht iſt Klaffenunterricht, wobei, falls 
die Lehrkräfte vorhanden find, die einzelnen Klafien in Parallelabteilungen 
getrennt werden können. — Ziel: Befähigung zum ficheren und korrekten 
Gebrauche der Violine beim Gefangunterrichte in den Volksſchulen. 

Erfter Jahrgang (2 Stunden wöchentlih). Die Handhabung der 
Bioline; Bogenftrihübungen; Orientierung auf den einzelnen Saiten im 
Umfange der 1. Lage. Kleine Übungen und Übungsftüde. — Das Wenden 
des Bogens (der Saitenwechfel). Die leichteften Tonleiter- und Intervall: 
übungen. Geeignete Bollsmelodien und Heine Duette. 

Zweiter Jahrgang (2 Stunden wöchentlih). Yortjegung der Ton⸗ 
Ieiter- und Sntervallübungen; Übungsftüde; Volkstümliche Lieder, von 
denen einige dem Gebächtniffe einzuprägen find; Duette. 

Dritter Jahrgang (1 Stunde wöchentlih). Die gebräudlichiten 
Doppelgriffe; Ubungsftüde und Duette in der 1. Lage. 

Bierter Jahrgang (1 Stunde wöchentlich). Methodiſche Anleitung 
über den Gebrauch der Violine beim Gefangunterrichte. Unter günftiger 
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Umfänden können no Übungen im Transponieren und Übungen mit 
Lagenwechſel vorgenommen werben. 


c) Rlavierfpiel. Diefer Unterriät wird nur im I. und IE Jahr⸗ 
gange erteilt. Die Böglinge werben in Gruppen (eine Gruppe 8-10 BZög- 
linge) geteilt. — Biel: Vorbereitung für das Orgelſpiel. 

Erfter und zweiter Jahrgang (in jedem Jahrgange 2 Stunden 
wöchentlich für jede Gruppe). YFünffingeräbungen; Tonleiter, Dreiklänge, 
Dominant⸗ ımd verminderte Septaflorde und deren Umfehrungen in ber 
Zerlegung; Bildung einfacher Kadenzen und Modulationen; geeignete 
Volkslieder und Heine Stüde. Auf ausreichende Übung im Notenlefen 
ft Rückſicht zu nehmen. | 


d) Drgelfpiel. Diefer Unterricht wird nur im IIE und IV. Jahr⸗ 
gange erteilt. Die Zöglinge werben, foweit der zu behandelnde Lehrſtoff 
den Klaffenunterricht nicht geftattet, in Gruppen (eine Gruppe S—10 Zög- 
Tinge) geteilt. 

Biel: Erwerbung ber Fähigkeit, den kirchlichen Vollsgeſang anf eine 
dem Weſen und der Würde besfelben entiprechende Weile zus begleiten, 
leichte Präludien ordentli vorzutragen und den einfachiten Unforberungen 
in Bezug auf Modulation entiprechen zu können; Keuntnis ber inneren 
Einrichtung einer Orgel. 

Dritter Jahrgang (2 Stunden möchentlich für jede Gruppe). Leichte 
wei⸗, drei- und vierftimmige Übungsftüde für das Manuafipiel. Ver 

indungen von Afforden, Kadenzen, Umkehrungen des Dreillanges und 
des Septakkordes; Modulationslehre. Pebalübungen. 

Bierter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich für jede Gruppe). Bil- 
dung einfacher Kadenzen und Mobulationen; leichte Prälubien; Kirchen- 
lieder; Belanntmahung mit der Einrichtung einer Orgel; Handhabung 
der Negifter. —— 


Für das Klavier-⸗ und Orgelſpiel find geregelte Übungen ber Bög- 
linge in unterrichtsfreien Stunden einzuführen. Zu Violinübungen ift 
den Böglingen Gelegenheit im Anjtaltsgebäude zu bieten. Den in der 
Mufit vorgefchritteneren Zöglingen ift auch bie Gelegenheit zu verichaffen, 
bei der Chormufik in Kirchen an Sonn- und Yelertagen mitzuwirken. 


In Orten, wo eine Lehrer und eine Lehrerinnen-Bildungsanftalt 
beftegen, können mufilaliihe Gefamtübungen ber Zöglinge beider Anftalten 
nad) eingeholter Genehmigung der Landesichulbehörbe flattfinden. 


Eursen. 


F 30. Biel: Befähigung ben Turnunterricht in ben Vollsſchulen 
an Raben und Mäbden zweinäßig zu erteilen; Vekauntſchaft mit ber 
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gerichtlichen Entwickelung, dem Weſen und ber päbagogiihen Aufgabe 
des Volkaſchulturnens, mit dem Bau der Geräte und der Cinrichtung 
von Zurnftätten. 

Erfter Jahrgang (2 Stunden wöcentlih). Der durch den Rormal- 
Lehrplan des Landes für die unteren unb mittleren Jahresſtufen ber 
Volksſchulen vorgezeichnete Übungsftoff ift in ficheren und vollftändigen 
Beſitz der Böglinge zu bringen. 

Zweiter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). Der durch den Normal: 
Lehrplan des Landes für die oberen Jahresſtufen der Volksſchulen vor- 
gezeichnete Übungsſtoff ift in fiheren und vollitändigen Beſitz der Bög- 
linge zu bringen. 0. 

Dritter Jahrgang (1 Stunde wöchentlich). Weiterentwidelung der 
Zurnfertigfeit der Zöglinge durch neue, ihrem Alter arigeineffene Übungen; 
gegenfeitiges Hilfegeben. Übertragung des Befehles an einzelne Zöglinge. 
— Einführung in die dem Mädchenturnen eigentümlichen Ubungen. 

Biester Jahrgang (1 Stunde wöchentlich). Spezielle Methodit Des 
Zurnunterrichtes auf den verichiedenen Unterrichtöftufen. der Vollksſchulen 
mit Hinweifung auf die einjchlägige Litteratur und mit bejonderer Hervor⸗ 
hebung der Unterfchiede zwiſchen Knaben- und Mädchenturnen. Yort- 
ſetzung der turnerifhen Übungen; gegenfeitiges Hilfegeben. Bau ber 
Geräte und Einrichtung von Zurnftätten. . 


Auf allen Unterrichtsftufen ift Verftändnis der Technit der Bewegung 
des menschlichen Körpers und richtige Wiedergabe der turnipracdhlichen 
Ausdrüde anzuftreben. 


Dispenfationen von dem Zurnunterrichte durch den Direktor find 
nur auf Grund eines ärztlichen Beugniffes und auch dann nur vorüber- 
gehend in der Weiſe zuläffig, daß die Zöglinge zwar von den Übungen, 
nicht aber von der Anſchauung derjelben und von der Teilnahme an den 
betreffenden Belehrungen in den feitgejebten Stunden befreit werben. 


Weitere Uinterrihtsfäner. 


8 31. Wo die Gelegenheit dazu vorhanden ift, jollen die Böglinge 
des IV. Jahrganges mit der Methode der Erziehung und des Unterrichtes 
von taubftummen, blinden und Ihmachfinnigen Kindern praktiſch befannt 
gemacht und in den Stand gejebt werden, folche Kinder für die Uufnahme 
in die entiprechenden Bildungsanftalten vorzubereiten. Bu diefem Zwecke 
haben die Landesſchulbehörden überall, wo es thunlich ift, kurze Lehrkurſe 
lie betreffenden Lehr⸗ und Erziehungsanftalten für die Böglinge ein- 

ven. 

— Ferner ſind die Zöglinge bes IV. Jahrganges, wenn ſich bie Ge⸗ 
legenheit dazu bietet, wit ner Orgenifeiion von Kindergärten und von 
Exztebungsanttalten für fittlich vermahrlofte Kinder durch Beſuch folcher 
—28* belannt zu "machen. 
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Endlich haben die Landesfchulbehörben nah Thunlichleit die Bor- 
fehrung zu treffen, daß fämtliche Böglinge während ihrer Bildungszeit 
den etwa nötigen Unterriht im Schwimmen erhalten können. 

Die Einführung anderer nicht obligater Lehrgegenftände bedarf einer 
bejonderen Genehmigung des Unterrichtsminifters. 


— — un 


Ztundenüberſicht. 
.. I. Jahrg. IL. Jahrg. III. Jahrg. IV. Jahrg. 
Religion. 2 2 2 0. 2 Stimden 2 Stunden 2 Stunden 2 Stunden 
Pädagogik mit praktifhen Übungen — „" u BB nn 9 u 
Unterridtsiprade. - . x... . 4 „ Au 4 „ 4 „ 
Geographie - - > 2 2 2 2. 2 n 2 u 2 ” 1 ” 
Geſchichte und vaterl. Berfafjungs- 
be ren n 2 u 2 „ 1 ” 
Mathematik und geom. Zeichnen. 4 n I u 2. 2 „ 
Raturge) be > 2222. 2 n 2 „ 1 » 1 „ 
aturlebre . » - > 2 2 2. 2 „ 2 „u 2 m» 1 n 
Zandwirtfchaftsiehre -. . . - . — J — — 2 m 2 „ 
Schönfhreiben. -. » 2... 1 "„" — — 
zeihanbjeichnen ren 2 n 2 „ 2 n 1 „ 
gem. Dufilfehre und Gefang. 1 „ 1 „ — „ — 
Sen 2 2 — „ — 2 ” 2 ” 
Siolinipief nn 2 „ 2 u 1 „ 1 n 
Klavierfpiel FE 2 „ 2 " — — ” 
Oraelipil . > 2 2 2 20. — „nn 2 " 2 " 
Tmen . » 2 2 2 2 22. 2 2 „ 1 n 1 » 


28 Stunden 28 Stunden 30 Stunden 30 Stunden. 


Für Lehrerinnenbildungsanftalten. 


Religion - 
(abgefonbert für jede Konfelfion). 


8 32. Biel: Das Lehrziel wird von ben firchlichen Dberbehörden 
(für die israelitifchen Zöglinge von den Borftänden ber Kultusgemeinden) 
beftimmt und durch die Landesfchulbehörde vorgezeichnet. — Stunden: 
zahl: in jedem Jahrgange 2 Stunden wöchentlich. 

Die Lehrftunden des IV. Jahrganges find zur Wiederholung des 
Lehrftoffes, zur fpeziellen Methodik und zu den entiprechenden praftiichen 
Übungen in der Übungsſchule beftimmt. 


Yädagogik mit praktifhen Abungen. 


8 33. Biel: Überfichtliche Kenntnis der Kräfte des Menſchen und 
der Mittel zur Entwidelung und Ausbildung derjelben; Kenntnis ber 
Grundfäge des erziehenden Unterrichtes überhaupt und der Methodik ber 
einzelnen Lehrgegenftände der allgemeinen Volksſchule insbeſondere; Be 
tanntichaft mit den in den allgemeinen Volksſchulen eingeführten Schul- 
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bühern und mit einzelnen methodiſchen Schriften; Kenntnis des Weient- 
licäften aus der Geſchichte der Pädagogik mit bejonderer Berüdfichtigung 
der Hiftorischen Entwidelung der Volksſchule; Kenntnis der für die Schul- 
praxis wichtigften Vorſchriften; die zum Eintritte in den Schuldienft aus⸗ 
reichende Geübtheit im praftiichen Lehrverfahren. 

Zweiter Jahrgang (2 Stunden wöcentlih). WUllgemeine Er- 
ziehungslehre: Dieſer Unterricht hat ſich auf eine allgemeine Einleitung 
in die Erziehungslehre, auf Erziehungszwede, Erziehungsmittel, Grund⸗ 
fäge der Erziehung, Erziehungsmethode, fowie auf die Perjonen und Ein- 
richtungen in der Erziehung zu beichränfen und auch die Erziehung nicht: 
vollfinniger, ſchwachfinniger und verwahrlofter Kinder zu berüdjichtigen. 

Die unentbehrlichften pſychologiſchen Belehrungen find den betreffenden 
Zeilen der Erziehungslehre vorauszujchiden. 

Dritter Jahrgang (5 Stunden wöchentlich).*) L Semefter. WII- 
gemeine Unterrichtslehre. In der Einleitung zur Unterrichtslehre 
find die notwendigften und leichtfaßlichiten Logifchen Verhältniſſe an Bei- 
fpielen, welche dem Unfchauungsfreije der Zöglinge entnommen find, zu 
behandeln. — Im übrigen erftredit fich die Unterrichtslehre auf Methoden, 
Formen und Mittel des Unterrichtes, die Grundſätze bes erziehenden 
‚Unterrichte® und auf die Perjonen und Stätten desfelben (3 Stunden 
wöchentlich). 

IE Semefter. Spezielle Methodik: Der Unterricht beſchränkt 
fih auf die Behandlung der Lehrgegenftände der Elementarklaffe mit 
fteter Benützung der eingeführten Schulbücher, jowie unter Hinweifung 
auf die bemährteften Lehrmittel und methodiichen Schriften des Elementar- 
unterrichtes (2 Stunden wöchentlich). 

Hofpitieren: Daß ganze Schuljahr hindurch Hofpitieren die Zög- 
linge in der Ubungsfchule (im erſten Semefter 1, im zweiten 2 Stunden 
wöchentlich). 

Dos Hofpitieren beginnt in der unterften Klaſſe und wird durch alle 
Unterrichtöftufen fortgeführt. Nach Thunlichkeit Hat, beſonders im Be⸗ 
ginne, der ganze Jahrgang in derjelben Klafje gleichzeitig zu Hofpitieren. 

Wöchentlich wird mit den Böglingen eine Hofpitierfonferenz abge- 
balten (1 Stunde), welche von dem Direktor geleitet wird, und an ber 
die betreffenden Übungsichullehrer, der Lehrer der allgemeinen Unterrichts» 
lehre und im zweiten Semefter auch der Lehrer der fpeziellen Methodit 
der Elementarflafle teilzunehmen haben. In der erften Beit des Schul: 
jahres erhalten die Zöglinge in dieſer Konferenz die erforderlichen Be- 
lehrungen über den in der Hojpitierftunde eingehaltenen Lehrgang, ſowie 
über die übrigen Vorkommniſſe in der Schulpragis und werden zu genauen 
Beobachtungen und zur Notierung derjelben angeleitet. Im weiteren 
Berlaufe des Schuljahres find die kurzgefaßten Stundenbilder, welche Die 
BZöglinge über jede Hojpitierftunde auszuarbeiten haben, die Grundlagen 
dieſer Konferenzen. 

Im zweiten Semefter find die hofpitierenden Böglinge auch zur Mit 
hilfe beim linterricht heranzuziehen. 


*) An den mit Kindergärten verbundenen Lehrerinnenbildungsanftalten 6 Stun- 
ben wöchentlich. 
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An Lehrerinnenbilbungsanftalten, weit Denen Kindergärten verbunden 
find, Haben bie Böglinge während bes ganzen Schuljahres in einer außer- 
oubentlichen wöchentlichen Stunde im Slindergarten zu beipitieren und fi 
unter entiprechender Anleitung der Kinbergärtnerin und nach Thunkichleit 
auch an ber Kindergartenarbeit zu beteiligen. Bu biefem Behufe Einen 
bie Zöglinge in Gruppen geteilt werden, deren jede während einer Stunde 
wöchentlich im ee —22* iſt. Dieſe Hoſpitierſtunde bildet 
auch einen Gegenſtand in ber mit Sustehung ber Kinder: 
gärtnerin abzubaltenden ihnen Hofpitierf 

Bierter Jahrgang (9 Stunden wöchentlich). *8* ber Er⸗ 
ziehnug und des Unterrichtes. Das Weſentlichſte aus ber 
der Erziehung und des Unterrichtes in aufchaulichen Bildern der hervor⸗ 
ragenditen Männer, der wichtigften Epochen und der folgenreichften Ver⸗ 
befierungen auf dem Gebiete der Volkoſchule mit VBerädfichtigung ber ge 
ſchichtlichen Entwickelung ber öfterreichifichen Vollsſchule. Wiederholung ber 
Erziehungs» und Unterrichtslehre. Die für die Schulpraris in dem her 
treffenden Bande widtigften Vorſchriften, insbefondere die Schul- und 
Unterrihtsorbmung (2 Stunden wöchentlich). 

Schulpraxis. Dieſe reiht fich zunächft ber im III. Jahrgauge be: 
banbeiten fpeziellen Methodik der Glementarkiafe, ſodann dem im IV. Jaße- 
gange bei ben einzelnen Lehrgegenftänden fortgeführten Unterricht in ber 
ſpeziellen Methodik an und wird Das ganze Schuljahr hindurch vermittelt: 
a) durch vorbereitende Beſprechungen, b) durch praftifche Übungen ber 
Böglinge in der Übungsfchule, e) durch nachfolgende Belpeedjungen. 

In der vorbereitenden Beſprechung wird umter Vorſitz des 
unb unter Beteiligung ber Lehrer ber fpegiellen Methobit, ſowie ber 
Übungsichullehrer (Vehrerinnen) der Plan für bie prattiſchen UÜbungen, 
welche an den in der Übungsfchule eingehaltenen Lehrgang anzukrägfen 
find, auf eine Woche feitgefegt. Hierbei ift die Einrichtung zu treffen, 
daß gleichzeitig möglichft viele Zöglinge beichäftigt find, und das während 
bes Schuljahres jedem Böglinge Belegenheit geboten wird, auf verſchie⸗ 
benen Stufen und in allen @egenftänden ſich praltiſch zu üben. Die Bor: 
bereitung der Böglinge zu ben praftifchen Übungen bat nad) Bebürfnis 
auch Not zu geſchehen 

Für die prakliſchen Übungen der Böglinge im Religiondunterrichte 
ift innerhalb der fir diefen Gegenftand beftimmten Stundenzahl (3 32) 
vom Direktor im Einvernehmen mit dem NReligionslehrer beſondere Vor⸗ 
forge zu treffen. 

Die Lehrverjuche der Zöglinge in den übrigen Unterrichtögegenftänben 
finden gruppenmweife unter der Zeitung der Übungsfchullehrer (Lehrerinnen) 
ftatt, welche verpflichtet find, am Schluffe derſelben ben Böglingen ihre 
wie). und entiprechenden Bemerkungen mitzuteilen (3 Stunden 
md 

In jeder Woche finden folche Lehrverfuhe als Probelektionen in 
Anweienheit ſämtlicher Zöglinge unter Leitung des Direltord und in 
Gegenwart bes betreffenden Lehrers der fpeziellen Methodik, ſowie des 
lie) Übungsfchullehrers (der Übungsferullehrerin) ftatt (2 Stunden 
wöchentl 

Bei den praktiſchen übungen, welche in allen Unterricätsgegenflänben 
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der Übungsfchule alljährlich vorzunehmen find, ift als Grundſatz feit- 
zubalten, daß die Zahl derfelben in der Unterrichtsiprache und im Rechnen 
die Zahl der Lehrübungen in den übrigen Unterrichtögegenftänben weitaus 
überrage, und daß die Böglinge im gleichzeitigen Unterrichte mehrerer 
Scälerabteilungen ausreichend geübt werden. 

Die Probeleltionen bilden den Gegenftand einer am Schluffe ber 
Woche abzuhaltenden eingehenden Beiprechung, bei welcher bie Zöglinge 
und bie beteiligten Mitglieder des Lehrlörperd mitzuwirken haben. Un 
dieje Konferenz ſchließt fich die Beiprechung der wichtigiten Schulereignifie 
der verflofienen Woche zu dem Zwecke an, die Söglinge in die Schul- 
erziedung und Schulverwaltung praktiſch einzuführen und fie mit dem 

ichtenfreis der Lehrerin befannt zu machen. (Fur die vorbereitenden 
und nachfolgenden Beſprechungen 2 Stunden möchentlid).) 

Wo es die Verhältnifie geftatten, find von den Böglingen unter 
—— Are Lehrer auch andere Volksſchulen des Drted und der Umgegend 
zu befuchen. 


An Lehrerinnenbildungsanftalten, mit denen Kindergärten verbunden 
find, Haben die Zöglinge innerhalb der für die praftiihen Übungen über- 
haupt beftinımten Stundenzahl fi an der praltifchen Thätigleit im Kinder⸗ 
garten nad) Anleitung der Kindergärtnerin zu beteiligen. 


Auf allen Stufen ift die Privatlektüre dem Unterrichte dienftbar zu 
maden. Zu diefem Zwecke find den Böglingen geeignete Bücher allgemein 
pädagogiichen, didaktiſchen und ſpeziell methodischen Inhaltes, inZbejondere 
Bücher, welche Mufterlehrproben enthalten, in die Hand zu geben, und 
die Zöglinge find anzubalten, ſolche Bücher ſelbſtändig durchzuarbeiten 
und über den Inhalt mündlich oder jchriftlich zu referieren. 


Anterrichtsſprache. 


8 34. Biel: Kenntnis der Grammatik, ſoweit dieſelbe zum richtigen 
Ausdruck in Wort und Schrift erforderlich ift; KRorreltheit, Klarheit und 
möglichfte Gewandtheit im mündlichen und fchriftlichen Gebrauch der 
Sprache. Überfichtliche Bekanntſchaft mit dem Wichtigften aus der Litteratur- 
geihichte. Kenntnis der Hauptgattungen der proſaiſchen und poetiichen 
Kunftformen. 

Erfter Jahrgang (4 Stunden wöchentlich). a) Grammatik: Formen- 
Iehre; Rechtſchreibung; der einfache Sag mit befonderer Rüdficht auf bie 
Neltion. — (In Unftalten mit ſlaviſcher Unterrichtsſprache ift mit der 
Sormenlehre das Wichtigfte aus der Lautlehre unter Hervorhebung der 
orthographifchen Eigentümlichkeiten zu verbinden.) 

b) Leftüre: Lefeübungen und Grläuterungen von Mufterftüden 
nach Inhalt und Form an der Hand eines geeigneten Leſebuches. Übungen 
im Erzählen, in zufammenhängender münbdlicher Darftellung des Inhaltes 
und Gedankenganges der Lejeftüde und im Bortragen. 

c) Auffaglehre und fchriftlide Urbeiten: Diejer Unterricht 

Päd. Iahresberit. XXXIX. 47 
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ſchließt fi eng der Lektüre an, doch kann der Stoff zu ben fchriftlichen 
Arbeiten auch den anderen Lehrgegenftänden entnommen werben. Un 
Mufterbeilpielen find zu befprechen, ſodann erft nad) Muftern, fpäter 
mehr jelbftändig zu üben: die Erzählung, die Beſchreibung, Briefe, fchrift- 
liche Darftellung des Gedanlenganges und der Dispofition von Lefeftüden 
leichtere Definitionen. Unleitung zum Excerpieren. — Monatlich 1 Haus: 
und 1 Schularbeit. 

Zweiter Jahrgang (4 Stunden wöchentlich). a) Grammatik: Der 
zufammengefette, zufammengezogene und verkürzte Sab; Laut: und Wort⸗ 
bildungslehre; Ergänzung der Formenlehre. — (Om Anftalten mit ſlaviſcher 
Unterridtsfpradge: ber zujammengejeßte, zufammengezogene und verkürzte 
Sag; Vervollftändigung der Lautlehre; Wortbildungslehre; Ergänzung 
der Formenlehre.) 

b) Lektüre: Leſeübungen und Erläuterung ſchwieriger Stüde nad) 

Inhalt und Form wie im I. Jahrgang; Übungen im Bortragen. 
„ 6) Aufſatzlehre und jchriftlide Arbeiten: Fortſetzung der 
Übungen im Disponieren und der anderen Teile diefes Unterrichtes im 
I. Jahrgange mit gefteigerten Anforderungen. Geſchäftsaufſätze. — Monat- 
li 1 Haug: und 1 Schularbeit. 

Dritter Jahrgang (4 Stunden wöchentlich). a) Grammatik: 
Grammatik in ſyſtematiſchem Zuſammenhang. 

b) Lektüre: Leſeübungen und Erläuterungen des Geleſenen nad 
Inhalt und Form werden fortgeſetzt; Hand in Hand damit erfolgt die 
Einführung in die Litteratur auf Grund einer chronologiſch geordneten 
Anthologie; Litteraturepochen und bie hervorragendften Schriftſteller werden 
im Anſchluß an die Lektüre beſprochen; übungen im freien Vortragen. 

e) Aufſatzlehre und fchriftlide Arbeiten: Übungen im Ent 
werfen ausführlicher Dispofitionen; Übergang zu mehr felbftändigen Aus- 
arbeitungen nach vorangegangener Beiprechung ber Aufgaben. — Jeden 
Monat 1 Haus- und jeden 2. Monat 1 Schular 

Dierter Jahrgang (4 Stunden wöchentlich). > Spezielle Methodik 
des Sprachunterrichtes im Anſchluß an dieſen Unterricht im III. Jahr- 
gange ($ 33). Diejelbe umfaßt die Behandlung fämtlicher Zweige bes 
Spradjunterrichtes auf den verichiedenen Unterrichtsftufen nach den für 
die allgemeinen Volksſchulen des betreffenden Landes vorgejchriebenen 
Lehrplänen und mit Benilyung der in öffentlichen allgememen Volksschulen 
eingeführten Schulbücher. Die Böglinge find Hierbei auch mit ben be- 
wäbrteften methodischen Schriften des Spracdjunterrichtes fowie mit den 
vorzüglichſten Jugendfchriften befannt zu machen (1 Stunde wöchentlid)). 

b) Leftüre: Lektüre einzelner Hauptwerke der Rationallitteratur. 

Überfichtliche Darftellung der Litteraturgefchichte. 
„. ©) Aufiaglehre und jchriftlihe Arbeiten: Hortiegung der 
Übungen im DPisponieren. Abhandlungen über gegebene Themen und 
über ganze Schriftwerte. — Jeden Monat 1 Haus- und jeden 2. Monat 
1 Schularbeit. 


Auf allen Stufen ift die Privatleftüre dem linterrichte bienftbar zu 
machen. Die öglinge find zu guter Auswahl und zu fruchtbarer Be⸗ 
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nägung von Werfen anzuleiten, und das Gelefene und Excerpierte ift im 
Unterrichte (als Überfichten, Vorträge, Auffäge 2c.) zu verwerten. 


Bweite Zprache. 


8 35. Neben der Unterrichtsipracdhe kann jede andere Landessprache 
als Lehrgegenftand in der Lehrerinnenbildungsanftalt eingeführt werden. 
Die nähere Beitimmung hierüber fteht nach Anhörung der Landesſchul⸗ 
bebörde dem Unterrichtsminifter zu. 

In Lehrerinnenbildungsanftalten mit nichtdeuticher Unterricht3iprache 
ift die deutſche Sprache gemäß den betreffenden Landesgejeben und be- 
fonderen Minifterialverordnungen als Unterrichtsgegenſtand zu behandeln. 

Die Lehrpläne werden von den Lehrlörpern entworfen und durch die 
Landesſchulbehörde dem Unterrichtäminifter zur Genehmigung vorgelegt. 


Bei diejem Unterrichte ift die Aneignung de3 korrekten mündlichen 
und fchriftlicden Gebrauches der Sprache ala Ziel anzuftreben. 


Geographie. 


8 36. Biel: Verftändnis der Karte, des Globus und der Haupt 
ehren aus der phyfifaliihen und mathematischen Geographie; überficht- 
fihe Kenntnis der Erdoberflähe nad) ihrer natürlichen und politiichen 
Sruppierung; Kenntnid Europas, jpeziell Mitteleuropa® und der öfter 
reihifch-ungarifhen Monarchie mit Hervorhebung des NHeimatlandes; 
Ubung in kartographiſchen Darftelungen und im Vergleichen geogra- 
phiſcher Verhältniſſe. 

Erſter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). Globus und Liniennetz 
auf demſelben, ſoweit es zur Beſtimmung der geographiſchen Lage nötig 
iſt; Verteilung von Land und Waſſer auf der Erdoberfläche; Erdteile 
und Weltmeere nach ihren Grenzen und ihrer Größe, Aſien, Afrika und 
Europa überſichtlich; die Länder am Mittelmeere eingehender. 

Zweiter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). Mittel⸗Europa ein⸗ 
gehend; Amerika und Auſtralien überſichtlich. 

Dritter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). Geographie von Oſter⸗ 
reih-Ungarn und jpeziell vom Heimatland. 

Bierter Jahrgang (1 Stunde wöchentlich). Spezielle Methodik des 
ge ographiſchen Unterrichtes nach den für die allgemeinen Volksschulen bes 
betreffenden Landes vorgefchriebenen Lehrplänen. Die Zöglinge find Hierbei 
auch mit den bewährteften methodiſchen Werfen fowie mit empfehlens⸗ 
werten Sugendichriften belannt zu machen. — LBufammenfaflende und 
ergänzende Behandlung der Grunblehren aus ber phyſikaliſchen und 
Fi Geographie. Vergleichende Wiederholung bes gejamten 

es. 


Das Kartenleſen und die lebendige Verbindung des geographiſchen 
und geſchichtlichen Lehrſtoffes ſind auf allen Unterrichtsſtufen zu berück⸗ 
47* 
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fichtigen. Kartographifche Übungen begleiten den Unterricht auf allen 
Stufen. Diejelben find als Hausaufgaben ausgeichloffen. 


Geſchichte. 


8. 37. Biel: Uberfichtliche Kenntnis der wichtigſten insbeſondere der 
kulturhiſtoriſchen Thatſachen der allgemeinen Geſchichte; Geſchichte der 
öſterreichiſch⸗ ungariſchen Monarchie. 

Erſter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). Geſchichte bis zum Ab⸗ 
ſchluſſe des Vertrages von Verdun in abgerundeten Bildern mit beſonderer 
Berückſichtigung der kulturgeſchichtlich hervortretenden Perſonen und Be 
gebenheiten ſowie des welthiſtoriſchen Zuſammenhanges. 

Zweiter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). Geſchichte vom Ab— 
Ichlufle des Vertrages von Verdun bis zur Gegenwart in abgerundeten 
Bildern mit beionderer Berüdfichtigung der kulturgeſchichtlich hervor⸗ 
tretenden PBerjonen und Begebenheiten, fowie des welthiftoriichen Zu 
fammenbanges. 

Dritter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). Geſchichte Der dfter- 
reichiſch⸗ungariſchen Monarchie. 

Bierter Jahrgang (1 Stunde wöchentlich). Spezielle Methodik des 
Geſchichtsunterrichtes nach den für die allgemeinen Bollsichulen des be 
treffenden Landes vorgefchriebenen Lehrplänen. Lberfichtlihe Wieder: 
ea des gejchichtlichen Stoffes insbefondere aus der öfterreichiichen 

ichte. 


— — — 


Die gegenſeitige Unterſtützung des geographiſchen und geſchichtlichen 
Unterrichtes ift auf jeder Unterrichtsſtufe feft im Auge zu behalten und 
daher bei dem Geichichtöunterrichte die Karte ftetS zu benüßen. 

Auf allen Unterrichtsftufen ift das freie, lebendige und zuſammen⸗ 
bängende Erzählen ſowie die Privatleftüre empfehlenswerter, gemein: 
—* geſchichtlicher Darſtellungen insbeſondere von Jugendſchriften 
zu pflegen. 


Arithmetik und geometriſche Zormenlehre. 


8 38. Biel: Verſtändnis der arithmetiſchen Operationen mit be 
fonderen und allgemeinen Zahlen jowie der Lehre von den Gleichungen 
des 1. Grades. Fertigkeit im Kopfrechnen und in ben bürgerlichen Red 
nungen mit Harer Einfiht in das Verfahren. — Verſtändnis der wid. 
tigften Lehren der Planimetrie und Stereometrie. 

Erfter Jahrgang (3 Stunden wöchentlich). a) Arithmetik (im 
beiden Semeftern): Das dekadiſche Bahleniyitem; die vier Grundrechnungs⸗ 
arten in ganzen und gebrochenen, befonderen und allgemeinen Zahlen; 
Gleichungen des 1. Grades mit einer Unbelannten; Berhältniffe umd 
Proportionen; Übungen im Kopfrechnen. 

b) Geometrifhe Formenlehre (in beiden Semeftern): Linien, 
Winkel, Drei⸗, Vier⸗ und Vielecke, Kongruenz und Flächeninhalt der gerad- 
linigen Figuren. — Wöchentlich 1 Haus- und monatlich 1 Schularbeit. 
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Zweiter Jahrgang (3 Stunden wöchentlich). a) Arithmetik (in 
beiden Semeftern): Potenzieren und Wurgelausziehen; die wichtigiten 
bürgerlichen und kaufmänniſchen Rechnungen; Übungen im Kopfrechnen. 

b) Geometriſche Formenlehre (in beiden Semeftern): Ähnlichkeit 
der geradlinigen Figuren; Kreislehre; das Einfachite über Ellipfe, Hy⸗ 
perbel und Parabel. — Wöchentlich 1 Haus⸗ und monatlich 1 Schularbeit. 

Dritter Jahrgang (2 Stunden wöcentlih). a) Arithmetit (in 
beiden Semeftern): Grundzüge der einfachen Buchführung und Einübung 
berjelben an praftiichen Beiſpielen; Gleichungen des 1. Grades mit meh- 
reren Unbelannten; Übungen im Sopfrechnen. 

b) Geometrifhe Bormenlehre (in beiden Semeftern): Das 
Wichtigſte aus der Stereometrie. — Wöchentlich 1 Haus- und monatlich 
1 Schularbeit. 

Bierter Jahrgang (1 Stunde wöchentlich). Spezielle Methodik im 
Anſchluß an diefen Unterricht im III. Jahrgange ($ 33). Diejelbe um⸗ 
faßt die Behandlung des Unterrichtes im Rechnen und in der geometrischen 
Formenlehre auf den verfchiedenen Unterrichtsftufen nach den für die all« 
gemeinen Volksſchulen des betreffenden Landes vorgefchriebenen Lehrplänen, 
wobei die Böglinge auch mit den bewährteften methobijchen Schriften be- 
kannt zu machen find. Wiederholung und Einübung des gefamten Lehritoffes 
aus der Arithmetit und geometrifchen Yormenlehre insbejondere durch 
Zöfung praktischer Aufgaben. — Wöchentlich 1 Haus- und monatlid) 
1 Schularbeit. 


Hauptfählih ift das Verſtändnis der Operationen mit bejonderen 
Zahlen anzuftreben, und das Rechnen mit allgemeinen Zahlen ift nur im 
Hinblid auf diefen Zweck zu pflegen. 


Aaturgeſchichte. 


F 39. Biel: Bekanntſchaft mit dem inneren Bau und ben Lebens⸗ 
verrichtungen bes menschlichen Körpers. Überfichtliche Kenntnis ber drei 
KRaturreiche und des Baues der Erdrinde. 

Erfter Jahrgang (2 Stunden wöchentlih). Boologie mit bejonderer 
Rückſicht auf die Nützlichkeit und Schädlichleit der Tiere. Bau, Lebens⸗ 
verrihtungen und Wachstumsverhältniſſe des menfchlihen Körpers, wobei 
die Hauptpunkte der Gefundheitspflege im allgemeinen und der Schul- 
gefunbheitspflege insbejondere, fowie bie erfte Hilfeleiftung bei Körper- 
verlehungen Beachtung finden. 

Zweiter Jahrgang (2 Stunden wöcentlih). 1. Semefter. Die 
—* Mineralien und Geſteine in landwirtſchaftlicher und techniſcher 

iehung. 

2. Semeſter. Erläuterung der Geſtaltung und der Verrichtungen 
der Pflanzenteile; Gruppierung der Pflanzen zum natürlichen Syſtem 
und Beſchreibung der wichtigſten Familien unter ſteter Hinweiſung auf 
die kultivierten und wildwachſenden, ſowie auf die nützlichen und ſchädlichen 
Pflanzen der Heimat. 

tter Jahrgang (1 Stunde wöchentlich). 1. Semeſter. Das 
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Wichtigfte Über den Bau ber Erbrinde. Hervorhebung ber geslogiſchen 
Berhältnifie des Heimatlandes. 

2. Semefter. Übungen im Beſtimmen von Pflanzen 

Bierter Jahrgang (1 Stunde wöchentlich). Spegielle Methobit des 
naturgefchichtlichen Unterrichtes nach den für die allgemeinen Vollksſchulen 
bes betreffenden Landes vorgefchriebenen LVehrplänen, wobei die Böglinge 
auch mit empfehlenswerten Jugendichriften belannt zu machen find. Wieder⸗ 
holung des Lehrftoffes; fortgefete Übungen im Beftimmen. 


Der naturgefchichtliche Unterricht ift vorzugäweife auf die einheimischen 
und für den Haushalt wichtigen Naturförper zu beziehen und auf Un: 
Ihauung zu gründen. Der Unterricht darf niemals ohne die betreffenden 
Objekte oder Abbildungen erteilt werden und ift nach Zulaß der örtlichen 
Verhältnifie (3 47) und nach Thunlichkeit durch den Schulgarten ($ 52), 
jowie in jedem Sommerjemefter duch Exkurfionen zu um Auch 
ſind die Zöglinge im Zuſammenſtellen kleiner Sammlungen mebeſonder⸗ mit 
Rüdficht auf die Bedürfniſſe der Volksſchule zu unterweifen. 


Haturlehre. 


$ M. Biel: Kenntnis der im Leben vorlommenden wichtigſten 
phyfikaliſchen und chemiſchen Erfcheinungen und deren Geſetze auf Grund⸗ 
lage des Erperimentes. Geübtheit im Erklären diefer Ericheinung. 

Erfter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). Wärmelehre; Magnetis- 
mus; (leltrizität. 

Zweiter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). Das Wichtigfte aus ber 
—* und organiſchen Chemie, wobei auf die Erſcheinungen des 
täglichen Lebens insbeſondere auf Haushalt a zu nehmen if. 

Dritter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich) 8 im praftiichen 
Leben a tigfte aus der Mechanik, Akuſtik, Optik. 

Bierter FJahrgang (1 Stunde wöchentlich). Spezielle Methodik des 
Unterrichtes in der Naturlehre nach den für die allgemeinen Vollsſchulen 
de3 betreffenden Landes vorgefchriebenen Lehrplänen, wobei die Zöglinge 
mit gemeinfaßlichen phyſikaliſch⸗chemiſchen Büchern bekannt zu machen find. 
Wiederholung des Lehrftoffes insbejondere durch Erflären von Natur 
erſcheinungen. 

Auf allen Unterrichtsſtufen iſt ſtets von der Beobachtung oder von 
dem Erperimente auszugehen, und das Erklären der Erſcheinungen, nament⸗ 
lich der im Haushalte vorkommenden, iſt beſonders zu berückſichtigen 
Auch find die Zöglinge mit den Experimenten, welche mit den einfachiten 
Mitteln in der allgemeinen Volksſchule ausgeführt werden können, praktiſch 
vertraut zu machen. 


Schdnſchreiben. 


8 41. Biel: Eine deutliche und gefällige Handſchrift. Geübtheit 
im Schreiben mit der Kreide auf der Schultafel. 
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Erfter Jahrgang (1 Stunde wöchentlich). Die Buchftabenformen 
der deutichen und lateinischen Rurrentichrift in genetifcher Reihenfolge und 
in ihren Verbindungen nach Vorſchrift des Lehrer auf der Schultafel, 
wobei zunächſt auf Aneignung der in den Fibeln gebrauchten Schriftformen 
zu jeben ift. Rond- und Frakturſchrift mit Beſchränkung auf die Bedürf- 
nifje des Boltsichulunterrichtes. Schreiben mit der Kreide auf der Schul- 
tafel. — In Unftalten mit nichtdeutfcher Unterrichtsſprache: Lateinfchrift. 


Die Übungen in den verfchiedenen Schriftarten And Durch monatliche 
Hausaufgaben während der ganzen Bilbungszeit fortzufegen. Bur Über⸗ 
wachung derfelben im II, IH. und IV. Sabrgange bat der Direltor die 
erforderlihen Anordnungen zu treffen. Außerdem find alle Mitglieder 
des Lehrkörpers verpflichtet, bei allem Schreiben der Böglinge auf Regel⸗ 
mäßigfeit, Reinlichkeit und Gefälligkeit ftxenge zu halten. — Bu freien 
Übungen im Tafelichreiben ift den Böglingen während der ganzen Bildungs“ 
zeit Gelegenheit zu bieten. 


Zreihandzeichnen. 


8 42. Biel: Fertigkeit im freien Auffaſſen und Darſtellen ebener 
und räumlicher elementarer Yormen und Kombinationen derfelben mit 
bejonderer Rückſicht auf die Erwerbung der größtmöglichen Fähigkeit, diefe 
&egenftände in Eorreiter Kontur auf die Schultafel zu zeichnen. 

Erfter Jahrgang (2 Stunden wöchentlih). Beichnen ebener geome- 
trilcher Gebilde, und zwar: gerade und krumme Linien, Winkel, Dreiede, 
Bierede, Kreis, Ellipien und Berbindungen diefer Yiguren. — Beichnen 
nah Diktaten. 

Zweiter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). Kombinierte geometrifche 
und Flach⸗Ornamente. Übungen im Zeichnen nah Diltaten. Das Beichnen 
geometriicher Gebilde im Raume nach peripektiviichen Grundſätzen, und 
zwar: die gerade Linie, der Winkel, das Dreied, die vegelmäßigen Poly- 
gone, der Kreis nach Drabtmobdellen und die (ftereometriichen) Körper wie 
deren Kombinationen nach Holzmodellen. . 

Dritter Jahrgang (2 Stunden wöchentlih). Übungen im Beichnen 
ornamentaler ebener Formen und nach geeigneten in Farben ausgeführten 
Mufterblättern. Bon den Elementen des figuralen Zeichnens; der Ropf 
in verfchiedenen Stellungen, das Geficht und die Broportionen der Gefichts- 
teile. Gedächtnis Zeichnungsübungen aus Lehrftoffen, die der Vorklaſſe 
entnommen find. — Übungen der Böglinge im Beichnen auf der Schultafel. 

Vierter Jahrgang (1 Stunde wöchentlich). Spezielle Methodik des 
Beichenunterrichtes nach den für die allgemeinen Volksſchulen des betreffen- 
den Landes vorgeichriebenen Lehrplänen, wobei bie Zöglinge mit den zum 
Volksſchulunterrichte als zuläffig erklärten Lehrmitteln bekannt zu machen 
find. Übungen im Kombinationszeichnen nach gegebenen einfachen Motiven 
mit gelegentlicher Wiederholung bes LVehrftoffes der vorigen Jahrgänge — 
Übungen der Böglinge im Beichnen auf der Schultafel. 


744 Zur Entwidelungsgeichichte der Schule. 


In allen Jahrgängen find die Bebürfnifie des Mädchenunterrichtes 
und des Kindergartens bejonders zu berüdfichtigen. 

Den Beichenunterricht begleiten in allen Jahrgängen angemeflene 
Erflärungen über Form, Stilart und Verwendung des Ornamentes. 


Allgemeine Wufiklehre und Gefang. 


S 43. Dieſer Unterricht ift Klaſſenunterricht. Ziel: Befähigung 
den Gejangunterriht an Volksſchulen zu erteilen. 

Erſter Jahrgang (2 Stunden mwöchentlih)., Ton, Benennung ber 
Töne, Tonleiter, Notenſchrift, Schlüffel; muſikaliſche Schreib- und Lee 
übungen; abgeleitete Töne, Verjegungszeichen, Intervall, Tongejchlechter, 
Zonart; Darjtellung der Durtonarten, Intervallenlehre, Notengeltung, 
Bauen, Takt, Taktarten, Tempo. — Stimmbildungs- und Treffühungen, 
foweit e3 die Geſangsfähigkeit der Zöglinge rüdfichtlid der Mutation 
geftattet, find mit der iheoretifchen Unterweifung zu verbinden. 

Zweiter Jahrgang (2 Stunden wöcentlih). Das Mollgeichlecht, 
Darftelung der Molltonarten. Dreillang, Septakkord, Nonenakkord, Be- 
nennung ber Stimmen, Lagen der Allorde, Verzierungen. — Stimm⸗ 
bildungs- und Treffübungen. inüben von Liedern mit befonderer 
Berüdfichtigung der Bebürfnifje der Vollsſchule. 

Dritter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). Treff- und Stimm- 
bildungsübungen; Einübung von Liedern mit befonderer Berüdfichtigung 
ber Bebürfniffe der Volksſchule. Biographiiche Notizen über die hervor 
ragenditen Meifter der Tonkunſt. 

Bierter Jahrgang (2 Stunden wöcentlih). Spezielle Methodik 
des Gejangsunterrichtes auf den verfchtebenen Unterrichtsſtufen der Volls⸗ 
ſchulen; Fortſetzung der Treff- und Stimmbildungsübungen; Chorgefang 
mit Berüdfichtigung von RKicchenliedern und Teichteren Vokalmeſſen. 


Die Geihmadsbildung ift ftet3 im Auge zu behalten. Einzelne ins- 
befondere patriotiiche Lieder find dem Gedächtniſſe einzuprägen. 


Weiblihe Handarbeiten. 


$ 44. Ziel: Gründlicde Kenntnis der für die bürgerliche Haushaltung 
notwendigen Handarbeiten. 

Erfter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). Häkeln. Die Mafchen- 
arten: Bufammenjegung derjelben zu Mufterftreifen nach gehälelten Vor⸗ 
logen und nad Beichreibungen mit Benüßung von Mufterzeitungen. 
Häleln von Sternen. Biktoriahälelei (tunefifcher Häfelftich), Ansführung 
gehäfelter Gegenftände für den Hansbedarf. 

Striden. Die Mafchenarten: Zuſammenſetzung derjelben zu Mufter- 
ftreifen nach geftridten Vorlagen und nad Beichreibungen mit Benützung 
von Mufterzeitungen. Das Striden der Strümpfe und anderer Gegenftänbe 
Id: wi Hausbedarf; das Ein- und Unftriden und das Stopfen ber 

trümpfe. 

Zweiter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich, Weißnähen mit 
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Zufchneiden. Das Nähtuch, enthaltend die Stiche und Nähte in fufte- 
matiſcher Reihenfolge. Das Zeichnen, HBufchneiden und Nähen eines 
Frauenhemdes. Fliden und Stopfen der Wäſche. — Merken. 

Dritter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). Schlingen und 
englifhe Stiderei. — Franzöſiſche Stiderei mit bejonderer Berüd- 
fihtigung des Buchſtabenſtickens. — Neben. Geometriiche Formen im 
f&iefen und im geraden Net. — Weißnähen mit Zufhneiden. Bu- 
fchneiden und Nähen von Haus⸗ und Leibwäfche. 

Bierter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). Spezielle Methodik bes 
Unterricätes in den weiblichen Sandarbeiten an Volksſchulen nach den 
Lehrplänen des betreffenden Landes. — Wiederholung und Einübung bes 
gelamten Unterrichtöftoffes mit befonderer Berüdfichtigung ber Unterrichts- 
bebürfnifie an allgemeinen Bollsfchulen. (2 Stunden wöchentlich). 


Auf allen Unterrichtsftufen ift die theoretifche Unterweifung mit ben 
praftiichen Urbeiten in unmittelbare Verbindung zu ſetzen. Den Unter: 
richt begleiten ſtets Belehrungen über die zu den Urbeiten verwendeten 
Stoffe (nad Urt, Güte und Bezugsquellen) fowie über die gebrauchten 

enge. 

ei allen Urbeiten ift die Geſchmacksbildung beſonders zu berück⸗ 
fichtigen. 


Burnen. 


8 45. Biel: Befähigung den Mäbchenturnunterricht an Bolksichulen 
zwedmäßig zu erteilen. Belanntichaft mit der geichichtlihen Entwicklung 
und der pädagogüchen Aufgabe des Schulturnens überhaupt, dann mit 
dem Wejen, dem Übungsftoff des Mädchenturnens und ben Grundſätzen 
für deſſen unterrichtliche Behandlung insbeſondere. 

Erfter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). Der durch den Normal- 
lehrplan des Landes für die Mädchen der unteren und mittleren Schul- 
ftufen vorgezeichnete Übungsftoff ift in ficheren und vollftändigen Befitz der 
Böglinge zu bringen. 

Zweiter Jahrgang (1 Stunde wöchentlih). Der durch den Normal: 
lehrplan des Landes für die Mädchen der oberen Schulftufen vorgezeichnete 
Übungsftoff ift in fiheren und vollftändigen Beſitz der Zöglinge zu bringen. 

Dritter Jahrgang (1 Stunde wöchentlich). WWeiterentwidelung der 
Zurnfertigleit der Böglinge durch neue, ihrem Alter angemeffene Übungen; 
gegenfeitiges Hilfegeben. — Übertragung ber Befehle an einzelne Böglinge. 

Bierter Jahrgang (1 Stunde wöchentlich). Spezielle Methodik bes 
Mädchenturnunterrichtes auf den verfchiedenen Unterrichtöftufen der Vollks⸗ 
ſchulen mit Hinweiſung auf Die einfchlägige Litteratur. 

Fortfegung der turnerifchen Übungen; gegenfeitiges Hilfegeben. 


Dispenfationen von dem Turnunterrichte durch den Direktor find nur 
auf Grund eines ärztlichen Zeugniffes und auch dann nur vorübergehend 
in der Weife zuläffig, daß die Zöglinge zwar von ben Übungen, nicht 
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aber von der Anfchauung derſelben und von der Teilnahme an den be: 
treffenden Belehrungen in den feftgefegten Stunden befreit werben. 


Bei der Wahl der Übungen ift Nüdficht auf das maßvolle, mehr 
lebhaft anregende als heftig anftrengende Bewegen zu nehmen, und alles 
zu vermeiden, was äfthetifch Anftoß erregen könnte. 

Auf allen Unterrichtsftufen ift VBerftändnis der Technik der Bewegung 
des menschlichen Körpers und richtige Wiedergabe der turnfprachlichen 
Ausdrüde anzuftreben. 


Fremde Spraden, 


8 46. Die franzöſiſche Sprache wird ald nicht obligater Gegen⸗ 
ftand gelehrt. Die Zöglinge, welde an diefem Unterrichte teilnehmen 
wollen, werden nad ihren Borkenntniffen in zwei ober drei Gruppen 
geteilt, deren jebe höchſtens 4 Unterrichtäftunden wöchentlich erhält. Der 
„eheplan wird auf Antrag des Lehrlörpers durch die Landesſchulbehörde 


ellt. 
Die Landesſchulbehörde kann auch geſtatten, daB an Stelle ber fran- 
zöfifchen die italienische oder engliſche Sprache trete. 


Bei diefem Unterrichte ift die Aneignung des korrekten mündlichen 
und fchriftlichen Gebrauches der Sprache als Biel anzuftreben. 


Weitere Anterrichtsfäher. 


8 47. Als nicht obligate Gegenftände können Klavierſpiel und Violin⸗ 
jpiel mit einer Sefamtzahl von höchſtens je 6 wöchentlichen Stunden ein- 
geführt werden. 

Böglinge der Lehrerinnenbildungsanftalten, mit denen Kindergärten 
verbunden find, können die Befähigung als Kindergärtuerinnen anftreben. 
Solche Zöglinge haben während des Winterfemefterd im IV. Jahrgange 
einen befonderen Unterricht in den Yormenarbeiten in wöchentlich zwei 
außerordentliden Stunden zu erhalten. 

Die Befähigung ald Kindergärtnerin ift nur jenen Böglingen zuzu- 
erkennen, welche vom Zurnunterrichte nicht befreit waren, die Reifeprüfung 
mit günftigem Erfolge bejtanden, den Unterricht in ben Formenarbeiten 
mit Erfolg genofjen und überhaupt durch ihre Leiftungen während der 
Bildungsdauer die theoretifch-praftiiche Kenntnis des Kindergartens nach⸗ 
gewiejen haben. Diele Befähigung wird im Reifezeugnis ausgeſprochen. 

Böglinge von Lehrerinnenbildungsanftalten, mit denen Kindergärten 
nicht verbunden find, follen, wo ſich dazu die Gelegenheit findet, mit der 
Drganifation von Unftalten für Kinder vorjchulpflichtigen Alters befannt 
gemacht werden. Gleiches gilt von Erziehungsanftalten für nichtvoll- 
finnige, ſchwachſinnige und verwahrlofte Kinder. 

Nah Zulaß der örtlichen Verhältniſſe jo den Böglingen auch Ge 
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ee geboten werden, fih mit Gemüfe- und Gartenbau vertraut 
zu machen. Ä 

Die Landesschulbehörden haben nad Thunlichkeit die Vorkehrung zu 
treffen, daß ſämtliche Zöglinge während ihrer Bildungszeit den etwa 
nötigen Unterriht im Schwimmen erhalten können. 

Die Einführung anderer nichtobligater Gegenftände bedarf einer be- 
Tonderen Genehmigung des Unterrichtsminiſters. 


— — — — — 


Stundenüberfict. 

- I. Jahrg. 11. Jahrg. IM. Jahrg. IV. Jahrg. 

Religion . - © «0 0... « 2 Stunden 2 Stunden 2 Stunden 2 Stunden 
Pädagogik mit prattifchen Übungen — „ 2 „u 5-49), 9 „ 
Unterrihteiprade -. . . 4 „ 4 „ 4 „ 4 „ 
Geographie - - » 2 2 0... 2 u 2 „ 2 „ 1 v 
Schihde - >» > 2 2 2 en 2 2 „u 2 n 1 * 

Arithmetik und geometriſche For⸗ 

menlehrre..... 3 „ 2 „ 1 „ 
Naturgeihihte- - - 2 „ 2 „ 1 n 1 „ 
Raturlebre -. - » 2 2 2 0. 2 „ 2 „ 2 w 1 „ 
Schönidreibn . -. -. .. 1 .. — 3 — — 5 
Seribanbgeichnen ren 2 „ 2 n 2 „ 1 „ 
emeine Mufilfebre und Sefang 2 „ 2 „ 2 » 2 „ 
blihe Handarbeiten. . . . 2 „ 2 u 2 „» 2, 
Zum . 2 2 2 2 220 2 „ 1 „ 1 „ 1 „ 
26 St. 26 St. 27— 28 St. 26 St. 


B. Stundeneinteilung. 


8 48. Bei der Verteilung der Unterrichtöftunden auf die Tage 
einer Woche find folgende Regeln zu beachten: 

1. Zwei Nachmittage oder ein ganzer Tag in der Woche find von 
Stunden obligater Lehrfächer frei. 

2. Un den übrigen Tagen ift der Bor- und Nachmittagsunterricht 
überall feftzuhalten, wo nicht lokale oder Himatifche Verhältniſſe Hindernd 
entgegenftehen. Ausnahmen biefer Art bedürfen der Genehmigung der 
Landesfchulbehörde. 

3. Nach den erſten zwei Lehrſtunden tritt, wenn auf ſie eine dritte 
folgt, eine Pauſe von 15 Minuten ein, welche auf die vorhergehende und 
nachfolgende Stunde zu verteilen ſind; zwiſchen der dritten und vierten 
Unterrichtsſtunde iſt eine Pauſe von 10 Minuten zu gewähren. 

4. Gegenſtände, welche die meiſte Sammlung und eine größere An⸗ 
ſtrengung des Geiſtes ſeitens der Zöglinge erfordern, find auf die erften 
Bormittagsftunden zu verlegen. 

5. Befinden fich in einem Jahrgange Böglinge verichiebener Glaubens- 
en ae fo find die Neligionsftunden ſoweit tbunlih als Edftunden 
anzujeben. 





*) Kür Lehrerinnenbildungsauftalten, mit welchen Kindergärten verbunden find. 
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C. Methode und Lehrbäder. 


8 49. Bei der Auswahl des Lehrftoffes in den einzelnen Unterrichts- 
gegenftänben ift die bejonbere Aufgabe der Lehrer- und Lehrerinnen-Bil- 
dungsanftalten (8 1) genau zu beachten. 

Sn formaler Beziehung fol der Unterricht ein Muſter desjenigen 
fein, welchen die Zöglinge als Lehrer fpäter zu erteilen haben werben. 
Insbeſondere hat jeder Lehrer auf die richtige methodiſche Behandlung 
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Beim Unterricht ift derart vorzugehen, daß fich der Lehrer mit feinen 
Böglingen in fortgehenden unterrihtlihen Kontakt fee, die Schüler zum 
Mitdenfen und Mitarbeiten veranlafle, eine möglichſt jelbftändige Repro⸗ 
duftion des Unterricht3 jeitens der Zöglinge anftrebe und jede Unterrichtd- 
ftunde nicht bloß zu einer Lehrftunde, fondern zu einer Lernftunde geftalte. 
Der Lehrer Hat den befprochenen Unterrichtöftoff gegen das Ende der 
Unterrichtöftunde überfichtlich zufammenfaffen zu Taflen und jede Wieder- 
holung als Gejamtunterricht zu behandeln. Überfichtliche Wiederholungen 
des behandelten Lebritoffes haben während des Schuljahres auch nad) 
Abſchluß jedes größeren Abichnittes und am Ende des Schuljahres nad 
Abſchluß des gefamten Lebritoffes in jedem theoretiſchen Gegenftande 
ftattzufinden. 

Die Lehrer der fpeziellen Methodit haben fi bei Darlegung des 
Lehrganges in den einzelnen Gegenftänden der allgemeinen Vollsſchule 
genau an die Lehrpläne des betreffenden Landes und an die zuläffig er- 
Härten Schulbücher zu halten. 

Bei jedem Unterrichte ift auf korrekten Gedankenausdruck und auf 
dialeftfreied Sprechen ein befonderes Augenmerk zu richten. Verſtöße gegen 
die Sprache find in jedem einzelnen Falle zurüdzumeijen. 

Die Ichriftliden Hausarbeiten aus den einzelnen Gegenſtänden find 
zwedentiprechend innerhalb der feitgejegten Termine zu verteilen, fo daB 
auch die Ferien während des Schuljahres den Zöglingen zur Erholung 
dienen. Un einem Schultage darf nur eine Schularbeit gegeben werben. 
Der Korrektur der fchriftlichen Arbeiten ift die vollfte Sorgfalt zu-' 
zuwenden. 

Die Lehrbücher bedürfen der Approbation des Unterrichtsminiſters. 
Die Wahl unter den approbierten Lehrbüchern fteht den Lehrlörpern zu 
und ift jährlich der Landesſchulbehörde rechtzeitig anzuzeigen. Die Lehrer 
find verpflichtet, ihren Unterricht den eingeführten Schulbücdjern anzupafien 
und die Böglinge zu einem richtigen Gebrauche derjelben anzuleiten. 


— — — — — 


D. Lehrmittel. 


‚, 8590. Jede Bildungsanftalt fol die für den Unterricht erforder⸗ 
lien Lehrmittel befigen, und es ift Aufgabe des Lehrlörpers, für bie 
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Snftandhaltung und die durch die Fortichritte der Methode gebotene Ver⸗ 
mehrung derjelben zu forgen. 

8 51. Die oberfte Auffiht über die Lehrmittel hat der Direktor; 
die unmittelbare Aufficht über zufammengehörige Lehrmittel: das phufila- 
liſche Kabinett, die naturhiftoriide Sammlung, die geograpbifchen, muſika⸗ 
liſchen Lehrmittel, die Lehrmittel für das Zeichnen 2c. wird vom Direltor 
je einem Lehrer (Kuftos) übertragen; dasjelbe gilt auch von der Bibliothek 
(Bibliothelar). Lehrmittel, welche an das Klaffenzimmer gebunden find, 
beauffichtigt der betreffende Klaffenvorftand, im Zeichen-, Muſik⸗ und 
Zurnfaal der Fachlehrer. 

Der Ruftos Hat ein Spezialinventar über die ihm zur Aufficht über- 
gebenen Pehrmittel zu führen, für Bezeichnung, Aufbewahrung, Inſtand⸗ 
Haltung und Reparatur derjelben zu jorgen, im Einvernehmen mit den 
betreffenden Fachlehrern die Anträge auf Ergänzung und Vermehrung 
der Lehrmittel zu ftellen und nach Auftrag des Direftord die Anfchaffung 
zu vollziehen. 

Bei der Einrihtung und Vermehrung der Bibliothek ift auf die Be- 
dürfniſſe der Lehrer und Zöglinge verhältnismäßig Rückſicht zu nehmen. 
Bei Ankäufen find vorzugsweiſe Werke über Pädagogit und Methodik 
ingbefondere Bücher, welche Mufterlehrproben enthalten, fowie bewährte 
pädagogische Zeitichriften zu berüdjichtigen; aus ben anderen Fächern 
find vornehmlich folche Werke anzuichaffen, welche die Lehrer zum Yort- 
Studium gebrauchen, und folche, durch welche die Zöglinge eine fruchtbare 
und belebende Erweiterung des Untersichtes in den einzelnen Fächern 
erfahren können; auch ſoll die Bibliothel eine Sammlung der für die 
öffentlichen Volksſchulen zuläffig erklärten Schulbücher ſowie von Jugend- 
Schriften befigen. Dem Bibliothelar obliegt die Führung des Katalogs, 
die Beftellung der anzufchaffenden Bücher und periodifchen Schriften, die 
Sorge für das Stempeln, Einbinden und Einreihen berfelben, ihre Ver⸗ 
abfolgung an Lehrer und Böglinge und die alljährlich vorzunehmende 
Snventur der Bibliothek. 

Nach Erfordernis kann auch ein zweiter Bibliothefar ernannt werden. 

8 52. Der Lebrerbildungsanftalt joll ein zwedmäßig gelegenes 
Städ Land im entiprecdenden Umfange zur Unleitung und Übung ber 
Böglinge in den Iandwirtichaftliden Urbeiten zugewieſen und nad) den 
befonderen Bedürfniſſen des Unterrichtes eingerichtet werden (Schulgarten). 

Die Bewirtichaftung des Schulgartens Liegt, wenn nicht eine befondere 
Anordnung getroffen ift, dem Lehrer der Landiwirtichaft ob. Er führt 
Rechnung über die Einnahmen und Ausgaben und Hat fich bei legteren 
innerhalb de3 genehmigten Präliminars zu halten. 

8 53. Sn Lehrerinnenbildungsanftalten, mit denen Kindergärten 
verbunden find, führt die Kindergärtnerin die unmittelbare Aufficht über 
den Kindergarten und die dazu gehörigen Lehrmittel, überwacht deren 
Inſtandhaltung und ftellt die auf Neparatur oder Vermehrung abzielenden 
Unträge. 

$ 54. Der Direltor hat die Verfügung zu treffen, daß einzelne 
Schuflofalitäten auch außer der Unterrichtözeit von den Böglingen zur 
Bornahme ihrer Arbeiten und Übungen fowie bei ihrer Privatleftüre be- 
nützt werben können. Nach Thunlichkeit kann mit Genehmigung der Landes: 
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ſchulbehörde im Anſtaltsgebände auch eine Werkſtatt für Papp⸗, Holz, 
Thon⸗ und andere Urbeiten eingerichtet und ein entiprechender Handfertig- 
feitöunterricht eingeführt werden. 

Wo fich Gelegenheit dazu bietet, ſoll den Zöglingen der Beſuch wiflen- 
Ichaftliher Sammlungen ſowie induftrieller und Iandwirtichaftlicher Anlagen 
unter Yührung der Lehrer ermöglicht werben. 


IV. Die Bögfinge, 
Schuldisziplin. 


8 55. Die Bildungsanftalten haben den künftigen Beruf ihrer Bög- 
finge als Jugend⸗ und Volkslehrer ftetd im Auge zu halten. Es gehört 
zur wejentlichen Aufgabe diefer Anftalten, die Zöglinge zur Anhänglichkeit 
an den Sailer, zur Baterlandaliebe, zur Selbitändigfeit im Denken und 
Thun, zur Genauigkeit in der Pflichterfüllung, zu gejetlichem Sinn, über: 
haupt zu einer auf fittlich-religiöfer Grundlage beruhenden berufstreuen 
Lebensführung zu erziehen. . 

8 56. Bezügli der religiöjen Übungen der Zöglinge bat fidh der 
Lehrkörper mit den betreffenden Kirchenbehörden ins Einvernehmen zu 
fegen, und, im alle eine Einigung nicht erzielt wird, die Enticheidung 
der Landesfchulbehörde einzuholen. , 

Die Böglinge haben an den eingeführten religiöjen Übungen ibrer 
Konfeffion teilzunehmen; Dispenfen für einzelne rüdfichtswürdige Fälle 
werden vom Direltor nad Einvernehmung des Religionslehrers erteilt. 

Es ift Pflicht der Bildungsanftalt, für die disziplinare Überwachung 
der Zöglinge bei den religiöfen Übungen durch die Yehrer zu forgen. 

8 57. Jeder Zögling ift verpflichtet, fi die notwendigen Yehrbücher 
und andere Unterrichtäbehelfe anzufchaffen.. 

Die planmäßigen Unterrichts- und Übungsftunden find von jedem 
Zöglinge pünktlich) und ohne Unterbredung zu befuchen; ohne wirklich 
Hindernde Urſache darf feine Stunde verfäumt werden. Bei vorher: 
gejehener Verhinderung am Schulbefuche Hat der Zögling die Erlaubnis 
zum Qusbleiben in der Dauer eines Tages bei dem Klaſſenvorſtande, für 
längere Dauer bei dem Direktor einzuholen. Bei unvorhergejehener Ber- 
hinderung am Schulbefuche hat der Zögling diefelbe binnen 24 Stunden 
zur Kenntnis des Klaffenvorftandes zu bringen und bei feinem Wieber- 
erjcheinen das Ausbleiben genügend zu rechtfertigen. Jede fonftige Ver⸗ 
— einer Schulſtunde wird geahndet und als unentſchuldigt im Zeugnis 
angeführt. 

Die Anmeldung zur Teilnahme an einem nichtobligaten Gegenſtande 
hat am Anfange des Schuljahres zu geſchehen und iſt für die Dauer 
eined ganzen Schuljahres bindend, wenn nicht der Lehrkörper felbft bie 
fernere Teilnahme unzuläffig findet. Verſäumniſſe werden wie bei ben 
obligaten Gegenftänden behanbelt. 

$ 58. In der Regel ift den Böglingen nicht geftattet, an Vereinen 
teilzunehmen. Uusnahmen hiervon können. nur von ber Lanbesichal- 
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behörbe zugelafien werden. Vereine untereinander zu gründen ſowie Geld⸗ 
fammlungen unter fih zu veranftalten ift den Böglingen verboten. 

8 59. In Bezug auf das Verhalten der Zöglinge in und außer 
der Anftalt Hat der Lehrkörper Disziplinarvorjchriften zu entwerfen und 
diefelben der Yanbesichulbehörbe zur Genehmigung vorzulegen. 

8 60. Als Disziplinarmaßregeln gegen bie Böglinge kommen in 
Anwendung: 

a) Burechtweilung duch den Lehrer; b) Rüge durch ben Klafien- 
vorſtand; c) Verweis durch den Direltor; d) Verweis vor der Konferenz; 
e) Giftierung des Staatsftipendiums; f) Verluft desſelben; g) Ausſchließung 
aus der Anſtalt; h) Ausſchließung aus allen Anftalten. 

Bur Anwendung der sub d bis h genannten Disziplinarmaßregeln 
ift ein Beichluß der Lehrerkonferenz erforderlich. Der Verluft des Stipen- 
diums und die Ausſchließung aus der Anftalt bedarf der Genehmigung 
ber Landesſchulbehörde, die Ausſchließung aus allen Unftalten der Ge⸗ 
nehmigung des Unterrichtäminifters. 

Nur bei ſchweren Bergehen darf die Lehrerfonferenz den fortgefehten 
Beſuch der Anftalt bis zur höheren Enticheidung unterjagen. 

Bon jeder Strafe eines Zöglings, mit Ausnahme der sub a, b 
und c angeführten, find die Eltern ober der Vormund desfelben in 
Kenntnis zu fehen. 

8 61. Böglinge, welche die Anftalt vor Vollendung des ganzen 
Bildungskurſes zu verlaflen beabfichtigen, haben dem Direktor die Ein- 
willigung ihrer Eltern oder deren Stellvertreter nachzuweiſen. 


Anterſtützungen. 


$ 62. Unbemittelte, geiſtig begabte Zöglinge, welche die öſterreichiſche 
Staat3bürgerichaft befiten, können gegen Übernahme der Verbindlichkeit, 
nad beftandener Reifeprüfung menigitens ſechs Jahre lang dem Lehramte 
an öffentlichen Schulen fih zu widmen, Stipendien aus Staatsmitteln 
erhalten*). 

Diefelben werben von ber Landesſchulbehörde verliehen. 

Die Bewerber um ein Stipendium haben ihr Gejuch bei der Direktion 


— — — — — — 


2) Formulare des von den Staatoſtipendiſten auszuſtellenden Reverſes: 
Nachdem mir Endesgefertigten N. N., derzeit Zögling an der k. k. Lehrerbildungs⸗ 


auſtalt zu...., vom ?. k. Landesſchulrate zu. .., mit dem Erlaſſe vom .., 
3. .... ,‚ ein Staatsflipendium nad den Beſtimmungen des 8 62 des Org⸗St. 
VOM... 2020. 3. 6031 verlieben worden if, fo übernehme ich hiermit unter 


Zufimmung und Genehmigung meiner gefeglichen Vertretung (meiner Vormundſchaft) 
bie Verbindlichkeit, nach beflandener Reifeprüfung wenigſtens ſechs Jahre lang mid 
dem Lehramte an äffentlihen Schulen in jenen Ländern, für welche obiges Statut 
Geltung erlangte (wo der Stipendiengenuß an die Bedingung der Dienftleiftung im 
eigenen Lande gefnüpft ift, wird nur diefes Land genannt), zu wibmen und in dem 
Falle, ale ich vor Erfülung diefer Verbindlichkeit meinen erwähnten Beruf aufgeben 
ſollte, die erhaltene Summe dieſes mir verliehenen oder eines anberen mir nach ben 
Beftimmungen des obgedachten 8 62 zu verleihenden Stipendiums an die Staatsfaffe 
aurüdjuerfeßen. Urkund vefien .. . . (Genehmigungserffärung des Vaters und ber 
Euratelebebörde, beziehungsweife, wenn der Zögling unter Bormundichaft fteht, dee 
Bormundes und der Bormundicaftsbehörde). 


152 Zur Entwidelungsgejchichte der Schule. 


der Bildungsanftalt einzureichen; der Lehrlörper hat hierüber die Anträge 
an die Landesichulbehörde zu ftellen. 

Stipendiften, welche fich des Fortbezuges ihrer Unterftügung durch 
befriedigendes Verhalten und genügenden Fortgang würdig gemacht haben, 
bleiben im Genuſſe ihrer Staatöftipendien; in zweifelhaften Fällen ent- 
ſcheidet über Bericht der Lehrerfonferenz die Yandesichulbehörbe. 

Die Auszahlung der Staatsftipendien erfolgt in 10 defurfiven Monats. 
raten gegen die durch die Direktion vidimierten Duittungen. 

Im Falle ein Stipendift vor Erfüllung der übernommenen Berpfluh- 
tung feinen Beruf aufgeben follte, hat er die erhaltene Summe an die 
Staatskaſſe zurüdzuzahfen. 

Un Böglinge der Borbereitungsftafien können von der Landegsſchul⸗ 
bebörde Unterftüßungen verliehen werden. 


Rlafffikation und Beugniffe. 


8 63. Am Schlufie jedes Semefters erhält jeber Zögling ein Zeugnis. 
Die Beugniffe find auf das Urteil zu gründen, welches die Lehrer im 
Laufe des Unterrichtes über die Böglinge getvonnen haben. Bei der 
Klaffififation des zweiten Semefters find in zweifelhaften Fällen die Er 
gebnifje einer nach Bedarf abzuhaltenden Verjehungsprüfung, welche unter 
Leitung des Direktors in Yntoelenheit des Klaſſenvorſtandes vom betreffenden 
Lehrer vorzunehmen ift, maßgebend. 

Die Reihenfolge der anzumendenden Noten ift folgende: 

Sittlihes Verhalten: lobenswert, befriedigend, entiprechend , minder 
entiprechend, nicht entſprechend. 

Fleiß: ausdauernd, befriedigend, hinreichend, ungleichmäßig, gering. 

Fortgang: vorzüglich, Lobenswert, befriedigend, genügend, nicht 
genügend. 

Bei der Klaſſifikation find die Leiftungen in der fpeziellen Methobit 
aus allen Gegenftänden in die Note für die „Ipezielle Methodik und praf- 
tifche Übungen“ einzubeziehen. | 

Das Schönfchreiben ift auch in den Semeftral-Zeugniffen des IL, TIL und 
IV. Sabrganges auf Grund der monatlichen Hausaufgaben im Schönfchreiben 
(85 27 und 41) und der Schrift in den Hausaufgaben aus ben übrigen 
Gegenftänden zu Haffifizieren. 

Einem Böglinge, welcher aus einem Lehrgegenftand, der im I. Semefter 
zum Abfchluffe gelangt, jo daß ein lehrplanmäßiges Zurüdgreifen auf den 
Lehrſtoff im II. Semefter nicht ftattzufinden Hat, eine ungenügende Note 
erhalten Hat, ift in den erften ſechs Wochen des IL Semefters eime 
Wiederholungsprüfung und im Bedarföfalle noch eine zweite Wieder 
holungsprüfung am Schluffe de3 Schuljahres unter. der Bedingung zu 
geftatten, wenn der Bögling in den übrigen Gegenftänden entſprochen Hat. 

In den Zeugniſſen des zweiten Semefterd für die Zöglinge der brei 
unteren Jahrgänge ift nach den Ergebniffen der Klaſſifikation des L und 
II. Semeſters und auf Grund eines Konferenzbeichlufles auszufprechen, 
ob der Bögling zum Auffteigen in den nächſthöheren Jahrgang als ge 
eignet befunden wurde. 

Wenn die Klaflifilation eines Zöglings im II. Semefter in ber Mehr: 
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zahl der obligaten Unterrichtsgegenftänbe, wobei auch die Noten aus den 

Gegenftänden, die im J. Semefter zum vollftändigen Abjchluffe gelangten, 

mitzuzäblen find, die Roten „vorzüglich“ oder „Lobensmwert” und in keinem 

Gegenſtande eine geringere Note als „befriedigend“ ergiebt, fo ift derjelbe 

sum Auffteigen in den Höheren Jahrgang als „mit Vorzug geeignet” zu 
ären. 

Beiteht das Hindernis des Auffteigens in ungenügenden Leiſtungen 
aus einem einzigen obligaten Sache, jo ift dem Zöglinge die Erlaubnis 
—* Ablegung einer Wiederholungsprüfung aus dieſem Gegenſtande bei 

eginn des neuen Schuljahres zu gewähren, von deren günſtigem Erfolge 
das Vorrücken in den höheren Jahrgang abhängt. 

Zöglinge, welche am Schlufſe des Schuljahres in einem oder in 
mehreren obligaten Muſik-Lehrgegenſtänden oder im Turnen oder in den 
weiblihden Handarbeiten die Note „nicht genügend“ erhalten haben, find, 
auch wenn ihnen die Wiederholungsprüfung aus einem anderen obligaten 
Fache gewährt wird, bei Beginn des Schuljahres zur Wiederholungsprüfung 
aus den betreffenden Lehrgegenftänden zuzulafien. 

Die Schlußnote „nicht genügend“ in einem obligaten Unterrichtögegen- 
ftande zieht Die Wiederholung des Jahrganges nah fi. Die Wieder: 
holung eines Jahrganges ift nur einmal geftattet. 

Die Semeftral- Zeugnifle find von dem Direltor und vom Klaffen- 
vorſtande zu unterzeichnen. 

Ein vor dem Schluffe des Schuljahres aus der Anftalt austretender 
oder ausgeichloffener Schüler erhält auf Verlangen ein Frequentations⸗ 
Beugnis, in welchen nur das fittliche Verhalten, die Beitätigung des 
Beſuches der Anftalt und der Grund, weshalb er dieſelbe verläßt, zu 
bemerfen find. 

Bur Erlangung eines in Verluſt geratenen Semeftralzeugnifies bat 
fi der Verluftträger an die Direktion zu wenden; für die Uusftellung 
eines Duplikates ift eine Tare von 1 fl. zu entrichten, welche in den Lehr- 
mittelfondb der betreffenden Anftalt fließt. 


Yrüfungen der Reife. 


S 64. Nach vollftändiger Beendigung des Unterrichtsfurfes werden 
die Böglinge einer unter dem Vorſitze eines Abgeordneten der Landes- 
ſchulbehörde abzubaltenden ftrengen Prüfung aus fämtlichen an der Lehrer: 
(Lehrerinnen) Bildungsanftalt gelehrten Gegenftänden unterzogen und 
erhalten, wenn fie den vorjchriftsmäßigen Anforderungen entiprechen, ein 
Zeugnis der Neife. 

Durch die Prüfung der Reife hat der Zögling darzulegen, ob er im 
weſentlichen das Lehrziel der LVehrerbildungsanftalt erreicht Hat. 

Bei diefer Prüfung ift die Dffentlichkeit ausgefchloffen, doch Tann 
der Borfitende Berfonen, welche an der Prüfung intereffiert find, ben 
Zutritt geftatten; Bezirksſchulinſpektoren fteht der Zutritt jederzeit frei. 

Diejenigen, welche fich privatim oder durch den Beſuch anderer An- 
ftalten vorbereiten, Tönnen fih, nachdem fie das 19. Lebensjahr zurüd- 
gelegt haben, der Reifeprufung an jeder öffentlichen Bildungsanftalt unter: 
ziehen, und fie Haben die Zulaſſung zu biefer Prüfung von ber Direktion 

Päd. Jahreöberiht. XXXIX. 48 


754 Zur Entwidelungsgeichichte der Schule. 


zu erwirken. Diefem Anfuchen ift ein Nachweis über das Alter, die fit 
liche Unbeicholtenheit und phyſiſche Tüchtigkeit, ſowie eine Darftellung des 
Bildungsganges beizufchließen. In Betreff der phufiichen Tüchtigkeit gelten 
die für die Aufnahme in die Lehrer: und Lehrerinnen-Bildungsanftalten 
maßgebenden Beftinnmungen ($ 14). Die Privatiften haben die Reife 
prüfung gemeinichaftlih mit den Zöglingen abzulegen. 

Für Neifeprüfungen wird von den Zöglingen eine Taxe nidt 
entrichtet. . 

Privatiften haben bei der Meldung zur Reifeprüfung eine Taxe von 
5 fl zu entrichten, welche den prüfenden Lehrern und dem Direltor nad) 
Maßgabe der Anzahl der geprüften Lehrgegenftände mit Hinzurecdhnung 
eines bejonderen Teiles für den Direktor zukommt. 

Die Brüfungstommiffion befteht aus einem Abgeordneten der Landes⸗ 
fchulbehörde als Vorfigenden, dem Direltor und aus den im IV. Jahr: 
gange beichäftigten Lehrern. 

Ä Die Prüfung befteht aus einem fchriftlichen, praftiihen und münd⸗ 
fihen Zeile. 

Die Schriftfihe Prüfung befteht in Klaufurarbeiten aus Pädagogik, 
Unterrichtsſprache und Mathematit (bezw. aus der Arithmetik). Für Diele 
Klaufurarbeiten haben die betreffenden Fachlehrer 6 Wochen vor Schluß 
des Schuljahres eine Anzahl Aufgaben vorzufchlagen. Dieſe Aufgaben 
übernimmt der Direktor verfiegelt und legt fie unmittelbar dem feiner 
Unftalt vorgelegten Landesichulinipeftor vor, welcher die Aufgaben für 
die Rlaufurarbeiten beftimmt und unter Siegel an die Anftalt ſendet. 
Die Eröffnung bat im Prüfungslofale unmittelbar vor der Prüfung 
Stattzufinden. 

Für die Arbeiten aus je einem Gegenftande find höchftens vier 
Stunden zu verwenden. Der Gebraud von Hilfsmitteln ift nicht zu- 
läffiG.” Eraminanden, welche fich eines Unterjchleifes oder der Benütung 
von Hilfsmitteln ſchuldig machen, find von der Prüfung auszuschließen. 

Die Auffiht während der Klaufurarbeiten führen die Lehrer nad) 
einer vom Direktor feitzuftellenden Reihenfolge. In einem Protokoll Hat 
jeder Yehrer die Dauer feiner Inſpektion, den Beitpunft, wann die ein: 
zelnen Examinanden ihre Arbeiten abgeliefert, und die etwaigen Bor- 
fommnifje zu bemerfen. 

Die Rlaufurarbeiten werden von den Lehrern der betreffenden Fächer 
forgfältig Torrigiert und mit einer beitimmten Note verjehen. 

Sämtliche Mitglieder der Brüfungstommiffion haben von den fchrift- 
lihen Urbeiten Einficht zu nehmen. 

Zur Erprobung der erworbenen methodifhen Geſchicklichkeit Haben die 
Eraminanden in der UÜbungsſchule praktiiche Übungen abzuhalten. Die 
Aufgaben für diefe praktiiche Prüfung find den Eraminanden einen Tag 
borher einzuhändigen. 

Behufs Abnahme der praktiſchen Prüfung kann fih die Prüfung? 
tommiffion durch Ubungsschullehrer verftärten und Sektionen von minbeftens 
drei Mitgliedern bilden, welche der Vorſitzende gu beftimmen bat. 

Examinanden, welche aus „ipezielle Methodik und praktiſche Übungen" 
in beiden Semeftern des IV. Jahrganges mindeitens die Note „Loben?- 
wert“ erhalten haben, find von der praftifchen Prüfung befreit. 
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Wo die Schulverhältniffe es notwendig machen, Tann die praftifche 
Prüfung vor der jchriftlichen abgehalten werben. 

Die mündliche Prüfung erſtreckt ſich auf fämtliche theoretifche obligate 
orfäcer ber Anftalt innerhalb der durch den Lehrplan beſtimmten 

renzen. 

Wenn die Semeftralnoten in den oberen zwei Jahrgängen während 
ber Bildungsdauer im Durchſchnitte minbeitens „Iobenswert“ Tauten, it 
der Bögling von der mündlichen Prüfung aus den betreffenden Gegen- 
ftänden befreit. In Gegenständen, bei welchen eine fchriftliche Reife— 
prüfung abzulegen ift, muß behuf3 Befreiung von aus münblichen 
Prüfung aud) das Ergebnis der fchriftlichen Reifeprüfung mit diefer Durch: 
ſchnittsklaſſifikation übereinftimmen. | 

Jeder Zögling ift aber mindeftend aus zwei Gegenftänden, welche 
der Vorfigende allfällig beftimmt, mündlich zu prüfen. 

Privatijten find in allen Fächern zu prüfen; eine Dispens kann nur 
bezüglich des Turnens injoweit eintreten, als eine ſolche auch während 
der Bildungsdauer an den öffentlichen Anftalten ftatthaft ift. 

Sämtlide Mitglieder der Prüfungstommiffion find verpflichtet, wäh⸗ 
rend der ganzen Dauer der Prüfung gegenwärtig zu fein. 

Die gejtellten Fragen find in einem Protokoll zu verzeichnen. 

Keine mündliche Prüfung darf die Dauer von vier Stunden über: 
fchreiten, und während diejer Beit ift die Brüfung für eine Abteilung von 
Eraminanden vollftändig abzufchließen. 

Sogleih nad) Beendigung der mündlichen Prüfung jeder Ubteilung 
von Eraminanden findet eine Beratung darüber ftatt, welche Note in den 
einzelnen Lehrgegenftänden jeder Eraminand zu erhalten bat, und das 
Ergebnis ijt unverzüglich befannt zu machen. Bei Teititellung dieſer 
Noten für Böglinge find auch deren Leiftungen während der Bildungs- 
dauer, inäbejondere jene in den zwei oberen Jahrgängen zu berüdfichtigen. 

Das Prüfungsergebnis in den einzelnen Gegenjtänden wird durch 
die Noten: „vorzüglich“, „lobenswert“, „befriedigend“, „genügend“, „nicht 
genügend“ bezeichnet. 

Die Noten aus Schönfchreiben, Freihandzeichnen, aus den Mufik- 
fähern und aus Turnen (bezw. aud) den weiblichen Handarbeiten) werden 
für Böglinge auf Grund der in den zwei oberften Jahrgängen erhaltenen 
Semeftralnoten von der Brüfungstommilfion bejtimmt. Für Privatiften 
find auch in dieſen Gegenjtänden die Ergebniffe der Prüfung enticheidend. 

Hat der Eraminand in allen Gegenftänden mindeftens die Note „ge 
nügend” erhalten, jo ift ihm das Beugnis der Reife zuzuerfennen. Erhält 
der Eraminand in Pädagogik, ſpezielle Methodik und praftiihe Übungen, 
Unterrichtsſprache und in der Mehrzahl der übrigen obligaten Gegen» 
ftände die Note „vorzüglich“ oder „lobenswert“, und in keinem Gegenſtande 
eine geringere Note als „befriedigend“, fo iſt demſelben das Zeugnis der 
Reife „mit Auszeichnung” zuzuerfennen. 

Das Beugnis der Heike hat zu enthalten: 1. ein vollitändiges Natio- 
nale des Eraminanden; 2. die Note über fein fittliches Verhalten; 3. Die 
Noten über die Leiftungen in den einzelnen Gegenftänden; 4. dag Urteil 
über die Reife; 5. eventuell die Ungabe des Gejamtbetrages der genoflenen 
Stipendien mit der daran gelnüpften Verpflichtung. 

48* 
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Das Beugnis der Reife ift von allen Mitgliedern der Prüfungs 
fommiffion zu unterzeichnen und mit dem Amtsfiegel zu verfehen. 

Eine Ausnahme von den voranftehenden Beflimmungen findet bei 
Prüfungslandidaten ftatt, welche das Maturitätszeugnis einer Mittelichule 
erworben haben. Diefe haben die Reifeprüfung nur aus jenen Gegen 
ftänden abzulegen, deren Kenntnis dur das Maturitätszengnid nicht 
nachgeiviefen ift. Bei günftigem Prüfungserfolg ift ein vollftändiges Reife 
zeugnis mit Übertragung der Noten aus dem Maturitätszeugnis und mit 
Berufung auf dieſes Beugnis auszuftellen. 

Solden Eraminanden, welche den Anforderungen nicht entſprochen 
haben, ift ein fpezifiziertes Prüfungszeugnis auszuftellen. Beſteht das 
Hindernis der Buerfennung der Reife in der ungenfgenden Note aus 
einem einzigen Gegenftande, fo kann die Prüfungstommiffion geftatten, 
daß der Eraminand bei Beginn des nächſten Schuljahres fih einer aber- 
maligen Prüfung bloß aus biefem einzigen Gegenftande vor derſelben 
Präfungstommilfion unterziebe. 

Die Wiederholung der Reifeprüfung ift nicht beichränft, Tann aber 
nur am Ende des Schuljahres im ordentlichen Prüfungstermine ftatt- 
finden, und die Prüfung muß in jedem Falle in ihrem ganzen Umfange 
wiederholt werden. Für Eraminanden, welche die Reifeprüfung nicht vor 
derfelben Prüfungstommiffion, fondern an einer anderen Bildungsanftalt 
wiederholen, gelten die Vorſchriften für Privatiften. 

Das Zeugnis der Neife befähigt zur proviforifchen Anftelluug al 
Unterlebhrer (Unterlehrerin) oder Lehrer (Lehrerin) an Volksſchulen. 

Die Bornahme der nachfolgenden Lehrbefähigungsprüfungen ift durd 
befondere Vorſchriften geregelt. 

Craminanden, welche ein Reifezeugnis befiben und das Zeugnis der 
Reife mit Nüdficht auf eine zweite Unterrichtsfprache erwerben wollen, 
haben fi vor einer der zur Abhaltung von Neifepräfungen in ber be 
treffenden Sprache eingefegten Kommiffion einer Prüfung zu unterziehen 

Hierbei hat der Eraminand durch eine Klaufurarbeit aus der zweiten 
Unterrichtsſprache, jowie durch eine mündlihe Prüfung aus vom der 
Kommilfion zu beftimmenden Prüfungsfächern darzuthun, daß er die zweite 
Unterrichtsſprache jchriftlih und mündlich volllommen beherricht. Diele 
Anforderungen find auch in Fällen zu ftellen, wenn der Examinand durch 
eine Prüfung das Reifezeugnis für zwei oder mehrere Unterrichtsfpradgen 
erwerben will. 

Die Prüfungsergebniffe über zwei oder mehrere Unterrichtsfpracden 
werben in da3 Neifezeugnis nur in dem alle aufgenommen, wenn und 
injoweit fie günftig nd. Eraminanden, melde jchon ein Reifezeugnis 
befiten und die Reifeprüfung mit Nüdfiht auf eine zweite Unterricht 
ſprache nachträglih mit günftigem Erfolge abgelegt Haben, wird das 
Prüfungsergebnis ini allgemeinen in dem bereits erivorbenen Reifezeug— 
niſſe beftätigt. 

Bur Erlangung des Duplitates eines in Verluſt geratenen Zeug: 
nifles der Reife hat der Verluftträger fich in einem begründeten Anſuchen 
an die Landesfchulbehörde zu wenden. Für die Wusftellung eines Dupft 
fates ift eine Tare von 3 fl. zu erlegen, welche in den Lehrmittelfond 
der Anftalt fließt. 
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V. Die Lehrer. 
A. Anftellung, Dienftverhäliniffe und Pflichten der Kehrer. 


8 65. Das Lebrperfonal der Bildungsanftalt beiteht aus dem 
Direktor, den Hauptlehrern (Hauptlehrerinnen), den Religionslehrern, den 
Lehrern (Lehrerinnen) der Übungsſchule und ben erforderlichen Hilfs- 
lehrern (Hilfglehrerinnen). An jeber Lehrerinnenbilbungsanftalt, mit wel- 
her ein Kindergarten verbunden ift, kommt eine Kindergärtnerin, und an 
jeder, mit welcher ein Bildungskurs für Arbeitslehrerinnen vereinigt ift, 
eine Lehrerin für weibliche Handarbeiten Hinzu. Alle diefe Lehrperjonen 
werden nah Einvernehmung der Landesichulbehörde vom Unterrichts» 
minifter ernannt. Den Vorgang bei Belebung der Dienftftellen regeln 
befondere Vorſchriften. , Ä 

Die Lehrer (Lehrerinnen) der Übungsichule find verpflichtet, bei ber 
Bildung der Böglinge als Hilfslehrer mitzumirken. 

Die Beftellung notwendiger Supplenten fteht den Landesichul- 
behörden zu. 

8 66. Die Rangorbnung, Beioldung, dienftliche Behandlung und 
Benfionierung des Lehrperfonales an den Bildungsanftalten find durch 
bejondere Vorfchriften geregelt. Mufil- und Zurnlehrer, fowie Kinder- 
gärtnerinnen‘ und Ürbeitälehrerinnen werden im alle definitiver An⸗ 
ftellung bezüglich der Rechte und Pflichten den Lehrern der Übungsichulen 
gleichgeftellt. Nicht bleibend beitellte Hilfslehrer erhalten ein nach ber 
Zahl der wöchentlichen Lehrſtunden zu bemefjendes Honorar. 

8 67. Der Direktor ift zu 10, ein Hauptlehrer zu 20, die Lehrer 
(Lehrerinnen) der Ubungsſchule und jeder ihm im Nange gleichftehende 
Lehrer zu 25 Unterrichtöftunden wöchentlich verpflichtet. 

Der Beitaufmand für die Konferenzen (88 18, 33) ift dem Direltor 
mit 2 Stunden und den dabei beichäftigten Hauptlehrern, ſowie den 
übrigen Lehrern mit je 1 Stunde in Unrehnung zu bringen. Der Beit- 
aufwand für die praftiichen Übungen in der Yandwirtichaftsiehre (8 26) 
wird dem betreffenden Yehrer mit 2 Stunden angerechnet. Wußerdem 
fteht es der Yandesjchulbehörde zu, auf Antrag des Direktors für einzelne 
Lehrer die vorgeichriebene wöchentliche Zahl der Yehrjtunden mit Rückſicht 
auf das Lehrfach, die Korrekturen, ſowie auf das Yehrbedürfnis um 2 
bis 3 Stunden zu ermäßigen. Den Religionslehrern find die Erhorten 
mit je 2 Stunden in die Xehrverpflichtung einzurechnen. 

8 68. Im Falle des Bedürfniſſes können der Direktor biß zu 12, 
die Hauptlehrer bis zu 24 und die übrigen Lehrer bis zu 30 Lehr⸗ 
ſtunden wöchentlich gegen die vorſchriftsmäßige Subftitutionsgebühr ver- 
pflichtet werden. 

Zur zeitweiligen Supplierung einer Lehrkraft find die Mitglieder der 
Lehrlörper ohne Anſpruch auf Entihädigung verpflichtet, wenn dieſelbe 
nicht länger als zwei Monate andauert. 

8 69. Jeder Lehrer ift zur pünktlichen und gewifienhaften Unter- 
richtgerteilung nach dem Lehrplane und zur Teilnahme an den Konferenzen 
verpflichtet; jede Verhinderung hieran ift dem Direktor rechtzeitig anzuzeigen. 
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Urlaube bis zu 8 Tagen find beim Direktor, über 8 Tage bis zu 
6 Monaten bei der Landesihulbehörde, und für mehr als 6 Monate bei 
dem Unterricht3minifter anzufuchen. 

Jeder Vehrer ift verpflichtet, durch Beiſpiel und direkte Einflußnahme 
an der Aufrechthaltung der Disziplin und an der Förderung einer tüch⸗ 
tigen Lebensordnung ſich zu beteiligen, jowie bei ber Überwachung ber 
BZöglinge innerhalb und außerhalb der Anftalt mitzuwirken. 

Die Lehrer haben fi die Förderung, die Hebung und Vervollkomm⸗ 
nung der Unftalt nach allen Richtungen Hin angelegen fein zu laflen; 
ingbejondere liegt e8 in ihrer Aufgabe, die erziehliche Einwirkung auf ihre 
Schüler, den Kontakt der Schule mit dem Haufe, die befte Methode und 
die Einheit des Unterrichtes, das kollegialiſche Zuſammenwirken mit Be 
rufsgenoffen, das Lebhaftefte Intereſſe an den Angelegenheiten des Schul 
und Erziehungsweſens, die Kenntnis der pädagogiichen Yitteratur und die 
Benügung aller dem Xehrer zu Gebote ftehenden Fortbildungsmittel in 
allgemeiner, fachlicher, päbagogiicher und methodiicher Hinficht unausgefekt 
im Auge zu behalten. 

Jeder Lehrer ift verpflichtet, an der Führung der Protokolle, Inven⸗ 
tare, Kataloge und anderer periodifcher Anftaltsfchriften fich zu beteiligen. 

Für jede ohne Bewilligung des Direktors gemachte Geldauglage ift 
ber betreffende Lehrer verantwortlich und zahlungspflichtig. 


B. Der Stlaffenverftand. 


S 70. Bei Beginn des Schuljahres ernennt der Direktor für jeden 
Jahrgang einen Klaffenvorftand, welcher die Aufgabe hat, in der feiner 
Ipsziellen Obhut anvertrauten Klaſſe die Einheit in Unterricht und Dis: 
ziplin zu wahren. 

Die Aufgabe des Klaffenvorftandes ift: a) über die äußere Ordnung 
des Yehrzimmers feiner Klaffe zu wachen; b) die Schonung, Inſtand⸗ 
haltung und Vervollkommnung des Klaffeninventars ftetd im Auge zu 
behalten; c) auf eine genaue Führung des Klaſſenbuches zu achten; d) den 
Klafjenkatalog zu führen und die Beugniffe auszufertigen; e) den Schul⸗ 
befuch jeiner Klaffe zu überwaden und Dispend vom Schulbeiuche bis 
zu einem Tage zu erteilen; f) über die fittliche Haltung und die Leiftungen 
der Zöglinge ftet3 in genauer Kenntnis zu fein; g) Hinfichtlich des zu- 
läſſigen Maßes der Hausarbeiten, der Beziehung der einzelnen VLehrfächer 
auf einander und einer übereinftimmenden Handhabung der Disziplin das 
Erforderliche zu veranlaffen oder in Antrag zu bringen; h) der äußeren 
Angelegenheit feiner Zöglinge eine wohlmollende und fürjorgende Auf- 
merkſamkeit zu widmen; i) über den Buftand feiner Böglinge den Eltern 
derfelben oder deren Stellvertretern Auskunft zu geben; k) das in feinem 
Wirkungsfreis liegende Strafrecht auszuüben; 1) in den Vehrerfonferenzen 
über den äußeren und inneren Zuſtand und über die bemerkenswerten 
Vorkommniſſe feiner Kaffe Bericht zu erftatten. 

Zur Unterftügung des Klaflenvorjtandes find jede Woche zwei Bög- 
Inge als Klafjenordner vom Klafjenvorftande zu beftimmen. 


B. 1. Ofterreich. 759 


C. Der Direltor. 


$ 71. Der Direktor ift der nächſte Vorgeſetzte der ganzen Anſtalt; 
er bat die unmittelbare Leitung derſelben zu beſorgen und iſt für ihre 
Sefamtwohlfahrt in unterrichtlicher und disziplinarer Hinficht verantivort- 
lid. Er vertritt die Anftalt nach außen, und bejorgt den Verkehr mit 
den vorgejehten Behörben, fowie die Vollziehung der gejeglichen Vorſchriften. 

Der Direktor ift verpflichtet, fich ftet3 in genauer Kenntnis von dem 
Buftande der Anftalt, insbejondere in Bezug auf Disziplin und Unter 
richt zu erhalten und den einheitlichen päbagogiichen Gang des Unter: 
richtes zu überwachen. | Ä 

Dem Direktor kommt insbefondere zu: 1. die Wufficht über Die 
Lokalitäten der Anstalt und Die Oberaufficht über die Lehrmittelfammlungen 
und die Bibliothef; 2. die Verteilung der Unterrichtögegenjtände an die 
einzelnen Lehrer und die Feſtſetzung des Stundenplanes; 3. die Über⸗ 
wachung des Unterrichtes und der Disziplin; 4. die Yeitung der Lehrer- 
fonferenz; 5. die Urlaubserteilung an die Lehrer für die Dauer von 
höchſtens 3 Tagen; 6. die Verfügung über Stellvertretung im Unterrichte 
bei Berhinderung der Lehrer; 7. die Veranftaltung der Prüfungen, ins⸗ 
befondere bie Leitung der Verfegungs: und Wiederholungspräfungen; 
8. die Vorlage der periodiichen Nachweilungen und die Erftattung eines 
Jahresberichtes tiber die fämtlichen Verhältniffe der Anftalt an die Yandes- 
ſchulbehörde. 

Bei der Verteilung der Lehrgegenſtände hat der Direktor insbeſondere 
den zwiſchen einzelnen derſelben vorhandenen inneren Zuſammenhang 
nach Möglichkeit zu beachten. 

Der Direktor hat folgende Amtsakten zu führen: 1. Das Geſchäfts⸗ 
protofoll; 2. das Normaliendbud; 3. die jämtlichen Geſchäftsſtücke nach 
Sahrgängen geordnet; 4. ein Hauptinventar über das gelamte Eigentum 
der Anſtalt; 5. die Gefchichte der Bildungsanftalt, enthaltend die Ver- 
änderungen im Perfonal und andere die Anftalt betreffende Ereignifie. 

Ankäufe für die Lehrmittelfammlung, überhaupt Geldauslagen für 
die Bildungsanftalt dürfen erft dann gemacht werden, wenn die Be- 
willigung der betreffenden Kredite erfolgt if. Der Direktor ift für jede 
Kreditüberfchreitung verantwortlih und zahlungspflichtig. 

Jede einen Tag überfteigende Abweſenheit vom Schulorte während 
der Ferien hat der Direktor unter Bezeichnung feines Stellvertreterö, den 
er aus der Mitte des Lehrlörpers zu wählen hat, der Yandesichulbehörde 
zu melden; fällt die Abweſenheit nicht in die gejeglichen. Ferien, jo Hat 
er bei derjelden Stelle um Urlaub anzufuchen. 


D. Die Lehrerkonferenz. 


8 72. In jedem Monate ift zu einer feitgejehten Beit außerhalb 
der Unterrichtsftunden die regelmäßige Lehrerfonferenz abzuhalten. 

Außerordentliche Konferenzen find abzuhalten, ſobald es der Direktor 
für dringlih Hält oder zwei Mitglieder darauf antragen. | 
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Der Direktor beruft und leitet die Konferenz; im Verhinderungsfalle 
des Direltord vertritt ihn der dienſtälteſte Hauptlehrer. 

Mitglieder der Konferenz find alle an der Anftalt wirkenden Lehrkräfte. 
Hilfsfehrer, welche für einzelne wöchentliche Stunden gegen Honorar be 
ftellt find, haben nur beratende Stimme. 

Sämtliche Lehrer haben bei den Konferenzen regelmäßig zu erfcheinen; 
jede Abweſenheit ift in dem Protokolle zu bemerken. Das Protokoll ift in 
der Konferenz abzufchließen und von allen Anweſenden zu unterzeichnen. 

Insbeſondere find Gegenftände der Konferenz: 1. Beſchlußfaſſung 
und nad) Erfordernis Antragftellung betreffs der Durchführung des Lehr- 
planes der Bildungsanftalt, insbeſondere auch bezüglich der Feftftellung 
der Schultage und Termine für die fchriftlihen Schul- und Hausarbeiten 
in ben einzelnen Gegenftänden, Jahrgängen und Klaſſen; dann die Feſt⸗ 
ftellung und Borlage des Lehrplanes für die Ubungsſchule an die Zandes- 
ſchulbehörde; 2. Anträge auf Einführung neuer Lehrmittel; 3. Beichluk- 
faffung über Anſchaffungen von Lehrmitteln innerhalb der Hierfür be 
willigten Dotation; 4. Entſcheidung über die Aufnahme neu eintretender 
Zöglinge; 5. Vorfchläge zur Erteilung von Stipendien; 6. Beſprechung 
über den Stand des Unterrichtes und der Disziplin, über die fittliche 
Haltung und den wiflenichaftlihen Fortgang der Zöglinge und Schüler; 
7. Anwendung der Disziplinarmaßregeln (8 60); 8. Beſchlußfaſſung über 
das Auffteigen der Zöglinge in höhere Jahrgänge und über Geftattung 
einer Wiederholungsprüfung; 9. Prüfung und Begutachtung ſämtlicher 
von den Behörden zugewieſenen Gegenftände. 

Außerdem hat jedes Mitglied das Recht und die Pflicht, Angelegen⸗ 
heiten der Anſtalt zur Beſprechung zu bringen. 

Die ordentlichen Konferenzen find nach folgender Tagesordnung ab- 
zubalten: a) Bericht über die Ausführung von früher gefaßten Beſchlüſſen; 
b) Mitteilung von Einläufen; ce) Berichte der Klaſſenlehrer über ihre 
Klaffen; d) zum Lehrplan Gehöriges; e) Lehr- und Hilfsmittel; f) be 
fondere Anträge der Mitglieder. 

Der Direktor giebt bei Stimmengleichheit den Ausfchlag. 

Tritt der Fall ein, daß er der Majorität des Lehrlörpers entgegen 
treten zu müflen erachtet, jo hat er das Recht, einen Beichluß zu fiftieren 
und die erforderlichen proviforiichen Anordnungen zu treffen; er ift jedoch 
verpflichtet, fogfeich unter Beifügung der motivierten Anträge der Majo— 
rität, an die Landesfchulbehörde Bericht zu erftatten und deren Entſchei— 
dung einzuholen. 


VI Die Abuugsſchule. 


8 73. Bur praftifchen Ausbiung der Zöglinge beſteht bei jeder 
Bildungsanſtalt eine Volksſchule als Ubungs- und Muſterſchule (bei 
Bildungsanſtalten für Lehrerinnen eventuell auch ein Kindergarten) mit 
eigenen Lehrkräften. 

In der Regel wird die Übungsſchule vom Staate erhalten; andere 
öffentliche Schulen können nur ausnahmsweiſe bei vorzüglicher Einrichtung 
zu Übungsfchulen beſtimmt werden. | 
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„874 Sm allgemeinen ift an dem Grundfate feitzuhalten, daß die 
Ubungsſchule der Lehrerbildungsanitalten von Knaben, jene der Xehrerinnen- 
bildungsanftalten von Mädchen bejucht werde; es ifl jedoch nicht aus⸗ 
geichloflen, daß die unteren Klafjen einer Übungsfchule von Knaben und 
Mäbchen beſucht werden. 

Die Anzahl der Klaſſen an der Übungsſchule wird vom Unterrichts» 
minifter beftunmt. 

Jede Übungsſchulklaſſe Hat ihren eigenen Klafjenlehrer. 

Wenn die Übungsjchule aus mehr als zwei Klaſſen befteht, ift dafür 
zu forgen, daß aus Rindern der verfchiebenen Übungsſchulkllaſſen für ein- 
zelne Stunden der Schulpraris der Lehramtszöglinge eine ein- und eine 
zweillaffige Volksſchule zufammengejegt werden. 

Wo eine Lehrer⸗ und eine Xehrerinnenbildungsanftalt unter demfelben 
Direktor ftehen, find nach Thunlichkeit und mit Berüdfichtigung des $ 16 
des Reichsvolksſchulgeſetzes beide Ubungsſchulen für die praftiichen Übungen 
der Böglinge zu benügen. . 

8 75. Die unterrichtlihe und erziehliche Arbeit in der Übungsfchule 

liegt zunächſt den vehrern der —* ob. An derſelben haben auch 
mitzuwirken: der Direktor, die Zöglinge des III. und IV. Jahrganges und 
mittelbar die Lehrer der ſpeziellen Methodik. 
. 8 786. Dem Direlktor kommt die Beaufſichtigung und Leitung der 
Übungsſchule zu; er beſorgt die Aufnahme und Entlaſſung der Schüler, 
vertritt die Schule den Behörben und den Eltern gegenüber, jegt den 
Stundenplan feit und beitimmt die Klaſſenlehrer. 

8 77. Den Lehrern ber Übungsfchule Liegt außer ihren Der- 
pflichtungen in der Übungsſchule ob: nach Zuweiſung des Direktors 
ipezielle Methodik zu Iehren, mit den Zöglingen die Aufgaben für Die 
praftiihen Übungen im einzelnen zu beiprechen, fie zu einer zweckent⸗ 
ſprechenden Borbereitung für den Unterricht anzuleiten und dieſe zu kontro⸗ 
fieren, an den Probelektionen und Beurteilungen derjelben, ſowie bei dem 
Beſuche anderer Volksſchulen fich zu beteiligen, den Böglingen in allen die 
Schulpraris betreffenden Dingen mit Rat und That an die Hand zu gehen. 

8 78. Wenn die Übungsschule eine allgemeine Volksſchule iſt, haben 
die laflenlehrer (Klaffenlehrerinnen) den gefamten Unterricht ihrer Klaſſe 
zu erteilen. Wusnahmen von dieſer Regel find, wenn es das Gejamt- 
interefie der Anftalt erfordert, nur in Bezug auf Leichnen, Gefang, 
Turnen und weibliche Arbeiten zuläffig, worüber dem Direktor die Be- 
ſtimmung zuifteht. 

Die Klaffenlehrer find für die Inftandhaltung des Mafjeninventars, 
für Neinlichkeit und Ordnung im Schulzimmer, für die korrekte Führung 
ber für ihre Klaſſe beftimmten Amtsbücher verantwortlich; fie haben die 
Erhaltung, Ergänzung und Vervollkommnung der Lehrmittel tet? im Auge 
u halten, die Verbindung zwiſchen Schule und Elternhaus zu pflegen, 

a3 Wohl und die Förderung ihrer Schüler in fittlicher, intelleltueller 

und fanitärer Hinficht unausgefegt fich angelegen fein zu laflen. Ins— 
befondere haben fie fih zu befleißen, in allen Dingen Mufterlehrer zu 
fein, und auf die praftiiche Heranbildung der ihnen zugewielenen Zög⸗ 
Inge (88 18, 33) nad) allen Bebürfnifien des Schulamtes jeden fürbern- 
den Einfluß zu üben. 
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$ 79. Der Direltor ernennt aus der Zahl der Böglinge des 
IV. Jahrganges nad einem beftimmten Turnus die Klafſenhelfer für Die 
einzelnen Klaffenlehrer der UÜbungsichule Die Klafienhelfer Haben fich 
unter der Anleitung der Klaffenlehrer in der Ausführung aller Obliegen- 
heiten der Ießteren zu üben; in$befondere liegt ihnen die Beaufjichtigung 
der Schüler vor dem Schulanfange, die Führung derjelben in den Unter- 
richtspauſen und bei Spaziergängen, die Mitbegleitung der Klaſſe bei den 
religiöfen Übungen und die periodiiche Revifion aller Schulbücher, Schreib- 
requifiten 2c. der Ubungsſchüler ob. 

Jeder Zögling bes II. und IV. Jahrganges foll ſich ftet3 gegen- 
wärtig halten, daß er an der Übungsſchule Iehrend und erziehend mit- 
wirkt, aljo ein gutes Beiſpiel in allen Dingen zu geben berufen ift. 

S 80. Der Lehrplan für die Übungsſchule ift mit Berädfichtigung 
des für die Volksſchulen des Landes vorgezeichneten Normallehrplanes 
von der Lehrerkonferenz feitzuftellen und der Landesichulbehörde zur Ge⸗ 
nehmigung vorzulegen. . 

Für die äußere und innere Ordnung der UÜbungsſchulen gelten, ſoweit 
nicht befondere Beftimmungen getroffen find, die für die öffentlichen Volls- 
ſchulen beftehenden Normen. 


VI Pie Stlonngsiurfe für Arbeitsichreriunen. 


8 81. Bur Heranbildung von Urbeitslebrerinnen, foweit diefelbe 
nicht durch die öffentlichen Lehrerinnenbildungsanftalten als ſolche ver: 
mittelt wird, werden an einzelnen diejer Anftalten oder in Verbindung 
mit Mädchenfchulen, welche der Unterrichtsminifter bezeichnet, bejonbere 
vehrkurſe errichtet. 

Diefe Kurſe haben ihren Zöglingen außer der techniichen Fertigkeit 
in den weiblichen Handarbeiten jene Bildung zu vermitteln, welche fie be- 
fähigt, den betreffenden Unterricht in der Schule mit Erfolg zu erteilen. 

8 82. Bur Aufnahme ift erforderlich: a) das bei Beginn des Schul- 
jahres vollendete 17. Lebensjahr; b) fittliche Unbeicholtenheit und phyſiſche 
Tüchtigkeit; c) eine ausreichende Vorbildung in der Unterrichtsſprache; 
d) einige Geübtheit in Handarbeiten. 

Die Erforderniffe c) und d) find durch eine Aufnahmsprüfung nad 
zuweilen. 

Die Uufnahme der BZöglinge findet nur unmittelbar vor dem Be 
ginne des Schuljahres ftatt. 

Ultersdispenfen find unitatthaft. 

Böglinge, welche innerhalb der erſten drei Monate nach ihrer Auf: 
nahme nad Anficht des Lehrlörpers fi als unfähig erweifen, find zu 
entfernen. 

8 83. Die Bildungsdauer ijt einjährig. 

Der Unterricht wird von den Lehrkräften der Lehrerinnenbildungs- 
anftalt (bezw. der Mädchenjchule) erteilt. 

Die Unterrichtögegenftände find: a) das Wichtigfte aus der Schul: 
pädagogik, b) Unterrichtsiprache, c) Freihandzeichnen, d) Rechnen, e) weib- 
liche Handarbeiten, f) praftiihe Übungen in der übungsſchule 
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Lehrplan. 


8 84. Schulpädagogik (2 Stunden wöchentlich). Die wichtigſten 
Grundſätze aus der Erziehungs⸗ und Unterrichtslehre, inſoweit ſie für den 
Beruf der Höglinge notwendig find, insbeſondere jene über die Stellung 
der Lehrerin zu den Kindern, über Schulführung und Schulzucht. Er- 
Härung der Aufgabe und Organifation der öffentlichen Volksſchulen. 

8 85. Unterridtsiprade (3 Stunden wöchentlich). Lektüre 
proſaiſcher und poetifcher Muſterſtücke des Leſebuches mit fachlicher und 
Iprachlicher Behandlung, Angabe des Inhaltes und des Gebanlenganges. 

Mit Benügung der Lektüre werden Erzählungen, Beichreibungen und 
einfache Gejchäftsaufläge gearbeitet. Memorieren entiprechender Stüde. 

Monatlih 2 Hausarbeiten und 1 Schularbeit. 

8 86. Breihandzeichnen (2 Stunden wöchentlich). Beichnen 
ebener geometrifcher Gebilde: Gerade und krumme Linien, Winkel, Drei- 
ede, Bierede, Polygone, Kreis, Ellipfen und Kombinationen diefer Figuren. 
Übungen im Zeichnen ornamentaler ebener Gebilde; regelmäßige und 
Tymetrifche Formen; ftilifierte einfache Blatt- und Blumenformen; Kombi- 
nationen derfelben auf geometrifch geordneter Grundlage; Sternfiguren, 
Roſetten, Bänder, Ranken, Rand- und Flächenverzierungen, Initialien. 
Gedächtnig-Zeichenübungen aus dem angeführten Lehrftoffe. Beichnen nad) 
einfachen polychromen Vorlagen. Übungen im Kombinationszeichnen nad 
gegebenen einfahen Motiven. Erklärung der einfachiten geometrijchen 
Köperformen. Übungen im Borzeichnen an der Tafel mit bejonderer 
Berüdfihtigung der Schnittmufter. 

8 87. Rechnen (2 Stunden mwöchentlih). Wiederholung der vier 
Grundrechnungsarten mit ganzen und gebrochenen Bahlen. , 

8 88. MWeiblide Handarbeiten und praktiſche Übungen 
(12 Stunden wöchentlich). Häkeln, Striden, Weißnähen mit Zufchneiden, 
Merken, Sclingen und engliihe Stiderei, franzöfiiche Stiderei, Neben 
nach den für den L, II. und II. Sahrgang der Lehrerinnenbildungs- 
anftalten vorgezeichneten Lehrgange; nad) Zulaß der Zeit und der Fähig⸗ 
teit der Böglinge weitergehende Kunftarbeiten. Spezielle Methodit (10 
Stunden wöchentlih). — Im erften Vierteljahre Hofpitieren, darauf praf- 
tifche Übungen der Böglinge in der Übungsſchule (2 Stunden wöchentlich). 


Auf allen Unterrichtsftufen ift die theoretifche Unterweifung mit den 
praktischen Arbeiten in unmittelbare Verbindung zu fegen. Den Unterricht 
begleiten jtet3 Belehrungen über .die zu den Arbeiten verwendeten Stoffe 
(nad; Art, Güte und Bezugsquellen), wie über die gebrauchten Werkzeuge 
(Nähmafchinen und dergleichen). Bei allen Urbeiten ift die Geſchmacks⸗ 
bildung beſonders zu berüdfichtigen. 


8 89. Prüfungen und Beugniffe Nah Vollendung des 
Bildungskurfes erhalten die Zöglinge auf Grund ihrer Leiftungen während 
des Schuljahres und auf Grund der Schlußklaffififation Lehrbefähigungs- 
oder Frequentationszeugnifie. 
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Böglinge, welche aus „Schulpädagogit, Häkeln, Striden, Weißnähen 
mit Bufchneiden, Merten und Schlingen”, fowie aus Methodik famt 
praftiihen Übungen” mindeftend die Note „genügend“ fi) erwerben, er- 
halten ein Lehrbefähigungszeugnis als „Arbeitslehrerin an allgemeinen 
Volksſchulen“. Böglinge, welche den Anforderungen aus allen Unterrichte- 
gegenftänden des Bildungskurſes entſprechen und in der Mehrzahl der 
einzelnen Arten der weiblichen Handarbeiten minbeftend die Note „be 
friedigend“ fich erwerben, erhalten ein Lehrbefähigungszeugnis als „Lehrerin 
für weibliche Handarbeiten an allgemeinen Volks- und an Bürgerjchulen”. 
Böglinge, welche weder für allgemeine Volksſchulen noch für allgemeine 
Volks⸗ und Bürgerjchulen als befähigt erfannt werden, erhalten Frequen⸗ 
tationszeugnifie ($ 63). 

Lehrbefähigungszeugniffe diefer Art können auch von ſolchen Berfonen 
erworben werden, welche das 18. Lebensjahr vollendet haben, ſittlich 
unbejcholten und phyſiſch tüchtig find, ſich privatim vorbereitet haben und 
einer bejonderen theoretifch-praftiichen Prüfung unterziehen. Solche Prü⸗ 
fungen können am Schlufle jedes Schuljahres nicht nur an den beftehenden 
Bildungskurjen und an jeder öffentlichen Lehrerinnenbildungsanftalt, fondern 
nah Unordnung der Landesichulbehörde auh an öffentlichen Lehrer 
bildungsanjtalten abgelegt werden. 

Die Yufammenjegung der Prüfungstommiffion in Lehrerbildungs- 
anftalten verfügt die Landesfchulbehörde. 

In den Zeugniſſen find die für die Neifezeugnifie (S 64) vor- 
geichriebenen Noten zu gebrauchen. 

Beiteht das Hindernis der Zuerfennung der Lehrbefähigung in ber 
ungenägenden Note aus einem einzigen Gegenftande, jo kann die Kandidatin 
bei Beginn des nächften Schuljahres fich einer Prüfung bloß aus dieſem 
einzigen Gegenjtande vor derjelben Prüfungskommiſſion unterziehen. 

Privatiften Haben bei der Meldung zur Prüfung eine Taxe von 5 fL 
zu entrichten, welche den prüfenden Lehrern und dem Direltor nad 
Maßgabe der Anzahl der von jedem geprüften Lebrgegenftände mit Hinzu- 
rechnung eines bejonderen Zeiled für den Direktor zulommt. Jede im 
Beugnifje bejonders Haffifizierte Art der weiblichen Handarbeiten ift Hierbei 
als ein bejonderer Lehrgegenftand zu zählen. 

Die von den Lehrerinnenbildungsanftalten ausgeftellten Reifezeugnifie 
ſchließen die Befähigung als „Lehrerin für weibliche Handarbeiten an den 
allgemeinen Volks- und an Bürgerjchulen“ in fidh. 

Urbeitslehrerinnen, welche die Lehrbefähigung für Schulen mit einer 
beftimmten Unterrichtsiprache befiten, können die Lehrbefähigung fir bie 
betreffende Kategorie von Volksſchulen mit einer anderen Unterrichtsiprade 
durch eine liberprüfung erwerben. Diefe Überprüfung ift vor einer Kom⸗ 
miſſion, welche zur Abhaltung von ſolchen Lehrbefähigungspräfungen in 
der betreffenden Unterrichtsſprache berechtigt ift, abzulegen und Hat nad 
zuweifen, daß die Kandidatin die betreffende Unterrichtsfprache Tchriftlich 
und mündlich im allgemeinen und mit Rückſicht auf das Lehrgebiet richtig 
gebrauchen Tann. 

Diefe Anforderungen werden aud in Fällen geftellt, wenn Arbeits- 
lehrerinnen die Lehrbefähigung für zwei oder mehrere Unterrichtsiprachen 
dur eine Prüfung erwerben wollen. 
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Im übrigen find die Beftimmungen betreffend die Neifezeugnifie 
(8 64) finngemäß anzuwenden. 


— —— — 


VII. Die Riſdungsſturſe für Kindergärtnerinnen. 


8 90. Bur Heranbildung von Kindergärtnerinnen, ſoweit biefelbe 
nicht durch die Öffentlichen Lehrerinnenbildungsanftalten, mit denen ein 
Kindergarten in Verbindung fteht, vermittelt wird, werden beſondere 
Lehrkurſe an einzelnen diefer Anftalten eingerichtet. 

In biejen Kurſen it den Böglingen jene Ausbildung zu vermitteln, 
welche zu einer erfolgreichen Kindergartenarbeit erforderlich ift, vornehmlich 
Berftändnis der Kindesnatur, genaue Belanntichaft mit den Zwecken, 
Mitteln und der Art der Rindergartenerziehung, Gewandtheit und Sicher- 
heit in der Ausführung der Obliegenheiten einer Rindergärtnerin. 

8 91. Zur Aufnahme ift erforderlih: a) das bei Beginn des 
Schuljahres zurüdgelegte 16. Lebensjahr; db) fittliche Unbeſcholtenheit und 
phyfiſche Tüchtigkeit; c) Die zur Aufnahme in die Lehrerinnenbildungs- 
anftalt vorgejchriebene Vorbildung ($ 15); dA) muſikaliſches Gehör und 
eine gute Singitimme. 

Die Bedingungen unter c) und d) find durch eine Aufnahmeprüfung 
zu erproben. Die Prüfung über die unter c) geforberte Vorbildung wird 
jenen erlafien, welche nad) günftig beitandener Schlußprüfung einer Vor⸗ 
bereitungstlaffe unmittelbar in den Bildungskurs übertreten ($ 13). 

Altersdispenjen find unſtatthaft. 

Böglinge, welche innerhalb der erften drei Monate nad) ihrer Auf- 
nahme nach Anſicht des Lehrlörpers ſich als unfähig erweiſen, find zu 
entfernen. 

8 92. Die Bilbungsdauer ift einjährig. 

Der Unterricht wird von den Lehrkräften der Lehrerinnenbilbungs- 
anftalt erteilt. 

Die Unterrichtögegenftände find: a) Religion; b) Erziehungslehre 
und Theorie des Kindergartens; c) praktiſche Ubungen im Kindergarten; 
d) Sprad- und Sachunterricht; e) Freihandzeichnen; f) Formenarbeiten; 

g) Geſang; h) Turnen. 


Lehrplan. 


8 93. Religion [abgejondert für jede Konfeffion] (1 Stunde wöchent⸗ 
lich). Das Lehrziel wird von ben kirchlichen Oberbehörden (für die 
iBraelitiichen Zöglinge von den VBorftänden der Kultusgemeinden) beftimmt 
und durch die Landesſchulbehörde vorgezeichnet. 

94. Erziehungslehre und Theorie bes Kindergartens 
(3 Stunden wöchentlich) Das Wichtigfte Über die phyſiſche und gei- 
ftige Entwidelung des Kindes, die Zwecke und Mittel der Erziehung im 
Kindesalter. 

Das Welen und die Bebeutung des Kindergartens und beflen Ber- 
Hältnis zur Familie und zur Schule; Aufgabe des Kindergartens und die 
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bejonderen Erziehungsmittel desfelben; Pflichten der Kindergärtuerin; 
äußere Einrichtung des Kindergartens, Gefchichte und Litteratur desſelben 
Belehrung über Bewahranftalten und Krippen. 

8 95. Braltiide Übungen im Kindergarten (9 Stunden 
wöchentlich). Die Zöglinge haben fi) das ganze Schuljahr hindurch unter 
entfprechender Anleitung der Rindergärtnerin an der praftiichen Thätigkeit 
im Kindergarten zu beteiligen. 

8 %. Sprad- und Sadhunterridt (6 Stunden wöchentlich). 
Lektüre proſaiſcher und poetifcher Mufterftüde des Lefebuches mit ſach⸗ 
licher und fpradhlider Behandlung, Angabe des Inhaltes und des Ge— 
dankenganges. 

Unterweiſung im Beſprechen von Naturobjekten und Bildern, Un- 
eignung von Erzählungs-, Anfchauungs- und Memorierftoffen für den 
| im Kindergarten und Anleitung zur praftiichen Behandlung 
erjelben. 

Übungen im mündlichen Erzählen und Befchreiben. 

Monatlid 2 Hausarbeiten und 1 Schularbeit. 

8 97. Freihandzeichnen (2 Stunden wöchentlih). Zeichnen von 
Figuren mit Nüdfiht auf die Bedürfniffe des Kindergartens. 

8 98. Bormenarbeiten (2 Stunden wöchentlich). Die Höglinge 
find mit den erforderlichen Stoffen, Werkzeugen, Formen und Handgriffen 
derart genau befannt zu machen, daß fie alle einfchlägigen Objekte mit 
Sicherheit, Fertigkeit und Geſchmack herſtellen können. 

899. Geſang (2 Stunden wöchentlich). Bildung der Stimme und des 
Gehörs, Kenntnis ausgewählter Spiellieder und Befähigung zum Borfingen 
und Einüben leichter Kinderlieder. Memorieren und Auswendigfingen von 
Kinder- und GSpielliedern. 

S 100. Zurnen (1 Stunde möchentlih). Leichte Yrei- und 
Drdnungsübungen und einfache Übungen an Geräten. Belehrung, Kinder 
vorjchulpflichtigen Alters richtig zu führen, zu heben, zu tragen, zu Be 
wegungsfpielen anzuleiten und Dabei Die richtige Unterweifung zu geben. 

8 101. Brüfungen und Beugniffe. Nah PBollendung des 
Bildungskurſes erhalten die Zöglinge auf Grund ihrer Leiftungen während 
des Schuljahres und auf Grund der Schlußklaſſifikation Befähigungs 
zeugnifie, oder, wenn fie den Anforderungen nicht entiprechen, Frequen⸗ 
tationszeugnifle (8 63). 

Kandidatinnen, welche das Neifezeugnig einer Lehrerinnenbildungs- 
anftalt oder das Lehrbefähigungszeugnis für Volksſchulen erworben Haben 
und ein mindeftens dreimonatliches Hofpitieren in einem gut eingerichteten 
Kindergarten nachweisen, können durch eine Nachtragsprüfung die Befähi- 
gung al3 Kindergärtnerin erwerben. Diefe Prüfung Hat fi jedoch nur 
auf die Gegenftände zu beichränfen, deren Kenntnis durch das Reife- oder 
Lehrbefähigungszeugnis nicht nachgemwiejen ift. Bei günftigem PBrüfungs- 
erfolge ijt die Befähigung ala Rindergärtnerin in dem bereit3 erworbenen 
Neife- oder LVehrbefähigungszeugnifle anhangsweife zu verzeichnen. 

Das Befähigungszeugnis als Kindergärtnerin Tann auch von ſolchen 
Perjonen erworben werden, welche das 17. Lebensjahr vollendet haben, 
ſittlich unbeſcholten und phyfiſch tüchtig find, durch Privatſtudium und 
durch ein mindeſtens dreimonatliches Hofpitieren in einem gut eingerich⸗ 
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teten Kindergarten, wozu der Nachweis einer beftimmten Borbildung nicht 
erforderlich ift, fih für den Beruf einer Kindergärtnerin herangebilbet 
Haben und fich einer bejonderen theoretiſchen und praftifchen Prüfung 
unterziehen. 

Solide Prüfungen können am Schluffe jedes Schuljahres nicht nur 
an den beftehenden Bildungskurſen, fondern auch an Lehrerinnenbildungs:- 
anftalten ohne Bildungskurs, wenn mit denjelben ein Kindergarten ver- 
bunden ift, abgelegt werden. 

In den Zeugniſſen find die für die Neifezeugniffe (8 64) vorgeſchrie⸗ 
benen Noten zu gebrauchen. 

Beitehbt da8 Hindernis der Buerlennung der Befähigung in der 
ungenügenden Note aus einem einzigen Gegenftande, fo kann die Kandidatin 
bei Beginn des nächſten Schuljahres fich einer Prüfung bloß aus diefem 
einzigen Gegenftande vor derjelben Brüfungstommiffion unterziehen. 

Für Nachtrags⸗ und Privatpräfungen ift bei der Meldung zur Prü- 
fung eine Taxe von 5 fl. zu entrichten, welche den prüfenden Lehrern 
und dem Direktor nah Maßgabe der Anzahl der von jedem geprüften 
Lehrgegenftande mit Hinzurechnung eines befonderen Teiles für den Di- 
reftor zukommt. 

Kindergärtnerinnen, welche da3 Befähigungszeugnis für Anftalten 
mit einer beitimmten Sprache befigen, können die Befähigung für Kinder: - 
ärten mit anderer Sprache durch eine Überprüfung erwerben. Dieje 

berprüfung ift an einer Anftalt, welche zur Abhaltung von Kinder- 
gärtnerinnen-Prüfungen in der betreffenden Sprache bereditigt ift, abzulegen 
und hat nachzumweifen, daß die Kandidatin die betreffende Sprache ſchriftlich 
und mündlich im allgemeinen und mit Rüdficht auf die Wirkſamkeit als 
Kindergärtnerin richtig gebrauchen Tann. | 

Diefe Anforderungen werden auch in Fällen geftellt, wenn Kinder⸗ 
gärtnerinnen die Befähigung für zwei oder mehrere Sprachen im Finder- 
garten durch eine Prüfung erwerben wollen. 

Im übrigen find die Beftimmungen betreffend die Reifezeugniſſe (8 64) 
finngemäß anzumenden. 


IX. Berbältuife der Sehrer- nnd Sehrerinnen- Bildungs- 
anflalten nah anßen. 


8 102. Die öffentlichen Bildungsanftalten für Lehrer und Lehrerinnen 
haben fih in fteter Verbindung mit dem Volksſchulweſen und befien 
Entwidelung zu erhalten. Die Landes und Bezirle-Schulbehörden, ſowie 
die Landes» und Bezirld3-Schulinipektoren haben dieſe Verbindung auf 
allen geeigneten Wegen zu vermitteln und zu fördern. 

Alle Normal-Erläfle, welche das Volksſchulweſen betreffen, werben, 
wenn ihre Kundmachung nicht Schon durch amtliche Verordnungshlätter 
erfolgt, auch den Bildungsanftalten mitgeteilt. 

Den Bezirks⸗Schulinſpektoren, ſowie den an den öffentlichen Volks— 
ſchulen wirkenden Lehrern ift der Beſuch der Bildungsanftalten mit Bu- 
ftimmung des Direktors geftattet; Direktoren und Lehrer der Bildungs- 
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anftaliten find bereditigt, dem Unterricgte an öffentlichen Vollsſchulen als 


Bubörer beizumohnen. 

Jede Bildungsanftalt hat die Einrichtung zu treffen, daß bewährte, 
für die allgemeinen Volks- und Bürgerfchulen verwendbare Lehrmittel 
auch weiteren Kreifen zur Anſchauung und nad) Thunlichkeit zum Ber- 
ſtändnis gebracht werden. Produzenten von Lehrmitteln können zur Be 
teiligung an ſolchen Ausftellungen eingeladen werben. 

8 103. Eine weitere Verbindung haben die Bildungsanftalten für 
Lehrer und Lehrerinnen, zunächft durch den Austauſch ihrer Publikationen, 
auch unter fich anzuftreben. Jede Anftalt kann von 3 zu 3 Jahren einen 
Bericht veröffentlichen, welcher Abhandlungen über einzelne Unterrichtd- 
gegenftände, insbefondere über Pädagogik, dann Mitteilungen über Das 
Schulleben, über Schuleinrichtungen, über die Geſchichte der Anftalt, 
ftatiftifche Daten u. ſ. f. enthalten fol. Derlei Berichte find auch dem 
Publikum durch den Buchhandel zugänglich zu machen. 


— — nn — 


X. Beflimmnungen für Lehrer und Sehrerinnen- Wildungs- 
anflalten von drei Zahrgängen. 


Das gegenwärtige Statut hat auch auf Bildungsanftalten von drei 
Kahrgängen dort, wo ſolche im Grunde befonderer Anordnungen beftehen, 
die finngemäße Anwendung zu finden. 

Der Heranbildung der Böglinge in ſolchen Unftalten find die m 
II. Abfchnitte vorgezeichneten Yehrpläne unter Vermehrung der wöchent⸗ 
lichen Lehrftundenzahl auf das notwendige Maß mit folgenden Modifikationen 
zugrunde zu legen: 

a) Im IL. Jahrgange bilden „allgemeine Erziehungs- und allgemeine 
Unterrichtslehre“ den Lehrftoff ber Pädagogik, und im 2. Semefter viele 
Jahrganges treten die Hofpitierungen der Zöglinge ein. Im II. Jahrgang 
ift der pädagogifche Unterricht mit „der peziellen Methodik der Lehrgegen- 
ftände der Elementarflafle” zu beginnen, nad Abichluß dieſes Unterrichtes 
die fpezielle Methodik der übrigen Unterrichtögegenftände beziehungsweiie 
Unterrichtöftufen zu behandeln, und den Böglingen das Weſentlichſte aus 
der Geſchichte der Pädagogik, ſowie aus den für die Schulpragiß in dem 
betreffenden Lande wichtigften Vorfchriften zu vermitteln Während deö 
ganzen Schuljahres find im Anſchluß an ben methodifchen Unterricht die 
praftiihen Übungen und Probelektionen der Böglinge (mit Einfchluß der 
borbereitenden und nachfolgenden Beſprechungen) dur 5 Stunden wöchent⸗ 
lich vorzunehmen. 

b) Der für den IL, III. und IV. Jahrgang vorgeichriebene Lehrſtoff 
aus den übrigen Unterrichtögegenftänden ift auf den II. und DIL Jahrgang 
zwedentiprechend zu verteilen. 

c) Un Lehrerinnenbildungsanftalten Tann der Unterricht in „Fremden 
Sprachen“ ganz entfallen ($. 46). 

Die Lehrpläne werden von den Lehrlörpern entworfen und durch die 
Tandesichulbehörbe dem Unterrichtsminifter zur Genehmigung vorgelegt 


B. 1. Öfterreidh. 169 


Anhang, betreffend die Formulare für Amtsvorſchriften. 


Die Übungsſchulen haben bezüglich der zu führenden Amtsſchriften 
diejelben Formulare zu gebrauchen, welche für die öffentlichen Volksſchulen 
des Landes vorgezeichnet find. 

Bezüglich der Klaffenbücher, Inventare und folder Amtsfchriften über- 
haupt, welche in den Bildungsanftalten verbleiben, ift es den Landesichul- 
behörden überlaffen, auf den Antrag der Lehrkörper die notwendigen 
Formulare feftzuftellen. 

Hinfihtli der Semeftral- und Reifegeugmife fowie der Befähigung?- 
gengmifle für WUrbeitslehrerinnen und Kindergärtnerinnen haben fi) alle 

ildungsanftalten an bie folgenden Formulare zu Halten. Die Hauptlataloge 
her —* einzurichten, daß die einzelnen Zeugnifie ala Abſchriſten derſelben 
nen. 


I. 
Sormulare für die Beugniffe der Borbereitungsfiaflen (8 13). 
— (Stempel.) 2 
Zeugnis der T. k. Lehrerbilbungsanfalt in Mri). 
(Name) aus (Geburtsort) in (Land) geboren am .......... , 
............. Konfeſſion, Hat im Schuljahre 18 . . die mit der 


£. $. Lehrerbildungsanftalt in (Ort) verbundene Borbereitungstlafie befucht 
und folgende Noten erhalten: 


Religion. > 2 ne 
Unterrigtejpraie ... 


Mit Rückſicht auf dieſe Ergebniſſe wird der Zögling zur Aufnahme 


*) Nur an Vorbereitungsklafſen, an welchen eine zweite Landesſprache ober die 


deutſche Sprache als obligater Gegenſtand gelehrt wird. 
+) Nur an Borbereitungsllafien, an welchen eine zweite Lanbesfprache ober bie 
dentſche Sprache als nicht obligater Gegenſtand gelehrt wird. 


Pãd. Jahreobericht. XXXIX. 49 
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in den erften Jahrgang einer k. k. Lehrerbildungsanftalt als (geeignet 
oder nicht geeignet) erflärt. 


.. am... . 18... 
ren “ (Unterfchriften der Lehrer, welche die Schluß- 
Direltor. präfung abbielten, und der in der Borbereitungs- 
(Siegel.) Haffe beſchaͤftigten Lehrer.) 


Die Jahreszeugnifie der mit E. k Lehrerinnenbildungsanftalten ver- 
bundenen Borbereitungsflafien find nach voranftehendem- Formular aus: 
zuftellen; unter die Unterrichtögegenitände wird „Biolinfpiel” nicht auf 
genommen. 

Die Jahreszeuguiffe der mit anderen Schulen verbundenen Bor 
bereitungsffafien erhalten die Überfchrift „Zeugnis“, und find nach voraw 
ftehendem Formular mit Hinweglaffung des Schlufabfahes „Mit Rädficht 
auf u. ſ. f.” auszufertigen. 


I. 


Formulare für die Semeſtralzeugniſſe der 1. k Lehrer⸗ und Lehrerinnen⸗ 
—— — ($ 63). 


Zahl 
— Stemyel) 
Zeugnis ber T, k. Lehrerbildungßanſtalt in (Or. 

(Rame) aus (&eburtsort) in (Land) geboren am ....-..... 
eek ne Konfeffton, Bögling des... . . Jahrganges ber 
et Lehrerbifdungsanftalt ı ‚ erhält über das (erfte) 
Semefter des Schuljahres 18 . . folgende Noten: 

Sittliches Verhalttenn. 
en 
Dbligate Unterrichtsgegenftände 
Ride en 
Bäaragoeit?) 2 2 en 
Spezielle —* und praktiſche Übungen . - 2 2 22 nee. 
Unterrichts] ae 
....... Sprache 2 
Geographiee... 
Geſchichte und vaterländiſche Verfaſfſungslehhreeerr 
Mathematik und geometriſches Zeichieen. nen 
Naturgeſchichte.. 
Nature ee 
Lanbiwirtichaftelchre - > >: on 
Schönſchreibhenn. 
Seeihandzeicten en 

Ogemeine Muflfiehre und Sefana***) . . 2: 2 Er nen 


m gem Je nach dem abgehanbelten Lehrſtoff (8 18) if hier einzufegen: Allgemeine 
—— allgemeine Unterrichtslehre oder Geſchichte der Erziehung und des 
rri 
**) Nur an Lehrerbildungsanſtalten, in welchen eine zweite Landesſprache ober 
bie beutfche Sprache als obligater Gegenftanb gelehrt wird. 
) Im 3. und 4. Yahrgange nur Gefang.. 


Biolinfpil » > 220 ren 
Klavierſpieeeee. . 
Orgelſpieeeee. 
Zen rn 


. 00. 8 1 EL LT Tr rer TFT FL L L TC TFT FL TFT DL DL FE CE 0 


Außere Forın der Iriftficpen Arbeiten... .... ‚, Zabl der verſaͤumten Lehr⸗ 
ſtunden: eiſchulvign nicht entſchuldigt. Stipendium: Iren 
....am. 18.. 

nn (Unterfhrift des Klafſen⸗ 
(Siegel) Direktor. vorftanbes.) 


Für dag zweite Semefter gilt dasſelbe Formular, nur wird am Schlufie 
der Beugnifle der Böglinge der drei unteren Jahrgänge nachftehender Zu⸗ 
fa beigedrudt: 

Nah diefen Ergebnifien wird ber Bögling zum Auffteigen in ben 


....... Jahrgang als („mit Vorzug geeignet’ oder „geeignet“ ober 
„nicht geeignet”) erflärt. 


Für die Semeftralzeugnifie ber k. k Lehrerinnenbildungsanftalten finden 
voranftehende Beſtimmungen mit der Abänderung Anwendung, daß dem 
Namen das Wort „Fräulein“ vorgeſetzt wird und als obligate Unterrichts⸗ 
gegenſtände: Religion, Pädagogik, Spezielle Methodik und praktiſche Übungen, 
Unterrichtsſprache,. Sprache, Geographie, Geſchichte, Arithmetik und 
geometriſche Formenlehre, Naturgeſchichte, Naturlehre, Schönfchreiben, 
Freihandzeichnen, allgemeine Muſiklehre und Geſang, weibliche Handarbeiten 
und Turnen angeführt werden. 


II. 


Formulare für die Neifezeugniffe der k. E Lehrer- und Lehrerinnen- 
Bildungsanftalten (8 64). 
(Auf einem ganzen Bogen.) 


8. T. Lehrerbildungsanfialt in (Ort), 
Beugnis der Reife für Rolkoſchulen. 





(Stempel.) SH 
Herr (Name) aus (Geburtsort) in (Land) geboren am....... , 

.............. Konfeſſion, hat ſmdien) rn 

nn befucht, und fih im Monate... .... 18. 


Prüfung der Reife an ber k. k. Lehrerbildungsanftalt in (Ort) mit * 
ſtehendem Erfolge unterzogen: 


Fr Mahodit und praktiſche Üübunggen.. een 
ren Unterrihteiprahe - > > 200 
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Geographie.. 66 
Geſchichte und vaterländiſche Berfaffungsiehbre -. - » » > 2 2 20. 
Mathematik und geometrifches Zeichnen - -. > > 2: 2 0 ren 
Naturgeſchichtte. 
Me . 
Landwirtichaftsichre - > > >: 20 
Schonſchreibeenn. rn. 


1 .. 


Sein fittlihes Verhalten war...» 2222er 

Mit Rüdficht auf diefe Ergebnifie wird dem Kandidaten das Zeugnis 
ber Reife (eventuell mit Auszeichnung) zuerlaunt, wodurch derjelbe zur 
proviforischen Anftellung als Unterlehrer oder Lehrer an öffentlichen Bolte- 
Säulen mit ........ Unterrichtsſprache befähigt erklärt ift. 

Der Kandidat bezug während der Bildungsdauer ein Stipendium im 
Geſamtbetrage von (die Summe aller bezogenen Stipendienguoten und 


der betreffende Fond wird eingejeht) und hat fich verpflichtet ...... 

Bu an IRBEREEEEEEEZEEZEEZZEZE 

Mitglied des k. 1. Landesſchulrates. Direktor der 1. 1. Lehrerbilbumgsanflalt. 

(Siegel der Lebrerbilbungsanftalt.) (Unterfchriften ber sen Kommifflons- 
mitglieber. 


Beireprobierten Kandidaten erhält das Zeugnis die Auffchrift „Prüfung 
Zeugnis” und ftatt des voranftehenden Schlußſatzes den folgenden: 

Mit Rüdficht auf diefe Ergebniffe wird dem Kandidaten das Zeugnis 
der Reife nicht zuerfannt und kann ſich derjelbe erft nach Ablauf eines 
Jahres einer abermaligen Prüfung unterziehen. 

Kandidaten, welchen eine Wiederholungsprüfung aus einem einzigen 
Gegenſtande zu Beginn des Schuljahres geftaitet ift, erhalten erft Das 
Zeugnis nach Ablegung der betreffenden Wiederholungspräfung und zwar: 
bei günftigem Prüfunggerfolge ein Reifezeugnis ohne eine die Wiederholung 
betreffende bejondere Bemerkung, bei ungünftigem Prüfungserfolge ein 
Zeugnis nach dem Zeugnisformulare für reprobierte Kandidaten. Wenn 
Kandidaten fi der Wiederholungsprüfung aus einem einzigen Gegenftande 
nicht unterziehen, jo erhalten fie ein Zeugnis nach dem Beugnisfornmlare 
für reprobierte Kandidaten. Kandidaten, welche die Reifeprüfung in ihrem 
ganzen Umfange wiederholten, erhalten bei günftigem Prüfungserfolge ein 
Reifezeugnis ohne eine die Wiederholung betreffende bejondere Bemerkung. 


— — — — — 


*) Wenn eine zweite Landesſprache ober die deutſche Sprache als obligater 
Gegenftand gelehrt wird. 
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Das Formular für die Reifezeugnifje der Lehrerinnenbildungsanftalten 
ift dem voranftehenden entiprechend, nur werden die betreffenden Unterrichts» 
gegenftände angeführt: Die Befähigungsformel hat zu lauten: „Mit Rück⸗ 
fiht auf diefe Ergebniffe wird der Kandidatin das Zeugnis der Reife 
(eventuell mit Auszeichnung) zuerkannt, wodurch diefelbe zur proviforifchen 
Anftellung als Unterlehrerin oder Lehrerin an öffentlihen Volksſchulen 
und als Lehrerin für weibliche Handarbeiten an allgemeinen Volks⸗ und 
Bürgerfchulen mit... ... Unterrichtsiprache befähigt erflärt if”. Un 
Lehrerinnenbildungsanftalten, mit denen ein Kindergarten in Verbindung 
fteht, wird denjenigen Zöglingen, welchen die Befähigung als Kindergärtnerin 
zuerfannt wird, in ber Vefähigungsformel beigefegt: „ſowie als Kinder- 
gärtnerin”. 


IV. 


Formulare für die Lehrbefähigungs- Beugnifle al8 Lehrerin für weibliche 
Handarbeiten ($. 89). 


Lehrbefähi 8 i8 
als Arbeitslehrerie au en heine: —A Bürgerſchulen. 


(Stempel.) 8. 


Fräulein (Name) aus (Geburtsort) in (Land), geboren am..... 
ren ‚ bat (Studien oder allfällige Privatprüfungh........... 
und nachftehende Noten erhalten: 

Schufpäbaumeit . > 2: 2 rn 

Untereicptefprache en 

reihandzeichieennnnnnnn. 

echnen.. 

Meihodik ſamt praktiſchen Üübungen. 2 on ren 

Wei —— ennnn. 


335 —A 


Ihr fittliches Verhalten war............... 
Mit Rückficht auf dieſe Ergebniſſe wird die Kandidatin als Lehrerin 

Kir weibliche Handarbeiten an allgemeinen Volks⸗ und an Bürgerfchulen 
...... Unterrichtsſprache befähigt erklärt. 


. m ....3 
(Unterfchriften des Lebrlörpere ober ber 
Prüfungstommiifton.) 


Behrbefähigungszeuguis als Arbeitsiehrerin an allgemeinen Vollsſchulen. 


Als Unterricht3-, reſpektive Brüfungsgegenftände werden nur angeführt: 

Schulpädagogif, Methodik famt praftiichen Übungen, weibliche Hand- 
arbeiten: a) Häleln, b) Striden, c) Weißnähen mit Zufchneiden, d) Merken, 
e) Schlingen. 
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Die Befähigungsformel hat zu lauten: „Mit Rüdficht auf biefe Er⸗ 
gebniffe wird die Kandidatin als Lehrerin für weibliche Handarbeiten an 
allgemeinen Boltäfchulen mit... ... . Unterrichtöiprache befähigt erflärt”. 


Am übrigen find die Beſtimmungen über bie Reifezeugniſſe der 
Lehrerinnenbildungsanftalten finngemäß anzumenden. 





V. 
Formulare für Befähigungs-Zeugniſſe als Kindergärtnerin (8. 101). 


Befähigungs- Zeugnis als Kinbergärinerin. 
(Stempel.) u 


Hräulein (Name) aus (Geburt3ort) in (Land), geboren am.... 
rn ‚ bat (Studien oder allfällige Privatpräfung) ....... 
....... und nachſtehende Noten erhalten: 

Religion -. . . 2 2.2. ne 
Erziehungsfehre und Theorie des Kindergarten . >: 2 220. 
Brattifche Übungen im Kindergarten.. 
Sprach⸗ und Sahunteriht - > > 22 
— en 


ormenarbeiten.. 


Ihr fittliches Verhalten war ocean rn 

Mit Rückſicht auf diefe Ergebnifje wird die Kandidatin ala Kinder: 

gärtnerin für Anftalten mit... ......... Sprache befähigt erflärt 

re · (Unterfchriften des Lebrlörpers ober ber 
Prüfungstommiffton.) 


Im übrigen find die Beſtimmungen über die Neifezeugniffe der 
Lehrerinnenbildungsanftalten finngemäß anzuwenden. 


VL 
Formulare für Privatanftalten. 


Die Privatbildungsanftalten (8. 7) haben ebenfalls voranftebende 
Formulare mit den entfprechenden Abänderungen zu gebrauchen. Befibt 
eine Anftalt das Öffentlichleitsrecht, fo ift auf jedem Beugnisformular Zahl 
und Datum des Minifterial-Erlaffes, durch welchen dasſelbe der Anftalt 
verliehen wurde, anzugeben, und die Befähigungszeugnifle (Formulare 
IV nnd V) Hat aud der Abgeordnete der Landesſchulbehörde zu unter 
eichnen. Beſitzt eine Anftalt das Öffentlichfeitsrecht nicht, fo ift der 

aralter der Beugniffe als Privatzeugnifie erfichtlich zu machen. 
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Verordnung des Minifters für Kultus und Unterricht vom 31. Juli 
1886, 83. 6032, an alle Landesfchulbehörben, womit ein Statut ber 
Bürgerjchul-Lehrerkurfe erlaflen wird. 

In Durbführung des $ 42 des Gejehes vom 2. Mai 1883, R.G.⸗Bl. 
Ar. 53 finde ich das folgende Statut der Bürgerfchul-Lehrerkurfe zu er- 
laflen, welches mit Beginn des Schuljahres 18871888 in Wirkſamkeit 
zu treten haben wird. 

Die Landesſchulbehörden haben die diesbezüglichen Bebürfnifje in 
eingehende Erwägung zu ziehen und alljährlich bis jpäteftens Ende Jänner 
Die betreffenden Anträge, enthaltend die Lehrpläne, die Vorſchläge zur 
Beitellung der Lehrer, ben erforderliden, im einzelnen bargelegten ar 
wand ꝛc. in abgejonderten Berichten zu ftellen, jo daß bie erſten dies- 
bezäglichen Berichte bis Ende Jaͤnner 1887 vorzulegen fein werben. 


5 


1. Die Bürgerfchul-Lehrerkurfe Haben die Aufgabe, eine weitere 
Ausbildung für den Volksſchul⸗Lehrerberuf insbefondere in Lehrgegen- 
ftänden der Bürgerſchulen zu vermitteln. 

2. Diefe Kurſe werden nach Bedarf an einzelne Lehrer- (Lehrerinnen-) 
Bildungsanftalten über Vorjchlag der Landesichulbehörben mit Genehmigung 
des Unterrichtsminifterö abgehalten. 

. Mit Rüdfiht auf das Bedürfnis und auf die für einzelne Qehrgegen- 
ftände (Zeichnen, Chemie, Landiwirtfchaft u. dergl.) erforderlichen reichlichen 
Unterrichtämittel können ſolche Kurje für einzelne Lehrgegenftände auch 
an anderen Lehranftalten (Gewerbeſchulen, allgemeinen Leichenjchulen, 
Oberzeatfhulen, landwirtſchaftlichen Lehranftalten u. dergl.) abgehalten 
werben. 

Durch Abhaltung gleicher Kurfe abwechfelnd an verichiedenen Lehrer: 
(Lebrerinnen-) Bildungsanjtalten oder anderen Lehranftalten eines und 
besfelben Yandes ſowie durch Aufeinanderfolge verſchieden eingerichteter 
Kurſe an denfelben Lehranftalten find die verichiebenen Bebürfnifie der 
Schulorte und Schulbezirfe nad) Thunlichkeit zu befriedigen. 

3. Die Unterrichtsipradhe (Unterrichtsſprachen) an dieſen Kurſen ift 
diejelbe, welche für die betreffende Lehranftalt beſtimmt iſt. 

4. Die Bürgerjchul-Tehrerkurfe unterftehen den für die Lehrerbildungs- 
anftalten beftellten Schulauffichtsorganen. Dem Direktor der betreffenden 
Lehranftalt obliegt gegen Remuneration die unmittelbare Leitung des 
Kurjes. Die Lehrer werden über Vorfchlag der Landesſchulbehörde vom 
Unterrihtsminifter beftellt und erhalten für ihre Mühewaltung ein Honorar. 

5. An jedem Kurfe können Hörer und Hörerinnen gleichzeitig teil- 
nehmen. Die Zahl fämtlicher Hörer und Hörerinnen eines Kurjes wird 
auf 40 beichräntt. Ausnahmen von biefen Grundſätzen werden über An- 
trag der Landesfchulbehörde vom Unterrichtsminifter bewilligt. 

6. Zur Aufnahme in einen Bürgerfchul-Lehrerkurs ift der Nachweis 
der erlangten Tehrbefähigung für allgemeine Volksſchulen oder mindeſtens 
der mit gutem Erfolge an einer Lehrer: (Lehrerinnen) Bildungsanftalt ab- 
gelegten Reifeprüfung, ſowie fittliche Unbefcholtenheit erforderlich. 
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Aufnahmöbewerber, welche die Lehrbefähigung für allgemeine Bofte- 
ſchulen befigen, haben den Vorzug. 

7. Seder vollftändige Bürgerſchul⸗Lehrerkurs umfaßt fämtliche Gegen⸗ 
ftände, welde eine Fachgruppe bei den Lebrbefähigungsprüfungen für 
Bürgerfchulen bilden, kann aber auch auf andere Gegenftänbe, welche in 
den Bürgerfchulen nicht gelehrt werden, insbefondere auf Landwirtſchafts⸗ 
lehre, ausgedehnt werden. 

Nah Bedarf künnen auch Kurje nur für einzelne Unterrichtögegen- 
ftände errichtet werden. . 

8. Der vollitändige Bürgerjchul-Lehrerkurs dauert Dur ein Schul- 
jahr mit mindeftens 10 wöchentlichen Unterrichtsftunden. 

Die Dauer der Kurſe für einzelne Gegenftände und die Zahl der 
wöchentlichen Lehrſtunden an dieſen Kurſen wird von Fall zu Fall vom 
Unterrichtsminifter beftimmt. 

9. Die wöchentliche Unterrichtäzeit ift jo anzuordnen, daß die Zeil- 
nahme am Kurſe den an Volksſchulen des Ortes und deſſen nächfter Um⸗ 
gebung wirlenden Lehrern möglich ift. 

10. Für jeden Bürgerfchul-Lehrerlurs bat die Landesichulbehörde 
einen Lehrplan zu entwerfen und zur Genehmigung dem Unterrichts⸗ 
minifter vorzulegen. Hierbei ift indbejondere zu berüdfichtigen: 

a) Bei Wahl der Fachgruppe für vollftändige Bürgerfchul- Lehrerkurfe 
ift das Bedürfnis nach Lehrern einer beitimmten Fachgruppe au 
den Bürgerfchulen des Landes maßgebend. Fachgruppen, in welchen 
eine Fortbildung ohne Anleitung und ohne Lehrmittel mit Schwierig- 
feiten verbunden iſt, find zunächſt zu berüdfichtigen. 

b) Bei Errichtung von Kurfen für einzelne Unterrichtsgegenftände find 
die lehrplanmäßig feftgeftellten befonderen Bedürfniſſe der allgemeinen 
Bolksichulen, ſowie der Bürgerfchulen des Schulorted und Bezirkes 
insbejondere maßgebend. 

c) Bei Feſtſtellung der Lehrziele und bei Auswahl des Lehritoffes ift 
an die in den Lehrer- (Lehrerinnen) Bildungsanftalten gewonnene 
Bildung anzufnüpfen. Die erworbenen Renntniffe und Yertigfeiten 
find mit Berüdfichtigung der Anforderungen bei den Lehrbefähigungd- 
prüfungen für Bürgerfchulen und der bejonberen Bedürfniſſe der 
Volksſchulen des Ortes und Bezirkes zu erweitern. 

d) Auf methodifche Unterweifung in der Unterrichtserteilung ift bei 
jedem Gegenftande bejondere Nüdficht zu nehmen. Nah Xhun- 
lichkeit find zu diefem Zwecke Probelektionen an Schulen zu ver- 
anitalten. 

11. Hörer (Hörerinnen), welche den Grundſätzen der Disziplin zu- 
widerhandeln, werden dem Disziplinarverfahren unterzogen. 

Disziplinarftrafen find: a) Zurechtweiſung dur den Profeflor; 
b) Mahnung durh den Direktor; c) Undrofung der Ausſchließung; 
d) wirkliche Ausichließung. 

Die Disziplinaritrafen c und d werben vom Lebrlörper verhängt 
und dem Bezirköjchulrate, dem der Hörer (Hörerin) allfällig unterfteht, 
ohne Verzug zur Kenntnis gebracht. 

Ein Hörer (Hörerin), welcher durch 14 Tage ohne Entſchuldigung 
bom Unterrichte wegbleibt, wird aus dem Kataloge geitrichen. 
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Beichwerben gegen Beichlüfie des Lehrkörpers in Diszipfinarangelegen- 
heiten find nicht zuläffig. 

12. Um Schluffe des Kurſes erhalten die Hörer (Hörerinnen), welche 
dem Unterrichte fleißig beigewohnt haben, Frequentationszeugniſſe. Diele 
Beugnifje find von dem Direktor und von ben betreffenden Profeſſoren 
zu unterjchreiben. 

13. Der Unterridt in den Bürgerſchul⸗Lehrerkurſen ift unentgeltlich. 
Der Aufwand für diefe Kurſe wird aus Staatsmitteln beftritten. 

14. Brivat-Lehrerkurfe dieſer Art können nach voranstehenden Grund- 
ſätzen mit Genehmigung des Unterrichtsminifters errichtet werden. 


Verordnung des Minifters für Kultus und Unterricht vom 31. Juli 
1886, 8. 6033, wirkſam für die im Reichsrate vertretenen Königreiche 
und Länder, mit Ausnahme von Galizien, womit eine neue Vorſchrift für 
die Lehrbefähigungsprüfungen der Volksſchullehrer erlafjen wird. 

Auf Grund des 8 38 des Gejehes vom 2. Mai 1883, R.G.⸗Bl. 
Nr. 53 finde ih an Stelle der Verordnung vom 5. April 1872, 8. 2875*), 
fowie der diesbezüglichen nachträglichen allgemeinen und bejonderen An- 
ordnungen die folgende neue Vorſchrift für die Lehrbefähigungsprüäfungen 
der Lehrer für allgemeine Volksſchulen und für Bürgerſchulen zu erlaflen, 
welche mit dem Prüfungstermine im November 1886 in Wirkjamleit zu 
treten bat. 

Die beftehenden Prüfungskommiſſionen für allgemeine Volks- und 
Bürgerfchulen werden hiermit aufgelöft, und die Landesfchulbehörden 
werden aufgefordert, bis jpäteftens Mitte September I. J. die Anträge 
wegen Ernennung der neuen Prüfungstommiffionen vorzulegen. Bei den 
diesbezüglichen Vorfchlägen werben auch die Anträge, * welche Unter⸗ 
richtsſprache (Unterrichtsſprachen) die Lehrbefähigungsprüfungen bei den 
einzelnen Prüfungskommiſſionen abgelegt werden können, zu ſtellen ſein. 

Die Landesſchulbehörden werden die Verfügungen nach Artikel I, 
Punkt 4 der Prüfungsvorſchrift, betreffend die Aufbewahrung der Amts» 
fchriften der beitandenen Prüfungstommilfionen zu treffen haben. 


— — — — — 


Vorſchrift über die Lehrbefähigungsprüfungen für allgemeine 
VJolks- und Fürgerſchulen. 


Wirkſam für die im Reichsrate vertretenen Königreiche und Länder, mit Ausnahme 
von Galizien. 


Art. I. Bräfungstommiffionen. 


1. Bur Bornahme der Lebrbefähigungsprüfungen für allgemeine 
Volksſchulen und für Bürgerſchulen werden an allen Orten, wo ftaat- 
liche ra ober Pehrerinnenbildungsanftalten find, PBrüfungstommilfionen 
eingejebt. 


*) Minifterial- Berorduungsblatt vom Jahre 1872, Nr. 28, Zeite 144. 
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Die Direltoren und deren Stellvertreter, jowie die übrigen Mit 
glieder der „Prüfungstommiffionen für allgemeine Bolls- und Bürger 
ſchulen“ werden über Borjchlag der Landesichnibehörde auf drei Sabre 
vom Unterrichtsminifter ernannt, wobei als Grundſatz zu gelten bat, daß 
vorzugsweife Direftoren und Lehrer der LTehrerbildungsanftalten, Schul- 
infpeftoren und tüchtige Volksſchullehrer berufen merden. 

Behufs Vornahme der Befähigungsprüfungen zur fubfidiarifchen Er- 
teilung des Religionsunterrichtes werben von der betreffenden Kirche oder 
Religionsgejelihaft Kommiſſäre und Eraminatoren beftellt. Die Erami- 
natoren haben Sig und Stimme in der Präfungstommiffion und eine 
beichließende Stimme in den Fällen, welche allgemeine Prüfungsangelegen- 
heiten oder ihren Gegenftand betreffen. 

2. Der Unterrichtsminifter bejtimmt, für welche Unterrichtsiprade 
(Unterricätsiprachen) die Tehrbefähigungspräfungen bei den einzelnen Brü- 
fungstommiffionen abgelegt werden können. 

Beitehen an dem Standorte der Prüfungstommilfion mehrere Lehrer 
oder Lehrerinnenbildungsanftalten mit verfchiebenen Unterrichtsfprachen, 
fo werden an diefem Orte zwei befondere Kommiffionen für die betreffenden 
Unterrichtfprachen eingelekt. 

3. Die Prüfungen finden zweimal im Jahre und zwar, wenn nidt 
vom Unterrichtöminifter für einzelne Yänder oder Orte andere Termine 
fünftig beftimmt werden, in den Monaten Mai und November ftatt. 

Bei jeder Prüfungstommiffion werden Kandidaten und Kandidatinnen 
geprüft. Die Prüfungen der Kandidaten und der Kandidatinnen werden 
in benjelben Terminen, und infoweit nicht im Yolgenden bejondere An- 
ordnungen gegeben find, nach gleichen Vorſchriften vorgenommen. 

4. Die Amtsſchriften der Prüfungskommiſſion find bei der Direktion 
der betreffenden Lehrer- Lehrerinnen⸗) Bildungsanftalt de Standortes 
der Kommiſſion aufzubewahren. 

9. Die Prüfungstommilfionen unterftehen unmittelbar der betref- 
fenden Landesſchulbehörde, welche daher auch über allfällige Differenzen, 
welche in den Konferenzen der Kommilfionen zutage treten, das Amt zu 
handeln hat. 

Die Entſcheidung des Unterrichtsminifters ift nur einzuholen, wenn 
die Unmwendung der Prüfungsvorichrift auf einzelne Fälle zweifelhaft 
erjcheint, oder wenn e3 fi um eine normative Wuslegung diefer Bor: 
ſchrift handelt. 


Art. II. Lehrbefähigungsprüfung für allgemeine Vollsſchnlen. 


1. Der Bewerber um Bulaffung zur Prüfung hat ein von ihm jelbft 
geichriebene® an die Bezirksſchulbehörde gerichteted Geſuch bei feiner 
Schulleitung einzubringen. In dem Gejuche ift genau anzugeben, vor 
welcher Kommiſſion und für welche Unterrichtsiprache (Unterrichtsiprachen) 
ber Bewerber ſich der Prüfung unterziehen will, und allfällig, ob er auch 
die Befähigung anftrebt, eine andere Landesſprache (Landesiprachen) oder 
an allgemeinen Volksſchulen mit nichtdeutfcher Unterricht3fprache die deutſche 
Sprache ald Unterrichtögegenftand ehren zu können. 

Dem Geſuche find beizufchließen: a) Eine kurze Darftellung der 
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Lebensverhältniffe und des Bildungsganges; b) das an einer Lehrer- 
(Lehrerinnen) Bildungsanftalt erworbene Reifezeugnis; c) der Nachiveis 
über eine mindeſtens zweijährige (in Dalmatien dreijährige), nach beitan- 
dener Reifeprüfung zurüdgelegte Verwendung im praktiſchen Schuldienfte 
an einer öffentlichen ober mit dem Offentlichkeitsrechte verjehenen Brivat- 
volksſchule. 

Kandidatinnen haben überdies den Nachweis (Reifezeugnis, Lehr⸗ 
befähigungszeugnis als Arbeitslehrerin) zu liefern, daß ſie zur Anſtellung 
als Lehrerin für weibliche Handarbeiten an allgemeinen Volksſchulen mit 
der betreffenden Unterricht3iprache (Uinterrichtsfprachen) befähigt erklärt find. 

Prüfungstandidaten, weldhe an feiner Schule in Verwendung find, 
haben das vorichriftsmäßig ausgefertigte Gejuch mit Beiſchluß ihrer Dienft- 
zengnifle unmittelbar bei der Bezirksſchulbehörde, in deren Bereich fie zu- 
legt in Verwendung geweſen find, einzubringen. Solchen Gefuchen ift 
auch ein von einem Amtsarzte ausgeftelltes Beugnis über phyſiſche Eig- 
nung des Bewerbers zum Lehrberufe, insbejondere darüber, daß ber 
Kandidat vollfinnig ift und kein auffallendes Gebrechen des Sprachorganes 
bat, anzufchließen. 

2. Wenn die vorgefchriebenen Zeugnifle und Nachweife beigebracht 
find, enticheidet die Bezirksſchulbehörde nad) Würdigung der Berwendung 
der Bittfteller im Schuldienfte über die Bulaflung derjelben zur Prüfung 
und verftändigt im Bulaffungsfalle die betreffende Brüfungstommiffion 
mit Übermittelung der Akten. 

Wird die Verwendung des Kandidaten im praktiſchen Schulbienfte 
als nicht aufriedenftellend erkannt, jo wirb demſelben das Geſuch mit 
Angabe der Gründe und mit dem Bemerken zurüdgeftellt, daß es ihm 
freiftebt, in einem fpäteren Termine feine Bitte zu erneuern. 

Die Brüfungstommiffionen haben die Akten zu revidieren, in Fällen, 
wenn nach ihrer Anficht den vorgeichriebenen Bedingungen nicht ent- 
fprochen ift, den betreffenden Kandidaten zur Prüfung nicht zuzulaflen 
und die Enticheidung der der Bezirksfchulbehörde vorgeſetzten Landesſchul⸗ 
behörde einzuholen. 

Kandidaten, welche an Übungsfchulen der Lehrer- oder Lehrerinnen- 
bildungsanftalten in Verwendung ftehen oder an diefen Schulen zuletzt 
verwendet worden find, haben die vorjchriftsmäßig belegten Geſuche um 
Zulafjung zur Lehrbefähigungsprüfung durch die Direktion an ihre vor- 
geſetzte Landesſchulbehörde zu leiten, welche hierüber enticheibet. 

In feinem Falle find die dienftlichen Hußerungen über die Verwen- 
dung der Kandidaten zurüdzuftellen, fondern bei den Prüfungsakten aufzu- 
bewahren. 

3. Die Lehrbefähigungsprüfung für allgemeine Volksſchulen bat den 
Charakter einer praftiihen Prüfung. 

Der Kandidat Hat den Nachweis zu Tiefern, daß er mit den Grund» 
fägen der Volksſchulerziehung, insbeſondere mit ber Schuldisziplin und 
Schulgefundheitspflege, und mit methodiicher Behandlung der einzelnen 
Behrgegenftände der allgemeinen Volksſchule vertraut ift, Erfahrung und 
Urteilsfähigfeit in Fragen der Erziehung und des Volksſchuldienſtes ge- 
mwonnen bat und ben Lehrftoff der allgemeinen Vollsichule im großen und 
ganzen, ohne daß auf Einzelnes Wert gelegt wird, beherricht, iiberhaupt, 
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daß er zur jelbftändigen Erziehungsthätigleit und Unterrichtderteilung an 
allgemeinen Volksſchulen geeignet ift. 

Die Prüfung erjtredt fi) auf Pädagogik, insbejondere auf Methodik 
der obligaten Lehrgegenftände der allgemeinen Bolksichulen, auf deu Lehr- 
ftoff diefer Schulen (mit Ausnahme der weiblichen Handarbeiten) und auf 
die Vorfchriften für die Schulpraris. 

Kandidaten und Kandidatinnen, welche während ihrer Verwendung 
im praktiſchen Schuldienfte laut amtlicher Beftätigung feinen Unterricht im 
Geſang oder im Turnen erteilt haben, find nur auf ihr Anſuchen aud 
in diefen Gegenftänden einer Prüfung zu unterziehen. 

4. Die Prüfung gliebert fi in eine fchriftliche, in eine mündliche 
und in eine Lehrprobe, die jämtlich in einem und demjelben Prüfungs- 
termine abzulegen find. 

Zur Bornahme der mündlichen Prüfung und der Lehrprobe kann 
der Direktor der Kommiſſion Sektionen bilden. Dede derjelben befteht 
aus mindeftend drei Mitgliedern der Prüfungskommiſſion und Hat die ihr 
durch das 208 zugewiefenen Kandidaten aus allen Gegenftänden zu prüfen. 

Die Fragen, welde an die Kandidaten geftellt werden, find im 
Prüfungsprotofolle zu verzeichnen. 

5. Die Schriftliche Prüfung befteht: a) Aus der Berfaffung eines 
Aufſatzes über ein pädagogifches Thema in der Unterrichtsfprade. (Randi- 
daten, welche für zwei oder mehrere Unterrichtsſprachen Die Lehrbefähigung 
in demfelben Termine erlangen wollen, haben in jeder der betreffenden 
Sprachen einen beſonderen Aufſatz zu verfallen.) — b) Aus der Löfung 
von drei Aufgaben aus dem Rechnen in Verbindung mit der geometrischen 
Formenlehre. — c) Aus der Beantwortung von Drei Fragen aus den 
Realien (Geographie, Geichichte, Naturgeichichte, Naturlehre) zufammen. 

Die Sprache, in welcher die Randidaten, welche für zwei oder meh- 
rere Unterrichtsiprachen die Lehrbefähigung in demjelben Termine erlangen 
wollen, die Aufgaben b zu Löfen und die einzelnen Fragen c zu beant- 
worten haben, wird von Fall zu Fall von dem Direltor der PBrüfungs- 
kommiſſion beitimmt. 

Das Thema a ift aus der Erziehungs und Unterrichtsthätigkeit an 
der allgemeinen Volksſchule, die Aufgaben b und Fragen c find inner: 
Halb des Lehrſtoffes der allgemeinen Vollsſchule von den betreffenden 
Eraminatoren mit Buftimmung des Direltord der Prüfungskommiſſion zu 
wählen und dem Kandidaten erft unmittelbar vor Beginn der betreffen- 
den Wrbeit befannt zu geben. 

Für jede der drei fchriftlichen Prüfungen a, b und e find höchſtens 
vier Stunden zu verwenden. 

Die Benügung von Hilfsmitteln ift bei feiner fchriftlichen Prüfung 
geitattet. 

Sämtliche fchriftlihe Prüfungen werden unter Auffiht von Mit- 
gliedern der Prüfungsfommilfion vorgenommen. 

6. Die mündlide Prüfung wird öffentlich” abgehalten und darf für 
en Abteilung von Kandidaten die Dauer von vier Stunden nicht über: 

reiten. 

Dieje Prüfung erftredt fih auf die fpezielle Methodik der obligaten 
Lehrgegenftänbe der allgemeinen Volksſchule, wobei auch auf den Lehrftoff 
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biefer Schulen, joweit dies der Prüfungszwed bedingt, einzugehen ift, und 
auf die Vorſchriften für die Schulpragis. 

Die Prüfung ift zunächſt auf Grundlage der für den Lehrgebrauc 
an allgemeinen Volksſchulen als zuläffig erklärten Leje- und Lehrbücher, 
jowie der Lehrmittel vorzunehmen. In Betreff der Anforderungen find 
die Grenzen der Schulpraxis an diefer Schulfategorie einzuhalten; formale 
Borderung ift, daB der Kandidat fi in zufanmenhängender Rede Har 
und beftimmt zu äußern vermag. 

Den Kandidaten, welche für zwei ober mehrere Unterrichtsfpracdhen 
die Lehrbefähigung in demfelben Termine erlangen wollen, find aus jedem 
Prüfungsgegenftande Fragen zur Beantwortung in jeder ber betreffenden 
Spradien Zu ftellen. 

7. Wle Kandidaten haben über ihre Befähigung zur fubfidiarifchen 
Erteilung des Religionsunterrichtes ihrer Konfeifion eine befondere münd- 
fihe Prüfung abzulegen. 

Diefe Prüfung ift durch Die von der betreffenden Kirche oder Religiong- 
gejellichaft beftellten Eraminatoren im Beiſein des Direktors der Prüfungs- 
fommiffion oder deſſen Stellvertreter und der von ber betreffenden Kirche 
oder NReligionsgefellichaft abgeorbneten Kommifjäre vorzunehmen. 

Die Beurteilung des Prüfungserfolges fteht dem betreffenden Eramina- 
toren und Rommifjären zu. Der Direltor der Prüfungskommiſſion hat 
auch der Religionslehre binfichtlih der methodiihen Behandlung feine 
volle Aufmerkſamkeit zuzumenden und fein Urteil hierüber den kirchlichen 
Bertretern mitzuteilen. 

Auf die Buerlennung der Lehrbefähigung in den übrigen Prüfungs- 
gegenftänden haben diefe Eraminatoren und Kommifläre leinen Einfluß 
zu nehmen. 

8. Die Lehrprobe wird in einer allgemeinen Volksſchule und vor 
denjelben Brüfungstommiflären, welche die mündliche Prüfung vorgenommen 
haben, gehalten. 

Der zu behandelnde Begenftand wird dem Kandidaten einen Tag 
vorher von dem Direltor der Prüfungstommilftion nah Einvernehmung 
bes tere der betreffenden Schule und der Prüfungstonmifjäre befannt 
gegeben. 
Den Kommiſſären und Examinatoren behufs Vornahme der Be- 
fähigungsprüfungen zur ſubſidiariſchen Erteilung des Religionsunterrichtes 
iſt es freigeſtellt, beſondere Lehrproben im Beiſein des Direktors der 
Prüfungstommiffion oder deſſen Stellvertreters abzuhalten. 

9. Kandidaten für allgemeine Volksſchulen mit nichtdeutſcher Unter⸗ 
richtsſprache, welche bei der Reifeprüfung aus der deutſchen Sprache als 
obligatem Gegenſtande geprüft worden ſind, haben auch eine ſchriftliche 
und mündliche Prüfung aus der deutſchen Sprache abzulegen. Sie haben 
hierbei unter Angabe der Werke den Nachweis zu liefern, daß fie jeit 
Ablegung der Reifeprüfung einige deutjche Bücher zu ihrer Fortbildung 
mit Erfolg benützt haben. 

10. Die Kandidaten, welche bei der Lehrbefähigungsprüfung auch die 
Befähigung erlangen wollen, nebft der Unterrichtsfpracdhe eine zweite 
Zandesipradhe (Landesſprachen) oder an nichtdeutfchen allgemeinen Volks— 
ſchulen die deutiche Sprache als linterrichtögegenftand ehren zu können. 
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haben aus jeder der betreffenden Sprache eine fchriftliche und mündliche 
Prüfung abzulegen. 

Die Aufgaben und die Dauer der fchriftlihen Prüfung bat der 
Eraminator mit Zuftimmung des Direktors feftzuftellen. 

Die Lehrbefähigung kann nur erteilt werden, wenn der Kandidat die 
betreffende Sprache mündlich und jchriftlich richtig gebrauchen kann. Die 
Prüfungsergebnifje werden aber in das Zeugnis nur in dem Falle auf- 
genommen, wenn und injoweit fie günftig find. 

11. Nach Beendigung der Prüfung ift in einem Protokolle das Er- 
gebnis feitzuftellen und zwar für die Lehrprobe und für jeden Prüfungs- 
gegenftand insbejondere. 

Kandidaten, welche während der Prüfung zurüdgetreten find, werben 
nicht in Betracht gezogen und erhalten nur über Anjuchen eine Beitätigung, 
daß fie von der Prüfung zurüdgetreten find. 

Die Leiftungen find mit den Noten: vorzüglich, lobenswert, befriedigend, 
genügend, nicht genügend zu bezeichnen. 

Die Note für jedes einzelne Fach wird auf Vorſchlag des betreffen- 
den Eraminatord durch Stimmenmehrbeit beitimmt. Bei der Beurteilung 
der mündlichen Leiftungen und der Lehrprobe haben nur jene Mitglieder 
mitzuftimmen, welche den Brüfungsalt vollzogen haben. Bei der Be 
urteilung der fchriftlichen Leiftungen und bei Feſtſtellung der Zeugnisnoten 
haben alle Mitglieder der Kommiſſion, welche einzelne Fächer geprüft 
haben, abzuftimmen. Bei Stimmengleichheit gilt die geringere Note. 

Die Lehrbefähigung der Kandidatinnen aus den meiblihen Hand—⸗ 
arbeiten (Urt. II, Punkt 1 und 3) ift mit Berufung auf das betreffende 
Beugnis durch die Worte „lehrbefähigt für allgemeine Vollsſchulen“ (all⸗ 
ber au: „und für Bürgerſchulen“) in der betreffenden Rubrik zu ver- 
zeichnen. 

In Fällen, wenn aus dem Gejange oder aus dem Qurnen eine 
Prüfung nicht abgehalten wurde (Urt. II, Punkt 3), ift die Thatſache 
„nicht geprüft“ in der betreffenden Rubrik zu bemerken. 

Hat der Kandidat bei der Lehrprobe und in allen Fächern, aus 
welchen er geprüft worden ift, mindeftens die Note „genügend“ erhalten, 
fo ift ihm die Lehrbefähigung für allgemeine Volksſchulen zuzuerkennen. 
Erhält der Kandidat bei der Lehrprobe, in der Unterrichtsiprache und in 
der Mehrzahl der übrigen Fächer, aus denen er geprüft worden ift, bie 
Note „vorzüglich“ oder „lobenswert" und feine geringere Note als „be 
friedigend“, fo ift demfelben die Lehrbefähigung „mit Auszeichnung” für 
allgemeine Volksſchulen zuzuertennen. 

12. Das nad) Beendigung der Prüfung auszufertigende Zeugnis Hat 

u enthalten: a) Ein vollftändiges Nationale des Geprüften mit Angabe 
Feines Studienganges und der Orte und der Dauer feiner Verwendung 
im Schuldienite. (In Fällen, wenn aus dem Gejange oder aus dem 
Turnen eine Prüfung nicht abgehalten worden it, iſt die Thatſache in 
dem Zeugniffe ausbrüdlich zu bemerken.) — In den Beugniflen der 
Kandidatinnen ift die erworbene Lehrbefähigung für weibliche Hand— 
arbeiten mit Berufung auf das betreffende Zeugnis? zu bemerken. — 
b) Das Gejamturteil Über die Auerfennung oder Verjagung der Lehr- 
befähigung, und zwar buch die Bezeichnungen „mit Auszeichnung be- 
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fähigt“, „befähigt", „nicht befähigt“. — c) Bei Buerfennung der Lebr- 
befähigung die Beftimmung, in welcher Unterrichtsiprache (Unterrichtsſprachen) 
der Kandidat zu lehren befähigt ift, und allfällig, ob der Kandidat eine 
weite Landesſprache (Landesiprachen) und bei nichtdeuticher Unterrichts- 
—** die deutſche Sprache als Unterrichtsgegenſtand zu lehren befähigt iſt. 

Am Schluſſe des Zeugniſſes wird ausgeſprochen, ob und in welchem 
Grade der Kandidat dur jubfidiarifchen Erteilung des Religionsunterrichtes 
befähigt oder ob er dazu nicht befähigt ift. — Falls infolge des Genufles 
eines Stipendium eine reverömäßige Verpflichtung bes Kandidaten zur 
Dienftleiftung im Lehramte — mit oder ohne Beſchränkung auf ein be- 
beitimmtes Kronland — zur Zeit der Erwerbung bes SLehrbefähigungs- 
zengniffes noch fortdauert, ift dies im Zeugniſſe anhangsweife zu bemerfen. 
— Das Zeugnis ift von dem Direktor und einem Mitgliede der Bräfungs- 
kommiſſion zu fertigen. 

13. Bei einer Reprobation muß die Prüfung zur Erlangung der 
Lebrbefähigung vor derjelben PBrüfungstommilfion und zwar in ihrem 
ganzen Umfange einfchließlich der Religionsprüfung wiederhoft werden. 

Die Wiederholung der Prüfung ift in der Regel nur einmal zuläſſig, 
wobei der Vorgang, betreffend die Zulaflung zur Lehrbefähigungspräfung 
(Art. I, Punkt 1 und 2) einzuhalten if. Eine öftere Wiederholung Tann 
nur Aber Antrag der Sandestähnibehörbe nad Anhörung des Bezirksſchul⸗ 
rates und der Brüfungstommilfion der Minifter für Kultus und Unterricht 
geftatten. Eine ſolche Bewilligung gilt nur für die Dauer eines Jahres. 


Art. 111. Lehrbefähigungsprüfung für Bürgerfiäulen. 


1. Jeder Kandidat, welcher die Lehrbefähigung für Bürgerſchulen 
erwerben will, muß fich mindeſtens aus allen Gegenftänden einer der 
nachftehenden drei Gruppen von Unterrichtögegenftänden der Prüfung 
unterziehen: a) Die fprachlich-Hiftoriihe Fachgruppe: Unterrichtsſprache 
(Unterrihtsiprachen), Geographie und Geſchichte. b) Die naturwiflen- 
Ichaftliche Fachgruppe: Naturgeichichte, Naturlehre, dazu als Ergänzung: 
Mathematit oder geometrifches Zeichnen. c) Die mathematifch-technifche 
Zachgruppe: Mathematik, Freihandzeichnen und Schönjchreiben, dazu als 
Ergänzung: Naturlehre oder geometrifches Zeichnen. — Uberdies iſt 
Pädagogik Prüfungsgegenftand jeder Gruppe. 

Den Kandidaten der zweiten und dritten Gruppe fteht e3 frei, als 
Ergänzung ftatt der als Regel bezeichneten Fächer ein anderes Zach der 
dritten oder zweiten Gruppe zu wählen, fowie die Prüfung aus beiden 
Ergänzungsfächern, aber nur in einem und demjelben Prüfungstermine, 
abzulegen. Der Ergänzungsgegenitand wird in Betreif der Prüfungs- 
anforderungen den übrigen Gegenständen der gewählten Sachgruppe gleich 
gehalten. 

Auch ift es den Kandidaten jeder Fachgruppe geftattet, die Befähigung 
u erwerben, Schönſchreiben, eine zweite Landesſprache (Landes⸗ 
— oder bei nichtdeutſcher Unterrichtsſprache die deutſche Sprache 
als Unterrichtsgegenſtand zu lehren. 

Die Lehrbefähigung für Bürgerſchulen kann nicht mit der Lehr⸗ 
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befähigung für allgemeine Volksſchulen in einem und demfelben Brüfungs- 
termine erivorben werden. 

Kandidaten, welche die Lehrbefähigung für eine Fachgruppe ber 
Bürgerjchulen erlangt haben, fteht es frei, in einem folgenden Prüfungs- 
termine auch die Lehrbefähigung aus einer andern Gruppe zu erwerben. 

2. In dem Gefude um Zulaffung zur Prüfung für Bürgerſchulen 
find die Fachgruppe und die Unterrihtsipradhe (Unterrichtsipradhen), für 
welche die Lehrbefähigung erworben werden will, jowie die betreffende 
Prüfungstommiffion und alffällig, ob der Kandidat auch die Befähigung 
erlangen will, das Schönjchreiben oder eine zweite Landesſprache (Landes⸗ 
ſprachen) oder an nichtdeutichen Bürgerfchulen die deutſche Spracde als 
Unterrichtögegenftand lehren zu fönnen, genau anzugeben. Beizulegen 
find: a) Eine furze Darftellung der Lebensverhältnifte und des Bildungs- 
ganges insbefonbere mit Rückſicht auf die Vorbereitung zur Lehrbefähigungs- 
prüfung für Bürgerſchulen unter Ungabe der benüßten Werke. b) Das 
Lehrbefähigungszeugnis für allgemeine Volksſchulen. c) Der Nachweis 
über eine mindeſtens dreijährige (in Dalmatien vierjährige) Verwendung 
an Volksſchulen oder anderen Lehranftalten. — Kandidatinnen haben 
überdies den Nachweis (Neifezeugnis, Lehrbefähigungszeugnis als Arbeits⸗ 
fehrerin an Bürgerfchulen) zu liefern, daß fie zur Anitellung als Leb- 
rerin für weibliche Handarbeiten an Bürgerſchulen mit der betreffenden 
Unterrichtsſprache (Unterrichtsiprachen) befähigt erklärt find. 

Im übrigen gelten die Beftimmungen des Art. UI, Bunft 1 und 2 
mit dem Bemerken, daß Kandidaten, welche zulegt nicht an Volksſchulen, 
fondern an andern Lehranftalten in Verwendung geweien find, die Geſuche 
im Wege der Direktion der betreffenden Yehranftalt an die Landesſchul⸗ 
behörde zu richten haben, welche in ſolchen Fällen über die Zulaflung zur 
Prüfung enticheidet, und daß in allen Fällen die Bulafiung zur Prüfung 
überhaupt nur bei einer volltommen befriedigenden Verwendung im 
praftifchen Schuldienfte gewährt werben darf. 

3. Bei der Lehrbefähigungsprüäfung für Bürgerfchulen bat der Kan- 
didat den Nachweis zu liefern, daß er in den Gegenftänden der von 
ihm gewählten Fachgruppe da2 der pädagogiſch-didaktiſchen Aufgabe der 
Bürgerfchule entiprechende Wiffen und Können befibt und in Yragen der 
PER und des praftiihen Wolfsfchulunterrichtes ficher zu urteilen 
ähig i 

Die Unforberungen, welche bei ben Lehrbefähigungsprüfungen für 
Bürgerfchulen geftellt werden, find: 

a) Pädagogik: Kenntnis der Erziehungs» und Unterrichtslehre in 
ihrem Zuſammenhange mit der empiriihen Pigchologie und Logif. Uber⸗ 
fihtliche Belanntichaft mit der Gefchichte der Pädagogik, insbejondere ber 
neueren Beit und durch eigene Lektüre geivonnene Kenntnis einiger Haupt- 
werte der bebeutendften Pädagogen aus der Beit feit 1600. Eingebendere 
Kenntnis der Hiftorifhen Entwidlung der öfterreichiichen Volksſchule und 
deren Aufgabe und Einrihtung in der Gegenwart. Vertrautheit mit Der 
Schulpraris, insbejondere mit der Schuldisziplin und Schulgefundheits- 
pflege und mit der fpeziellen Methodit der Gegenſtände der gewählten 
bee Kenntnis empfehlenswerter Jugendichriften der betreffenden 

egenftänbe. 
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b) Unterrihtsiprade: Kenntnis der Grammatik der Schriftipradhe 
der Gegenwart und der gebräudlichften Formen und Urten der profaifchen 
und poetifchen Darftellung. Überfichtliche Belanntfchaft mit der Fitteratur- 
geihichte und eingehendere Kenntnis einiger Hauptwerke der neueren 
Litteratur durch eigene Lektüre. Fertigkeit in der Ubfafjung von Geſchäfts⸗ 
aufjägen. Gemandtheit im mündlichen und ſchriftlichen Ausdrude. 

c) Deutfhe Sprade (an nichtdeutfchen Bürgerichulen) und zweite 
Landessprache (bei anderer Unterrichtsfprache) als Unterrichtsgegen- 
fände: Kenntnis der Grammatik der Schriftipradde der Gegenwart und 
der gebräudlichiten Formen und Arten der proſaiſchen und poetifchen 
Darftelung. KorrektHeit im mündlichen und fchriftlichen Ausdrucke. 

d) Geographie: Kenntnis der phufilaliihen und mathematischen 
Geographie. Eingehendere Kenntnis der politiichen Geographie, ins⸗ 
bejondere Europas und fpeziell Mitteleuropas. Uberſichtliche Kenntnis 
der Handelögeographie. Gründliche Kenntnis der Geographie der öfter- 
reichiſch ungariſchen Monarchie. Sicherheit in der vergleichenden Behand- 
lung geographiichen Stoffes. Geübtheit in Tartographifchen Darftellungen 
auf der Schultafel. 

e) Geſchichte: Überſichtliche Kenntnis der allgemeinen Gejchichte 
mit befonderer Berüdjichtigung der Rulturverhältnifie. Kenntnis der Gefchichte 
der öfterreich-ungariichen Monarchie. Überfichtlihe Kenntnis der Ber: 
faflung und der Staatseinrichtungen der öfterreichifch-ungarifchen Monardie. 

f) Naturgeſchichte: Überfichtliche auf Anfhauung und Übung im 
Beftimmen begründete Kenntnis der drei Naturreihe und Belanntichaft 
mit den wichtigften naturhiftoriihen Syſtemen. Das Wichtigſte über den 
Bau der Erdrinde. Kenntnis der praftiichen Verwertung der Naturlörper 
in den Gewerben und in der Landwirtichaft. Kenntnis des Menfchen 
nah Bau, Thätigkeit der Organe und Pflege der Gefundheit, fomwie der 
eriten Hiffeleiftung bei Körperverleßungen. 

g) Naturlehre: Auf Beobachtung und Erperiment begründete 
Kenntnis der Naturkräfte und ihrer Geſetze. Gemandtheit im Erklären 
der auffallendften Naturerfcheinungen und der wictigften Maſchinen. 
Bertrautheit mit der Handhabung der gebräuchlichiten Apparate. Kenntnis 
der wichtigeren chemifchen Grundftoffe, ſowie ihrer Verbindungen und deren 
Anwendung in den erwerben und in der Landwirtfchaft. 

h) Mathematil (Rechnen und Geometrie): Eingehende Kenntnis 
fämtlicher arithmetifcher Operationen und deren Begründung, fowie der 
wichtigften Lehrfäge der Algebra, ſoweit diejelbe zur Begründung der 
arithmetifchen Dperationen notwendig ift. Gewandtheit in den Rechnungs 
fällen des bürgerlichen Lebens. Kenntnis der einfachen Buchführung. Belannt- 
ſchaft mit den wichtigeren Lehrfäten der Blanimetrie, Stereometrie und ebenen 
Trigonometrie und befonderer Berüdfichtigung ihrer praftiichen Anwendung. 

Anmerkung. Bei den Prüfungen der Kandidatinnen entfällt bie Trigonometrie. 

i) Geometrifches Zeichnen: Gewandtheit in der Ausführung geo- 
metrifher Konftruftionen, dann im Beichnen geometriicher Flachornamente 
und einfacher Situationspläne. Belanntichaft mit den wichtigſten Grund- 
ſätzen ber Projektionslehre und mit deren Anwendung auf Schattenlehre. 
Gewandtheit in der üblichen Darjtellung einfacher Objekte de3 Bau- und 
Mafchinenfaches. | | 
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Anmerkung. Bei ben Präfuugen ber Kandidatinnen entfallen das Situationszeichnen, 
bie Projeltionslehre und die Darftellung der Objekte des Bau-und Waſchinenfaches Kennt. 
nie der Darftelungsweife geometrifcher Körper im Grund⸗ und Aufrif und Gewandtheit 
im Zeichnen der praftifch wichtigeren Körpernege find zu fordern. 

k) Freihandzeichnen: Fertigkeit im Zeichnen geometrifcher Formen 
und einfacher Flachornamente auf ber Schultafel aus freier Hand in 
großem Maßftabe. Fertigkeit im verftänbnispollen Nachzeichnen ornamen⸗ 
taler und einfacher figuraler Motive nad) Borlegeblättern, Fertigkeit in 
der Asführung von Flachornamenten in Barbtönen. Kenntnis der wid- 
tigften Srundfäbe der Farbenlehre. Geſchicklichkeit im freien Nachzeichnen 
geometriſ her Körper und einfacher plaftiſcher Ornamente nah Modellen 
mit Bezeichnung der Selbft- und Schlagichatten und ber Lichtitellen. Be⸗ 
tanntichaft mit den Grundzügen der GStillehre. 

Anmerkung. Bei ben Prüfungen der Kandidatinnen tft auch die Fertigkeit im 
Zeichnen einfader Motive für weibliche Haubarbeiten nachzumeifen. 

) Schönſchreiben: Fertigkeit im Schönfchreiben der an den Vürger- 
—* ber betreffenden Unterrichtsſprache lehrplanmaͤßig eingeführten 
Schriftarten. 

4. Die Beſtimmungen des Art. II, Punkt 4 haben auch bei den 
Sehrbefähigungäpräifungen für Wärgerichuien mit der Abänderung An- 
wendung zu finden, daB die Seftionen aus minbeftens fünf Mitgliedern 
der Prüfungstommilfion zu beitehen Baben. 

5. Die griftlich Prüfung iſt aus der Pädagogik und aus jedem 
ber Gegenſtände ber gewählten Fachgruppe, allfällig auch aus Schön⸗ 
ſchreiben, ſowie aus Der zweiten Landesſprache und der beutichen Spaß, 
wenn dieje Sprachen Unterrichtögegenftände find (Wrt. III, PBunlt 1), ab- 
legen. 
te Kandidaten, welche für zwei ober mehrere Unterrictsiprachen bie 
Lehrbefähigung in bemfelben Termine erlangen wollen, haben in jeder der 
betreffenden Sprachen einen beionderen Auflab über ein päbagoatiäes 

zu verfaflen. Die Sprache, welche ſolche Kandidaten bei ben 
einzelnen übrigen fchriftlihen Prüfungen zu gebrauchen Haben, wird von 
Hal zu Fall von dem Direktor der Prüfungskommiſſion beftimmt. 

dem ale (Mrt. IH, Punkt 1, Schlußabfag), wenn ein für eine 
Fachgruppe befähigter Raudidat, die Sehrbefähigung für eine andere Fach⸗ 
gruppe erwerben will, entfällt die jchriftliche Brüfung aus der Pädagogik. 
Aus allen übrigen Gegenftänden ber neugewählten Fachgruppe ift bie 
Prüfung abzulegen, auch wenn der Kandidat aus einem Gegenftande der 
neugewählten Fachgruppe die Lehrbefähigung befikt. 

Für jede fchriftliche Prüfung find Höchftens vier Stunden 
wenden. Für die Klauſurprüfung im Freihandzeichnen laun bie —8 — 
nach Ermeſſen des Prüfungskommiſſärs im Einvernehmen mit dem Di⸗ 
rektor erweitert werden. 

In betreff der Wahl der Themen, Wufgaben und Fragen, wobei 
die Grenzen der im Urt. III, Punkt 3 feftgeftellten Anforderungen genau 
zu beachten find, fowie in betveff der Benützung von Hilfsmitteln (mit 
Ausnahme von Logarithmentafeln) und ber Benuffichtigung der Kandidaten 
find die Beilimmungen des Urt. II, Buntt 5 finngemäß anzuwenden. 

6. Die mündliche Prüfung ift öffentlich und —8* ſich auf 
Pädagogik und auf alle Gegenſtände der gewählten Fachgruppe alljllig 
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auch auf die zweite Landesſprache und auf die beutfche Sprache (Art. III, 
Punkt 1) mit Feſthaltung der Grenzen der im Art. II, Punkt 3 vor- 
gezeichneten Anforderungen. 

Den Kandidaten, welche für zivei oder mehrere Unterrichtäfpracdhen 
die Lehrbefähigung in demfelben Termine erlangen wollen, find aus jedem 
Prüfungsgegenftande ragen zur Beantwortung in jeder der betreffenden 
Sprachen zu ftellen. 

In dem Falle (Art. IH, Punkt 1, Schlußabiag), wenn ein für eine 
Fachgruppe befähigter Kandidat die Lehrbefähigung für eine andere 
Fachgruppe erwerben will, ift die Prüfung aus der Pädagogik auf bie 
Ipezielle Methodik der Gegenftände der neugewählten Bachgruppe zu befchränten. 

7. Die für allgemeine Volksſchulen erworbene Befähigung zur 
fubfidiarifhden Erteilung des NReligionsunterrichtes (Art. II, 
Punkt 7), ſchließt auch diefe Befähigung für Bürgerjchulen in fih. Kan⸗ 
didaten, welche dieje Befähigung noch nicht erlangt haben, können diejelbe 
bei der Lehrbefähigungsprüfung für Bürgerfchulen durch Ablegung der 
bejonderen Religionsprüfung erwerben. 

Diefe Beftinnmungen gelten auch Hinfichtlich der Lehrbefähigung für 
den Geſang und für das Turnen (Art. II, Punkt 3). 

8. In betreff der Abhaltung der Lehrprobe find die Beftimmungen 
des Urt. II, Punkt 8 finngemäß anzumenden. 

9. Bei Beurteilung der Leiſtungen, bei Ausfertigung der Beugnifje 
und in betreff der Behandlung der von der Prüfung zurüdgetretenen 
und der reprobierten Kandidaten find im allgemeinen die Beſtimmungen 
des Urt. I, Punkt 11, 12, 13 und 14 finngemäß anzuwenden. Im 
befonderen ift aber zu beachten: 

a) Die Lehrbefähigung für Bürgerfchulen darf nicht zuerkannt werden, 
wenn der Kandidat bei der Tehrprobe eine geringere Note als „befriedigend“ 
oder in mehr als einem Brüfungsgegenftande nur die Note „genügend“ 
erhalten bat. Die Befähigung mit Wuszeichnung ift nur in dem Falle 
ugnerfennen, wenn der Randibat bei ber Lehrprobe and in der Mehrzahl 

r übrigen Brüfungsgegenftände die Note „vorzüglich“ oder „Lobensiwert” 
und in feinem Gegenftande eine geringere Note als „befriedigend“ erhalten Hat. 

b) Die Ergebniſſe einer allfälligen Brüfung aus der Religion, aus 
dem Turnen und Gefange, fowie aus einer zweiten Landesipradhe und 
bei nichtdeutſcher Unterrichtsfprahe aus ber deutſchen Sprade als 
Unterrihtsgegenftand find nur, wemn und infeweit dieſelben günftig 
find, in das Beugnis anhangsweife und ohne Einfluhnahme auf das 
Sejamtergebnis der Bürgerfchul-Lehrbefähigungsprüfung anfzumehmen. 

c) Kandidaten, welche bei der Prüfung aus einer Fachgruppe repro⸗ 
biert wurden, können fich bei einer abermaligen Prilfung ſtatt diefer 
gruppe eine andere Fachgruppe wählen oder innerhalb der erftgewählten 

chgruppe eine andere Kombination der Prüfungögegenftände (Art. II, 
Punkt 1, b und c) wählen. 


Art. IV. GErgänzungsprüfungen. 


1. Kandidaten, welche ein ordnungsmüßig ausgefertigtes Lehrbe⸗ 
fähigungszeugnis für Mittelichulen befigen, können über ihr Anſuchen unter 
Borlage einer Turzen Darftellung der Lebensvergäftniffe, des Bildungs⸗ 
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ganges, des Mittelfchul-Lehrbefähigungszeugniffes und eines Zeugniſſes 
über ihre phyſiſche Eignung zum Lehrberufe (Art. II, Punkt 1), ſowie 
eines Beugniffes über fittliche Unbefcholtenheit zur Lehrbefähigungsprüfung 
für Bürgerfchulen oder für allgemeine Volksſchulen von der Lanbesichul- 
behörde in den ordentlihen Brüfungsterminen zugelaffen werden. 

Bei jeder diefer Prüfungen haben die Kandidaten fi bloß einer 
Ergänzungsprüfung aus der Pädagogik und aus jenen Lehrfächern zu unter- 
ziehen, aus welchen fie die Lehrbefähigung für Mittelfchulen nicht nachweiſen. 

In den Brüfungsprototollen (Art. II, Buntt 11 und Urt. III, Punkt 9) 
ift in betreff jener Lehrgegenftände, aus welchen die Kandidaten die Lehr⸗ 
befähigung für Mittelfchulen befißen, auf das Mittelfchul- Lehrbefähigungs- 
zeugnis ohne Einſetzung beftimmter Noten zu verweilen, und bei der Be— 
urteilung, ob die Lehrbefähigung mit Auszeichnung zuzuerfennen fei, ift 
ber Inhalt des Mittelichul-Lehrbefähigungszeugniffes in eingehende Er: 
wägung zu ziehen. 

Am Schlufie des Lehrbefähigungszeugnifies für Bürgerſchulen be- 
ziehungsweife für allgemeine Volksſchulen ift ausdrüdlich zu bemerken, daß 
der Kandidat im Volksſchuldienſte erft dann definitiv angejtellt werden 
fann, wenn er nad) Eriwerbung der Lehrbefähigung für Volksſchulen eine 
mindeftens einjährige zufriedenftellende Verwendung an einer öffentlichen 
oder einer mit dem Öffentlichkeitsrechte verjehenen Brivatvoltsfchule nad} 
weilen wird. 

Im übrigen gelten für folde Ergänzungsprüfungen die im Art. 
H und III gegebenen Vorſchriften. 

2. Kandidaten, welche ein Lehrbefähigungszeugnis für allgemeine Volls⸗ 
ſchulen oder für Bürgerſchulen befigen, aber zur jubfidiarifchen Erteilung 
des Religionsunterrichtes nicht befähigt find, ſowie ſolche Kandidaten, welche 
einer Lehrbefähigungsprüfung aus dem QTurnen oder aus dem Geſange 
nicht unterzogen worden find (Urt. II, Punkt 3, Art. III, Punkt 7), 
und endlich ſolche Kandidaten, welche auch die Befähigung erwerben wollen, 
eine zweite Landesſprache oder an nichtdeutichen Volksſchulen die deutſche 
Sprade ald Unterrihtsgegenftand zu lehren, können aus einem oder 
aus mehreren der genannten Unterrichtögegenftände Ergänzungsprüfungen 
ablegen. 

Diefe Ergänzungsprüfungen werden in den ordentlihen Prüfungs» 
terminen der Lehrbefähigungsprüfungen vorgenommen und können aus 
Religion, Gefang, Turnen und deutfcher Sprache bei jeder Prüfungskom— 
miſſion, welche zur Vornahme der Prüfung in der Unterrichtöiprache des 
Randidaten beredhtigt ift, aus der zweiten Landesſprache jedoch nur bei 
einer ſolchen Prüfungstommilfion in einem der betreffenden Länder ab- 
gelegt werden. 

Die aus der Religion, aus dem Geſange oder aus dem Turnen er- 
worbene ergänzende Lehrbefähigung gilt für allgemeine Volksſchulen und 
für Bürgerfchulen (Art. III, Bunt 7). Die Befähigung, eine zweite Landes⸗ 
ſprache oder an nichtdeutfchen Volksſchulen die deutſche Sprache al3 Unter- 
rihtsgegenftand Lehren zu können, kann von jedem für allgemeine Volls— 
fchulen oder für Bürgerjchulen Lehrbefähigten Kandidaten nah Maßgabe 
der verfchiedenen Anforderungen (Urt. II, Bunkt 10 und Urt. II, Buntt 3 c) 
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entweder nur für allgemeine Volksſchulen oder auch für Bürgerfchulen 
erworben werben. 

Befondere Zeugnifje werden über dieſe Ergänzungsprüfungen nicht 
ausgefolgt; das Brüfungsergebnis wird, wenn und in omeit dasselbe günſtig 
ift, in dem bereits erworbenen Vehrbefähigungszeugnifje anhangsweiſe ver- 
zeichnet. Die Wiederholung dieſer Ergänzungsprüfungen ift nicht be- 
ſchränkt. — Im übrigen gelten für diefe Ergänzungsprüfungen die betreffenben 
Beitimmungen der Urt. II und IL 


Art. V. Spezielle Prüfungen. 


1. Kandidaten, welche ein Tehrbefähigungszeugnis für allgemeine Volls⸗ 
fchulen oder für Bürgerfchulen befigen und die Yehrbefähigung für allgemeine 
Volksſchulen beziehungsweile für diefelbe Gruppe der Yehrgegenftände in 
Bürgerichulen jedoch mit einer zweiten Unterrichtsfprache erwerben wollen, 
können fich bei einer Kommiſſion, welche zur Abhaltung von Tehrbefähigungs- 
prüfungen in der betreffenden Unterrichtsſprache eingefebt ift (Art. I, 
Punkt 2), einer Speziellen Prüfung unterziehen. 

Hierbei hat der Kandidat durch einen Aufſatz über ein pädagogiiches 
Thema und durch eine mündliche Prüfung nachzumeifen, daß er die zweite 
Unterrichtsſprache, ſowohl im allgemeinen als auch in Bezug auf das 
bezügliche Lehrgebiet ſchriftlich und mündlich vollkommen beherrſcht. 

Hinfichtlich der zu ſtellenden Anforderungen gelten die Beſtimmungen 
der Urt. II, Punkt 5 und 6, beziehungsweiſe Urt. III, Punkt 5 und 6. 

In betreff der Zeugniſſe ift die Beftimmung Art. IV, Punkt 2 an- 
zuwenden. 

2. Kandidaten, welche ein Yehrbefähigungszeugnis für allgemeine Voltls- 
Ichulen oder für Bürgerfchulen befigen, können fich behufs Erwerbung der 
Lehrbefähigung aus Yandwirtfchaft oder aus einem technifchen Sache für 
die mit Volksſchulen verbundenen fpeziellen Lehrkurſe, ferner zum nicht 
obligaten Unterrichte im Rlavier- oder Violinſpiel an Bürgerfchulen, endlich 
zum Unterrichte blinder, taubftummer, ſchwachſinniger oder verwahrlofter 
Kinder fpeziellen Prüfungen aus einer oder aus mehreren diefer Disziplinen 
unterziehen. Auch können ſolche Kandidaten eine fpezielle Prüfung aus 
dem Orgelfpiele ablegen. Die betreffenden Gefuche find im Dienftwege an 
die Landesſchulbehörde zu Ieiten. 

Bur Bornahme bieter ipeziellen Prüfungen werden nach Bedarf und 
mit Rückſicht auf die örtlichen Verhältniffe einzelne Prüfungstommilfionen 
über Antrag ber Landesfchulbehörde durh Fachmänner verftärtt. Jede 
folde Prüfung befteht aus einem theoretischen und praftifchen Zeile und 
hat darzuthun, daß dem Kandidaten nach feinem Wiflen und Können die 
angeftrebte Befähigung zuerkannt werden Tann. Über dieje jpeziellen 
Prüfungen, deren Wiederholung nicht beichräntt ift, werben befondere 
Zeugniſſe ausgeftellt. — Im übrigen find bei dieſen Prüfungen die in 
den Art. II und II enthaltenen bezüglichen Beftimmungen finngemäß 
anzumenben. 

3. Lehrer (Lehrerinnen), welhe in mit Volksſchulen verbundenen 
Ipeziellen Lehrkurſen oder in Fortbildungskurjen für Mädchen in Gegen- 
ftänden unterrichten, die an Volksſchulen als obligat nicht gelehrt werden, 
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fönnen nad) einer mindeſtens zweijährigen zufriedenſtellenden proviſoriſchen 
Dienſtleiſtung an ſolchen Kurſen von dem Nadiweile der formellen Lehr⸗ 
befähigung vom Unterrichtsminifter befreit werden. 

4. Für die Erwerbung der fpeziellen SehrbeTahigung zum Uuterrichte 
in der franzöfifchen und englifhen Sprache an allen Lehrauftalten in: Ge⸗ 
biete der Volksſchule (Bürgerjchulen, ſpeziellen Lehrkurſen, Fortbildungs⸗ 
kurſen, Sprachſchulen und Lehrerbildungsanftalten) bleibt der Minifterial- 
Erlaß vom 1. Mai 1871, 8. 593, mit dem Bemerken in Kraft, daß bei 
diefen Prüfungen der Kandidat insbeſondere nachzuweiſen hat, daß er die 
betreffende fremde Sprache mündlich und ſchriftlich richtig und geläufig 
gebrauchen kann, und daß bei Zuerkennung der Lehrbefähigung, welche 
nur bei mindeſtens ‚befriedigenden“ Noten in allen Deifungögegenfbänben 
erteilt werden darf, feine Unterjcheidung der einzelnen Schullategori 
gemacht werden darf und daher die Lehrbefähigung für alle Diele Behr 
anftalten zu erteilen oder zu verweigern it. 


Art. VI. Brüfungstaren. 


1. Bor Beginn der Prüfung ift beim Direktor der Kommiſſion eine 
Taxe zu entrichten, welche in feinem alle zurüderftattet wird. 

Diele Tage beträgt für die Sehrbefähinungspräfung für allgemeine 

Volksſchulen 10 fl., für bie Bürgerſchul⸗ Lehrbefähigungsprüfung 12 fl. 
und für eine Ergänzungs« ober jpezielle Prüfung, dieſelbe fich 
in einem und demſelben Termine auf einen oder auf mehrere Gegen⸗ 
ftände, 6 fl. 
2. Am Schluſſe jedes Prüfungstermineg werden aus den Zaren 
fämtliche Negieauslagen der Bräfungstommiffion (Rangleiertorbernihe 
Neifeloften der auswärtigen Mitglieder, Dienerichaft u. |. w.) beftritten, 
und der Neftbetrag wird unter den Direktor und die übrigen Mitglieder 
ber Prüfungskommiſſion nad Maßgabe der Mühewwaltung der einzelnen 
Mitglieder, auf Grund eines Berichtes und Antrages des Direktors, von 
der Landesichulbehörde verteilt. Hierbei find die Eraminatoren für den 
Neligionsunterricht gleich den übrigen Mitgliedern der Kommilfion zu be 
rüdfichtigen. 


Anhang, betreffend die Formulare für Wntsichriften. 


Bei Ausſtellung von Beugnifien ift das bei den k. f. Schulbücher⸗ 
verfägen in Wien und Prag vorrätige Beugniöpapier zur Anwendung zu 
bringen und alle Brüfungstommiffionen haben fi an die folgenden Yor- 
mulare zu balten. 

„jedes Lehrbefähigungszeugnis ift auf einem 
zuftellen, deifen 3. Seite für die anhangsweiſe olfallig, 3. 

—5. (Art. III, Punkt 9b, Urt. IV, Punkt 2, Art. V, aumft ge zu 
verwenden: ift. 

Die PBrüfungsprotofolle find fo einzurichten, daß die einzelnen Beug- 
niffe als Abfchriften derfelben erfcheinen. 
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Bengnisformulare. 


1. Für Lehrer allgemeiner Volksſchulen. 
3 &. T. Prüfungttommiſſton für allgemeine Volts- und Bürgerfhulen in.... 


18... 
Sehrbefähigungs- Zeugnis Für allgemeine Bollsſchulen. 

2 h i8 .“zuh 633333 

Konfelfion, Dat. > 222 oo 

fobann in den Jahren ur... en... bett Lehrerbildungsanftekt 
en (mit einem Stipenbium enufle von . .#) 

befucht wand erhielt en. en > guis ber Reife 

ren für Volksſchulen mit. 0 zicofprache. 


Nachdem derſeibe hierauf als proviſoriſcher 


gedient hatte, unterzog er fich im Mon 
vor ber unterzeichneten Belfangstommiffion der Lehrbefähigungeprüfung für ale. 
meine Bollsichulen.*) 

Auf Grund der Prüfungsergebniffe wird Herr . ren 
um felbflänbigen vehramte a an a gemeinen Boue guen mit oo... Unterrichts- 
race al ale .. . . **) befähigt erflärt. 

+) Ser . wird nad den Ergebniffen ber vorgenommenen 
Prüfung and befähigt ertfärt, die . 2.2... Sprache als Unterrichtsgegenfland 
an allgemeinen Volksſchulen mit . . . Untrerrichtsſprache zu lehren. 

Nah dem Ergebnifle ber befonbers vor genommenen Prüfung aus der Religions- 
lehre wird der Kandidat zur fubfidiarifhen Erteilung bes Religionsunterrichtes feiner 
Konfeffion an Volksſchulen ld . -. -. 2... befähigt erflärt. 

ren iſt infolge bes Genuſſes eines Stipenbiunte 
ererömäßig verpflichtet, noch. . Jahre im Lehramte an Bollsfhulen in. . . . . 
zu . 


ia Fe 18.. 


.2.e BB 8 [8 8 [Tr Tb Tr rd 8 oe 


Kommiffionsmitglied. 


2. Für Lehrerinnen’ allgemeiner Volksſchulen. 


Für Lehrerinnen find die Zeugniffe mit den von fich felbft ergebenden 
Änderungen dem Formulare 1 gleich zu halten. 


BET: In Fällen, werm ans bem Gefange oder aus bem Turnen eine Prüfung 
wurbe (Ayt. IL, Puntt 3) if bier einzufügen: „mobel ber Kandidat 
aus DEM... 22er nne nicht geprüft wurbe.“ 
r e*) Raum für die allfällige Bezeichnung (Art. II, Punkt 11): „mit Aus 
zeichnung‘ 
7) nr für Kommiffionen, dei welchen die VBeftimmung des Art. II, Puukt 10 
der Brüfungsvorfärift in Anwendung fommen kann. 
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Bor dem Abſatze: „Auf Grund ber Prüfungsergebniſſe ꝛc.“ iſt die aus 
den weiblihen Handarbeiten bereits erworbene Lehrbefähigung durch Die 
Worte: „Laut Beugniffes d. dto........... ....... ift die 
Kandidatin als Lehrerin für weibliche Handarbeiten an allgemeinen Volls⸗ 
ſchulen (allfällig auch; „und an Bürgerfchulen”) lehrbefähigt“ zu verzeichnen. 


3. Für Lehrer an Bürgerfchulen. 
3 8. T. Brüfungslommiffion für allgemeine Volks⸗ und Bürgerfchulen in.... 


18... 
Behrbefähigungs - Zeugnis für Bürgerfchnien. 


.. 8* nenn. Konfeſſton 
bat fh im Momte -. . . 2 2 2 0. . vor der unterzeichneten Prüfungs- 
Tommiffion ber ehrbefähigungspräfung für Bürgerfenien unterzogen und zwar aus 


Aus den der Anmeldung beigefchloffenen Belegen ergiebt fi: 
a) Zurüdgelegte Studien und abgelegte Prüfungen 


. [838 8 8 Th  Tıbff Tv Tr Te Tr ht [8 8 LT Tr rer er Tr LT ha mh 5 8 nr 
. 0 08 12 EL Tr Tr Tr Try ru ra TFT FL TI I TI  T TT — IE I 


. _ 9 a2 3 8 da tr rk [Tr rı rt ra ra re ra erh rd ra tk [7 BB 8 8 8 


. 2." ”)”8»r BD [Tb Tr Tr Th Try 8 0ſ Tr Try Try Th Tr Tr TV Tr Ta 0 DC CL CT 
.e [8 [0 e 8 8 3 rt 8 er 8 ı —ıh RR 8 8 tr [Tr —ıiı 8 —ı[ 0 La [0 [8 


Auf Grund der Prüfungsergebniffe wird Ser -. -. . x. 2.20. 
zum felbftänbigen Lehramte an Bürgerfhulen mit . . . . 2... Unterrichtefpracde 
| (Nennung ber Gegenflände) 
ale . a 7°. 777% ı1.:- 

*) >): 2 BE wird nad ben Ergebniffen ber 
Borgeitormmenen Prüfung auch befähigt erflärt, Die . - . 2... Sprade als 
a nregegenfunb an Bürgerfhulen mit . . . . 2... Wnterriiptefprace 
zu lehren 

u EEE GE; GE 18... 


Direktor ber Prüfungstommiffion. Kommiffionsmitglied. 


4, Für Lehrerinnen an Bürgerjchulen. 


Für Lehrerinnen find die Beugniffe mit den von felbft fich ergebenden 
Änderungen dem Formulare 3 gleich zu halten. 


‚,  *) Nur für Kommiffionen, bei welchen bie betreffende Bekimmmun des Art. DIL, 
Punkt 1, Abſatz 7 in Anwendung fommen Tann. | 8 
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Bor dem Abſatze „Auf Grund der Prüfungsergebniffe ꝛc.“ ift Die 
bereit3 aus den weiblichen Handarbeiten erworbene Yehrbefähigung durch 
die Worte: „Laut Zeugniffes d. dtv... ......... ift die Kandidatin 
als Lehrerin für mweiblihe Handarbeiten an Bürgerfchulen Lehrbefähigt‘‘ 
zu verzeichnen. 

5. Kür reprobierte Kandidaten. 

Die Formulare 1, 2, 3 und 4 erhalten die Auffchrift „Beugnis” durch 
Streidung der übrigen Wörter und in dem Abſatze: „Auf Grund der 
Prüfungsergebniſſe ꝛc.“ wird vor „befähigt” das Wort „nicht eingeftellt. 
Der Abſatz in betreff der Religionsprüfung ift zu ftreichen. 

6. Für Randidaten, welche die Nehrbefähigungsprüfung 
wiederholten. 

Bei günftigem Prüfungserfolge find die Formulare 1, 2, 3 und 4 
ohne eine Die Wiederholung der Prüfung betreffende Bemerkung zu verwenden. 

Bei ungünftigem Prüfungserfolge ift das Formular 5 mit der Ub- 
änderung zu verwenden, daß der Abſatz: „Auf Grund der Prüfungsergeb- 
niffe 2c.” zu lauten Hat: „Auf Grund der Ergebnifle der Wiederholung®- 
prüfung 2c. 

7. Für Kandidaten einer fpeziellen Prüfung. 

In den bejonderen Beugnifjen über fpezielle Prüfungen (Urt. V, 
Punkt 2) find die Generalien, die zurüdgelegten Studien und abgelegten 
Prüfungen, jowie die Orte und die Dauer bereits geleifteter Schuldienfte 
nach den Formularen 3 und 4 mit der entjprechenden Anderung des Beug- 
niötiteld zu verzeichnen. Die Angabe der PBrüfungsgegenftände und die 
Saflung der Befähigungsflaufel find nah Art und Zweck der Prüfung mit 
Genehmigung der Landesfchulbehörde, welcher die Prüfungskommiſſion 
unterfteht, zu formulieren. 


B. Weitere minifterielle Erläſſe. 


Berordnung des Miniſters für Kultus und Unterricht vom 27. Mai 
1886, 8. 24106, womit den Lehrern der allgemeinen Volks⸗ und der 
Bürgerſchulen der Verſchleiß von Schulbüchern unterjagt wird. 

Aus NRüdficht für das Unfehen der Lehrerſchaft, ſowie zum Schube 
ber betreffenden &ewerbetreibenden wird den Lehrern der allgemeinen 
Boll3- und der Bürgerfchulen der Verichleiß von Schulbühern unbedingt 
unterfagt. 

Erlaß des Minifters für Kultus und Unterridt vom 21. Sep- 
tember 1886, 8. 6810, an die Landesfchulräte für Niederöfterreich und 
Böhmen, betreffend den’ Handfertigkeitsunterricht an Volksſchulen. 

Wenngleich die Wertichägung des HandfertigkeitSunterrichtes, insbe⸗ 
fondere als Erziehungsmittel für Knaben im fchulpflichtigen Alter in 
immer weitere Kreife dringt, fo find doch die Anfichten über die zweck⸗ 
mäßige Einrichtung diejes Unterrichtes wefentlich verichieden und auch von 
örtlichen VBerhältniffen abhängig. Ach halte e8 daher für die Sache nicht 


794 Zur Entwidelungsgeichichte der Schule. 


als förderlich, ſchon derzeit bejondere bindende Vorfchriften über bie Ein- 
richtung des Handfertigleitsunterrichtes in Bolläfchulen zu erlaſſen. 

Bei dem gegenwärtigen Stande der Sache wirb e8 ben Schulbehörden 
und Schtlauffichtsorganen obliegen, — bei voller Wahrung allgemein 
anerkannter Hygieinifcher und pädagogiich-didaktiiher Grundſäge — ben 
Beitrebungen zur Einführung dieſes Lehrgegenftandes und der mannig- 
faltigen Entwidelung dieſes Unterrichtäzmweiges ihre wohlwollende fürder- 
fame Unterftägung zuzumenden. 

Mit Hinweis an den Schlußſatz des 8 3 bes Reichs⸗-Volksſchul⸗ 
gefees und auf Attikel IV Punkt 3 lit. h der hieramtlichen Verordnung 
vom 8. Juni 1883, 3. 10618 ermäditige ih ben k. E. Landesfchulrat, 
über Anſuchen um Ginführung des Handfertigkeitsunterrichtes als nicht 
obligaten Lehrgegenftandes in den Volksſchulen inftanzmäßig zu entſcheiden 
Zur Gewährung folder Anſuchen wird der Nachweis der Zuſtimmung 
der betreffenden Schulerhalter, jowie der Bededung der Koften von Seite 
der Schulerhalter, von Vereinen oder Privatperjonen, jowie die Wahrung 
ber oben angeführten &rundjäge erforderlich fein. 

Auch gegen die Errichtung von Handfertigfeitsichulen ald Privat: 
Lehranftalten im Gebiete der Volksſchulen obwaltet fein Anftand, doch 
wird in jedem einzelnen alle die Genehmigung des k. E Vandesſchul⸗ 
rates, wobei die Beftimmungen des Reichs⸗Volksſchulgeſetzes über Brivat- 
Lehranftalten finngemäß anzuwenden find, einzuholen fein. 

Erlaß des Miniſters für Kultus und Unterridt vom 20. November 
1886, 8. 23151, an jämtliche Landesfchulbehörden in betreff des Haltens 
von Koftzöglingen ſeitens der Direktoren und Lehrer der Öffentlichen Mittel- 
fhulen und Lehrerbildungsanftalten. 

Zur Sicherung einer völlig unbefangenen Verwaltung des Lebramtes 
an öffentlihen Mittelfchulen und Lehrerbildungsanftalten, ſowie zur Wah- 
rung des Unfehens der Lehrer, welches fie in der Öffentlichkeit ungeſchmälert 
genießen müflen, wenn der Unterrihts- und Erziehungszwed durch ein 
vertrauensvolle, gemeinfames Zuſammenwirken von Schule und Haus 
erreicht werden ſoll, finde ich mich beftimmt, die Anordnungen des 
Mänifterial-Erlaffes vom 8. Zuli 1878, 8. 10821*), betreffend das Ber- 


*) Der bezogene Minifterial-Erlaß vom 8. Juli 1878, 3. 10821 lautet: 

Bon mehreren Seiten geftellte Anfragen, inwieweit es zufäffig fei, daß Direltoren 
und Lehrer öffentlicher Mittelſchulen und Lebrerbildungsanftalten fogenannte Kof- 
zöglinge halten, veranlaflen mich, als allgemeine Richtſchnur zur Behandlung bieler 
Angelegenheit vorzuzeichnen, daß im Sinne bes mit ber ini iterial » Berorbnung 
vom 5. Februar 1854, 3. 2293, republizierten Hoflanzlei-Dekretee vom 23. Sep 
tember 1835 (Bolitifche Sefegfammmtung, and 63, Seite 359) jene Nebenbefchäftigung 
Maß und Grenze ihrer Zuläffigfeit in der Möglichkeit völlig umbefangener Ausübung 
der Berufspflichten findet. 

Demgemäß kann Teineswegs geflattet werben, daß Schüler einer Mittelfchule von 
dem Direltor derjelben Anftalt oder von einem in der Klaffe, welcher fie angehören, 
unterridhtenden Lehrer in Verpflegung genommen werben. 

Aber auch die Unterbringung von Schülern bei einem Lehrer, der in anderen 
Klaffen Unterricht erteilt, erfcheint im allgemeinen fchon wegen der Möglichkeit, daß 
die Bertetlung der Lehrfächer davon beeinflußt werbe, nicht unbedenklich, und if def 
halb von ber E. T. Landesſchulbehörde in allen Fällen abzuftellen, in denen eine Un 
zukömmlichkeit ſich ergeben bat. 

8; Durchführung dieſer Anordnung erſuche ich die k. k. Landesfchulbehörbe nad 
Vorſchrift des bezeichneten Hofkanzlei⸗Dekreies das weiter Eutſprechende zu veranlaſſen 
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bot des Haltens von Koſtzöglingen ſeitens der Direktoren und Lehrer an 
Öffentlichen Mittelichulen und Lehrerbildungsanftalten, in nachitehender 
Weile abzuändern und zu eriveitern: 

Direktoren der genannten Lebranftalten ift überhaupt nicht geitattet, 
Schüler von Mittelichulen,. oder Lebrerbildungsanftalten in Koft und 
Quartier zu nehmen. 

Un Orten, in welchen mehrere Unftalten der bezeichneten Art be- 
fteben, ift den Lehrern diefer Schulen unterjagt, Schüler der eigenen Anftalt 
in Rot und Quartier zu nehmen. 

Im übrigen bleiben die Beitimmungen des bezogenen Minifterial- 
Erlaſſes, insbejondere rüdficgtlih der Anwendung des Hoflanzlei⸗Dekretes 
vom 23. September 1835 (Bolitifche Gefekfammlung Band 63, Seite 359) 
auf die in Rede ftehenden Fälle aufrenht. 

ch erjuche die E. k. Landesſchulbehörde das Entipechende zu veram- 
lafien, daß diefe Unordnung fpäteitens bis zum Beginn des Schuljahres 
1887 —1888 zur Durchführung gelange. 

Erlaß des Ministers für Kultus und Unterricht vom 16. Dezember 
1885, 8. 23 324, an ſämtliche Zandesfchulbehörben, betreffend eine Re 
viſion der Schülerbibliothefen an Volks⸗ und Mittelfchulen. 

Es find wiederholt Fälle vorgelommen, daß in Schülerbibliothelen 
an Bolls- und Mittelichulen Bücher angetroffen wurden, welche wegen 
ihres Inhaltes dem Zwecke der Yugendbildung und Erziehung nicht nur 
nicht entfprechend, fondern geradezu fchädlich bezeichnet werden mußten.*) 


*) Jın Laufe der Zeit find von ben verfchiedenen öfterreihiichen Schulbehorden 
folgende Jugendſchriften beanflandet worden: 1. Franz Hoffmann: Der Herrenhof. 
Ehre Bater und Mutter. Bange Tage. Jakob Ehrlich. Bergeltung. Böſes Ge- 
wiffen. Ein Millionär. Ein Spion. Am Wachtfeuer. Ritter und Bauer. Mozarts 
Ingendjahre. Du folft deinen Bruder nicht haflen. Ein Bibelblatt. Der Schat 
des Inka. Thue Recht und ſcheue Niemand. Loango. Heute mir, morgen dir. 
Bart woligang. — 2. Ferdinand Schmidt: Der Köhler und die Prinzen. (Nieder- 
öfterr. L.⸗Sch.⸗R. 1885.) Gewalt und Lift. Frankreich gegen Deutihland. Gruft 
M. Arndt. Ein Lebensbild. Bon Nhbeinsbern bie Königgräß. Friedrich der Große. 
Der deutiche Krieg. Goethes Jugendjahre. Odipus und fein Geſchlecht. Die Türken 
vor Wien. König Lear. — 3. WB. DO. v. Horn: Der alte Beih, der Held und der 
Liebling des beutfhen Bolles. Der Domrabe. Vormund und Mündel. Das Leben 
des Felbmarſchalls Derfflinger. Der Strandläufer. (Niederäfterr. L.⸗Sch.⸗R. 1885.) 
— 4. Ottokar Schupp: Yriedrih Wilhelm, der große Kurfürfl. ‘Der Freiherr von 
Stein. (Niederöfterr. L.⸗Sch.⸗R. 1885.) — 5. Chriſtof Schmidt: Genofeva. Itha. 
— 6. Nieritz: Bilderdieb. Galeerenſtlave. Deutſchlands Erniebrigung und Er- 
böhung. Ziethen, der Reitergeneral. — 7. Obentraut: Ban Swieten. (Minif.- 
Erlaß 1885.) — 8. W. Herchenbach: Aus der Finfternis zum Lichte. Ylambartin, 
das geftoblene Kind. Der Pächter vom Moorhofe. Soldatenfahrten aus dem Dänen- 
kriege. Moorbannes und die Waiſenkinder. Kin verlorenes Leben. Ein Weißer unter 
den Wilden Afrilas. Der Millionär oder der Straßentehrer. (Schlefiiher L.⸗Sch.⸗R. 
1884.) — 9. Louiſe Bihler: Unter dem großen Kurfürſten. Die Grenadiere des 

roßen Fritz. — 10. Oskar Höder: Lebendig begraben. Ein treuer Diener feines 

. (Scleftider L.⸗Sch.⸗R. 1884.) — 11. Inlius Hoffmann: Ehrlich währt 

am Yängflen. Die Eisfahrt. (Schlefiiher L.⸗Sch.⸗R. 1884.) — 12. 3. Schiller: 
Saat md Ernte — 13. R. Baron: König und Kronprinz. — 14. Trewendt: 
Sugenbblätter. Fioretta. — 15. Obhring: Kolumbus. — 16. Neimar: Maien- 
biüten. — 17. Seinrich Conſcience: Chlodwig und Eblotilde. Der Bürgermeifter 
von Lüttih. Der Bauernfrieg. Die Ausgewanderten. Die Kinder der Witwe. — 
18. Sfabela Braun: Ein Findelkind. (Schleſtſcher L.⸗Sch.⸗R. 1884) — 19. 
Jeremias Gotthelf: Knabe Tell. — 20. Karl Dppel: Das alte Wunderlaub ber 
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Um derartigen bebauerlihen Erſcheinungen ein Biel zu jegen, finde 
ih anzuordnen, daß den Schulleitern und Direktoren der Volls⸗ und 
Bürgerichulen der hierortige Erlaß vom 3. Jänner 1883, 8. 13456 ex 
1882, betreffend die Beauffihtigung und Benützung der Schälerbibliothefen 
an Volks⸗ und Bürgerfchulen zur genaueften. Befolgung neuerlich in Er- 
innerung gebradjt und daß diejelben, ebenfo wie die Direltoren der 
Mittelichulen verpflichtet werden, fämtliche Bücher, welche der Schüler: 
bibliothek an der ihrer Leitung anvertrauten Schule einverleibt find, info 
ferne dies nicht bereits geichehen ift, ſowie auch die dieler Bibliothek 
fünftig zuzumeifenden Drudichriften (und Bilderwerke) einer eingehenden 
Revifion zu unterziehen und dafür zu forgen, daß alle Bücher, welde 
ihrem Inhalte nad) in patriotifcher, religiöfer oder fittlicder Richtung 
irgendwie Bedenken erregen follten, fofort ausgejchieden, bezw. fern⸗ 
gehalten werden. 

Die Direktoren und Schulleiter find berechtigt, die ihnen unterftehenden 
Lehrperſonen bei diefer Revifion in Anspruch zu nehmen. 

Jeder Lehrer hat Hinfichtlich eines jeden von ihm geprüften Buches 
durch feine Namensunterjchrift in dem Bibliothekskataloge unter Beiſetzung 
des Datums der vollzogenen Prüfung dafür zu haften, daß der Inhalt 
des Buches gegen feinen der oben bezeichneten Punkte verftoße. 

Bu dieſer Revifion, für deren gewifjenhafte Vornahme die Direktoren 
und Schulleiter perſönlich verantwortlich zu machen find, ift den einzelnen 
Schulen eine entiprechende Frift, und zwar bis längftens 1. Mai 1886 
einzuräumen, nad) deren Ablauf fie über den Vollzug an die Schulbehörde 
zu berichten haben. 

Sc erfuche die k. k. Landesfchulbehörde, mir über die Durchführung 
dieſes Wuftrages und die dabei etwa gemachten Erfahrungen bis 1. Juli 
1886 Bericht zu erftatten. 


Hier mögen auch einige Beurteilungen aus B. Banholzerd „Kritifchen 
Führer durch die Augendlitteratur, nichtempfehlenswerte, verderbliche und 
verbotene Jugendfchriften” Pla finden. 


„Schillers Jugendjahre“. Bon Kranz Hoffmann. Untaugli, weil Schiller 
von einem Schweine» Auffeber „Schweinepelz” genannt wird. 

„Der Schatteu des Kreuzes”. Bon W. Adams. Iſt fpezififh proteſtantiſch; 
daber für Katholiken ſchädlich. 

„Erzherzog Karl”. Bon Heinrid Schmidt. Wird beanftändet, weil von ba 
frommen und hriftlichen Sefinnung neben den anderen Tugenden bes SHelben von 
Alpern nichts erwähnt wird. 

„Heitere Feiertage“. Bon Ernft Lauf. Wird verworfen, weil barin ein prote 
ſtantiſcher Landpfarrer mit feiner Frau vorlommt, wodurch katholiſche Kinder konfus 
werben Tönnten. 

„Kaunig“. Bon Guſtav Nieris. Die Worte Kauni’: „Ein Kopf und Eime 


Pyramiden. — 21. Buizot: Mutter und Tochter. — 22. Rudolf Bechſtein: Alt 
deutſche Märchen, Sagen umd Legenden. — 23. Ludwig Bechſtein: Neues deutſchet 
Märchenbuch. — 24. Ludwig Richter: Märchenbuch. — 25. Rudolf Kühne: Ein 
beuticher Dieifter und fein größtes Werl. — 26. Moriz Spieß: Weltgefchichte in 
Biographien. — 27. Bruno Berlet: Illuſtriertes Kinderbuch. 2 Bände. — 28. 
Franz Otto: Neuefte Gedichte aus bem 19. Jahrhundert. — 29. Holdakiſche 
Bibliothef: Marimilian der Erſte von Egger. — 30. Otto Spamer’s Berlag: 
Die großen Schladhttage aus dem Nationallampfe Deutichlanbs gegen Krantreid im 
Sabre 1870. (Miniftl.-Erlaß 1886.) (KReferent.) 
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Sand müffen Ofterreih zufammenhalten, nur fo kann e& frei und mächtig werben“, 
find zu unpatriotifch und zeugen von hochmütiger, egoiftiicher Eigenliebe. 

„Der Hühnerhof und feine Säfte“. Von ©. Nieris. Eine lehrreihe und inter- 
effant gelöriebene Abhandlung, ift aber anftößig, weil bafelbfi der Aberglaube ber 
alten Römer, die Vogelſchau, beichrieben wird. 

„Geſchichten aus dem alten Wien“. Bon ©. Nieris. Iſt auszufcheiden, weil 
das nütliche Buch die Fabel vom „Pfaffen von Kahlenberg“ enthält. 

„Fürſt Wolfgang”. Bon Kranz Hoffmann. Streitigleiten zwifchen Proteftanten 
und Katholiten; einfache geſchichtliche Thatſachen find zu gefährlich. 

„Land und Leute von Merilo“. Bon Profeſſor Karl B. Heller. Iſt nachteilig, 
weil der Berfafler nichts von Katjer Marimilian erwähnt und anbererfeits zum Aus- 
wandern nach Dierito auffordert. 

„Die Schule der Leiden“. Bon franz Hoffmann. Enthält einen fchlechten 
Charakter, einen ſchwachen Vater; daher nicht verwendbar. 

„Der Schein trägt, die Wahrheit fiegt“. Bon Franz Hoffmann. Ein Heuchler 
und Schurle wird vorgeführt; daher verwerflid). 

„Wie man’s treibt, fo geht's”. Bon Franz Hoffmann. Wird nicht empfohlen, 
weil einer von brei Söhnen zum Diebe wird, dafür aber feinen gerechten Lohn erbäft. 

„Der Anftedler von Kanada“. Bon Kranz Hoffmann. Enthält zu viele Leiden; 
daber feine Jugend - Lektüre. 

„Georg Stepbenjon, der Mann der Eifenbahnen und Lokomotive“. Bon Wilhelm 
v. Horn. Bine hochintereffante und de Geſchichte, wird aber verdammt, weil 
darin auch erzählt wird, daß es Stephenjon in feiner Jugend eine Herzensluſt war, 
ben Bogelneftern nachzuſpüren. 

„Haß zweier Brüder”. Bon Ferdinand Schmidt. Iſt ungeeignet, weil das Ber- 
bredden, der Haß zweier Brüder geſchildert wird. 

„Der Waiſenknabe und feine Nachkommen”. Bon ©. Nieritz. If verpänt, weil 
Heinrich, ein erwachſener junger Dann, eine Heirat ftiftet. 

„Unter den Falſchmünzern“. Bon Ferdinand Schmidt. Der Inhalt behandelt 
ben Raub eines Kindes, daher nicht empfehlenswert. 

„Peter, oder: Die Folgen der Unwiffenheit“. Bon 3. ©. Zobler. Peter macht 
tolle Jugendſtreiche, wird aber ſchließlich ein tllchtiger, braver Mann, ift nicht empfehlens⸗ 
wert. Warum? Das willen wir nicht! 

„Im Buſch, oder: Der dumme Hans“. Bon M. Roskowska. Diefe barmlofe 
Erzählung wird verurteilt, weil darin der Überfall der Wilden grell gefchildert wird. 

„Sharakterbilder aus Ungarn”. Die intereffanten, belehrenden und nütlichen 
Schilderungen ver biftorifhen und kulturellen Verhältniſſe Transleithaniens werben 
darum angetaftet, weil das Titelblatt nicht geſchmackvoll ausgeftattet ift. 

„Deutiches Bauernleben in Siebenbürgen”. Bon Obentraut. Das gut geichriebene 
Buch wird ber Tatholifhen Jugend vorenthalten, weil darin von des proteftantifchen 
Landpfarrers Töchtern die Rebe ifl. 

Befonders bart gebt Herr Panholzer ven äfterreichifchen Sugenpichriftftellern Jeſſen 
und Heller an den Leib und unterfchiebt diefen Tendenzen, die jeder Begründung 
entbehren. Warum? Weil Erfterer ein Proteftant, Lekterer ein Zube if. 

„Barbara Uttmann”. Bon Heller. Im der Stelle: „Alba z0g gegen bie Nieder- 
lande, um den Proteflantismus zu vernichten,” findet der Kritiler ein Verhetzung 
gegen den Katholizismus. Wo ift bier (man leſe biefe Stelle im Heinen Werkchen 
auf Seite 15 nad) nur im Entfernteften eine Spur der Berfpottung einer Religion 
zu finden? Wenn einfach geſchichtliche Thatfachen, die in ihrer ſchlichten und nadten 
Wahrheit wiedergegeben, und welche doch das Kind fo in der Geſchichte lernt und 
lernen muß, unflatthaft feien, dann fragen wir, was benn eigentlich erlaubt fein fol ?! 

„Raphael Donner“. Bon Heller. Eine ſehr hübſche Erzählung, die bereits in 
viele fremde Sprachen lberfetst iſt und anflandelos in das Leſebuch des k. k. Schul» 
bücher» Berlages aufgenommen wurde, und mwoflr der Berfaffer von Seite der Zifter- 
zienfer- Abtei zu Heiligenkreuz ein Dankſchreiben erhielt, wird von Herrn Panholzer 
gänzlich verworfen und als Berfpottung der Mönche bingeftellt. 
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C. Erfte Bollverfammlung des beutich-öfterreichifchen 
Lehrerbundes. 


Am 5., 6. und 7. September 1886 fand die erſte Vollverſammlung 
des beutfch- öſterreichiſchen Lehrerbundes im neuen Wiener Rathauſe ftatt. 
Bon den zum Bunde gehörenden 10 000 Mitgliedern waren nur 740 für 
die zu ungünftiger Beit anberaumte Verſammlung angemeldet und aud) 
dieſe waren nicht alle erfchienen. 

Der Obmann des Lehrerbunbes, Oberlehrer Anton Katſchinka, eröffnete 
die Berjanmlung mit einer kurzen Anſprache, in welcher er unter anderm 


„Die heutige Berfammlung bildet eine wichtige Epoche in ber Entwidelung bes 
Lehrerbundes, welcher bei einer Mitgliederzahl von 10 000 Lehrern angelangt if. 
Welche Macht einer folden Verbindung innewohnt, welche großen Aufgaben fie zu 
Kfen im flande if, braucht nicht beſenders auseinandergejettt zu werben, aber jeber 
Einzelne möge e8 ſich zur Aufgabe machen dahin zu wirten, daß biefer Bunb wirklid 
zu Machtentfaltung gelange, welche ibm die Lehrerihaft und alle Schulkreiſe 
wünſchen.“ Herr Katſchinka ſchloß feine Anfprache mit Dankeſsworten an die Schul⸗ 
bebörbe, an die Kommune Wien und fpeziel an ven Bürgermeiſter Ubl. In Ber- 
tretung ber Kommune Wien verfiherte nun Gemeinderat Dr. Bogler der Berfamm- 
Iung bie wärmften Spmpathieen bes Gemeinderates, welder ſtets befttebt geweſen 
fei, die Intereſſen bes Unterrichtes zu fördern; der Gemeinderat werde den Beratungen 
der ter mut „großem Smterefie folgen und den NRefultaten berjelben thunlichſte 

n ung leihen. 


Der Obmann brachte hierauf ein Schreiben des Unterrichtsminifters 
Dr. v. Gautſch zur Verlefung, in welchem derfelbe für die an ihn ergangene 
Einladung dankt und fein Fernbleiben entfchuldigt. Dann berichtete Bürger: 
Ichullehrer Huber (Wien) über die von ber Abgeorbnetenverjammlung feft- 
geſetzte Tagesordnung für die heutige Vollverſammlung. 

Gemäß diefer Tagesordnung war der erite Berhandlungsgegenftand 
ein Entwurf von Beitimmungen über den Rechtsſchutz der Bundesmibglieber. 
Der Entwurf ift unfern Lefern bekannt,“) die Sache jelbft Hat eine große 
Tragweite. Nach einem ſehr Far gehaltenen Referate des Direktors Bins⸗ 
torfer wurde der Entwurf diefer Beitimmungen ohne Debatte angenommen. 

Zweiter Verhaublungsgegenftand war die geforderte Erweiterung der 
Disziplinarmitiel der Bolksſchule — ein fehr heikles, reichen Stoff zu 
Feuer und Flammen bergendes Thema. Der Bundesausſchuß hatte folgende 
Refolution formuliert: 

„In Anbetracht des Umftandes, daß bie gegenwärtig zuläffigen Disziplinarmittel 
—* für alle Fälle als zureichend erweiſen, was von allen in ber Praxis ſtehenden 

erfonen, felbft von benjenigen, die Gegner ber körperlichen Züchtigung finb, be⸗ 
bauptet und zugegeben wird; in Anbetradht des weiteren Umſtandes, daß die Schule 
als Stellvertreterin bes Elternbaufes das Züchtignugsrecht ans dem Grunde bean- 
fpruchen darf, weil es dem Elternhauſe von keiner Seite beftritten wirb unb geſetzlich 
zuerkannt ift; in Anbetracht bes Umflandes, daß ber Uinterrichtserfolg beeinträchtigt, 
die Autorität des Lehrers untergraben wird, wenn die Schule nicht in ber Lage iſt, 
abfichtliche Berletzungen ber Schulorbnung feiten® der Schüler mit Strenge zu ahnden; 
in Anbetracht des weiteren Umflanbes, daß bie Jugend in jo manden Fällen von 
Seite des Eiternhaufes gegen die Anordnungen ver Schule geradezu aufgereizt wird, und 
daß die Schule infolge des Schulgwanges fi biefer verwahrloflen Elemente nidt 
entledigen Tann und darf; in Anbetracht bes ferneren Umſtandes, daß ſich zahlreiche 


*) S. Pübagog. Yahresberiht XXXVIII, pag. 704. 705. 
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pehatiet iſt; in Anbetracht aller biejer Umſtaäͤnde erklärt die heutige Delegierten- Ber- 
ammilung b 


Referent Wawrzyl führte aus, daß ein Teil der Lehrerſchaft eine &ärken 
ber Dieziplinarmitiel verlange, da bie bisher erlaubten micht erkreiten. Diem babe 
anf bie Leitungen ber Neuſchule große Hoffnungen geſetzt, bie geifumgofänigteit der- 
jelben fehe aber in keinem Berbättnifte zu dem Aufwande an Zeit, Gelb und 
tüdjkiger Arbeit der Lehrer. Der Grund hierfür liege in der zu großen Bevormun⸗ 
dung ber Schule duch das Laien- und Bureaukratentum. Wem man ein Amt 
übertrage, den mäfle man auch mit ber entſprechenden Autorität ausftatten, weil 
man ihn fonft der LXächerlichleit preisgebe. Der Lehrer fpiele heute häufig gegenüber 
ben Buben eine Jammerrolle. Der Schüler trotze, fpotte, höhne, mub der Lehrer 
Iömme Nichts thun, um eine nabmung oder Wiederholung felcher Szenen bintan- 
zubalten. Die verlehte Autorität bes Lehrers Türme in foldden Fällen nur durch 
förperfihe Strafe wieder bergeftellt werben. Der Töürperlide Schmerz werbe ben 
Schäter am ſchnellſten und ficherfien durch feine erſchütternde Gewalt zum Bewußtſein 
führen, daß er eine ſolche That wicht mehr begehen dürfe. Die Erinnerung an biefe 
Strafe werde ſich tief in das Gedächtnis des Schhlere einprägen und auch die ande⸗ 
ren Schüler abichreden. Die Törperliche Züchtigung wirte fo mwohlthätig wie ein 
Gewitter, dem gewöhnlich ſchönes Wetter folge. Ein Schlag zur rechten Zeit mache 
oft härtere Strafen in fpäterer Zeit Überfläffig. Die Züchtigung fei alfo eines ber 
amften Erziehbungsmittel. Diefelbe werde in allen Kulturflaaten geflattet, nur 
in ih nicht. Die Lehrer verlangen nicht, daß das Recht der Törperlichen 
Züdtigung dem Lehrer, fondern daß e8 der Schule gegeben werde. Der Lehrer folle 
zur im Einverfiändniffe mit dem Schulleiter, mit der Konferenz oder mit Zuflimmung 
der Eltern bie Züchtigung erteiten dürfen. Zum Schiuffe bittet der Referent, im 
Intereffe des Gedeibens der Schule, fowie der intellettwellen und moralijgen fyort- 
entwidelung ber Iugend bie von ihm vorgeichlagene Refolution anzunehmen. 
Als Wawrzyl geendet, nahm Dr. Ditte das Wort: „In der Refolution wird 
immer ber Ausdruck „Schule gebraust. Was meinen Ste unter „Schule“ ? 
„Schule“ iR ein Abſtraktum, ein Sammelbegriff, der vieles in fi) vereinigt, zunächft 
bie Schiller und die Lehrer, dann das Hilfäperfonal, die Schuldiener, welch Letztere 
gerade bei biefer Frage mit in Betracht gezogen werben Tünnten, den Schulbirektor, 
den Oris- und Landesſchulrat, den Schukimfpeltor und eventuell bie oberſten Behbrden. 
Bern alfo gefagt wird, die Echule verlangt mehr Disztplinar- Mittel, insbeſondere 
die Törperlide Züchtigung, fo frage ich Sie, wen Sie unter dem Ausdrucke Schule 
meinen? Wie bentt fich der Referent, die Erefutive der Züchtigung bei den ein- 
Haffigen Schulen auf dem Lande? Soll ber Lehrer Derjenige fein, der die Strafe 
zueriennt und ausführt? Gollen auch die Lehrerinnen bie Züchtigung zuerkennen 
und ansführen? Sie gehören doch auch zur Schule. Im Dentfchland arbeiten in 
der That die Lehrerinnen mit bem Stocke. Soll die Förperliche Natigung nur an 
Ruaben oder auch au Mädchen ausgeführt werden? Dies find Alles Umſtände, bie 
doch in Betracht gezogen werden müfien, wenn man an biefe Bade dent. Roc 
ein zweites Moment. Der Referent hat eine Reihe von Antoritäten für bie lörper- 
Tiche Züchtigung vorgebracht. Das Zitieren iſt immer eine bedenkliche Sache, denn 
es fragt ih, aus welchem Zeitalter die Antoritäten find. Es kann ja fein, daß 
man in einem früheren Kulturftabinm eine Art von Disziplinarmitteln für notwendig 
hielt, die in konſtitutionellen, kulturell vorgefchrittenen Staaten und unter anderen 
&ittenverhäliniffen nicht mehr zwedmäßig if. Mande Pädagogen früherer Zeit 
wirkten in einer Epoche, wo es noch keine Stantsblirger und Teine antenomen Ge⸗ 
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meinden gab. Überdies Tiegen die Anſprüche ber bezüglichen Autoritäten nicht Har 
und autbenifch vor. Der Referent bat auch mich für feinen Antrag zitiert. Sch bitte 
ihn, zu fagen, wo ich die von ihm zitierten Worte geſprochen ober geſchrieben habe. 
Er bat mic zitiert, um Propaganda für die Einführung der körperlichen Züchtigung 
u machen. Ich frage baber, ob dem Referenten belannt ift, daß ich irgend einmal etwas 
Fr die Einführung ber körperlichen Züchtigung gefprochen oder geichrieben habe.“ 

Heferent Wawrzyk: Dr. Dittes jagt in feinem Buche Über die Erziehung bei- 
läufig folgendes: Die körperliche Züchtigung ift zwar feine beſonders angemeflene 
Strafe, aber für Heine Kinder kann man fle anwenden. So ungefähr if der Sinn. 
Ob auch Lehrerinnen züchtigen follen, habe ich nicht zu entfcheiden. 

Dr. Dittes erllärt, daß er ein unbebingter Gegner der Törperlichen Züchtigung 
in der Volksſchule ſei. Ich halte, bemerkt er, den Vorſchlag, die Förperfiche Züchtigung 
in den Boltsfchulen wieder einzuführen, nicht für den Ausfluß eines böjen Willens, 
fondern für einen großen pädagogiichen Irrtum. Die Auffaflung, daß die Schule 
das elterlihe Haus, ber Lehrer die Eltern zu vertreten babe, ift eine irrtümliche. 
Diefen Standpunkt können höchſtens Privatſchulen (mit Internat) und Hauslehrer 
einnehmen, denn dieje find wirklich die Vertreter der Eltern. Allerdings ſoll unjere 
Volksſchule zur Ergänzung und Unterſtützung des elterlichen Haufes dienen, aber 
deshalb vertritt die Schule noch immer nicht bas Elternhaus. Wenn dies wirklich 
der Fall wäre, fo müßten bie Lehrer fiets im Sinne ber Eltern handeln und biefe 
hätten das Recht, ven Lehrern zuzurufen: Setst haudeln Sie, wie ih will! Wohin 
würde das bei 70 bis 80 Schülern und Eitern führen? Kein Kind fühlt gegen den 
Lehrer die Liebe, die es fiir den Vater empfindet, ber Lehrer hingegen hat auch nit 
die Pflichten und die Rechte eines Baterd. Der Bater hat fein Kind zu erhalten, 
zu pflegen und zu fleiden. Mit ver allgemeinen Rebensart von ber Stellvertretung 
der Eltern richten wir aljo nichte aus. Ich habe Bedenken gegen bie Törperlide 
au gtigung in der Bollsfchule fchon wegen der außerorbentlihen Schwierigteit der 

usführung. Ich babe wohl einmal die Anficht niedergefchrieben, daß Keine Kinder 
gezüchtigt werben Innen. Darunter meinte ih Kinder bis zum dritten Lebensjahre, 
in weldem Alter fie noch fein Selbftbewußtiein und kein Erinnerungs- Bermögen 
baben. In diefem Alter — ih will diefes Mittel feineswegs unbedingt empfohlen 
haben — wirkt eine Zücdtigung ale Natur⸗Ereignis; aber auch bas ift und bleibt 
Sade der Eltern. Eine ſolche Züchtigung verlegt nicht das Ehrgefühl des Kindes. 
Wenn aber die Zeit fommt, von ber das Kind die Erinnerung behält, im ber das 
Kind fih ale Individuum zu fühlen beginnt, wird bie körperliche Züchtigung ale 
Ehrenftrafe gefühlt. Sie wollen die Züchtigung für Fälle boahaften Mutwillens, 
bartnädigen Trotzes, ber Widerfpenftigkeit, Hoheit, Frechheit, Lügenhaftigkeit, Un- 
redlichkeit und Schamlofigleit in Anwendung bringen. Sole Buben werben fid 
bei ber Straferteilung gegen den Lehrer zur Wehre fegen; vor der ganzen Klafſe 
wird fi ein perfönliher Kampf zwiſchen Lehrer und Schüler entfpinnen. Sn einer 
Bürgerfchule Deutſchlands ift e8 vorgelommen, daß ein Schüler fih dem Lehrer 
egenüber bei der Straferteilung zur Wehre fette unb daß ber Lehrer, um feine 

utorität vor der Klaſſe zu wahren, fi mit dem Schüler in einen Kampf einlaffen 
mußte, bei welchem dem Schüler mehrere Zähne und ein Auge ausgefchlagen wurden 
Diefe Gefahr eines Gefechtes zwiichen Lehrer und Schüler ift ftetS vorhanden. Wer 
bürgt ihnen bafür, daß die Buben ſich nicht wehren? Kann ba nicht leicht ein Un- 
glüd geichehen? Ich frage weiter: Wollen Sie auch, daß die Mädchen gezlidhtigt wer⸗ 
den? Und wollen Sie aud die Lehrerinnen züchtigen laffen? Wo bleibt fonft bas 
gleihe Recht fir Alle? In einer Volksſchule darf nur ein ſolches Disziplinarmittel 
angewendet werben, das für Alle geeignet if. — Mich würde fon der Umftand, 
daß mein Kind unter der Rute ſtehen kann, abhalten, basfelbe in eine öffentliche 
Volksſchule zu fhiden. So denkt das Bürgertum; dasjelbe wird baun bie öffent 
lihen Schulen meiden, wie e8 fi jest von Lolalen fernhält, in welchen bie gute 
Sitte und ber Anftand verlegt werben. So wie id dafür bin, bag in den Schulen 
fein Unterfhied des Standes, des Vermögens und der Konfeifton gemacht werde, fo 
bin id dafür, daß an der Gleichberechtigung der Jugend in jeder Beziehung feflge- 
balten werde. Eine Strafe, die nur mit Auswahl ausgeführt werben Tann, flell, 
ih möchte fagen, an die Allwiffenheit des Lehrers außerordentlich große Auſprüche. 
„.. Sn Frankreich wird keine körperliche Züchtigung vorgenommen. Die ganze fran- 
aöfiiche Lehrerihaft will bies nicht und würde entrüftet fein, wenn man ihr biefee 
Mittel in die Hand geben wollte, und doch herrſcht in ben franzöſiſchen Schulen eine 
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jehr gute Disziplin. Wenn es wahr ift, daß nur bie Wiedereinführung ber Türper- 
Iihen Züchtigung bie jett beftehbenden moraliſchen Gebrechen der Schiller befeitigen 
Iann, dann müſſen wir wohl fagen: Die deutfche Jugend und die deutſche Nation 
ftehen in moralifcher Beziehung tiefer als die franzöfifche. Der Lehrer bat ein Recht, 
zu verlangen, daß bie ihm zugeführten Kinder unterrichts- und erziehungsfähig find; 
daß aber der Lehrer gewaltſam dieſes Zubereitungswerk vollziehe, ift, nach meiner 
Überzeugung , nicht das Amt bes Lehrers. Jedes öffentliche Inftitut bat Anfpruch 
darauf, dab es im feinem Betriebe nicht gefört werde. Skandale in den Theatern 
3. B. werben aber nicht vom Theater» Direktor ober von ben Schaufpielern, Unruhen 
in der Kirche nicht von den Geiftlihen, fondern von der Polizei geichlichtet. Aller⸗ 
dings bat der Lehrer das Recht, zu verlangen, daß ihm bie Hung feines Be» 
rufes möglich gemacht werde, daß er nicht mutmwilligen Störungen ausaefett ſei; 
aber der Lehrer ſoll den Stod nicht anwenden. Mit der Abjchaffung ber körperlichen 
Züchtigung in der Schule waren ein Fortſchritt und eine Erhöhung des Anſehens 
der Volksſchule angeftrebt und auch erreicht worden. Die Wiebereinführung der 
törperlihen Züchtigung würbe eine Degradation bes Anſehens der Volksſchule bedeuten. 
Sie ſetzen fh in einen Kriegszuftand gegen die Jugend und die Bevblkerung; biefe 
Maßregel würde dem Lehrerftande nur zum Schaden gereichen, und Sie würden bie- 
jelbe fiherlih in Zulunft bereuen. Ich glaube Übrigens nicht, daß Sie mit Ihren 
Plänen durchdringen werben, keineswegs wird das pAdagogiich »juridifch - mebizinifche 
Gutachten zu Stande fommen. Wenn e8 aber zu Stande käme, jo würden bie an⸗ 
deren außerordentlich wichtigen Maßregeln für bie Verbeſſerung ber Zucht in ber 
Schule vernadläffigt werden. Seien Sie überzeugt: ih babe nur das Beſte ber 
Schule und der Lehrer im Auge; Sie handeln nur im Sinne der Pädagogik, zum 
Wohle der Schule und des Lehrerflandes, wenn Sie die vom Referenten beantragte 
Refolution ablehnen. Sch möchte Ihr Gewiflen von den Vorwürfen freihalten, die 
unausbleiblich fein werden, wenn mit ben bier vorgefchlagenen Mitteln Mißbrauch 
getrieben wird, wenn Ärztliche Unterfuchungen beginnen, ber Strafrichter einzugreifen 
beginnt, wie dies in Deutfchland täglich vorfommt. 

Herr Regler (Heichenderg), Delegierter des Deutihen Landes -Lehrervereins in 
Böhmen, Ipricht gegen die Refolution des Referenten. Die Schule könne nicht die⸗ 
felben Rechte wie die Eltern haben, weil fie nicht diefelben Pflichten babe. Den 
Lehrer könne man mit Autorität nicht ausflatten, wie es ber Referent verlange. Wenn 
der Lehrer nicht natärliche Autorität befite, fo nütze ihm ein ganzes Geſetzbündel 
nichts. Was die Züchtigung der Schiller in Deutichland betreffe, fo fei es begeichnend, 
daß vor nicht langer Zeit der Staatsanwalt im NRegierungsbezirte Köln ſich bei der 
Negierung barüber bellagte, daß er nicht Zeit finde, die verjchiebenen Anzeigen wegen 
Überfchreitung der körperlichen Züchtigung feiten® der Lehrer erledigen zu können. In 
folge diefer Beichwerde babe die Regierung einen Erlaß binausgegeben, in welchem 
fie den Lehrern ſchärfſtens einprägt, ſich jeder Überfchreitung ber Törperlichen Züchtigung 
zu entbalten. Es fangen aljo, wenn die körperliche Züchtigung eingeführt werde, die 
Klagen erft recht an. In Deutichland, wo die körperliche Süchtigung in ben Schulen 
eingeführt fei, fei die Jugend auch nicht beſſer al® die Öfterreichifche SIugend, denn 
die Züchtigung trage nicht zur Hebung der Sittlichleit bei. Redner beantragte eine 
Reſolution, in welcher erflärt wird, daß die Ausicheibung des $ 24 der prowijorifchen 
Schul- und Unterridtsordnung vom Jahre 1870 im Intereſſe einer gedeihlichen 
Schuldisziplin gelegen ſei. Weiter wirb die Feſtſtellung gefetlicher Beſtimmungen 
über eine Ermeiterung ber Züchtigungsmittel in der Schule auf Grundlage eines 
padagogiſch⸗ juridiſch⸗ mediziniſchen Gutachtens für notwendig erlärt. 

Rehaczek (Graz) wilnicht, e8 möge etwas gefchehen, bamit ben Lehrern das 
Erziehungswerk erleichtert werde. Den $ 24 wolle er weder verbimmeln noch ver⸗ 
dammen. „Sch bin kein Anhänger des Prlügels,” fagte der Redner, „Prügel, welch 
bäßliches Wort, wer hat denn ſchon in der Hand eines Lehrers einen Prügel geſehen? 
Höchſtens ein dünnes Stäbchen oder eine Rute. Der $ 24 ſchützt die zarte Haut 
der Kinder, wer ſchützt aber den Lehrer, wenn er von böfen Rangen beläftigt wird? 
Das Mittel, die Kinder vor die Konferenz zu fielen, if ein homdopathiſches. In 
einer Knaben Korreltions- Anftalt antworteten mir einmal von dreizehn Knaben zwölf 
auf bie Frage, warum fie in diefe Anftalt gelommen feien: „Durch fchlechte Ge⸗ 
ſellſchaft“. Schlechte Gefellichaft verdirbt die Sitten der Kinder; zu Haufe werden 
diefelben nicht gezüchtigt, wir dürfen es nit: Zuchthäuſer füllt euch, die Steuerzahler 
werben eine Freude daran haben! Die Lehrer haben keine befondere Luft daran, drein- 
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zuhauen, fie wollen fi num im Außerften Falle gegenüber ungeberbigen Rangen ihre 
Aufgabe erleichtern.“ 

Brofefior Tomberger (Wiener-Reuftadt): Ich glaube, der Antrag bes Referenten 
wird nicht angenommen werben. Auch ich will einen Bermittlungsantrag ftellen. 
Bir alle feben nämlich ein, daß die Suhtigungsmittel vermehrt werben en, wir 
wollen aber nicht die Körperftrafe in den Schulen einführen, fondern nur jenen uns 
beengenden $ 24 weggeichafft wiffen. Diefer hängt wie ein Damollesfchwert über 
uns Eltern und Kinder follen nicht wiflen, daß bie Körperfirafe umter allen Um⸗ 
Ränden in der Echule ausgefchloflen iſt. Böſe Kinder follen diefer Strafe unterzogen 
werben Bunen. Deshalb foll der erfte Sat bes 8 24 der Schul- und Unterridte- 
ordnung eliminiert werden. Damit beantragen wir nicht, daß die Förperliche Zächtigung 
eimufüßren fei. Die Schulbebörben mögen diefe Frage beraten und eine Erweiterung 
der Erziehungsmittel vorfchreiben. Redner beantragt eine Refolution, nach welcher 
bie Aufhebung bes abfoluten Verbotes der körperlichen Züchtigung anzuftreben und 
die Unterrichts» Berwaltung zu erfuchen fel, bie Disziplinarmittel der Schule nad 
Bebürfnis der Zeit und auf Grundlage eines von einer juridifch-päbagogifchen Kom- 
miffton abgegebenen Outachtens zu erweitern. 

Böhm (Zuaim) erffärt, er werde gegen ben Antrag bes Referenten ſtimmen 
und ſpreche das Bffentlich aus, damit die Eitern in feinem Berufsorte wiffen, wie 
er geftimmt babe. Zur Zeit, da noch bie Prügelftrafe befand, hätten die Lehrer 
eine jämmerlihe Rolle geipielt, in ber „guten alten Zeit“ hätten oft Lehrer und 
Schüler gerauft. Die Prefie fei bier wegen ihrer Haltung gegenüber ber Lehrern 
angegriffen worden; die Provinziehrer können jedoch fagen, daß bie Lehrer von ter 
liberalen Breffe ſtets unterſtützt worden find. Es wäre undankbar von ben Lehrern, 
wenn fie diefe Blätter ebenfalls verurteilen wollten. Diejenigen Kollegen, welche mit 
ber Prefie Teine Kühlung baden, follten fi an® Herz Hopfen ımd en, warum 
diefe Verhaͤltnifſe eingetreten find. Wenn die korperliche Züchtigung eingeflibrt werde, 
fo finfe der Lehrer zum PBrügel- Pädagogen herab, und der humane Zug, der umfer 
Reichsvolksſchulgeſetz —*8 gehe damit verloren. Redner bittet, der Reſolution 
Legler zuzuſtimmen. 

Der Referent erflärt, daß er von keinem ber Rebuer, die gegen feinen Antrag 
gelbroden, überzeugt worben jet, daß fein Antrag ein nmrichtiger fei. Alle diefe 

eden feien, trotdem fie gegen die Törperliche Züchtigung Tprachen, eigentlich doch auf 
feinen Standpunkt gelommen. 

Dr. Dittes: Ich babe keineswegs, wie der Referent behauptet, eigentlich für feine 
Anſicht geſprochen. Das Verhältnis unferer Anficht ftebt jo wie Ja zu Rein. Der 
Referent Hält die Wiedereinführung ber körperlichen Züdtigung in den Schulen für 
wünſchenswert, und ich würde dies, namentlich auch im Sutezeife des Lehrerſtaudes. 
ſehr bedauern. Ich glaube nicht, daß durch bie korperliche Züdtigung die Moral 
der Jugend verbefiert wird, im Gegenteil, ich fürdte, daß dann die rechten Mittel, 
welche angewendet werben müfien, um die Vollsſchule zu heben, in den Hintergrund 
gedrängt werden. Ich will aus der Volksſchule Leine Strafanftalt, Tein Zuchthaus 
gemacht haben. Ich warne Sie nochmals, ich bitte Sie, ich beſchwöre Sie, ernieb- 
rigen fie nicht die Volksſchule, machen Sie dieſelbe nicht zum Zuchthauſe; ich bitte 
Sie, lehnen Sie die Anträge bes Referenten ab. 

Referent Wawrzyk: Dr. Dittes befhwört uns, wir mögen ja nicht für die 
Brügelfirafe ſtimmen. Wir find alle Boltsfchullehrer, und beshalb haben nur wir 
es auszufechten. Ich glaube, wenn Dr. Dittes durch viele Jahre in der Boltefchule 
gearbeitet bätte, er wäre auch unferer Anficht . . . (Bet diefen Worten eutfleht großer 

ärm und Rufe wie: „Er bat lange genug In der Bollsichule gearbeitet, das if 
doch zu ſtark!“ werden lant.) Referent Dr. Dittes ift ein FIpealift . . . (Wieder ent⸗ 
ſteht Lärm und lebhafte Oho⸗Rufe Übertönen bie weiteren Worte des Referenten.) 
Der Vorfitzende ermahnt zur Rube, er könne bet biefem Lärm die Berbanblung 
nicht weiter leiten. 

Es wurde nun zur Abflimmung gefäritten. Zur leichteren Vornahme berfelben 
teilten fich die Berfammelten in zwei Lager; unter den Rufen „god Dittes!“ nahmen 
die Gegner der Körperftrafe auf der den Fenſtern abgewendeten L ngefene, die Freunde 
ber körperlichen Züchtigung längs ber Yenfter Aufftellung. Alle Berfammelten for- 
mierten fih dann in Reihen, und es begann bie Abzählung berfelben. Nach zehn 
Minuten verkündete der Vorſitzende das Refultat. Dasjelbe lautete: 164 Stimmen 
für, 191 Stimmen gegen ben Antrag des Referenten Wawrzyk. Die Nefolution 
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Hien alſo gefallen und die Gegner berfelben gaben ihrer Frende Über biefes Reſultat 
urch lebhaften Beifall Ausdrück. 

Mitten in biefem Beifaliegeiäie näherte ſich Direktor Binstorfer mit einem Zettel 
in der Hand ber Präfidenten- Zribline und fagte zu dem Borfigenden: „Bier ift das 
Reiultat der Abftimmung.“ 

Berwunbert erwiberte ber Borfigende: Es ift ja fchon abgeflimmt, und ich babe 
das Abfiimmungs -Refultat auch ſchon verlündigt.” 

„Wie lautet dasjelbe?“ fragte Direktor Binstorfer. 

„164 für, 191 gegen den Referenten - Antrag,“ war bie Antwort des Borfigenden. 

„Wie ift das möglich?” rief nun Binstorfer erregt. „Wir haben genau gezählt 
und die Eintrittsfarten aller Anweſenden markiert. Das Refultat iſt 181 Stimmen 
für, 168 Stimmen gegen den Antrag des Referenten.” 

Einige Berfonen beftätigten dies, unb der Borfitenbe verfünbigte nun das Ab⸗ 
Kin munge - Befultat nochmals, unb zwar in der von Direltor Binstorfer angegebenen 
Weife. Dagegen proteflierten nun bie Gegner ber Körperftrafe und machten geltend, 
daß zur Zeit, als Direktor Binstorfer zählte, ſchon viele Lehrer den Saal verlaffen 
haiten........... Die Sitzung war aus, die Bewegung groß, eine 
dramatiſche Scene! 

Dei Beginn des zweiten Verhandlungstages gab ber Vorfitzende, Herr Katſchinla, 
eine Aufllärung über die Vorgänge bei der geftrigen Abflimmung, betreffend bie 
Wiedereinführung der körperlichen godtigung. Nur die Mitglieder des Büreaus, 
und zwar bie Herren Binstorfer, Bobies und Holczabel, feien zur Bornahme der 
Abzählung befigniert geweſen. Das zuerſt befanntgegebene Abftinumungs- Reſultat 
habe von Herren bergerährt, welche zur Abzählung nicht autorifiert geweien feien. 
Aus diefem Grunde müffe das zweite Abftimmungs-Refultat, nach weldhem der An- 
trag auf Wiedereinführung der Körperfirafe angenommen worden, ale das allein 
richtige angefehen werden. (Obo- Rufe.) 

Borfigender: Hier kann es fein „Oho!“ geben; wenn Sie mich ale Präfidenten 
anertennen, müfſen Sie auch den von mir eingenommenen Standpunkt acceptieren. 
Es war ein formaler Fehler von mir, daß ich geftern biejentgen Herren, welche mit 
dem erſten Abfimmungs-Refultate zu mir Tamen, für die hierzu Delegierten bielt. 
Wie aber die Eache liegt — in diefer wichtigen Angelegenheit giebt eine fo geringe 
Majorität gar keinen —— Wenn die Lehrerſchaft in dieſer Frage den Behörden 
gegenüber ein entfcheibenbes Votum abgegeben wiflen will, fo mäffen ganz andere 

timmverbältniffe herrſchen. Die gefirige Debatte bat ergeben, daß die Lehrerſchaft 
in ber Frage der eniebereinführung ber lörperlihden Züchtigung in ber Schule in 
zwei faft gleich große Lager geteilt iſt 

Es erfolgte nun die Wahl des Bundesausſchufſes. Der Präfident beantragt, 
daß dem bisherigen Bize- Präftdenten, dem verbienftuollen Direltor Bobies, der Dant 
und die Anerkennung Hr al das, was er für bie deutſch⸗dofterreichiſche Lehrerſchaft 

etban, ausgebrüdt werde. Die Ser [am giebt ihre Zuſtimmung durch leb⸗ 
Baften Beifall kund, für welchen Direltor Bobies mit einigen Worten tanlt. 

Die Beratungen werden dann fortgefett. Bärgerfchulfehrer Herr Joſef Kraft 
referiert Über das Thema: „Soll die Lebrerfchaft minifterielle Berzeichniffe geeigneter 
Zugenbieriften anftreben ?” Die Ausführungen bes Referenten gipfeln in folgenden 

efen: 


en: 
Es iſt zur vollen Erfüllung der erziehenden Verpflich bes Lehrers unbebingt 
nötig, daß bie freie Wahl ber Seltüre für die Jugend jein Vorrecht bleibt. — Ein 
von der Lehrerſchaft ausgebendes Verlangen nach einer Approbation ber Jugend chriften 
würde dem Anſehen derieiben abträglidh jein. — Auch für die Körberung der Jugend- 
ſchriften⸗Litteratur iſt bie Approbation nicht günſtig, fondern wirkt lähmend auf die 
Scaffensluft der Autoren und Berleger. — Die ckſichtnahme auf die für bie 
Kunprobation jeweilig maßgebenden politiichen Strömungen ober perfönlichen Anfichten 
fhädigt den inneren Wert ſolcher Schöpfungen. — Um dem Urteile einzelner Lehr⸗ 
perfonen einen Rüdhalt zu bieten und dadurch ihre VBerantwortlichleit zu verringern, 
um enbli zu einem Berzeichniffe allgemein anerlannter Jugendſchriften zu kommen, 
empfiehlt es fi, daß bie einzelnen Landes» Lehrervereine unter Mitwirkung ihrer 
Zweigvereine ſolche Verzeichniffe von geeigneten und nicht geeigneten Büchern —5 — 
und die Zuſammenfaſſung derſelben zu einem einheitlichen dem Deuiſch⸗öoſter reichiſchen 
Zebrerbunde überlafien. 

Zur Gefchichte der in Rebe flehenden Frage bemerkt der Referent folgendes: 
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Das Lejen von Jugendſchriften zum Behufe einer Kritid derfelben bringe Mühe und 
Sorge, der Lejende müfle fih ja immer ängftlich fragen, ob denn auch die Behörden 
fein Urteil anerkennen werden. Es ſei baber begreiflih, daß Stimmen laut werden, 
welche vom Minifterium die Herausgabe von Berzeichnifien approbierter und vers 
botener Bücher fordern, denn damit würde die Verantwortung von den Lehrern ge 
nommen und der oberfien Schulbehörde zugewiefen werden. Auf ein Rundfchrei 
bes Bundesausfchufles aber habe ſich ergeben, daß trogdem 6000 Lehrer gegen Ber- 
zeichniffe der erwähnten Art und nur 600 für ſolche flimmen. Ein Berein, jener von 
Graz, babe derart in der Angelegenheit Stellung genommen, baß er nur eine 
minifterielle Lifte verbotener Bücher fordere. Die Schülerbibliotheken feien eine 
wichtige Schöpfung bes Beide orefhulgeiehes, deun fie dienen nicht nur der Jugend, 
fondern greifen über die Schule hinaus und fördern die Bildung des Volles. Hieraus 
erlläre es fih, daß die Gegner der Volksbildung ihre Pfeile ſchon feit lauge gegen 
biefe Bibliothelen richten; fie beabfichtigen, Miftrauen unter dem Bolle und Wider- 
willen unter den Lehrern gegen ben Beſtand beziehungsweiſe gegen bie Verwaltung 
biefer Bibliothelen zu erregen. Der Erfte, der zu dieſem Zwede ins Feld rüdke, 
war Engelbert Fifcher ; aber feine „Großmacht der Jugendfchriften-Litteratur” fei zu 
toftfpielig und darum nicht verbreitungsfähig gewejen, deshalb hätte der Pater Pau⸗ 
bolzer mit einem billigeren Buche das gleihe Ziel zu erreichen verfucht. Und nicht 
ohne Erfolg: die Schulbehörbe erließ mehrere ſich fortgefett verfhärfende Erläfſe in 
Bezug auf die Wahl der Bücher für die Schülerbibliotbelen. Die Lehrer waren da 
in f&wieriger Lage. Bon einer vaterländifchen Yugendichriften - Litteratur Tonnte 
anfangs no kaum die Rebe fein, bei der Bücherwahl mußte daher meift nach Aus 
ländiſchem gegriffen werben, und es fei begreiflih, wenn einzelne Mißgriffe vorfamen. 
Hatte der Lehrer in den Lebrerbildungsanftalten von Jugendſchriften ja doch teine 
Silbe gehört und gefehen. Auch mußten fie oft die Sendungen der Buchhändler in 
Bauſch und Bogen behalten und verwenden, weil Aufgefchnittenes nicht zurüdge- 
nommen wurde und ohne das Auffchneiden ein Bid in die Bücher nicht möglich, 
basfelbe alfo unvermeiblih war. Allmählich wurbe ihre Kritif fohärfer, auch be- 
gannen bie Lehrer felbft, Bücher zu verfaflen; allein jeder Kritiker ging feinen eigenen 
Weg, daber widerſprachen ſich mandmal die Urteile. Diefes zeigte fi namentlich 
bei der legten Reviſion der Schillerbibliotbeten, mo einer verwarf, was ber andere 
uthieß. Bei der kritifierenden Thätigleit follen fich die Lehrer fehr vor Engherzigkeit 
Büten. in diefem Punkte haben fie fi nad dem Worte des Unterrihtsminfters zu 
rihten: Nicht engherzig fein, nur gewifjenhaft! Engherzigkeit trete hervor bei allen 
ſchulfeindlichen Kritikern. „Ih muß — fagt ber Referent — e8 engherzig nennen, 
wenn e8 bemängelt wird, daß der Autor eines Buches kein Katholik ift, oder wenn 
man daran Anftoß nimmt, daß in einem Buche ein Priefter an feine Pflicht gemahnt 
wird. Engberzig finde ich es, von einem gefhichtlihden Werte zu verlangen, daß es 
die Schattenfeiten einer gefchichtlichen Bewegung nur lobe und nicht auch gerechten 
Tadel laut werden laſſe.“ Die Angftlicheit, bei den Sculbebörden Anftoß zu er- 
regen, mag manden Lehrer veranlaßt haben, zumeilen Einflüfterungen nachzugeben 
und fi den Pfeubofritifern in die Arme zu werfen. Es muß deshalb eine einigende 
Bewegung in biefer Richtung angeftrebt werden. Wir müſſen Verzeichniſſe guter 
Bücher ſchaffen, nicht durch andere, fondern durch eigene Kraft, wir ſelbſt haben alſo 
zu approbieren. Dann fei das Seibfigefchaffene aber aud von uns allen zu fchirmen. 
Die Leltüre Übe großen erzieblichen Einfluß, aber eine minifteriele Approbation 
werde bdiefen Einfluß einihränten. Da nur die Approbation des in Ofterreih Er⸗ 
Iheinenden möglich fei, hätten wir keinen Robinfon, müßten begleichen viele natur- 
wifienichaftliche und technologifche Schriften verlieren. Unſere deutfche Jugend komme 
um ihren berechtigten Anteil an dem geiftigen Leben des Brudervolles, das Band 
werde zerichnitten, die Zuftände des Bormärz treten wieder ein. Der Miniſter felbft 
will das Approbationsrecdht auch gar nicht haben, er weift es ben Lehrern zu. Wie 
Tamen nun diefe dazu, um Einfhräntung zu bitten? Eine freie Wahl birgt für uns 
teine Gefahren; wählen wir nad gemwilienhafter Prüfung, dann wird mau unfer 
Urteil achten. Und mit dem Mute der Überzeugung, den wir als jelbfländig urteilende 
und wählende Männer beweifen, fteigern wir aud unſer Anſehen in den Augen des 
Volkes. Und fchwierig fei Die Bücherwahl für den Lehrer nicht, er bedürfe dazu feiner 
Anleitung ; die Begriffe Religion, Sittlichleit, Patriotismus, bie ihm als Leitfierne 
vorſchweben müſſen, feien ibm vollkommen Har. 
Der Referent ftellt hierauf dar, wie bie minifterielle Approbation die Litterarifche 
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Produktion hemmen und überbies ben inneren Gehalt ber erfcheinenden Bücher ge- 
fährden würde. Die Preßfreiheit hebe die Kultur, deshalb bedürfen wir feiner Zenfur. 
Jedes Minifterium werde getragen von beftimmten politifchen und anderen Richtungen, 
mit diefen Richtungen müſſe e® notgebrungen immer rechnen, aud bei Approbation 
von Büchern; es fei darnach jehr wohl .begreiflich, daß die Approbationsprari® nur 
einfeitig gehaltene Bücher erwarten laffe. Yür den Einfluß der Politik auf die unter 
der Agide eines Minifteriums erfcheinenden, für bie Jugenb beftimmten Bücher gebe 
ein Bi in die Lefebücher des T. k. Schulbücher» Berlages einen fchlagenden Beleg. 
&o enthalte ein im Jahre 1884 erſchienenes Lefebuch jenes Berlages die ergreifend 
fhöne Ballade Alfred Meißner's: Eine Mutter; die jüngft erfchienene Auflage des- 
ſeiben Buches aber Laffe die Dichtung vermiffen, ein paar belanglofe Stüde nehmen 
jettt ihre Stelle ein. Offenbar verbieten jet politiſche Rüdfichten, daß die deutfche 
Jugend fi eines deutfchen Siege® freue. Die Approbation oder Outheißung fei 
etwas ganz anderes als die Duldung. Wir brauden für unfere Bibliothetshlidher 
nur lettere, nicht erftere, denn erftere würde die Regierung zu größter Strenge zwingen. 

Nachdem der Referent dann noch auf die bekannte, unerfreufiche Thatfache hin⸗ 
geiielen, daß umfere Regierung für die Entwidlung der vaterländifhen Yugendfchriften- 

itteratur gar nichts getban hat, durch Aufrechterhaltung des k. k. Schulbücher⸗ 
Berlages dagegen den Privatverlag ſchwächt und damit indireft die Mehrumg ber 
Ingendſchriften hindert, refapttuliert er feine Thefen, fie im einzelnen noch durch 
Närende Bemerkungen glojflerend. 

Direltor Jirjzek in Vertretung des Oberöſterreichiſchen Landes - Lehrervereins 
erflärt fi für minifterielle Verzeichniffe approbierter und verbotener Bücher, jedoch, 
ohne daß dadurch die Lehrerſchaft in ihrer freien Entſchließung betreffs der zu wählen⸗ 
den Bücher beeinträchtigt werden folle. Die Lehrer Oberöfterreihs haben nicht nad 
Bevormundung gerufen. Redner erſucht ſchließlich, dem Antrage des Oberöfterreichifchen 
Landes » Yehrervereins um Herausgabe periodiſch erſcheinender Verzeichnifſe geeigneter 
und ungeeigneter Jugendſchriften zuzuftimmen. 

Darnad ergreift B. Panholzer, der Zufammenfteller der berüchtigten Auswahl 
von Büchern für Schülerbibliotbelen, das Wort. Er erflärt, daß die Geiftlichkeit 
der Schule nicht feindlich gefinnt fei und begrüßt mit (Freuden die Thatfacdhe, daß 
ber Berein daran geben wolle, Berzeichniffe geeigneter Iugendfchriften herauszugeben. 
Er bitte aber, der Geiftlichleit Teinen Borwurf daraus zu machen, wenn aud fie 
ſolche Berzeichniffe herausgegeben habe. Dan möge nicht alles, was die Geiftlichteit 
thue, verbädhtigen. Diefe und die Lehrerfchaft follten vielmehr gemeinfam und ein- 
mütig vorgehen. 

beriehrer Ernft tritt in entſchiedener Weile für das Hecht der Lehrer ein, bie 
Berzeichniffe der geeigneten Jugendſchriften jelbftändig zu verfafien. Man fuche der 
Nenſchule gegen rg von allen Seiten beizutommen und Ringmauern um fie auf- 
zuführen. Neue Inftitutionen idealer und geiftiger Art feien fort und fort in ihrer 
Entwidiung bedroht. Zu den fehr geringen Rechten der Lehrer in ber Schule gehöre 
gewiß aud die Wahl der Methode und die Wahl der Lehr⸗ und Leſebücher. Das 
erfiere Recht fei den Lehrern noch gewährleiftet, weil es zu fehr an bie Berfon des 
einzelnen gebunden if, fonft würde man auch dagegen bereits ein Veto eingelegt haben. 
Be puo der Wahl der Lehr⸗ und Leſebücher haben die Lehrer jedoch (don gehörige 
Sg ge erfahren müſſen. Es mwurte früber gefagt, daß diefe Angelegenheit nicht 
eigentlich zu dem bedeutendſten gehöre. Auf Diefe Weiſe aber würden die Tehrerrechte 
fo verleinert, daß von benfelben endlich nichts mehr —F bliebe. Die Schule ſei 
an und für ſich ein Kampfobjekt. Wenn fie kein fo dankbares Kampfobjekt wäre, 
würden fi) nicht jo viele Mächte um diefelbe fümmern. Der eine nenne die Schule 
feinen Schemel, ber andere feinen Thron, nur diejenigen, welche eigentlich daranf 
gebören, werden vafalliich in den Hintergrund gedrängt. Wir müflen darım das 
fleinfte Recht, das uns gemährleifter if, auf's Außerfle wahren. Staunenswert fei, 
daß die Regierung unter ihren zahlreichen Erläffen nicht bereits ein folche® Verzeichnis 
herausgegeben habe, da die Lehrer ja miniflerieller als der Minifter ſelbſt feien und 
verlangen, daß er fie mit einem Berzeichniffe befchenfe und beglüde Dieſes Ber- 
langen fei von Heinlicher Furcht diktiert. Es fei allerdings nicht zu verlennen, daß 
durch Zulaffung jedes einzelnen Buches ber Lehrer eine gewiffe Verantwortung auf 
fi lade, aber der Mann, der für feinen Beruf herangebildet worden ift, follte der 
im entfcheidenden Augenblide vergeffen, was den Kindern in der Leltüre not thue? 
Nie und nimmer! „Ich will Sie nicht bitten und nicht befchwören, ich will Ihnen 
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nur einfach fagen: Kehren Sie Jeder bei ſich ſelbſt ein und fragen Sie Arad ob wir 
in —* cher Schatzkaͤſtlein der freien Neuſchule nicht jeben kleinſten Edelſtein be- 
wahren ſollen!“ 

Die Anträge des Referenten werden hierauf mit großer Majorität angenonmen. 

Zu ben Vorſchlägen zu einer einheitlichen Bereinfadung der beut- 
ſchen Rechtſchreibung ergreift Berichterftatter Gottfried Herbe (Wien) das Wert. 
Es Tönne nicht feine Aufgabe fein, bie Notwendigkeit einer Vereinfachung der zu einem 
Schulkreuz gewordenen Rechtichreibung barzuftellen. Das anzuftrebenbe Ziel Set. dem 
Bolle eine Rechtſchreibung zu geben, die es verfiebt. Wenn man der Meinung fei, 
daß nur berjenige richtig zu ſchreiben verftehe, ber die neuhochdentſche Sprache nadı 
veralteten Grundfägen fchreibe, bann könnte man allerbings mit einiger Berechtigung 
den Volksſchallehrern jede Debatte über bie Orthographie verweifen. Wir wollen 
aber eine Orthographie für’s Volt haben und eine foldhe Fönne nur auf ber heutigen 
Sprade beruhen, da man im Volke bie toten Berwanbtichaften nicht mehr lemıe. 
Kebner bringt ſodann folgende Theſen zur Verleſung, welche vom Ausichuffe ale 
Shtußfäge des von ibm zu erflattenden Referate angenommen mwurben: 

1. Die deutiche R Hereibung bietet in ihrer heutigen Geftalt das Bild Außerfier 
Zerfahrenheit. Ste entbehrt jeder einheitlihen Grundlage; es mangelt ihrem Ge⸗ 
wirre von Regeln und Ausnahmen bas notwendige Moment der Einfachheit, weshalb 
ihre Erlernung ſowohl für Kinder als Erwachſene mit den größten — — 
verbunden iſt. Es erſcheint daher aus päbagogifhen und allgemein fulturelen Gründen 
ale Gebot ber Notwenbigkeit, mit allen ften eine einheitliche Vereinfachung ber- 
felben anzuftreben. 

2. Bom Standpunkte einer gefunden Pädagogik kann berechtigten Aufpruch auf 
allgemeine Anerleunung nur jene Rechtichreibung erheben, welche aus den Bedürf⸗ 
niffen der Schule und des Bolles hervorgegangen und auf bie in allen Ländern wit 
beutfhen Schulen beim Unterrichte gewonnenen Erfahrungen begründet if. 

3. Die Einführung einer auf Erfahrungen von Schulmännern gegründeten ein- 
beitlih vereinfachten beutichen Nechtfchreibung fol burd eine von den Regierungen 
aller Länder mit deutfcher Volkoſprache einzufegende Kommiffion, beftehend aus Sprach⸗ 
forfchern, Regierungsvertretern und Echulmännern, erfolgen. 

Als Mittel zur Erreichung biefes Zieles werben angeführt: 

1. Der Deutich-äfterreichifche Lehrerbund ſchafft feine, bie Anſchauungen ber 
Mehrheit feiner Mitglieder zum Ausbrud bringende Vorlage einer vereinfachten Recht⸗ 
fhreibung in ber Weife, daß zuerft die Gutachten ber Bundesvereine eingeholt, biefe 
dann vom Bundesausfchuffe nach einheitlichen Geſichtspunkten georbnnet und von ihm 
und ber folgenden Abgeorbnetenverfammlung zur Borlage für die Bollverfanmlung 
vorbereitet werden, in welcher barüber ber lette Beſchluß gefaßt wird. 

2. In ähnlicher Weife follen die Lehrer des Deutichen Reiches, bie beutichen 
Lehrer der Schweiz und aller anderen iu Betracht fommenden Länder ihre Syſteme 
vereinfacdhter Rechtichreibung ausarbeiten. 

3. Eine Konferenz von Schulmännern aller beteiligten Länder fol die geichaffenen 
Syſteme in ein einziges vereinigen. 

4 Die Re ierungen aller beteiligten Länder find zu bitten, eine Kommiffien, 
aus Sprachforſchern, Regierungsvertretern und Schulmännern beftehend, einzufeben, 
welche mit Zugrundefegung ber von ber gefamten beutichen Lehrerihaft des Kontinentes 
gelan enen Vorlage eine einheitlich vereinfachte beutjche Rechtſchreibung allgemein zur 

inführung zu bringen hat. 

Die Berfammlung erflärt fih mit ben angeführten Thefen einverftanben. 

Zum legten Punkt der Tagesordnung, eventuelle Anträge, hatte Herr Forſt⸗ 
ner (Steiermarf) folgende Reſolution eingebradt: 

„In Erwägung, daß das beutidhe Clement in den deutſch⸗ öſterreichiſchen Kron- 
ländern in fletigem Surkdgange begriffen ift, und in weiterer Erwägung, daß es 
für den Beftand des deutſchen Bolles von großer Wichtigkeit wäre, daB bie Jugend 
im Bewußtjein ihrer Volksangehörigkeit erzogen werde, erllärt die heute tagende Boll- 
verfammlung bes Deutich-Öfterreiiichen Lehrerbundes e8 für eine dringende Not⸗ 
wenbigkeit, daß in Hintunft an deutfhen Schulen nur Lehrer von deutſcher Ablunft 
angeftellt werben.“ 


Die Nefolution wurde einftimmig angenommen. 


—— 





2. Angarn. 
Bon 
Moriz Eövry, 
Schuldirektor in Igls (Zins, Ungarn). 


Dem auszeichnenden Rufe: die ungarischen Schulverhältniffe ben 
Leſern dieſes Berichtes vorzuführen, Folge gebend, erachte ih es als 
ſchmerzliche Pflicht, des Mannes zu gedenten, deſſen weit über die Grenzen 
ſeines VBaterlandes als Pädagog und Schriftfteller geachtete Name, * 
einer Reihe von Jahren dieſer Rubrik vorſtand, des Herrn Dr. Viktor 
Emericzy, Seminardirektors in Igls. Mit tiefbetrübtem Herzen gedenke 
ich an dieſer Stelle des nun ſeit mehr denn 3 Jahren von ſchwerer 
Krankheit gequälten verehrten Freundes. War er es ja, der mich, als der 
erſte Unfall des Übels, welches ſeitdem ſich ſteigerte, ſich einſtellte, auf⸗ 
forderte, an ſeiner Statt den Bericht zu ſchreiben und mich ſo mit dem 
Pädagogiſchen Jahresbericht in direkte Verbindung brachte. Ich ſchrieb 
damals und im vorigen Jahresberichte über die Entwickelung der unga⸗ 
riſchen Schule unter feinem Namen, da ich den Leidenden der Mühe 
überheben wollte, mich brieflih der geehrten Redaktion zur Mitarbeiter: 
{haft zu empfehlen. Ich konnte dies umſomehr ohne Bedenken thun, als 
ih die Bedingung geftellt Hatte, Herr Dr. Biltor Emericzy mülle bie 
Arbeit einer Durchſicht unterziehen. Was auch jedesmal geſchah. Leider 
verjchlimmerte ſich fein Zuftand, ſodaß ihm jede geiftige Thätigkeit ärzt⸗ 
Iicherfeit8 unterfagt wurde. Er konnte daher diesmal nicht wie früher 
ratend und helfend eingreifen und das Nachitehende durfte demnach auch 
nicht mit feinem Namen geſchmückt werden. — Zu voranftehender Erflä- 
rung erachte ich mich einerjeitö den Lejern gegenüber verpflichtet, die in 
mir einen Unbelannten, aber Doch nicht ganz Fremden ſehen, da ich, wie 
erfihtlih, nun ſchon zum drittenmale mit ihnen in geiftigen Konner trete; 
anderjeit3 aber war ich auch der geehrten Redaktion gegenüber verpflichtet, 
das Motiv anzudeuten: warum bon den vielen tüchtigen und anerkannten 
Pädagogen Ungarns, gerade mich, den. Unbelannten, Herr Dr. Emericzy 
u feinem proviforifchen Nachfolger empfahl. Daß ich ihn bloß provi⸗ 
Brite vertreten möge, daß er übers Jahr, mit gewohnter Sachlenntnis 
und Geiftesfriiche, vor die Leer Diefes Berichtes treten möge, ift mein 
aufrichtiger Wunſch. 

Jede Beiprechung der Entwidelung der ungarifchen Volks⸗, Mittel und 
Hochſchulen muß das Jahr 1868 als den Beginn der Verallgemeinerung 
der Bildung und des Willens zum Ausgangspunkte wählen. Die früheren 
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Bemühungen weiler Herricher, wie Maria Therefia und Joſef II., Auf- 
Härung und Bildung in alle Schichten der Bevöllerung zu tragen, er- 
wiejen ſich, wenn auch nicht durchwegs erfolglos, doch nicht als nachhaltig 
genug wirfend. Streng genommen kann daher von einer Entwidelung 
des ungarischen Schulweſens erft feit dem Anbruch der fonftitutionellen 
Ara, feit dem Jahre 1868 die Rede fein. Der ideal angelegte, als 
Upoftel der Aufflärung und Bildung wirkende erfte Unterrichtäminifter 
Ungarns Baron Joſef Eötvös, ein Mann, durchglüht von dem edeln 
Teuer der Begeifterung für alles Edle und Schöne, geleitet von felbftlofem 
Patriotismus, begann das durch Jahrhunderte Verabfäumte nachzubolen, 
die gar nicht eriftierende, wenn ja dem Zeitgeift wider- oder nicht ent 
fprechende Schule zu modernifieren und auf Grundlage der pädagogifchen 
Errungenfchaften zu errichten und zu entwideln. Ihm und dem von feinem 
Geifte getragenen XXX VII. Gefebartifel vom Jahre 1868 verdankt Ungarn 
die Regeneration feiner Volksſchule. Der Ubelftand, daß bei Schaffung 
bes obbezogenen Geſetzartikels die thatjächlihen Landesverhältniffe nicht 
genügend berüdfichtigt wurden, ausländifche Mufter ausfchlaggebend waren 
und der Maßftab fortgeichrittener Kulturländer auf das zurüdgebliebene 
Ungarn angewendet wurde, mag bier unerörtert bleiben, umfomehr, als 
dieſe Thatſache ſpäter allgemein Eonftatiert und zur Befeitigung der hieraus 
refultierenden nachteiligen Folgen das Erforderliche veranlaßt wurbe. Der 
Nachfolger des unfterblichen Eötvös, der auch gegenwärtig das ungariſche 
UnterrichtSwefen leitende Minifter Auguſt v. Trefort, ein univerſal gebil- 
deter Mann, troß feines hohen Alters ein rüftiger unermüblicher Arbeiter, 
war die gleichjam prädeftinierte Perjon, um das ideale Wert feines Bor- 
gänger8 mit den von der Praxis geftellten Anfprücen in Einklang zu 
bringen. Seiner Energie und Ausdauer gelang e3 ſowohl auf legislato- 
riſchem, als auch im Wege der Verordnung die wahrgenommenen Mängel 
abzuftellen, die ungariſche Schule auf ein Niveau zu heben, daß fie den 
Fortgejchrittenften nur wenig nachſteht. Zur Erhärtung des Gefagten 
lafſen wir bier einige ftatiftifche Daten folgen. 


I. Bolksſchulen. 


1. Schulpflichtige. 


Wir beginnen mit dem auf Grund amtlicher Daten zufammengeftellten 
Ausweis der Schulpflichtigen und Schulbefuchenden, weil aus Demfelben 
am bdeutlichiten hervorgeht, beſonders, wenn wir einen Vergleich mit den 
vorangegangenen Jahren anftellen, ob und in welchem Maße die allge 
meine Schulpflicht durchgeführt wurde, wie bie mit Überwachung der 
Effeltuierung der diesbezüglichen geſetzlichen Beitimmungen betrauten Dr» 
gane ihrer Aufgabe gereht wurden? Die Konjkription der Schulpflichtigen 
im Berichtsjahre ergab für Alltags und Wiederholungsfchule 2 292 052 
Kinder, gegen 1881 eine Zunahme von 8,13%/,, gegen das Vorjahr von 
0,66 %/,. Hiervon entfallen auf die Alltagsichule 12,9 %/,, auf die Wieder: 
Holungsichule 4,58%. Die Baht der zur letzteren Gruppe Konjfribierten 
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jcheint im Vergleich zu der eriteren überaus gering und ergiebt, wie aus 
den ftatiftiichen Berechnungen hervorgeht, ein Minus von 1°/, = 60.000 
Schülern. Ein Beweis, wie jehr viele Eltern beftrebt find, ihre zur 
Arbeit verwendbaren 13—15 jährigen Kinder von der Schulpflicht zu 
befreien; ferner, daß diefe Bemühungen von den zur Effeltuierung bes 
Geſetzes berufenen Faktoren nicht felten unterftügt werben. 

Bon ben ausgewielenen Schulpflichtigen beſuchten die Schule 
1836459, das ift 80,12 %/,, im Vergleich zum Borjahre um 35728 oder 
1,489%/,, zum Jahre 1869 aber um 684 344 Kinder ober 59,39 /, mehr. 


Auch das Verhältnis der Schulbefuchenden im Alter von 6—12 Jah⸗ 
ren ift ein viel günftigeres, alö bei den 13—15 jährigen, denn während 
von jenen 85,88 %/, die Schule befuchten, haben von diefen bloß 64,69 9;, 
ihrer Schulpflicht Genüge gethan. Die Ulltagsfchule dürfte demnach in 
wenigen Jahren (wenn der gegenwärtige Prozentjag 85,88, 90 erreicht 
Haben wird) die wefteuropäifchen Länder erreichen; Hingegen bleibt in 
Hinfiht des Beſuches der Wiederholungsichule den Schulbehörden noch 
viel, ſehr viel zu thun übrig. Pünktliche und gewiflenhafte Pflichterfüllung 
it bier um fo notwendiger, als ja befanntlich bei Wegfall des Beſuches 
ber Wiederholungsfchule die in der Alltagsfchule erworbenen Kenntniſſe 
und Fertigkeiten bald in Vergeflenheit geraten und nur durch die Wieder- 
holungsſchule gefeftigt und bleibend gemacht werden. 


2. Das Geſchlecht der Schulpflichtigen. 


Wie ſchon im vorjährigen Berichte erwähnt wurde, bricht fi) die 
Überzeugung von ber Wichtigkeit der Mäbchenerziehung nur langſam 
Bahn. Ein nennendwerter Fortſchritt ift jedoch nicht zu leugnen, wenn 
wir erwägen, daB die Zahl der Mädchenfchulen jeit 16 Jahren von 499 
auf 1221 geftiegen ift. Nach ber im Jahre 1884 effeltuierten Aufnahme 
wurden in den neun Altersklaſſen zuſammen 1170122 Knaben und 
1121930 Mädchen, demnah um 48192 mehr fchulpflichtige Knaben ala 
Mädchen ausgewieſen. Ihrer Schulpflicht thaten bloß 979998 Knaben 
und 856 461 Mädchen Genüge. Unter 1000 Schulpflichtigen bejuchten 
demnach thatſächlich 837,5 Knaben und 763,3 Mädchen die Schule. 


Nochftehende Tabelle veranfchaulicht den diesbezüglichen Fortichritt. 















Thatlächlich Thatſaͤchlich 















Schulpflichtige beſuchten Schulpflichtige beſuchten 
Im Jahre die Schule die Schule 
Knaben | %a |’ Suaben | 27 | Mäbsen | 0, Madchen ' % 











1884/5 


1883/4 
Zunahmewäb: 
tenb 1 Jahres 


1170122 151,05) 979998 |42,75| 1121 930 148,95] 856461 |97,37 


— — — — — — — — 


1161022 151,00) 959 324 42,131 1115895 49,001 841407 386,95 





9100 0,050 20674 | 0,62 6035 | 0,05) 15054 | 6,42 
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3. Religion. 


Bon der Anficht ausgehend, daß ein Vergleich, der die Schule that- 
ſächlich bejuchenden, Hinfichtlich der Religion, auf das Bildungsbedürfnis 
und Beftreben ber einzelnen Konfeſſionsgenoſſenſchaften ein genaues Schlag- 
licht wirft, möge hier nachftehende Tabelle Pla finden. 











Schulpflichtige. Schulbeſuchende. 


Hinfichtlich der Re 
ligion waren: 


%/o der Durch⸗ 
Zufammen Kanne qmitis- 


rung. | Häftnis. 


le ber a ber 

andes⸗ eſamt⸗ 

Zufammen| peugfte- zahl v. 9. 
rung. | 1884/5. 










Römifch-Tath. ... . 11115522 | 17,14 48,67 962 846 | 14,79 86,31 


Sried.-tath. -. .. | 233583! 15,70 | 10,10 | 140392 | 9,57 | 60,10 
Gried, nicht unierte | 287313 | 14,87 | 12,58 | 196168 | 10.15 | 68,27 
Reformierte . 2... 332 790 | 16,46 | 14.25 | 265865 | 13.15 | 79,87 
Go. Xugeb.Ronfeifion | 197451 | 17,62 | 861 | 173948 | 15,52 | 88,09 
Unitarler 2.0... 9130| 16,27 ı 040 | 6979 | 12,44 | 76,44 
Sraeliten . ..... 116 233 | 18,59 5,08 90 266 | 14,44 | 77,66 

Aufammen unb burd- | 2292082| 1607 | — I 836.459 | 18,56 | 80,12 


Den angeführten Daten zufolge nehmen die Israeliten die erjte Stelle 
ein, en folgen die Ev. Augsb. Konfeifion, denen fi die Nöm.-tath. 
anreihen. 


4. Sprachverhältnis der Schulpflidtigen. 


Mit Rückficht auf das in der ausländifchen Preſſe periobiich auf: 
tauchende Wehklagen über: „Vergewaltigung und Unterdrüdung der Ra- 
tionalitäten durch die in der Minorität befindlichen Magyaren“, und wie 
alle diefe Schlagworte heißen mögen, welche unzählige Mal widerlegt, 
immer aber leider noch Glauben finden, können wir es uns nicht verfagen 
nachſtehende Bufammenftellung folgen zu laſſen. — 








- — — — _ — — 








Schulpflichtige. Schulbeſuchende. 
Nationalität. 1, 9, der &e- — —7 % | Durch⸗ 
Zuſammen der anti ſam hob Zufammen edle ſchnitts⸗ 
rung.18846. rung. verbältnie. 

Ungarn ..... 1111748| 1720 | 48,50 | 924283 | 14,30 83,13 
Deutide. .... 324 276| 17,01 14,15 | 284676 | 15,01 87,79 
Rumänen ....| 362176| 1447 | 15,80 | 222673 8,88 61,55 
Sltavn ..... 315784| 16,838 | 13,78 | 277673 | 14,81 87,94 
Serben ..... 62686 | 16,58 2,74 49168 | 13,08 78,43 
Kroaten ..... 46639! 16,64 2,03 39246 ! 14,01 71,91 
Ruthenen .. ..| 68739 | 19,06 | 300 | 44938 | 1245 | 65,82 


Ber |a2ezon2| 1007 | — [tesa] 180 | son 
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Hinſichtlich der Mutterſprache nehmen alſo die Ungarn die erſte Stelle 
ein, inſofern unter ſämtlichen Schulbeſuchenden 50,33%, mit ungariſcher 
Mutterſprache getroffen wurden. Anders ſtellt ſich die Sache jedoch dar, 
wenn wir die Geſamtzahl der Schulpflichtigen aus dem Gefichtspunkte: 
wieviel 9/, die Schule befuchten, in Betracht ziehen; weil ſodann in erfter 
Reihe die Slaven mit 87,94 9%/,, in ‚Freiter Reihe die Deutichen mit 
87,79 %/, und erſt in dritter Reihe die Ungarn mit 83,13 %/, folgen. Die 
Reihenfolge ber Übrigen ift: Serben 78,430%/,, Kroaten 71,91%,, Ruthe- 
nen 65,32 /, und Rumänen 61,35 %/,. 

Die in Landgemeinden mit 8, in Städten mit 10 Monaten feft- 
gejeßte Schulzeit wurde im Berichtsjahre von 1635 Volksſchulen nicht 
eingehalten. Bon den Schulbejuchenden haben 84,78 °%/, das Schuljahr be⸗ 
endet, während 15,22%, die Schule früher verließen. Verſäumt haben 
1,132,005 Schulbefuchende zuiammen 19,943,053 halbe Schultage, ein 
Schulkind duchichnittlih 18 Tage Hiervon wurden als entichuldigt 
angegeben 96,52 °/,, während in 701,841 Fällen Strafgelder eingehoben 
wurden. Die Gejamtjumme der Strafgelder bezifferte ſich mit 40 340 fl. 
71 tr. Hiervon wurben 3671,48 fl zur Vermehrung von Schulbiblio- 
thefen, 14 433,25 zur Unterftügung armer Schüler, 8291,76 zur An- 
Ihaffung von Lehrmitteln und 13 996,22 zu diverſen Schulgweden ver- 
ausgabt. Mit den erforderlichen Lehrmitteln waren 91,14 °/, ber 
Schulbefuchenden, aufammen 1,673,510 Kinder verjehen. Bon 202,027 
Schulfindern, melde das Schuljahr 1884— 1885 beendeten, Tonnten 
95,50 0/0 ſchreiben und leſen, 4,50°%/, bloß Iejen. 


5. Gemeinden und Schulen. 


Die Organiſation und Stabilifierung von Schulen in Gemeinden 
mit geringer und zumeift auch armer Bevölkerung bildete auch im Be⸗ 
richtsjahre das Hauptftreben der Regierung. Gegenwärtig giebt es noch 
beiläufig 350 ®emeinden, welche gar feine oder während eines Jahres 
ja, im nächſten aber feine Schule befiten. 

Durchſchnittlich entfiel auf 843 Einwohner, 101 Schulpflichtige der 
Alltagsſchule und 88 Schulbefuchende je eine Schule. In 12,692 bürger- 
lichen Gemeinden wurden 16,305 Vollsfchul-Unterrichtsanftalten gezählt. 
Den Charakter diefer Schulen Hinfichtlih deren Erhalter macht folgende 
Bufammenftellung erfichtlich: 

1. Staatsſchulen gab eg 611 = 3,75% 
2. Rommunaljichulen „ n 1856 = 11,38°/, 
3. Röm.-kath. 5347 = 32,80 °/, 
4. Griech.-Tath. 2177 = 13,35 %/, 
5. Griech. nicht unierte 1788 = 10,97%, 
6 
7 
8 
9 


3 


. Ev. Augsb. Konfeſſion 1434 = 8,80% 

. Reformierte 2336 — 14,32 /, 

. Unitarifche 45 = 0,27% 

. S8raelitifche 512 —= 314% 

10. Bon Brivaten erhaltene 168 = 1,03% 

11. Bon Bereinen erhaltene n 31 0,19%, 
Dem Charakter nad) zerfallen die Vollsichulanftalten in Elementar- 


xx 3 3 2 2 23 
a 339 2 3 7 3 
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ſchulen, deren es 16,082 — 98,63 %/, gab: höhere Volksſchulen 79 0,49° , 
(in diefer Zahl find 8 Höhere Mädchenſchulen mit inbegriffen), endlich 
144 = 0,88 Bürgerfchulen. Ausfchlieglih von Knaben beſuchte Schulen 
zählte man 1037 = 6,36%),, Mädchenſchulen 1221 = 7,49 %/,, endlich 
von beiden Geſchlechtern befuchte 14,047 = 86,15 %/g. 


6. Lehrer. 
Hinfichtlih der Gefamtzahl der im Lande an den einzelnen Schul- 
anftalten wirkenden Lehrkräfte orientiert nachftehende Tabelle: 


1000000000101 rn en nn ee 

ı|»|sjelöole isjejnjuja 15 | 14 | 16 | ı7 | Geiemtgahlen 
TI d 

Mit Lehrern verfehene Schulen. geßrerfkeilen. 

ıaooı | 2005 | ers] ana] 176 100] 64 | 52 | se ma | 7 | 5 | x | ı | 2 |a090s Eante. 


12807 | s0ı0 |ts4sl 1616| as0 ' con |ass!aıaaza|ıso| ı22| 84 | es | 14 | 16 | ı7 | 5467 Stellen. 


7. Das Unterridhtsrejultat. 


Die Konftatierung des Unterrichtörefultates erfolgt, teild durch Die 
berufenen Fachaufſichtsorgane, teils durch die ftaatlicherfeits mit Inſpektion 
der Schulen betrauten in Loko wohnenden Privatperfonen. Bon den 
obligaten Lehrgegenjtänden wurden methodiſch richtig unterrichtet: 1. Re 
figion und Sittenlehre in 14834; 2. Schreiben, Leſen und Mutterfprade 
in 14817; 3. Rechnen in 14117; 4. Vaterländifhe Geographie und 
Geſchichte in 12.003; 5. Naturlehre und Naturgefhichte in 8364; 6. Gejang 
in 13293; 7. Turnen in 7394 Schulen; 8. weibliche Handarbeiten und 
Hausinduftrie in 2289, bezw. 919 Schulen. Mit ausfchließlich ungarijcher 
Unterrichtsiprache gab e8 8084 Schulen; in den übrigen wurde nebit 
der Mutterfprache auch die ungariihe Sprache gepflegt. Die Sprad)- 
verhältniffe und die feit 1869 ftattgefundenen Veränderungen veranjchau- 
licht folgende Tabelle: 


; Im Jahre 

Die 1869 
Unterrihte- |_____| 
ſprache war | gpjeyier? irnle wine | + 





Bom Jahre 1884 
bis zum Sabre 1885 


Im Sabrel Im Zahrel Bom Jahre 1869 
1884 1885 jbiszum Jahre 1885 

















Ungarifch ssıs | 7058 | sos4 | 2266 

Deutich 1232 676 678 54 

Rumänijch 2569 2843 2509 60 334 

Italieniſch 9 11 11 

Slaviſch 1822 1378 1408 414 

Serbiſch 159 247 283 124 

Kroatiſch 93 60 50 . 43 10 

Ruthenifch 473 4668416 57 52 

Zweilpradi 

und Ungariie 1451 2484 2797 1346 

Zweiſprachig 

ohne Ungariſchl 181 82 69 Zu 112 | 13 
Zufammen | 18 798 9747 | 1200 | a9 | 5 








16 205 | 16 305 








— ee — — üü—2 
+ 2507 Schulen. | + 100 Schulen. 
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8. Schulgebäude. 


Das Schulgebäude ift in der Regel ein ficherer Gradmeſſer der in 
der Gemeinde berrichenden freundlichen oder indifferenten Gefinnung der 
Schule gegenüber. Die Betrachtung der Schulgebäude mit Rüdficht darauf, 
ob diejelben den gejeßlichen Anforderungen in fanitärer und anderer Hin- 
ficht entiprechen, darf daher in einer die Entwidelungsgefchichte der Schule 
behandelnden Rundihau nicht fehlen. Das ungariſche Schulgejeh enthält 
wohl präcife fanitäre Beftimmungen Hinfichtlich der Schulbauten, hat jedoch 
nicht dafür vorgeforgt, daß die Behörde durch Überprüfung der Baupläne 
auf den Bau Einfluß nehmen könne. Erft feit 3 Jahren wird an der 
Unlage eine® Schul-Grundbuches gearbeitet, nach deſſen Fertigftellung die 
Enticheidung ermöglicht werden wird, ob ein Schulgebäude dem Gefehe 
entipredhe oder nicht. Im Berichtsjahre waren 14,785 = 90,68%, in 
eigenen, 1520 = 9,32%), Schulen in Miethäufern untergebradt. In 
16 305 Volksſchulen unterrichteten 23 457 Lehrer in 23433 Lehrſälen. 
Auf einen Lehrjal entfallen 70—71 Schulpflihtige und 60— 61 Schul- 
bejuchende. Geit dem Vorjahre Hat die Zahl der Lehrjäle um 348 zu- 
genommen. — 

Mit den erforderlichen Lehrmitteln zum Schreib- und Lejeunterricht 
waren 84,66 °/,, zum geographiichen Unterricht 97,76°/, und zum natur- 
geſchichtlichen durchſchnittlich 51,780, der Schulen verjehen. Am Schul- 
gebäude wohnten 17808 Lehrer. Schulgärten zählte man 9280 und 
Baumschulen 10421. Garten- und landwirtichaftlihe Übungen wurden 
in 7284 Schulen betrieben. Turnplätze gab es 7423, von denen bloß 2994 
mit Turngeräten verjehen waren. — 


9. Staatsſchulen. 


Bei den vom Staate ind Leben gerufenen und erhaltenen Schulen, 
611 an Zahl, ergiebt ſich gegen das Vorjahr mit 450 der bedeutende 
Zuwachs von 161. Ihrer Gliederung nach waren 548 Elementarſchulen, 
17 höhere Volks⸗, 7 Höhere Mädchen- und 39 Bürgerfchulen. Die Ge 
ſamtkoſten der Staats-Bolksfchulen betrugen 738 227 fl, um 164 313 fl. 
mehr ald im Vorjahre. Höhere Vollsfchulen gab es insgeſamt 79, 
darunter 24 ftantlihee In den höheren Volksſchulen unterrichteten 
381 Lehrer 3469 Kinder und zwar 722 Knaben und 2744 Mädchen. 
Die Erhaltungstoften betrugen 399 744 fl. Die 7 höheren Mädchenjchulen 
wurden von 824 Schülerinnen beſucht, die von 74 Lehrern unterrichtet 
wurden. Erhaltungskoſten 118332 fl. — 

Wie ſchon erwähnt, zählte man 144 Bürgerfchulen und zwar 71 für 
Knaben, 73 für Mädchen. Eritere wurden von 7352 Schülern und 
legtere von 6836 Schülerinnen beſucht. Lehrkräfte wirkten 945, um 69 
mehr als im Schuljahre 1883 —1884. Erhaltungstoften 976 370 fl. 


10. Lehrer. 


Um eine den gegenwärtigen Beitanforderungen entiprechende fachliche 
Ausbildung der Lehramts-KRandidaten zu ermöglichen, wurde in den Staat. 
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ſeminarien die Unterrichtszeit von 3 auf 4 Jahre erweitert. Dieſes Vei- 
fpiel befolgten auch die Konfeffionsanftalten. 

Bon den ausgewielenen 23457 Boltsfchullehrern waren 20 215 im 
Beſitze von Lehrerdiplomen. Dem Gefchlechte nach waren 20 794 männ- 
lie, 2663 weibliche Lehrkräfte. Dem Landespenfionsfonds gehörten 
13205 Lehrer an. — 


11. Zehrerjfeminarien. 


Zahl und Charakter erlitten jeit dem Vorjahre keinerlei Veränderung. 
Aufgenommen wurden 3673 Böglinge und zwar 2629 männlichen und 
1044 weiblichen Geichlehts, um 234 weniger als im Borjahre. Auf 
eigene Koften beendeten 978 Böglinge den Jahrgang, während 2420 Kandi- 
daten Stipendien in der Höhe von 206532 fl. bezogen. Die Bahl der 
Lehrkräfte hat um 15 zugenommen. Erbaltungskoften: 871552 fl., um 
103117 fL mehr, als im Vorjahre. Nach ftattgehabten Lehrbefähigungs- 
prüfungen wurden 1043 Diplome ausgefolgt. 


12, Kinderbewahranftalten. 


Die in den 30er Jahren begonnene Propaganda für Finder-Be 
wahranftalten geht gegenwärtig nach allmählicher Entwidelung der all 
gemeinen Verwirklichung entgegen. Lange Zeit Hindurh war die Errich⸗ 
tung diefer Anftalten Privaten überlaffen, letztere Zeit jedoch bat fich die 
Initiative des Staates auch auf biefem Felde als notwendig ergeben. 
Unter den 409 Kleintinderbewahranftalten find dermalen ſchon 22 ftant- 
liche. Im Berichtzjahre wurden 19 701 Knaben und 21413 Mädchen, 
um 4147 mehr als im Borjahre, der Bewahrung dieſer Anftalten an- 
vertraut. Die Erhaltung derjelben koſtete 316546 fl. Mit der Aus 
Bildung der ger Leitung der Bewahranftalten berufenen Kräfte beichäftigten 
fid 2 von Vereinen erhaltene Seminarien. 


II. Mittelſchulen. 


Die Thätigkeit der Unterrichtsbehörde war im abgelaufenen Jahre in 
eriter Reihe auf die innere Entwidelung der Mittelichulen gerichtet. Da⸗ 
neben wurde aber auch in den unter Leitung des Staates ftehenden 
Schulen eine pünktlichere Abminiftration, in den Konfeſſionsſchulen aber 
eine eingehendere Aufficht zur Anwendung gebracht, endlich das Schwer 
gewicht auf die Vervollkommnung des methodischen Vorgehens gelegt. 
Hervorgehoben feien insbefondere, weil von weitreichender Konjequenz, die 
im Berihtsjahre, bezüglich des Lehrplanes der Realſchulen erlafjenen 
methodiihen Anweiſungen, durch welche Biel und Aufgabe des Realichul- 
unterrichtö feftgeftellt wird. Der Lehrlörper ift jedoch ermächtigt, die Ber- 
ordnung ben Lofalverhältniffen entfprechend zu modifizieren. Die Sub- 
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ventionierung der Konfeffionsichulen hat größere Dimenfionen angenommen - 
und wurden zu dieſem Bwede ca. 60000 fl votiert. Den Lehrbüchern, 
insbejondere jenen, die in von Nationalitäten erhaltenen Anftalten Ver⸗ 
wendung finden, richtete ſich die Aufmerkſamkeit der Regierung in höherem 
Make zu. Das Mittelfchulgefeg, die Lehrpläne für Gymnaſium und 
Realichule, die Einteilung der Studiendiftrikte, die für die Oberſtudien⸗ 
Direktoren erlaffene Inſtruktion, die Verorbnung beireff3 der Maturitäts- 
prüfung, aus denen die Organifation und das Gebahren der Mittelichulen 
erfichtlih ift, wurden in beutiche Sprache überfeht, um biejelben dem 
Auslande zugänglich zu machen und dadurch mit den ausländifchen Fach⸗ 
freijen in näheren Kontakt zu treten. 

Mit Ausnahme einer neuerrichteten Dberrealichule ergab das Be- 
richtsjahr im Stande der Mitteljchufen Teinerlei Veränderung. Im gan- 
zen zählte man 178 Mittelfchulen. Hierunter waren 8⸗klaſfige Gymnafien: 

6 Staat3-, 12 Tönigliche, 25 Tatholifche, 3 griech.kath., 5 Gemeinde⸗, 
1 privat., 7 ev. Augsb. Konf., 16 reformierte, 1 unitar. Zuſammen 86. 

4 klaſſige Gymnafien: 2 Staats-, A königl., 13 röm.-tath., 9 &e- 
meinde, 1 privat, 7 ev. Augsb. Konf., 4 reform., 1 griecdh.-uniertes. Zu⸗ 
fammen 41. | 

Außerdem ein 7 Haffiges Gymnaſium. 

6kfaffige: 1 königl, 2 röm.-kath., 5 Gemeinde-, 1 privat., 2 ev. Augsb. 
Konf., 7 reform. Bufammen 18. 

5flaffiges; 1 unitariſches Gymnaſium. 

Mit verichiedener DOrganifation 3. 

8 klaſſige Realfchulen waren: 17 Staats-, 3 Gemeinde, 1 ev. Augsb. 
Konfeffion. 

4 klaſſige Realſchulen waren: 2 Gemeinde, 1 ißraelitiiches, 1 ev. 
Augsb., 1 griech. nicht uniertes. Bufammen 5. Außerdem giebt es noch 
eine 5 Haffige und eine 2 Haffige Realichule. 

Die deutfchen Lefer diefes Berichtes wird es Antereffieren, zu erfahren, 
daß e8 in Ungarn 7 Mittelihulen mit ausjchließlich deuticher und 18 mit 
ungarifch-deuticher Unterrichtsiprache giebt. 


1. Schüler. 


Eingeichrieben wurben 41 508 Schüler, und zwar in 150 Gymnafien 
35525 und in 28 Realfchulen 5983; oder von je 1000 Schülern be 
fucdhten 856 das Öymnafium, 144 die Realſchule. Verglichen mit dem 
Borjahre ergiebt fi) eine Schülerabnahme von 1429. Die Schülerzahl 
der Gymnaſien hat um 1923 ab», die der Realichule um 494 zugenommen, 
was auf eine befjere Auffaffung der Eltern zu fchließen berechtigt. 

Als erfreulicher Umftand verbient hervorgehoben zu werben, daß im 
Berichtsjahre, obwohl weniger Schüler eingefchrieben waren, doch 708 
Schüler mehr das Schuljahr beendeten, al3 im Borjahre. Es find näm- 
lich im Laufe des Schuljahres weniger Schüler ausgeblieben, als im Bor- 
jahre. Das Schuljahr haben 38655 Schüler beendet. Deren Verteilung 
auf Klaffen macht folgende Tabelle erſichtlich: 
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Privatſchüler zählte man 901. Das Schulgeld entrichteten 76,7%, 
bloß einen Zeil des Schulgeldes 2,3%, und gar fein Schulgeld zahlten 
21%, der Schüler. Der Sprade nad waren 70,8% Ungarn; 15,9%), 
Deutihe; 5,6% Rumänen; 0,3%/, Jtaliener; 4,5%, Slaven; 1,9% 
Serben und Kroaten; 0,3%, Ruthenen und 0,6%, der Schüler waren 
anderen Sprachen angehörig. Die Konfeffion der Schüler ergiebt ſich aus 
folgender Tabelle: 


Religion. In ben Gymnafien. | In den Realſchulen. 


Römifh-tath. .. | 15509 — 46,8%, | 2242 = 40,7% | 17751 — 45,9% 
7 








Bufammen. 








Gried.-tath. .. | 1551 = 47% 1% 
Gried. n. Unierte | 1735 — 52% | i63 — 2,9% 

Ev. Augeb.Ronfel. | 3682 — 11,1%, | 613 = 11,1% 

Reformierte ...| 4922 = 148% | 2831 - 51% 

Unttarier .....| 234= 0,8% 17= 03% - 
Ssraeliten ....| 5481 — 16,6% | 2186 — 39,6% | 7667 = 19,0% 


Bufammen [13 = 100% | 5521 = 100%, | 38655 — 100%, 


Aus fittlihem Betragen erhielten 64 Schüler die Note fchleht 
Disziplinarfälle kamen 3624 vor; entſchuldigte Verſäumniſſe 897 523, 
nicht entſchuldigte 29 871. Mit Vorzug aus allen Gegenftänden beendeten 
die Klaſſe 2888 — 7,5%; gut, 7722 —= 19,7 0/0; genügend 19233 — 
49,8%; aus einem Gegenftande wurden 3767 — 9,7 %;,, auß zwei 
Gegenftänden 1959 — 5,1 %/,, aus mehreren Gegenftänden 3086 — 8,00 %, 
Schüler mit ungenügend Haffifiziert. Zur Ublegung ber Reifeprüfung 
haben fich bei 89 Oberghmnaſien und 21 Oberrealichulen 2635 Züng- 
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linge gemeldet, 33 weniger als im Borjahre. Die fchriftliche Prüfung 
legten 2374 mit Erfolg ab, die mündliche beftanden 1985. Vorzugs⸗ 
note erwarben fi) bloß 263. 


2. Mittelfhullehrer. 


Die Zahl der Mittelfchullehrer 2900 ftieg feit dem Borjahre um 
222. Ordentliche Lehrer zählte man 1618, Supplenten 343, aushelfende 
Studenten 134, Religiondlehrer 622, Lehrer für außerordentliche Lehr 
gegenftände 183. Hinfichtlich der Lehrbefähigung der Mitteljchullehrer 
geftalteten fich die Verhältniſſe im Berichtsjahre bei weiten günftiger als 
im Vorjahre. ' 


3. Schullokalitäten. 


Sämtlide Mittelfchulen waren in 165 eigenen und in 18 Miet- 
bäufern untergebracht, welche zufammen 4192 Unterrichtzlofalitäten — 
190 mehr ald im Vorjahre — enthielten. Die Lehrmittel weiſen im 
Durchſchnitte gegen das Vorjahr eine beträchtliche Zunahme auf. Päda-⸗ 
gogiihe Bücherſammlungen befigen mit Ausnahme einer einzigen, ſämt⸗ 
liche Anſtalten. Nirgends fehlen Sugenbbibliothelen. Für neuangeichaffte 
Lehrmittel wurden 120869 fl. verausgabt. Die Erhaltungskoften ſämt⸗ 
licher Mitteljchulen erreichten die Höhe von 4343 500 fl., 90 534 fl. mehr 
ald im Vorjahre. 

An Schulgelder floflen ein 316437 fl. Die Ausgaben verteilen ſich 
folgendermaßen: Lehrergehalte 2559378 fl.; Diverfe Ausgaben 1380392 fl; 
Stipendien an 2632 Schüler 117 668 fL; Unterftägungen und Prämien an 
9415 Schüler 226 062 fl. Durchichnittlich betrugen die Erhaltungstoften 
einer Staatsmittelfchule 25448 fl., die der Tonfeffionellen 17069 fi. 


III. Höhere Lehranftalten. 


1. Univerfitäten und Mittelfhullehrer-Seminar., 


Die einberufene Enquete zur Feſtſtellung bei ber wirtichaftlichen 
Adminiftration des Univerſitätsvermögens zu beobadtenden Prinzipien 
bat jur Veränderung der bisherigen Organtjation keinerlei Beranlafjung 
gegeben. Als Neuerung darf die im Berichtsjahr begonnene Ausgabe 
lateiniſcher Almanache bezeichnet werden, dieſelben enthalten eine kurz⸗ 
gefaßte Geſchichte, eine Überficht der Univerfitätsanftalten zc. Die Namen 
folder Hörer, welche ihre Studien mit ausgezeichnetem Erfolge beendet 
haben, werden über Berordnung des Unterrichtäminifters im Amtsblatte 
verlautbart. 

Mit Bezug auf die Lehrbefähigung der Mittelfchullehrer ift zu er- 
wähnen, daß der Unterrichtsfurfus für Beichenlehrer von 3 auf 4 Sabre 
erhöht wurde; ferner, daß für Ärzte, welche die Gefundheitälehre in ben 
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Mittelfchulen vorzutragen berufen fein werden, an beiben Lanbesuniverfi- 
täten Unterrihtzturfe abgehalten wurden, beren Ziel und Wufgabe, die 
diesbezügliche, nachfolgend angeführte Minifterialverorbnung erfichtlich macht. 


I. Yusbilbung. 


8 1. Ws Schularzt und Bortragender ber Geſundheitslehre an 
Mittelfchulen kann nur derjenige verwendet werben, der von einer Der 
Landesuniverfitäten durch ein entiprechendes Diplom hierzu befähigt wurde. 

8 2. Bu dieſem Behufe werben die medizimiichen Yalultäten der 
Univerfitäten Unterrichtöfurfe für Schulärzte organifieren. 

8 3. Diefer Unterrichtäfurd wird in der erften Hälfte des Ums- 
verfitätsjahres abgehalten; er beginnt am 15. September und wirb mit 
dem 15. Dezember beendet. 

8 A. Alljährlich hat der Dekan der medizinischen Fakultät die Auf- 
nahınd- und Abhaltungsbebingungen des Unterrichtskurſes öffentlich bekannt 
zu geben. 

8 5. Bon den Angemeldeten kann je eine Univerfität 20 aufnehmen. 
In Fällen, welche befondere Würdigung erheifchen, kann der Unterricht 
minifter auch die Aufnahme einer größeren Anzahl geftatten. 

: 86, Aufgenommen merden in eriter Reihe Doktoren der Medizin, 
falls diefe fich jedoch nicht in genügender Anzahl melden, können amd 
Rigorofanten zugelaffen werben. 

8 7. Die Petenten haben ihr, mit Studien, Stand und Praxis 
ausmweifenden Dokumenten belegtes Geluh um Aufnahme vom 1. bis 
10. September beim Dekan der mebizinifchen Fakultät einzureichen. 

- 88. Bei größerer Zahl der Angemeldeten trifft ber Dekan im Ein- 
vernehmen mit dem Fachprofeflor die Auswahl der Würdigeren und Pe 
fähigteren. Nach der feitgefehten Friſt einlangende Geſuche find, wenn 
die beitimmte Zahl der Hörer noch nicht erreicht ift, dem Unterrichts 
minifter zu unterbreiten, der auch die nachträgliche Aufnahme geftatten Tann. 

8 9. Der Dekan verfieht die aufgenommenen Hörer mit einem Auf 
nahmöbogen, gegen deſſen Vorzeigung diefelben am Tage des Kurs: 
beginnes bei dem Fachprofeflor eingejchrieben werben. 

8 10. Die in der erften Woche des Unterrichtöfurfes bei dem 
Fachprofeſſor nicht Erſchienenen find als zurüdgetreten zu betrachten. 

8 11. Der Unterrichtsfreis des Kurſes umfaßt die Schulhygieine 
und die in der Mittelſchule zu Iehrende Gejundheitslehre. Den Lehrplan 
jegt der Unterrichtsminifter nach Anhörung der betreffenden Profefforen feit 

$ 12. Den Unterricht beforgt der ordentliche Brofeflor der öffent- 
* a uobeitäpfiege in der Univerfttätsanftalt für öffentlihe Geſund⸗ 

eitöpflege. 

8 13. Die Hörer find gehalten bei den Vorträgen und Übungen 
zu erſcheinen und an benjelben teilzunehmen. Mit Schluß des Kurſes 
bezeugt der Profeffor mit feiner Unterfchrift in der entiprechenden Rubrik 
des Aufnahmebogens, daß der Hörer Vorträge und Übungen fleißig befucht 
babe; verjagt aber feine Unterjchrift im Falle andauernder Lälfigkeit oder 
mangelnder Yortichritte. 
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Befãhigungsprüfung. 


8 14. Zur Befähigungsprüfung wird derjenige zugelaſſen, der an 
derſelben Univerſität an den praktiſchen Ubungen teilgenommen hat. In 
Füllen, welche beſondere Beachtung verdienen, kaun der Unterrichtsminiſter 
nach Anhörung des Profeſſorenkörpers, durch Vorbildung und litterariſch- 
wiflenichaftliche Arbeiten ausgezeichnete Ärzte, ohne daß dieſe den Kurs 
gehört Hätten, zur Prüfung zu laſſen. 

8 15. Mitglieder der Prüfungskommiſſion find: a) der Delan der 
medizinifchen Fakultät als Präſes, b) der ordentliche Profeflor für öffent- 
fie Geſundheitspflege als Zenſor, c) der Delegierte des kgl. ung. Unter- 
richtsminiſters. | 

8 16. Die Prüfung ift eine praßtiiche und eine mündliche. Bei der 
praftiihen Prüfung demonftriert der Kandidat einen Vortragsverſuch oder 
beendet eine Prüfung über Schulgejundheitspflege, wozu ihm 1/, Stunbe 
Beit gewährt wird. Bei der mündlichen Prüfung, welche ?/,;, Stunden 
dauern Tann, hat der Kandidat feine Kenntniffe aus der Schulgefundheitd- 
pflege und feine Vortragsbefähigung nachzumweijen. 

8 17. Die praltiihe und mündliche Prüfung kann fofort nad) 
Schluß des Kurfes, ſpäteſtens aber nad) Verlauf eines Jahres abgelegt 
werden. Die Prüfungen finden in den Monaten Dezember, März, Juni 
und September ftatt. 

8 18. Bur Prüfung meldet ſich der Kandidat, indem er den durch 
ihn beenbigten Kurs beicheinigenden Bogen oder die vom Kurs befreiende 
minifterielle Bewilligung ($ 14) beilegt, beim Delan der medizinijchen 
Fakultät. Die PBrüfungszeit beitimnt der Dekan und verftändigt hiervon 
ſowohl die Brüfungstommiffion, als auch die Kandidaten. 

Der Fachprofeſſor hält die der mündlichen vorangehende praftifche 
Prüfung in der durch ihn zu beftimmenden Zeit ab und meldet das 
Refultat derjelben der Brüfungstommiffion. Die mündliche Prüfung wird 
in der durch den Dekan feftzufegenden Beit in Gegenwart der ganzen 
Prüfungstommiffion abgehalten. Den Kalkul über die hygieiniſchen Kennt⸗ 
niffe beftimmt ber Sachprofefjor, den über die Vortragsbefähigung der 
Minifteriallommiffär. Uber den Erfolg des letzteren Teiles der Prüfung 
entjcheidet die Kommiffion bei Meinungsverjchiedenheit im Wege einer 
Abftimmung. Nigorofanten, melde an dem Kurs teilgenommen haben, 
können nur nad) deren Doltorpromovierung zur Prüfung zugelaffen werben. 

8 19. Die Prüfungsklaſſifikation ift: „befriedigend“ oder „unbefrie- 
Digend“. Bei ungenügendem Erfolge kann die Prüfung nah Verlauf 
von 3 Monaten noch einmal wiederholt werden. 

8 20. Über die Prüfung wird ein Protokoll geführt, welches die 
en und die Unterjchriften der Kommilfionsmitglieder zu ent- 
halten Hat. Ä | 

8 21. Hat ein Kandidat die Prüfung mit Erfolg beftanden, jo erhält 
er ein Befähigungsdiplom, weldhes der Dekan der mediziniichen Fakultät, 
der Fachprofefjor und der Minifteriallommiffär mit ihren Unterfchriften 
und dem Fakultätsſiegel verfehen. 

22. Der Kurs ift gratis. Für die Prüfung ift zu Händen bes 
Dekans eine Tare von 9 fl. zu erlegen, welche in gleichen Zeilen unter 
52* 
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den Mitgliedern der Prüfungstommilfion verteilt wird. In Wieber- 
bolungsfällen ift eine neue Prüfungstare zu zahlen. Für Ausftellung bes 
Diploms und Stempel ift je 1 fl. zu entrichten. 

8 23. Kandidaten, die zufolge Minifterialbewilligung zur Prüfung 
zugelafien werden, haben außer ben oben erwähnten Tagen noch 50 fl 
zu Händen des Deland zu erlegen. Die unter diefem Titel eingelaufenen 
Summen werden zur Dedung der Koften der Anftalt für öffentliche Ge⸗ 
fundbeitspflege verwendet und durch den betreffenden Profefior verrechnet. 

8 24. Ein mit einem Befähigungsdiplom verjehener Arzt führt den 
Titel: „Diplomierter Lehrer für Gefundheitslehre für Mittelfchulen”, nad 
erfolgter Anftellung: „Mittelfchularzt und Lehrer der Geſundheitslehre“. 

8 25. An jeder Mittelichule wird im Sinne gegenwärtigen Statutes 
ein biplomierter Schularzt und Lehrer der Geſundheitslehre angeftellt. 
In vollftändigen Staatsmitteljchulen beträgt das Honorar des Schularztes 
und Lehrer der Geſundheitslehre 200 FL, in unvollftändigen 100 fl. Wo 
die materiellen Berhältniffe der Schule diefe Ausgabe nicht geftatten, dort 
kann der Unterrichtöminifter zu diefem Behufe eine Subvention gewähren. 

8 26. Die Aufgabe des Schularztes und Lehrers der Geſundheits⸗ 
lehre ift: a) die Überwahung der Schule vom fanitären Standpuntlte, 
fowie auch des Gejunbheitszuftandes der Schüler, im Sinne der bezüglichen 
Minifterialverordnung. 

b) Die Überwachung der für Schülerwohnungen in Miete genomme⸗ 
nen Lokalitäten, die Beauffihtigung der Verpflegung der Schüler. Die 
Unterfuhung von Privathäufern kann der Schularzt nur über Auftrag 
des Schuldireftord durchführen; endlich 

c) der Unterricht der Gefundheitslehre auf rund des von dem 
Unterrichtsminifter feftgeitellten Lehrplanes. 

Die Mittelfchulärzte find gehalten, wenn fie Hierzu von dem Unterricht» 
minifter beauftragt werden, bei feparater Honorierung auch in andern 
ſchulhygieiniſchen Ungelegenheiten ihres Amtes zu walten. — 

8 27. Der Schularzt ift Mitglied des Lehrerkollegiums und befigt 
in fanitären Fragen Stimmredt. 

28. In Sragen, welche auf die Schulhygieine und auf den Ge⸗ 
ſundheitszuſtand der Schüler Bezug haben, ift vor allem das Gutachten 
des Schularztes einzuholen, von dem der Schulleiter nur unter eigener 
Verantwortung abweichen darf. 

8 29. Die Gefundbeitslehre ift in allen 7 oder 8 Klaſſen einer 
jeden vollftändigen Mittelfchule, da ganze Jahr hindurch in 2 wöchentlichen 
Stunden als außerordentlicher Gegenftand vorzutragen; die Schuldirektion 
lenkt zu Unfang des Schuljahres die Aufmerkſamkeit der Eltern und Vor⸗ 
münder auf die Wichtigkeit dieſes Lehrgegenftandes. 

In unvollftändigen Mittelfchulen obliegt dem angeftellten Schularzt 
uns Geheer der Gefundheitslehre bloß die Durchführung der ſchulärztlichen 

genden. 

8 30. Mit Schluß des Schuljahres ift eine Prüfung aus der Ge⸗ 
funbheitslehre abzuhalten und die Klaffifilationsnote in das Schulzeugnis 
zu verzeichnen. | 
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Diefem Statut folgte fpäter eine vom linterrichtsminifter erlaffene, 
den Unterricht der Geſundheitslehre in der Mittelfchule und das Vorgehen 
ber Schulärzte behandelnde Verordnung. 


1. Die Bubapefter königl. Univerfität. 


Die Frage der Drganifation des Seminarunterrichtes mit Rüdficht 
auf die Mittelfchullehrer- Befähigung ift im verfloffenen Jahre aus dem 
Stadium der Theorie in das der Praxis getreten; zur vollftändigen Reali⸗ 
fierung fehlen bloß 2 Faktoren, die VBotierung der erforderlichen unbedeu- 
tenden Koften und die Errichtung paflender Lokalitäten. Das Seminar- 
ſyſtem entwidelte ſich befanntlich zuerft in Deutichland. Das durch dasſelbe 
angeftrebte Biel ift: den fühigeren und ftrebjameren Sünglingen Gelegenheit 
zu bieten, in jenem Lehrfach, für welches fie befonders eingenommen find, 
unter Leitung des Profeſſors eine eingehendere Thätigkeit entwideln zu 
fönnen. Der Seminarunterricht ſetzt demnach voraus: eine befchränfte, 
aber gewählte Hörerzabl, da3 harmoniſche Zuſammenwirken der Profeſſoren 
und Hörer, manche äußerliche Hilfsmittel, insbeſondere eine Handbibliothek, 
eventuell Karten, Quellenwerke ꝛc. Der eigentlihe Schwerpunkt des Se 
minard ruht in der Belanntmahung der Methoden wiſſenſchaftlicher 
Forſchung. Die Wichtigkeit des Seminarfyftems erfennend, wurde basfelbe 
um Gegenftande eingehenden Studiums gemacht und dieszüglich auch ſchon 
—* bei der juridiſchen, als auch bei der philoſophiſchen Fakultät die 
einleitenden Schritte gemacht. 

Als ein bedeutendes Ereignis im Leben der Budapeſter Univerſität 
kann die Fertigſtellung des Gebäudes zur Unterbringung der naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anſtalten bezeichnet werden. Zum Profeſſor der engliſchen 
Sprache und Litteratur wurde J. U. Patterſon ernannt. Schwere Ver⸗ 
luſte erlitt die Univerſität durch den Tod der Proffeſſoren Dr. Theodor 
Pauler und Dr. Joſeph Cherny; penſioniert wurde Dr. Franz Stänczel. 

Das Recht zur Abhaltung von Privat⸗Vorleſungen an der Budapeſter 
Univerfität wurde 8 Privatdozenten erteilt. Seit dem Jahre 1865 hat 
fih die Zahl der Profefjoren verdreifacht, die der Hörer beinahe um 
das doppelte zugenommen. Das Profeflorenkollegium zählt gegenwärtig 
172 Individuen, und zwar 71 ordentliche, 29 außerordentliche Profefioren, 
2 Supplenten, 67 Privatdozenten und 3 Lehrer, um 8 weniger als im 
Borjahre. In beiden Semeitern waren 595 Kollegien angekündigt, hier⸗ 
von entfielen auf die theologische Fakultät 20; auf die juribiiche und 
ſtaatswiſſenſchaftliche 113, auf die medizinische 185 und auf die philofo- 
phiſche 277 Vorlefungen. — 


Im eriten Semefter waren in fämtlien Fakultäten 3375 Hörer, 
um 182 mehr, al3 im zweiten Semefter eingejchrieben. Die theologifche 
Fakultät zählte 86 ordentliche und 6 außerordentliche, die juridifhe und 
ftaatswifjenjchaftliche 1553 ordentliche und 116 außerorbentliche, die me⸗ 
diziniſche 1024 ordentliche und 122 außerordentliche und 91 Apothelker, 
die philoſophiſche 200 ordentliche und 63 außerordentliche Hörer und 
108 Apotheker. Der Religion nad) waren römiſch⸗katholiſch 1374, griechiich- 
katholiſch 73, Griechiſch nicht unierte 90, Reformierte 426, Evangelifche 
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Augöburger Konfeifion 347, Unitarier 8, Seraeliten 1058. An Rollegien- 
gelder zahlten die Hörer 134.680 fL, erlaflen wurden 12 262 fl. 


Un Stipendien wurden 92 099 fl. verteilt, an Reifeftipendien 2200 fl. 
Belohnung für gelöfte Preisfragen erhielten 15 Hörer in der Höhe von 
1399 fl. Brüfungen und NRigorofen fanden 2310 ftatt. Doktoren: Di- 
plome erhielten 319, Apothefer-Diplome 71 Individuen. Die Univerfitäts- 
bibliothet wurde auch im VBerichtsjahre durch Anlauf und Spenden um 
5792 Bände vermehrt. 


Das Mitteljchullehrer-Seminar zählte für Sprachwiſſenſchaften 8, für 
Geſchichte, Mathematit und Naturwiſſenſchaften 12 Profefioren und 63 
Kandidaten. 10 Kandidaten bezogen Stipendien zu 300 fl, 6 erhielten 
Brämieen im Betrage von 400 fL Der Religion nach waren 26 röm. 
lath. 9 reform., 10 ev. Augsb., 1 griech.-fath. Kandidaten. Die Profefloren- 
prüfung beendeten 4 mit außsgezeichnetem und 3 mit lobenswertem Erfolge. 
Das mit dem: Profefloren-Seminar verbundene Übungsgymnafium war 
von 121 Schülern beſucht. PBrofeflorendiplome wurden 27 ausgegeben. 
Der Kurs für Schulärzte und Lehrer der Gejundheitslehre wurde von 
29 praftifchen Ärzten frequentiert. Bu ben Erhaltungskoſten der Univerfität 
trug der Univerfitätsfond 240 000 fl., die Staatskaſſe 333 824 fl. bei. 
Das Erfordernis des Profefioren-Seminars und der Ubungsſchule bezifferte 
fih zufammen auf 38061 fi. 


2. Die Franz-Joſephs Univerjität. 


Bon der Errichtung einer dritten Landesuniverfität mußte auch im 
Berichtsjahre, vorzüglich mit Rüdficht auf die wirtſchaftlichen Verhältniſſe, 
abgejehen werden. Die Thätigleit des Unterrichtsminiſteriums befchränfte 
fih daher auf die ftufengemäße Entwidelung der beftehenden Hochichulen. 
Die juridiſche und ftaatäwiffenfchaftliche, ebenfo die mediziniiche Fakultät 
wurden um je einen Lehrftuhl vermehrt; neue Baulichkeiten zur Unter- 
bringung verichiedener Anſtalten errichtet. Perſönliche Beränderungen 
famen mehrere vor. Mit Tod ging ab Dr. Gedeon Yadänyi, penfioniert 
wurden Dr. Alegander Imre und Dr. Gregor Szilafiy. Diefe und eine 
noch im Vorjahre valant gewordenen Stellen wurden bereit3 beſetzt. 
Ernannt wurden Dr. Joſeph Szinyei, Dr. Stephan Hegedüs, Dr. Gregor 
Moldovan und Dr. Eduard Wertheimer. An Lehrkräften zählte bie Uni 
verfität 67 Profefloren. Abgehalten wurden 247 Borlefungen. Bon den 
534 im eriten Semeſter eingefchriebenen Hörern waren 437 ordentliche 
und 97 außerordentliche, im Ganzen um 77 Hörer mehr als im Vorjahre. 
Stipendien genofjen 126 Hörer im Betrage von 34889 fl, Fleißprämieen 
befamen 52 Hörer, für Preisarbeiten erhielten 27 Hörer 1482 fL, Neile- 
ftipendien bekamen 3 Hörer. Prüfungen wurden 272 abgebalten und 
49 Doktoren promoviert, enblih 8 Apotheferdiplome ausgegeben. Die 
Bibliothek umfaßt 19 744 Bände, das Lehrer- Seminar zählte 15 Pro- 
fefloren und 26 Kandidaten. Profeſſorendiplome wurden 14 ausgegeben. 
Den Kurs für Mittelichulärzte hörten 26 Doftoren und Rigorofanten. 
Das Erfordernis der Franz-Fofephs:Univerfität weift 211750 FL 64 fr. 
aus. Das Profefloren-Seminar koftete 14 184 fl 91 fr. 
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3. Die Kunſtakademie. 


Bum außerordentlihen Profeſſor wurde Ludwig Loczy ernannt: 
weiter wurden 2 für franzöfiiche und engliiche Sprache ſyſtemiſierte Lehrer- 
ftellen bejegt, endlich Die vorbexeitenden Schritte gethan zur Beſetzung 
2 neuzuerrichtender Lehrſtühle. Vorgeſehen wurde die Erweiterung der 
Fachklafſe für Mafchinenkunde durch Vermehrung ber betreffenden Lehrſtühle. 
Das bis nun in Geltung geweſene, Die nafiffatioh ber Privatdozenten 
beftimmende Statut wurde, weil mit ber neuen Organiſation nicht im Ein- 
Hange, durch ein neues erſetzt. Die Bibliothek erfuhr eine Bereicherung 
von 476 Bänden und wurde von 17436 Individnen in Anſpruch ge 
nommen. Un der Unftalt wirkten 39 Brofefioren, welche 148 Borlefungen 
Bielten. Unter Leitung einge einer Profefioren unternahmen die Hörer 
mehrere Studienreifen, u. a. behufs Befichtigung der Donau⸗Regulierungs⸗ 
Arbeiten auf der Strede zwiſchen Baflau und Budapeſt, ferner nach der 
im Bau befindlihen Munkacs⸗Beskider Eifenbahn, endlich nach Wien und 
Umgebung behufs Studiums der dortigen Fabriken. Die Hörerzahl 621 
im erften und 546 im zweiten Semejter hat gegen das Borjahr um 24, 
bezw. um 25 abgenommen. Der Religion nad waren: röm ‚Rath. 219; 
griech⸗Kath. 6; Griech. nicht unierte 18; Reformierte 106; Ev. Hugsb. 
Konf. 48; Unit. 4 und Israeliten 22. Prüfungen wurden 489 abgehalten 
und 70 Diplome ausgefolgt. Die Erhaltungstoften, 12003 fl. mehr, als 
im Vorjahr, erreichten die Höhe von 175 402 fl. 


4. Theologifhe Seminarien. 


49 Anftalten zählten 1787 Schüler, von denen 1639 fi für den 
Seelforge-, 102 für den Lehrberuf vorbereiteten. 44 Böglinge blieben 
während des Jahres aus und zwei gingen mit Tod ab. Den Unter⸗ 
Fri beforgten 271 Lehrkräfte; und zwar 187 Drbendangehörige und 

834 Weltliche. 


5. Rechts⸗Akademien. 


Die im Übnehmen begriffene Bahl der Rechtö-Alademien weiſt, da im 
Berichtsjahre eine aufgelöft wurde und eine zweite in ber Auflöfung fich 
befindet, gegen das Vorjahr eine Verminderung aus. Die gegenwärtig 
beftehenden 12 Anftalten bejuchten 671 Hörer. 


IV. Fachſchulen. 


1. Gewerbeichulen. 


"Der Unterricht der Hanbwerkslehrlinge hat Dant, der diesbezüglich 
entwidelten Thaätigkeit der minifteriellen Organe und ber Einfiht der be 
rufenen Faktoren als Kommunen und Gewerbetreibende, einen bedeutenden 
Aufſchwung genommen, infofern nunmehr in 198 Kommunen, mas gegen 
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das Vorjahr einen Zuwachs von 55 ergiebt, Gewerbeſchulen errichtet 
wurden. In denfelben unterrichten 1206 Lehrer 36 000 Lehrlinge. Der 
Unterricht ift wohl zumeift bloß theoretiſcher Natur, Doch ſteht Die Schule 
mit dem Gewerbe infofern in Konner, als mit Schluß des Schuljahres 
Ausftellungen von Lehrlingsarbeiten arrangiert werben. 


2, Sewerbe-Lehrerwerkftätten. 


Sole Anftalten gab es 66. Ein Zeil derfelben fteht mit auberen 
Säulen in Verbindung, manche jedoch befiben eine felbftändige DOrgani- 
fation. 47 Werkftätten arbeiteten auf Beſtellung. Die betriebenen In⸗ 
Duftriezweige haben feit dem Vorjahre keinerlei Veränderungen erlitten. 
Den Unterrit von 2032 Böglingen bejorgten 101 Lehrer. Erhaltungs⸗ 
foften 78 712 fi. 


3. Hausinduftrie-Unterricdht. 


Die Hausinduftrie als Unterrichtögegenftand der Schule darf nicht 
als jelbftändiges Biel aufgeftellt werden, ihre Aufgabe tft vielmehr durch 
Ausbildung der Handfertigfeiten allgemein erziehlih zu wirten. Der 
Hausinduftrie-Unterricht ift in ſämtlichen Staatd-Lehrer- und -Rehrerinnen- 
Seminarien obligatoriih und wird ferner in 919 Schulen betrieben. 


4. Die Gewerbe-Mittelfchule. 


Dieje jeit 7 Jahren beftehende Staatsanftalt hat die Aufgabe: Vau⸗ 
meifter, Baupoliere, Werfleiter u. ſ. w. beranzubilden. Der Kurs if 
3jährig. Die Anftalt ift in 6 Fachgruppen geteilt und zählt 126 Schäler. 
Neben den Werkftättenarbeiten wurden die praktiſchen Kenntniſſe der 
Schüler auch durch Studienreifen erweitert. 31 Schüler bezogen Sti- 
pendien im Betrage von 4545 fl. Mit dem Unterrichte beichäftigten ſich 
19 Lehrer und 5 Werkftättenleiter. Wie in dem Vorjahre ftand auch im 
Berichtsjahre ein Winterkurs für Gewerbetreibende des Baufaches mit der 
Anftalt in Verbindung. Eines zahlreichen Beſuches erfreute ſich der 
Abendkurs für Mafchiniften und Keſſelheizer. Das Jahreserfordernis 
betrug 62 057 fl. Das technologifche Mufeum war durch die Lanbesaus- 
ftellung jo ſehr in Unfprud genommen, daß es feine für die Winterzeit 
ſyſtemiſierte Thätigkeit: Abhaltung von Vorträgen, Beichnenübungen x. 
nur ſpät beginnen konnte. Im Ganzen wurden 19 Vorträge, darunter 
3 vom allgemeinen Intereſſe und 16 fachliche abgehalten. Den Vorträgen 
wohnten 156 Gefellen bei. Das Muſeum bejuchten 35175 Berjonen. 
Geſpendet wurden 3327 und angelauft 275 Stüde. 


5. Seminarien für Gewerbelehrer. 


Jedes Staatslehrer-Seminar ift mit einer Gewerbelehrwerfftätte 
verbunden. Damit aber den öffentlichen Lehranftalten die Möglichkeit ge 
geben fei, erforderlichen Falles nach pädagogiſchen Grundfägen ausgebilbete 
Gewerbelehrer anftellen zu können, wurde an dem Budapeſter Bürger 
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ſchullehrer⸗ Seminar ein Gewerbelehrerkurs organifiert, wo ber Bögling, 
- nachdem er den diesbezüglichen Studien 4 Jahre obgelegen, ein Diplom 
erlangen Tann. Außerdem können fich die Böglinge der vom Landes⸗ 
frauen-Snduftrieverein erhaltenen Gewerbefchule die Dualifilation als In⸗ 
duftrielehrerinnen für Volksſchulen und die des Bürgerlehrerinnen-Seminars 
für Bürger- und höhere Töchterjchulen erwerben. In bie Fachgruppe für 
Gewerbe werden bloß mit Diplomen verjehene Lehrer oder Lehramts- 
tandidaten, welche den Seminarkurs beendet haben, aufgenommen, die 
befondere Neigung und Befähigung für das Gewerbe nachweilen. Die 
gewerbliche Fachgruppe ift mit vorzüglich eingerichteten Werfftätten ver- 
jehen. Außer den notwendigen Werkzeugen fteht eine reiche Modellſamm⸗ 
lung zur Berfügung. Bis jeht wurden 22 Gewerbelehrer aus der Unftalt 
entlafien, die an verjchiebenen Schulen zur volllommenen Zufriedenheit 
wirten. In der vom Landesinduftrievereine erhaltenen Induſtrieſchule 
genoffen 447 Mädchen ben Unterricht. 


6. Unterrichtskurſe für Handelsbeflifjene. 


Die Zahl diefer Kurfe ift von 25 auf 32 geftiegen. Die Schüler- 
geh 1944 weift eine Zunahme von 417 auf. Schritthaltend mit der 
r3- und Schülerzunahme Hat fich auch die Lehrerzahl von 63 auf 96 
gehoben, ebenfo auch die Koften von 16415 fl. auf 25233 fl Handels» 
afabemieen beftehen 17. In denjelben erhielten 1506 Schüler die theore- 
tiſche Ausbildung für die faufmännifche Laufbahn. Den Unterricht er- 
teilten 144 Lehrer. Erhaltungskoſten 168 828 ft. 


7. Die tgl. ung. Landes-Beihnenfhule und das Zeichnen- ' 
lehrer-Seminar. 


Die Anftalt zählte im Winterfemefter 107, im Sommerjemefter 103 
Böglinge. 27 Böglinge genofien Stipendien im Betrage von 6450 fi. 
An Prämien erhielten bei Gelegenheit des Schlußfeites 16 Schüler 260 fl. 
Die Prüfung legten 4 Kandidaten mit Erfolg ab. Die Sammlungen 
wurden auh im Berichtsjahre vermehrt. Der Kurs, biöher 3 Jahre, 
wurde zu einem 4jährigen erweitert. 


8. Kunſtgewerbeſchule. 


Für das Sommerfemefter waren 81, für die andere Hälfte des Schul- 
jahres 68 Böglinge eingefchrieben, von denen 9 Böglinge Stipendien im 
Geſamtbetrage von 1300 fl. bezogen. Mit Beginn des nächſten Schuljahres 
wird die biöher aus 7 Abteilungen bejtehende Anftalt um 2 weitere ver- 
mehrt werden. 


9. Die Malerſchule. 


Die Unftaltszöglinge, 11 an Zahl, werden immer häufiger von bem 
Bublitum mit Veftellungen ausgezeichnet, demzufolge konnten auch die 
den Böglingen gewährten Staatäftipendien ohne Schädigung des Kunft- 
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interefjed auf die Hälfte rebuziert werden. Bibliothel ımd Sammlungen 
wurden auch im Berichtsjahre anfehnlich vermehrt. Der Malernnterridtö- 
kurſus für Frauen unterfland der Leitung zweier PBrofefloren, welche die 
Ürbeiten von 14 Böglingen überwadten. 


10. Das Inſtitut für Glasmalerei. 


Die bei Gründung dieſes Inſtitutes an dasfelbe gefnüpften Erwar- 
tungen wurben in der furzen Zeit feines Beftandes in erfrenlicher Weiſe 
verwirklicht. Die Anſtalt wird mit Beftellungen aus dem Inlande über 
häuft, und hat auch für Rumänien und England einiges geliefert. 


11. Die Theaterjchule. 


Bon den angemeldeten 50 Böglingen fanden nach Ablegung der er 
forderlihen Prüfung 26 Aufnahme für das dramatiihe Fach. Für das 
Opernfach wurden 9 Böglinge aufgenommen. Eine von den Böglingen 
der dramatilchen Abteilung veranftaltete, von Preſſe und Publikum bei- 
fällig aufgenommene Theaterporftellung war auch in materieller Hinſicht 
von Erfolg gekrönt. 


12. Die Muſik-Akademie. 


Das Inſtitut erlitt durch den Tod des als Komponiften bekannten 
Profeſſors Karl Huber einen fchweren Verluſt. Bu Profeſſoren wurden 
ernannt Eugen Hubay, bisher am kgl. Konſervatorium in Brüffel, und 
Dovid Bopper. Aufgenommen wurden 100 Böglinge, von denen mehrere 
bei öffentlichen Konzerten mitwirkten. An dem am 31. Juli 1886 ver- 
ftorbenen größten Muſikkünſtler feiner Zeit, Franz Liszt verlor das In⸗ 
ftitut feinen verdienitvollen Präfes. 


v. Humanitäre Anftalten. 


1. Das Waitzner Taubſtummen⸗Inſtitut beſchäftigte ſich mit der Er⸗ 
ziehung und dem Unterrichte von 93 Zöglingen. 43 wurden auf Landes⸗ 
foften erhalten, 35 verdankten ihre Unterkunft wohlthätigen Privatftiftungen 
und 15 Schüler erhielten ſich aus eigenen Mitteln. Der praktiſche Unter- 
richt umfaßt außer den weiblichen Kandarbeiten 8 Gewerbe. Da bie 
finanzielle Lage des Landes größere Opfer im Intereſſe der Taubftummen- 
erziehung zu bringen nicht geftattet, wurde zur Förderung diefer Angelegen⸗ 
heit auf fozialem Wege eine auch jebt ſchon vom Erfolg gefrönte Be 
wegung initiiert. Die Stadt Temesvär eröffnete eine Taubftummenfchule 
mit 12 Schülern. Ebenſo entftand in Urad eine durch freiwillige Spenden 
der Bürgerſchaft erhaltene Taubftummenfchule. Auch an anderen Orten 
bekundete fich für dieſe hochwichtige Ungelegenheit ein lebhaftes Intereſſe, 
das für die Zukunft zu ben ſchönſten Erwartungen berechtigt. 

2. Das ißraelitiihe Landes » Taubitummen - Suftitut. Angemeldet 
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wurden 51 Böglinge, Doch fonnten nur 19 aufgenommen werben. Auf 
nahme finden Arme und Heiche, Knaben und Mädchen, Chriften und 
Israeliten. Die Unftalt ift daher im volliten Sinne bes Wortes eine 
humanitäre und entjpricht als folche volllommen ihrer Beſtimmung. Am 
Berichtsjahre zählte das Inſtitut — 50 Knaben und 37 Mädchen — 
im Ganzen 87 Böglinge. Die ausgebildeten Schüler Kehren in ber Regel 
zu ihren Eltern zuräd, die fie zur Aneignung eines durch die Inſtituts⸗ 
direltion empfohlenen Handwerkes verhalten, wodurch fich auch die meiſten 
eine gefidherte Eriftenz erwarben. 

3. Das Budapeſter Blindeninftitut zählt 86 Schüler, mit deren 
Unterricht 17 Lehrfräfte betraut waren. Die Böglinge werben Hinfichtlich 
bes Unterrichtes in 3 Klaffen geteilt. An dem praftiihen Unterricht 
nahmen 62 Zöglinge Teil, während 24 mit Ausnahme der Neligions- 
und Gittenlehre von den übrigen Lehrgegenftänden befreit waren. Be— 
fondere Sorgfalt wurde auf die Aneignung eine® Broterwerbszweiges 
verwendet. 

4. Rettungs⸗ und Waiſenhäuſer. Die Zahl diefer, die wahrhaft 
Sumane Gefinnungen und Gefühle ber Menſchen bezeugenden Unftalten, 
iM auf 66 geftiegen. In 37 werben Böglinge ohne Rückſicht auf die 
Konfeifion aufgenommen. Ausichlieplich für Knaben beftanden 14, für 
Mädchen 25 und 27 für beide Gefchlechter. In ſämtlichen Waifenhäufern 
fanden 1159 Knaben und 1145 Mädchen Unterkunft. Mit der Erziehung 
und Auffiht der Waiſen beichäftigten fi) 144 Perfonen. 53 Anftaften 
wiefen ein Erfordernis von 413 484 fl. aus. 


VI SKulturanftalten. 


1. Unter den Rulturanftalten Ungarns nimmt das ungariihe Na- 
tional-Mujenm eine hervorragende Stelle ein. Die demielben einverleibte 
Szechenyi-Landesbibliotgel wurde im Berichtsjahre um 4293 Wände, 
58 Manuftripte, 2826 Urkunden und 44 Siegelabdrüde bereihert. Die 
Bibliothet zählt 202 494 Bände, 685 Inkunable, 400 000 Kleinere Drud- 
werte, 16460 Manuftripte, 80 000 Stüd Urkunden ꝛc. Die Bibliothek 
benugten 21565 Berjonen. Als bejonders erfrenlich darf Die Bereicherung 
der Münzen» und Antiquitätenfammlung bezeichnet werden. Geſpendet 
wurden 225 Stüd Münzen und 908 Städ Untiquitäten,; angelauft 
wurden 1576 Stüd Münzen und 1544 antike Gegenftände. Die Ab— 
teilung bejuchten 95 288 Perjonen. Die zoologijche Abteilung wurde um 
4500 Gegenftände vermehrt. Die mineralogifche Abteilung weilt ebenfalls 
eine anſehnliche Zunahme auf. Sie wurde von 98437 Individuen be- 
ſucht. Die Bildergalerie zählte 108522 Beſchauer. Eine anjehnliche 
Bereicherung zeigt auch die ethnographifhe Sammlung. Eine fyftema- 
tiihe Ordnung erfuhr die botanifche Wbteilung. 

2. Die Landeshildergallerie. Von den durch die Landesgejeßgebung 
potierien Mitteln wurden mehrere wertvolle Bilder angefchafft und bie 
Reftaurationsarbeiten fortgejeßt. Bejucht wurde die Gallerie von 26 446 Per⸗ 
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fonen. Die Hiftorifche Bildergalerie wurde am 24. Januar 1886 eröffnet 
und feitdem von 28273 Berfonen beſucht. 

3. Das Kunftgewerbemufeum darf fich mit Recht von Jahr zu Jahr 
zunehmender Relultate rühmen. — 

Es erhielt an Spenden 415 Stüde, angelauft wurden 55 Gegen⸗ 
ftände. Die mit dem Muſeum in Verbindung ftehende galvano ⸗plaſtiſche 
Anftalt erwarb fich auch im Auslande einen guten Auf. Die Zentral 
anftalt für Metrologie und Erdmagnetismus zählt gegenwärtig 239 Be⸗ 
obadtungsftationen. Die Unftalt gab zwei Jahrbücher heraus, twelde 
die Daten der Jahre 1883 und 1884 enthalten. 

4. Runftdentmäler. Zur Erhaltung und Reftaurierung der im Lande 
befindlichen Kunſtdenkmäler bat der Unterrichtsminiſter ein 4 Millionen 
betragendes Anlehen abgeichlofien. 


B. 


Das vorangelafjene ftatiftiihe Materinl ermöglicht auch den ferne 
ftehenden Leer, fich über die Entwidelung der ungariſchen Schule zu 
orientieren. Uber bie Stellung der ungariſchen Legislative gegenüber 
der vom Unterrichtsminifter vertretenen Unterrichtpolitit und von ihm 
beanſpruchten Mittel gewährt den beiten Aufichluß die vom 22. bis 
27. Sanuar 1885 im ungarifchen Landtage ftattgefundene Debatte über 
das Budget des Kultus⸗- und Unterrichtsminifters. Neferent Alerander 
Orszagh eröffnete die Debatte mit nachjtehender Rede: 

„Indem ich das Budget des Kultus- und Unterrichtöminifteriums für 
das Jahr 1885 vorlege und im Namen des Finanz-Ausſchuſſes deſſen 
Unnahme empfehle, erlaube ich mir die Aufmerkſamkeit des geehrten Haufes 
auf Iotgende Worte des allgemeinen Berichtes des Finanz Husfchufles 
zu lenken. 

„Den Glanzpunkt unferes Staatsvoranichlages bildet auch jetzt Die 
verhältnismäßig jchöne Entwidelung unferer Eulturellen und Bildungs⸗ 
anftalten. Doch eine noch erfreulichere Erſcheinung ift jene, daß bezüglich 
des Maßes und der Beſchleunigung dieſer Entwidelung ohne Bartei- 
unterſchied, noch höhere Unforderungen geftellt werden.” 

Ich war jo frei diefe Worte zu zitieren, weil, obwohl die Legislative 
in ihrer Weisheit die unumgänglich notwendigen Auslagen auch unter 
den ungünftigen Yinanzverhältniffen votierte, das Unterrichtöbudget — 
zugleich einen treuen Spiegel der Beflerung unferer Finanzlage bildet. 

Die Summe der Uusgaben des Jahres 1885er Voranſchlages über- 
fteigt jene des Jahres 1884 um 327 438 fl, wenn wir aber unjere Auf 
merkſamkeit den legten 10 Sahren, vom Jahre 1876 an, zuwenden, jo 
werden wir finden, daß dieje Steigerung feine plößliche und Teine ſprung⸗ 
bafte, jondern die naturgemäße Folge unferer immer höher geftalteten 
Beitrebungen fei. 

Das Unterrihtöbudget wies in den Jahren 1876 und 1877 eine 
Ausgabe von ca. 4 100 000 fl. aus; in den Jahren 1878 und 1879 er 
reichten die Uusgaben die Ziffer 4206 000 fl. und 4294 000 fl. und bie 
Steigerung betrug daher jährlich ca. 100 000 fl. — Sn. den Jahren 1880 
und 1831 waren die Ausgaben 4540 000 und 4 723 000 fl., Die Steige 
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rung betrug alſo in diefen Jahren jährlich 200 000 fl. Im Jahre 1885 
überjchritt da8 Ausgaben» Etat zum erftenmale die 5 Millionen, und feit 
biefer Beit in den Jahren 1883, 1884 und 1885 fteigert ſich dasſelbe 
jährlih um rund 300 000 fl. Zwiſchen den Sahren 1878 und 1885 be- 
trägt demnach der Unterfchied 1800000 fi. 

Gegenüber diefem Plus der Mehrausgaben muß ich beſonders her- 
borheben, daß die einzigen — wenn ich mich fo ausdrüden darf — im- 
produftiven Auslagen dieſes Budgets, jene der Bentralleitung, von 207 000 
auf 212 000 fl., alfo nur um 5000 fl. erhöht wurden, während auf Lehr- 
anftalten um 1 300 000 fl., namentlich für die Budapefter Univerfität allein 

130 000 fl. mehr eingeftellt wurden. 

" Doch dies find nur trodene Zahlen; geftatten Sie mir Daher, zur 
Illuſtration anzuführen, daß die Zahl der Gymnafien und Realſchulen 
jeit dem Jahre 1876 fich zwar nur um eine vermehrt hat, daß jedoch 
die höheren Mädchen-Unterrichtsanftalten um 7 zugenommen haben, da wir 
im Jahre 1876 nur eine in Budapejt mit einem Koſtenaufwande von 8900 ft. 
batten, während wir heute 8 folcher befiten, für welche 133 000 fl. ein- 
geftellt ericheinen. 

Wenn wir berüdfichtigen, welchen Einfluß das weibliche Gejchlecht 
auf die Yamilie und die jüngere Generation befit, und wenn wir be 
rädfichtigen, daß diefe weiblichen Bildungsanftalten fi in Sziget, Trencfin, 
Dedenburg, Leutſchau, Preßburg, Neufohl und Temesvär, daher an folchen 
Orten befinden, wo wir infolge der Verfchiedenheit der Nationalität und 
der Entfernung vom Bentrum, am meiiten darauf angewiejen find, den 
Einfluß wahrhaft gebildeter Frauen zu gunften der Biele der ungarifchen 
Staatsidee dienftbar zu machen, jo glaube ich nicht zu irren, wenn id 
die diesbezüglichen Verfügungen der Regierung als eine beſonders glückliche 
Partie unjerer Unterrichtspolitit betrachte. 

Außerdem erlaube ich mir die Aufmerffamleit des geehrten Hauſes 
bejonderd auf zwei Richtungen zu lenken, welche vor 10 Jahren abfolut 
nicht eriftierten. — Die eine ift der gewerbliche und kommerzielle Fachunter⸗ 
richt; die andere ift das Beſtreben, die Entwidelung der fchönen Künfte 
zu fördern. 

Da erlaube ich mir in erfter Reihe die Budapefter Gewerbeſchule zu 
erwähnen, welche mit dem Gemwerbemufeum und dem technologiichen Muſeum 
den Gemwerbetreibenden Gelegenheit bietet, das in der Schule gewonnene 
theoretiihe Willen infolge der Entwidelung des Geichmades und des 
Schöndeitfinnes auch praktiſch zu verwerten. — Außerdem find in Iebter 
Beit, hHauptjächlich infolge der Xnitiative der Regierung und auf der Grund: 
fage ftaatlicher Unterftüßung im Sinne des neuen Gewerbegeſetzes bereits 
70 Schulen entftanden, während bezüglich weiterer 40 die Verhandlungen 
im Zuge find. Endli muß ich noch der Fiumäner Handelsfchule Er- 
wähnung thun und bemerken, daB außer der Budapeiter Handels -Mlademie 
noch 8 Handelsſchulen ftaatfiche Unterftüung genießen. 

Auf dem Gebiete der Kunft begegnen wir außer den fchon beftandenen 
Landes» und Mufeums-Bildergalerieen vor allem einer thatkräftigeren 
Unterftübung des Vereines für bildende Künfte, einer größeren Anzahl 
von Kunftftipendien und ber Meifterfchule für Malerei, welche zwar erſt 
das zweite Jahr ihres Beſtandes zählt, aber ihren Einfluß und ihre An- 
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ziehungskraft auf Die Känftler doch ſchon erkennen läßt. Auf dieſem Gebiete 
begegnen wir außer allem Zweifel einem neuen pulfievenden Leben, welches 
fih auch in unferen Runftausftellungen in den küuftleriichen Werte des 
Ausgeftellten und in der größeren Anzahl heimatlicher Käufer erfreulich 
bemerkbar mad. 

Als ganz neue dee möchte ich noch die Hiftorifche Bildergalerie, an 
deren Buftandelonmen bereit3 emfig gearbeitet wird — ferner die Aus 
Ichreibung von Preiſen für tunftgewerbliche Objekte und Bläne nach nationalen 
Motiven — endlich einen Lehrkurſus der Malerei für Frauen hervorheben. 

Die durch mich erwähnten Inititute, Pläne und Ideen, welche zu⸗ 
fammen genommen die Summe unferes nationalen, tulturellen Fortichrittes 
bilden, fanden von Seite jedes einzelnen Mitgliedes des geehrten Hauſes 
immer die wärmſte Unterftügung, und der Finanzausſchuß jah ſich immer 
und fieht ſich auch jet jener edlen Strömung gegenübergeftellt, dab für 
die Beichleunigung unferer Entwidelung nod) größere Opfer gebracht werden 
jollen. Der Finanzausſchuß teilt dieſe Wünſche im vollfien Maße, fieht 
fid jedoch bemüffigt, die Bitte zu ftellen, den Rahmen des vorgelegten 
Boranichlages nicht überjchreiten zu wollen, denn einerſeits darf unfere 
Entwidelung, um jegenreih zu wirfen, nicht überhaftet werden, ſondern 
fol fi nur ftufenweife erheben, und anderfeitö verlangt dies das Gleich- 
gewicht unjeres Staathaushaltes, denn unter dem Drude ungänjtiger Finauz⸗ 
und Kreditverhältniffe und der hieraus refultierenden Berlegenheiten würde 
unſere kulturelle Entwidelung felbjt zu leiden haben und wenigſtens ein 
oder der andere Zweig derfelben auf das Spiel gejeht werden. 

Geehrtes Haus! Ich habe weder das Recht noch die Abficht, auf jene 
intereffanten Verhandlungen zurüdzugreifen, welche in dieſem Haufe vor 
kurzer Beit bezüglich des Weſens und der Kraft der ungarischen Geſellſchaft 
und bezüglich ihrer Fähigkeit zur Snitiative und Exekutive ftattgefunden 
haben, doc bin ich überzeugt, daß, je mehr es uns gelingt, das Licht 
wahrer Bildung in je weitere Kreife und Schichten zu tragen, umſomehr 
wird fih auch die Kraft, die Macht und die Wirkung diefer Gefellichaft 
fühlbar machen, denn die Kultur allein giebt ung die Mittel an die Hand, 
auch materiell reich zu werden, und der geiftige und materielle Reichtum 
aber zufammengenommen, twird die ergiebige Quelle jener Kräfte fein, welche 
wir notwendig haben, um unfere konftitutionelle Freiheit und die ungarifche 
Staatdidee gegen wen immer erfolgreich zu verteidigen. 

Bon diefen Ideen durchdrungen, erlaube ih mir das Budget des 
Kultus» und Unterrichts Minifteriums im Allgemeinen zur Annahme zu 
empfehlen.“ (Lebhafte Buftimmung.) 

Nah ihm ergreift Stefan Lesko, kath. Pfarrer und Anhänger der 
gemäßigten Oppofition, das Wort. Redner will es berufenen Männern 
überlafien, über den Zuftand des höhern, wiflenfchaftlichen Unterrichtsweſens 
zu |prechen; als einftiger langjähriger Präparandie-Brofeflor will er fi 
nur über unſern Bollsunterricht auslaflen. (Hört!) Mit den didaktischen 
Folgen des Volksunterrichts können wir vollkommen zufrieden fein, und 
die Regierung entwidelt Iobenswerten Eifer in der Durchführung des Ge 
ſetzes von der allgemeinen Schulpfliht. In den entlegenften Orten giebt 
es Volksſchulen, und die jüngere Generation iſt des Leſens und Schreibens 
fundig. Noch größer find die Verdienste der Regierung um die Förderung 
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des Unterrichtes in der ungarischen Sprache. Die Regierung hat aus der 
Schule eine Zeitung des Ungartums gemadt, und dies ift eine Errungen⸗ 
ſchaft für Jahrhunderte, denn man ift nicht nur bemüht, daß je mehr 
Perſonen ungarisch ſprechen, jondern daß auch je mehr ungarifch fühlen. 
(Lebhafter Beifall) 

Jedoch ganz anders fieht es um die pädagogiiche Seite des Volle: 
unterrichtö aus. Beſonders in fittlich-religiöfer Hmficht giebt es jehr viele 
Klagen. Die allgemeine wahrnehmbare Deladenz in moraliiher Hmficht, 
ſowohl bei der großen Mafje, wie auch unter den befjern Klaſſen, ift ficher- 
lich darauf zurüädzuführen, daß in der Schule nur unterrichtet, aber nicht 
erzogen wird. Die Lehrer weden in ihren Schülern nur die Ynftinkte 
für den Broterwerb, nicht aber das fittlide Gefühl. Erziehung ohne 
Religion ift undenkbar. Ebenſo gut, wie man das Kind zum Gruß, zur 
Beobachtung der Höflichkeitsregeln anhält, könnte man es auch zum Gebet 
und zur Andachtsübung anhalten. Bei jedem Gegenftande, der in der Schule 
unterrichtet wird, lann die Neligion mit einverflochten werden. In den 
Staatsichulen jedoch wird als offizielle Definition Gottes gelehrt: „Won 
Gott kann man nicht Sprechen, weil er unbegreiflich ift!” Iſt das nicht 
irreligidg? Man follte das Irdiſche und das Himmelreich nicht fo fehr 
von einander trennen. — Der Führer der äußerſten Linfen, Daniel Iraͤnyi, 
teilt die Anficht des Vorredners, daß die Erziehung auf fittlich- religiöjer 
Grundlage aufgebaut werben müſſe. Allein der religiöfe Unterricht Liegt 
ja auch in den Simultanjchulen in den Händen der Kirche. Wenn in diefer 
Richtung ein Verſäumnis gefchah, dann ift die Frage, wem dasſelbe zur 
Laſt fällt: dem Miniſter oder der Kirche? Die Fälle in welchen der 
Minifter eine konfeifionelle Schule zu einer Simultanfchule umwandeln 
fann, find im Geſetze genau beftinmt. 

Wenn der Minifter gegen dieſe Beſtimmung des Geſetzes gefehlt bat, 
fo verdient er jedenfalls einen Tadel; aber die Fälle müſſen bier angeführt 
und erwiejen werden. 

Redner Hofft, die kulturellen und kirchlichen Beitrebungen der Nation 
werben das nämliche Intereſſe erregen wie die vollswirtichaftlichen Fragen, 
welche jveben eine eingehende Würdigung gefunden. Er will beide Seiten 
des aufdem Tapet befindlichen Budgets in den Kreis feiner Betrachtungen 
ziehen, von Unterrichtsfragen aber nur den Volläunterricht. Dagegen hat 
er die Ubficht, die auf Hirchen-politiichem Gebiete aufgetauchten Momente 
zu befprechen, umſomehr, als die neueften Beſtrebungen der Ultramontanen 
die ernftefte Beachtung der Geſetzgebung verdienen. 

Der Bericht des Unterrichtsminifters über den Stand des Unterrichts 
enthält viele Iehrreiche, zum Zeil erfreuliche, zum Zeil aber bedauerliche 
Fälle. Erfreulich ift Die Zunahme der Schulen und Kinderbewahr: Anftalten, 
die Zunahme der Zahl der befähigten Lehrer, die Ubnahme der Schulver- 
ſäummiſſe. Bedauerlich hingegen it, Daß es im Sabre 1883 noch 1789 
Gemeinden gegeben, die feine eigene Schule hatten, fondern Hinfichtlich des 
Schulunterricht3 einer anderen Gemeinde angefchloflen waren; 270 haben 
überhaupt noch Feine Schule. Die Zahl der jchulpflidhtigen Kinder bat 
feit 1869 um 42000 abgenommen. Jene erfreulicden Daten find geeignet, 
ans mit Vertrauen in die Zukunft zu erfüllen, die bedauerlichen Daten 
müflen und Hingegen aneifern, die Mängel zu fanieren. Das größte Übel 
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ift, daß es 2059 Gemeinden ohne Schule giebt. Der Minifter fagt in 
feinem Berichte, daß zur Abhilfe gegen diefen Mangel 3000 Lehrfäle not- 
wendig wären, welche einen KRoftenaufwand von 11/, Millionen erheiſchen. 
Das ift allerdings eine anfehnliche Summe; allein wenn wir in Betracht 
diehen, daß wir 50 big 60 Millionen auf Bosnien ausgegeben haben und 

ort noch immer Millionen inveitieren, daß wir für den Bau des Land- 
hauſes zehn Millionen votiert haben: dann darf die Regierung vor jenen 
11/5 Millionen nicht —— die für Zwecke des Volksunterrichts 
notwendig find. (Lebhafter Beifall auf der äußerften Linken.) Die 
Millenialfeier könnte nicht Ichöner begangen werden, als wenn wir nebft 
der Erringung unjerer Unabhängigfeit jagen könnten: es giebt feine Gemeinde 
im Lande, die nicht ihre Volksſchule Hätte. 

Redner berührt den Übelftand, daß es noch viele Kinder giebt, die 
feine Lehrmittel beſitzen und der Kleidung entbehren. 

Die Belleidung der Kinder, Lehrmittelfpenden für fie, werden von 
der Gejellichaft nur in geringem Maße geübt. Obergeipänne und Schul- 
infpeltoren jollten überall Vereine zu diefem Zwede gründen. Biele Schul- 
inſpektoren laſſen in jeder Hinficht zu wünfchen übrig. In ihren Berichten 
an ben Verwaltungs⸗Ausſchuß follten diejelben ihre Thätigkeit |pezialifieren 
und dieſe Berichte jollten im Amtsblatte veröffentlicht werden. In den 
höheren Boltsichulen kamen im Jahre 1883 auf je einen Lehrer 10 Schüler. 
Drei Fünftel der Koften diefer Schulen trägt der Staat; manche dieſer 
Schulen Hatten fozufagen feine Schüler. Zu Bänfi-Hunyad befuchten Die 
Knabenſchule 10, die Mädchenſchule 4 Zöglinge, und die Zahl der Lehrer 
betrug 7, und der Unterricht eines jeden Zöglinges kommt jährlich auf 
331 fl. zu ftehen; der feit 1871 beftehenden Dicjö-Szent-Martoner höheren 
Volksſchule kofteten im Jahre 1883 die 9 Zöglinge, welche 2 Lehrer Haben, 
je SOLfL.; zu Halmi im Ungvärer Komitat Eoftet jeder der von 3 Lehrern 
unterrichteten 11 Zöglinge 416 fl. jährlich. (Bemwegung.) Nach den Ge- 
famtausgaben für Volksſchulen entfallen auf jeden Schüler 5 fl. 40 Fr. 
und jede Schule koſtet 757 fl. Die Ergebniffe der Beſtimmung des 1868 er 
Geſetzes, welches jeden Ort von 5000 Einwohnern zur Errichtung einer 
höhern Volksſchule verhält, find demmach Hinter den Erwartungen zurüd- 
geblieben. Es fehlt der Sinn für diejes Bedürfnis, teils können bie Ein- 
wohner wegen ihrer Armut die Kinder nicht nach der Volksſchule, noch 
in eine andere Anftalt fenden. Und dabei haben 2059 Gemeinden über- 
haupt noch keine Schule. Ungarn ift nicht reich genug für 2, 3 Schüler 
jo teure Schulen zu erhalten (So ift3! auf der Außerften Linken), es ift 
nicht reich genug, einen folchen Luxus zu treiben, fo lange es feine Pflicht 
nicht jenen 2000 Gemeinden gegenüber erfüllt, deren Kinder noch feinen 
Unterricht genießen. 

Redner geht nun auf die Tirchen-politiihen Fragen über, fordert 
autonome Organifation der rön.fath. Kirche und zum Schlufle feiner Rede 
Religionzfreiheit. 

Unterrihts-Minifter Auguſt Trefort: Geehrtes Haus! Obgleich ich 
vermute und weiß, daß auch die nächiten Redner Beichwerben gegen mich 
erheben werben, will ich dennoch ſchon jetzt auf das Gehörte reflektieren 
und Dies ſchon deshalb, damit Jene, die nach mir ſprechen werden, Gelegen- 
heit haben follen, meine Worte zu kritifieren. (Hört!) Der Herr Abge- 
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ordnete Leſko Hat die Zuftände des Landes fo grau gemalt, daß felbft 
mir das Herz weh that. Doch wollte ich auf die Vergangenheit reflektieren, 
fo könnte ich ein noch düftereres Gemälde zu ftande bringen. Ungarns 
Buftände find eben nicht ärger, als fie in der Vergangenheit waren, die 
Menſchen find nicht fchlechter und unmoralifcher ala ehedem. (Lebhafte 
Zuftimmung rechts.) Und unfere Buftände find in fozialer und fittlicher 
Beziehung nicht ärger ala in welchem Lande Europas immer. 

Daß es Übel giebt, das weiß ich wohl, doch kann ich fagen es hat 
auch in der Vergangenheit Übel gegeben und zwar größere. Ich habe in 
jener Beit gelebt und könnte viel von derfelben erzählen (Rufe links: 
Hören wird), doch gehört nicht alles vor da3 Parlament (Beifall und Heiter- 
feit). Ich Tenne wohl alle Schattenfeiten unferer Unterrichtsverhältniiie. 
Sch glaube auch nicht: c’est le meilleur des mondes possibles, allein außer 
der geringen Dotierung, über welche ich verfüge, giebt e3 foziale und andere 
Übel, denen jelbft Stärfere, felbft Autokraten nicht gemachten wären. Es 
giebt aber gewiffe Dinge, die fih am Beſten entwideln, wenn fie fid) 
langſam entwickeln und von denen es heißt: „Orescit occulto sicut arbor 
aevol 

Das gilt für viele Dinge. Übrigens wenn die Volksſchule nicht erzieht 
fondern nur unterrichtet, fo liegt die Schuld nicht an mir und am Miniftertum. 
Der geehrte Herr Abgeordnete weiß, daß der größte Teil der Volksſchulen 
weder kommunalen noch ſtaatlichen ſondern Tonfeffionellen Charakters ift 
und wenn die Geiſtlichen in Bezug auf den Religionsunterricht ihre Pflicht 
erfüllen werden, dann wird ſich auch diefer Zuftand beſſern. Ich meiner- 
ſeits lege großes Gewicht auf den Neligionsunterricht und wünſche eine 
Beflerung der Verhältniffe nach diefer Richtung bin. (Buftimmung.) 

Was die Simultanifierung der Schulen anbelangt, jo wird fich bei 
der betreffenden Poft wahrſcheinlich eine längere Diskuffion entwideln, und 
werde ich dann Gelegenheit haben, mich eingehend zu äußern. 

Auf die Rede des geehrten Herrn Abgeordneten Iranyi Üübergehend, 
bemerfe ih vor Allem, daß er ein wenig übertreibt, denn nicht 2000, 
‚fondern bloß etliche und 260 Gemeinden find ohne Schule. Und man 
fann auch nicht behaupten, daB es in jenen Kleinen und zerftreuten Ge⸗ 
meinden überhaupt feine Schule giebt. 

Was das Meritum der Sache anbelangt, ftimme ich übrigens mit 

dem geehrten Herren Abgeordneten vollkommen überein, und ich werde, 
fowie die nötige Dotation zur Verfügung ftehen wird, dahin trachten, daß 
es in jeder Gemeinde eine Schule gebe, weil ich das vom nationalen, 
moralifchen und vollswirtichaftlihen Gefichtspuntte gleich wichtig Halte. 
(Buftinmung.) 
Die höheren Bolld- und Bürgerſchulen find im Geſetze begründet. 
Übrigens pflegt die betreffende Gemeinde oder Gegend ſolche Anftalten felbft 
zu initiieren. Wuch erleidet es keinen Zweifel, daß einzelne Schulen nicht 
genügend bejucht werden, allein das liegt an der Sreubeit der Sache und 
meines Erachtens wäre es ein Fehler, wenn die Regierung deshalb folche 
Schulen fperren würde. (Buftimmung.) 

Im weitern Verlauf feiner Rebe behandelt der Minister Tultuelle 
Angelegenheiten. Wir unterlaffen die Wiedergabe diefes Teiles und werden 
auch im folgenden immer bloß die auf Schule und Unterricht bezughabenden 
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Bemerkungen der einzelnen Rebner den Leiern dieſes Berichtes vorführen. 
Karl Fakh: Wenige Minifterien jind in der glüdlichen Lage, fo viele fickt: 
bare Zeichen des im Jntereſſe der Bevöllerung Geſchaffenen aufzuweiſen, 
wie das Unterrichtsminiſterium. In der Hauptſiadt reiht ſich Palaft an 
Palaſt, ſämtlich der Wiſſenſchaft errichtete Tempel; aber auch auf dem Laube 
hat die glüdliche Hand des Minifters mit regem Eifer und mit Ausdauer 
in verhältnismäßig Turzer Zeit ſehr Vieles geleiftet. Was jedoch die Lehr- 
pläne der verjchiedenen Schulen anbelangt, fo bleibt auf diefem Gebiete, 
trogdem diejelben das Nejultat eingehender Beratungen bilden, jo Manches 
zu wünſchen übrig. Den abſtrakten Willenjchaften wird insbejondere in 
den Öymnafien zu viel, den praftifchen zu wenig Zeit und Aufmerkjamteit 
geſchenkt. Ramentlüh wird die Geographie, welcher infolge des Ausbaues 
des Eiſenbahn⸗ und Telegraphenneges eine ungemein erhößte Bedeutung 
beizulegen iſt, vernachläffigt; — und man follte gar nicht glauben, wie 
viele junge Leute auf diejem Gebiete troß ihrer vorzüglichen Schulgeugnifie, 
fremd geblieben. 

In den Eilenbahn-Abminiftrationen ift man am Belten in der Lage, 
in dieſer Beziehung ein Urteil zu fällen. Der Umftand, daß der Knabe 
nad feinem 13. Jahre feine Studien auf diefem Gebiete mit Ausnahme 
ber erft in der VII. Gymnaſialklaſſe zum Vortrag gelangenden politiſchen 
Geographie abgejchloflen hat, mag der Hauptgrund dieſer traurigen Er: 
iheinung fein. Ein weiterer leicht zu verbeflernder Ubelftand Liegt in der 
geringen Stabilität und Ungleichförmigkeit der in den Gymnaſien und 
Realſchulen dem Unterricht dienenden. Lehrbücher. E83 mag vom wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Standpunkte aus feine guten Seiten haben, wenn des öftern 
verjchiedene Lehrbücher für den einen oder den anderen Gegenftand vom 
Minifterium angenommen und augelaflen werden. Für die Schüler jedoch 
ift Died ein dezidierter Nachteil und verteuert auch das Lernen, wenn bei- 
Ipielweife ein Schüler aus einer oder der anderen Urfache während des 
Schuljahres feine Studien in einem andern Gymnafium fortfegen muß, 
und. daher nicht nur eine neue Bafis des Lernens gewinnen, fondern auch 
neue Bücher anzufchaffen gezwungen if. Dieſen bier erwähnten, dem 
Minifter gewiß befannten Übelftänden kann und wird gewiß auch auf Baſis 
der Erfahrung Abhilfe werden und Redner wendet fi nun einem anderen 
wichtigen Faktor — der Erziehung zu. 

In weilen Händen liegt eigentlich die erfte Erziehung? Bei den ge- 
bildeten Klaffen in benen der Eltern, bei der großen Bevölkerung in den 
Händen der Seelforger, der zumeift fchlecht gezahlten Dorfichullehrer und 
höchſtens noch der Lehrer der Elementarjchulen, weil diefe mit der ihnen 
ugewieſenen Jugend Eonftant verfehren, jeden Einzelnen Tennen lernen und 
Fit am ebeften in der Lage find, die Grundfäge von Religion, Ehren⸗ 
haftigkeit und guter Sitte in das jugendlihe Gemüt zu pflanzen. 

Der Staat als folder kann verhältnismäßig nur wenig in biefer 
Richtung wirken, iſt aber umfomehr berufen, dort, wo er durch jein Hin⸗ 
zuthun anf dem Gebiete der Erziehung Erfprießliches zu leiften vermag, 
ih nicht mit der Errichtung von ausschließlich dem Unterrichte gewidmeten 
Schulen zu begnügen, jondern auch Dafür zu forgen oder wenigftens unter: 
ftügend und fürdernd einzugreifen, daß jolche Erziehungsanftalten gefchaffen 
werden, in welchen Jünglinge, die unter fonft materiell günftigen Umſtänden 
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das Unglüd haben, fein Elternhaus zu befigen, oder deren Eltern gezwungen 
find, ihre Söhne zum Studieren nach der Hauptitadt oder einer größern 
Stadt des Landes zu jenden, unter ftrenger Aufſicht und entfprechender 
geiftiger und Törperlicher Pflege ihren Studien obliegen können. 

Wie viele hoffnungsvolle Jünglinge gehen aus Mangel an Aufficht 
u Grunde? Sie werden, um den landläufigen Ausdruck anzuwenden, zu 
irgend einer Familie der Hauptitadt in die Koft gegeben. Gewiß find 
unter diefen Kofteltern viele, die mit Gewiſſenhaftigkeit der Verantwortung, 
die fie übernommen, gerecht zu werden trachten. 

In wie vielen Fällen kommt es aber vor, daß man plößlich in Ver⸗ 
wandten. und Freundeskreiſen hören muß: dem Piſta oder Bali hat die 
Peſter Luft jchlecht angefchlagen, er hat feine Studien unterbrechen milfien 
und ift frank ins elterliche Haus zurüdgelehrt. Nun hätte ihm die Peſter 
Luft ganz gut gethan, wenn.er unter gewiſſenhafter Hufficht feinen Studien 
obgelegen wäre. 

Was geichieht in anderen Rulturftaaten in dieſer Richtung hin? 
Boran Frankreich, wo in den verjchiedenen vom Staate, von den Departe- 
ment, von den geiftlihen Orden und Privaten errichteten Lyceen, Kon⸗ 
filten und Erziehungsanftalten bei 100000 Schüler teild gegen volke, 
teilß gegen halbe Bezahlung, teild ganz unentgeltlich erzogen und bis zu 
ihren Maturitätspräfungen unterrichtet werden. 

Sn der Öfterreihiichen Hälfte der Monarchie finden in ben biverien 
Erziehungsanftalten 10000 Jünglinge al3 interne Zöglinge ihre Erziehung, 
wovon ca. 6000 die Studien der Mittelichulen abjolvieren. In Ungarn 
find außer den in Militär-Bildımgsanftalten, PBriefterfeminarien, Lehrer⸗ 
präparandien und Waifenhäufern untergebrachten, höchſtens 1600 Sünglinge, 
die als interne Zöglinge von Srziehungsanftalten ihre Mittelſchulſtudien 
abfolvieren können; und zwar geſchieht dies teild in den durch die Muni- 
fizenz einzelner katholiſcher Kirchenfürſten errichteten zwei größeren Er- 
ziehungsanftalten, weiteres durch die jehr gejuchten und gefchäßten Konvikte 
der durch die Biariften und andere Orden geleiteten Gymnafien, und in 
einigen kleinen Brivat-Erziehungsanftalten. Mehr als die Hälfte der 
1600 Zöglinge fällt aber auf Die durch die reformierten Kirchengemeinden 
errichteten vorzüglichen Internate an den verjchiedenen reformierten Gym⸗ 
nofien. ‚Unter biefen Umftänden ift es erklärlich, daß viele ungarifche 
Sünglinge in Erziehungsanftalten außerhalb Ungarns gegeben werden. 
Der Minifter weiß am beiten, wieviel Ungarn im Wiener Therefianum 
plaziert find und wieviele Gejuche zu dieſem Zwecke noch bei ihm erliegen. 

Im Karlsburger Jeſuitenkollegium obliegen bei 30%, Ungarn, und 
war Söhne der erften Yamilien Ungarns, als interne Böglinge ihren 
itterfchufstubien. Man kann den Eltern und Vormündern feine Bor- 
mwürfe machen, daß fie ihre Söhne und Mündel dahin gegeben haben und 
vor allem deshalb nicht, weil im Lande die genügende Anzahl von derlei 
Anftalten nicht vorhanden ift, und weil Die genannten ausländifchen An⸗ 
ftalten vorzüglihe Inſtitute find, welche die geiftige und Körperliche Ent- 
widelung der ihnen anvertrauten Sünglinge mit aller Gewiſſenhaftigkeit 
fördern und nicht nur den ihnen in früheren Zeiten gemachten Vorwurf 
der Einfeitigfeit nicht mehr verdienen, jondern auch dafür Sorge tragen, 
daß ‚die Heimatsſprache ihrer Böglimge von benfelben gepflegt werbe. 
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Redner bittet daher den Minifter, das Wert feiner Schöpfungen dadurd 
zu krönen, daß er die Errichtung einer muftergiltigen Erziehungsanftalt 
von Staatswegen in fein Programm aufnehme Wenn die dee der Er: 
richtung einer Zandes-Erziehungsanftalt ihrer Verwirklichung nahe gerüdt 
würde, jo würde er hierbei nicht nur von der ganzen Nation umd allen 
Parteien diefes Haufes die opfertwilligfte Unterftüßung finden, jondern es 
würden das alles Edle und Schöne unterftügende Herricherhaus, der Hoch⸗ 
adel, reiche Private, ja felbit die Komitate und andere Munizipien in 
diefer Erziehungsanftalt Freiplätze kreieren, wodurch die Möglichkeit ge 
boten erichiene, ſolchen Eltern, die im Dienfte des Staates und des Ge— 
meinweſens Berbdienfte, aber kein Vermögen erworben haben, ihre Söhne 
foftenfrei ausbilden und erziehen zu laſſen. 

Dem Redner fchweben bei dem Gedanken der Kreierung einer jolchen 
Unftalt die groß angelegten derartigen Schöpfungen Maria Therefias vor, 
jedoch angepaßt den jetzigen Verhältnifien, nicht einem oder dem anderen 
Geſellſchaftskreiſe dienend, ſondern im Gegenteil den BVereinigungspunft 
bildend für Jünglinge aller gebildeten Klaſſen ohne Unterfchied von Ge 
burt und Religion, — eine Wiege für ein in brüderlicher Eintracht und 
Toleranz aufwachſendes Geſchlecht. 

Nicht nur einfeitig ritterliche Anſichten, ſondern mit der wahren 
Nitterlichfeit verbundene edle Grundfäge, eine im Benehmen fih mani- 
feftierende feine und gute Erziehung bedarf ein großer Teil der Jugend 
unferes Landes. Dies ift jedoch mit dem trodenen Schulunterricht allein, 
dur welden zwar Wiflenjchaft, felten aber dem Geſamtwohl dienende 
Bildung erworben werden Tann, nie zu erreihen. Wie der Dampf, ein: 
geengt und beherrſcht durch des Mafchinenbauers Tunftfertige Bande, für 
die ganze Menjchheit fegenbringend fchafft, befreit von diefen Feſſeln aber 
nur zerftörend wirkt, ebenfo ift das Willen allein ohne die Bande wahrer 
Bildung und Erziehung für die menſchliche Gefellichaft oft gefährlicher, 
ald das entfellelte Element! Redner votiert den Koftenvorichlag des 
Kultus- und Unterrihtsminifteriums. (Lebhafte Zuftimmung.) 

Der zweite Tag der Debatte über dag Kultus- und Unterrichtäbndget 
wurde von dem Untifemiten, dem Pater Ignätz Zimandy eröffnet. Redner 
polemifierte gegen die geftrige Rede des Minifterd. Der nächte Redner 
Gabriel Ugron kritiſierte zumeiſt das Vorgehen des Kultns- Minifters. 
Er plädierte für die katholiſche Autonomie, für die freie Kirche im freien 
Staate und führte an der Hand längerer Hiftoriicher Exkurſe den Beweis, 
daß das oberfite Batronatzrecht der Krone unabhängig fei von der römi- 
fen Kurie. Nun erhob fich Maurus Jokai, der fich jedoch bloß gegen 
die Inſinuation, daß feine Erwähnung der Banfläven in der Kafchauer 
Umgebung eine grundlofe geweſen, verteidigte. 

Albert Kiſſ ſpricht über das Mittelichulgefeh. Das Mißtrauen, wel- 
ches Redner diefem Geſetz entgegenbracdte, ift durch den Bericht des Mi⸗ 
niſters nur gerechtfertigt worden. Das Volfsichulgefeb vom Jahre 1865 
eröffnet dem Minifter ein weites Feld der Thätigkeit; diefe Thätigfeit 
glaubt der Minifter mit feinen fortwährend wechielnden Verordnungen 
erfüllt zu haben, mit Verordnungen, die in der Praxis nichts Gutes 
ftiften.. Das Boll weiß noch immer nicht wem die Schule gehört: der 
Kirche, dem Staate oder der Gemeinde? Dies führt zu vielfachen 
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Kämpfen, von welchen ber Bericht des Minifters Zeugnis ablegt. Anftatt 
bie beftehenden Schulen der Kompetenz der geiftlihen Behörden zu ent- 
ziehen, ſollte die Regierung lieber beitrebt fein, in den Gemeinden, die 
noch feine Schulen haben, Schulen zu errichten. Auf den Talviniftifchen 
Seelforger von der äußerften Linken folgte fodann auf ber Rechten der 
fatholiiche Priefter Koloman Roſtahazy, der die Regierung in Schutz 
nahm. Kranz Komloſſy, der zweite Antiſemit des Tages, Iangweilte das 
gejamte Haus durch Detaillierung der Tonfelftonellen und Schulverhältnifie 
ber einzelnen DOrtichaften feines Wahlbezirkes. 

Der dritte Tag der Generaldebatte begann unter mäßiger Teilnahme 
des fpärlich befuchten Haufes. Ernft Beflenyey von der gemäßigten Oppofition 
würdigt die Berdienfte der Volksſchullehrer, dieſer fleißigen Tagelöhner 
des VBaterlandes. Die Lehrer find materiell jehr ungünftig fituiert. Eine 
Aufbeflerung ihrer Gehälter ift unter unferen finanziellen Verhältniffen 
ſchwer zu bewerfitelligen.. Ein Mittel zu ihrer Befriedigung wäre aber 
die Modifilation des Geſetzartikels XXXII: 1875 über die Lehrerpenfionen. 
Man müßte fämtlichen Volksſchullehrern — ob dieſelben nun an ftaat- 
lichen, konfeffionellen oder fommunalen Unftalten thätig find — die Ge- 
mwißheit bieten, daß fie, falls fie auß welchem Grunde immer, arbeits» 
unfähig werden, mit vollem Gehalt penfioniert werden und daß nad 
ihrem Ableben ihre Familien verjorgt fein werden. Der Lehrer-Penfiong- 
fond ift groß genug, um jo die Zukunft der Lehrer zu fihern. Er hofft, 
daB der Unterricht3-Minifter, dem das Wohl der Volksſchullehrer am 
Herzen Liegt, in Bälde den entiprechenden Gejehentwurf einreichen wird. 
In diefer Hoffnung votiert er das Budget. (Buftimmung.) 

Minifter Trefort verficherte, daß er die wärmften Sympathien für 
die Volksſchullehrer hege. Er bat dies nicht nur in betreff ihrer Alters» 
verjorgung bewieſen, jondern auch durch feine Thätigleit in betreff der 
Gründung des Lehrer-Waifenhaufes. Allein ein Penſions⸗Inſtitut beruht 
auf beftimmten mathematifchen Berechnungen, und e3 geht nicht an, das⸗ 
felbe jo leichthin zu modifizieren. Der Minifter hat die Abficht, im nächften 
Sabre eine Engquete betreffs des Lehrerpenfions- Inftitutes einzuberufen 
und wenn die Beratungen diefer Enquete ergeben follten, daB es möglich 
fei, die Benfionsverjorgung der Lehrer günftiger zu geftalten, jo wird der 
Minifter bereitwillig einen darauf abzielenden Geſetzentwurf vorlegen. 
(Lebhafter Beifall.) 

Bon der Rechten ſprach ſodann Michael Zſilinszky, der auf den Be 
Ichlußantrag Irsnyi's erwiderte, die Zeit zur Stellung eines ſolchen Un- 
trages ſei heute fchlecht gewählt. Auf das Kirchenpolitifche Thema über- 
gehend, fehte der Redner unter großem Beifall auseinander, daß bie Beit 
der Privilegien auch für einzelne Konfeffionen fchon vorbei, und daß 
unjere Zeit eine Epoche der Gleichheit und der Reziprozität fein müßte. 

Hierauf erhob fih Minifter Trefort, um fih über den Srängifchen 
Beſchlußantrag auszufprehen. Er führte aus, daß er ein Yreund ber 
Lokalautonomie fei, Doch fei die Landesautonomie ein vollftändig unbe: 
kanntes Terrain. Er vermweift auf das Beifpiel anderer katholiſcher Qänder, 
two es ebenfalls Feine Landes-Nutonomie giebt. Ehe die rechtliche Natur 
des Neligiond- und Studienfonds nicht geregelt ift, jei ein legislatives 
Borgehen unzuläffig. Wenn aber die rechtliche Natur diefer Fonds noch 
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nicht feitgeftellt ift, jo tft die betreffende Kommilfion felber ſchuld daran, 
in welcher wohl verjchiedene Anträge geftellt wurben, ohne daß jedod 
einer derſelben zum Beichluffe erhoben worden wäre. ö 

Die wichtigen Erklärungen des Minifters, befonders feine Außerungen 
über die Verdienite der katholiſchen Kirche und über die Notwendigfeit, 
die Lage de3 niederen Klerus zu verbeflern, machten den lebhafteften Ein- 
drud auf dad ganze Haus. 

Ignatz Helfy bemerkt zunächſt gegenüber einer geftrigen Aufßerung 
Zolaiz, daß die Oppofition jedes Streben des Unterridht3-Minifters, das 
auf die Förderung der vaterländifchen Kultur abzielt, aufs eifrigfte unter: 
ſtützt und daß fich eben der Unterrichts-Minifter in einer außerordentlich 
günftigen Situation der Oppofition gegenüber befindet, die, wenn fie ihm 
auch opponiert, dies nur deshalb thut, weil fie das, was er wünfcht, für 
zu gering findet. (So iſt's! links) Nedner beffagt die Übervölferung 
der Gymnaſien und Univerfitäten, während jene Schulen, aus welchen die 
Augend ins praktiſche Leben übergehen follte, immer fchlechter beſucht 
werden. Auch die Lehrpläne der Volks⸗ und Realſchulen entiprechen nicht 
ihrem Zwecke. Man müßte eben das Hauptgewicht in ſolchen Schulen 
nicht darauf Iegen, daB die Schüler allerlei jpefulative Dinge lernen, 
fondern daß fie zu Sachmännern herangebildet würden. Die Bahl unferer 
Aderbaufchulen fteht in feinem Verhältniffe zu der unferer Oymnafien. 

Die Bürgerfchulen erfüllen aber gar feinen Zwed und deshalb müflen 
dieſe aufgehoben und durch Gewerbe-, Handeld- und Aderbaufchulen erieht 
werden. Aber auch für Frauen müßten Handelsturfe errichtet werben. 
Denn auch das gehört zu unferen Übelftänden, daß die Bedienung in 
unferen Raufläden von Männern bejorgt wird, die hierdurch ſchweren 
Arbeiten entzogen werden, während diejelbe Bedienung im YAuslande von 
rauen beforgt wird. Freilich fpricht der Minifter immer davon, daß 
man die Induſtrie entwideln müfje, doch Handelt er nicht darnad. Mi- 
nifter Auguſt Trefort: Ich Handle darnach! 

Sana Helfy erinnert den Minifter daran, daß derſelbe auch für die 
vom Redner fo oft beantragte Errichtung einer orientalifchen Akademie 
noch nicht? gethan und plädiert fchlieglich für die Errichtung eines Ge 
werbe- und Handelsmuſeums nad amerikaniſchem Mufter. 

Der katholiſche Geiſtliche Johann Janoſſy verteidigt den Miniſter 
und meint bezüglich der Autonomie, daß die Zeit derſelben noch nicht ge 
fommen Sei. 

Dtto Herman fühlt feine Situation dem Unterrichts-Minifter gegen- 
über erjchwert, der fich defien rühmen kann, daß er Ungarns populärfter 
Minifter ift, und dieſe allgemeine Anerkennung bat ihn Dazu begeiftert, 
abweichend von feinen Kollegen eine Devife auszugeben, indem er tagte: 
„Meine Deviſe ift Wohlhabenheit und Antelligenz“. Dem Redner zufolge 
ift dies ein klingendes aber täufchendes Schlagwort. Waren die Strousz 
berg, die Langrand-Dumonceau nicht intelligent und wohlhabend? Die 
Devije Hätte aljo ergänzt zu lauten: Wohlhabenheit, Intelligenz, Ehre. 

Miniſter Trefort: Richtig! Ich acceptiere es! 

Dtto Herman (fortfahrend) erörtert die Gründe der Bopularität des 
Minifter® und findet fie darin, daß er überall die Smitiative ergreift. 
Redner machte einmal eine Reife in einer oberungariichen, von Ruthenen 
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bewohnten rauhen Gegend, wo er einen überrajchend fchönen Garten fand. 
Der Eigentümer erflärte ihm die Möglichkeit damit, daß er den Garten 
in vier Teile geteilt habe, von denen er jeden Tag einen, aber ausgiebig 
begieße, da er nicht Zeit Hätte, den ganzen Garten zu begießen. Er 
empfiehlt dem Minifter weniger auf einmal anzugreifen, das Wenige aber 
intenfiv. (BZuftimmung auf der äußerften Linken) Die Dlalerei entwickle 
der Minister in folchen Dimenfionen, daB er ein ganzes Malerproletariat 
Ichaffe. In feinem Reſſort ift die Proteftion am größten und das mahre 
Talent hat keine Beit zu betteln. Die königliche Gnade dekretiert manden 
in den Kopf, was nicht darin ift. (Heiterkeit) Es giebt in der Geſell⸗ 
Schaft Mächte, die jedes in die Höhe gekommene Talent ſyſtematiſch unter- 
drüden, damit fie die Erften bleiben und ohne Arbeit und pofitives Reſultat 
brillieren können. Die Prefle, diefer Zeiger der Umgeftaltung des öffent 
lichen Lebens, lehrt die Jugend: Ierne nicht, ſondern verjchaffe dir Proteltion. 

Redner geht auf die Beiprechung der Zuftände an der Budapeſter 
Univerfität über. Das Subkomitee de3 Unterrichts⸗Ausſchuſſes, ala es 
eine Enquete in Sachen der dritten Univerfität abhielt, konſtatierte Deren 
Notwendigkeit, erklärte aber auch, daB das Vorgehen Hinfichtlich der 
Kollegien ſtandalös und zu mobifizieren fei. Es giebt zweierlei Univerfitäts- 
Profefloren: Proletarier und Nabobs, denn das Gehalt ift jo ziemlich 
gleich, die Kollegiengelder find aber fo verfchieden, daß 3. B. auf Karl 
Torma 10, auf Karl Than 5997 fl. entfallen. Von den Rigorojen-Taren 
entfallen auf Koloman Balogh, als Dekan der medizinifchen Fakultät, jähr- 
lich 17000 fl. In diefer Beziehung teilt Redner noch folgende Daten 
mit: An der juridischen Fakultät entftelen an KRollegiengelder auf Hoffman 
3114 fl., anf Saghy 3173 fl. (Aufe: Oho!), auf Lechner 4114 fl., auf 
Kautz 4345 fl. An der mebizinifchen Fakultät auf Koränyi 3112 fl. auf 
Balogh 3666, auf Scheuthauer 3726 fl., auf Lumnitzer 3815 fl., auf 
Sendraffit 4109 fl, auf Mihalkovies 5761. Un Rigorojen-Zaren erhielten 
Apathy 5677, Venzel 6058, Haynik 7328, Szilägyi 6627, Vocſey 6647, 
Hoffman 6900, Säghy 7015 (Heiterkeit), Schnierer 7276, und Pulszky 
7223 fl. An der mediziniſchen Fakultät: Lenhofiet 6291, Kovacs 6339, 
Koranyi 6670, Zummiber 6994, Scheuthauer 8811, Mihalkovics 9130, 
Jendraſſik 9186, Eötvos 7197, Juränyi 8148, Margé 8476, Szab6 
10718, Than 10886 fl. 

Er hätte nichts dagegen einzuwenden, wenn dieſe großen Differenzen 
eine Folge der Lernfreiheit wären, aber dieje ftammen eben daher, daß 
e3 obligate und nicht obligate Gegenftände giebt, wobei es freilich vor- 
tommen kann, daß einen obligaten Gegenjtand, aus dem jeder Hörer 
Prüfungen und Rigorofen ablegen muß, ein Schwachkopf vorträgt. Das 
And unhaltbare Yuftände. 

Ich habe — fährt Redner fort — meine Daten von jo beicheidenen 
10-, 16, 30 fl.⸗Menſchen erhalten, die mich baten, nicht anzugreifen, ſon⸗ 
dern ihnen nur für die teure Ausftellungszeit 500 fl. ala Bulage zu 
erwirfen. Die Univerfitätskreife fcheinen eine WUhnung davon gehabt zu 
haben, denn e3 fol jeßt dort eine Bewegung im Zuge fein, um burd) 
Erwirkung einer Wohnungszulage auch den 10 fl.⸗Menſchen zu helfen. 
Der Hafen bei diefer Sache aber ift, daß auch die Nabobs an der 
Erhöhung des Wohnungspaufchales profitieren jollen. (Lebhafte Heiterkeit.) 
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Wir haben eine zweite, fich immer höher entwidelnde Hochſchule, das 
Polytechnikum, und Tann ich die Bezeichnung einer Fachſchule, welche für 
die Polytechnit duch die Profefforen der fogenannten privilegierten Uni: 
verfität geringfchäßig gewählt wurde, nicht gelten laffen, denn die Mathe 
mathik, auf der alle Fächer der Polytechnit beruhen, ift die Königin der 
Wiſſenſchaften. 

Auch Baron Joſef Eötvos hat in ſeiner im Jahre 1870 gehaltenen 
Rede über die Organiſation der Joſef-Polytechnik dieſen Unterſchied 
perhorresziert und erklärt, daß die techniſchen und mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften dieſelbe Stellung im Univerſum des Wiſſens haben, wie welche 
Wiſſenſchaft immer. Im Profeſſorenkollegium der Polhtechnik herrſcht ein 
wahrhaft geſunder Geiſt, das Einvernehmen zwiſchen den Profeſſoren iſt 
das freundſchaftlichſte und fie konkurrieren darin, möglichſt große Lehr⸗ 
ergebnifje aufzumweilen. (Kljen-Rufe) Dort aber werden bie Kollegien- 
gelder nach einem gewilfen Schlüffel gleihförmig unter die Profefloren 
verteilt. (Buftimmung.) 5%, wird für den Staat abgezogen, 10%, für 
den Rektor, 19/0 für den Quäftor, 189%, für die Privatdozenten, 66 °/, 
gleichmäßig unter die Profeſſoren. Mit den 189%/,, welche die Brofefioren 
den Privatdogenten überlaffen, erzieht fih das Polytechnikum einen tüch⸗ 
tigen Nachwuchs. Auf der Univerfität werden nur die obligaten Gegen- 
jtände, die zum Diplom notwendig find, gehört, während die zu einer 
wirklichen Bildung erforderlichen Gegenftände von der Jugend vernady 
läffigt werden. Ich weiß, was nun meiner harrt. Man jagt mir im 
vorhinein, daß ich gefteinigt werde. (Heiterkeit auf der äußerſten Linken. 
Eine Stimme lints: Sie können Ihres Lebens ficher fein.) 

Mich verfuhte man ſchon zu erichießen, niederzuhauen, ja man 
hat auch mit Steinen nad) mir geworfen, allein zufällig vermodte man 
mir nicht zu jchaden. Wer fih auf Grundlage der Unabhängigfeits- 
Prinzipien eine Poſition in der Geſellſchaft geichaffen Hat, in der er viel 
arbeitet, jedem Einkommen und Vermögen entfagt, den kann man nicht 
einſchränken. (Efjen-Rufe auf der äußerften Linfen) Ih made den 
Herrn Minifter auf die auffällige Invaſion von Ungarn an der Wiener 
Univerfität aufmerkſam. Es verlohnt ſich wahrlich der Mühe zu bedenten, 
ob nicht wenigſtens in gewillem Maße jene Brüfungs- und Rigorojen- 
gelder daran ſchuld find. 

Nedner geht nun auf das Thema von dem religiös-Jittlichen Unter- 
richt über und meint, daß man durch dieſen die moderne Geſellſchaft nicht 
mehr retten könne. Die Stärke der modernen Geſellſchaft find das pofi- 
tive Willen, das Ehrgefühl und die Menjchenliebe. AU die feindlichen 
Stimmen, die fi in Europa und auch bei ung vernehmen laſſen, laſſen 
fi darauf zurüdführen, daß e3 viele hungrige Menjchen giebt, die alle 
ejlen wollen. Nun wird aber die Lehre, daß der Menih auf Erden 
darben fol, um im Jenſeits ſchadlos gehalten zu werden, durch die fort- 
Ichreitende Kultur auf Schritt und Tritt desavouiert, umjomehr, wenn 
diefe Lehre dem Hungrigen von einem glänzend gefleideten, feiften Upoftel 
beigebracht werden fol. (Lebhafte Heiterkeit.) 

Der gefellichaftliche Friede wird dann am gefidhertiten fein, wenn es 
je weniger Hungrige geben wird. Man muß daher die die Wirtichaft 
Thädigenden Urfachen entfernen. Jede Arbeitskraft im Staate muß 
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produktiv verwendet werden, folglich muß man auf eine Anftitution ver- 
giäten, welche Die beiten Urbeitsfräfte des Staates zur Kajernen-Unthätig- 
eit verdammt. (Zuftimmung auf der äußerften Linken.) Auch darf nicht 
bloß, zur Befriedigung der Machtinterefien, eine Bureaufratie aufrecht 
erhalten werden, die neben viel Papier auch Speilen konſumiert. Das 
Familienleben wird nicht nur durch die umfichgreifende Unfittlichkeit, ſon⸗ 
dern auch dadurch gefährdet, daß der Staat Hunderttaujende von jungen 
Leuten der Arbeit entzieht und ihnen die Yamiliengründung erſchwert. 
Man muß daher den Staat umgeftalten auf der Baſis der produftiven 
Arbeit und der Menjchenliebe; oder man muß eben die Macht jenem über- 
Iafjen, der die Börſe und die Bajonette beſitzt. Entichließt man ſich zu 
legterem, fo fteht man vor dem circulus vitiosus: 

„Der erfte sang war ein tapferer Soldat. 

Den legten Kön 4 ſtürzt das Proletariat, 

Dann folgt die Anarchie; bie frißt die eignen Glieder, 

Und nad dem letzten König kommt der erfte wieder.“ 

Nedner wendet fih zum Schlufle gegen den Antrag des Miniiter- 
Präfidenten, die Sigungen bis 3 Uhr zu verlängern. Die Minifter wollen 
eben raſch fertig werden, um jich in ihre Bureaus vor den Bemerkungen 
der Abgeordneten flüchten zu können. Er aber wolle nicht jchweigen, 
fondern die Gefellichaft auf die Gefahren aufmerkſam machen, denn die 
Debatten, um welche e3 fich hier handelt, erinnern ihn an die Synode 
u Byzanz, wo man fih um Bartifelhen ftritt, da die Mohammedaner 
on die Thore ftürmten. Er nimmt das Budget nicht an. (Lebhafter 
Beifall auf der äußerjten Linken.) 

Im Namen der anweſenden Univerfitätsprofefloren fühlte fich Dejider 
Szilägyi veranlaßt, in weitichweifiger Weiſe die von Herman bezüglich 
der Budapefter Univerfitätszuftände erhobenen Behauptungen zu entlräften. 
Die großen Differenzen zwiichen den Revenuen der Profeſſoren beftehen 
auch in Deutichland; Differenzen haben das gute Einvernehmen zwiſchen 
den einzelnen Profeſſoren nie geftört. 

Nach der ſcharf pointierten Replit Hermand und der Duplik Defider 
Szilägyis erhob fid) Karl Nendtoich, der es für richtig und gerecht Hält, 
daß der Brofeflor von feinem Schüler das ihm zuftehende Kollegiengeld 
erhalte, wobei er bemerkt, daß in Deutichland die Kollegiengelder viel 
höher feien, als bei und. Es fei nur gerechtfertigt, daß derjenige, der 
mehr Hörer anzuziehen wilje, auch mehr Kollegiengelder erhalte. Ein 
großer Fehler hierzulande jei, daß feine Lernfreiheit beftehe, wie in Deutjch- 
land. Das fchlechtefte Syſtem fei dasjenige unſeres Polytechnitums, wo 
die Kollegiengelder in gleicher Weife verteilt werden, da dies zu großen 
Mißbräuchen führe. 

Zum Schluffe ſprach ver Minifter-Präfident Tisza, um in faft feierlichen 
Zone die Erklärung abzugeben, daß der Staat der Kirche zuliebe niemals 
eine feiner Brärogative aufgeben werde, daß die Oberhoheitsrechte der 
Krone nie ander? als auf verfaflungsmäßigem Wege werden geübt werden 
tönnen und daß die Rechte ber Kirche die des Staates niemals tangieren 
dürfen. Auch äußerte ſich der Minifter- Präfident Hinfichtlich der katho⸗ 
liſchen Autonomie, die Anficht verfechtend, daß zuvörderft die Katholiken 
unter fich über biefelbe ins Reine kommen müſſen. Im weiteren Ver⸗ 
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Yauf feiner Rede erörterte der WMinifter- Präfident das Thema von der 
religiös -fittlichen Erziehung und wies auf die verfchleierten fozialiftiichen 
Tendenzen Hermans Hin. 

Karl Neuszidler will nur auf einzelne Fragen reflektieren, von deren 
rationeller Löfung er die Förderung des Gemeinwohles erwartet. Man 
dürfe bei diefen Beftrebungen nicht aus dem Auge verlieren, daß man 
viele Vorurteile, Jahrhunderte lange Verfäumniffe und hergebrachte Ge 
wohnheiten zu befämpfen habe, bei deren Ausrottung man kaum die Art 
an die Wurzel ber Übel legen künne. Die Regeneration ımjered Stammes 
ſei die einzige Panacee und nur die Vollserziehung führe zu ihr. Auf 
fie und auf gute Fachſchulen lege er das größte Gewicht, welch’ letztere 
ben Zeiten gewachſene Kaufleute und Gewerbetreibende erziehen. 

Ein Redner habe bei Berhandlung des Handelsbudget3 gelagt, daß 
unfer Vaterland derzeit feinen Handelsitand beſitze, Andere, daß es nur 
Krämer gebe. Das fei eine etwas Fühne Behauptung. Wohl jei heute 
feine Grenze gezogen zwiichen dem Kaufmann und dem Srämer, und 
diefe habe man leider in einen Topf geworfen. Doc habe unfer Vater: 
land, Gott fei Dank, noch immer einen verftändigen, feinen Beruf er- 
fennenden Handelsftand, der auch bisher den Landesprodulten einen Markt 
u verfchaffen und zu fichern wußte, und dieſen Beruf mit der größten 

aftanftrengung erfüllt, wie dies die ftatiftiichen Ausweiſe gemügjam 
erhärten. Natürlich verfügen fie nicht über die Macht, die Preisfluftua- 
tionen und die Konkurrenz zu beftimmen. Das bejorgen die Berhältniffe, 
der Ronfum, der Bedarf. Mit Bedauern muß freilich auch Tonftatiert 
werden, daB es Kaufleute giebt — Solche Ericheinungen feien aber in 
jeder Gejellichaftsichichte zu finden —, welche nicht die Solidität zum 
Motto haben, fondern Manipulationen treiben, welche einen ganzen Platz 
zu biöfreditieren vermögen. Aber diefe Mißbräuche zu verhindern, ift 
Aufgabe der Legislative, fie zu verurteilen, Sache der Geſellſchaft. (Zu⸗ 
ſtimmung.) 

Auf die Fachſchulen lege er eben deshalb beſonderes Gewicht. Gern 
ſtimmt er überhaupt für Ausgaben, welche den Grund zu einem geiſtigen 
Kapitale legen, deſſen Früchte die Nation genießen werde. Er habe ge 
hofft, die Leidenfchaftlichleit werde fie abſchwächen und völlig fachliche 
Debatte möglich fein. Darin irrte er ſich. Sein Abgeordneten Kollege 
Zimandy jedoch, ein Jünger Szehenyis, auf den er fich berufen, kämpft 
nit mit Ideen wie Szechenyi, fondern treibt perjönliche Politit und 
führt als Duelle der beftehenden Ubel immer die nämlichen Urjachen 
an. Als Mann des praftiichen Lebens liebe er, nach den Regeln der Logik 
und der Wahrheit die Urſachen und den Zuſammenhang der Folgen zu 
erforſchen und die Scheingründe zu befeitigen. 

Daher fünne er keinenfall3 die Strömung billigen — und trete fie 
unter welchem Vorwande immer auf —, welche fih unter dem Schuhe 
der Religion bildet, aber in Iebter Analyje die brüderlichen Bande der 
Völker zerreißen will, die Moral, das Recht erſchüttert, welche die Stütze, 
der Grundftein jedes Landes. Traurig ſei es, daß man die Störung 
der guten Eintracht zwiſchen den Konfeffionen beabfichtige. Diefe Be 
ftrebungen lünnen niemals gebilligt werden, beſonders dann nicht, wenn 
fle von den Dienern der Religion gepflegt werden, die den Olzweig des 
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Friedens in Händen halten müſſen. Er fühle fih dabei wie Jene, Die 
mit Samfon zufammen waren, ala diefer die Säulen des Tempels zerbrach 
und fich jelbft unter ihren Trümmern begrub. 

No auf ein Symptom, das ebenfalld mit der Vollderziehung in 
Berbindung fteht, müfje er reflektieren. Der Schwindel jei ein ſoziales 
Übel, daß immer größere Dimenfionen annehme. Forfche man nach der 
&rundurfadhe der alltäglichen Yallimente, Defraudationen und Selbftmorde, 
fo ftößt man in erfter Linie auf die fchlechte und mangelhafte Erziehung. 
Die verfehlte Erziehung bringe es mit fi, daß die Menfchen in der Regel 
mehr auszugeben lieben, als fie zu verdienen imftande find; daß fie fich 
anf das Niveau des Wohlftandes ohne Arbeit und Fleiß, fozujagen mit 
Dampftraft, erheben wollen; daß es für fie feine Grenze giebt, welche 
die unbezähmbaren Gelüfte zu befriedigen vermöchte. 

Bei diefer Gelegenheit braucht wohl nicht befonders auf die Zuftände 
verwiejen zu werden, die fich in Frankreich zu Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts etablierten, ald man aus dem Erziehungsbau den Grundftein 
der Religion entfernte und die Ideen und Individuen glücklich ſoweit 
emanzipierte, daß dieſe heute in das Lager der Anarchiſten geführt werben. 
Diefen herrfchenden Übeln könne nichts anderes gründlich abhelfen, als 
die gute Erziehung. Und weil er überzeugt ift, daß der Minifter mit 
feinem Forjchergeifte auch jene Mittel finden werde, welche zur Befeitigung 
der bürgerlichen Tugenden notwendig find, nimmt er das Budget an. 
(Lebhafte Zuftimmung rechts.) 

Akos Ugron erflärt, auch er wolle infolge der Aufforderungen eines 
Univerfitäts-PBrofefjors die Angelegenheit der KRollegiengelder ventilieren. 

Das Borhandenfein der Kollegiengelder-Frage beweilt ſchon der Er- 
laß des Unterrichtsminifter vom 29. Oktober 1883, in welchem aus⸗ 
geiprochen ift, daß die Übervölferung an der Bubapefter Univerfität mit 
dem gegenwärtigen Syftem der Kollegiengelder zujammenhänge und in 
welchem die Univerfität aufgefordert wird, Vorſchläge zur Sanierung diejer 
Übelftände zu machen. . 

Unzweifelhaft ift die Übervölkerung bei den naturwillenichaftlichen 
Fächern eine große, fo dad felbft nad) Ausſcheidung der Pharmazeuten 
noch 300 — 400 Hörer für einen Lehrfal bleiben, der faum mehr als 
250 Hörer faßt. Die Errichtung von Parallelklaſſen in der philoſophiſchen 
Fakultät ift demnach unerläßlid). 

Redner verlieft den erwähnten Erlaß des Minifters und erflärt, daß 
er die darin ausgedrüdten Anfichten vollkommen billige Er bittet den 
Minister diefe Fragen irgendwie zu regeln. 

Auf die Bemerhingen des Minifter- Präfidenten über die Kollegien- 
gelber ermwibert Redner, daß bei und nur die Profeſſoren der obligaten 
Lehrgegenftände beffer gezahlt find. Vambery, Hunfalvy, Henszlmann, 

denz, Torma, deren Gelehrjamkeit niemand in Zweifel ziehen wird, 
haben ein faum nennenswertes Einfommen. Redner polemifiert jodann 
mit. dem Minifter-Bräfidenten in Angelegenheit der Katholiken⸗Autonomie. 

Nah ihm nahm Abt Emerich Bende das Wort, Tirchen -politifche An- 
gelegenheiten befprechend. Dasfelbe that auch der Führer der gemäßigten 
Oppofition, Graf Albert Apponpi. 

Guſtav Degen bemerkt zunädjit, daß der Vorwurf, den man ber Re— 
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gierung macht, daß wir bei einem Jahresvoranſchlag von über 320 Mill. 
nur 6 Millionen für Zwecke des Kultus und Unterrichts verwenden, auf 
einem Mißverjtändniffe beruht, welches im Intereſſe unjerer Rultur- 
beftrebungen geklärt werden müſſe. In der That beitragen diefe Aus 
gaben 15—30 Millionen. reilich erfcheint dieje Ziffer nicht im Aus⸗ 
weile des Staatshaushaltes, jondern in der faktiſchen Ausgabe der für 
diefe Zwecke beitehenden Fonds, Yundationen, Latifundien, in den Yus- 
gaben der autonom organifierten Kirchen und der Patronatsrechte aus- 
übenden Berfönlichkeiten und Korporationen. 

In der Generaldebatte über das Kultus- und Unterrichtsbudget ſollte 
eigentlid) darüber geſprochen werden, ob der Minifter zielbewußt Die 
tulturellen Wufgaben des Landes glüdlich Töft oder nit? Diefe Yrage 
muß mit einem entichiedenen Ja beantwortet werden. Denn wieviel ift 
jeit 16 Sahren auf dieſem Gebiete gejchehen, und zwar im beftändigften 
Kampfe gegen die verjchiedenften Intereſſen! Stößt jeder Unterrichts- 
minifter dieſes Landes nicht bei jeder wichtigen Schulfrage auf konfeſſionelle 
Schwierigkeiten und Hinderniffe? Wie fchwierig war e8 z. B. das Mittel- 
ſchulgeſetz und die Regelung der Rechtsakademien gejeglih durchzuführen ? 
Alles das ift das Ergebnis eines zielbewußten Unterrichts-Programnız, 
welches unfere Regierung vom Beginne unferer konſtitutionellen Wieder: 
geburt nie aus den Augen verloren hat. Auch jebt wird der Minifter 
angellagt, daß er aus Fondsgeldern Schulen baut und daß er den Re- 
ligiond- und Unterrihtsfond fchlecht verwaltet. Ya, er baut aus den 
Fondskapitalien Schulen, das ift aber fein Ichönftes Werk, und er bezahlt 
Kapital und Binfen an die Fonds viel pünftlicher zurüd, als würde 
er diefelben ſolchen Herren leihen, welche ihn jet anklagen, feinerzeit 
aber nur nah angewandten Erelutionen ihren Verpflichtungen nach— 
gekommen find. 

Und iſt die öffentlihde Meinung über die zielbewußten Intentionen 
des Minifterd nicht volllommen im Haren? Werden feine AIntentionen 
nit überall von der ungarischen Gejellichaft einmütig unterftügt? Gewiß! 

Auf Eines möchte er aber den Minifter doch aufmerkſam machen, 
nämlich mit feinen Verſprechungen bezüglich zu errichtender Schulen und 
betreff3 der Bezüge für Lehrer vorfichtiger zu fein; denn bei Nichterfüllung 
joliher Beriprechungen treten Mißhelligleiten ein, welche vermieden werden 
Önnten. 

Der Untifemit Zimandy klagt den Minifter an, er hätte an einer 
katholiſchen Rechtsakademie einen evangelifchen Profeflor angeftelli! Das 
ijt ein Irrtum. Wohl wurde im Jahre 1861 an die Preßburger Akademie 
unter Baron Sennyey ein ausgezeichneter Kriminalift ernannt, der aber 
fein proteftantiiches Kriminalrecht, fondern das Kriminalrecht auf der Höhe 
der Wiſſenſchaft vorgetragen hat und im Profefloren- Kollegium niemals 
Ärgernis bervorrief, wie dies ein katholiſcher Ordens- Priefter am Zivil- 
Gymnaſium zu Preßburg gethan. (Bewegung) 

Redner kommt nun auf die katholiſche Autonomie zu ſprechen und 
Ichließt fodann mit den Worten: Sollte aber das Land in die Lage kommen, 
für Kultus- und Unterrichtszwede mehr votieren zu können, dann wäre 
Redner der Erjte, um die möglichſt größte Summe vertrauensooll dem 
Manne zu votieren, der diefes Reflort gegenwärtig verwaltet, woraus ſich 
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von felbft verfteht, daß Nebner das vorliegende Budget annimmt. (Leb⸗ 
hafter Beifall rechts.) 

Nachdem noch Auguft Pulszky und Anton Zichy, eriterer für Ein- 
führung der vollen Religionzfreiheit, leßterer aus Opportunität, gegen 
die Katholiken⸗Autonomie gefprochen hatten, wurde die Debatte geſchloſſen. 

Sranyi empfiehlt nochmals feinen Beichlußantrag, welcher die Ver: 
wirflihung des Prinzips der Religionsfreiheit bezwedt, zur Annahme, 
dasjelbe that auch Ugron betreffs feines die Ratönliten- Autonomie be- 
Amecennen Beichlußantrages, während der Unterrihts-Minifter Trefort beide 

eichluß-Unträge abzulehnen bitte. Es erfolgte nun die Abftimmung, 
welche die Annahme des Budgets im allgemeinen und die Ablehnung der 
Beichluß-Anträge ergab. 

Am 4. Tage ging endlich da3 Abgeordnetenhaus in die Spezial- 
beratung des Kultus» und Unterricht3-Budget3 ein. Die Verhandlung 
nahm Anfangs einen fehr fchleppenden Verlauf. Bei dem Titel „Diftrilts- 
Oberbireftoren” Iehnte die Majorität einen von Györffy geftellten, aber 
von Minifter Trefort befämpften Untrag des Inhaltes ab, daß die katho— 
liſchen Mittelfchulen Siebenbürgens der direkten Ingerenz diefer Direktoren 
entzogen werden jollen. 

Beim Titel „Schul⸗Inſpektoren“ Tieß Komloſſy, der Antifemit, einige 
Schmerzensſchreie vernehmen, die aber echolos verhallten; derjelbe Antifemit 
ftellte beim Zitel „Budapefter Univerfität” den vom Oberhaufe her jattjam 
befannten Untrag auf Nichteinftellung der Tatholifhen Fonds in das 
Budget und Minifter Trefort lehnte diefen Antrag hier ebenſo energiſch 
ab, wie er dies im DOberhaufe gethan. Hierauf eine lange Rede Hermang, 
die fich faft ausfchließlih mit der allerdings intereflanten Perſon des 
Redners und mit den Bemerkungen, die mit Bezug auf diefelbe in der 
Generaldebatte gefallen waren, anbei auch mit dem vorliegenden Titel be- 
fchäftigte, aus welchem Anlaſſe er, für die nächſte Unterricht3-Debatte Ent- 
hüllungen über die Leiftungen diefer Univerfität in Ausficht ftellend, die 
Nabobs unter den Profefforen ermahnte, auch für ihre Proletarier-Kollegen 
etwas zu thun. 

Bei allen weiteren Poften fehte Franz Komloͤſſy feine Fragen fort 
und der Minifter beantwortete diefelben eine Weile lang, bis er fich end- 
Yich eines Beſſeren befann und die Dutend Fragen, die der genannte Herr 
an ihn beim Titel „Staatdgymnafien“ richtete, einfach ignorierte. Hin⸗ 
gegen ermwiderte er auf die eindringlich motivierte Bitte Georg Szätmärys, 
durch eine ftaatlihe Subvention die Errichtung eines Internates an der 
Devaer Realichule unterftügen zu wollen, daß er, falls ein folches Internat 
zuftande kommen follte, dasjelbe auch unterjtügen werde. 

Bei dem Titel „Lehrer- Seminare” entipann fich abermals eine Ieb- 
hafte Diskuffion, indem von verfchiedenen Seiten, namentlich von Szätmäry, 
dem Referenten und Helfy die Steichftellung der Bezüge der Seminar- 
lehrer mit denen der Mittelfchullehrer und die Erhöhung der Duartier- 
gelber befürwortet wurde. Der Minifter ſprach fih dahin aus, daß er 
auf Mittel finnen werde, um diefen gerechtfertigten Wünjchen demnädjit 
entiprechen zu können. 

Bei Titel „Vollserziehung” gab Se. Hochwürden Herr Göndöcs dem 
Minifter Gelegenheit, recht warm für die Bürgerſchulen einzutreten, was 
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Adam Lazar nicht Hinderte, Die Aufhebung der ſchwächer bejuchten höheren 
Volksſchulen zu Gunften der Elementarfchulen und die Ablöfung der 
Knaben⸗Bürgerſchulen Durch geeignetere Fachſchulen, zu beantragen, welchen 
Antrag der Minister energiſch befämpfte. 

Beim Titel „Neptanitök Lapja“ (Bolksfchullehrerblatt) 11000 fL, 
beffagte fi) Graf Apponyi darüber, daß diejes Blatt zu Barteizweden 
mißbraucht wird. So verlag er ben letzten Pfingitartilel desjelben, ber 
für die Negierungspolitit Propaganda machte; er fordere daher den 
Minifter auf zu erflären, daß „Neptanitök Lapja“ in Zukunft bloß zu 
pädagogiſchen Zwecken verwendet werden wird. 

Der Minifter erwiderte, daB man den Lehrern, deren einzige Zeitung 
„Neptanitök Lapja“ ift, auch eine Art politiicher Rundſchau bieten müſſe 
und ſei er felbit der Unficht, daß diefe Rundſchau nicht im Dienfte einer 
Partei ftehen ſolle. Die Verhandlung gedieh bis zum Titel „Waigner- 
Taubſtummen⸗Inſtitut“, bei welddem Emerich Bende in einer von reiner 
Menjchenliebe eingegebenen und jehr warm aufgenommenen Rede für die 
Errichtung neuer Taubftummen-Anftalten eintrat. 

Das Abgeordnetenhaus ſetzte am 5. Tage bie Verhandlung bed 
Unterrichtsbudgets fort. 

Den geitrigen humanen Appell des Abgeordneten Bende in Sachen 
des Taubitummen-Unterricht3 unterftügte heute aufs wärmite Stefan Ra- 
kovszky, der an der Hand intereflanter Daten in ſchwungvollen Worten bie 
Dringlichkeit der Angelegenheit und die Unaufichiebbarkeit einer raſchen und 
energifchen Aktion ohne Küdficht auf die finanziellen Verhältniſſe nachwies. 
— Minifter Trefort konnte auch in feiner heutigen Antwort nur. betonen, 
daß er ebenjo human jei, wie ein anberer, dab er aber nichts verfprechen 
fönne, wofür er der Bededung nicht ficher fei. — Herman benügte den 
Anlaß, um für die Erziehung ber Idioten zu plaidieren, ohne aber Herren 
v. Zrefort zu einer andern Antwort veranlaffen zu können, als derjelbe 
bereitö in Sachen des Taubſtummenweſens abgegeben.: Nun folgten ein 
Dugend Titel, die ohne Bemerkung votiert wurden, erjt bei dem Titel 
„Rational-Mufeum” erhob fih Franz Pulszky, um im Intereſſe des ihm 
unterjtehenden vorzüglichen Inſtituts und feiner fchlecht bezahlten Beamten 
eine Lanze zu brechen. Er that dies in einer fo interefianten Rede und 
“ joviel Wi und Behagen, daß das ganze Haus ihm gern und dankbar 
zubörte. | 

Die nächte Post, die von der Hiftorifchen Bildergalerie handelt, bot 
dem Direktor der Zandes-Bildergalerie, Karl Pulszky, Unlaß zu einer Rede, 
die jehr aufmerfjam angehört und fehr beifällig aufgenommen wurde, ob- 
gleich fie ganz und gar fachlich und inftruftiv war. Bu einer intereflanten 
Diskuffion kam es dann noch bei dem Titel „Kirchliche Zwecke“, bei welchem 
Franz Fenyveſſy auf die Unzukömmlichkeiten bei Einhebung der Etola- 
und Lektikal⸗Gebühren hinwies. 

Die übrigen Poſten des Budgetd wurden faſt ohne Bemerkung an- 
genommen, womit die Sikung um 1°/, Uhr zu Ende war. 
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C. 


Die im Jahre 1885 in Budapeſt abgebaltene Landesausſtellung, mit beionberer 
Berädfictigung des ungariſchen Unterrichtaweſens. 


Ein Jahrtauſend floß dem Meere der Unendlichkeit zu, ſeitdem die 
ungariſche Nation die geſegneten Gefilde ihres Vaterland betrat. Harte 
und blutige Kämpfe wurden um den Beſitz des von vielen ftreitig ge . 
madten Landes, um die Erhaltung der freiheitlihen Verfaſſung ams- 
gefochten. Dem über alles hochgehaltenen Baterlande und der mit dem 
Blute der Beiten der Nation befiegelten Verfaſſung mußte jede Rückſicht 
auf gedeihlihe und mit den Kulturvöllern gleichen Schritt haltende Ent- 
widelung weichen. Die Nation, die mit dem Schwert in der Hand gegen 
die don Dften und Süden bereinbrechende Barbarenflut Europa und 
damit die zivilifierte Menjchheit vor einem traurigen Schickſal bewahrte, 
konnte ſich nicht gleichzeitig auch mit jenen Völkern, welche ſich der Seg⸗ 
nungen des Friedens erfreuten, auf der Bahn des Fleißes, der fegen- 
bringenden Arbeit, der Kultur und Bildung meflen. 

Während Ungarn dur innere und äußere Feinde beunruhigt zu 
einem unausgeſetzten Kampf um feine bedrohte Exiſtenz genötigt war, 
wurde es insbeſondere von den Weftvölfern auf dem Gebiete der Rultur 
weit überflügelt. Diefer von traurigen Verhältniffen aufgendtigte Zuftand 
wurde durch den Ausgleih vom Jahre 1867, durch die Wiederherftellung 
der Selbitändigfeit des Landes und der Verfaffung weſentlich geändert. 
Mit bemunderungswerter Ausdauer und Energie juchte die Nation feitdem 
das Verfäumte nachzuholen. Zivilifation, Kultur und Fortſchritt wurden 
jest ihre Loſungsworte, deren Verwirklihung fie mit allen ihr zu Gebote 
ftehenden Mitteln anftrebte. Kein Gebiet menjchlicher Thätigkeit, menſch⸗ 
lihen Wiſſens blieb unbebaut. Der lange brachgelegene Boden wurde 
emfig beitellt. Cine goldene Saat keimte allerorts. Um nun der Mit- 
welt den Beweis zu erbringen, daß jene geographiiche Anſchauung, wonach 
Ungarn in Aſien zu fuchen jei, auf das heutige Ungarn nicht anwendbar 
iſt; um dem Auslande die während eines relativ kurzen Beitraumes ge- 
wonnenen NRejultate feiner Thätigfeit borzuführen ; fih gleihjam das 
Zeugnis der Reife ausftellen und unter die gebildeten Völker einreihen 
an laflen, wurde ein großes Felt arrangiert, zu welchem die zivilifierte 

enjchheit zu Gafte geladen war: „Die Landesausſtellung“. 

Diejes ZTriumphfeft des Friedens und der Wrbeit, dieſe erfte Vor- 
führung der Induftrie, der Landwirtfchaft und der Wiſſenſchaft Ungarns, 
Haben in der That das Anfehen des ungariſchen Staates gehoben und 
deſſen Bedeutung zur Erkenntnis gebradt. Die riefigen Unftrengungen 
und Opfer, welche das Zuſtandekommen der Ausftellung und deren Ge- 
lingen erheifchten, erfcheinen ſchon in Rückficht auf den moralifhen Erfolg 
nicht vergebens gebracht; die Zukunft aber wird die mit der Ausstellung 
ausgeſtreute Saat zu herrlichen Früchten zeitigen. 

Es mürde den Rahmen eines Berichtes weit überſchreiten, wollten 
wir die Austellung im Ganzen und Großen zum Gegenftande der Be- 
ſprechung machen; troßdem erachten wir es als angezeigt, ehe wir die im 
Unterrichtö- Pavillon aufgeipeichert gewejenen Schätze einer eingehenden 
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Betrachtung unterziehen, in Furzen Umriffen ein Bild der gefamten Aus- 
ftellung zu entrollen. 

Das herrlich gelegene, eine Bierde der Hauptftadt Ungarns bildende Stabt- 
wäldchen war zur Unterbringung der Ausftellung auserjehen, die einen 
Raum von 66550 [Im umfaßte. In 108, in architektoniſcher und de- 
forativer Hinfiht mehr oder weniger prachtvoll ausgeftatteten Bavillonen 
war alles, was der Boden Ungarns trägt und Menfchenfleiß erzeugt, in 
XXXII überfihtlih zufammengejtellten und geſchmackvoll angeordneten 
Gruppen zur Anficht ausgeftelt. Die Zahl der Ausfteller betrug 8601. 
Hiervon entfielen auf die Induſtrie 5262, die Landwirtichaft 2601, und 
andere Gruppen 838 Ausfteller. 

Unter den Ausftellungsgebäuden nahm der Unterrichtspavillon einen 
hervorragenden Platz ein. Nicht das Äußere des becheidenen und fchmud- 
Iofen Holzbaues lenkte die Aufmerkſamkeit zahlreicher, allen Berufsflafien 
angehöriger Bejucher auf ſich — und in erfter Reihe die der Lehrer —, 
vielmehr war e3 das im Innern des ein Areal von 1202 [Im umfaffen- 
den Pavillons zur Haren Anſchauung gebrachte, gejamte Unterrichtsweſen 
Ungarnd. Hier waren die Gruppen XXX für Gewerbeunterricht und 
XXXI für Erziehung und öffentliches Unterrichtsweſen ausgeſtellt. Eritere 
mit 108, letztere mit 383 Augftellern. — | 

Des beileren Verftändniffes und der Überfiht halber geben wir vor 
allem jene Gefichtspunkte befannt, welche uns bei Zufammenftellung dieſes 
Berichtes leiteten. 

Das Unterrichtöwefen, fol der gewünfchte Erfolg erzielt werden, muß 
ein ſyſtematiſch gegliedertes, von unten nad oben ſich naturgemäß an- 
reihendes Ganzes bilden. Wie der Baum, deflen Wurzel krankt, wenig 
oder gar feine Früchte zu tragen imftande ift, fo kann aud) das Unterrichts⸗ 
weien, wenn es nicht auf der unteriten Stufe die erforderliche Pflege 
findet, nur mangelhafte Refultate aufweiſen. Alle Teile eined Organismus 
müflen gleichmäßig gepflegt werden, damit derfelbe in feinen Funktionen 
nicht geftört werde, alle Teile müſſen zum gedeihlichen Fortkommen bes 
Ganzen naturgemäß zuſammenwirken, ſoll Erfprießliches erzielt werden. 
Der Kindergarten muB mit der Volks⸗, diefe mit der Mittel- und letztere 
endlich mit der Hochſchule in einem harmonischen Bufammenhange ftehen. 

Daraus ergiebt fi) das unſerſeits beobachtete Vorgehen, inden wir 
auf der unterften Stufe beginnend folgende Reihenfolge einhalten: 

a) Kindererziehung: Bewahranftalten und Kindergärten. 

b) Boll3unterrihtsanftalten: 1. Elementar- und gehobene 
Volksſchulen. 2. Volksſchul⸗Hausinduſtrie. 3. Humanitäre Anftalten 
und Vereine 4A. Bürgerfchulen. 5. Höhere Töchterfchulen. 6. Lehrer- 
feminarien. 7. Sammlungen, Lehrmittel. 


1. Bewahranftalten und Kindergärten. 


„Die erbarmende Liebe”, jagt U. ride, „hat feit Peſtalozzi, der darin 
und als Meifter dafteht, viele Anftalten gegründet, die fiy mit der Bildung 
derer bejchäftigen, die entweder geiftig oder Leiblich ſchon verſtümmelt find 
oder doch Gefahr Laufen es zu werden. Zu dieſer letzteren Kategorie 
gehören die Kinderbewahranftalten und Kindergärten“. Über die Wichtig: 


B. 2. Ungarn. 849 


keit und Notwendigkeit der Bewahranftalten und Kindergärten viele Worte 
zu verlieren, hieße unnütz Beit vergeuden. Won befonderer Tragweite find 
diefelben fpeziell für Ungarn infofern, als fie die Wufgabe haben, die 
Landesſprache zum Gemeingute zu machen. 

Auf diefem Gebiete wirken beſonders jegensreich 3 Vereine, denen 
wir im lUnterrichtpavillon auch als Ausſteller begegneten. In erfter 
Linie verdient der feit 1852 beitehende, 3 Anftalten erhaltende „Erfte 
Peſter Kinderafylverein” hervorgehoben zu werden, welcher Kinder bis 
zum 4. Lebensjahre aufnimmt. In den Unftalten dieſes Vereins finden 
täglid 200— 250 Kinder Pflege. Gegen Entrichtung von täglid 5 Kreu⸗ 
zern erhalten Kinder armer auswärts beichäftigter Arbeiter, nebft ge- 
böriger Aufficht, Belöftigung und Wäſche. Das Vereinsvermögen beträgt 
ca. 180 000 fi. 

Ausgeitellt war das Gipsmodell einer Unftalt, deren innere Einrich⸗ 
tung veranfchaulichend. 

Der ungarifche Zentral-Fröbel- Frauenverein befteht jeit 1869 und 
bat fih a) die Erridtung von Kindergärten, b) die Wusbildung von 
Findergärtnerinnen zur Aufgabe gemadt. Der Verein erhält 5 Kinder⸗ 
gärten, in denen Kinder von 3—6 Jahren Aufnahme finden. Ausgeſtellt 
waren Wrbeiten angehender Kindergärtnerinnen und eben folde der 
Kindergärten» Zöglinge. 

Der Landesverein für Kleintinderbewahranftalten — gegründet im 
Sahre 1873 — verfügt über ein Vermögen von 157000 fl. Die Aus- 
ftellungsobjelte bildeten 3 Gruppen, und zwar: Wrbeiten der Seminar: 
Böglinge für Bewahranftalten, eine ſyſtematiſche Darftelung der Beſchäſti⸗ 
gungen in der Mufterbewahranftalt und eine vollitändige Einrichtung 
einer Bewahranftalt. Außer den genannten beteiligten ſich noch 7, im 
ganzen alſo 10 Wusfteller. Hervorgehoben fei noch die Dobichauer 
Kleinfinderbewahranftalt. Die in diefer Abteilung ausgeftellten Objekte 
orientierten den Befucher über Biel, Streben und Einrichtung diejer An⸗ 
ftalten, die leider in Ungarn noch jehr dünn gejäet find, und von denen 
zu wünſchen wäre, daß fie in feiner Ortſchaft fehlen würden. 


Elementar- und gehobene Volksſchulen. 


Die Volksſchule, als Baſis allen elementaren Unterrichtes und Wiſſens, 
war würdig vertreten. Obwohl unferem Ermeſſen nach eine Tomplette, 
mufterhaft eingerichtete Volksſchule als Ausſtellungsobjekt inftruftiver und 
zwedentiprechender geiwejen wäre, muß Doc gugeftanden werden, daß auch 
bei der beobachteten Anordnung ein Überblid über das ungarische Volks⸗ 
ſchulweſen gegeben war. Freilich Tonnte diefer, zufolge der Maſſenhaftigkeit 
des Wusgeftellten und des teilmeife vorherrichenden Durcheinander nur 
bei gewifienhaftem Studium und längerem Aufenthalte, wozu eben die Mittel 
der meiften Lehrer nicht ausreichten, gewonnen werden. Wir zählten in 
diefer Abteilung 57 Ausſteller. Auffallend war die geringe Beteiligung 
ber Eonfeffionellen Schulen. Wusgeftellt waren zumeift jchriftliche Arbeiten, 
Zeichnungen und insbefondere weibliche Handarbeiten. Außerdem hatten 
mehrere Schulen auch Lehrmittel vorgeführt, auf Die wir in einem eigenen 
Abfchnitte zurückkommen. Im allgemeinen vermißten wir Stunden-Lehr- 
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pläne und Lehrgänge, welche jo eigentlich bernfen geweſen wären, über die 
interne Thätigfeit der vorgeführten Schulen ein klares Bild zu geben unb 
ohne welche eine eriprießlihe Wirkſamkeit kaum denkbar ift. 


Boltsihul-Hansinduftrie. 


Der XXXVII Geſetzartikel vom Jahre 1868 ordnet die Einführung 
der Hausinduftrie in den Vollsſchulen an. Bei dieſem Lehrgegenftande 
find 2 Geſichtspunkte zu berüdfichtigen, und zwar das praftiiche Moment, 
wo die Möglichkeit der Verwertung der hergeftellten Arbeiten hauptſächlich 
in Betracht kommt und das pädagogifche, bei dem es fich weniger um 
den Wert der Arbeit, als vielmehr um die Geſchicktmachung der Hand, 
um die Handfertigkeit handelt. Die Wbteilung zählte 14 Aussteller. 


Humanitäre Anstalten und Bereine. 


Die Idee der Miloziation auf dem Gebiete der Humanität und 
Nächſtenliebe Hat in den lebten Jahren in Ungarn feite Wurzel gefaßt 
und fi bisher fchon zu einem herrlichen fchattenfpendenden Baume ent 
widelt. Diefe Kategorie brachte 12 Ausfteller zum Borfchein, welche ſich 
mit körperlichen Gebrechen bebafteter, verlaffener oder hilflos daftehender 
Kinder annehmen, oder auch die Beilerung moralifch verfommener Judi- 
viduen anftreben. Diefe brachten die Organifation und das innere Ge 
triebe der von ihnen erhaltenen Anftalten, ſowie auch aus diefen hervor⸗ 
gegangene Arbeiten zur Anſchauung. In erfter Reihe verdienen Erwähnung 
das Landes -Blindeninftitut in Budapeft, das Taubftummeninftitut in 
Waitzen und das israelitiiche Landes -Taubftummeninftitut. Das erftere 
hatte Lehrmittel für den Leje-, Schreib- und geographiihen Unterricht, 
einen ftufenweife geordneten Lehrgang im Korbflechten; die Ießteren Zeich⸗ 
nungen, weibliche Handarbeiten ꝛc. ausgeitellt. Die Ausſtellung des 
Blindeninftitutes insbefondere war fo ſyſtematiſch und anfchaulich geordnet, 
daß der Lehrer, obwohl Laie auf diefem Gebiete, fich über Das in diefer 
Unftalt beobachtete methodifche Vorgehen informieren konnte. Die in 
ihrer Urt im Lande allein bdaftehende ‚Frimſche Sbiotenanftalt” führte 
Schülerarbeiten und Lehrmittel vor. Betrübend ift es, daß die Zahl 
diejer Anftalten eine faft verſchwindend geringe ift und zur Zahl der auf 
fie Ungewiefenen in gar keinem Verhältnis fteht. Wir übergehen die 
Waiſenhäuſer, deren Einrichtung den Volksſchulgeſetznormen entfpridt. 


Bäürgerfchulen. 


Die Bürgerjchule, der jüngfte Ableger des ungariichen Unterridts- 
weſens, welche den Beruf hat, ohne Rüdficht auf Fachausbildung allgememes 
Willen zu verbreiten, war durch 38 Aussteller vertreten. Wusftellungs- 
gegenftände waren zumeift: fchriftliche Arbeiten, Beichnungen, weibliche 
Handarbeiten, Lehrmittel, jedoch nur in fehr geringer Unzahl. Hervor⸗ 
gehoben jeien die von der Groſzwardeiner Knabenbürgerſchule ausgeftellten 
verichiedenen Arten der Baumvereblung, ebenjo die Szegediner Mädchen- 
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bäürgerfchule, welche Anfang und finfengemäßes SFortichreiten der Schüle⸗ 
rinnen in ben weiblichen Handarbeiten erfichtlich machte. 


Höhere Töchterſchulen. 


Die Erziehung und Ausbildung des Weibes ift ein bedeutjamer 
Faktor der allgemeinen Erziehung. Ihre Erziehung und Bildung muß 
eine um jo forgfältigere fein, da dieſe jpäter felbft dem Exzieherberufe 
im engeren Rreife, in der Familie, obliegen muß. Dieſen Zweig Tultivieren 
insbejondere die höheren Töchterfchulen, die jedoch bislang in Ungarn nur 
geringe Verbreitung gefunden haben. Sie waren in ber Ansftellung durch 
6 Repräſentanten vertreten. Die nuögeftellten Objefte waren in den 
meiften Fällen diefelben wie in den Mäbdchenbürgerjchulen. 


Rehrer-Seminarien. 


Der Regenerator unjeres Unterrichtsweſens, der unvergehliche Unter- 
richtsminiſter, weiland Baron Joſef Eötvös, exfannte ſchon zu inn 
feiner jegensreihen Thätigkeit, daß die Entwidelung des ungariſchen 
Unterrichtöwejens ohne vorbergegangene Heranbildung von tüchtigen Leh⸗ 
rern nicht denkbar fe. Er richtete daher ein Hauptaugenmerk auf die 
Lehrerbildung. Um dem Lande den modernen Anfprüchen genügende und 
pflichttreue Lehrer geben zu können, rief er die Lehrerjeminare ins Leben, 
für deren Erhaltung der Staat Sorge trägt. In feine Außtapfen trat 
auch der jetzige Unterrichtäminifter, Se. Exzellenz Auguſt v. Trefort, welcher 
die Bahl diejer Unftalten um ein bedeutendes vermehrte. Den Schwer: 
punkt ihrer Thätigkeit legen die Lehrerjeminare naturgemäß auf die &e- 
ſchicktmachung des dem Lehreramte fich widmenden Sünglinges zu feinem 
fpäteren, jchiwierigen Berufe. Nebſt der wiflenichaftlichen, pädagogiſchen 
und methodischen Ausbildung des zulünftigen Lehrer wird auch feit einer 
Reihe von Jahren auf deſſen Vervollkommnung in praßtiicher Hinficht 
bingearbeitet. Als Hauptmittel zur Verwirklichung des zulegt erwähnten 
Beſtrebens dienen namentlich die fait in allen Seminarien eingeführten 
fogenannten Handarbeiten. Der Lehrer fol durch Aneignung folcher 
Fertigkeiten befähigt werben, die Kinder nicht nur in die Myſterien des 
ABC's einzuführen, ſondern ihnen auch für das praktiſche Leben einen 
Bebrpfennig mitzugeben, eventuell durch fie auch den Erwachſenen neue 
Erwerbsquellen zu erichließen und dadurch der Wohlthäter feiner Um: 
gebung zu werden. 

Wie die Seminarien dieſes angeftrebte Ziel zu erreichen bemüht find, 
zeigte auch die von 22 folhen Smftituten beichidte Ausftellung. Leider 
mußte der aufmerkſame Beobachter zu ber Überzeugung gelangen, daß in 
Dezug auf die Handarbeiten in den meiſten Seminarien fi der Dilet- 
tantismus breit made, daß Vieles und Bielerlei angefangen, wenig 
aber zu einem vollſtändigen Abſchluſſe gebracht wird. Faſt in allen dieſen 
Snftituten werden bei wöchentlich 1—2ftündiger Unterrichtszeit Strob-, 
Korb⸗, in manchen auch Drahtflechterei, Bürften- und Buchbinderei, Holz 
ſchnitzerei und viele andere Urbeiten getrieben. Daß der Lehrer nun bei 
feinem Austritte von den faft ſyſtemlos gelernten Wrbeiten es in keiner 
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zur Vollkommenheit gebracht hat, Liegt auf der Hand. Ob es daher nicht 
angezeigt wäre, je nad) den Lolalverhältnifien in einem Seminar bloß 
einen Induſtriezweig einzubürgern und die fuftematifche Ausbildung bes 
Lehrers in diefem einen * zu ermöglichen, iſt eine Frage, die wir hier 
natürlich nur en passant berühren können, auf die wir jedoch die Auf- 
mertjamteit der hierzu berufenen Faktoren hinzulenken nicht unterlaffen 
wollten. 

Zur Nachahmung empfehlenswert -erachten wir die im Bajaer Staats- 
feminar eingeführte Einrichtung, die Kontrolle der Schülerfchriften be- 
treffend. Bei der Trandlozierung in die höhere Klaſſe wird von allen 
Schülern eine Probeſchrift gefordert, die verglichen mit der Schrift bei 
Schluß des Jahres deutlich Fort⸗ oder Rüdichritt demonftriert. 

Sördernd in methodifcher Hinficht iſt das Borgehen des Klaufenburger 
Staatfeminars, mo über die ftattgefundenen Probelektionen, deren Berlauf 
und Reſultate regelrechte Protokolle geführt werden. Zum Schlufle feien 
die augsgeftellten Zeichnungen des Iglser Seminard aus dem Grunde 
beſonders hervorgehoben, weil unter der Maſſe der vorgefundenen Zeich 
nungen dieſe faft die einzigen waren, welche einen ftufengemäßen, metho- 
diſch richtigen Lehrgang erkennen ließen. In diefer Abteilung ausgeftellte, 
hervorragende Lehrmittel werden im Nachfolgenden beſprochen. 


Sammlungen und Lehrmittel, 


Wir gelangen hiermit zu jenem Teile der Unterrichtöausftellung, der 
feiner Belchaffenheit gemäß unſere Aufmerkſamkeit zumeift in Anſpruch 
nahm, zur Lehrmittelausftelung Im allgemeinen war bier nicht viel 
und nur wenig Neues geboten. Wir glauben unjern Bericht dadurd nur 
überfichtlicher zu geftalten, wenn wir die zu befprechenden Lehrmittel nad 
den verichiedenen Unterrichtsfächern gruppieren, und beginnen mit Dem 
Schreiblefe-Unterridt. Im erfter Reihe find Hier zu erwähnen Gonczy's 
Bubftabentäfelden und Wandtafeln, über die wir ung, weil in Ungarn 
allgemein bekannt, Des weiteren nicht auszulaffen brauchen. Ludvigh Toth aus 
Debreczin brachte auf weißen Blechtafeln gemalte Drud- und Schreib- 
buchſtaben, die Mitlaute von den Selbftlauten durch eine andere Farbe 
unterfchieden, wodurch die Silbenteilung erleichtert wird. Ein zweiter 
Borzug berjelben iſt Die Dauerhaftigkeit und Leicht zu bewirkende Reinigung 
der Buchſtaben. Wilhelm Kunft aus Dedenburg hatte mit befonderem 
Fleiß gearbeitete, mit Bildern verjehene Leie- Wandtafeln ausgeftellt, die 
denjelben Zweck wie die mit Bildern verfehenen Fibeln verfolgen. Be 
ſonders zahlreih war die Ausftellung mit Lehrmitteln für den Rechen: 
unterricht beſchickt. Joſef Der aus Horgos zeigte ein zur Beſtimmung 
ber Zeit finnreich zufammengeftelltes Lehrmittel, das ſowohl beim geo- 
graphiichen, wie auch beim Nechenunterrichte verwendet werden kann. 
Dasselbe enthielt Die Stundeneinteilung der Uhr, Tage, Wochen, Monate 
und die Veranihaulichung der Jahreszeiten und der Himmelsgegenden. 
Bon Rechenmaſchinen fahen wir nebft der befannten ruſſiſchen Rechen⸗ 
mafchine die von Samuel Kurz zur Beranichaulihung der Brüche, deren 
einfachere und billigere Herftellung wünfchenswert wäre. Praktiſcher fchien 
und die Franz Kohlbaueriſche (Szelelg-Udvarhelg) Mafchine zum Rechnen 
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mit Brüchen, deren Geſtell dem der xuffiichen ähnlich if. Auf ben 
Dräbten befinden ſich veridhiebbare Holzwalzen, in Brüde bis zum 
Behntel geteilt. Schade, daß die Einheit nicht dem Meter entipricht. 
Eine andere Gruppe bildeten jene Nechenmafchinen, die aus gelöcherten 
Tafeln beitanden, in welche die Zahlen dur Knöpfe ober Volgnäge! er⸗ 
ſichtlich gemacht werben können. Eine ſolche, beſonders auf der erſten 
Stufe des Rechenunterrichtes gut verwendbare Maſchine war die Samuel 
Furthſche (Gran) und die des Joſef Jezes aus Szegedin, welche zur 
Beranichanlichung von Bahlenbildern verwendet werden Tann und auch 
beim Bruchrechnen gute Dienfte leiſtet. Das Manipulieren mit größeren 
Zahlen jedoch ift zeitraubend. 

Bwedmäßig ericheint die von Ludwig Abrai (Arad) konſtruierte Rechen⸗ 
machine. Sie befteht aus einer fchwarzen und vier weißen Linien ver- 
fehenen Tafel Die Linien führen die Bezeichnung: Einſer, Zehner, 
Hunderter und Taufender. Jede Reihe zählt 9 Löcher, in welche je nad) 
Bedarf weiße Holzinöpfe befeftigt werden können. Durch dieſe Mafchine 
kann das Zehnerigftem leicht erflärt, veranichaulicht und außerdem können 
auf ihr die A Grundoperationen durchgeführt werben. Die Operationen, 
welche jedes Kind auf feiner Mafchine durchführt, find Leicht kontrollierbar. 
Die übrigen zur leichtern Erlernung des Rechnens ausgeſtellt geweſenen 
Behelfe glauben wir übergehen zu können. 

Hilfsmittel zum geographiichen Unterriht waren am zahlreichiten 
vertreten. Insbeſondere waren viele, der Ausführung nach ſehr ver- 
Ichiedene Karten zu bemerken. Die zur Bekanntmachung des Wohnortes 
und der Umgebung unbedingt nötigen Nelieflarten bilden den Übergang 
zu den gewöhnlichen Landkarten und fehlten natürlih auch nicht. Der 
Ausführung nach wenig gefällig, hingegen durch plaftiiche Darftellun von 
DOrtichaften 2c. unterrichtfördernd, waren die unter Leitung des Zniovaralyaer 
Ubungsſchullehrers, Bendel Ulrich, von den Seminarzöglingen angefertigten 
Nelieflarten. Ferner ebenjolche von Ludwig Hochſchild, Leopold Hoppe 
und Heribert Ertl. (Sumjacz mit dem Königsberg, die Gegend von dem 
Urſprunge der Granquellen und nod) viele andere.) 

Driginel und neu ift die Idee des Debrecziner Lehrers L. Levay 
zur Herftellung einer Univerfalrelieflarte.e Dieſe Karte beſteht aus einer 
mit feinem Sand beftreuten Glasplatte; in den Sand werden die Flüffe 
durch Striche, die Berge durch Heine Steinchen, Ortichaften durch Würfel, 
Wege und Stege durh Stäbchen markiert. Ein leicht berzuftellendes, 
billiges und deshalb empfehlenswertes Mittel. 

Berlegbare Karten hatte das Seminar zu Modern und David 
Sproncz aus Miskolcz ausgeftellt, die bei Veranichaulihung der Gren⸗ 
zen beſonders zu gebrauchen find. Außerdem hatten Vereine, jo auch 
der Bipfer Lehrerverein, und Inſtitute Karten verfchiedener Art ein- 
geihidt. Zum Schluß nennen wir das Igloéer Seminar mit 8 Stüd 
Karten, auf Grund deren das Kind von den Stundentreifen zur mittel- 
baren Umgegend und auf das Komitat ꝛc. geführt wird. 

Bon den Lehrmitteln fir naturwiflenfchaftlichen Unterricht gedenten 
wir dor Allem der von Karl Runft (Sommerein) außgeftopften Säuge- 
tiere und Vögel. Naturtreue, hübſche Ausführung und Billigkeit Tenn- 
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Die Dobfchauer Gemeindeſchule ftellte 2 technologiſche Sammlungen 
aus, die eine, die Erzeugung des Eiſens, die andere die der Leinwand 
veranfchaulicdend. Hierher gehören auch noch die von Julius Szallai 
(Budapeft) geſammelten nüglihen Bilanzen und Produlte, die vom Unter⸗ 
rihtöminifierium herausgegebenen Wandtafeln, Bilder zum naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterricht enthaltend. 

Ein geſchickt, mit vielem Fleiß und Fachkenntnis zulammengeftelltes 
Lehrmittel war das von Johann Fabry in Rimaszombat unter dem Titel: 
„Mittel zur Übung der Sinneswerkzenge“, in 5 Schachteln Ausgeftelite. 
Die erfte, zur Ubung des Gefichtfinnes dienend, enthielt 52 Yarbentafeln 
in 8 Gruppen, 120 geometriihe Figuren in 4 Gruppen, 6 Päckchen zur 
Schätung der Quantität und 4 Lefetafeln. Die zweite, den 
betreffend, enthielt eine Pfeife, eine Glas⸗ und Metalltonleiter, 4 Heine 
Trompeten (a, h, c, eis) und anderweitige Gegenftände. In der dritten, 
den Zaftfinn bildenden, befanden ich zur Veranſchaulichung von Exhaben- 
beiten der Oberfläche glatte und rauhe Platten, Gewichte und 4 Gegen⸗ 
ftände zum Unterfcheiden der Wärme. In der vierten, zur Entwidelung 
des Geſchmackfinnes, waren geſchmackloſe, ſüße, bittere, faure, falzige u. a., 
zumeift dem Mineralveih entnommene Produkte Die fünfte — zur 
Übung bes Geruchſinnes — enthielt verjchiedenartige, teild angenehm 
teild unangenehm riechende Flüffigfeiten. 

Unter den Lehrmitteln für Sanbivirtfchaft erwähnen und empfehlen 
wir vor allem, insbejondere dort, wo der Lehrer ſolche Sammlungen an- 
zulegen weder Gelegenheit noch Zeit findet, die dreifachen, Tier-, Pflanzen⸗ 
und Mineralreich umfaffenden Sammlungen von Kozocſa aus Budapeſt 
und den das Leben und Wirken der Bienen veranfchaulidenden, von Tobias 
Putſch (Iglo) ausgeitellten Miniatur-Bienenftod mit 8 Rähmchen, Weifel-, 
Arbeits- und Drohnenzellen, Kunftwaben, gededelten Honig und Wrbeite- 
rinnen Drohnen und Königin, in natura enthaltend. Für Volksſchulen 
befonder8 empfehlenswert. 

An Vehrbehelfen zum Beichnen fehlte es auch nicht. Das Budapefter 
Staatsfeminar brachte Drabt- und Holzmodelle; Ludwig Gyulai Gips⸗ 
mobelle, Tettere auch in der 5. und 6. Klaſſe der Volksſchulen zu benützen. 

Als Univerfal- Lehrmittel wollen wir noch den von den Brüdern 
Magvafiy Tonftruierten Anfchauungstaften, die in der Volksſchule not- 
wendigften Lehrmittel enthaltend, erwähnen. Doc glauben wir, daß bie 
Vollksſchule auch ohne dieſes ziemlich Foftipielige Lehrmittel ihrer Aufgabe 
genügen Tann. 

Ebenfo wie die Volksſchule mit den zu ihr zählenden Inftituten 
waren auch die Mittel- und Hochfchulen würdig vertreten. In eine Be 
ſprechung derſelben können wir uns jedoch mit Nüdficht auf den uns zu 
Gebote ftehenden Raum nicht einlaflen. 


D. Litteratur. 


Zum Schluſſe geben wir noch eine ſummariſche Zuſammenſtellung und 
Vergleihung der im Jahre 1885 erfchienenen Titterariihen Prodnite. 
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a. Geldfländige Werte: 





Bübagogife Werkee.... — J30 
Sam ewerke, Litteraturgeſchichte, Anpetit oo. 01 — [88 
Werke theologifchen und religidfen Inha 119 66 — 153 
Rechts⸗ und Btantswifienfhaft, Bolt eh Statifit . . 186 | 115 I— 171 
Mediziniihe Werke - - >: 2 En. 48 27 I1—|21 
——— — Werke.... . 66 76 1101 — 
Phlofopbie > > 2 20 17 |I—| 3 
Zugendihriften - > > > 22 nn. 94 59 1251 — 
Spahwillenihaft - - > > 2 2 2 2 ran 108 92 I—111 
fte Klafſſifie.. . 24 18 I|—| 6 
GSeihihtewmerte - > > rn 95 133 138] — 
Geographiſche Were . - > 2 2 2 nen 65 57 I—I 8 
Marbematit matbematifche Geographie, Mehanil . . . 66 5 |—| 5 
Kriegewifienichaft, Blerbeauit, 11) 2 9 13 | 41 — 

duſtrie und Handel - - - > 2 2 er ren 22 20 I—| 2 
Berte Blonomifchen dhalies .. 42 26 1—116 
IC T3 )  ı] .. 33 94 1l— 
Romane, Erzählungen, Anekdoten, Märchen . . . . . 143 | 148 | — | — 
Dramatiihe Pofle » >» >: 2 ren 91 233 |—t 8 
Kalender, Sahrbüherr -. . » - > 2 2 2 En ee. 127 si I— 146 
Dive 200 V 62 4 |—1|15 


Die litterariſche Tätigkeit war demnach, wie auß obiger Vergleichung 
erhellt, mit Ausnahme der naturwiffenſchaftlichen Werke, ber Jugendſchriften, 
der Geſchichtswerke, der Kriegswiſſenſchaft und Gedichte auf allen Gebieten 
minder produftiv. 


b) Zeitſchriften. 
Das Verhältnis der periodifchen Litteratur in ben beiden Vergleich⸗ 
jahren ergiebt nachſtehende Bufammenftellung. 





Politiſche Tageblätter . . > 2 20 ren 20 2 1—-|— 
Politiſche Wohenblätter -. - - > 2: 2 0 ern. 36 sı I—|5 
Illuſtrierte Blätter beriiiebenen Subaltee -. . . . = 4 sIı—t1i 
Kirhen- und Schulblätter . - > > 2 2 2 2 20. 35 42 | 7I— 
Blätter berfünlebenen (itterarifgen Sndaltee . . ... 25 19 |] —[ 6 
Se © nn 10 18 1 8t— 
| 1:1 7 2 DE e 97 9 1—l— 
Geroimötäter (nicht politiſchen Snbalt) . . 2... 112 | 121 } 9) — 
Anoncnblätter . - 2 2 2 0 6 7|ı 1l— 
— ren 17 | 134 1171- 
erjchtebene Beilagen - - > >: 20 ren 92 29 Ii—f} 3 


3ufammen | 494 | 516 22) 

Außer den angeführten erichienen noch in deutſcher Sprade 160 

(1884, 141); flaviihe 45 (1884, 38); rumänifhe 27 (1884, 25); 

italienische 7 (1884, 6), hebräifche 1 (1884, 2), franzöſiſche 2, zufammen 

242 (1884, 214) "Beitfchriften. Eine beträchtlich fteigende Tendenz in 

der Anzahl zeigt die ungarifche und deutſche periodiſche Litteratur, während 
die anderen im Abnehmen begriffen find. 


C. Die Schweiz. 


Mitgeteilt vom Archivbureau der Schweizeriichen permanenten 
Schulangitellung. 


Wie feine legten Vorgänger Hat auch das Jahr 1886 in unferem 
Baterlande Fein Ereignis zu verzeichnen, das irgendwie einen Mittelpunkt 
für die pädagogiſche Entwidelung desfelben bildet. Die beiden Ereignifie, 
welche wenigften® für einzelne Landesteile einen Markſtein bezeichnen: 
das Inkrafttreten des neuen Genferſchen Unterrichtägefeßes und Die Ber- 
werfung des Gejehes betr. Ruhegehalte und Bildung einer Lehrerfafle im 
Kanton Bern, haben in erfter Linie nur kantonalen Charakter, und wollte 
mon aus denjelben einen Schluß darauf ziehen, ob wir im allgemeinen 
eher im Fortfchreiten begriffen find oder ob Stilftand und Rüdichritt das 
Übergewicht erhalten haben, fo würben die Inftanzen ſich gegenjeitig anf- 
heben. Das ift ja eben das igentümliche der ſchweizeriſchen Berhält- 
niffe: wenn auch die Strömung der Beit deutlich barauf, bingeht, daB Die 
tantonalen Verjchiedenheiten allmählich fi) ausgleichen und einer einheit- 
lichen Verwaltung nach und nad Pla zu geben berufen find, jo werben 
anderjeits die faktiihen Zuſtände im großen und ganzen immer nod 
tantonal beftimmt und es fehlt der günftige Fahrwind, der in der Be 
geifterung für neue große Ziele und been auf pädagogiſchem Gebiet uns 
über diefe Schranken herausheben und den Vorgängen auf Demfelben ein 
einheitliches Gepräge zu verleihen vermöchte. Dieſes Gefühl, daß mir 
unfere Kräfte in ber Keinarbeit berzetteln, tritt niemanden wohl ſo leb⸗ 
haft entgegen als dem Berichterſtatter, der die Ereigniſſe eines ganzen 
Jahres in ihrer Gefamtheit vor feinen Blicken vorüberziehen fieht. Aber 
wenn er dann wieder ſich bergegenwärtigt, wie allerort3 und auf allen 
Punkten in Treue gearbeitet wird, tie dieſes ftille Arbeiten aber doch, 
wenn auch langſam wirfend, einzig in gründlicher Weiſe den Sortiert 
ber Bufunft verbürgt, fo freut er fich auch der kleinen Erfolge, und 
hielte es für ein Unrecht, die Ruderer a ſchelten, weil ihnen der —* 
wind fehlt; er getröſtet ſich hoffend, daß den Zeiten der Saat auch 
wieder ſ olche der Ernte, den Beiten der Windftille wieder ſolche fröhlicher 
That folgen werden. 

Nah dieſem Gejamteindrud kann es fi für die Berichterſtattung 
nur darum handeln, fehlicht und einfach in einer —** Reihenfolge 
En was da3 Jahr 1886 an Erfolgen und Nichterfolgen aufzu⸗ 
weiſen Hat. 
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Rekrutenprüfnugen. 


Wir haben im letztjährigen Berichte die Ergebniſſe der Rekruten⸗ 
prüfungen in den 12 erften Jahren ihres Beſtehens und die durch bie- 
felbe beftimmte Reihenfolge der Kantone zufammengeftellt. Die Tabellen 
über die „Pädagogiiche Prüfung bei der Rekrutierung im Herbit 1886“ 
bieten eine Fortſetzung dieſer Zufammenftellung nicht mehr; und die Dar- 
legung der Gründe, die ihnen vorangebt, erjcheint durchichlagend. 


In diefen Tabellen findet fih die durchſchnittliche Notenſumme der Kantone und 
Bezirke nicht mehr. Und doch hatte dieſelbe bisher bei unfern Lefern wohl das be- 
vorzugtefte Interefie gefunden. Es wird darum als angezeigt ericheinen, bie nun- 
mehrige Weglaflung der Notenfumme und die Übrigens ſchon Iettes Jahr ausge- 
ſprochene Anfiht ausführlicher zu begründen, daß diefe Note vom methodologifchen 
Standpunfte aus, und dann namentlich in der ausfchließlichen een und welche 
fie im öffentlichen Urteile gefunden bat, zu beanftanden ſei. Diefem Zwecke genügt 
es, wenn nachgewiefen wird, daß bie Notenſumme, bloß für ſich betrachtet... ., 
meiftens ein viel zu oberfläcdhliches, uugenügendes, nicht felten ganz irreführendes 
Bi von dem geprüften Bildungsſtande barftellt. Es habe ein Rekrut beiſpielsweiſe 
bie Notenfunme 10 erhalten.*) Offenbar Tann biefe aus einer Menge verfchiebener 
Kombinationen der Noten 1—5 für die einzelnen 4 Fächer zuftande gekommen fein, 
jo daß man an Ihr feinen Anhaltepunft findet, zu willen, daß der Rekrut in fämtlichen 
Fachern befriedigende bis mtttelmäßige Leitungen aufwies oder ob bie letztern in 
einzelnen Rädern ſehr gut, bagegen in anderen gleich Null waren. — Die theoretifchen 
und praltifhen Mängel ber Nolenſumme find nicht Heiner, wenn es fi flatt um 
die Beurteilung einzelner Rekruten um bie durchichnittliche Berechnung ber Präfunge- 
reiultate für ganze Bezirke oder Kantone handelt; im Gegenteil, es tritt bier eine 
noch ftärkere Störung hinzu. Bringen es bie eilt einer Gegend mit ſich, 
daß eine relativ große Anzahl ihrer Rekruten zum Beiuche höherer Echulen bis hinauf 
au Univerfität gelangte und infolgebeflen bet der pägagogifchen Prüfung fehr gute 

efjultate zu liefern im Kalle war, fo kann diefer Umfland die durchſchnittliche Noten- 
fumme der betreffenden Gegend fo bedeutend beeinfluffen, jo günftig herabdrücken, 
Daß dadurch gfeichzeitig sorhanbene ‚ vielleicht fehr ungimftige Zuftände zugebedt und 
der Beobadtung entzogen werben. Ein Beifpiel wird biejes Harer machen. Wirb 
für den Kanton Züri in bisheriger Weile bie durchſchnittliche Notenfumme be- 
rechnet, fo beträgt biefelbe 8,9, fie ift wie immer eine ber uünſtigſten jämtlicher 
Kantone. Und doch haben von je 100 Rekruten bes Kantons Zürich die Note 4 oder 
5, weifen alfo ganz oder annähernd wertloſe Leiftungen auf: 


im Leſen 5 Rekruten. 
” Juhſar 13 ⸗ 


Rechnen 3 „ 
in der Baterlandslunde 22 n 


Für den Kanton Obwalden erreiht bie durchſchnittliche Notenſumme 10,4, 
fte iſt alfo ganz bebeutend ungänftiger als diejenige Züriche, ja fie uberheigt fogar 
bie mittlere der Schweiz (10,0). Dagegen kommen in Obwalden auf 100 Rekruten 
Fälle faſt wertlofer Leiſtungen (Note 4 oder 5) vor: 


im Leſen 6, 
„ Aufjat 20, 


„ Red 


nen 11, 
in der Vaterlandskunde 20. 


*) Die vier Fächer der Prüfung werben mit Noten zenflert, beren befte 1, deren 
geringfle 5 if. Die imalzahl der Notenſumme für einen Rekruten it demgemäß 
‚bie Bazimalzaht 20. Note 5 bezeichnet ‚ge, Note 4 faft wertlofe eiflungen. 
Im Leſen bedingt Note 4: mangelhafte Fertigkeit im Lefen ohne Rechenſchaft über 
den Inhalt; im Aufſatz: geringe faft wertlofe Leitung; im Rechnen: Fertigkeit in 
der Addition und Subtraltion im Zahlenraume bis 1000; in Baterlandehınde: Be⸗ 
antwortung einiger der elementarften ragen aus der Vaterlandskunde. 
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Nichtswiſſer Liefert fomit Zürich gegenliber Obwalden bebeutenb weniger im Aufſat, 
nur unbedeutend weniger im Lefen, in ben andern zwei Fächern find von biefem 
Geſichtspunkte aus die Leitungen bes erfteren Kantons fogar ungänfliger als bie 
bes zweiten. Offenbar würde die durchſchnittliche Notenſumme auf ein weſentlich 
anbere® Berbältnis der allgemeinen —— — in den beiden Kautonen raten 
lafſen. Die Erklaͤrung liegt eben darin, daß in Zürich eine bebentend größere Anzahl 
Rekruten durch den Beſuch höherer Schulen zu ganz guten Leitungen befähigt werben, 
und daß dieſe dann die jobtreidyen Falle ganz mangelhafter Reiftungen in ber Rotenfunme 
wettmachen. Ähnliche Beifpiele fönnten aus den Tabellen viele —— werden. 
Aber es muß auch ohne ſolche Vergleiche verſchiedener Gegenden von vornherein ein⸗ 
leuchten, daß es unzulaͤſſig und praktiſch irreführend iſt, wenn durch eine gute durch⸗ 
ſchnittliche Notenſunime in Bergeffenheit gebracht wird, daß im Lefen jeder zwan- 
„8 fie Rekrut, im Aufſatze und im Rechnen ſchon jeder achte, in ber 

aterlandsflunde gar jeder fünfte fozujfagen nichts Leiftet, wie bieles 
nad den angeführten ablen im Santon Zürich der Fall i 


Diefen Augeinanderfegungen zufolge giebt nun die den Tabellen bei: 
gefügte Karte die Bezirke nach Maßgabe davon, wie viele von 100 Re: 
kruten die Gejamtnote 4 oder 5 erhalten, alio wie viele Nichtwiſſer 
fie aufweiſen, in verichiedener Färbung; äußere Gründe verhinderten die 
Spezialifierung nach den einzelnen Fächern. 

Die beftgeitellten — ſind in den Kantonen: 


Zurich: Bezirk 8 Nichwiſſer auf 100 Relruten. 
Baſelftadt: Stadtbezirt 4 n na. n 
Landgemeinde 4 n nn ” 
Bafelland: Lieflal. . . 9 " "nn n 
Schaffhauſen: Oberflettgau 5 n "n n 
Unterflettgau 6 n nm " 
Schaffhaufen . 7 n "m n 
Stein . . ... 9 " „m " 
St. Gallen: Bezirk St. Gallen . 8 n a 
Aargau: Rheinfelden . 7 R "n " 
Thurgau: Arbon . 5 " W 
Weinfelden 6 „ "n " 
Kreuzlingen . 7 " — 
Dießenhofen 8 n "n " 
Frauenfeld . .9 n „ 
Waadt: La Vale . . .,7 n W n 
Avendes . .9 " „"n " 
Neuenburg: Bo . .» 2... .58 " ."n " 
Genf: Stadt Genf . . .. 8 „ un „ 


Über 50%, Nichtwiſſer Haben: der Kanton Appenzell J.Rh. 52, 

in Teſſin der Bezirk Mendriſio 57, 

in Wallis „ n Conthey 54, 

n n Brieg 60, 

" n Hérens 61. 

Für die Kantone ftellen fi) die Verhältniffe wie folgt: 
Am Ranton 

Sri ſchwankt die Zahl für Die einzelnen Bezirke zwiſchen 8—22. 
e 4 . 


en n "nn nm n ” n — 
Luzern n nn nm ” " ” 17—41. 
Uri "20-32. 


” n n ” ” ” ” 


Im Kanton 
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Schwyz ſchwankt die Zahl für Dieeinzelnen Bezirke zwiſchen 15—45- 
Freiburg n nn nm n „ " 20—40. 
Solftdfun „ u un nen „ n 13—19. 
Balellarıd „ u m nenn n n 9—19, 
Sahafihauten nn nn n ” ” 9-15, 
Mr 
A. Rh n an nn ” ” 16—21. 
St. Gallen een n n 8—40. 
Graubünden oe nn ji n 12—35. 
Yargan n nn nm n. ” a 7—24. 
Thurgau n nn nn m n x ” 3—14. 
Teſſin u nn nn " ” " 13— 57. 
Waadt nen B n T—31. 
Wallis "nr... nn n " 18—61. 
Neuenburg ne ..Hn n n 8—19. 
Genf n nn nn n [u n 8—16. 


Die Kantone Obwalden, Nidwalden, Glarus, Zug, Appenzell J.Rh. 
bilden je nur 1 Bezirk; in Baſelſtadt ftehen beide Bezirke glei (4). 
Nach diefem nämlichen Mapftabe reiht fich der Durchchnitt für die 


Kantone: 
1. Baſelſtadt 
2. Schaffhaufen „ 8 
3. Thurgau „ 9 
4. Genf „41 
5. Zürich „14 
6—7. Obwalden „ 14 
Baſelland „ 14 
8. Solotfum „ 15. 
9. Neuenburg „ 16 
10—11. Glarus „17 
Yargau „17 
12— 14. Nidwalden „ 18 
Bug „ 18 
Waadt „18 
15. Appenzell , 
Um. „ 19 
16. Graubünden „ 22 
17. St. Gallen „ 24 
18. Bern „ 25 
19. Luzern „ 27 
20. Freiburg n 28 
21. Uri „31 
22. Schwyz „ 32 
23. Zeifin „ 38 
24. Wallis „ 39 
25. Appenzell 
J⸗Rh. „ 52 
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Bum erftenmal ift nun auch eine Tabelle beigegeben, in der bie ge- 
prüften Rekruten nad den Berufsarten geordnet find. Wir wählen 
diejenigen Berufsarten zur Vergleichung, für welche je 100 und mehr 
Rekruten vorhanden waren. 








Bon je 100 Rekruten hatten 
die Rotenfumme 


4-8 |7—10 11-1415 —18|19— 20 







Zahl ber beurteilten 
Rekruten 


Land-, Vieh- und Milchwirtſchaft 11266 | 10 | 32 | 38 | ı8 | 2 
Gärtner . - » 2» 2 2 2..190 | 24 | 49 | 22 4 1 
Mile » . 2 2 2 2002. .102 | 23 | 42: 31 41 — 
Bäder . . 2 2 2 20200444 117 | 51 | 27 5 — 
Zuckerbäcker e. 411128 48 | 18 | — 
Mebger » > 2 2 220202883 | 15 | 49 | 30 6| — 
Schneiterr - » >» = 2.2...203|16 | 36 | 35 | 13 | — 
Shuhbmader -. -. » 2.490 | 9| 40 | 35 | 16 | — 
Maurer und Gipferr . . . . 392 | 5| 30 | 41 | 21 3 
Bimmerlute . . .» 2 2..2%52 115 | 42 | 36 6 1 
Schreiner und Glfr . . . 350 | 20 | 44 | 28 8 I — 
Sattler . . . > 2 2 2. 104 | 22 | 40 | 32 6|I| — 
Spur . ». 2... 10 lı | 21|2|51 1 
Ser . > 2 222022. .430 120 | 37 | 34 9 — 
Budtndr . » » 2 2. .127158 | 33 9 | — 
Spinner, Weber u. bg. . . 466 | 13 | 42 | 32 | 10 3 
Stidr . » 2 2 2 2.2. 522 | 16 | 46 | 31 71 — 
Fabrikarbeiter ohne genaue Be⸗ 

zeichnung .... 56819 32 | A2 | 15 2 
Ubrenmadr - -. » 2... 1054 | 19 | 39 | 32 9 1 
Mafchhinenbauerr . . » - » 379 1 40 | 37 | 20 31 — 
Eifengießer . - - 11510 | 37 | 44 9 — 
Shmide - - » 2 2 2...281117| 43 | 30 | 10 | — 
Wagner . - > 2 2 00. 176 | 12 | 46 | 37 4 1 
Handelsleute, Kommis, Schreiber ze. 1661 | 75 | 18 5 2| — 
Wirtichaftsperfonal . . » . 235 | 29 | 49 | 18 Ai — 
Eifenbahnbau= u. Betriebsangeftellte 109 | 36 | 34 | 24 6I| — 
Poſt⸗ u. Telegrapbieangeftellte . 101 | 68 |, 22 8 2| — 
Spediteure, Yubrleute u. dgl. . 192 | 10 | 31 | 45 | 12 2 
Lehrer.. 171199 11 —— — — 
Studenten . 2.2... —-|8| 61 — — 


Der Vorbericht bemerkt zu dieſer Berufstabelle: 

Diefer neuen Bearbeitung lag im Wefentlihen folgender Anlaß zu Grunde: 
Aus Kantonen, welche in ben früheren Sahresrefultaten un Enftig erſchienen, wurbe 
wiederholt bie Außerung laut, daß eine folche — ch größtenteils durch die 
verſchiedenen Berufsverhältnifie erfiären reſp. entihufbigen lafle. Wenn biefer Ein- 
wurf auch nicht jeglichen Grundes entbehrt, fo ift berfelbe durch unfere Tabe 
bar bei weitem nicht in gebofftem Maße ermahrt worden. Es wirb —* das 
folgende Beiſpiel genügen: Die Rekruten des Kantons Appenzell J.Rh. gehören ihrem 
Berufe nach in der eitanegräßten Zahl der Lanbwirtihaft oder ber Stiderei an. 
Die Rekruten biefer beiden Berufsarten (in der Gefamtichweiz) und baneben bie 
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jenigen von Innerrhoden weifen nun folgende verfchiebene keit der Mintmal- 
Teiftungen (Rote 4 oder 5 auf je 100 —X auf: daufis 


Leſen. Aufſatz. Rechnen. Vaterlandskunde. 

I. Landwirte 14 27 25 42 
Stider 4 12 9 29 

U. Imerrhoden 83 46 85 66 


Wenn es wohl erfiärlih wäre, daß bie Rekruten bes letztgenannten Kantons 
denjenigen einer vorzugsweiſe inbuftriellen und gewerblichen aegend nachſtehen, fo Tiegt 
es dagegen nad obigen Zahlen außer Zweifel, daß fich dieſelben auch mit ihren Be⸗ 
rufsgenoſſen aus ber Übrigen Schweiz bei weitem nicht zu meſſen vermögen. 

Den Rekrutenprüfungen von 1886 ging am 24./25. Juli eine Kon⸗ 
ferenz der Eraminatoren bei den Rekrutenprüfungen voran. Um meiften 
Schwierigkeiten für eine gleichmäßige Taration bieten immer noch dag 
Lefen und die Vaterlandskunde. Es wurde beichlofien, eine allzuftarfe 
dialektiiche Färbung beim Lejen dürfe nicht zur Erteilung der erften Note 
berechtigen, ebenfo müfje, um biefe zu erhalten, die Reproduktion des Ge⸗ 
fejenen in der Schriftiprache erfolgen. Mit der Anregung, in der Vater- 
landskunde vermittelft Biehung von Kärtchen mit gedrudter Bezeichnung 
des Brageftoffes fchriftlich zu prüfen, konnte fich nach eingehender Beratung, 
wobei pro und contra reiflih erwogen wurden, die große Mehrheit der 
Verſammlung nicht befreunden. Man fürchtete wohl nicht mit Unrecht, 
daß durch ein derartiges Prüfungsverfahren die Rekrutenprüfungen allzu- 
jehr den Charakter des Schablonenhaften annehmen würden. 

Im ferneren faßte die Konferenz einige Beſchlüſſe, die für das fta- 
tiftiiche Bureau eine genauere Ungabe ber von den Rekruten befuchten 
Schulſtufen bezweden. Um dieſes befjer zu erreichen, follen die Sefretäre 
eine gedrudte Anleitung erhalten. Bezüglich Dispenjation von der Prü- 
fung wird an den früheren Beichlüfien feftgehalten, wonach nur folde 
Nefruten, die ein Lehrerpatent oder ein Maturitätäzeugnid vorweiſen 
tönnen, zur Prüfung nicht verpflichtet find. Solche, die von den Ärzten 
und dem Experten als blödfinnig erflärt werden, fallen ebenfalls aus der 
Prüfung, erhalten aber feine Noten, während die infolge ihrer Studien 
von der Prüfung dispenfierten Rekruten in allen Fächern mit der erften 
Note belegt werben. 

Was die Beurteilung ber Mekrutenprüfungen betrifft, fo find Die 
Borurteile gegen diefelben ftetig im Schwinden begriffen. Es freut uns, 
auch bier auf einen im katholiſchen „Crziehungsfreund” (1886 Nr. 44) 
erichienenen, „Die Rekrutenprüfungen kommen zu Ehren“ betitelten und 
„Antonius“ unterzeichneten Artikel aufmerffam machen zu können, der in 
jehr Ichneidiger Weife für die Rekrutenprüfungen eintritt und mit Bezug 
auf die Äußerung eines Luzerners im „Vaterland“, der befennt, daß 
„unferen Leuten oft zum Lernen ber gute Wille fehlt” und daß eidgenöffiiche 
Strenge in der Prüfung fehr mohlthätig wirkte, beiflgt: „So, jegt iſt 
man meines Erachtens auf dem richtigen Standpunkte. So jollten aber 
alle fpreden: mir Walliier, Bürcher, Appenzeller, Berner, Thurgauer, 
Sreiburger, ſelbſt die Genfer und Bafelftädter. Und die meiften Schweizer 
würden auch ficher fo reden, wenn fie am Lehrerfeit in Frauenfeld ſämt⸗ 
liche ſchriftlichen Arbeiten der Schweizer Rekruten in ihrer Zuſammen⸗ 
ſtellung geſehen hätten. Da mußte alle Klage über Bevorteilung oder 
Hintanſetzung verſtummen; jeder Anweſende mußte über die elenden Re: 
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fultate von taufend und tanfend jungen Leuten ſtaunen und fagen: Sa, 
da Hört aller Hochmut über die Leiftungen unferer Schulen auf!" — Das 
ift ein vaterländifches und mannhaftes Wort, das dem Ehre macht, Der 
e3 geſprochen, wer er auch feil 

Dieje beffere Erkenntnis ift übrigens auch im Berichtsjahre nicht bloß 
theoretifch geblieben. Dem Stand Uri gebührt die Ehre, fie dies Jahr 
in anſchauliche Praris überſetzt zu haben. M 

Unterm 27. Januar erließ er die drafonifche Verfügung: 

In Ergänzung des Drekrets vom 18. Mai 1880 und vom 28./29. März 1883 
über den Vorunterricht ber Refruten. 1. Pflichtige, welche ben vorgeichriebenen päda- 
gogifchen Unterricht entiweber gar nicht ober nur unregelmäßig bejuchen, ohne die in 
der Schnlord als zuläffig ichneten Een bigrngopründe nachweiſen zu 
fönnen, wie auch Solche, welche infolge ungeis oder boͤſem Willen bei der Vorprüfung 
nur ganz unbefriedigende Leiftungen aufweifen, werden vor ber eidgendfftichen Rekruten- 
prüfung zu einem beſonderen Strafvorfurfe nad Altorf einberufen. 

2. Diefer Vorkurs dauert 5 Tage mit täglich mindeſtens 7 Unterrichtaſtunden. 

3. Die Einberufenen werben firenger Disziplin unterftelt, wilitäriich verpflegt 
und Taferniert. Die Koften werben von der Staatslaffe getragen und find in bas 


Militärbudget aufzunehmen. 
4. Die Ausfü rung mich, fo welt fie den Unterricht betrifft, dem Erziehungsrate, 


in allem Äbrigen dem Negierungsrate übertragen. 


Und im Spätherbfi berichteten denn auch wirklich die Beitungen: 
der Regierungsrat von Uri habe 25 Rekruten, die infolge unfleißigen 
Beiuches des Vorkurjes die pädagogiiche Prüfung fchlecht beftanden haben, 
verurteilt, vom 16. bis 20. Oktober einen Strafkurs abfiten zu müſſen. 


Turnen und militäriſcher Borunterrigt. 


Das eidgenöffiiche Militärdepartement rejümiert die Ergebniffe des 
Jahres 1886 dahin, daß die Durchführung des Borunterrichtes kein 
weſentlich verichiedenes Bild gegenüber dem Vorjahre aufweile; noch 
immer liefern einige Kantone ihre Berichte nicht durchweg mit der nötigen 
Genauigkeit und Bollftändigkeit; immerhin feien in der Entwidelung des 
Schulturnweſens mehrerer Kantone Fortichritte fichtbar, die fich überall 
da ergeben, wo die kantonalen Regierungd- und Erziehungsbehörden mit 
Entjchiedenheit gegen ſäumige Gemeinden eingefchritten ſeien. Erfolge 
und Verbeflerungen haben befonders die Kantone Solothurn, Baſel⸗ 
land, Shaffhanfen, Appenzell U-RH.- und Waadt aufzuweilen. „Wir 
vernehmen auch von biefen Kantonen, daB ber Regierungsrat von Solo- 
thurn unterm 31. Auguſt 1886 beichloß, in den Gemeinden, welche troß 
wiederholter Aufforderungen noch feine Turnpläße erftellt hatten, ſolche 
auf dem Exekutionswege herftellen zu laſſen, was bis zum Frühling 1887 
geichehen wird; daß ber Negierungsrat von Uppenzell U-Rh. den Be- 
ſchluß faßte, an diejenigen Gemeinden, welche noch nicht überall für Zurn- 
pläge und Geräte geforgt Hatten, den Staatöbeitrag für ihr Primarſchul⸗ 
weſen erft dann auszuzahlen, wenn fie ſich über den Vollzug der bezüglichen 
Borfchriften ausgerniefen hätten; das wirkte derart, daß nun in Appen- 
zell A⸗Rh. nicht nur in allen Schulen geturnt wird, ſondern auch fait 
alle Gemeinden einen genügenden Zurnplab haben und alle die vor- 
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geichriebenen Geräte befiken. Auch St. Ballen entzog einigen Gemeinden 
Des Bezirks Werdenberg den Staatsbeitrag bis zur Errichtung eines 
Turnplatzes. Waadt drohte den Entzug eines Staatsbeitrages einer Anzahl 
fänmiger Gemeinden an. Bafelland forderte die im Rüditande beſind⸗ 
lichen Gemeinden zur Beichaffung der fehlenden Geräte mit Androhung 
von DOrbnungsbuße im Unterlaffungsfalle auf. Schaffhauſen wies bie 
Realichulgemeinden an, für genügend gedeckte Turnlokale zu forgen. Neuer- 
liche Weiſungen an die Gemeinderäte für genauere Durchführung des Vor⸗ 
ichts nach den Bundesvorfchriiten erließen auch die Kantone Luzern, 
Uri, Obwalden und Neuenburg. Das Erziehungsdepartement Frei: 
burg Tieß fih von den Schulen einen Ipeziellen Bericht über den Beſuch 
der Turnftunden erftatten. In Baſelſtadt wurde der feit zwei Jahren 
mit den Knabenſchulklaſſen bes 9. Schuljahres*) verjuchsmeite betriebene 
Turnmnterricht auf das Schuljahr 1885—1886 definitiv mit 2 Stunden 
wöchentlich eingeführt. Die Kantone Obwalden, Bafelftabt, Bajel- 
land und Appenzell A.Rh. orbneten fpezielle Inſtruktionen des Zurn- 
unterrichtes durch Fachexperten, die zum Teil von auswärts berufen wurden, 
an. In Zürih und Aargau wurden die bezirld- und kreisweiſen 
Prüfungen in bisheriger Weiſe fortgejeht; Lehrerturnfurfe wurden in 
Glarus und Bafelftadt abgehalten; im lebteren Kanton fand zuerit 
im Sommer ein praftifcher Kurs ftatt, dem dann im Winter ein theore- 
tifcher über Gefchichte und Methode des Turnens folgte. Genf ordnete 
wiederum eine bejondere Zurnprüfung für Lehramtstandidaten an. 

1. Bon den 3822 PBrimarfchulgemeinden (1885: 3818) befiten: 

Zurnpläße Geräte Turnlokale 
genügend ungenügend keine alle nure. Zeil keine ja nein 

1886: 2641 66,50, 658 17,2%, 638 16,3%, 1286 32,30%, 1654 49,30, 932 24,40), 569 14,90% 3253 88,10,, 
1886: 65,2% 17,895 17%o 30,7% 10,8, 28,0 14, 40 85,00% 

Es ift demnadh '/, fämtliher Primarſchulgemeinden noch ohne Turnplätze ımd '/, 
befittt noch gar feine Zurngeräte. An den Kantonen Obwalben, Glarus, Bajel- 
land, Appenzell A-NRh. und Thurgau haben alle Gemeinden Turuplätze; in 
den Kantonen Zürich, Schwyz, Breiburg, Scaffbaufen, Neuenburg und Genf fehlen 
fie in 1— 5°, der Gemeinden. — Mehr als 25°. der Gemeinden ohne Turn⸗ 
pläte find in folgenden Kantonen: Waadt 27%/,, Appenzell J.⸗Rh. 35°%/,, Luzern 41°/,, 
Graubünden 43°,,, Nidwalden 50°), und Teſſin 65°%,. 

Noch weniger erfreulich ſteht es bezüglich der Turngeräte, obwohl hier bie Fort⸗ 
ſchritte ſowohl im Ganzen, als bei einzelnen Kantoneu mehr in bie Augen fallen. 
Es find erſt 2 Kantone, Obwalden und Appenzell A.-Rh., deren ſämtliche Ge⸗ 
meinben im DBefite aller vorgeichriebenen Geräte find; diefen Kantonen reihen ſich 
Glarus, Bafelland und Schaffhaufen an, welche wenigſtens Teine Gemeinden mehr 
ohne Def irgend welcdyer ®eräte aufweilen; dann folgen Züri, Uri, Zug, Frei⸗ 
burg und Neuenburg, welche nur noch wenige Gemeinden haben, bie gar feine @erüte 
befiten. — 30°), der Gemeinben und darüber fehlen bie Geräte noch in den Kan⸗ 
tonen: Bern 30°/,, Appenzell J.⸗Rh. 35°%/,, Solothurn 36°/,, Nidwalden 37°%,, Grau⸗ 
Bänden 51°/,, Luzern 779), und Teffin 80%,.. 

2. In ben 5130 Primarfhulen (1885: 5021) wird Turnunterricht erteilt: 

das ganze Jahr nur einen Zeil gar nicht a ie unter bem geiet. 

1886: in 1041 20,3%, 3841 65,1%, 748 14,6%, 13834) 29%, 33754) 71% 
1885: 21,2%, 62,8°,, 16%, 30%, 70% 

In neun Kantonen (Obwalden, Glarus, Zug, Baſelſtadt, Bafelland, 


U) 18. Altersjahr. 
+) Abgeſehen von Luzern und Solothurn, beren Angaben fehlen. 
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Schaffhauſen, Appenzell AKh., Thurgauund Genf) haben alle Brimarichulen 
Zurmunterrit; in einer Reihe weiterer Kantone wie Züri, Uri, Shwyz, Frei⸗ 
burg, Solothurn, Yargau und Neuenburg wird nur in einigen wenigen Schulen 
noch nicht Turnunterricht erteilt. Dagegen find in ben Kantonen Waadt no 13*/,, 
Bern 14'/2%/0, Wallis 16%,, St. Gallen 21'/,%,, Graubünden 33°%,, Luzern S5*%,. 
Appenze In, 40%, NRibwalben 50%, und Teffin 80°), ber Brimarihulen okne 
urmunterri 

3. Über den Turnunterrihtan ben Ergänzungs- und Repetierfhnien 
(einfache Kortfegung der Primarfchule in mehreren wöchentlichen Salbtagen, in ber 
Regel vom 13.— 15. Altersjahre) werben von ben Kantonen, welche ſolche Schulen 
baben, folgende Angaben gemacht: au der Ergänzimgsichule Winterthur wirb mili- 
tärifher Sorunterridt erteilt; von ungefähr 1300 Kortbildungsichlilern des Kantons 
Luzern erhalten 192 Zurnunterridt; im Kanton Zug wird in 3 Gemeinden das 

anze Jahr, in 5 nur während bes Sommerfemefters, in 3 noch gar nicht geturmt. 

Sn Appenzell A.⸗Rh. nehmen alle Repetierſchüler (740) am Tiuruunterrichte teil; im 
Appenzell J.⸗Rh. erhalten bie Repetierfchliler des Schulfreifes Appenzell icht; 
von den 2119 Repetierſchülern des Kantons St. Gallen turnen 58 das ganze Jahr, 
985 nur einen Teil bes Jahres, 1076 no gar nidt. Im Kanton Glarus if ber 
Turnunterricht an den Ergänzungsſchulen nod nicht eingeführt. 

Es in alfo au bier der Kanton Appenzell A-Rhb. der am meiflen vor- 
gefchrittene Kanton. 

4. Bon den 409 höheren Volksſchulen (1885: 373) haben: 


noch feinen Turnplag feine Zurngeräte kein Zurnlolal 


1886: 22 5,4%, 37 99, 206 50% 
1885: 4,8% 9% 47%, 
feinen Turnunterricht noch nicht bag Minimum von 60 Turnflunden per Jahr 
1886: 22 5,49%, 1137) 30,6% 
1885: 4,6%, 34,7% 


5. Die mittleren Bilbungsanftalten erteilen alle, einige private aus- 
genommen, den Turnunterricht nad) Bundesvorſchriften. 
68. Bon den 6476 Primarlehrern (1885: 6336) find 1523 — 23'/,9/,, worunter 
a eo hemlige Anzahl Lehrerinnen, zum Turnunterricht nicht befähigt 

. 0)- 

1. Auf Grund birelter Angaben, bei einem Kanton infolge approrimativer 

Schätung, wirb bezüglih der Allgemeinheit des Zurnbefuds feftgeftellt: 
e8 turnen während des ganzen Jahres nur einen Zeil bes Jahres gar nicht 

1886: Schüler 47853 91,69%), ber Gefamtfchülerzahl 85 615 56,4%, 18159 12%, 
1885: 33,2%, 53,20/ 14,6%, 

Allen Schülern im 10.— 15. Altersjahre aller Schulen (Primar- und Ergänzungs- 
ſchnlen, höhere Boltsfchulen und mittlere Bilbungsanftalten) wird Turnunterricht er- 
teilt in den 6 Kantonen Obwalden, Bafelftadt, Bafelland,*) Schaffbaufen, 
appenzeil A.⸗Rh.,e) Thurgau. In den Kantonen Uri, Schwyz, Zug, Freiburg, 
Solothurn, Aargau, Waadt, Neuenburg und Genf variert bie —F der Knaben, 
weiche noch keinen Turnunterricht erhalten, zwiſchen 2 und 9%. Die Kantone, in 
welchen noch 10 und mehr Prozent der Schüler keinen Turnunterricht haben, kommen 
in nachſtehende Reihenfolge: 


1. Nidwalden mit 10%, ber Schüler (1885 :19,4°%),, 
2. Appenzell 3.:Rh. „ 10,9% „ „ 16%, 
3. Bern „ 1% n „ „ 11,2%, 
4. Graubünden „ 15,5% „ m „ 15,5%, 
5. St. Gallen „ 185% » „ „ 21,7%, 
6. Wallis ” 20°/, ” ⸗⸗ n 20°%/,, 
T. ürich ⸗⸗ 21,7°/, n ” [a 21,990, 
8. Glarus „ 275% u m „ 33,790. 
9. Luzern „ 40,9% „ „ „  40,8%/o). 


+) Abgefehen von Luzern und Solothurn, beren Angaben fehlen. 
—9 Dieſe Kantone find erſt im Berichtjahr in die Reihe der beſtgeſtellten hinauf⸗ 
g . 
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Dazu ift als in letzter Reihe ſtehend 10. Tefſin zu rechnen, in welchem Santone 
mutmaßlich 75°, der Schüler ohne Turnunterricht fein werden. — erwähnen 
bleibt no, daß in den Kantonen Zärih, Glarus und Zug es faft ausſchließlich Er⸗ 
gänzngeiänten find, welche keinen Turnunterricht erhalten, und daß im Kanton 

t. Gallen von den den Zurmunterricht nicht befuchenden 1766 Schülern 600/, der 
Repetierfehule angehören. 

8. Der Bericht fchließt damit ab, daß er Über ben befriedigenden Stanb ver 
QIurmverbäftnifie ber erft 1886 infpizierten Lebrerbildungsanftakten Chur, Schiers 
und Sitten und über die Kefultate des freiwilligen Borunterrichts in Zürich, 
Winterthur und Luzern einige Augaben macht. Zn 


Gewerbliches und landwirtſchaftliches Bildungsweren. 


Beide Bildungszweige werden feit 1884 vom Bunde fubventioniert 
und Tontrolliert. In unſerem letzten Berichte Haben wir die tabellariiche 
Bufammenftellung der Ausgaben für die Anftalten induftrieller Rich— 
tung gebradt; die Summation wies an Geſamtausgaben 798 746 Fr. 
auf, wovon 522425 Fr. auf Beiträge der Kantone, Gemeinden, Kor: 
porationen und Private entfielen; der Bundesbeitrag war auf 152 041 Fr. 
geftellt worden. Der diesjährige Bericht des eidgenöfftichen Departements 
für Handel und Landwirtichaft berichtigt dieſe für 1885 gegebenen Zahlen, 
indem er die Gefamtausgaben anf 813 875,16 Fr., die Beiträge von Kan— 
tonen u. f. w. auf 498 650,21 Fr., dagegen den Bundesbeitrag nur auf 
151 940,22 Fr. beziffert; diefe Summe verteilt fi auf 86 Anftalten. 

Über das Jahr 1886 äußert ſich der offizielle Bericht folgendermaßen: 

Zu diefen Anftalten, bie fih alle im Jahre 1886 wieder um eine Bundesunter- 
fllgung bewarben, kamen noch 29 neue, von denen aber 16 nicht berlidfichtigt werben 
Tonnten, entweder, weil biefelben ben von unſerem Departemente geftelten An- 
forderungen, 25 Wochen a 4 Stunden Unterricht im Zeichnen, nicht entſprachen, oder, 
weil die betreffenden Anftalten im Laufe dieſes Jahres noch nicht eröffnet wurben. 
Im Ganzen find demnach 99 Anftalten fubventioniert worden, von benen folgende 
zum erften Male einen Beitrag erhielten: die mittelalterlihe Sammlung Bafel, die 
Webſchule Wattwyl, die Uhrenmacherſchule Xocle, die gewerblichen Yortbildungsfchulen 
von Kerns, Bedenried, Brugg, Zofingen, Herifan, Biſchofszell, Dießenhofen, die 
Eeole secondaire professionnelle von Freiburg, der Schniglerverein Brienzwoler 
CRobelfammlung) und der Gewerbeverein von St. Gallen, der Ießtere in Bezug auf 
feine Lehrlingsprämiterungen. 

Die Ausgaben pro 1886 betragen: 

Büpdgetierte Beiträge von 


Kanton. Büpdgetterte Kantonen, Gemeinden, Bundes- 
Gefamtausgaben. Korporationen u. Privaten. fubventionen. 
r. Rp. r. Rp. r. 

Züri ....... 242.624. — 162,669. — 38,413. 95 
AN 2.2.2200. 123,871. — 72,117. — 33,022. 50 
ENEEEM . 2.22... 13,000. — 7,700. — 3,800. — 
U ........ 580. — 280. — 140. — 
Sdmy ...... 2,340. — 1,070. — 620. — 
Obwalden... ... 2,650. — 1,800. — 850. — 
Nidwalden 2,560. — 1,700. — 850. — 
ug...... 712. — 351. — 200. — 
Geeiburg nn 8,400. — 5,600. — 2,155. — 
olstyum .... 17810. — 10,150. — 4,600. — 
Bafel-Stadt ... 79,048. — 34,990. — 17125. — 
Bafel-Landichaft . 2,110. — 1,230. — 500. — 

Latus 495,505. — 299,567. — 102,276. 5 
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Büdgetierte Veiträge von 


Kanten. Büdgetierte Kantonen, Gemeinden, Buntes 

Seſamiane aben. Rorporationen u. Privaten. fubventionen. 

r. Rp. r. . . 

Transport 495,505. — 299,567. — 102,276. 45 
Scaffhauien ... 2,800. — 1,800. — 1,000. — 
Appenzell a. Rh... 1,350. — 90. — 450. — 
St. Gallen... . 80,850. — 58,250. — 13,370. — 
Graubünden ... 94. — 71. — 200. — 
Aargau . 2.2... 14,750. — 9,332. — 4,305. — 
Thurgau ..... 2,720. — 1,870. — 80. — 
Teffin....... 37,300. — 27,300. — 8:049. — 
Waadt ...... 8,542. — 5,692. — 2,597. 10 
Wallis ...... 1,095. — 770. — 325. — 
Neuenburg .. 112,980. — 70,787. — 28,054. 40 
Gnf ....... 153,260. — 105,810. — 38,668. — 
Total 912,093. — 582,789. — 200,184. 95 


Bergleichen wir diefe Tabelle mit derjenigen für 1885, fo ergiebt fi eine Er- 
böhung der Gefamtausgaben im Berichtiahre von Fr. 98,218, während bie Bundes⸗ 
fubvention nur um Fr. 48,244. 73 geftiegen ift, was aljo eine Mehrleiſtung der an- 
deren Kontribuenten von Fr. 84,138. 79 ausmacht. Wenn nun biefes Ergebnis auch 
noch kein beftnitines ift, jo ift boch fo viel fiher, daß auch dieſes Jahr die Unter⸗ 
flügung des Bundes ihren Zwed, die anderen Beitragleiftenden zu größeren Opfern 
aufzumuntern und fo das gewerbliche Bildungswefen zu beben und überall einzu- 
bürgern, vollftändig erreicht bat. 

Stipendien erbielten alle Gejuchfteller, fobald ihre Begehren von berjenigen 
Kantonsregierung, die ihnen bereits für diejes Jahr Beiträge zugefichert hatte, über» 
mittelt wurden. Es lonnten fo, wenn wir von den Reifeftipendien, die in ber obigen 
Tabelle berüdfichtigt find, fowie von ben Stipendien an bie Xeilnehmer des Kurfes 
für den Handfertigkeitsunterricht abjehen, 29 junge Leute unterftägt werben, von benen 
10 den zweiten Inſtruktionskurs für Beiheniehrer in Winterthur, 4 die Sunftgewerbe- 
ſchule in Zürih, 3 das Technikum in Winterthur, 4 die Kunſtakademie und 3 bie 
Kunftgewerbeihule in Münden, 3 die Ecole des beaux arts in Paris, 1 bie Kunfl- 
gewerbefchule in Stuttgart und 1 die Kunftalademie in Florenz bejuchten. 


Bevor die Subventionierung flattfand, wurden die Anflalten, wenigftens bie 
größeren alle, einer Infpeltion unterworfen. Mährend die große Mehrzahl der klei⸗ 
neren ber direkten SInfpeltion bes Departements unterftellt waren, die allerdings nur 
bei einem Zeil derfelben vorgenommen werben konnte, da bie meiften im Sommer 
gefchloffen find, wurden als Erperten gewählt: für die Mufeen, bie kunftgewerblichen 
Anftalten, die Fachſchulen und einige kleinere Schulen die Herren Profeffor Bendel 
in Schaffhaufen, Arditelt Jung in Wintertfur und Architelt Tieche in Bern; für 
die Webſchulen Herr Nationalrat Bühler» Honegger in Rapperswyl, und für bie 
Uhrenmacherſchulen die Herren Nationalrat Tiffot in Locle und Aleris Favre in Genf. 


Diefe Teilung der Arbeit hat fih gut bewährt und fie ſoll deshalb in Zukunft 
beibehalten werben, nur mit ber Mobiftlation, daß für die Zeichenfchulen des Teifins 
noch ein Erperte wirb gewählt werben müſſen. 

Am 23. Februar verfammelten ſich biete Erperten zu einer Konferenz unter bem 
Borfite des Herrn Bundesrat Droz. Der erfle Berbanblungsgegenfland war bie 
Aufſtellung einer Inſtruktion der Erperten, um bie Berichterftattung an das Departe- 
ment jo volftändig und nutbringend als möglich zu geftalten. Die wichtigften Be⸗ 
fimmungen biefer Inftrultion find: 

„Die Erperten befuchen von Zeit g Zeit die ihnen unterflellten Anftalten, fe 
teilen ben leitenden Perfönlileiten in Bezug auf zwedmäßige Ausbildung des Unter- 
richte® und auf Neuanſchaffungen ihre Anftchten mit. 

„Sie fuchen fih jo gut als möglich zu Überzeugen, daß die gebotenen Mittel, 
namentlich die aus Bundesfubventionen erworbenen, zjweddienli und fruchtbringend 
verwendet werden und daß jede Anftalt mit ihrer Gegend in innigem Kontalte 
—* „unb ihr Hauptangenmer! auf das richtet, was berfelben fpeziel von Nuten 
ein Tann. 

„Bei Sammlungen ift darauf zu achten, daß dem Art. 12 des Reglementes Über 





C. Die Schweiz. 867 


Bollziehung des Bundesbeſchlufſes, betreffend die gewerbliche und inbuftrielle Berufs- 
bildung, nacdhgelebt werde, wonach bie angeihafiten Gegenfände möglihft zugänglich 
gemacht werben follen durch Wanderausftellungen und Ausleihen derjelben an Private, 
durch Unentgeltlichleit des Eintritte® die ganze Woche hindurch u. ſ. w. Die Er- 
perten gleichartiger Anftalten ſtehen miteinander in Verbindung, um ſich ihre Er- 
Tahrungen und ihre Anfihten mitzuteilen. 

„Die Hauptaufgabe ift die Berichterflattung an das Hanbelsbepartement behufs 
Subventionierung der betreffenden Anftalten. Zu biefem Zwecke werben den Erperten 
die bezüglichen dem Departemente zulommenben Subventionsbegehren mit betailliertem 
Büdget, einem Verzeichnis der im Vorjahr aus Bundesmitteln gemachten Anjchaffungen 
und das Inventar der Anflalt übermittelt.” 

Die Berichterfiattung ſelbſt erfolgt in Tabellen, bie ebenfalls beraten wurben 
und biefes Jahr zum erften Male gur Berwendung gelangten. 

Im weiteren befhä tgte fi) die Konferenz mit den Fragen Über die Ausbildung 
der Zeichenlehrer, die Diplomierung von Lehrern, bie ſich über bie nötigen Kenntniffe 
ausweijen, die Erteilung von Reijeftipendien, die Herftellung pafiender Xehrmittel für 
bie gewerbliden Bildungsanftalten ber neh, die Erftelung einer Wegleitung 
für die anfang von Lehrmitteln für Heinere Anftalten, die Dauer des Zeichenunter- 
pe und bie Abhaltung einer allgemeinen Ausflellung der gewerblichen Bildungs⸗ 
anftalten. 

Um alle diefe Fragen genauer zu prüfen und dem Departement bezügliche Bor- 
ſchlaͤge unterbreiten, wurde am Schlufſe der Konferenz eine Subkommiffion er⸗ 
nannt, beſtehend aus den Herren Profefior Benbel, Architekt Yung und Ardhitelt 
Zieche, die gleichzeitig ermächtigt wurbe, noch andere Sachverfiändige zu ihren Be⸗ 
ratungen beizuzieben. Diefe Kommiffton befanmelte fih unter Beiziehung ber Herren 
Direltor Studer und Dr. Hunzifer, und erftattete mit Ende bes Jahres Bericht, 
as wenigftens zum Zeil, im Laufe dieſes Jahres zur Behandlung gelangen 
wirb. 

Wie im vorhergehenden Jahre, jo fand im Berichtjahre ein Inſtruktions⸗ 
furs für Zeichnungslehrer an gewerblichen Fortbildungsſchulen in der Schweiz am 
Technikum in Winterthur flatt, deſſen Koflen zu einem Drittteil durch den Kanton 
Zürich und zu zwei Drittteilen burch den Bund gebedt werden. Während aber der 
erſte Inftrultionsfurs nur ein Sommenfemefter dauerte, erſtreckte fich ber zweite über 
das game Schuljahr 1886. 

er Lehrplan flieht vor: 


Im Sommerfemefer. 


Projeltionslehre: in der I. Hälfte wöchentlich 4 Stunden, in ber II. Hälfte 

w. 2 St., Stilfehbre w. 2 St., Methodik des Zeichnene w. 1 St., ornamentale 

ormenlehre w. 1 St., gewerbliches Freihandzeichnen w. 10 St., Baukonſtruktions⸗ 

ehre: In der I. Hälfte w. 9 St., in ber II. Hälfte w. 11 St., elementare Kon⸗ 

Aruttionsiehre und mechanifch-technifches Zeichnen w. 8 St., Modellieren wöchentlich 
nden. 


Im BWinterfemefer. i 


Schattenlehre und Perſpektivlehre wöchentlich 2 Stunden, Stillehre und Farben⸗ 
lehre w. 2 St., Entwerfen einfacher Ornamente w. 2 St., gewerbliches Freihand⸗ 
zeichnen w. 7 St., Zeihnen nach Gipsmobellen w. 4 St., Baulonftrultionslehre 
w. 7 St., Bauformenlehre w. 3 St., elementare Konftrultionslehre und mechaniſch⸗ 
technifches Zeichnen w. 8 St., Modellieren wöchentlich 3 Stunden. 


Ein anderer, kürzerer Iuftrultionsturs für Lehrer fand flatt in Bern vom 19. 
Zuli bie 14. Auguft, nämlich der Bildungskurs für Lehrer an Hanbdfertigleits- und 
Bortbifbnngefähn en, ber durch Herrn ©. Rubin, Lehrer in Baſel, geleitet wurde. 

iefer Kurs bezwedte, bie Teilnehmer zur Erteilung von Handfertigleitsunterricht 
an ihren Schulen zu befähigen, und bie Ausftellung ber Arbeiten am Schlufje bes 


*) Leider fteht zu fürchten, daß bier eine Verzögerung eintritt, ba am 15. Juli 
1887 der berichterflattenbe Sekretär für induftriele Bildung, Herr H. Wetiſtein, 
mit feinem Bruder und vier anderen Touriften am Gipfel der Jungfrau verunglädt if. 

55 * 





868 Zur Entwidelungsgeichichte der Schule. 


Kurfes hat den Beweis geleitet, daß dieſes Ziel erreicht worben ifl. Die Zahl ber 
Teilnehmer betrug 51, die ſich aus ben Kantonen Züri, Bern, Kreiburg, Baſel, 
St. Ballen, Aargau, Thurgau, Waadt, Nenenburg und Genf refrutierten. Alle 
erhielten Stipendien im Betrage ber Tantonalen, was bie Summe von dr. 3770 au% 
machte. Unterricht wurde erteilt in: Arbeiten an ber Hobelbant, Mobellieren, Help 
fhnigen, PBapparbeiten und Drechſeln. oo. 
Im Laufe des Jahres fanden zwei Fachkurſe für Schuhmacher flatt, der eine in 
Winterthur, ber andere in Bafel. Um den Beſuch biefer vierzehn Tage, reſp. brei 
Wochen dauernden Kurfe auch ben nicht an den beiben Orten Wohnenden zu ermög- 
lien, bewilligten wir Eleinere Beiträge, die zum Teil als Stipendien zu verwenden 
waren. Es ift zu wünſchen, daß mehr ſolche oder Ähnliche, kurze Zeit dauernde Fach⸗ 
turfe abgehalten werben, ba im ber jeigen Zeit der ſtark ausgebilbeten Arbeits- 
teilung die Handwerker fehr oft nur auf Diefe Weife ihr Bad fo grändlih und afl- 
feitig tenmen lernen, um dur‘ Solidität und geihmadvolle Arbeit mit den Fabril⸗ 
erzeugniffen fonlurrieren zu können. 
ie Firma Laurenz Meyer in Herifau flellte unter der Kontrole einer Aufftchte- 
fommififion, welche aus je einem Delegierten des kanfmänniſchen Direltorinms in 
St. Gallen, des Handels⸗ und Imduftrievereines in Herifau-und des Induſtriever⸗ 
eines in St. Gallen, ſowie aus Hrn. Meyer-Nägeli als Beiſitzender befland, einen 
— der Wollinduſtrie vom 1. Juli 1885 bis 31. Dezember 1886 an, der zur 
erfügung der Fabrilanten ftand, welche die Yabrikation leichter Wollgewebe einzu- 
führen wünſchten. Da die dadurch eniftebenden Koften aber ſehr bebeutenbe waren, 
die Entwidelung diefer Induftrie für die Schweiz aber von großem Interefje iſt, jo 
gelangte die oben erwähnte Auffichtetommiffton an une mit dem Geſuch um Über 
nahme eines Teiles der Koften. Daß biefes Borgehen einem tief gefühlten Bedärf- 
niffe entſprach und man mit ber Art desfelben in ben mweiteflen Streifen der Fachleute 
einverflanden war, zeigte fi aus den zahlreichen Beiftimmungserflärungen von In⸗ 
- tereflenten und Freunden der Sache aus allen Teilen der Oſtſchweiz. Wir bewilligten 
einen einmaligen Beitrag von Fr. 6000. 


Der Bericht über da8 landwirtihaftlihe Unterrichtsweſen 
pro 1886 verzeichnet an bverausgabten (7) Stipendien 2050 Fr., an Bei- 
trägen für die fantonalen Aderbaufchulen von Zürich, Bern und Neuen- 
burg 23 878,96 Fr. an Subvention der landwirtſchaftlichen Winterjchulen 
der Kantone Zug, Luzern und Waadt 21 198,44 Fr. Bon leßteren find 
diejenigen in Bug und Luzern (Surjee) Neufchöpfungen. 

Die Winterfchule des Kt. Luzern wurbe non 30, diejenige des Kt. Zug von 10 
und diejenige des Kt. Waadt von ca. 30 Schülern beſucht. Die Schulprüfungen ber 
beiden erfigenannten Schulen ergaben zufolge einem bei den Alten befindlichen Be- 
richte befriedigende Refultate, welche hinter den Erfolgen, die im erflen Jahre einer 
tbeoretifch = praftifchen Aderbaufchule erzielt werben, nicht zurüdftanden. Beide Schulen 
haben eine Yortjegung des Unterrichtes in einem zweiten Winterfurje in Ausficht 
genommen. 

Es würde zu weit führen in das Detail all der Neugründung oder 
Erweiterung von Anftalten einzutreten, die der gewerblichen Bilbung 
dienen: das eine tritt aus einer Überficht diefer Einzelerrungenfchaften 
des Jahres 1886 hervor, daß vielerort3 mit großem Eifer und meift aud 
mit Umfiht an der Reform der gewerblichen Bildung gearbeitet wird. 
Ebenſo ſteht feit, daß der friſche Zug, der auf dieſem Gebiete wahrnehm- 
bar ift, wejentlich gefördert wird durch die Zuficherung nicht unbeträcht⸗ 
licher Bundesjubventionen, ja derjelben zum Zeil feine Entftehung ver- 
dankt. Uber eben fo ficher ift, daß bis jet noch zu wenig Plan in Diefen 
Beitrebungen fich vorfindet, nicht ſowohl bei den Einzelverfuchen als bei 
der Förderung und Anregung im großen Ganzen; es fehlt ein fad- 
männijche8 Centrum, das vor einer Beriplitterung der Kräfte bewahrt 
So iſt denn gegen die ganze Urt des Vorgehens in der Schweiz eine 
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iemlich abſchätzige Kritik aus der Seber des Herrn Nationalrat Riniker in 
arau im Supplement zum Gentralblatt für das gewerbliche Unterrichts- 
wejen in Oſterreich erfolgt (1886 Heft 2/3), welche die Zugrundelegung 
eines einheitlichen Planes für die ganze. Schweiz, Gründung von ge 
Ichlofjenen Gewerbeſchulen nah dem Mufter der öfterreichiichen u. f. w. 
empfahl. Wir haben in Beantwortung diefer Kritik gefucht, an Hand der 
Bahlen und eigenen Erfahrungen zu zeigen, daß biefelbe vielfach dem was 
wirklich geſchehen, nicht gerecht getvorben und in nachitehenden Sätzen 
unfere Anficht über den Stand der Dinge formuliert :*) 


Bir ünnen Überhaupt biefem ganzen Konftruieren von Oben herab feinen rechten 
Geſchmack abgewinnen, am allerwenigften auf dem Gebiet der inbuftriellen Bildung, 
wo zu größtem Zeil erſt noch die Erfahrung zu machen if, was bei ung Bebärfnis 
iR und wie ſolche Einrichtungen unferen Berbättnifien fi anpafien. 

Bir meinen, die Schweiz babe einige Jahre des Erperimentierens nötig, um 
für ihre Berhältniffe zur Klarheit darüber zu gelangen, und e8 fei darum fehr wohl- 
gethan, bag man fi entfchloffen, flatt einen fremden Rod zu importieren, zuerft 
im wetentlichen die Berbältniffe unter finanzieller Beihilfe fih entwideln zu laffen 
and fich jelber für dieje Zeit auf Beobachtung und Kontrolle zu befchränten. 

Wir meinen fogar, es jei durch dieſes Verhalten in Gründung neuer und Aus- 
ne bisheriger Inſtitute Schon allerhand zu Tage getreten, das man noch vor 
zwei Jahren jehwerli in ein Programm einbegriffen hätte, fo nüßlih es fich nun 
erweift, und manches Andere dränge fich von felbft immer deutlicher ale zweckmäßig 
vor die Augen, was damals als willtürlihe Zumutung eher abſtoßend als anziehend 
in einem —*— ramm gewirkt haben würde. Auch meinen wir, die Schweiz ſei durch 
dieſe Zurückhaltung möglicherweiſe von einer Reihe Unternehmungen bewahrt worden, 
die fich bei unferen Berbäftniffen als Mißgriff erwiefen haben würden und uns teurer 
zu fleben gelommen wären, als alle bie einzelnen Punkte zufammen, auf welchen 
vielleiht da und dort die Bundesſubvention der einzelnen Anftalten ganz ober teil« 
weiſe nicht völlig gerechtfertigt geweſen if. 

Wir meinen weiterhin, die Thätigkeit des Bundes ſei bis jeht gu nicht bloß 
ein einfaches laisser faire et laisser aller gewefen, fondern e8 babe die Thätigkeit und 
der Rat der Experten, vie die einzelnen Schulen befuchten unb über fie referierten, 
gerade wegen ver Anfprucdslofigleit, mit der fie aufzutreten hatten, manches gute 
Saatlorn ausgefät und ihm eher guten Boden bereitet, als wenn die Form bed au⸗ 
toritativen Beichles gewählt worden wäre. 

Wir fagen barum ausdrücklich: wir glauben, der Bund habe, Indem er zunächſt 
mehr balf und riet, als befahl oder gründete. eine glückliche Hand bewiefen. 

Aber wir fagen nun auch, und hier befinden wir uns auf dem nämlichen Boden 
mit Herrn R.: Die Schweiz darf wirklich nicht ihre Thätigkeit allmählig wieber zu 
einem bloßen laisser faire et laisser aller berabfinten laffen, fie bat Recht und Pflicht 
ihre Erfahrungen zu verwerten und eine pofttive und ſyſtematiſche Initiative für fich 
anzubahnen, und e8 darf die Auffiht und Kontrolle, wie fie in Verwirklichung ge- 
treten, nicht zu einem formellen Gefhäft mit büreaufratifher Behandlung werden; 
% muß geiftigen Impuls bieten und darum auch in lebendige Beziehung mit dem 

ännern ber aktiven Arbeit und mit dem Volksleben treten. 

Dafür if nötig: daß nicht bloß ab und zu ein Snfpektorenlollegium berufen, 
und dann wieder umgeformt oder befeitigt wird, fondern daß zu zielbewußtem Schaffen 
und mit Begutachtungsrecht über alle einfchlägigen Fragen definitiv ein fländiges 
fachmaͤnniſches Kollegium auf eine beſtimmt normierte Amtsperiode eingefegt werde; 

dag nicht erft im Nechenfchaftsbericht des Bundesrates die Schulen von ein⸗ 
fchlägigen Verfügungen bes eidg. Departements, oder der Thätigleit und dem Be⸗ 
Aland einer folhen Kommiffion unterrichtet werden, fondern daß ein publiziftifches 
Drgan die Fühlung der Behörde mit den Schulen regelmäßig unterhalte; 

daß die Infpektionsberichte nicht zum „Ihätbaren Material” gefammelt, fondern 


— 


*) Blätter für die gewerbliche Fortbildungsſchule, Beiblatt zum Schweiz. Schul⸗ 
archiv, 1887, Nr. 3. 
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in Korm eines regelmäßigen fachmänniſchen Jahresberichtes allen Smtereffenten zu⸗ 
gänglich gemacht werben; 

dag mit Einem Wort Regelmäßigleit und Öffentlichkeit in die Kontrolle bes 
Bundes eingeführt und fo diefelbe zu einer wirkfameren und belebenderen werde, wie 
e8 fomobl ber Größe der aufgemendeten Summen ale ben Bebürfniffen eines repu- 
blifanifhen Staatsweſens entihrict. 


Nicht einen anderen Weg fuchen, fondern die Vorzüge und Eigenfchaften des 
eingefchlagenen Weges wirklich ausnügen, das wird uns vorwärts und bald babin 
führen, daß ein auf Erfahrungen gegrünbetes fnftematifches Vorgehen umferer in- 
duftriellen Bildung eine höhere Stufe zu erreichen möglich macht ! 

Neben dem Bund und möglichſt in Fühlung mit demjelben entfalten 
nun auch der ſchweizeriſche und die kantonalen Gewerbevereine, ſowie bie 
Schweizerifche gemeinnüßige Geſellſchaft eine ziemlich intenfive Thätigkeit 
in Sachen der gewerbliden Bildung. Der Schweizerifhe Gewerbe: 
verein ift dadurch, daß er für 1886—89 Bürih zum Vorort wählte 
und zugleih mit Hilfe des Bundes ein ftändiges Sekretariat ſchuf, in 
eine neue Phaſe feines Wirkens eingetreten, die fich auch für Hebung der 
gewerblichen Bildung als fehr bedeutſam ermeifen dürfte. Ein Haupt 
augenmert hat er bis dahin — wie auch eine Reihe Tantonaler Ge: 
werbevereine — auf die Einführung von Lehrlingsprüfungen unter 
beftimmter öffentlicher Kontrolle gerichtet und zwar mit großem Erfolg; 
in -neuefter Zeit wendet er feine Bemühungen der Bopularifierung der 
Idee von Lehrmerkftätten für das Handwerk zu, die bis jept nur bei 
induftriellem Großbetrieb in der Schweiz vereinzelt verwirklicht worden 
find. Die Schweizerifche gemeinnüßige Geſellſchaft Hat die Reſul⸗ 
tate einer in ihrem Auftrag unternommenen Studienreife zur Orientierung 
über die gewerblichen Bildungsanftalten Süddeutſchlands zu aflgemeinem 
Nutz und Frommen veröffentlicht und 1886 durch Stipendien eine ähn- 
lie Engquöte in Genf und Lyon eingeleitet, um die Vergleichung der 
franzöfiihen Methode im gewerblichen Zeichnen mit den in der deutſchen 
Schweiz gebräuchlichen zu ermöglichen; zugleih nahm fie infolge des Refe 
rates über weibliche Bildung an ihrer Sahresverfammlung in Baſel die 
Snitiative zur Bildung von Lehrerinnen an weiblichen Fortbildungsichulen 
und zur Empfehlung der Errichtung folder Schulen an Hand. Ein 
a Kahresbericht wird von dieſen Beitrebungen näheres zu berichten 

aben. 

Zum Schluffe fei auch noch einer Tantonalen That auf dem Gebiete 
ber induftriellen Bildung erwähnt. Am 20. Dezember 1886 Hat ber 
Große Rat des Kantons Bafelftadt mit wenigen unweſentlichen Aus 
lägen den Entwurf eines Geſetzes betr. die Errichtung einer allge: 
meinen Sewerbefchule, der ihm vom NRegierungsrate vorgelegt wurde, 
angenommen, und es ift derfelbe nach Ublauf der Neferendumsfrift von 
ſechs Wochen in Kraft getreten. Weniger die Organifation des neuen 
Knftituts, die auf eingehenden und gewillenhaften Vorarbeiten die Er 
fahrungen, die bisher in Baſel und anderwärts gemacht worden find, zu 
veriverten fucht, wird indes allgemeines Intereſſe beanfpruchen dürfen, als 
daB Bafel, das feit 1796 eine gegenwärtig in hoher Blüte befindliche 
Beihnungs- und Modellierfchule befigt, die von der Isrivatgefellichaft des 
Guten und Gemeinnübigen geleitet ift, mit der Unnahme de3 vorliegenden 
Projekts zur Staatsinitiative übergegangen if. Die Motivierung ſeitens 
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der großrätlihden Kommilfion beleuchtet in eingehender Weije die fünf- 
jährige Gefchichte derjelben. Wir folgen in unferem Reſumee den in 
dieſer Motivierung, dem fogenannten „Ratichlag”, enthaltenen Gefichtspuntten. 


Wir haben die Thatfache vor uns, daß der Staat bei ber Frage ber Weiter- 
entwidelung eines gemeinnäßigen Inſtitutes dieſer Art unter aller Anerfennung bes 
rivatim Geleifteten fagt: Halt! wenn biefes Inſtitut auf einen weiteren 
ahmen gebracht werden ſoll, fo kaun es niht mehr Privatſache bleiben, 
es muß Staatsinſtitut werden! Was hier der Staat Baſel gethan, das kann 
auch anderenorts zur Frage kommen; es liegt bier ein grundſätzlicher Entſcheid vor, 
defien pro und contra in wenig veränderter Form allenthalben wiederlehren wird. 

Bon der prinzipiellen Seite der Frage haben wir zuerft die Iolalen Eigentümlich- 
Zeiten des alles abzulöfen. Sie beftehen in folgendem: 

1. Die Weiterentwidelung der „Zeichnungs⸗ und Modellierichule” ruft mit Not⸗ 
wenbigleit einen Neubau, deffen Koften, wenn ber Bau rationell ausgeführt werben 
fol, auf eine folhe Summe fteigen, daß die Geſellſchaft nur mit einer Staats- 
a nezung, die ihre eigene Leiftung bedeutend überwiegt, an die Berwirklichung 
geben Tann. 

2. Sollen die oben ſchon genannten Sammlungen, die dem Staate gehören, in 
diefem Neubau ebenfalls untergebracht werben, wie e8 für beide Teile wünſchbar ift, fo 
entftebt ein gemifchtes Eigentumsrecht; der eine Zeil des Baues wird vom Staate 
unternommen, der andere von einer Privatgefellichaft; es ift aber beffer, wenn Eine 
Hand ausſchließlich alles Teitet. 

Schon in biefer lokalen Eigentümlichkeit des Falles aber findet bie flaatliche 
Bepörke einen grundfäglicen Fingerzeig für die Ablöfung der Privatinitiative durch 

en Staat: 

1. Wenn der Hauptteil der Koften vom Staat getragen werden muß, fo gebührt 
auch dem Staat das enticheidende Wort. 

Im weiteren gefaltet fi das „Für“ und „Gegen“ folgendermaßen. 

Für die Übernahme dur den Staat fpridht: 

2. Das alljeitig gewünſchte und im Intereſſe des gefamten Gemeinwefens Tiegende 
Nene und Beflere Yann nur durch die äffentlihen Behörden erzielt werben, bei uns 
Dur) den Staat, der die Gemeinde vertritt. 

3. Die Analogie des gefamten höheren Unterrichtsweſens fpricht dafür, daß auch 
das gewerblihe Bildungsweſen vom Staat übernommen werbe. 

4. Diefe flaatliche Übernahme fichert allein die Fühlung und den organifchen 
Anſchluß an das Übrige Schulwefen (3. 8. bezüglih der Methode des Zeichnunge- 
unterrichtes in Volks⸗ und Gewerbeſchule). 

5. Eine ſtaatliche Auffichtsbehörbe ftebt unter Durchgretfenderer Berantwortlichkeit 
gegenüber der Öffentlichkeit, als eine private. 

6. Eine fehle diszipfinarifche Leitung ift bei einer durch das Geſetz normierten, 
mit ſtaatlicher Autorität ausgerüfteten Anftalt, welche dem übrigen Schulwefen ein- 
georbnet ift, eher zu erreichen, als in einer Privatſchule. 

Gegen die Übernahme durch den Staat: 

1. Der Errichtung von ausgedehnten ſtaatlichen Anftalten ift ber allmählige Aus- 
bau einer privaten Schule von innen heraus vorzuziehen. 

2. Private Leitung wird eber in fteter Fühlung mit den Bedürfnifien der Ge- 
werbe und von politifhen und Parteirüdfichten unberührt bleiben. 

3. Der Staat verwaltet immer teurer als eine Privatgefellfchaft. 

4. Die private Freigebigleit wird fih immer eher einer privaten gemeinmüßigen 
Anſtalt zuwenden als einem Brivatinftitut, 


Immerhin ift zu bemerlen, daß die „Ubergangsbeftimmungen“ des 
Geſetzes der ommiftion der allgemeinen Gewerbejchule die Weilung geben, 
fih vor allem uns mit der Gefellichaft des Guten und Gemeinnübigen 
ins Einvernehmen zu feßen, um die von ihr bisher geleitete Zeichnungs⸗ 
und Modellierfchule zu übernehmen. &3 handelt ſich alfo bei dem staat: 
lichen Projekt keineswegs darum, eine zweite Schule neben die ſchon be- 
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ſtehende zu ftellen, jondern für bie Einfchmelzung ber Ießteren Poſto zu 
faffen und bie Ziele für die Zukunft Mar zu legen. 


Sandfertigkeit. 


Durch die Subvention der Handfertigfeitsfurje ift auch diefe Branche 
unter die ſchützenden Ylügel des Bundes getreten. Wenn irgend eine ber 
Zeitideen, jo ift Diefe gegenwärtig in der Schweiz an der Tagesordnung 
und beſitzt begeifterte Jünger! Auch dies Jahr hat der Hanbdfertigfeits- 
unterricht nicht nur vielfach neues Terrain erobert, fondern feine Leiftungen 
find auch zielbewußter, methodifcher geworden. Legt jene Thatſache ung 
die Frage nahe, ob nicht darin ein gutes Stück Abwendung von der bis⸗ 
her als allein feligmachenden betrachteten Verſtandesſchule, wie fie die 
dreißiger Jahre geichaffen, erkennbar ſei, jo dürfen wir uns der Fort- 
fchritte, Die das Spezialgebiet als ſolches aufzumeifen hat, mit ungeteilter 
Freude freuen. 

Einen wirklihen Zriumph feierte die Sache des Handfertigkeits⸗ 
unterrichtes in der Durchführung und dem Erfolge des für Lehrer be- 
ſtimmten 2. Handfertigfeitöfurfes in Bern, 19. Juli bis 14. Aug. 1886. 
Wir haben die ftatiftiihen Angaben über denjelben bereit8 aus den DBe- 
richt des ſchweizeriſchen Handels- und Landwirtſchaftsdepartement kennen 
gelernt; der von dem Kursleiter, Herrn S. Rudin, verfaßte Spezial⸗ 
bericht reſumiert den Eindruck, den er von dem Kurſe gewann und die 
Ergebniſſe in einem warm anerkennenden Schlußwort: 


Groß war das Intereſſe, welches man dem Kurſe während ber ganzen Zeit feiner 
Dauer entgegenbradte. Nicht nur von den Bewohnern Berne wurde berjelbe mit 
Beſuchen beebrt, aus allen Zeilen der Schweiz, felbft vom Auslande ber, kamen bodh- 
geftellte Perfönlichleiten, Freunde ber Jugend, um zu feben, in welcher Weiſe diejer 
Unterriätsgegenftand behandelt werde. Am 13. Auguft befichtigte Herr Bundesrat 
Dro; die zur Austellung bereiten Arbeiten der Kursteilnehmer, erkundigte fich ein- 
läßlih über den Gang des Kurfes, und ſprach feine volle Befriedigung die ge⸗ 
ſehenen Leiftungen aus. 

Die Ausſtellung der gefertigten Arbeiten, welche am 14. Auguſt in ber Turn⸗ 
balle des Gymnafiums ftattfand, war troß des NRegenwetters ſehr zahlreich beſucht. 
Bon nah und fern waren Leute bergelommen, um ben Arbeiten ber Lehrer ihre Auf- 
merkſamkeit zu fchenten. Wie während des Kurfes, jo ſah man aud an dieſem Tage 
faft alle Stände bes Volles unter ben Beſuchern vertreten, ein Beweis, Daß das 
Interefſe für den Handfertigleitsunterricht ein allgemeines ift, und feiner endlichen 
ftaatlihen Einführung lange nicht diejenige Oppofttion entgegenftehen wird, wie viel- 
leicht heute noch von Gegnerfeite eninfeht und gehofft wird. Die Ausftellung, bie 
in ihrer Geſamtheit felbft die Ho ungen des Kursleiter weit übertraf, war aber 
auch ſehenswert und legte Zeugnis dafür ab, daß ber Kurs in allen feinen Teilen 
gelingen Mögen die Lehrer mit den Kenntniffen und Fertigkeiten, welche fie auf 
dem Gebiete bes Ganbfertigteiteunterrichte® in vierwochigem, unermäblicgen Streben 
erworben, in ihren beimatlidhen Kreifen recht bald gleich erfreuliche Erfolge erzielen. 

Den eigentlihen Schluß des Kurjes bildete ein von der Regierung bes Kantons 
Bern gegebenes Banlett, zu welchen außer den Kursteilnehmern alle am Kurſe in- 
tereffierten Erziehungsbehdrben und hervorragende Freunde des Hanbfertigkeitunter- 
richte8 in der Schweiz eingeladen worden waren. MWäbrenb besfelben wurden von beu 
Herren Dr. Gobat, Regierungsrat Steiger, Erziehungsdirektor Eurti, Direktor Kummer, 
Erziehungspireltor Schaller, Fabrikinſpektor Etienne, Symnaftallehrer Lüthy, Lehrer 
Bütsberger treffliche Worte geiprochen, die alle zu frifcher, freudiger Arbeit auf dem 
Gebiete des Handfertigletts-Unterrichtes aufmunterten. Auch ber Kursleiter war im 
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folge geipeubeten Lobes und ber Überreichung eines prächtigen Gefchentes feitens ber 
Kurfiften gendtigt, einige Male das Wort zu ergreifen. 

Bon allgemeinem Interefie dürfte die Rebe des Herrn Direktor Kummer fein, 
weshalb wir die Hauptpunkie derjelben bier noch folgen Taffen: 

„In den meiften Schweizer» Kantonen ift ber Arbeitsunterricht für Mäpchen als 
obligatorifches Fach in den allgemeinen Schulorganismus aufgenommen worden und 
bat fidy als ein Inſtitut bewährt, von deffen Nuben jedermann überzeugt if. Warum 
fol in diefer Beziehung die männliche Jugend leer ausgeben? Hat die Schule nicht 
ebenfo ſehr die Pflicht, auch bei Knaben Sorge für die Gefchidlichleit der Hand zu 
tragen? Die Luft zu gewerblicher Arbeit muß ſchon in der Jugend gemwedt werben; 
eine Gleichſtellung des Arbeitsunterrichtes für Knaben mit demjenigen für Mädchen 
follte das Ziel der Tünftigen Schule fein. 

„sn der Zebtzeit ift man zu fehr darauf bedacht, den Knaben für das Staats- 
bürgertum zu erziehen. Dan macht ihn betannt mit der Geichichte der Berfafjungen, 
mit politifhen Rechten und Pflichten, man will ihn jo reif für das bürgerliche Leben, 
für da8 Referendum machen, und kommt dadurch zu der einfeitigen Geifles- und 
Kopfbildung der heutigen Schule. Unfer Land leidet gegenwärtig au einer induſtri⸗ 
ellen Krifis; aber nicht die Erhöhung der Zollbarrieren wird bier Abhilfe bringen, 
fonbern umfere gewerblichen Berbäftniffe Können nur daburch gebeffert werben, daß 
man der Handarbeit wieber ihre verdiente Stellung verſchafft und ein tlächtige®, zu- 
friedenes und arbeitsfräftiges Geſchlecht erzieht, wozu ber Grund ſchon in der Bolls- 
ſchule gelegt werben muß.” 


Im Anſchluß an diefen Kurs wurde ein „Schweizerifcher Verein 
zur Sörderung des Urbeitäunterrichtes für Knaben“ gegründet, 
mit der Aufgabe, den Handfertigfeitsunterricht in der Schweiz zu ver- 
breiten und einheitlich zu geftalten. 


Schuſgärten. Sculfparkaffen. Kindergärten. 


Was dieſe weiteren Zweige betrifft, die in den lebten Jahren ihren 
Anſchluß an die Schule zu erringen verfucht haben, jo können wir be 
züglih der Schulſparkaſſen nur beftätigen, was wir jchon legte Jahr 
berichtet: e3 ift fehr ftill geworden in dieſer Angelegenheit; während des 
ganzen Jahres 1886 ift ung auch nicht eine einzige Nachricht zugelommen, 
die auf eine neue Ausbreitung diefer Inſtitution ſchließen liche Bezüg- 
ih der Schulgärten ift die Strömung ebenfall3 weniger lebhaft als 
vorher; wenigſtens fcheint die Gefahr, daß die Pflege der Schulgärten 
von oben herab Fünftlich provoziert werde, gänzlich überwunden, wenn 
man in dem Bericht des Landwirtichaftsdepartements diefen Punkt mit 
nachftehender Notiz abgethan findet: „Es wurden 9 Schulgärten in 5 Kan⸗ 
tonen mit Sr. 2250 prämiiert, und Fr. 1000 für die Herausgabe einer be 
züglihen Schrift verwendet.) Da die Frage der Schulgärten mehr das 
pädagogiſche als dag Tandwirtichaftliche Fach beichlägt, glauben wir, es 
fei nun in diefer Beziehung hierorts genug gejchehen.“ 

Die Entwidelung der Kindergärten für das vorjchulpflichtige Alter 
gebt ihren ruhigen Gang; Kurſe zur Ausbildung von FRindergärtnerinnen 
in Zürich und St. Gallen find im Jahre 1886 dem Bedürfnis nad 
tüchtiger Vorbereitung der Lehrkräfte entgegen gelommen. In jeinem 


*) &8 ift bie bereits im legten Bericht erwähnte Schrift: Der Schulgarten. Pläne 
mit erläuterndem XTerte. Preisgetrönte Arbeiten hgb. v. Schweiz. Tandwirtihaftl. 
Berein. Züri, Hofer u. Burger, 1886. Preis Fr. 4. — eo 
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neuen Schulgefeh bat der Kanton Genf den Kindergärten, die daſelbſt 
ftantlich und obligatorifch organifiert find, einen beſſeren organiſchen Au⸗ 
ſchluß an die eigentlihe Schule zu fchaffen gejucht. 


Allgemeine Fragen. 


Der Rulturlampf ift in der Schweiz, wie wir ſchon in den legten 
Berichten ausſprachen, zu Ende. Hüben und drüben fucht man ſich, fo- 
weit dies noch nicht geichehen, in den nun einmal gegebenen Berhältnifien 
definitiv einzurichten und auf benjelben weiterzubauen. In den Bajel- 
Then Schulen ift nad) Auflöfung der katholiſchen Privatſchule und Ein- 
ſchmelzung derjelben in die allgemeine Volksſchule die Frage des Religions 
unterrichtes faktifch fo gelöft worden, daß faft alle römifch-katholiichen und 
fämtliche israelitifchen Kinder den in der Schule erteilten Religionsunterricht 
nicht befuchen, und nur die reformierten und altfatholiihen Schüler an 
demjelben teilnehmen. Die Rollifion der religidjen und der Pflichten gegen 
die Staatsſchule findet gelegentlich auch nicht ganz übereinftimmende Löfung: 
während der zürcherifche Erziehungsrat auf die Frage, ob der Beſuch 
von Neligionsunterricht, der der Zeit nad mit Schulftunden zufammen- 
falle, von diefen Ießteren entbinde, fi dahin ausſprach, daß der obligatorifche 
Unterriät dem fatultativen vorzugehen babe, hat der aargauiiche Re- 
gierungsrat auf den Wunſch des Rabbiners in Baden entichieden: Die 
Stundenpläne der Schulen, welche von Judenkindern bejucht werden, feien 
in der Weife abzuändern, daß Schreiben und Zeichnen nicht in Den 
Samstagunterricht verlegt werden. 

Innerhalb des Katholizismus tritt gegenwärtig allgemein ein 
gewiller Gegenjag zu Tage, indem neben der im ganzen friedlichen Strö- 
mung, die die Zeit Leo's XII. Tennzeichnet, eine Partei der Aktion ſich 
geltend macht, der die Fortſetzung der aggrejfiven und propagandiftiichen 
Thätigkeit als Gewiſſenspflicht erjcheint. Auch in der Schweiz ftreiten ſich 
gelegentlich mildere und ftrengere Obfervanz. So hat Iegtere den Verſuch 
gemacht, dem gut katholiſchen ftaatliden, aber von der nicht Eonfelfionellen 
Schweizeriſchen gemeinnüßigen Gejellichaft Tontrollierten Lehrerſeminar 
in Rikenbach-Schwyz durch das fatholifhe Privatfeminar in Zug 
den Rang abzulaufen, und letzteres womöglih an Stelle des erfteren 
für die Urſchweiz als ausfchließliche Lehrbildungsftätte hinſtellen. Es ge- 
lang denn auch, die Frequenz von Rikenbach ſtark herabzudrüden und 
den pädagogifch-tüchtigen Direktor zu veranlaffen, fi nach einem anderen 
Wirkungskreife umzufehen; aber die ſchwyzeriſche Negierung Hielt das 
Seminar aufredht, ernannte einen neuen in religiöfer Beziehung nicht an- 
zufeindenden Direktor und nun kam an das mit finanziellen Schwierig- 
feiten fämpfende Seminar in Zug die Frage, ob Sein oder Nichtjein. 
In letter Stunde fanden fich indeffen Mittel und Mut, unter gewifjen 
Reduktionen die Fortexiſtenz des Privatfeminard zu verjuchen. 

Nicht minder charakteriftifch find die Vorgänge im Kanton Freiburg. 
An der ultramontanen Richtung der Regierung desſelben zu zweifeln, iſt 
gewiß ſchon jeite vielen Jahren niemandem eingefallen. Aber unter den 
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Mitgliedern derfelben finden fi doch immer einige, die nicht ganz fo 
gefinnungsficher galten, wie die Mehrheit. Diejer Vorwurf richtete fich 
namentlich gegen den Erziehungsdireftor Schaller, der nun ſeit 15 Jah⸗ 
ren im Beſitz des nämlichen Departements geweſen und unter fchwierigen 
Verhältniſſen mit großer Umfiht und Thätigkeit ich die Hebung des 
Schulweſens im Kanton Hatte angelegen fein laſſen; die beiden Schulgefete 
von 1874 und 1884 find jein Werk und Iebtered namentlich wird in der 
Geſchichte der ſchweizeriſchen Schule ftet3 als eine treffliche Leiftung da⸗ 
ſtehen. Wber als in einer Erſatzwahl der noch jugendliche Kandidat der 
„Libertads“ in die Regierung eintrat und das Erziehungsdepartement für 
ſich verlangte, mußte der alte Herr weichen; der neue Erzichungsdireftor, 
Python, aber fand feinen Eintritt für die Entmwidelung der Freiburgifchen 
Berbältniffe jo wichtig, daß er ihn durch Gewährung eines allgemeinen 
Serientags der gefamten Schuljugend unauslöſchlich einprägte. Im Zu 
ſammenhang mit diefer Verfchiebung des Schwergewicht! nach rechts jteht 
aud, daB der große Rat auf Pythons Wunſch am 24. Dez. 1886 ohne 
namhaften Widerfpruh die Summe von 2!1/, Millionen Franken für 
Gründung einer katholifhen Univerfität in Freiburg bewilligte. 

Abgeſehen von einigen proteftantifhen Schulen für Niedergelaffene 
Diefer Konfeffion in den Urkantonen find in der Schweiz allenthalben, 
der Bundesverfaffung entftehend, die Primarjchulen den Schülern aller 
Glaubensbekenntniſſe zugänglih; nur im Kanton St. Gallen beftehen 
aus früheren Zeiten noch in einzelnen paritätiichen Gemeinden Tonfelfionell 
getrennte Schulen. Seit 1874 nun find eine Reihe diefer Schulen auf dem 
Wege friedlichen Vertrags vereinigt worden. In dem Städchen Lichten- 
fteig refurrierte aber nachträglich eine Tatholifche Minderheit gegen die von 
der Regierung verfügte Verſchmelzung; da der Große Rat (am 24. Nov. 
1886) den Rekurs abwies, wurde an das Bundesgericht appelliert; und 
fo bleibt die Angelegenheit einftweilen in Schwebe. 

Diefer Lihtenfteiger Rekurs ift indeflen nur Vorſpiel, vielleicht 
auch Fühler, für eine Enticheidung von allgemeiner Bedeutung. Der 
gegenwärtige Erziehungsdireftor des Kantons St. Gallen, Dr. Eurti, 
hat nämlih im Berichtsjahr eine Brochüre veröffentlicht, in der er die 
Initiative zu einer Reviſion des Tantonalen Schulgejees ergriff und die 
allmähliche Befeitigung der Eonfeffionellen Schulen als Poſtulat aufitellte. 

Diefer Forderung gegenüber ift dann fofort fein geringerer auf den 
Plan getreten, als der Biſchof von St. Ballen, Auguſtin Egger, 
mit einem Schriftchen: „Chriftus und die Vollserziehung“ (St. Gallen 
1886). — 

Der Berfafler verwahrt fih ausdrücklich dagegen, daß feine Schrift „Barole für 
eine politifche Aktion“ bilden fol; „ihr Zweck ift rechts und linke zu einer grund» 
fätligen Orientierung (Über die Erziehungsfrage) Antaß zu bieten.” Aber gejegt 
auch, ihr Erſcheinen wäre ganz zufällig mit demjenigen der Eurtifchen Broſchüre au 
fammengetroffen, was ja nicht unmöglich ift — in ber natürlichen Folgerichtigkeit 
der Entwidelung liegt es, daß das beredte Wort des Biſchofs in der Trage ber 
Konfeffionslofigkeit der Schulen das politifche Gegenpanier werden wird, zunächft im 
Kanton St. Gallen, aber gewiß auch für weitere Kreife, und fo lohnt es ſich, dieſe 
Schrift etwas näher anzufeben. 

Ber in der bifchöflichen Schrift ein Machwerk zelotifchen Grimmes gu finden er- 
wartet, wirb fich bei ber Lektüre angenehm überraſcht finden; e8 weht in ibr etwas 
von dem feinen Geiſte Leos XIII. Sie ift friſch und populär gefchrieken, eine Partei» 
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ſchrift dur und durch, aber über ber gewöhnlichen Politit die großen fonjersativen 
Bedlrfniffe der Menichheit ins Auge fafiend. 

Nah dem bei der Lektüre gewonnenen Eindrud find die beiden Hauptdebuftionen, 
bie der Schrift zu Grunde liegen, folgende: . 

1. Der Staat und feine Geſetzgebüng reichen nit aus, um das Glück bes Ein- 
zelnen umd ganzer Böller zu begründen. Der Staat fann nit Gittlichleit ſchaffen; 
dieſe geht hervor aus Religion und Glauben. Da nun die Erziehung vor allem 
fittlihe Erziehung zum Ziele bat, fo folgt daraus, daß ber Staat nidt allein 
über die Schule ale Erziehungsanftalt zu verfügen bat, e8 muß aud tie Kirche ale 
nentreter ber religids-fittlihen Ideen ihren Einfluß auf die Schule gelteub machen 

nnen. 

2. Jede Religion ift Konfeffion und nur in ihrer Tonkreten individuellen Aus- 
geftaltung etwas Reales und Wirkungsvolles; Religion ohne Konfeifion iR nichts 
weiter als eine leere Phrafe. Darum wird denn aud der Verſuch konfeſſionsloſer 
Schulen bandlehrum zu einer Regation zuerfi der Konfelfion, daun der Religion, 
uud jest fich in Zwieſpalt mit ber refigidfen Einwirkung des Haufes; ein ſolcher 
Gegenſatz aber ift in hohem Grade die harmoniſche Entwidelung flörend und um- 
pädagogiſch, daher es beffer ift, wenn Katholilen im Notfalle ihre Kinder in eine 
proteſtantiſche als im eine konfeſſionsloſe Schule ſchicken; denn jene giebt nur ein 
minns, diefe aber pflanzt ben religidfen SInpifferentismus; durch dieſen treiben wir 
ber materiellen Auffaffung und indem biefe bei den Maſſen durchdringt, bem Anar- 
chismus entgegen. 


* * 
* 


Die Beiprehung des Anichlußverhältniffes der Höheren Schu- 
len an die Primarſchule und die Bolemif für und gegen huma— 
niftiihe Bildung hat fi auch durch da3 Jahr 1886 Hinburch fort 
geſetzt; Weranlaffung dazu gaben vor allem die Verhandlungen, die fich 
an den Gobatfchen Entwurf einer Reviſion de3 Unterrichtöplan® Der 
Mittelihulen im Kanton Bern anfchloffen und die Beratungen über das 
neue Unterrichtögeje ded Kantons Zürich. Aber einesteild haben wir 
Ihon im legten Bericht in diefer Beziehung über den Rahmen des Jahres 
1885 herübergegriffen, andernteils ift ein beftimmter Entſcheid ober eine 
bedeutende Wendung feither nirgends erfolgt; fo daß wir es für richtig 
halten, diesmal auf diefe Angelegenheit nicht im Einzelnen einzutreten. 

Auch bezüglich des Streites über Einführung der neuen DOrtbho- 
grapbie und der Antiqua ift ein definitiver Entfcheid noch nicht erfolgt. 
Nur hat der große Rat des Kantons St. Gallen am 18. Nov. 1856 
in Ubänderung früherer Befchlüffe entfchieden, daß die Erziehungsbehörben 
dag Recht zurüderhalten follen, betreffend Rechtſchreibung und Schrift das 
ihnen für die Schule als zweddienlich ericheinende anzuordnen, woraufhin 
dann der Erziehungsrat zu Anfang 1887 Einführung der neuen ſchweize⸗ 
rifchen Recitiipreibung in den Schülerarbeiten und obligatoriihen Lehr» 
mitteln verfügte. 

Lebhafter enttwidelte fih der Kampf um die Frage der Militär- 
befreiung der Lehrer. Art. 2 der Militärorganifation der Schweize⸗ 
riſchen Eidgenoffenichaft vom 23. Nov. 1874 beitimmt, daß „die Lehrer 
der öffentlihen Schulen nach beftandener Rekrutenſchule von weiteren 
Dienftleiftungen dispenfiert werben können, wenn die Erfüllung ihrer 
Beruföpflichten dies notwendig macht“. Bei der Elaftizität dieſes Satzes 
wurde natürlich in den verjchiedenen Kantonen verſchieden vorgegangen. 
Schon in früheren Jahren hatte es fich gezeigt, daß die urjprüngliche 
Begeiſterung für den Militärdienft mancherorts nüchternen Erwägungen 
Platz gemadt; und fo ftellte denn auch im Frühjahre 1886 eine Verſamm⸗ 
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lung von Abgeordneten Bernifcher Schulpflegen an den Großen Rat dieſes 
Kantons das Anfuchen um Befreiung ihrer Lehrer von weiterem Militär- 
dienſt, weil ein folder die Schule in hohem Maße ſchädige. Die Standes» 
Tommtiffion von Glarus nahm die Angelegenheit bei den Bundesbehörden 
an die Hand; der Bundesrat aber ſprach fi) unter Berufung auf die 
Berbandlungen der Bundesverfammlung von 1876 und 1877 dahin aus, 
Daß einftweilen der betr. Urtifel der Militärorganifation noch nicht fo 
ausgelegt werden könne, daß die Lehrer, nachdem fie die Rekrutenſchule 
beitanden, vom Militärdienft zu befreien feien, außer daB in jedem einzelnen 
Fall von der zuftändigen fantonalen Behörde der Nachweis geleiftet werde, 
daß der Schulunterricht durch den Militärdienft eines Lehrers Schaden 
leiden würde; der Bundesrat glaube vor Durchführung des militärifchen 
Vorunterrichts einen anderen Standpunkt nicht einnehmen zu dürfen. Run 
beſchäftigte fi auf Anregung von Glarus aud) die von 11 Kantonen 
beiidte Konferenz Schweizerifher Erziehungsdirettoren mit ber 
Frage. Sie Sprach fih einmütig dahin aus, es ſei dem Bundesrat das 
Geſuch um allgemeinen Dispens der Lehrer nah Abichluß der Rekruten- 
ſchule einzureichen und bejchloß mit Mehrheit den Untrag beizufügen, e3 
feien dafür die zum Turnen pflichtigen Lehrer vom Bunde in periodifche 
Zurnhurfe zujammenzurufen. Indeſſen haben dieſe Beſchlüſſe, die zur 
Ratifilation an die beir. Kantonenregierungen gingen, bei einer Anzahl 
derielben und bei einem Zeil der Lehrerichaft Widerſpruch gefunden, 
und c bleibt abzumarten, ob fie zu einem praktiſchen Ergebnifje führen 
werden. 


* * 
* 


Bezüglich des Verſicherungsweſens der Lehrer hat das Jahr 
1886 einen großen Mißerfolg zu verzeichnen. Nach langen und mühſamen 
Debatten hatte der Große Rat des Kantons Bern am 23. Auguſt 1887 
mit allen gegen 1 Stimme einen „Geſetzesentwurf betreffend die Nuhe- 
gehalte der Lehrer und Lehrerinnen der PBrimarfchulen und die Bildung 
einer Behrerklaffe” angenommen, der den bisherigen, gänzlich ungenügenden 
Berhältniffen ein Ende machen und an Stelle derjelben einen wenigſtens 
den beicheidenften Anſprüchen entgegentommenden Zuſtand ſchaffen wollte. 
Uber ungeihidte Oppofition von einer Minderheit der Lehrerichaft aus, 
verbunden mit der Abneigung feitens des Bolles gegen größere finanzielle 
Belaftung brachten das Gejeh in der Bollsabftimmung vom 24. Oft. 1886 
mit 13000 gegen 21000 Stimmen zu Falle. 

Dagegen traten im Kanton St. Gallen die vom Regierungsrat 
unterm 10. November 1886 genehmigten neuen „Statuten der Unter- 
ftügungsfaffe für die Volksſchullehrer“ in Kraft. 

Der Kanton St. Gallen unterhält eine Unterſtützungskafſe für bie Lehrer der 
Bollsichule, welche wegen geiftiger oder körperlicher Gebrechen oder Altersſchwäche 


dienſt⸗ und in höherem oder geringerem Grade erwerbsunfähig geworden find, fowie 
für die binterlaffenen Witwen und Waifen verflorbener Lehrer. 

Anteilhaber an biefer Kaffe find die an öffentlichen Primar⸗ oder Realjchulen des 
Kantons angeftellten Lehrer (ſowie die nicht verehelichten Lehrerinnen) weltlichen Standes, 
die Lehrer des Lehrerſeminars und der Muſterſchule in Mariaberg, der Vorſtand ber 
Zanbftummenanftalt in St. Gallen, die Borfteber der ſtaatlich beauffihtigten Rettungs⸗ 
anftalten, bie patentierten als Lehrer wirkenden Vorfteher von Gemeinde - Waifenar- 
ftalten und der Lehrer an der Strafanftalt. 
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Die Einnahmen ber Kaffe beftehen aus: a) den Jahreszinſen der Fonds; b) bem 
Sabresbeiträgen der Anteilberechtigten mit je 20 Fr.; c) den jährlichen Beiträgen 
des Staates mit 20 Sr. für jeden Anteilberechtigten; d) den jährlichen Beiträgen der 
Schulgemeinden, reſp. Realfchullorporationen und Waifenanftalten mit 50 Fr. für 
jede Lebrerftelle; e) ben Eintrittsgeldern und Nachzahlungen; f) den älligen 
Seminarftipendien; g) allfälligen freiwilligen Geſchenken. 

Mit dem Eintritt in den Penftonsgenuß, fowie mir ber Zurücklegung von 40 Dienk- 
jahren bört für den Betreffenden die Verpflichtung zur Leiftung des perſönlichen Jahres» 
beitrages von 20 Fr. auf. 

Die Unterſtützungskaſſe Yeiftet an die Anteilbaber folgende jährliche Penftomen: 
a) eine volle Benfion von 600 Fr. an ſolche Lehrer, welche nach wenigftens 10 jährigem 
kantonalem Schuldienft wegen Törperliher oder geiftiger Gebrechen bleibend bienf- 
und erwerbeunfähn geworden oder nad erfüllten A0djährigem Schuldienſte auf ihr 
Berlangen in ben Rubeftand verſetzt worben find; b) eine teilmeife Penfion im Um- 
fange von 200 bis 500 Fr. wird an ſolche Lehrer geleiftet, welche vor 
10 jährigem Schuldienfte bleibend bienftunfühig gemorben find, fowie an ſolche, deren 
Ermerböiäbigteit in geringerm oder höherm Grade beichräntt ift, je nach dem Maße 
dieſer Beſchr nhung: c) eine een von 200 Fr. an ein einzelnes binterlaffenes Kind 
eines berechtigten Lehrers; eine Benfion von 250 Fr. an eine hinterlafiene Witwe ohne 
penfionsberedhtigte Kinder; eine Penſion von 400 Sr. an bie binterlaflene Witwe eines 
berechtigten Lehrers mit einem ober zwei penftonsberecdhtigten Kindern; ebenfo au zwei 
oder brei elternlofe Waiſen; eine Penfion von 500 Fr. an eine Witwe mit drei ober 
mehr penftonsberedhtigten Kindern; ebenfo an vier oder mehr elternlofe Waifen (bis 
zum zurüdgelegten 16. Altersjahr). 

Die Berwaltung ber Unterflügungstafle wird unter Auffiht bes Erziehungs» ımb 
nr nartemenie nad Weifung des letteren durch die Kantonsbuchhaltung feparar 
gerührt. 


* * 
* 


Die Beitrebungen für Schulhygiene haben in der Schweiz Längit 
fruchtbaren Boden gefunden. Rationelle Schulbänke, Sorge für Licht und 
Luft in den Schulzimmern, Ferienkolonieen und Ferienmilchkuren der Schul- 
finder, Bejfeitigung der Schiefertafel aus den Unterflaffen, reguläre Unter- 
fuhungen bez. Kurzfichtigfeit der Schüler find Errungenichaften, die fich 
namentlich in einzelnen Städten bleibend eingebürgert haben, teilmweije 
auch in die kantonalen Schulverordnungen übergegangen find; doch bleibt 
auch Hierin immer noch viel zu wünſchen übrig, In neuefter Zeit ift 
namentlih auch dem Drude und der Ausftattung der Lehrbücher größere 
Sorgfalt zugemendet worden; die Kantone Zürich und Bafelftadt haben 
nun eine Anzahl Lehrbücher aufzumweilen, die in diefer Beziehung allen 
fanttarifchen Forderungen entſprechen; Baſelſtadt Hat Darüber folgende 
Normen in feine „Beitimmungen über die Gejundbeitäpflege in den Schulen“ 
aufgenonmen: 

a) das Papier fol weiß, nicht glänzend und fo did fein, daß ber Drud der anbern 
Seite nit durchſchimmert; 

b) die Höhe ber einen nicht überragenden Buchſtaben muß minbeftens 1,5 mm, 
in den untern Klaffen 1,75 mm betragen und die Grundſtriche derjelben follen 
wenigften® 0,25 mm did jein; 

e) der Zwiſchenraum zwiichen 2 Buchſtaben eines Wortes (approche) darf nicht 
unter 0,5 mm berabfinten; 

d) der Zwifchenraum nicht iberragenber Buchſtaben zweier Zeilen (Durchſchuß) 
muß mindeftlens 2,5 mm betragen; 

e) als größte Zeilenlänge find höchftens 100 mm zuläffig. 

älfen, wo biefe Beftimmungen nit ale bindende Borfchrift eingehalten 
werben koͤnnen, weil die Schulen auf den Gebrauch auswärtiger Schulblidher ange- 
wiejen find, jowie bei Wörterbüchern, Sanbdlarten und bergleichen, ſollen biejelben 
immerhin als Wegleitung bei der Auswahl ber Lehrmittel dienen. 

Diefe am 27. Mai 1886 erlaflenen „Beftimmungen über bie 
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Geſundheitspflege“ faſſen, einen vollen Drudbogen ftark, die ſämt⸗ 
Lichen Vorſchriften über Verteilung der Schüler in die Schulbänfe, Körper: 
Haltung, Aufftehen und Bewegungen, Kurzfichtigleit und Schonung ber 
WUugen, des Gehör und der Stimme, Stundenplan, Bauen, freie Nach 
mittage, Hausaufgaben, Privatftunden, Hitferien, körperliche Übung, Tempe- 
ratur in den Schullofalen, Schuß vor Erkältung, Fürforge für Nahrung 
und Kleidung, Vorkehrung bei anftedenden Krankheiten und Epilepfie, 
Burädftellung jchulpflichtiger Kinder, Lüftung, Reinigung und Beheizung 
zujammen und werden von folgenden Normalien über den Schul- 
hausbau ergänzt, die ebenfalls kurz zuvor die Genehmigung der Ober: 
bebörden erhalten hatten. 


1. Es wird von einer Abänderung von $ 7 des Schulgefetes im Sinne einer 
Erhöhung ber zuläffigen Schülerzahl (52 per Maffe) Umgang genommen. In dem 
Falle, daß der Mangel gemügender Räumlichkeiten vorübergehend ein Überfchreiten 
der gefegmäßigen Schllerzahl in einigen Klaffen nötig macht, ift durch Aufftellung 
von Einfigern für höchſtens neun Kinder Abhülfe zu treffen. 

2. &8 wird das Erziebungsdepartement eingeladen, dahin zu wirken, daß bie 
überzähfig vorhandenen Pläte in den Klaſſenzimmern möglichſt ausgenützt werden. 

3. Es wird die Minimalbreite der Klaffenzimmer von Primarfchulen auf 6,3 m 
feftgejeßt (Ränge und Höhe wie bisher 6,9 m und 3,8 m). 

4. Lehrerzimmer und Säle find auf die durchaus nötige Anzahl zu befchränfen 
unb lettere in zmedimäßiger Weiſe durch Verſchmelzung zweier nebeneinanber liegender 
Räume zu gewinnen. 

5. Der Flächenraum von Beftibiilen und Korriboren bat in ber Regel 0,6 bis 0,8 m? 
auf das Kind zu betragen. Unter Umftänden und fofern eine zmedmäßige Dispofttion 
— Primarſchulen möglich macht, genügt ein Flächenraum von 0,45 m? auf das 

nd. 


6. In Primarfchulen jollen überall, wo ein Anſchluß an bie Ranalifation möglich 
if, die Abtritte ins Hauptgebäude verlegt, in den mittleren und böberen Schulen 
dagegen können fie im Hof untergebracht werben. 

7. Bei den Treppen ift, unter Berlidfihtigung ber jeweiligen Umftände, auf 
Einfachheit und namentlich anf Solidität der Konftrultion zu achten. Die Treppen 
find vor allem feuerficher und bie Tritte aus Dlaterial zu erftellen, welches fich nicht 
allzuſchnell abnützt und nicht glatt wird. 

8. Die Turnhallen find vom Hauptgebäude abgefondert zu erflellen; inwiefern 
danebenliegende Aomartmohnungen und andere Dependenzen mit ihnen zu verbinden 
find, hängt von ben gegebenen Berbhältniffen ab. Auch Bier ift in Konftrultion und 
Ausftattung auf möglichſte Einfachheit und Billigkeit, immerhin unbefchabet ber 
Solidität und guter Heizbarleit, zu achten. — Die Turnhallen jollen mit andern 
Aäumen nicht überbaut werden. &8 werden bie bisherigen Dinimaldimenfionen von 
20 m Länge, 10 m Breite und 6 m Höhe beibehalten. 

9. Die Abwartwohnungen find ebenfalls vom Hauptgebäude abgefonbert zu er- 
ftelen, und es follen biebei die beim Bau von Arbeitermohnungen gemachten Er- 
fabrungen im Intereffe von Erfparniffen noch mehr als bisher zur Geltung kommen. 
In diejen Abwartwohnungen können die Schlafräume für Dienfiboten und größere 
Kinder als Manfarden im Dachgefchoße eingerichtet werben. 

10. Die Wafferverforgung fol auch in den Korriboren eingerichtet werben, jedoch 
mit Beſchraͤnkung der Anehl Beden. — Ebenfo find die Korridore mit den nötigen 
Gasleitungen und deren Einmündung in die Zimmer zu verfeben; in Primarfchulen 
find dagegen die Zimmer fo Tange ohne Einrichtung für Gasbeleuchtung zu belaflen, 
als ein wirkliches Bebärfnis hierfür nicht vorliegt. 

11. Borfenfter find an allen Schulhäufern auch ferner anzubringen. 

12. Die Schulhäuſer find wie bisher mit Centralheizungen zu erwärmen. 

13. Der Flächenraum der Spielpläte bei Brimarfchulhäufern hat im Minimum 
1,7 m? auf das Kind zu betragen. 

14. Nachdem fih aus den angeftellten vergleichenden Berechnungen und aus dem 
Berichte von Sachverſtändigen ergeben bat, daß bei Zugrundelegung bes gleichen 
Bauprogramms die Baufoften für Schulhäufer, welche zum größern Xeile nur aus 
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einem Erdgeſchoße befteben und in Keller und Dachſtock fih auf ein Minimum be- 
ſchränken, Ti mindeflens ebenfo hoch Rellen als diejenigen für mehrflödige Gebäude, 
daß demnach ebenerdige Bauten wenigftens um den Bauplatwert teurer werden als 
mehrfiödige Gebäude; nachdem fich ferner ergeben bat, daß ſolche Erdgeſchoßbanten 
weder iu bezug auf bie Dispofltion der Räume, noch auf bie Aufßere Eridheimmg 
bejondere Borteile bieten — wird von der Erftellung ebenerdiger Schulhäufer Um- 
gang genommen. 

15. Aus finanziellen Gründen empfiehlt fi die Erſtellung möglichſt großer Ge⸗ 
bäube von 24 und mehr Klaſſen mit zwei bis drei oberen Stodwerfen, bei welchen 
bie gemeinfamen Räume, als Zehrerzimmer, Magazine, Zurnballen, Abwartwohnungen 
bis zur Außerfien Grenze ausgenützt werden können. 

16. Bei der äußern Geftaltung und der innern Ausflattung von Primarfchulge- 
bäuden ift möglichſte Einfachheit und Sparſamkeit zu beobachten imjoweit, als bie 
Solibität Darunter feinen Schaben leidet und als in den Faffaden nod der Charalter 
eines Öffentlihen Gebäudes gewahrt bleibt. — Im allgemeinen laun das Bläftfehul- 
haus betreffend Bauart und Ausftattung für weitere Bauten von Brimarfhulhäuferu 
als Norm angenommen werben. 


Nur einen Tag fpäter als die „Beitimmungen”, vom 28. Mai 1886 
datiert die „Amtsordnung für den Schularzt”. 


8 1. Der Schularzt wird vom Erziehungsrat, zunächſt auf ein Jahr, ernannt. 

8 2. Er ift dem Erziehungsdepartement unterftellt und bat demſelben alljährlich 
über feine Thätigfeit einen Bericht zu erftatten. 

$ 3. Dem Schularzte Tiegt ob, dafür zu jorgen, daß bie geiumdheitsgefährlichen 
Einfläffe der Schule belämpft und bie gefunde Törperliche Entwidelung der Jugend 
durch die Schule gefördert werden. 

—* u dieſem Behufe wird er ſich vor allem durch Beſuche in ben öffentlichen 
und Privatichulen mit den fanitarifchen Verhältnifſen derfelben belannt machen umb 
darüber wachen, daß den Borfchriften und Anmweifungen ber Bebörben Über die Ge⸗ 
fundheitspflege in den Schulen gewiffenhaft nachgelebt werde. 

Jede Klafſe der äffentlihen Schulen wird er jährlich wenigſtens Amal befuchen, 
nämlich einmal in der Zeit nach Beginn des Schuljahres bis zum Beginn der Sommer- 
ferien, einmal zwifchen den Sommerferien und ben SHerbfiferien, und zweimal wäh⸗ 
rend des MWinterfemefters. 

$ 5. Uber die hierbei gemachten Wahrnehmungen und Beobachtungen wird er, 
fo oft er e8 für zmedmäßig hält, dem Erziehungsdepartement berichten und zur Ab» 
ftelung von Übelftänden, zu Verbefferungen, zur Bornahme von Unterfuchungen und 
dgl. die gutfcheinenden Anträge ftellen. 

Über die Situations- und Baupläne neuer Schulhäufer, jowie Über andere ihm 
vom Erziehungsdepartement zugewiefene Fragen bat er fein Gutachten abzugeben; 
insbefondere bat er über Geſuche um Dispenfation von einzelnen Unterricht , 
über die Zurüdfiellung von Schülern, und über Die vorzeitige Entlafjung folder aus 
der Schule wegen leiblicher oder geiftiger Gebrechen zu berichten. 

8 6. Bemerkt er Übelflände, deren Abftellung ohne weiteres erfolgen kann, wie 
z. B. in Bezug auf Zuteilung der richtigen Bänfe, Körperhaltung während bes Unter- 
richtes. Zimmertemperatur, Lüftung, Reinigung, Zwiichenpanfen, Entfernung krauler 
oder für den Schulunterricht körperlich oder geiftig unreifer Kinder, fo wird er ſich 
zu dem Enbe mit dem Klaſſenlehrer, beziehungsmeife mit dem Schulvorſteher ins 
Einvernehmen feten. 

8 7. Bet feinen Schulbejuchen wird er den Schulvorftehern und Lehrern auf 
ihren Wunfch mit feinem Rate zur Seite ſtehen. Wenn ein Schuloorfteher fein Er- 
feinen in der Schule zu einer anderen Zeit für nötig hält, jo wirb er ber be- 
züglichen Einladung derjelben folgen. 

$ 8. Er wird überhaupt beftrebt fein, ſoviel ale möglich durch Belehrung zu 
wirken, fei es bei Gelegenheit feiner Schulbefuche, fei es, indem er Die gutſcheinenden 
Inſtruktionen Handen der Lehrer und Eltern mit Genehmigung des Erziehungs⸗ 
rates erläßt, Über Kragen der Schulgeſundheitspflege Vorträge hält u. dgl. mehr. 


Mit diefer umfaffenden Reihe ſchulhygieniſcher Erlaſſe hat ſich der 
im Laufe des Jahres 1856 felbft aus feiner Stellung wegen Gejund- 
heitgrüdfichten zurüdtretende, auch fonft um die Entwidelung des bafelichen 
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Schulweſens Hochverbiente iehungsdireltor Dr. J. J. Burdhardt 
ein bleibende3 Denkmal geſchaffen, das wohl auch anderwärts anzuregen 
nicht verfehlen wird. 

Auch in der Stadt Züri ift der Sinn für ſchulhygieniſche Be⸗ 
ftrebungen feit Jahren gewedt. Die Stabtichulpflege Hat während 
des laufenden Jahres für Knaben und Mädchen unter Zuziehung von 
Lehrern Sugenbipiele und Schwimmkurſe organifiert. Unterftügt wird fie 
auch nad diefer Seite Hin durch gelegentliche Verhandlungen des frei- 
willigen, von Lehrern und Schulfreunden gebildeten „Schulvereing der 
Stadt Züri”. So hat fidh lehterer in feinen Monatsfihungen vom 
Sanuar und Februar mit ſchulhygieniſchen Fragen beichäftigt. 


Referent ber Januarfigung, Lehrer Käfer, „über die Vorwürfe, bie der Schule 
in hygieniſcher Beziehung gemacht werben”. Im Ganzen ſchien nn die Anſicht ber 
Berfammlung dahin zu einigen, daß allervings der Schule manche VBorwärfe in un⸗ 

erechtfertigter Weife gemacht werben, daß aber doch bie Schule, der Aufenthalt in 
hlehter Luft, das Stillefigen und bie Überbärbung mit erfiger Arbeit entweder 
vorhandene Krankheitsleime vwerflärtt oder befonbere Braut teerfeeimungen Ra B. 
die ſeitliche Skolioſe) erzeugt. Mit dem Schulzwange hat daher der Staat die ſtrenge 
Pflicht übernommen, alles zu thun, was in feinen Kräften liegt, um bie Geſundheit 
der Kinder zu fördern und alle ſchaͤdlichen Einfiüffe fernzubalten. Dabei muß man 
fh allerbings hüten, in ein Extrem zu verfallen, das die Schliler aus lberzarter 
Rüdfiht verweichlicht; anderfeits ſoll auch das Elternhaus durch eine vernänftige 
Erziehung die Lörperliche und geiftige Geſundheit der Kinder fördern helfen. 

Referent in der Kebruarfigung, Herr Hafner» Tobler, Über die Kleibermobe in ber 
Säule. Daß die Mode ihre Opfer jet ſchon auf der Schulbank fucht und findet, 
davon wiffen auch die Arzte gu berichten. Eine wefentliche Anderung ber beſtehenden 
Mißverhältniffe ift nur von der Umgeftaltung ber Öffentlichen Meinung zu erwarten, 
barum tft vor allem and bie Frauenwelt für Die Sache zu intereifleren; es ſoll Daher ber 
ichweizerifche Krauenverein, fpeztell bie Sektion Zürich, erfucht werben, ſich mit biefer 
Frage zu befchäftigen. 

Auf diefes Anfuchen befchloß ber Vorſtand des fchweizerifchen Frrauenverbandes 
gegen den Übertriebenen Kleiderlurus der Schulkinder Stellung zu nehmen und zunächſt 
ein Rundfchreiben an bie Tantonalen Erziehungspireltionen zu erlaffen, worin bie 
jelben aufgefordert werben, ben Lehrern in irgend einer Weife die Kompetenz ein- 
zuräumen, baß fle gegen Schullinder, bie gefunbheitswibrig oder gar zu ſehr nad 
der Mode gekleidet find, einfchreiten bürfen. 


Endlich Hat auch die „„Socists d’hygiene“ in Genf mehrere Sigungen 
den Fragen der Pflege geiftiger Gefundheit bei den Schülern gewidmet. 
Eine Kommiffion, beftehend aus Mebizinern und Schulmännern, hat über 
dieſen Gegenftand folgende Thefen aufgeftellt, deren Wortlaut wir der in 
Lauſanne erfcheinenden Beitjchrift „L’&cole“ entnehmen: 


1. Dans les &tablissements d’instruction publique primaire et secondaire, la 
seance de l’apr&s- midi ne doit pas commencer avant 2 heures. 

3. On doit atiribuer les premiöres heures de la matinde aux branches qui 
necessitent le plus d’effort intellectuel, tandis qu’on affeetera de preference au 
dessin, au chant et & la gymnastique les derniöres heures de chaque demi- jour 
scolaire. 

$. Les lecons doivent &tre interrompues toutes les heures par une réeréation 
permettant à l’&ldve de se livrer à un exercice corporel. Les exercices ou lecons 
de gymnastique doivent, autant que possible, &tre quotidiens. 

4. La durde d’une lecon ne doit pas depasser trois quarts d’heure dans 
les degres auperieurs et doit progressirement diminuer dans les degres inferieurs. 

5. En general, le maitre doit suspendre son enseignement des quil surprend 
des signes de fatigue ou d’agitation dans son auditoire et lui accorder un repos 
sur place de quelques instants. 
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6. Le maitre doit surveiller Y’attitude de ses &ltves, afın qu’ils n’en contrac- 
tent pas de vicieuses; il ne doit pas leur imposer une discipline trop stricte, mais 
il doit avoir &gard au besoin de mouvement inherant & leur Age. 

T. Chaque legon doit &tre donné e de telle sorte que Penfant soit alterna- 
tivement actif et passif, c’est-A-dire qu’il soit mis en demeure de parler, d’ecouter 
et d’appliquer l’enseignement donne. L’enseignement ne doit jamais &tre dieté 
d’une manitre absolue. 

8. L’enseignement doit &tre varié le plus possible et distribu€ de manitre 
que les lecons qui se succtdent fassent appel à des facult6s differentes. On Eri- 
tera les travaux &crits prolong6s. 

9. La nature de l’enseignement ne doit jamais depasser la portee intellectuelle 
de ceux auxquels il s’adresse. L’äge et le sexe des Eleves constituent à cet &gard 
des indications qu’il faut respecter dans le choix des objets et des methodes d’en- 
seignement. 

10. La memoire ne doit pas être surmende; facult€ maitresse du jeune enfant, 
elle doit être exerc&e et disciplinee, mais elle doit c&der graduellement ia place 
au raisonnement & mesure que l’eleve gagne avec l’äge les degres aupérieure. 
L’education des sens et le developpement des facult&s d’observation doivent oceuper 
une place importante dans les premiers degr&s de linstruction. 

11. DI ne doit &tre donné & apprendre que des choses bien comprises et pour 
graver sans fatigue un fait dans la memoire, mieux vaut une legon orale inter- 
essante qu’une memorisation. 

12. Les devoirs & domicile doivent &tre tr&s limit&s et ne porter que sur les 
branches essentielles du programme, Ils seront proportionnes & l'âge de l’enfant; 
ils devront pouvoir £&tre faits avec goüt et plaisir et satisfaire aux exigences de 
la qualit€ plutöt qu’& celles de la quantite. Le pensum doit, en general, &£ire 
prohibe et doit, dans tous les cas, faire appel & lintelligence de l’enfant. 


An die Beftrebungen für körperliche uud geiftige Hygiene reihen fi 
diejenigen für die fittlihe an. Namentlih in den Städten kann immer 
weniger bejonderer Maßnahmen in diefer Beziehung entraten werden; fo 
ſah fih die ſtädtiſche Polizeilommifftoen von Bern im Berichtsjahr ver 
anlaßt, mittelft Zirkular an die Schulkommiſſionen reip. -Direftionen den- 
jelben forgfame Beauffihtigung der Schuljugend in den fogenannten 
Zwiſchenſtunden ans Herz zu legen. Nachhaltigere Wirkfamkeit ift von 
der Errichtung ber Knaben- refp. Jugendhorte zu erwarten, mit der 
nach dem Beiſpiel deuticher Städte Zürich vorangegangen ift; feither if, 
1] er wir willen, auch Winterthur it Errichtung eines Knabenhortes nad; 
gefolgt. 7 

Der ESchulverein der Stadt Zürich behandelte in feiner Situng vom 2. März 
bie Frage ber fog. Knabenhorte. Es find dies Anftalten, in welchen arme Knaben, 
deren Eltern ben Zag über von Haus abwejend find, in ber ſchulfreien Zeit Unter- 
funft, Uberwachung, paſſende Beſchäftigung und die nötige Nahrung finden. Schul- 
präfident Hirzel referierte über den Gegenfland. Nach feiner Anficht follte man 
nur Hein anfangen, bloß mit einer Anftalt in der Stabt, in weldher etwa 50 bis 
60 Kinder aller Schulklaſſen an ſchulfreien Nachmittagen und au ben Abenben bie 
gegen 7 Uhr Unterkunft fänden. Sie würden bafelbft unter Auffiht von Lehrern, 
bie dafür ertra zu entichäbigen wären, mit fung von Schulaufgaben, Handarbeiten, 
Leltüre, Einübung von Aufführungen, Gefang und Spiel beiäftigt; auch Turnen, 
Baden und Spaziergänge müßten zum Programm gehören. Gelingt ber Berfuch in 
ber Stadt, fo birfte fi bald ein größerer, alle ſtädtiſchen Gemeinden umfaffender 
Berein für Kuabenhorte bilden. Gemäß Antrag bes Referenten wurbe eine Kommiffton 
beftellt, die mit amberen fi dafür intereffierenden Korporationen das Projelt ge- 
meinfam beſprechen und an Hand nehmen joll. 


Der Knabenhort Zürich, letzten Herbft mit ca. 20 Zöglingen auf ber 
Primar- und Sekundarſchulſtufe eröffnet, hat ſich unter ber trefflichen 
Leitung eines Lehrer? zur vollen Befriedigung aller Intereſſenten ent- 
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widelt; leider ift ein Bericht über Gang und Einrichtung desjelben noch 
nicht im Drude erichienen. 


Das Eidg. Polytehnikum in Zürich 


weift im Schuljahre 1886/87 folgende Frequenz auf: 

Geſamtſchülerzahl 496 (Schweizer 211, Ausländer 285). — Audi- 
toren 337 (darunter 102 Studierende der Hochſchule). 

Die einzelnen Abteilungen zeigen folgende Schülerzahl: 

Bauſchule 25, Ingenieurſchule 104, mechaniſch⸗techniſche Schule 152, 
chemiſch⸗techniſche Schule 133, Forſtſchule 19, Landwirtichaftlihe Schule 
26, Schule für Fachlehrer 37. 

Wir gedenfen des Eidg. Polytechnilums, der einzigen unmittelbar vom 
Bunde eritellten und gepflegten Schule zum erftenmal in diefen Blättern 
unter bejonderem Zitel, weil in das Jahr 1886 eine Reihe von Daten 
fallen, die auf dasſelbe Bezug Haben, und in einem Jahresbericht über 
ſchweizeriſches Schulwelen nicht unerwähnt bleiben dürfen. 

1. Die Juni⸗-Seſſion der Bundesverfammlung hat die Errichtung 
eines Phyfifgebäudes, in welchem gleichzeitig die ſchweizeriſche Forftliche 
Verſuchsſtation und die meterologifche Centralanftalt unterzubringen find, 
bewilligt und den dazu erforderlichen Kredit von Fr. 1050 000 genehmigt; 
fodann im ferneren folgenden Beichluß, betreffend Erweiterung der land» 
wirtichaftlichen Abteilung gefaßt: 

„Am Eidg. Polytechnikum werden Speziallurfe für die Bildung von 
Rulturtechnitern und von Landwirtfchaftslehrern eingerichtet, und zu dieſem 
Zwecke, jowie zum Betriebe eines VBerfuchsfeldes für Obſtbaumzucht und 
für Rebbau in Verbindung mit der Iandwirtichaftlichen Abteilung wird 
da3 jeweilige ordentliche Jahresbüdget der polytechnifchen Schule um den 
Betrag von Fr. 17000 jährlich erhöht.“ 

2. Um 24. Dftober 1886 wurde das neue großartige Chemie 
gebäude bezogen, das ganz in der Nähe der polytechniichen Schule nad) 
dem Entwurf der Prof. V. Meyer und G. Lunge durch die Architekten 
Prof. 3. Bluntihli und ©. Lafius, und mit einem Koftenaufwande von 
1%/, Millionen (abgejehen von den Koften des Baugrundes) ausgeführt 
worden if. Es darf dasjelbe nach kompetentem Urteil wohl „al® das 
größte, befteingerichtete und mit Arbeitövorrichtungen am reichlichiten aus- 
geftattete chemiſche Inſtitut der Gegenwart” bezeichnet werben. 

3. Der Anstellung ausgezeichneter franzöſiſcher Lehrkräfte, vorab 
am Eidg. Polytechnikum, hat bis jet der Umstand Hindernd im Wege 
geftanden, daß die Betreffenden ihrer Anſprüche auf Ruhegehalt verluftig 
gegangen find. Auf Unregung des ſchweizeriſchen Schulrats that der 
Bundesrat bei der franzöfiichen Regierung Schritte, daß, im Fall der Un- 
nahme eines Rufes in die Schweiz die Unfprühe auf Ruhegehalt nicht 
mehr eingebüßt würden, und zwar mit dem Erfolge, daß diefe Begünftigung 
nun ſowohl denjenigen Lehrern, die and Bolytechnilum, wie folhen, die an 
andere jchweizerifche Anftalten berufen werden, zugeitanden worden ift. 
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Die ſchweizeriſchen Shnlausfiellungen. 

Die drei beftehenden, vom Bunde fubventionierten Schulausftellungen 
Züri, Bern, Freiburg wurden dies Jahr zum erftenmal einer ein- 
heitlicden Smfpeltion unterworfen. Eine vierte Schulausftellung, in Neuen: 
burg, ift in der Entftehung begriffen. Da die Berhältniffe der beftehenden 
Schulausftelungen,, allfeitig in ruhiger Entwidelung ihres Gedeihens, 
feinen vom Vorjahre wejentlich differierenden Charakter aufweilen, unter- 
laſſen wir um fo eher ins Detail einzutreten, als infolge jener Inſpektion 
wahricheinlih der nächfte Bericht im Falle fein wird, in umfafjenderer 
Weile diefe Inftitute einer Beſprechung zu unterziehen. 


Schulgeſetze und Berordnungen. 

| Die bervorragendfte und einzig umfaflende Leiftung ift das neue 
Genfer Unterritsgefeb vom 5. Juni 1886, das am 25. Juli 1886 

in Kraft trat, nachdem die Neferendumsfrift unbenützt verftrihen war. 

Dasfelbe Hat feine Entftehung dem Zuſammenwirken beider Parteien zu 
verdanken. Es tritt an die Stelle des Carteretichen Geſetzes vom 19. Oft. 
1872 und umfaßt wie dieſes das ganze Schulweſen. 

Abgeſehen von manchen Veränderungen im Detail find es baupt- 
fählih zwei Geſichtspunkte, die in bemfelben zur Durchführung gefommen 
find: der Wunſch, dem perfönlicden Regiment im Schulweien engere 
Schranken zu ziehen und die Unterricht3anftalten in organifchern Anſchluß 
aneinander zu bringen, als bies bisher gefchehen ift. Eine dritte Tendenz, 
die bei der Reviſion ſich geltend gemacht, die Schule mehr mit den Be— 
dürfniffen des Lebens in Fühlung zu bringen, kann naturgemäß im Ge- 
fege mehr nur angedeutet werden und wird in der Hauptiache bei ber 
Geitaltung der Lehrpläne ſich geltend machen. 

Die Allmacht des Erziehungsdepartements und des Staatsrates iſt 
gegenüber früher gemindert a) durch Einſetzung eines Erziehungsrates zur 
Begutachtung aller wichtigen ragen, eines Direktors und einer beflimmten 
Bahl von Inſpektoren zur Überwachung des Schulweſens; b) durch Über- 
tragung der Lebrermahl auf die Gemeinden unter Genehmigung des 
Staatsrates; c) durch genauere Fixierung ber Bejoldungd- und Stellen- 
verhältniffe im Geſetze ſelbſt. 

Der bisherige Schulorganismus Hatte in manchen Beziehungen mehr 
mit Hiftorifchen Verhältniffen gerechnet als für das organifche Ineinander- 
greifen gut gewefen. So war ber Übergang der Kleinfinderfchule zur 
Primarſchule nicht feft abgegrenzt geweien; das Kolleg, die untere Mittel 
Thule, hatte in einem Geſetze, das felbft erft überhaupt eine allgemeine 
Schulpflicht aufftellte, keinen feften Aufbau auf die Vollsſchule bekommen, 
feine Schüler vom neunten Lebensjahre an aufgenommen und bereit3 nad) 
den mannigfachen Lebensrichtungen in Sektionen gejondert; die Bor- 
bereitungsanftalt für bie gelehrten Studien, das Gymnafium, war über 
dem Kolleg eine jelbftändige Anſtalt geweſen. Set ift der Kleinkinder⸗ 
ſchule beftimmt auch das erfte Jahr der Schulpflicht zugewieſen worden; 
Kolleg und Gymnafium find in eine Anftalt vereinigt, deren untere Ab⸗ 
teilung ſich auf das fünfte Jahr der Primarfchule aufbaut und einheit- 
lien Unterricht unter Ausschluß des Griechiſchen erteilt. 
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Durch die Umgeftaltung feines Mittelfchulmeiens, die in der Haupt⸗ 
ſache durchaus den Ideen entipricht, die Prof. Herzen in Laufanne in 
feiner Brojchüre „de l’enseignement secondaire dans la Suisse Romande“ 
auseinandergeſetzt Hat, ift Genf als erfter Kanton der -Weftichweiz von 
dem Syitem der römanischen Schweiz, den Haffiichen Unterricht ſchon nad 
den eriten Jahren der Schulpflicht beginnen zu laſſen, abgegangen und 
hat entjprechend der modernen Bewegung im franzöfiichen Mittelſchulweſen 
und in Yühlung mit dem oſtſchweizeriſchen Syſtem einer auf wenigſtens 
fünf Sabre ſich erftredenden allgemeinen Vollsſchule den Anſchluß und 
die innere Geftaltung des Mitteljchulmefend reguliert. 

Die Shulpfliht ift vom 6.—15. Ültersjahr (bisher 13.) feſtgeſetzt 
worden; dadurch ift eine Kombination der bisher rein freiwilligen Land- 
ſekundarſchule mit der allgemeinen Schulpflicht in der Weife möglich ge- 
worden, daß diefe Schule nunmehr im Winter zugleich als obligatorifche 
Ergänzungsfchule dient und nur im Sommer fakultativ ift. Ob freilich diefe 
Kombination nicht zumethodifchen Unzuträglichkeiten führt, wird Die Beitlehren. 

Drittens endlih find die ſämtlichen nicht für die gelehrten Studien 
vorbereitenden Schulen zu ‚6coles pour l’enseignement professionnel‘ 
geftempelt, dem Kolleg in Carouge, bisher einer Parallele der unteren 
Klaſſen des Kolleg in Genf, ebenfalls ein ‚„caracttre essentiellement pro- 
fessionnel‘“ aufgedrüdt und der Handarbeit für. Knaben ein Plab im 
Lehrplan der Primarſchule eingeräumt worden. 

Detailverbeflerungen find zu verzeichnen in etweldher Erhöhung der 
Lehrerbefoldungen und der Anforderung an die Lehramtskandidaten, de⸗ 
finitiver Fixierung der Klaſſen als Jahreskurſe, etweldher Ermäßigung 
der wöchentlihen Schulzeit*) u. |. w.; Dagegen iſt das Schulgeld für die 
höheren Lehranftalten etwas gefteigert worden. | 

Der neue genferiiche Schulorganismus bietet nun im Gegenjah zum 
bisherigen folgendes Bild: 

Gefek von 1872. 


Schulpflicht 6.—13. Altersjahr. 


I. Instruotion primalre. 
a) Ecoles enfantines, falultativ bis 
um 6. Lebensjahre. 
b) *Ecole primaire, 6 Kurfe. 


It, Instruotion secondaire, 
a) Ecoles secondaires auf dem Lande 
8 Jahreskurſe. 
b) Ecole complementaire für Màd- 
en in der Sauptflabt, dreijährige 
Winterſchule. 


Gefeh von 1886. 
Schulpflicht Zurückgelegtes 6.—15. 
ltersjahr. 

I. Enselgnement primalre, 

a) Ecoles enfantines, untere Ab- 
teilung 9. bis 6. Fahr, fakultativ, 
+) obere Abteilung 6. bis 7. Jahr. 

b) F)Ecole primaire, 6 Yahresturfe. 

c) T)Ecolescomplementaires, 2 Jahre, 
20 bis 45 Wochen à 10—18 
Stunden, In fläbtifhen Berbält- 
niffen in Nachmittagsflunden von 
fpäteftens 5 Uhr an, in ländlichen 
Berhältnifien in Verbindung mit 
der Brimar- ober Schindariäule. 
il. Enselgnement seoondalre. 

A. Ecoles pour l’enseignemens pro» 

fessionnel: 

a) Ecoles professionnelles, zunächft 
eine in der Hauptftabt, 2 Jahres⸗ 
furfe zur Vorbereitung auf bie 


*) Doc iſt auch jetzt noch der Kleinkinderſchule wie der Primaralltageichule eine 
Unterrichtszeit von 42—46 Wochen mit 25—35 Worhenflunden zugemutet! 
+) Obligatorifch. 
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(a und b bauen auf die Primar- 
ſchule auf.) 

Ecole industrielle et commerciale 
in der Hauptſtadt, Winterabend- 
Schule von fünf Kurfen, von denen 
die beiden erften die Ergäuzung 
des Primarımterrichts bieten. 


— 


c 


d 


— 


College de Genere, tatſaͤchlich vom 
neunten Altersjahr an, fie 
Jahreskurſe, mit klaffiſcher und 
induſtriell⸗merkantiler Sektion für 
Kun 2—7. mit Parallel 
College de Carouge, mit Paralle 
unterricht zu Slafie 24 bes 
College de Genere. 

f) Ecole secondaire et Sup6rieure des 
jeunes filles, mindeſtens ſechs 
Jahreskurſe. 

g) Gymnase, auf das Collége de 

Gentve aufbauend, 5 sections 

(s. classique 2 J., s. technique 

2—3 Jahre, s. commerciale 2 bis 


— 


€ 


techn. Seltion bes Coll unb 
auf die Baufhule; 42 bis 46 
Wochen 3 30—35 GStumben. 
b) Seat ——— du soir —— 
e ter in ber Haupiſtadt, 
2 Wiuterkurſe 


c) Ecoles secondaires ruraless, 2—3 
Sabre, 40 42 
à 10 - 18 Stunden. Sommerlurſe 
und 3. Schuljahr fakultativ, 
Winterkurſe 1 und 2 obligat. 
Ergänzungeichufe. 

B. College de Genre an bie 5. 

Brimarllafle anſchließend. 

a) Untere Abteilung, 3 Jahreskurſe. 

b) Obere Abteilung, Gynmaſium 4 
Jahreskurſe mit A Sektionen 
(s. classique, s. reale, s. pedago- 
gique, s. technique). 

c) Section du College de Genere 
& Carouge 2 Jahreslurſe im An⸗ 
ſchluß an die 6. Primarklafſe. 


C. Ecole secondaire et superieure des 
jeunes filles im —58— an bie 5. 


ma e. 
a) Untere Abteilung, Jahreskurſe. 
b) Obere Abteilung, 3 Jahreskurſe 





3 J., a. de pedagogie 2) 


8 J., 8. de ped. non classique 2 in 2 Sektionen (s. litteraire, s. 


agogique). 
c) ion & Carouge, wie College. 
B md C 


: 40-42 Sch ‚ 
a 25—37 Stimben. 
ui. Ensolgnement supörlour. 
Universit£. 
Ecole dentaire (Geſetz von 1881). 
Ecole se Arts industriels (Geſetz von 


Academie. 
Cours publies d’instruction superieure, 


Während die Revifion der Schulgefehe in Aargau und Waadt noch 
in den Anfängen begriffen und in Zürich noch zu keinem greifbaren Ab— 
ſchluß geführt Hat, Hat, wie ſchon oben bemerkt, der Erziehungsdireftor 
Dr. Eurti von St. Gallen in einer Brofchüre, betitelt „Rüd- und Aus: 
blicke auf die St. Galliſche Volksſchule, eine Studie zur Anbahnung einer 
Revifion des Gejehes über das Erziehungsweien vom 8. Mai 1862” 
(St. Gallen 1886) die Frage einer Neuordnung der St. Gallien Schul- 
verhältnifie in Fluß gebracht. 

Die Schrift ift durchaus fachlich nüchtern und zugleich mit Begeifterung 
für die Sache gefchrieben. Sie hat natürlich in erfter Linie Intereſſe für 
den Kanton, dem fie zu dienen beftimmt ift; aber indem fie auf wirf- 
lihem Studium der Erziehungsfragen der Gegenwart beruht, ift fie zu- 
gleich für weitere Kreife infofern von baden Intereſſe, daß fie wieder: 
ſpiegelt, was allgemein als für die Volksfchule wünſchenswert und 
durchführbar von einem berufenen Kenner und Leiter des Erziehungs- 
weſens angefehen wird. In dieſer Beziehung dürfte fie auch für Unter- 
richtsgeſetz- Reformen in anderen Kantonen al3 wertvolle Vorarbeit be 
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trachtet und benütt werden. Die Voftulate, die Herr Curti der öffentlichen 
Diskuſſion unterbreitet und in näherer Darlegung beipricht, find folgende: 


I. Staatliche Börberum ber Kindergärten nach Fröbelſchem Syſtem. 

I. Primarſchule. 1.*) Verſchmelzung allzu Heiner Schulgemeinden; Zuteilung der 
dafür nötigen Kompetenzen an den Großen Rat. 

2.*) Die politiihen Gemeinden haben das Recht, das Schulweſen zu über- 
nehmen. Es find beſondere Vorſchriften aufzuftellen, wonach für den Religionsunter- 
riegt die nötige * und bie erforderlichen Lokalitaͤten eingeräumt werden; die kirch⸗ 
lichen bezw. Tonfelfionellen Sehörben baben für die Erteilung des Religionsunterrichtes 
zu forgen und auch bie Wahl des Religionslehrers zu treffen. 

3. Unentgeltlidhe Berabfolgung der Lehrmittel, 

4. Eintritt in bie Schule mit erfüllten 7. Altersjahr. 

5. Abſchluß der Brimarfchule mit dem erfüllten 14. Altersjahr bezw. in Halb» 
jahre, Dreivierteljahr» und Halbtagiahrichulen mit dem erfüllten 15. Altersjahr. 

6. Bereinfahung bezw. Entlaftung bes Lehrplanes mit Berüdfichtigung ber 
Aneignungsfraft beziv. Verſtaͤndnisfaͤhigkeit des betr. Kindesalters. 

7. Beobachtung der hygieiniſchen Grundſätze. 

8. ——— genügender Anſchauungsmittel. 

9. Reduktion des Marimums der Schülerzahl auf 70.. 

10. Anwendung geeigneter Strafmittel in der Schule (Ausichluß der Körperfirafen) 
und gegen unentf&huldigte Abfenzen. 

1. Bermehrte Förderung bes Turnens und ber ‚BeimegungsTpieie: 

12. Unterflägung des Hanbdfertigleits-lUnterrichts und der Schulgärten. 

III. Erſatz der Öffentlichen Vollsſchule für Taubflumme, Blinde, Schwachfinnige 
und BVerwahrlofte in befonderen Schulen bezw. Auftalten, die vom Staate zu 
unterftäßen find. 

IV. Statt der Ergänzungsfchule (für ſolche Schüler, die Feine Realſchule bezw. 
fein Gymnafium bejuchen): 

1. Für die Mädchen obligatorifche Arbeitsichulen mit Haushaltungsfunde im 
15. Jahr, fowie Unterflügung freiwilliger Fortbildungsſchulen, ber Kochkuuft- und 
Gemuſebaukurſe; 

2. für die Funglinge von 18 und 19 Jahren die obligatoriſche Fortbildungsſchule. 

V. Unterflügung ber gewerblichen Gortbilbungefänien. 

VI. Smtenfivere und zwedmäßigere Ausbildung des Primarlehrerflandes. 

v1. Energifchere Förderung ber Realfchule. 

VII. Anftellung ber Lehrer auf eine beflimmte Zeit mit nachfolgender Wieber- bezw. 
Beftätigungswahl, 
IX. Lehrerſynode. 

X, Kontrolle der Schulen durch Bezirksinfpeftoren und der Arbeitsfchule durch 

eine fachkundige Graueneperfon. 

XI. Sanitäre Kontrolle der Schule durch einen Schularzt bezw. den Bezirksarzt. 
XI. Erziehungsrat. Reduktion der Mitgliederzahl von 11 auf 9 und Beiziehung 
des Bräfidenten der Schulfynobe, des Direltors des Lehrerjeminars und bes 

Neltors der Kantonsſchule mit beratender Stimme. 


Die Eurtifche Brofchüre und ihre Reformvorſchläge find fett ihrem 
Erſcheinen Gegenftand einer reichen und mannigfachen Disfuffion in den 
öffentlichen Blättern und in Verſammlungen geweſen. Boraus war es 
der kantonale Erziehungsverein Tatholifcher Konfeffton, der am 3. Juni 1886 
zu denjelben in Altſtätten Stellung nahm. 

Die Beichlüffe und Reſolutionen, die er faßte, laſſen, wenn auch in 
einigen Punkten (Inſpektorat u. |. w.) noch nicht abgefchloflen werden 
fonnte, die Situation deutlich hervortreten. Wir entnehmen diejelben dem 
„Erziehungsfreund“; 

I. Der Erziehimgsverein bekundet ein warmes Intereffe für das Schulweſen 
und anertennt unb begünſtigt jede wahrhaft fortfärittliche fachbezügliche An- 


*) In verlürzter Form wiedergegeben. 
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vegund von welcher Seite fie immer kommen mag, fo in ben Schulrevifione- 
vorſch Ägen des Herrn Landammann Dr. Curti. 
DI. Der Erziehungsverein kuüpft fein Eintreten in eine allfällige Hevifion 
bes St. Galliſchen Erziehungsgefeges an folgende Vorbehalte: 

1. Er verlangt die hriftlichereligiöfe Bildung ber Sugent und erflärt fih gegen 
die konfeſſtonsloſe Schule. — Demgemäß verwirft er die Verſchmelzung von Säulen 
ungleiher Konfeifion und bie Übernahme des Schulweſens durch Die politifche Ge⸗ 
meinde und wünſcht, daß bie bisherigen verfaffungs - und gefeumäßigen Sarantien 
der Tonfeffionellen Schulen, deren Kundationen und Verwaltungen beibehalten werben. 

2. Er ifi gegen die obligatorifche Fortbildungsſchule, begrüßt jeboch die freiwillige, 
und bie Biber derfelben durch die Schulgemeinden. 

9. Weil die Schüler auch arbeiten lernen follen, kann er eine achte Alltage- 
ſchulklafſe für die Halbjahr-, Dreiviertel- und Halbtagjahrſchulen nicht befürworten. 

4. Seiftliche und Orbensperfonen blrfen von dem Rechte auf definitive Anflelung 
nicht ausgefchloffen werben. 

5. Er verlangt ausgedehnte Garantie der Freiſchule. 

6. Er verlangt ein gerechteres Vorgehen gegenüber auswärts gebildeten Lehrern 
und Lehramtslandibaten, bie fih um ein Batent bewerben. 

II. Der Geh generein erklaͤrt fich mit folgenden Programmpunkten im Grundſatze 
einverftanden: - 

1. Entlaſtung bes Lehrplans. 

2. Beobachtung ber hygieniſchen Brunbfäge. 

3. Anſchaffung genligender Anfchanungsmittel. 

4. U pung genernliher nam: 

5. Zweckmaͤßige Ausbildung des Primarlehrerftandes. 

IV. Der Erziehungsverein ſchlägt vor: 

1. Der Schuleintritt erfolge in jenem bürgerlichen Jahre; in welchem bas Kind 
das 7. Altersjahr auvidtent 

2. Die Dauer ber Alltagsfchule umfaffe 7 Jahre. 

3. Die Ergänzungsfchule fei beizubehalten, doch im Sinne des Rechtes der Schul- 
gemeinden, bie geforderten Schultage in Schulmochen ufammengugieben, und in ber 
Weiſe, daß bie Maͤdchen im 15. Jahr nur bie Arbeitsfchulen in wöchentlich zwei 
halben Tagen zu beiuchen haben. 

4. Das Marimum der Schlilerzahl darf bei ein- und zweiflaffigen Schulen 80, 
bei mehrltaffigen 70 nicht Überfteigen, wenn Btonomifch mbgtl . 

5. Die Schulftrafen follen präziftert werden, ohne abfolutes Verbot der Körper- 


afen. 
= Punkto Wiederwahl ber Lehrer beliebe der Status q90 (Abberufungsredt). 
V. Der Erziehungsverein wünſcht dringend, daß in ein neues Erziehbungegefet 

1. die Beftimmung aufgenommen werbe: Lehrmittel, die vom Erziehbungsrate in 
Vorſchlag gebradht werben, ſind ben kantonalen Borflänben ber einzelnen Konfeffionen 
vorzulegen behufs abfälliger Einſprache; 

2. bie Beſtimmung fol beibehalten werben: bie angeftellten Beiftlichen Tönen in 
all jenen Schulgemeinden, welche ganz oder teilweife ihrer Pfarrei angehören, in deu 
Schulrat gewählt werben. 

IX. Die Beibehaltung der Tonfeifionellen Schule iſt ausdrücklich und hauptfächlich 


poftuliert. 

Die Kantonallehrerkonferenz, die fi) am 26. Juli 1886 in Wyl ver- 
ſammelte, hatte als diesjähriges Thema aus den Nevifionzfragen die „Er- 
gänzungsſchule“ herausgegriffen und kam zu folgenden Beichläffen, die 
mit überwiegender Mehrheit, teilweife vollftändig einftimmig gefaßt wurden: 

1. Die Ergänzungsfchule kann für bie Sugenbbifbung dadurch fruchtbarer orga- 
nifiert werben, bob bie nach bermaligem Geſetz auf zwei Jahre zerſtreute Schulzeit 
in einen Jahreskurs, achte® Schuljahr, mit Halbtagsſchulpflicht zuſammengezogen 
wird. — Die Promotion in diefe Schulflaffe findet in gleicher Weiſe flatt wie in 
alle vorbergebenden. 

2. Den Gemeinden bezw. Ortsfchulräten, foll die Befugnis zuſtehen, je nad 
Örtlichen Berhältniffen und im Einverflänbnis mit bem Erziehungsrat bie Halbtag- 
Jahrſchule in einen Winter- Ganztagkurs umzuwandeln, 
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3. Der Schuleintritt fol im Mai des bürgerlichen Jahres flattfinden, in welchem 
das Kind fein fiebentes Altersjahr zurücklegt. 

4. Lehrplan und Lehrmittel für die alfo reorganifierte oberſte Schulftufe find 
amedentiprechenb zu reoibieren. 

‚ 5. Die Erziehungsbehörde wird erfucht, auch für Die Lehrer ber oberen Schulftufe 
Wiederholungskurſe zu veranftalten. 

Die feitherige, ind Jahr 1887 fallende Weiterentwidelung ber An- 
gelegenheit, die wenigftens das Zuftandelommen eines erheblichen Fort- 
Ichrittes in Ausficht ftellt, wird wohl am richtigften dem Jahresberichte 
vorbehalten bleiben, der über Annahme oder Verwerfung des neuen 
St. Galliſchen Schulgejehes zu berichten haben wird. 

‚ 8 dritter Kanton neben Genf und Bafelftadt verdient Uri unter 
denjenigen genannt zu werden, die in der Volksſchulgeſetzgebung einen 
Bortfchritt zu verzeichnen haben. Sein Dekret betr. Strafdienit nadj- 
läffiger Rekruten haben wir bereit8 erwähnt; unter dem nämlichen Datum, 
26. Januar, genehmigte der Landrat noch ein anderes Dekret zur Er- 
gänzung der Schulordnung, das für die austretenden Schullinder Ent: 
laſſungsprüfungen einführt. | 

1. Die aus ber 6. Primarklafſe austretenden Schullinder haben am Schluſſe bes 
Schuljahres in Gegenwart bes Schulrates und unter Leitung bes Echulinfpeliorates 
eine Entlafjungsprüfung zu beftehen. Diejenigen Kinder, namentlich Knaben, deren 
Baden ungenügend befunden werben, haben noch ein Jahr bie Alltagsfchule zu 

eſuchen. 

Solche Kinder jedoch, welche mit dem erfüllten 15. Altersjahr die Primarklaſſe 
noch nicht abſolviert haben, find zum ferneren Schulbeſuch nicht mehr anzuhalten. 
Wenn ein Kind während des Schuljahres das 15. Altersjahr erreicht hat, fo iſt es 
gleihwohl piihtig, den betreffenden Kurs bis zum Schluffe desfelben zu befuchen. 

. Bei der Entlaffungsprüfung if hauptſächlich darauf zu fehen, ob ein Kind 
die Schule fleißig oder unfteißig befucht bat und ob es auch geleiftet, wa® es gemäß 
feinen Fähigkeiten bei Fleiß und Eifer hätte Yeiften können. 

3. Schwachbegabte, die wenigftens während 7 Jahren die Schule fleißig beſucht 
und geleiftet haben, was in ihren Kräften lag, werden zum ferneren Schulbeſuch nicht 
verpflichtet, auch wenn ihre Leiftungen ben Anforberungen des Lehrplans nicht in 
jeder PR entſprechen, felbft wenn fie bie 6. Primarſchulklaſſe noch nicht durch⸗ 
gemacht haben. 

4, Für die Anforderungen, bie bei biefer Prüfung zu ftellen find, ift der vom 
Erziehungsrate erlaffene Lehrplan maßgebend. . 


Außerdem empfahl der Erziehungsrat denjenigen Gemeinden, die 
noch feine Sommerfchule befiten, deren Einführung in jehr dringender Weife. 

Negative Erfolge in Bezug auf die Schulgejeßgebung haben die Kan- 
tone Zejfin und Bern zu verzeichnen. Der Teffinifhe Große Rat 
lehnte einen Antrag ab, der eine befiere Organifation de3 Lehrerfeminarg 
und eine ftrengere Ausführung des Schulgejeßes (Dauer der PBrimarjchule 
von 8—9 Statt der üblichen 6 Jahre und Abhaltung von Repetitions⸗ 
furfen für die Sünglinge vom 14.—18. Jahr) verlangte. Daß am 
‚24, DOftober 1886 das Bernifche Volt das Lehrerpenfionzgeleh verwarf, 
haben wir jchon gemeldet; beizufügen haben wir noch, daß der Verneinungs⸗ 
tried am nämlichen Tage auch ein neues Gejeb über die Organijation der 
berneriichen landwirtſchaftlichen Schule dem Tode meihte. 

Auch auf dem Wege bloßer Verordnung der Berwaltungsbehörden 
find in einigen Kantonen Fortichritte ins Leben geführt worden. So hat 
Glarus feine Wbjenzenordnung verſchärft; Bafelland ein Reglement 
für die Prüfungen der Primarlehrer und -Lehrerinnen, St. Gallen 
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ein Regulativ für die Prüfungen der Primar- und Neallehrer, Frei: 
burg ein allgemeines Reglement für bie Primarfchulen und ein Lehr- 
programm für die deutihen Schulen des Kantons erftellt und Aargau 
durch eine Regierungsverordnung und einen Lehrplan die Verhältniſſe feiner 
bürgerliden Fortbildungsſchulen organifiert. Die lehtgenannte Re- 
gierungsverordnung, weldhe vom 15. San. 1886 datiert, beſtimmt: 


Bis zum Erlaß eines beafiglichen Geſetzes gelten für bie Errichtung bürgerlicher 
Kortbildungsichulen durch die Gemeinden folgende Beſtimmungen: 

1. Kür jede durch die Mehrheit ber verfammelten Einwohnergemeinben beichloflene 
bürgerlihe Kortbildungsichule wird auf geftelltes Begehren vom Regierungsrat ber 
Schulbeſuch obligatoriſch erflärt. 

2. Zum Beſuch der durch die Gemeinden beſchlofſenen bürgerlichen Fortbildunge⸗ 
ſchulen find alle in einer Gemeinde wohnhaften, bildungefähigen, ber Vollsſchule 
entlafſenen Knaben verpflichtet. 

Bon dieſer Verpflichtung ſind ausgenommen: 

1. Dirjenigen, welche die drei unteren Klafien einer Bezirkaſchule burchgemacht 


aben; 
2. Die Schüler gewerblider Yortbilbungsfchulen; 
3, Die Schliler Pbherer Lehranſtalten. 

3. Den Gemeinden bleibt es freigeſtellt, den Beſuch ber bürgerlichen Fort⸗ 
bildungsſchulen vom zurückgelegten 15. oder vom zurückgelegten 16. Altersjahre hin⸗ 
weg eintreten zu lafſen. 

Die Dfrichtigteit um Schulbefuch dauert im erfteren Falle bie zum zurfidigelegten 
18., im letzteren Kalle bis zum zurüdgelegten 19. Altersiahre. Immerhin haben 
fämtlide Schüler den Jahreskurs zu vollenden. 

4. Der Unterricht wird von Anfang November bis Ende Mär; in 4 wöchent- 
lichen Stunden erteilt. Die Derlegung diefer Stunden it Sade der Schuipflege, 
welche die örtlichen VBerhäftniffe berüdfichtigen wird. 

Der Jahreskurs ſchließt jeweilen mit einer kurzen Prüfung, für deren Bornahme 
ber Bezirksfchulrat die nötigen Infpeltoren ernennt. Diefelben haben ihm zu Handen 
der Erziehungsdireltion Bericht zu erflatten und werben für ihre Bemühungen vom 
Staat angemeffen entſchaͤdigt. 

5. Die von den Gemeinden beſchlofſenen bürgerlichen Fortbildungeſchulen Reben 
unter der Aufficht der gefetslich zuftändigen Schulbehörben. 

6. 2 Abwandlung der Schulverfäumnifie findet nach Anleitung des Schul- 
geſetzes ftatt. 

Die Berfäummnis eines Tagesunterrichts wird ale eine ganze Berfäummis betrachtet. 

7. Die Unterrichtsfächer And: 

1. Lefen und Aufſatz. 

2. Braktifches Rechnen. 

3. Baterlandstunde und Verfaffungstunde. 

4. Naturkundliche VBelehrungen mit Rückſicht anf Gefunbheitspflege, Landwirt⸗ 
ſchaft und Gewerbe. 

Der Erziehungsrat wird für eine augemeflene Verteilung bes Unterrichtsfloffes 
auf die drei Jahreskurſe die erforderliche Anleitung geben. 

8. Die erforderlichen Lehrkräfte werden von der Schulpflege aus ber Zahl ber 
Lehrer einer Gemeinde ernannt. 

Jeder patentierte Lehrer einer Gemeinde iſt zur Annahme einer Wahl verpflichtet. 

Die Behörben find befugt, einzelne Teile des Unterrichts ſachtundigen Richt⸗ 
lehren x ertragen, 

9. Die Gemeinden, welche eine bürgerlide Fortbildungsſchule beſchließen, haben 
bet einer Geſamtſchülerzahl bis auf 40 eine Din imatbefo lung von fr. 60, bei einer 
größeren eine ſolche von Fr. 80 zu bezahlen und für Lokal, Beheizung und Beleuch⸗ 
tung zu forgen. 

Der Staat Leiftet an bie Befolbungen nad Maßgabe des Art. 65 ber Ber 
faffung Beiträge vo 20—50 °/,. 

10. Wo unter ber Leitung von Lehrerinnen Kortbildungsfhulen für Mädchen 
eingerichtet werben wollen, beteiligt fi der Staat mit einem angemeffenen Beitrag. 

11. Die Erziehungsdireftion if mit der Bollziehung diefer Verordnung beauftragt. 
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Endlich darf auch noch erwähnt werben, daß in Form einer Birkular- 
mitteilung an die Lehrer und Schulbehörden der. Erziehungsrat des 
Kantons Luzern, um der Ungleichheit bezüglich der Dauer der Schulzeit 
in den einzelnen Gemeinden ein Ende zu machen, unterm 1. Juli ver- 
fügt bat, daß die Winterkurje 220, die Sommerkurſe 180, die Jahres⸗ 
kurſe ſechsklaſſiger Schulen 400 Schulhalbtage im Minimum enthalten 
jollen, abzüglich der gebotenen, allgemeinen und lokalen Tirchlichen Feiertage. 


Rädagogiſche Bereine und Referate. 


Nach dem üblichen zweijährigen Turnus hätte im Jahre 1886 eine 
Berfammlung des Schweizerifhen Lehrervereins ftattfinden follen. 
Da aber Niemand die Laft übernehmen wollte, mußte diefelbe auf das 
Jahr 1887 verſchoben werden; fie ift nunmehr, nachdem St. Gallen fi 
anerboten, auf Ende September 1887 vertagt. Nachftehend geben wir 
das Verzeichnis der Verfammlungen und Verhandlungen der anderen 
ſchweizeriſchen Tantonal» und fachpädagogifchen Vereine im Jahr 1886, 
joweit uns von folden Runde geworben ift. 

28. April: Jahresverſammlung des Zürcherifchen Kindergartenvereins. 

1. Mai: Frühjahrsverſammlung des St. Galliſch-Appenzelliſchen evange- 
lichen Schulvereind in St. Gallen. Referat von Lehrer Locher in Waldſtatt 

über Geſangunterricht. 

23. Mai. Gemeinnützige Geſellſchaft des Bezirks Winterthur. Neferat 
bon Sefundarlehrer Dr. U. Ernſt über die Unentgeltlichfeit der Lehr- 
mittel und Schreibmaterialien, in befürmortendem Sinn, namentlich 
bezüglich der Sekundarſchule. Das Referat ift im Drud erichienen. 

31. Mai. Frühlingskonferenz der Glarner Lehrer in Schwanden. 

Mai. Berfammlung der kantonalen Lehrerfchaft des Kantons Zug in 
Cham. Referat von Prof. Elfener: Wie kann an unferer Primar- 
und Sekundarſchule den Anforderungen des eidg. Brüfungsreglements 
beitmöglich entiprochen werden ? 

3. Juni. Berfammlung des Tatholiichen Erziehungsvereind des Kantons 
St. Gallen zu Altftätten: Stellungnahme zu der Nevifion des Er- 
iehungsgeſetzes. 

21. Juni. Kantonalkonferenz der Appenzelliſchen Lehrer in Walzenhauſen. 
Referat von Lehrer Bleſi in Teufen und Korreferat von Dr. Weckerle 
in Heriſau über den Unterricht nach konzentriſchen Kreiſen und die 
Konzentrationsidee nach Herbart- Biller. 

28. Juni. Verſammlung der zürcheriihen gemeinnütigen Kantonalgeſell⸗ 
haft in Züri. Meferat von Herrn Ed. Boos⸗Jegher: Frauen- 
arbeitfchulen und deren Bedeutung für die Schweiz (gebrudt in 
„Schweiz. Zeitichrift für Gemeinnübigkeit" 1886, Heft 1). 

1. Juli. Kantonallehrerkonferenz in Schaffhaufen. Neferat von Brof. 
Haug über die Drthographiefrage. 

15. Juli. Verſammlung der Freiburger Erziehungsgefellihaft in Murten. 
Referat über die 3 offiziellen Fragen: 1. Heimatkunde, von C. Fon⸗ 
taine, Lehrer in St. Aubin; 2. jchriftliches Rechnen, von Lehrer 
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H. Eurrat in Morlon; 3. Töchtererziehung, von Frl. E. Planderel, 
Lehrerin in Zénauva. 

17. Zuli. Solothurner Kantonallehrerverein in Balsthal. Referat von 
Schulinſpektor B. Wyß in Solothurn: Der Kanton Solothurn im 
Spiegel der zeichnenden Kunſt. — Einftinmige Unträge an Die 
Geſetzesreviſionskommiſſion: 1. Unentgeltlichleit der Lehrmittel. 
2. Finanzielle Beflerftellung der Lehrer. 3. Hebung des Arbeits⸗ 
ſchulweſens. 4A. Förderung der beruflihen Fortbildung der männ- 
fihen Jugend. 

26. Juli Kantonale Lehrerlonferenz des Kantons St. Gallen in Wyl. 
Traktandum: Ergänzungsichule Reſultat: Wunſch, die Ergänzungs- 
ſchule (1 Tag per Woche, 2 Zahre) durch einen einjährigen Halb- 
tagsſchulkurs, reſp. einen Winter⸗Ganztagsſchulkurs zu erfegen. 

9. und 10. Auguft, Verfammlung der Societe des instituteurs de la Suisse 
Romande in Pruntrut. 1. Thema. Les 6coles populaires rem- 
plissent-elles suffisamment leur mission &ducative pour former le 
caractöre des Elvöves? En particulier, que pourrait-il &tre organise 
dans les grandes localites à l’&gard des enfants vicieux et indis- 
ciplings? Weferent: Mr. Juillard, directeur de l’6cole secondaire 
de St. Imier. — 2. Thema. Les 6coles enfantines sont-elles 
organis6es dans nos cantons de manidre & r&pondre & leur but? 
Dans la negative, quelles reformes devraient &tre apportees & 
l’6tat de choses actuel? L’application de la methode Froebel, en 
particulier, serait-elle possible? Est-il d6sirable que l’institution de 
ces 6coles Be göneralise m&me & la campagne? Quelles seraient 
enfin les mesures pratiques nöcessaires pour que le personnel 
enseignant de ces 6coles soit mis & la hauteur de son importante 
mission ? Referat: Mr. Roulin, Lehrer in Locle. — Mit der Jahres» 
verfammlung war auch eine ſehr reichhaltig angelegte Schulausftellung 
verbunden. 

9.—12. Auguft. Schweizerifcher Geograpbentag in Genf. Am 11. Auguft 
fanden zwei fchulgeographifche Vorträge ftatt: von Prof. W. Rofier 
in Sen? „uber die Methode des Lnterrichts im Kartenlefen” und 
von Ch. Faure von Genf „über geographiihe Schulfammlungen”. 
(Näheres über diefe Vorträge in Dr. R. Hotz' ‚Geographiſche Nach⸗ 
richten” 1886 Nr. 17). 

17. Auguſt. Katholiſcher Erziehungsverein in Altorf. Referat von Real⸗ 
lehrer Kl. Frei in Einfiedeln über die Lektüre. 

23. Auguſt. Thurgauiſche Schulfgnode in Weinfelden. Referat von 
Lehrer Seiler in Arbon über die gewerbliche Fortbildungsschule. 
Schlußfafſung betreffend eine Verſorgungskaſſe für bienftunfähig ge- 
" wordene Lehrer. 

9/10. September. Conferences gönerales des instituteurs Neuchätelois à 
Neuchätel. Referate über die offiziellen Fragen: 1. Comment l'en- 
geignement primaire doit-il ötre organis6 pour assurer & tous les 
enfants le fonds d’instruction ndcessaire A chacun d’eux? Pour que 
les 6ldves conservent dans la suite les connaissances acquises, l'école 
complömentaire ne doit-elle pas faire suite à l'école primaire? 
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Comment l’enseignement doit-il y ötre donn6? 2. Les 6löves des 
6coles primaires doivent-ils &tre pourvus de manuels? Si oui, 
quel doit ötre l’emploi rationnel de ceux-ci et pour quelles bran- 
che? Comment et par qui doivent &tre choisi ces manuels ? 


13. September. Bafellandichaftlihe Kantonallehrerkonferenz in Lieftal. 


Referat von Schulinfpeltor Zingg über den neuen Lehrplan. 


16. September. Wargauifche Lehrerlonferenz in Baden. Meferat von 


Mufitdirettor Rauber in Baden über die Methode des Gefang- 
unterrichtes. Vortrag von Bezirkslehrer Weber in Lenzburg über 
Neapel. ' 


21,22. September, Jahresverſammlung der Schweizeriichen Gemein- 


nügigen Gejellichaft in Bafel. Referat von Lehrer Schmid - Linder 
über Einführung von Frauenarbeitsichulen. 


24/25. September. Sahresfeft des Berniſchen Evangelifchen Schulvereing 


4 


in Bern. Referat von Lehrer Platter in Biglen üben den Hand- 
rieniczupterricht (gedrudt in den „BL f. d. chriſtl. Schule“ 1886 
Nr. 41 ff.). 


25. September. Berfammlung der Socist6 Vaudoise des instituteurs secon- 


daires in St. Croix. Referat und Beiprehung über den Geo- 
graphieunterricht auf der Sekundarfchulftufe. 


27. September. Zürcheriſche Schulſynode in Ufter. Referat von Sekundar⸗ 


lehrer Kupper in Haufen über den Anſchluß der Mittelfchulen an 
die Volksſchulen. Korreferat von Gymnaſiallehrer Schoch in Zürich. 
Die Synode verwarf den Anschluß des Gymnafiums an das 5. Brimar- 
ſchuljahr (ftatt wie bisher an das 6.), den Anfchluß der Induſtrie⸗ 
ſchule an die Primarfchule (ſtatt wie bisher an die Sekundarſchule) 
und beſchloß auf Antrag von Sekundarlehrer Ernft in Winterthur: 
Anſchluß fämtlicher Mittelfchulen an die dreiffaffige Sekundarſchule. 


27. September. Luzerniſche Kantonallehrerlonferenz in Entlebuch. Referat 


über die Frage: Wie kann der Lehrer den regelmäßigen Schulbefuch 
fördern? von Primarlehrer Lang in Hohenrain. Korreferat von 
Lehrer Felder in Ylühli. 


? September. Sahresverfammlung der Appenzelliihen gemeinnüßigen 


2/3. 


Geſellſchaft. Referat von Obergerichtsfchreiber Hohl. Was Tann 
und ſollte von feiten der Gemeinden und des Staates in päda— 
ggiicer Hinfiht für die Jugend im vorjchulpflichtigen Alter gethan 
werden 

Dftober. Jahresverſammlung des fchtweizeriihen Gymnaſiallehrer⸗ 
vereind in Baden. Referat von Herrn Prof. Weilenmann in Zürich 
über die abjoluten Maße im phyfilaliichen Unterricht in Mittelfchulen 
und Dr. Alb. Burdhard aus Bafel Über die romaniſchen Kirchen 
am Rheinitrom. 


9/10. Oktober. Jahresverſammlung des fchweizeriichen Turnlehrervereing 


in Einfiedeln. Neferat von Selundarlehrer Kälin in Einfiedeln 
über das Schulturnen in den Bergfantonen; Korreferent: Sekundar⸗ 
lehrer Egg in Thalweil. 


9/10. Oktober. Jahresverſammlung des Evangelifchen Schulvereins ber 


Schweiz in Zürich. Referat von Seminarlehrer Imhof in Schiers: 


894 Zur Entwidelungsgefchichte der Schule. 


Was kann der Unterricht thun, um dem religidfen Intereſſe das 
Übergewicht zu fichern ? 

10. Oktober. Verſammlung der Societ degli Amici dell’ Educazione 
del Popolo in Biasca. Geſchäftliche Traktanden. 

25. Oktober. Kantonale Schulfgnode in Bern. Behandlung der obli- 
gatorifhen Fragen: 1. Wie ift der realiftiiche Teil der Lejebücher der 
beiden oberen Schulftufen fir den Real⸗ und den Sprachunterricht zu 
verwenden? 2. Die VBeranichaulichungsmittel in der Bolksichule. 

25. Oktober. SHerbftlonferenz der glarnerifchen Lehrerſchaft in Glarus. 
Referat über „die Behandlung ſchwachbegabter Kinder in der Volks⸗ 
ſchule“ von Lehrer Tobler in Filzbach, KRorreferat von Lehrer Zweifel 
in Glarus. Schlußrefolution: der Kantonsſchulrat fei erſucht, mit 
der Gemeinnübigen Gejellihaft zur Löſung der Frage (Statiftik, 
eventuelle Berforgung in Ynflaften) in Verbindung zu treten. Schon 
am 1. Dezember ftellten daraufhin die Vertreter des Kantonsſchul⸗ 
rates, der Semeinnüßigen Geſellſchaft und der Lehrerichaft fach: 
bezügliche Unträge an die Regierung (Ausſetzung eines jährlichen 
Kredit von 500—1000 Fr. für Privatverforgung, Verhandlungen 
mit außerfantonalen Unftalten, betreffend Aufnahme von Glarner- 
angehörigen, Errichtung eines Separatfonds für Unterbringung ſchwach⸗ 
finniger Kinder, reſp. Aufnung bes fchon beftehenden Fonds von 
6000 Fr. durch jährliche Landeszuſchüſſe). 

31. Oltober. SHerbitverfammlung des Zürcheriſchen Hochſchulvereins in 
Andelfingen. Referat von Obergerichtspräfident Dr. Sträuli über 
die Wiedereinführung eines Staatsexamens für Juriſten. 

24. November. Kantonale Lehrerfonferenz in Zug. Referat von Prof. 
Halter über Kontrolle der Brivatleftüre der Schuljugend mit bejon- 
derer Berüdfichtigung der Zugerſchen Berhältniffe. 


Botenlife 


Die Bahl der hervorragenden Männer, welche da8 Jahr 1886 dem 
Wirken für die Schule und die Wiflenfchaft entzogen, ift eine ungewöhn- 
ih große. Es ftarben: 

j 13. Januar in Neuenburg Erziehungsdireftor Dr. U. 2. Roulet, 
geb. . 

23. Januar in Oberbuchſiten (Solothurn) Pfarrer R. Cartier, 
Schulinſpektor, wegen feiner Verbienfte auf dem Gebiete der Geologie 
vor einigen Jahren mit der Doktorwürde hon. c. der philofophiichen 
Fakultät Baſel geehrt. 

24. Januar in St. Gallen Landammann Fr. v. Tſchudi, geb. 1820, 
Berfafler des „Zierlebens der Alpenwelt“ und des „Landwirtichaftlichen 
neebuded Erziehungsdireltor des Kanton St. Gallen 1870-—-1873 und 

—1885. 

11. Februar in Bellinzona Chorherr Joſeph Ghiringelli, geb. 
1814, bochverdienter teſſiniſcher Schulmann. 

18. März in Solothurn Landammann Wilhelm Bigier, geb. 1823, 
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feit 1856 Haupt der freifinnigen Regierung und mit kurzen Unterbrechungen 
Erziehungsdireltor. 

25. April in Hottingen (Zürich) Joh. Hängärtner, Turnlehrer 
und vorzüglicher Methodiker dieſes Faches. 

15. Juni in Lauſanne R. Schatzmann, früher Pfarrer, dann 
Direktor des Lehrerſeminars in Chur, zuletzt Direktor der Milchverſuchs⸗ 
ſtation in Lauſanne, hervorragender Förderer der Land⸗ und Alpwirtſchaft. 

21. September in Tour de Tr&me (freiburg) Joſeph Pasquier, 
Schulinjpeltor, Seminardireltor in Haute-Rive 1859—1876, einer ber 
Mitberater des Girardſchen Schulgefehes von 1848. 

21. September in Züri) der Litterarhiftorifer oh. Scherr, Pro— 
fefjor am Polytechnikum, geb. 1817. 

21. September in Laufanne Eugene Rambert, geb. 1830, ehemals 
Profeſſor am Polytechnikum in Zürich, feit 1881 Profeſſor an feiner 
heimatlichen Akademie, wohl der bedeutendfte Schriftfteller und Litterar- 
biftorifer der franzöfiſchen Schweiz. 

20. Dezember in Zürich Brot Dr. Friedr. Horner, Augenarzt von 
europäifchem Ruf und bis 1885, da er Frankheitshalber zurüdtreten mußte, 
al3 Dozent eine Zierde der Zürcherifchen Hochichule. 


Zürich, im Auguft 1887. 


Litterariſche Bekanntmachungen. 


ö— 


Berlag der Keſſelring'ſchen Hofduhhandlung, Hiſdburghauſen. 


Rechenbuch für Stadt- und Landſchulen. 


Neue Bearbeitung der Rechenſchule nach dem beutfchen Münz-, 
Maß⸗ und Gewichtsſyſtem für Stabt- nub Lanbfchulen 
von J. Ruhſam. 

Herausgegeben von 


Na nn rm 
zu Anuaberg in Sachſen. 

Heft I. (Zahlraum 1—10 und Zahlraum 1—100, erfte Abteilung). 
Heft II. (Zahlraum von 1—100, zweite Abteilung). Heft II. (Zahlraum 
von 1—1000). Heft IV. (der unbegrenzte Zahlraum). Heft V. (Dezimal- 

und Bruczahl). Heft VI. (Schlußrehnung und deren Anwendungen). 

Preis pro Heft 1-3 (feif broſchiert) A 25 a 
” »„7 ” ” a 80 . 
Facithefte zu 4.5. 6. 8.25 Pf. 


Jeder Kundige weiß, daß auch heutzutage noch wirkliche Selbftänbigfeit in ber 
Löfung von Rechenaufgaben nur von einer verſchwindend Heinen Anzahl von Kindern 
erreiht wird. Der Erflärungsgrund für diefe wenig erfreuliche Thatſache muß in 
erfter Linie in der Art der Auffaffung und Behandlung des Gegenftandes gejucht 
werden. Vielfach glaubte man, ben Rechenunterricht ſchon dadurch zu einem praf- 
tifhen zu maden, daß man das Kind mit allerlei Sachen und Berhältniffen ope- 
rieren ließ, welche im günftigften alle erſt nach 20 Jahren an dasſelbe berantreten 
fonnten. Dem gegenüber betonen die Herren Berfaffer, daß der Rechenunterricht nur 
dann ein wahrhaft praltifcher fürs Leben arbeitender werben könne, wenn er fih auf 
dem Kinde naheliegenden Sachgebieten bewege, wenn er überhaupt in erfter Linie 
die geiflige Natur des Kindes berüdfichtige. Damit aber dürfte die denkbar günftigfte 
Baſis zur jung aller wichtigen Einzelfragen gewonnen worden fein. Daß bie 
Stoffauswahl in dem von uns angezeigten Kechenwerle eine wohlerwogene und neue, 
die Stoffbehandlung eine höchſt beachtenswerte, in Teinem Rechenwerke vorlommende 
ift, wollen wir nur andeuten. Und fo hoffen wir, daß das Buch berufen ift, dem 
Rechenunterricht in Stadt» und Landſchulen gute Dienfte zu leiften. Interejienten 
ftehben behufs Kenntnisnahme Freiexemplare franto zu Dienften. 


Werlag von Nibert Hoch in Sfuffgart, 
zu bezieben durch alle Buchhandlungen: 


Yraßtifde Dispofitionslehre 
in neuer Geftaltung und Begründung, ober Turzgefahte Auweilung zum Disps- 
nieren beutfcher Auffäte, nebſt zahlreichen Beifpielen und Materialien zum Gebrauche 
für Lehrer und Schüler ber oberen Klafien höherer Schulanftalten von Dr. Karl 
Friedrich Rinne, Oberlehrer a. D. Dritte burchgefehene Auflage. 16 Bog. in 8°. 
1883. Preis broſch. M. 3.20; in Halbleder gebunden mit Golbtitel DM. 3.70. 


Praktiſche Stillehre. 
Eine methodiſch georbnete Sammlung von Aufgaben zu beutihen Aufſätzen nebft 
Beifpielen und ftiliftifhen Bemerkungen. Bon Dr. Karl Friedrih Rinne, Ober- 
lehrer a. D. Zweite burchgefehene Auflage. 18 Bogen in 8%. 1884. Preis brofd). 
M. 3.20; in Halbleder gebunden mit Golbtitel M. 3.70. 


Organismus der Stil- oder Auffaglehre. 
Ein Handbuch für den theoretifchen bentihen Stilunterricht zunächft auf Gymnafien, 
fowie auf anderen höheren Unterrichtsanftalten. Bon Dr. Karl 44 Rinne, 
Oberlehrer a. D. Reue Ausgabe. 18 Bog. in 8%. Preis broſch. M. 1.80. 


4 


u 


u. 4 Eh 


va KA da am _. 


mM m >. 


#3 





4 030 121 








3 2044 030 121 719 





